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ERSTE  ABTEILUNG. 


ABHANDLUKGEN. 


Die  Überbttrdimgafrage  und  die  Schule. 

Diese  AbhandiuDg  beabsichtigt  nicht  die  bis  zum  Lberdrurs 
erörlerte  Frage  von  neoeiii  tu  cntwieksln,  auch  niciit  Ihren 
ganun  bisherigen  Verlauf  m  achildern;  aber  es  mag  immerhin 
khrrekfa  sein,  auf  die  terschiedenen  von  den  deutschen  Re- 
gierongen  lur  Abhilfe  unternommenen  Versuche  RAcksicht  su 
ndimen,  nm  daraus  einen  Gewinn  för  die  Schule  zu  ziehen. 
Denn  es  wird  sich  nicht  leugnen  lassen,  dafs  in  solchen  Streit- 
fragen das  einfnche  gegenseitige  Zuwäizen  der  Schuld  allerdings 
nicht  iinl)ei{ueni,  aber  auch  nicht  ungeführlich  und  vor  allem 
gänzlich  imiintz  ist.  Publikum  und  Schule  müssen  vielmehr  ge- 
meinsam Abhilfe  üuchen;  dann  werden  die  Klagen  immer  weniger 
Grund  und  damit  immer  weniger  aufregi'nde  Wirkung  haben. 
Von  diesem  Standpunkte  ans  soll  hier  die  OberbOrdnngsftvge  er- 
örtert werden. 

So  Tiel  auch  schon  Aber  die  OberbOrdungsArage  geschrieben 
und  gesprochen  worden  ist,  man  wflrde  doch,  wenn  man  ssgen 
sollte»  wss  eigentlich  gemeint  ist,  in  starke  Verlegenheit  kommen. 

Man  d<»nkt  ziin:lchst  an  die  Zahl  der  Sitzslunden,  welche  wenig 
geschmackvolle  Ur/eichnung  man  dem  Slrafsburger  Guiai  hten  ver- 
dankt, und  an  die  gesetzlich  normierte  häusliche  Arbeitszeit;  aber 
die  Verhandlungen  der  Darmstädter  und  der  Karlsruher  Kon- 
ferenzen haben  gezeigt,  dals  hier  die  (iberbüiüung  eigentlich  nicht 
gesucht  wird;  denn  an  der  Zahl  der  Schulstunden  hatte  man  so 
gut  wie  nichts  austosetzen,  nnd  betreifs  der  Zahl  der  Arbeits- 
stnnden  hat  man  den  schon  frflher  normirlen  Satt  nicht  ange- 
griflen,  ganz  unbedeutende  Veränderungen  abgerechnet.  Das  vor- 
sichtige, mafsvolle  und  verständige  Gutachten  der  preußischen  Medi- 
zinal-Deputation  kommt  in  der  Hauptsache  zu  dem  gleichen  Re- 
«ultnte.  VieMeicht  lag  aber  in  der  Anstren^nnf^  mehrerer  nach 
einander  folgender  verschieden  gearteter  Stunden  rin  r.nnid  zur 
Überspannung  der  geistigen  Kräfte.  Man  konnte  es  meinen,  wenn 
man  die  Anordnung  des  Grofsh.  Hessischen  Ministeriums  bezög- 
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lieh  der  Pausen  in  Betracht  zieht,  wodurch  nach  jeder  Unterrichta- 
atUDde  eine  viertelstündige  Pause  eingefOhrt  wird;  denn  wenn 
diese  Bestimmung  allgemein  als  berechtigt  und  notwendig  aner- 
kannt würdp,  so  wärr  viellpiclil  rin  Mittel  gfgpn  die  übfirhördiing 
gefunden  und  rhniit  zugleich  ein  schwerwiegeniles  I'rtpü  ausge- 
sprochen Ohl  I  die  hisherigp  Praxis,  dip  allerdings  Erholungspausen 
von  solcher  Ausdehnung  häufig  nirht  kannte,  obwohl  es  damit  nicht 
ganz  so  schlimm  sieht,  wie  in  den  öfTentlichen  Blättern  vielfach 


Lothringische  Gutachten  geringere  Pausen  als  erforderlich  an,  die 
badische  Kommission  hat  gar  Iteiile  Änderungen  notwendig  be- 
funden, und  die  preiifsische  Mt'diiinal^Depuiation  Terwirft  die 
Uniformiemng  der  Pausen  und  verlangt  eine  Einrichtung,  wie  sie 
wohl  an  den  meii^ten  Anstalten  längst  besteht,  und  die  auch  dem 
pädagogischen  Momente  gebührend  n^clmung  trägt.  Also  weder 
in  der  Zeit  der  Schul-  u.  Arbeitsstunden,  noch  in  der  Anfpinander- 
folge  der  crsleren  scheint  dip  ..rherhfirdung"  zu  suchen  zu  sein. 
Lnd  doch  darf  man  sich  niclil  daiubpr  tauschen,  dafs  sie  von 
ui^hl  wenigen  Menschen  hierin  gesucht  wird.  Zu  dieser  That- 
aacbe  haben  einielne  Umstände  beigetragen»  die  hier  kurz  he- 
rflhrt  werden  soDen.  Die  Zahl  der  Stunden  an  und  für  sich  hat 
den  Vätern  oder  überhaupt  der  älteren  Generation  einen  solchen 
Eindruck  nicht  machen  können,  da  sowohl  die  der  Sitz-  als  auch 
die  der  Arbeitsstunden  früher  nicht  ptwa  kleiner  oder  gleich, 
sondern  entschieden  gröfser  wnr.  Vielmehr  sind  es  hauptsächlich 
2wei  Gesichl8i>uii!ap,  welche  in  dieser  Hichlnng  das  Urteil  bestimmt 
haben,  drr  angeblich  hohe  Procenlsatz  der  von  höberpu  Schulen 
abgehenden  und  für  den  einjährigen  Militärdienst  zwar  qu.ililizici  icn, 
aber  unbrauchbar  erfundenen  Individuen  und  die  steigende  Kurz- 
aiobtigkeit  Bezüglich  der  elfteren  Annahme  ist  teils  schon  von- 
seiten einzelner  höherer  Lehranstalten  eine  Rektifizier ung  eingetreten, 
teils  hat  das  Gutachten  der  Medizinal -Deputation  nachgewiesen, 
wie  wenig  sichere  Grundlagen  für  diese  Annahme  bestehen,  ja  wie 
nach  den  bis  jetzt  bekannten  Ergehnissen  die  schon  im  Jahre  1837 
konstatierte  Thalsache  auch  heute  noch  zu  gelten  scheinp,  „dafs 
bezüglich  der  Tauglichkeit  für  <b  n  Militärtiienst  die  aus  Gymnasien 
hervorgegangenen  Zöglinge  inul  die  Siudierendcn  ungleich  günstiger 
stehen  als  die  Handels-  und  Kunstbeflissenen/*  Nicht  i-lt  icii  be- 
ruhigend ist  duä  Ergebnis  bezüglich  der  Kurzsichtigkeii ,  obgleich 
auch  hier  gar  nicht  daran  gezweifelt  werden  kann,  dafs  wir  es 
mit  grofsen  Ojiertreibungen  zu  thun  haben,  dafs  es  sich  hier 
aaob  niobt  um  spezilisch  deutsche  MitsrerhAUnisse  bandelt,  wie 
man  stets  zu  hören  bekommt»  sondern  dafs  in  einem  Nalurlande 
wie  Kaukaeie^  schlimmere  und  in  dem  an  der  Überbärdung 


*)  Vgl.  <Iie  verstäadi^  Schrift  voa  Dr.  L.  Kotelnaan:  Ist  die  liealige 
Iu§9n$  der  )i$b«r(ik  L«hrtotl«]teft  nit  ScJiul«rb«iten  übtrbiirdel?  Hamb.  1881. 
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de«:  Gymnasialunierriciits  nicht  leidenden  Nord-Amerika  ähnlich«  Ver- 
hältnisse sich  finden  und  dafs  wir  vor  allem  über  (Vw  Ih  snc  lirn  noch 
völlig  im  Unklaren  sind.  Sollte  hier»  wie  die  Mcdizüiai-Ueputaiion 
vcrnitttel,  der  Hauptgrund  der  Schädigung  in  dem  früheren  Alter  zu 
suchen  sein,  so  würde  gerade  da  die  Abhilfe  minder  schwierig  sein. 
Aber  es  mfifsten  vor  allem  UntersudiiiDgeD  gemacht  werden,  ob  bei 
voIUtärxli.^  gunstigen  Scliulräumen.  bei  sonst  hygienisch  gut  ge- 
stellten Verhältnissen  sich  nicht  andere  Resulltilc  ergeben  u.  ob, 
wenn  dies  niclit  der  Fall  i.st,  viellpicht  nicht  viel  mehr  (*rsa(h»^n 
in  fien  häuslichen  Vprliältnissen  drr  Srhiiler  und  in  der  llerediliit 
•Iii  suchen  und  zu  linden  sind.  Kinc  solche  I 'ntersuchurrg  wird 
seit  4  Jiihren  in  dem  hiesigen,  hygienisch  sehr  günstig  gestellten 
Gymnasium  durch  den  IMofessor  der  Augenheilkunde  Ür.  von 
Hippel  vorgenommen  und  soll  noch  weitere  5  Jahre  durchgeführt 
werden;  die  Resultate  werden  verfifTeDtlicht  werden,  sind  aber 
schon  jetzt  tum  Teil  recht  lehiTcich*).  Das  Gespenst  der  Geistes- 
krankheiten, welches  Di.  Hasse  heraufbeschworen  hat,  konnte 
glOcklicherweise  dem  Lichte  der  ärztlichen  Wissenschaft  nicht 
stand  halten;  dafs  aber  eine  Ueihe  von  kongestiven  und  allge- 
meirw*n  Schwächezuslfnulf^n  dtn-ch  die  Schule,  wenn  nicht  hervor- 
gerufen, so  doch  hetTirdni  t  wird,  lieht  das  Cntarhlen  der  Med.-hep. 
hervor,  und  man  winl  keinen  Grund  haben,  an  tler  Hichtigkeit 
der  Thalsachen  zu  zweifeln,  freilich  auch  gestehen  müssen,  dafs 
die  Schule  gerade  hier  weuij^  mehr  wird  Ihun  können^  als  zum 
Teil  jeltt  schon  geschieht. 

In  diesem  Zusammenhange  sei  es  gestattet,  eine  Frage  zu 
prikfen,  die  in  den  Überhfirdungs- Verhandlungen  allerorten  eine 
grofse  Rolle  gespielt  hat,  ich  meine  die  Einführung  einer  ürztlichen 
Kontrolle  in  den  Schuten,  ev.  die  Aufstellung  von  Schulärzten. 
!>as  Grofsh.  Hessische  Miiiisleriuin  hat  neuerdings  eine  Anordnung 
erhssen.  welche  den  Ki  ri-gesundheitsämlern  eine  solche  Kontrolle 
in  bestininitcn  Punkten  uberträgt,  und  anderwärts  bestehen,  wenn 
anch  nicht  de  lege,  so  doch  de  facto  ähnliche  Kinriclitungen. 
Wir  lassen  die  Frage  uncrörtet,  ob  es  den  Kreisärzten  uiöglich 
werden  wird,  diese  Kontrolle  in  allen  Schulen  ihres  Bezirkes  in 
einer  nachdmcksToIlen  Weise  anszufiben;  för  die  vereinzelten 
hAheren  Schulen  wird  dies  mitghch  sein,  und  die  Gebiete,  auf 
welche  durch  die  erwähnte  Verordnung  ihre  Aufmerksamkeit  ge- 
lenkt ist,  wird  man  durchaus  als  glücklich  gewählt  bezeichnen 
dürfen.  Auch  die  Forderungen  der  preufs.  Medizinal-Depnlalion 
sind  in  dieser  Beziehung  so  marsvoll,  dals  man  vom  pädago- 
gischen Standpunkte  nur  damit  einverstanden  sein  kann.  Ganz 
andere  Tendenzen  haben  sich  zum  Teil  auf  der  Danustädter  Kon- 


Vpl.  die  f^edankfnreiche  mil  interesstoto  Reklorntsredc  des  Prof. 
V,  liipptfl:  Wekbe  MaTsregela  erfurdert  da«  Miifige  V  orkoJumeQ  der  Hurz- 
«iditifkeit  fn  den  bShereo  SchoIeD?   Gleftten  ]8St.   S.  10 IT. 
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fprenz,  in  der  Denkschrift  der  ßochumer  Ärzte  und  in  einzel- 
nen kleinert'U  Arbeiten  /»  il;!  :  dieselben  geh<'n  auf  nichts  Ge- 
rinfjeres  hinaus,  als  auf  tli«'  Vindizierung  der  Scluilieitung  für  den 
ärztlichen  Stand ;^denn  wozu  die  Schulmänner  noch  vorhanden 
sind,  wenn  die  Ärzte  Ober  die  AuHiahine,  den  Schulbesuch,  die 
Verseilung,  die  Lehrgegemtände  und  die  Methodik  dea  Unter- 
richts nicht  etwa  blofs  mitraten,  sondern  entscheiden  sollen,  ist 
nicbl  zu  sehen.  Nun  könnte  man  sich  einen  solchen  Anspruch 
gefallen  lassen,  wenn  die  ärztliche  Wissenschaft  in  allen  diesen 
Fragen  behaupten  dürfte,  dafs  sie  die  Wahrheit  besäfse;  abf^r  wer 
nur  einii^ermafsen  orientiert  ist,  weifs,  dafs  über  ganz  fundamen- 
tale Fragen  dieser  Wi>sens(hafl  selbst  seiir  weil  auseinander- 
gehende Ansichten  herrschen  und  dafs  zu  der  oft  beklagten  päda- 
gogischen Meinungsverschiedenlieil  künftig  auch  nodi  die  medi- 
zinische käme.  Ja,  wer  die  Äulserungen  des  ärztlichen  Standes 
Ober  diese  Fragen  verfolgt,  findet  die  Erfahrung,  welche  man  in 
jeder  Wissenschaft  macht,  auch  hier  bestätigt:  während  die  Heister 
tiberall  die  gesteckten  Grenzen  achten  und  beweisen,  dats  das 
wahre  Wissen  stets  bescheiden  ist,  werden  von  den  „kleinen 
Gdttern'*  mit  dem  Tone  der  Unfehlbarkeit  Behauptungen  aufgestellt, 
die  voller  Sultjeklivitäi  und  aller  thatsächlichen  Grundlagen  entbehren. 
Es  läfst  sich  leider  nicht  verkennen,  dafs  hier  eine  ernsthafte 
Gefahr  droht.  Das  Publikum  erkennt  dankbar  die  entschiedenen 
Segnungen  an,  \\(Khe  es  der  ärztlichen  Wissenschaft  gerade 
auf  dem  Gebiete  der  prophylaktischen  Hygiene  verdankt;  infolge 
davon  liegt  aber  der  Gedanke  nahe,  dafs  man  allen  Forderungen 
nicht  etwa  dieser  Wissenschaft,  sondern  ihrer  Vertreter,  Aber 
deren  Befähigung  zur  Entscheidung  man  nicht  urteilen  will  und  kann, 
die  gleiche  Unterwerfung  entgegenbringt.  Und  dabei  wird  von 
veratindigen  Ärzten  zugegeben,  dafs  die  Schul-liygiene  noch  in 
ihren  ersten  Anfängen  isl  und  das  Studium  derselben  nicht  blofs 
AiisdaiHT  und  lange  neobnchtinig,  sondern  vor  allem  auch  aus- 
gedehntes und  sicheres  Wissen  und  Vertrautheit  mit  d^>u  Unter- 
suchungsmethoden verlangt,  Eigenschaften,  die  naturgeniafs  nicht 
allzubäulig  augelroflen  werden.  Wenn  die  Mrdi/mal- Heputaiioa 
„über  eine  gewisse  Eifersucht  gegen  die  Kiiimtsciiuug  der  Ärzte 
in  die  Angelegenheiten  der  Schule"  klagt,  so  mag  diese  Klage 
begründet  sein,  aber  nicht  minder  begründet  wird  auch  die  Haltung 
der  Schulbehörden  und  Schulmänner  sein,  die  sich  in  der  Abwehr 
befinden,  namentlich  wenn  solche  Forderungen  erhoben  werden, 
wie  sie  oben  erwähnt  sind.  Die  deutschen  Schulen  haben  von 
dem  juristischen  Formalismus  manche  Schädigung  erfahren;  sollte 
der  medizinische  Materialismus  jetzt  die  ^'Ifirhc  Hi^Wf^  nheniehinen 
wollen?  Kann  man  den  Schulmännern  die  Üelürchlung  verüheln, 
dafs  die  Schule  jetzt  für  eine  Ueihe  von  körperlichen  Schäden, 
und  zwar  erwiesenermafsen  nicht  ohne  Übertreibung,  verant- 
wortlich gemacht  werden  soll,  um   dadurch   die  ISotwcndigkeit 
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einer  rü/ilichen  Diktatur  zu  begrüiitleu?  Freilich  werden  wir 
audi  iu  dieser  Hinsicht  unser  culpa  nostra  nicht  zurückhalten 
dürfen.  Die  Zahl  der  Lehrer  und  Schulen,  welche  auf  dem  Ge- 
biete der  Schul' Hygiene  Mlbel  die  einfiuilien  und  nicht  schwer  zu 
erföUendeii  Forderungen  befriedigen,  ist  eine  recht  kleine,  und  es 
liegt  in  der  jirztJicben  Agitatiott  eine  ernsthafte  Mahnung,  in  dieser 
Hinsicht  recht  vieles  —  es  sei  nur  an  Heizung,  Venliiation, 
Belenchtfjng,  Bewegung  im  Freien  während  der  Pausen,  Itoirekte 
Einhaltung  der  letzleren,  Haltung  beim  Silzen,  Schreihon  n.  s.  w., 
Indivi<!inli«ieriing  in  der  llelifTn^lhing  dp r  Si  liüler,  besonders  der  sog. 
Zersli  eullitit  erinnert  —  hesser  zu  niaclien.  Gerade  nach  dieser 
iticlitung  wird  eine  verständige,  sich  in  ihren  Schrankt  n  haltende 
und  wohiwolleude,  mit  der  Schule  Hand  in  Haud  gehende  ärzt- 
liche Kontrolle  recht  viel  Gutes  wirken  können ;  nur  nebenbei  sei 
erwähnt,  dsfs  diese  Seite  such  bei  der  praktischen  Ausbildung 
unserer  jungen  Lehrer  in  gans  anderer  Weise  gepflegt  werden 
ktonte.  als  dies  bis  jetil  meist  der  Fall  ist. 

Eine  zweite  Frage,  welche  in  dieser  Verbindung  eine  wichtige 
Rolle  spielt  und  sicherlich  eine  noch  wichtigere  zu  spielen  berufen 
ist,  ist  die  Beseitigung  des  Nachmittagsunterrichtes.  In  wenigen 
Fragen  gehen  die  Ansirhten  der  Arzte  so  weit  auseinander  als  in 
in  dieser,  uud  es  scbeiut  nicht  unbescheiden  zu  sein,  wenn  die 
Schule  nach  dem  divergierenden  Gutachten  der  Mediziner  sich  ein- 
mal auf  den  Standpunkt  der  „strengeren  naturwissenschaftlichen 
Methode"  stellt  und  sich  auch  anschickt»  Erfahrungen  su  sammeln, 
durch  welche  diese  Frage  einzig  entschieden  werden  kann.  DaCi 
die  verständigen  Eltsrn,  welche  aus  der  Schule  keine  „Kinder- 
hewahranstalt**  Stt  machen  wünschen,  den  Wunsch  hegen,  ihre 
iüoder  wenigstens  am  Nachmittag  für  sich  zu  haben,  ist  durch- 
aus berechtigt,  und  die  Schule  kann  dankbar  sein,  wenn  die 
grofse  Mehrzahl  der  Eltern  noch  solche  Wunsche  hegt;  leider  fehlt 
es  ja  bereits  nicht  an  zahlreichen  Stimmen,  welche  die  Staatser- 
ziebung  der  elterlichen  Gleichgültigkeit  gegenüber  für  die  einzig 
heute  berechtigte  halten.  Auflalligerweiäe  wili  mau  den  schulfreien 
Nachmittag  nur  den  grofsen  Städten,  hauptsächlich  wegen  der 
groDsen  Entfernungen,  einräumen;  man  bedenkt  nicht«  daifo  der- 
selbe Grund  heute  für  eine  grofiw  Anzahl  von  mittleren  Stidten  in 
viel  höherem  Mafse  zutrilTl,  wo  die  Schiller  der  entferntesten 
Stadtteile  genötigt  sind,  oft  20  Minuten  und  mehr  auf  den  Weg 
zur  Schule  zu  verwenden,  während  grofse  Städte  bei  der  grofsen 
Zahl  von  hnberpn  l,ohranstalten  in  dieser  Hinsicht  nicht  selten 
besser,  kaum  sdilcrhter  gestellt  sind.  Dieses  Verhältnis  war  vor 
7  Jahren  Veranlassung,  in  der  hiesigen  Anstalt  don  Nachmittags- 
unterricht zu  beseitigen.  Das  f.ehrerkoüegium  komUc  und  wollte 
die  Frage,  oh  die  eine  od(T  die  andere  Einrichtung  hesser  sei» 
nicht  entscheiden;  ich  selbst  habe  stets  die  Ansicht  gehabt,  dafil 
Änderungen,  welche  tief  in  das  Familienleben  eingreifen,  nur 
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naturwüchsig  sein  dflrfeD,  also  aus  dem  PuMikum  hervorgebeo 
mfissen,  wlbrend  sieb  die  Schale  abwartend,  aber  nicht  unbedmgt 
ablehnend  ferhalten  mufs.  Unsere  Wissenschaft  Ist  eine  empirische, 

und  doktrinäre  Entscheidungen  von  kleineren  »  Ipr  ^Töfseren, 
ofliziellen  oder  nicht  offiziellen  Koqtorationen  ohne  die  Unterlage 
der  Erniliniiij;  haben,  wemi  sie  auch  im  ^i{•he^st('^  Tonr.  abgegeben 
\vf'i-(lpn,  keinen  Werl.  Demgeniiifs  war  unsere  Hallung,  als 
die  Frape  an  uns  herantrat.  Die  Ellern  von  92  i^ior  unserer 
Schüler  wandten  sich  mit  einem  Gesnrhe  an  das  Munsterium, 
den  ^achnntta<;^uulerricht  zu  beaeitigen,  und  das  Lehrerkollegium 
beschlors,  den  Versuch  zu  machen,  bezw.  beim  Ministerium  in 
diesem  Sinne  einen  Antrag  zu  stellen.  Sofort  wurde  nach  er- 
langter Genehmigung  nach  der  2.  Stunde  eine  Pause  von  15 
Minnlen  eingefuln  i.  nach  der  3.  und  4.  Stunde  von  10,  im  Hoch- 
sommer von  15  Minuten,  wahrend  die  letzte  (5.)  Lehrstunde  nur 
40  Minuten  wahrte;  der  Grund  für  diese  letztere  Reduktion  war 
zunächst  der  Wunsch,  ilen  ansu.lrtigen  Schülern  die  Ht  imUehr  vor 
dem  Nachmilta^e  zu  erniöfrlielieii.  FKis  Ministerium  wollte  sieh 
>*  llist  eine  riHTzrugun^'  in  der  l^cnii  ov«  !>t»ii  Frage  verschaffen 
und  £»telke  genaue  Ueobachtungen  nauienüich  über  die  Leidluugs- 
fUhigfceit  in  der  5.  Stunde  an;  ich  darf  wohl  sagen,  daCs  wir 
sämtlich  einigermal^en  mifstrauiscfa  waren  gegenAber  den  vielen 
allerdings  lediglich  theoretisch  gewonnenen  Behauptungen  von 
gänzliebem  Nacblafs  in  di(^er  Endstunde.  Aber  alle  unsere  Be- 
denken wüHcn  duiTh  die  Thal  widerlegt.  In  KI.  VI —IV  lagen, 
so  viel  dies  möglich  war,  Zeichen-,  Schreib-  und  Turnstunden  in 
dieser  7eif;  alu  r  aurlt  in  d«Mi  nbri^t  ii  Klasse?!  war  nichts  von 
ErscblHflang  zu  iu-rneiken.  Heule  wurde  die  öllentlirlu'  Meinuni; 
eine  Änderung  der  lie.stdienden  Enniciitung  nicht  mein'  ge.slaiteu, 
und  wir  Lehrer  haben  keinen  Grand,  uns  nach  der  trüberen 
Einrichtung  zurückzusehnen.  90  bezw.  92  Proc.  unserer  Schüler 
schwimmen  und  rudern  im  Sommer  und  kiufen  Schfittscbuh  im 
Winter,'  und  die  flberbflrdnngsagilatiott  bat'  uns  verschont.  Dafa 
in  thrmtft&dl  dieselbe  Binriditnng  getroffen  worden  ist,  beweist 
doch  wohl,  dafs  die  vorgesetzte  Behdrde  von  dena  hiesigen  Ver- 
suche befriedigt  war.  Ich  höre  mm  manchen  gewissenhaften 
Kollegen  einwenden:  Aber  50  Minuten  Ausfall  taglich  mach?  ifu 
Jahre  so  und  so  virl!  Nun.  Pausen  und  Kitzferien,  Abkürzung 
der  Schulzeit  im  Wuiler  bat  man  bis  juUl  aurb  gehabt,  und  wenn 
hei  uns  15  Minuten  t.n;lich  mehr  herauskoninitn  sollten,  so  kann 
ich  das  für  kein  Lngiück  ansehen;  N^olltcn  doch  auf  der  Direktoren' 
konferenz  d^r  Prov.  Sachsen  1S80  einielne  Stimmen  die  Puusen 
bis  auf  So  Minuten  ausgedehnt  sehen,  während  50  Minuten 
in  recht  vielen  Anstalt^  sich  finden.  Ich  halte  es  sehr  gat  Mir 
mftgKeh,  auch  die  letzte  Stunde  voll  zu  halten  —  im  Winter 
dauert  Fic  bei  uns  52  Min.  — ;  aber  ich  habe  zu  allen  Zeiten  die 
Ansicht  bewahrt  gefunden,     Stunden  in  energischer  Arbeit  vei^ 
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bracht  bedeuten  oiefar  als  1  Stunde  opus  operatum,  und  euer- 
gisclie  Arbeit  Itann  man  bei  dleaer  ESnricibtaiig'  ohne  NadiM 
von  den  Lehrern  nnd  der  Jugend  in  allen  Stunden  verlangMi,-ivi« 
uns  siebenjibrige  Erilibrung  beweist.  Ob  man  daa  auch  ehne 
solche  Pausen  vermag,  weifs  idi  nicht,  bin  aber  geneigt,  fdr  die 
enteren  und  mittleren  Klassen  dies  mit  der  Medizinal  -  Depu^ 
lalion  ZI!  bezweifeln.  ISirlit  vprpfsscrt  ^vif]  ich.  da  Ts  in  den 
Pausen  »bwecbselnd  in  den  i^inztlrnn  Kh^sseii  unter  Aufsicht 
ein&i  Lehrers,  aber  für  die  i  eiinehiner  ohne  Zwang,  in  der  Turn- 
balle geturut  wird;  aufser  wrgcn  iinfäliit;  machender  kArp^rlu  her 
Gebrechen  kommen  Dispensationen  vuui  Turnunterrichte  hier  nicht 
nehr  Tor  Letifarer  irtrd  nur  ton  Lehrttm  ddr  Anstalt,  welefacr 
avch  vn  sonat^en  Onterfkhte  stehen,  erteilt. 

Um  endM  noch  eine  mehr  der  Pcripherie^'  dfr  gametf 
Phige  liegende  Ursache  gleich  hier  abnmaolken,  80  ttiufs  docbf 
anch  der  £influfs  der  Presse  berQhrt  werden,  den  nur  Unkundige 
oder  Idpaiisten  iinlersffnfzf^n.  En  ist  merkwürdig,  mif  welcher 
Einmüti|,'krtt  einp  Aii/alil  ^lofserer  Blätter  die  Llberbürdi!ii;;sfr:?f;e, 
erörtert  hiibin;  wenn  man  auch  die  gute  Absicht  auerkfiiiien 
niOchte,  >o  liiuls  man  doch  bei  den  meisten  derselben  mit  Be- 
dauern eine  auff§llige  Unkenntnis  der  Schulfragen  konstatieren. 
Ea  Ist  Ja  einmal  herkömmlich,  auf  die  gymnasialen  Fächer  die 
Schnld  abfettladen,  und  namentllcb  spielt  das*  Griechische  das 
iBi  auch  iiifll|ts  Neues  —  die  Rolle  des  SAndenbooksH.  Dal  Re* 
eepi  dieser  irzte  ist  meist  einfM:  fort  mit  dem  alten  Zopfe, 
und  die  ganze  Schulkalamitit  wird  geheilt  sein-,  den  Versuch, 
näher  darüber  nachzudenken,  ob  dies  in  der  Thal  so  sein  wird, 
»•r^l>ar(  man  sirh  und  drm  Publikum,  das  damit  auch  mm  grofsen 
'IVil  t'iuverstanden  ist,  die  einen,  weil  sie  cb'n  Zeituiv^en  völlig 
f:hiul)pn.  die  andern,  weil  sie  überhaupt  ihr*'  (ledanken  aus  der 
Zeiiuiig  hulen  oder  gänclieh  gleichgültig  sind,  die  dritteu,  weil  sie 
ein  unbedingtes  Vertrauen  aiif  die  Behörden  haben,  deren  Sache 
es  sei,  den  rechten  Weg  in  diasen  Ndtev  zu  Anden.  Hin  km 
dsran  niabt  siveifein,  daft  ein  grofser  Tatf^ier  ObeibOrdttogsfiago 
—  ich  danlie  namentfich  an  den  Übefbördirngslfirm  —  auf  diesem 
Wege  k&nafüeh  erxeugt  worden  ist.  Von  da  hat  dieselbe  in  die- 
jenigen Versammlungen  ihren  Weg  gefunden,  in  welchen  sich  die 
von  den  Zeitunfjen  repräsentierte,  bezw.  recht  oft  erst  gemachte, 
ftflentliche  Meinung  hauli^  ^limiix  spiegelt,  in  (iic  Volksverlrotunj^en 
and  in  einige  Wanderversammlungen,  welche  sitii  in  allen  iiiiduugs- 
fragen  für  das  kumpetenle  Forum  lialten.  Dafs  in  den  ersteren 
die  Beweguug  lu  der  Hegel  minder  leidenschaftlich  und  mit  mehr 
Saehkanntnia  benrteilt  wurde  ala  in  der  Presse  und  in  den  letateren, 
liefli  skh  fOB  dar  InteUigem  und  der  größeren  Vnpartailiohkett 
der  BeCäiigten  erwartm;  aber  auf  diu  Presse  selbst  bat  diaao 
Tbataaciie  doch  nur  geringen  Einflufs  geftbt  INicbts  ist  dafOr 
sharaktariBtiaeher  ala  folgende  Beobachtung.   Während  von  einer 
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Aniabl  M-  und  mitteldeutscher  gr6A«r«r  Zeitungen  jede  Kund- 
gebung in  der  Oberbürdungsfrage  zu  Gunsten  der  Annahme  einer 
Uberbördung  sorgfältig  gebracht  und  die  betr.  Verhandlungen  — 

oft  von  Tpchi  zwt'ifelhaftem  Werte  —  nieist  in  extenso  abgedruckt 
wurden,  habrn  das  Guta(  Ilten  der  Medizinal- Deputation  und  die 
Denkschrift  lies  KultusmioKsteriums.  so  niafsvoll  beide  gehalten 
sind,  mit  keinem  Worte  Erwähnung  gefunden.  Man  wird  mit 
der  Erkldiung  bei  dts  iiaiiii  äeio,  der  Lelueiblauil  rühre  bich 
nicht  genug,  und  es  lii«ge  nur  an  ihm,  dafs  die  Preaae  dieae 
HaHnng  beweiae;  diea  trilfk  aicberlich  in  dem  auletst  angegebenen 
Falle  nicht  in ;  ea  aind  mir  FAUe  baliannt»  in  denen  aehr  beachei* 
den  gehaltene  Besprecbnngen  beider  Denkschriften  von  gror^en 
Blättern  surAckgewiesen  wurden  mit  dem  BemerkeOt  daßU*  sei 
kein  Raum  zur  Verfügung.  Als  die  Köln.  Zeitung  eine  solche 
Besprechung  brachte,  erfuhr  der  grofste  Teil  des  Publikums  zum 
ersten  Male  von  jenen  Schriftstücken,  obgleich  aie  bereits  drei  Monate 
vorher  veioffenilit  lit  worden  waren. 

Indessen  alle  diese  Fragen,  welche  bis  jetzt  berührt  sind, 
und  denen  sich  noch  einige  andere  ähnliche,  wie  z.  B.  die  Er- 
höhung dea  Sintrittaallera  fOr  die  Schule,  daa  Haiimum  der  lu 
unterrichtenden  ScbiUer,  die  Art  und  Zahl  der  blnalicben  Arbeiten» 
die  Notwendigkeit  der  Trennung  der  Doppelanatalten,  die  Mängel 
und  MüSsgriffe  des  Elternhauses  anreihen  lieben,  werden,  ao  nahe 
sie  auch  mit  der  Oberbürdungsfrage  zusammenhängen,  uns  doch 
an  diese  selbst  nicht  heranbringen.  Und  doch  müssen  wir  vor 
allem  uns  darüber  klar  werden,  was  Überbürdung  ist  und  wo- 
durch sie  herbeigeführt  wird.  Unter  Cberbiinlung  veibiehe  ich 
das  unrichtige  Verhalinis  zvuschen  den  Forderungen  und  der 
Leiätungsfähigkeil  des  Schülers,  bei  welchem  es  letzLerem  nicht 
mehr  gelingt,  in  normaler  Weiae  den  erateren  vdlUg  tu  entapredun. 
Will  man  alao  darüber  ina  Klare  kommen,  ob  OberbOrdnng  w- 
banden  iat,  ao  wird  zu  unterauchen  sein,  ob  und  wann  dieaea 
unrichtige  Verhältnis  beatebt,  ob  daran  die  Forderungen  der 
Schule  oder  die  Leistungen  des  Schülers  die  Schuld  tragen  und 
was  man  unter  normaler  Weise"  hei  den  I.eistnngen  der  Schüler 
zu  verstehen  bat.  Alle  diese  l"r;ij,'cn  liaiij^en  mde.^sen  so  innig 
mit  einander  zusammen,  dais  hei  du  er  Besprechung  eine  säuber* 
liehe  Auseinaaderhallung  gar  nicht  möglich  sein  wird. 

Das  Vorhandensein  eines  unrichtigen  Verhältnisses  zwischen 
den  Forderungen  der  Schule  and  der  Leistungsfähigkeit  der 
Schaler  wird  auf  mannigrache  Weiae  erwieaen  werden  k6nnen. 
Ein  itt&erea  Merkmal  werden  die  Venetiungen  abgeben,  und  viele 
Menacben  werden  die  Schulzeugniaae  dafür  halten.  Die  Ver<- 
aetiungen  werden  immerhin  einen  Anhalt  dafür  geben  können, 
wie  viele  Srhülor  dns  Klassenziel  erreicht,  somit  den  Forderungen 
der  Schule  /u  entsprechen  vermocht  haben,  wie  viele  dahinter 
geblieben  sind.  Aber  so  beweiakräftig,  wie  dieae  häutig  angeaehen 
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Mden,  niid  sie  doch  nlcbt,  wann  maa  dabei  «tcb  niebt  an 
tiefiwe  Scbiden  mueiea  Usterricblaweaena  deokt  Zuoichst  babea 
wir  auch  btnte  nochkaneVersetzungsstatialik,  und  die  der  frfthereii 
labnahnte  fehlt  uns  ganz,  damit  aber  auch  das  Kriteriun,  ob 
unsere  höheren  Lehranstalten  beute  die  Mitlelmäfsigkeit  in  ge- 
ringerem Mafge  zu  ihrem  Ziele .  der  Erreichung  de«  Maturityls- 
Zeugnisses  e?.  der  Berechiigung  für  den  einjährig-freiwilligen 
Militärdienst,  gelangen  lassen  als  früher.  Im  allgemeinen  uird 
man  nicht  fehlgehen,  wenn  man  behauptet,  dafs  heute  durch- 
»cbnittlich  ein  erheblich  höherer  Proceutsatz  regeluiäfsig  das 
ElaasMUiel  emicht,  da  ?or  20  Jabreo;  kb  mSdite  damit  baUaiba 
nicht  aagan,  dafii  haute  ein  gröraarer  Procentaatz  dieaea  Raaultat 
vardieni;  aber  aa  Ufal  aicb  gar  nicht  leugnen,  dala  die  Ober« 
burdungsbewegung  des  letzten  Jahrzehnts  in  dieser  Hinaicht  einen 
Einflufs  nach  der  Seite  gröfserer  Müde  bei  den  Versetiungen 
geübt  hat.  Eine  entschiedene  Steigerung  des  Procentsatzes  ist 
auch  durch  die  Verlegung  des  Griechischen  nach  Untertertia  ver- 
anlafst  worden;  der  Schlufs  durfte  also  wohl  gerechtfertigt  sein, 
dals  die  Verse izungeu  keinen  Anhalt  bieten,  eine  Verschluunieruug 
des  Verhältnisses  zwischen  Forderung  und  Leistung  anzunehmen; 
aber  der  Vorbehalt  muls  dabei  gemacht  werden»  daJCs  dieser  ScblulÜB 
niebt  hinlänglich  durch  Beweiamalerlal  geatütat  iat  ond  daft«  wenn 
aocJi  die  Annahme  richtig  iat,  doch  die  Möglichkeit  nicht  anage- 
arbknaen  bleibt,  dalk  beute  ein  milderer  MaTsstab  der  Beurteilung 
Eingelegt  wird,  der  anfänglich  durah  den  Mangel  an  Aspiranten 
lur  das  Universitätsstudium,  nachher  durch  die  Überbördungsfrage 
und  jU'leirhzeitiiLr  durch  die  Konkurrenz  gleich  oder  rlbnlirh  be- 
rechligler  Anstallen,  abgesehen  von  bepontlercii  iiielir  örtlichen 
Gründen,  veranialst  worden  ist.  Wäre  letztere  Annahme  richtig, 
so  würde  da»  Verhältnis  von  Forderung  und  I/eistung  sich  für 
unsere  Zeit  etwas  ungünstiger  geslalieu.  Noch  unsicherer  ist  das 
Urteil  auf  Grund  der  erteilten  Noten.  Wären  dieselben  auch  för 
Bentaehland  fibereinatimniender,  a)a  aie  aind,  ao  wOrde  fOr  ihren 
ahanlnten  Wert  damit  noch  nichta  bewieaen  aein;  denn  die  An* 
wenihiDg  dieser  Noten  liegt  in  den  Händen  von  Lebrer-lndifidtten 
und  wird  aicb  deshalb  immer  individuell  gestalten,  (ndeaaen  wir 
haben  für  einzelne  Staaten  solche  ^achwe^sc,  und  im  grofsen 
und  ganzen  kann  man  immerhin  dnfniis  einiges  lernen.  Für  das 
Giüfs.  Hessen  wurde  Ostern  1^82  testgestelit,  dafs  in  allen  höheren 
Lehranstalten  des  Landes  6  Proc.  sehr  gut,  22  Proc.  gut,  52  Proc. 
genügend  (d.h.  den  Anforderung  der  Klasse  durchaus  entsprechend), 
12  Proc  nicht  ganz  genügend  und  8  Proc.  ungenügend  prädiziert 
Wörden  aind.  Man  hat  dieaea  Verbältaia  ala  ungQnatig  beseichnet; 
aber  entapricht  ea  nicht  dem  wirklieben  Leben?  Wer  wird  im 
Leben  nidit  sufKeden  aein,  wenn  52  Proc  ihren  Pflichten  und 
Leistungen  vADig  gerecht  tn  werden  vermögen,  wenn  11  Proc 
die  Note  gnt  verdienen  und  8  Proc  die  Note  aehr  gut?  Mufate 
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uns  nicht  bange  iv«rdeB,  wenn  etwa  52  Proc  TonflgHdie  vor- 
handen wifenf  Die  Thataaehen  lehren  indessen,  daft  man  vid^ 
Iheh  mit  diesem  YerbiUnisse  nicht  lufHeden  ist').  Man  meebt 
den  höheren  Schulen  den  Vorwurf,  dafs  sie  die  Leistungen  der 
Schüler  lu  ungünstig  beurteilten,  und  zieht,  als  ob  dieser  Vorfrnrf 
erwiesen  wäre,  daraus  den  Schlufs,  dafs  die  Beurlf  ilnng  milder 
ausfallen  müsse.  Mit  der  ('berbürdungsfrage  gewiunt  difse  Pol- 
gerung insofern  Zusanunerihaug,  ah  dabei  die  Annahme  nicht 
ausgeschlossen  erscheint,  dafs  die  Schüler  infolge  der  niedrigen 
Taxierung  sich  über  ihre  Kräfte  anstrengen,  um  günstigere  ISoten  zu 
erlangen.  Wäre  dies  wirlüicb  der  Fall,  so  wäre  es  allerdings  be- 
hedauerfich,  und  man  mülMe  Ahbillfb  suchen.  Aber  an- 
nächst  darf  man  doch  beaweifeln.  ob  die  behauptete  Tbataache 
in  weiterem  Umfsnge  richtig  ist;  wäre  sie  es,  so  mOfste  man  dodi 
einen  Erfolg  spOren  an  den  Leistungen  und  Yor  allem  an  dem 
Interesse,  das  dem  Unterrichte  entgegengebracht  wird.  Aber 
fjprndf  (üe?  wird  nifhl  mir  von  den  Lehrern,  sondern  auch  von 
den  }5«  li6rden,  von  den  FJlorn,  von  den  Ärzten  und  von  der 
Journalistik  und  Broschüreniitlt'ialur  aufs  enlschiedenate  bestritten. 
Und  wenn  man  auch,  wie  es  später  in  diesem  Aufsatze  geschieht, 
uuserei  lieuügeii  SchuleiuricbtuDg  viel  Schuld  zuniifst,  so  würde 
ein  solcher  —  Immerhin  iobersr  Brfbig  doch  vorhanden  seta 
müssen.  Nehmen  wir  abrr  an,  die  behauptete  Thalsaebe  sei  richligt 
wire  die  Erhöhung  der  Noten  der  Weg,  nm  dem  Obel  zu  steoem? 
Selbstverständlich  wird  unter  Erfadhwog  nicht  eine  oder  die  andere 
Änderung  in  der  Bezeichnung,  sondern  eine  mildere  Beurteilung 
de^^;p!hen  Leistungen  ver^^tarulpn.  Wir  wollen  zugeben,  dafs  es 
unter  f'ltprn  und  Srliiileui  Ehrgeizige  giebl,  welche  mit  der 
erlangten  iNole  nicht  zutricden  bind  und  dadurch  zu  gröiserer 
Anstrengung  gestachelt  werden,  als  für  sie  gut  ist:  wen  trifft 
aber  iu  diesem  Falle  die  Schuld,  die  Schule  oder  die  Llleru? 
Und  werden,  wenn  die  Noten  ohne  die  Leistangen  eiMbt  werden, 
nicht  ganz  dieselben  Wirkungen  eintreten  fOr  diese  Kategorie  ton 
Eltern  und  ScbAlem?  Die  Tsiation  der  Noten  lat  wesentUch 
eine  Sache  der  Gewöhnung,  und  wenn  kflnftig  es  sich  feststellen 
sollte,  dafs,  wer  früher  eine  geringere  Note  hatte,  bei  gleicher 
Qualifikation  jetzt  eine  bessere  erhall,  so  wird  diese  nicht  für 
besser  geltende,  weil  «»eltencrc  Note  bald  in  den  Augen  jener  Eltern 
und  Sehüfer  genau  (1(  nsplhtn  Wert  bezw.  Unwert  und  genau  die- 
selbe Wirkuu»;  \mh  die  frühere,  geringere.  Euipliebll  es  sich 
aber  heute,  die  Noten  allgemein  zu  erhöhen  —  wie  dies  gemacht 
werden  sollte,  vermag  ich  jetzt  noch  nicht  zu  sehen  — ,  wo  der 
Alfendiche  Dienst  h&here  Anforderungen  stellen  mufs,  wn  sie  das 


')  Yfl.  die  neben  vielem  LinbegreiUichen  manches  Bebeixigeoswerte  ent- 
iMiltwd«  Mrifl  VM  P.  HasemaDD,  Die  Überbnrdviig  4er  Schüler.  Strart- 
burf  1884. 
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Leben  steOt?   Wörden  wir  wirklicli  den  Schülern  und  den  Eltern 
einen  Dienst  erweisen,  wenn  wir  sie  durch  über  Verdienst  bessere 
Noten  eTeDtttdl  in  der  ftlscben  Meinung  bestfarken,  entere  seien 
gDt  qualUfanert  für  eine  Laufbabo,  in  der  sie  bAcbsteDS  mittel- 
mSfeifce  Leistungen  erzielen  werden,  und  dürfen  wir  mit  leicfatem 
Uerxen  den  Staat  in  die  Gefabren  bringen,  welche  ihm  daiaiM 
erwaehsen  müssen?   Gilt  doch  auch  heute  noch  jene  Forderung 
des    allg^'nipinfn    Lniidrrchts:    ,  Die    Aufseher    der  Gvmiiasien 
n!M<spTi  jun^t'  Leute,  \\ piche  sich  einer  Lebensart,  die  gelehrte 
K^niiUiisse  erfordert,  widiiu'ii  und  zu  dem  Ende  die  L^iiiversität 
he/irlien  Wüllen,  gleichwohl  sich  aber  durch  Geistesfahigkeil  und 
Anlagen  zu  einer  gründlichen  Geiehrsduikeit  nicht  auszeichnen, 
fom  Stodieren  emstfieh  abmabnen  und  deren  Eltern  und  Yor- 
mftoder  dabin  xu  vermd|;en  aochen«  dafs  sie  dergleieben  mittel- 
mUiaige  Sobjekte  zu  anderen  niklilicben  Gewerben  ia  Zeiten  an- 
baKen'\    Und  die  deutschen  He^ierengen  halten  aucb  bente  nocb, 
wie  zahlreiche  Ausschreiben  beweisen,  an  diesem  ebenso  rieh  tilgen 
wie  klaren  Standpunkte  fest.   Der  Lehreri^tand  verdient  von  Seiten 
der  tHern  nicht  Tadpl,  sondern  Anerkennun<r,  dafs  er  dem  An- 
d rängen  eines  Tnls  dt  >  l'uhlikuuis«  in  «lieser  Hinsicht  im  ganzen 
mannhaften  Widerstanti  entgei^enstellt,  womil  nuurlich  Übertrei- 
bungen in  der  Beurteilung  nicht  verteidigt  werden  sollen;  man 
darf  nicht  vergessen,  dafs  es  f&r  den  Einzelnen  und  für  alle  eft 
viel  bequemer  und  angenebmer  wire,  auf  die  Ferdening  einer 
milden  Bearteilong  einzagehen;  wenn  nun  gerade  hier  ziemiicb 
Abereinstimmend  die  Ansicht  in  der  pädagogischen  Litteratur  besteht, 
d$h  die  Schule  die  Pflicht  habe,  den  ScfaAler  ohne  Schwäche  und 
gerecht  zu  beurteilen,  so  beweist  dies,  dafs  das  Pflichtgefähl  noch 
im  deutschen  Lehrerstande  lebendiirer  ist  i\h  das  falsche  Streben 
nach  dem  vorübergehenden  Heitailc  der  lasesiiipinung.    Und  wer 
es  gut  mit  dem  deutschen  Volke  meint,  der  sollte  dieses  Verhält- 
nis zu  erhallen,  höchstens  dasselbe  zu  bestärken  suchen.  Freilich 
konnte  vielleicht  nach  einer  anderen  Seite  die  Frage  der  Moten 
md  der  damit  zusammenhängenden  Lokalion  einer  Verbesse- 
mng  und  Bericbtigung  unterworfen  werden.    Dab  die  viertel- 
jibriich  oder  richtiger  dreimal  im  Jahre  erteilten  Zeugoisse  für 
die  FArdemng  des  Schülers  ebensowenig  Wert  haben  als  für  die 
instruierung  der  Eltern,  liegt  auf  der  Hand.   Was  hilft  es  dem 
Vater,  der  sich  seines  Sohnes  wirklich  annehmen  möchte,  wenn 
er  am   Kndc  drs  J^UncMirittels  die  Quittung  erhilt,  dafs  die 
Leistungen  (]p>seiben  jetzt  nicht  u»ehr  genfi^jon?   Fallt  dieses  Er- 
eignis in  das  zweite  Drilleil,  so  ist  es  gewohiilidi  zur  Abhilfe  zu 
s|>ät,  ganz  abgesehen  von  dem  Nachteil,  den  ein  auf  der  schiefen 
Ebene  beflndlidier  Schäler  moralisch  erlitten  hat   W2re  es  nicht 
lief  tferatlndiger,  d^s  YerbMtnis  zwischen  Schule  und  Haus  so  zu 
geatatlen,  dafs  die  Gtiem  wissen:  so  lange  sie  nichts  von  Seiten 
der  SdmN -erfiibleili  ist  alles  in  Ordonng,  während  ihnen  sofort 
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Mitlttkiiig  gemacht  wird,  sobald  du  geringste  Eriahroen  des 
Schülers  eintritt?  Den  Lehrern  wäre  viel  uDnfiize  Arbeit,  deo 
Eltern  viel  Kummer  und  dem  Verhältnis  von  Schule  und  Haus 
viele  ganz  überflüssige  Verstimmung,  ja  lirmfipf  Verbitterune:  er- 
spart. Am  Knil(*  He?  Jabres  kann  mit  ziemlicher  Sicherheit  das 
Zeugnis  erteilt  werden,  das  von  einem  neuen  Lehrer  einer  un- 
bekannten Klasse  von  40—  50  Schülern  gegenüber  nach  3 — 4 
3iouaL60  doch  nur  auf  gut  Glück  fttätgestelll  werden  kann,  dessen 
wir  «ber  einmil  in  ttnamn  dTilisierteD  Verbältoissen  nicbt  gänz- 
lich entraten  könDen«  Einst  meinte  man,  mit  Certieren  und  Le- 
ketion  stehe  und  fhlle  die  Schule;  heute  giebt  es  recht  wenige 
Schulen,  die  noch  dies  erstere  Mittel  anwenden,  und  reclit  viele, 
die  auf  das  letztere  verzichtet  haben,  das  ohnedies  ein  Unding  ist, 
wenn  !Vormalbänke  eingeführt,  Augen  und  Ohren  bei  dem  Schüler 
berücksichiigt  werden,  da  sich  in  der  SchüloTf^emeinschaft  der 
„Platz"  nie  mehr  m  manifestieren  vermag.  Denn  täusche  man 
sich  auch  darüber  nicht:  mehr  als  die  INote  trägt  die  ganz  un- 
verständige, weil  nie  ganz  richtige  und  stets  nur  relativ  zu  beur- 
teilende Lokation  zur  Erweckuog  eines  falscbeo  Ehrgeizes  und  zur 
mechaniscfaeB  Beurtdlung  des  wahren  KAnnens  und  Vermögens 
bei  Eltern,  Schfliem  und  Lehrern  bei. 

So  viel  dfirfle  feststehen:  nach  dem  Ergebnisse  der  Yer* 
Setzungen  und  den  Zeugnisnoten  haben  wir  keinen  Grund  zu 
einer  besonderen  Besorgnis,  dafs  in  neuester  Zeit  das  Verhältnis 
zwischen  Forderungen  nnd  Leistungen  ein  erheblich  ungünsti- 
<:eres  geworden  wäre;  aber  wir  verhehlen  uns  nirlil  dafs  die 
Kriterien  dafür  nicht  diejenige  »Sicherheit  beanspruchen  dürfen,  die 
wünschen swt^rt  wäre.  Giebt  es  aber  nicht  andere,  welche  zuver- 
lässiger sind?  Wenn  man  die  Lii>erburduiigälULeiätur  durch- 
blättert, sollte  man  meinen,  ein  solches  existiere  wenigstens  in 
den  Beobachtungen  der  Ärzte,  welche  uns  gleich  Lorinser  ein 
unter  der  Last  der  Geistesarbeit  und  der  Entbehrung  körper- 
licher Bewegung  und  Erholung  erliegendes  Geschlecht  zeigen. 
Man  konnte  bofl'en,  hier  w  ürde  wenigstens  eine  Norm  festgestdlt, 
welche  eine  bestimmte  Entscheidung  ermöglichte,  wenn  Ober- 
bürdung  bezüglich  der  leiblichen  Gesundheit  IMatz  greife,  und  an 
Sicfierheit  des  Tones  in  den  bezüglichen  Aufstellungen  hat  es 
:ui(  h  nirht  gefehlt.  Wie  es  damit  in  der  That  steht,  hat  das 
(•utacitten  der  Berliner  Medizinal -Deputation  klargestellt;  es  ist 
hier  nicht  besser  mit  der  Beobachtung  und  den  feststehenden 
Thatsachen  bestellt,  wie  es  mit  der  Kenntnis  der  Versetzungen 
und  Noten  steht,  sondern  es  fehlt  fiberall  an  zuTerllssigen  Erhe* 
bungen,  welche  ein  sicheres  VfUSi  gestatten.  Noch  weniger  woUen 
Urteile  besagen,  wie  z.  B.  in  dem  Stralsburger  Gutachten,  wo  die 
höheren  Schulen  dafür  venntwortlich  gemacht  werden,  dafs  junge 
Mediziner  in  d^n  Kliniken  wenig  gesunden  Menschenverstand  be- 
weisen; derartige  Behaujrtungen  haben  den  bekannten  Wert 


Digitized  by  Google 


von  H.  Schiller. 


13 


aller  GeDei alisierungen:  sie  können  den  l'nkiiiKligen  irre  fuhren, 
der  Verstautlige  weifs»  was  er  davon  zu  hallen  liat.  Wie  konnte 
es  jenen  Ärzten  entgehen,  dafs,  wenn  ihre  Behauptung  richtig 
wire,  das  Studiam  der  Medidn  miiidesteiiB  doch  einigen  Einflafs 
auf  diese  „Verdummoiig**  Aben  mflfete  da  es  kaum  eioe  aodere 
WiaaeuBcbaft  giebt,  die  sieb  thatsicblich  —  ideal  wird  es  ja  besser 
sein  —  mit  so  Wel  auswendig  und  zu  sornr(i>;era  Vergessen  ge- 
lerntem Wissen  qnlilt,  als  z.  B.  dies  bei  dem  Tenlamen  phydcum 
der  Fall  zu  «pin  pflept?  Wir  werden  unten  darauf  zürfickkf»mmen, 
dr^fs  wmvr  l  nterricht  zu  viel  auf  dem  Gedächtnisse  basiert,  und 
zugeben,  (iafs,er  für  die  geistige  Entwirkelung  nicht  so  viel  leistet, 
als  bei  anderer  Gestaltung  geleistet  weiden  könnte ;  aber  den 
Mangel  an  gesundem  Menschenverstand  daraus  erklären  zu 
wollen»  beifst  zu  viel  beweisen.  Nur  angedeutet  werde,  dafs  der 
UniTersitiits  -  ünlerrichl  fielfacb  an  dem  nimlicben  Obel,  nur  in 
noch  ausgedehnterem  Mafse,  krankt  und  hier  eine  Reform  nicht 
minder  notwendig  wäre.  Freilich  scheinen  die  Lehrer  höherer 
Schulen  jenes  Strafsbuiger  Urteil  zu  bestätigen:  denn  wo  läse 
und  hörte  man  nicht  „vom  Ballast,  der  in  den  Klassen  bis  nach 
II  ^\\7V\  ,  von  der  trägen  Masse,  welche  für  nichts  Interesse  hat", 
von  ,,d*'n  Perlen  der  Wissenschaft,  die  den  Schweinen  vorgc- 
woi  f' II  werden"  und  anderen  melir  oder  minder  drasliisciien  oder 
geschmackvollen  Wendungen?  Mau  kniin  nicht  leugnen,  dafs  diese 
Ausdrucksweise  eine  verbreitete  ist,  und  das  Publikum  ist  doch 
wohl  einigermafsen  im  Hecht,  wenn  es  darin  eine  Bestätigung 
jenes  unrichtigen  Verhältnisses  zwischen  Forderungen  und 
Leistungen  erblickt.  Freilich  birgt  sich  auch  hier  nicht  viel 
Wesen  hinter  dem  Scheine.  Es  läfst  sich  nicht  in  Abrede 
stellen,  dafs  unsere  Zeit  im  Punkte  der  äufseren  Ehre,  wozu  ich 
auch  die  Ausdrucksweise  rechne,  in  gewissen  Dingen  ein  etwas 
feineres  —  manrlnnal  zu  feines  Gefühl  bekommen  hnt,  als  dies 
früher  der  Fall  \">  n  ,  und  nicht  minder  ist  es  eine  Thatsache^ 
dafs  man  im  Icbliatien  Treiben  des  Lebens  rasch  die  Dämmerzeit 
der  Kindheil  vergifet;  nur  so  läfst  es  sich  erklären,  dafs  ein 
grul^er  Teil  der  Väter  die  Au.sdrucksweisc  nicht  mehr  iu  der  Er- 
innerung hat,  welche  zu  ihrer  Zeil  in  den  höheren  Schulen  Brauch 
war;  denn  wäre  das  nicht  der  Fall,  so  wOrden  sie  jenes  Granum 
salis  zu  den  heutigen  Redewendungen  geben,  welches  dazu  ge- 
hört. Unsere  Lehrer  sind  nicht  schlechter  als  in  früheren  Jahr- 
zehnten, sie  haben  nicht  weniger  Interesse  für  ihren  Beruf,  nicht 
schlechtere  Vorbildung  für  denselben,  nicht  weniger  Humanität. 
Es  mag  zugegeben  werden,  dafs  infolge  unserer  Verkehrsver- 
hältnisse beute  durchgängig  ein  r;i>(  ii(  rer  und  öfterer  W^echsel 
der  Lehrer  an  den  höheren  Schulen  stattfindet  als  früher,  und 
dafs  sich  infulgedessen  jene  ^'emütlichcn  Fx  /irhungen  zwischen 
den  Eltern  und  Lehrern  mchi  mehr  bo  rcgelmäfsig  bilden;  in 
grofsen  Städten  wird  das  durch  die  grofsen  Verhältnisse  un- 
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möglich;  es  mag  auch  Ehrgeiz  oder,  wie  man  heute  gern  sagt, 
Slrebertuin  eine  gröfnere  Rolle  spielen  als  vor  einem  halben 
Jahrhundf'rt,  -  sind  dies  aber  Verhiiltnissp,  wolrhe  dem  Lehrer- 
stande oder  gar  dem  hohereo  Schulwesen  zur  Lnsl  gclcgl  werden 
dürfen,  oder  die  zu  ändern  in  menschlichem  Vermögen  steht! 
Man  verbindet  jetzt  von  Seiten  des  Lehrerstandes  die  Cberliurdungs- 
niit  der  Gehaltijfrage ;  was  lieläc  sich  nicht  alles  noch  sonsi  \n 
diesen  Zusammenhang  bringen?  Aber  man  sollte  doch  in  der 
Wahl  der  Argumente,  wo  man  ao  viele  schlagfertige  Gegner  hal^ 
etwas  minder  leichtherzig  verfahren;  wenn  man  nun  sogar  an* 
führen  hört,  die  Besoldnngsregelung  mit  regelmäijiigen  Zulagen 
sei  die  beste  Schatzwehr  gegen  das  Strebertum  und  damit  gegen 
die  Überbürdung,  so  muh  man  unwillkürlich  sagen,  ob  es  in 
Suddeutscbiand,  wo  man  regelmfifsi^rp  Zu  Ingen  hat,  kein  Streber- 
tum un(\  keine  Thor  hnrtltingsfi  rij;pu  mehr  giehf,  oh  der  Mensch 
allein  nur  von  dem  üelde,  niclil  auch  von  anderen  Motiven  ge- 
leitel wird. 

Und  wie  steht  es  mit  den  Ellern?  Sind  dieselben  wirklich 
einstimmig  darin,  dafs  die  Oberbflrdung  besteht,  dafs  den  Forde- 
ningen der  Schule  von  ihren  Kindern  nicht  entsprochen  werden 
Itann,  ohne  dafs  dieselben  an  ihrer  Gesundheit  Schaden  nehmen 
oder  ohne  dafs  sie  zu  sehr  dem  Leben  in  der  Familie  entzogen 
werden?  Man  kann  dies  nicht  behaupten;  Riagen  auf  der  einen 
Seite  stehen  Wünsche  auf  der  andern  gegennher,  die  dahin  gehen, 
dafs  die  Sdiulc  (Wo  Kindrr  noch  länger  unter  ihre  Obhnt  nehmen,, 
für  ihre  häuslichen  Arheileii,  für  ihr  Spiel  und  für  ihi-e  F>holung 
sorgen  soll.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  üals  in  grufsen 
Städten  letzteres  Verliältiiis  mehr  besteht  als  in  mittleren  und 
klefaien  und  bis  sn  einem  gewissen  Grade  auch  mehr  berechtigt 
ist.  Auch  hier  mdfste  man  die  Stimmen  wägen;  wo  findet  sidi 
aber  dazu  die  Mögticbkeitt  Die  am  wenigsten  darüber  reden, 
haben  oft  am  meisten  beobachtet,  und  die,  welche  das  grofse 
Wort  fähren,  entbehren  häufig  der  Sachkenntnis  1  Wir  Lelirer  sind 
geneigt  —  auch  das  ist  natürlich  —  denjenigen  mehr  zu  glauben, 
die  behaupten,  es  sei  alles  gut  und  schön,  ja  es  könnte  in  der- 
selben  Richtung  noch  schöner  und  besser  werden;  —  wenn  es 
nur  nicht  dann  zu  nnhequem  wird.  Ungetührlich  ist  aber  diese 
Neigung  nicht,  namcuUich  wenn  wir  bedenken,  wie  wenig  Eltern, 
selbst  v^eno  sie  können,  dem  Lehrer  oder  der  Schule  Unange- 
nehmes sagen  wollen»  weil  sie  neben  häufiger  Achtung  vor  dem 
schweren  Beruf  des  l«ehrers  doch  ancb  manchmal  die  Besorgnis 
hegen,  dals  dies  ihren  Kindern  schaden  werde.  Wir  können 
also  sagen,  die  Vertreter  der  Eltern  haben  in  einigen  Konfe- 
renzen dieses  Mifsverhältnis  zwischen  Forderung  und  Leistung 
nicht  anerkannt,  und  können  uns,  wenn  wir  wollen,  darauf  Ite- 
rufen  und  auch  dabei  beruhigen,  —  beides  aber  doch  nur,  wenn 
wir  den  „Laien"  eine  Berechtigung  einräumen,  welche  wir  sonst 
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taaelban  nidit  g^rne  inge»teben  iroUen  aof  Gebietan,  wo  die- 
$äht  fiel  melir  am  Plalie  wäre. 

Es  tcheint  also,  alles  führt  dahin,  daÜB  eine  Cberbürdung 
an  unseren  Schulen  nicht  besteht  und  die  gante  Agitation  keinerlei 
Boden  hat.  Der  Leser,  der  diesen  Auseinandersetzungen  bis  dahin 
gefotgi  ist,  wird  denselben  sicherlich  Zf»iipnis  nicht  versagen, 
dafs  sie  sich  der  IJherbiirdungsagitation  gegenüber  nicht  gerade 
günstig  ausges|)rochen  haben,  dafs  deren  Aussciireiiungett  und 
JFehier  nicht  geschont  worden  sind.  Vielleicht  überrascht  unter 
diesen  Umständen  das  Bekenntnis,  dais  ich  duch  au  eine  Über- 
liMnng  glaube,  imd  dflüi  sieh  mir  dieselbe  aus  pädagogischen 
Erwägungen  als  gani  uniweifelhaft  heraDsateUt«  dafs  sie  aber  aller- 
dioga  nicht  da  an  auchen  ist,  wo  sie  gewöhnlich  gesacht  wird, 
leb  will  fersucben,  den  Beweis  au  liefern. 

Wenn  wü*  die  Entwicklang  des  höheren  Schulwesens  seit 
der  Reformationszeit  verfolgen,  ?o  fiiulpn  wir  eine  überraschende 
ThaLsache.  Die  Stundenzahl  ist  in  jener  Zeit  grofs,  auch  die  häus- 
liche Arbeitszeit  wird  stark  in  Anspruch  genunimen,  Luther 
beklagt  die  armen  Jungen,  die  unter  der  Stundcnzaiil  ulzen 
und  erliegen,  und  (iatke  und  Comenius  haben  diese  Klagen 
wiederholt. 

Aach  die  flbermSi^ige  Anstrengung  des  Gedichtnisses  wird 
immer  wieder  herforgehoben,  die  Tbitigkeit  der  Lehrer  leidet 
an  Mechanbmus,  die  Erbärodichkeil  der  Schulräume  und  son- 
stigen materielien  Verhältnisse  spottet  jeder  Beschreibung.  Und 
doch  hört  man  eigentliche  Klagen  über  Störung  der  Gesundheit 
so  wenig,  wie  man  die  Müdigkeit,  Gleichgiltigkeit  und  den  Wider- 
>Mllt'n  der  Schüler  erwähnen  Ivürt.  Wo,  wie  in  Sturms  Schule, 
der  ieUtere  zu  Tage  tritt,  lassen  sieh  bestiinnite,  meist  in  bis 
zum  Ekel  fortgesetzten  Wiederholungen  derselben  mechanischen 
Thätigkeit  übende  Ursacheu  erkennen.  W^as  ist  wohl  der  Grund 
dieser  ErscbeinongT  Zunädist  sicherlicb  lum  guten  Teile  mangel- 
hafte Beobachtung,  das  Pehlen  eines  Snllichen  Standes,  der  mit 
aiigwMmiscbem  öad  scharfem  Blicke  über  der  Gesnndbeit  wacht, 
die  mangelnde  Entwicklung  neu  auftretender  Wissenszweige,  die 
wenig  bekannte  VerzirteluDg  der  ganzen  licbens weise,  welclie 
Ton  Nervosität  nichts  weifs,  das  behaglich  ruhige  und  ah^;«'- 
schlossene  Leben  und  Treiben,  wf'Icbrs  die  prickelnde  L'nruljc 
unserer  Zeil  nicht  kennt.  Aber  so  weit  ging  doch  die  Gleichr 
giUigkeil  der  Eltern  und  Lehrer,  sowie  der  Geselischafl  auch 
damals  nicht,  dafs  sie  von  gesundheitlichen  Störungen  gar  nichts 
bemerkt  haben  sollten,  und  dafs  die  geistige  Schlaffheit  der  Ju- 
gend, wice  sie  ein  darchgehends  bemerkbarer  Zug  gewesen,  ihnen 
nnbekaniit  Wte  blähen  können.  Man  kann  Tielmdir  mit  der 
gröJkten  Bestimmtheit  sagen,  daÜB  zwei  Ursachen  solche  Kolgen 
ausgeschlossen  haben,  die  Bewegung  im  Freien  und  die  Einheit- 
lichkeit des  Unterrichts  und  der  Erziehung. 
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Jene  Zeit  kannte  eigentlich  grolse  Städte  kaum,  ja  gar  nicht; 
fast  alle  sind  klein  oder  mittlereD  Ranges  und  gestatten  dem 
Knaben  nach  beendigter  Schulteit  auf  den  W5Uen  oder  tot  der 
Stadt,  avf  den  Kirch-  und  MarktptStzen  sich  su  tummehi  ond 

zu  bewegen,  und  wie  noch  heute  die  Kinder  kleinerer  Orte 
in  der  Regel  nicht  in  dieser  Richtung  beengt  und  beschränkt 
sind,  so  war  es  auch  ohne  Turnunterricht  den  Schfllern  jener 
glflcklichnn  Zpitpn  vcrt^^'iTint.  dir  Ausspannung  von  einem  ohne- 
dies nicht  allzu  anstren^'crulcn,  weil  nutiL  zerstreuenden  Unter- 
richt fast  täglich  vorzunehmen.  Wir  besitzen  heute  für  unsere 
Schüler  die  Mö^lichkt'it  nicht,  ihnen  die  nötige  Bewegung  im 
Freien  und  die  daniii  verbundene  I^ulic  und  Erholung  des 
Geistes  m  sichern,  und  insbesondere  sind  unsere  grd£ieren  Stidta 
bierin  in  Ohler  Lsge.  üafs  die  Unterrichts-  Verwaltung  eine 
Ausgleichung  mit  Bilfe  der  Schule  herzustellen  sucht,  ist  bierech- 
tigt.  weil  dieser  Weg  zur  Zeit  der  einzig  mögliche  ist;  doch  ntclit 
minder  bedauerlich  wäre  es,  wenn  er  der  einzig  mögliche 
bleiben  sollte.  Einstweilen  aber  müssen  wir  uns  damit  begnögen, 
wenn  wir  nicht  Phantasiegebildfin  nachzujagen  vorziehen.  Ge- 
nügen aber  dann  zur  Herbeiführung  diest^r  Airsgleichung  zwei 
Stunden  wöchentlich?  Oewifs  nicht;  dies  können  wir  uns  selbst 
sagen,  auch  wenn  es  die  Ärzte  nicht  sagten.  Die  Zahl  dieser 
Stunden  mufs  für  Orte,  wo  den  Schülern  die  freie  Bewegung 
▼ersagt,  wo  im  Winter  Schlittschnhlanfen  und  im  Sommer 
Schwimmen  nicht  fOr  die  Hehrzahl,  oder  noch  besser  lllr  alle, 
zu  haben  ist,  mindestens  auf  l  Stunde  täglich  ausgedehnt  werden. 
Ausführbar  ist  diese  Forderung  nicht  allzu  schwer;  sie  bedarf 
nur  eines  gröfseren  Aufwandes  für  Lehrer,  da  mit  den  bisher 
vorhandenen  Lehrkräften  nicht  völlig  die  vermehrten  Ansprüche 
befriedigt  werden  können,  und  für  Lokalitäten;  aber  allzu  hoch 
wild  dieser  Autwand  nicht  sein  müssen,  da  zur  Besciiadung  der 
Zeit  für  diesen  Unterricht  auf  den  oberen  Stufen  die  obhgato- 
riscbeu  Lehrslundeu  und  aul  den  untern  Stufen  die  häuslichen 
Arbeitszeiten  vermindert  werden  müssen;  wie,  das  soll  unten  aus- 
geffihrt  werden.  Dafs  in  diesen  vermehrten  Turnstunden  haupt- 
sAchlich  die  Spielstunden  neben  den  Frei-  und  Ordnungsöbungen 
einen  breiten  Raum  einnehmen  mOssen,  erfordert  kaum  weitere 
Ausfährung,  ebenso  wenig,  dafs  diesem  Unterrichte  ein  erziehender 
Charakter  namentlich  fiu' die  Bildung  des  Gemeinsinnes  und  person- 
s<lnlicher  Tüchtigkeit  mehr  gewahrt  werden  müfste,  nls  das  häufig'  <^p,- 
schieht.  Die  Beschafrnng  von  Plätzen  wird  der  private ti  Association  ge- 
lingen, die  in  rheinischen  Städten  schon  manche  schOoe  Erfolge  zu 
verzeichnen  hat.  Anderseits  mufs  von  der  gerade  hier  nahe  lie- 
genden (icfahr  gesetzlicher  Scliablonisierung  gewarnt  werden;  diese 
Einrichtungen  dürfen  nur  als  ein  unabweisbares  Surrogat  des  natftr- 
liehen  Zustandes  betrachtet  werden,  der  in  kleineren  und  mitt- 
leren Orten  sich  vielfach  erhalten  hat  und  auch  hier  gefördert 
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«n»l  wieder  belebt  w<>nlnn  kann,  da  sich  die  llaupthimlfrniSÄe 
gro£»er  Stadle,  die  Kostbarkeit  des  Piaizes  im  Stadtiuucrn  und 
di«  weilen  Entfernungen  bis  zur  Peripherie,  in  der  Regel  nicht 
gcttend  machen.  Man  'schaffe  nur  der  Jagend  die  ft'eieD  Nach- 
Bitlage,  so  wird  sie  selbst  schon  In  Wald  und  Feld,  im  Sdiwimmen 
mnd  im  Eislauf  die  Spannkraft  wieder  herstellen,  die  sie  am 
Vormittag  eingeböbt  bat.  Üie  Spaiiergänge  unter  Aufsicht  der 
Lehrer  Find  besser  als  nichts,  aber  ein  Notbehelf  bleiben  sie 
stets:  einmal  ist  nicht  jeder,  vielleicht  sonst  sehr  lüchtif^e  Lehrer 
zu  die&er  Thäfigkeit  venvendhar.  .in<lers<'it8  'jpbört  zum  wirk- 
lichen Spiele  der  Jugend  jede  AbwesenheiL  von  /wan^  und  Gene, 
und  dafs  beides  bei  diesen  sich  regelmafsig  wiederholenden 
Gängen  giinzlicb  schwinde,  ist  weder  möglich  noch  aucli  überiiau|it 
wünschenswert;  das  allerdings  zu  beachtende  Moment,  dafs  da- 
durch Lehrer  nnd  SchQler  sich  menschlieh  nfther  treten,  laiiit 
sich  auf  anderem  Wege  erreichen. 

Also  den  einen  Vonog  nnserer  Altvorderen  auf  dein  Gebiete 
des  Scliullebens  wieder  zu  erlangen,  brauchen  wir  nicht  zu  ver- 
zweifeln; könnte  doch  In-vOglich  des  andern  dasselbe  gesagt 
Hpfflrn !  Was  wir  seit  etwa  60  Jahren  zuerst  selir  vereinzelt, 
heute  Mhon  zahlreicher  erstreben,  die  Zusammenfassung  des 
Lnterrichtä  zur  i^inheit,  wurde  ihnen  ohne  grofse  Midie  zu  teil. 
So  lange  das  Lateinische  die  Verkehrssprache  war,  fingen  »ich  in 
diesem  Brennspiegel  aUe  Strahlen  des  Unterrichts;  die  Realien 
worden  in  der  lateinischen  Sprache  gelernt  and  schmolsen  mit 
dem  Gewände,  in  dem  sie  dem  Schüler  vorgefttfart  wurden,  snr 
■nlösbaren  Einheit  zusammen,  die  lateinische  Sprache  und  Litte- 
ratur  lieferte  die  grammatische,  logische  und  ästhetische  Bildung, 
die  Befriedigung  der  gemülIirbfMi  Seite  fand  niclil  nur  in  dem 
reichen  Inhalte  des  Lese-  und  Lernstoffes  Nahrung,  sondern  die 
laiemische  Sprache  diente  dem  Sdifiler  auch  zum  Verkehr 
mit  Kameraden  und  Lehrern,  die  muraliscbe  Seite  wurde  in  dijii 
teils  in  lateinischer  Sprache  aus  der  antiken  Litteratur  vorge- 
ftfarten  Inhalte^  teils  in  dem  in  der  lateinischen  Sprache  er- 
tcflien  Religionsmiterricfate,  der  seinerseits  wieder  mit  allen 
sonstige»  Variationen  des  lateinischen  Unterrichts  im  natOrlichen 
ZosammeBhaage  stand,  kräftig  gepflegt;  selbst  der  in  geringer 
Aosdebnnng  erteilte  griechische  Unterricht  fügte  sich  dem  La- 
teinischen und  ordnete  sich  dessen  Zwecken  untpr.  Daboi  die 
Einh*»it  in  der  Person  der  Lehrer.  Gleich  dem  Präceptor  der 
schwäbischen  IVäceploratsschule  ert*'illeu  die  wenigen  Lehrer  in 
ihren  Klassen  den  gesamten  Unterricht,  und  diese  Linheilüch- 
keit  blieb  noch  lange.  Man  kann  heute  leicht  nachweisen,  da£s 
diese  Theologen,  welche  in  dem  Unterrichte  verwendet  wurden, 
■it  onacren  gelehrten  Faehlebrem  verglichen,  Stfimper  an  Wissen 
nanu;  aber  Ar  die  Bedflrfhisse  der  Schule  und  der  Erziehung 
waren  sie  am  Platze,  nnd  das  biÜMhen  Wissen  mehr,  das  heute  un- 
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sere  Sthüler  in  einer  Reihe  von  i  ächern  gewinnen  und  das  sie 
unglaublicU  raäch  wieder  vergebsen  —  ich  denke  nicht  biolä  an 
die  Mathematik  Bod  NaturwiBseneebaflen  —  wurde  danale  ent-» 
geglichen  durch  die  einheitliche  Arbeit  und  durch  die  einheit- 
liche EatwiekluDg  der  Schule  und  der  Scliüier.  Die  Lehrer 
mftgen  so  wenig  wie  heute  stets  hervorragende  Persönlichkeiten 
gewesen  sein,  —  dafs  die  grofse  Zahl  hesser  war,  als  man  sich 
nach  den  paar  übertreibend«'!!  Schilderungen  des  15.  lahrh. 
dieselben  gewölinli«  h  denkt,  ist  nicht  zu  l»ez\veife!n  — ,  aber  be- 
darf es  denn  soIcIkt,  um  dem  heranwachsenden  ünaben  Vorbild 
und  Stütze  in  seiun  Gewöhnung  m  treuem  Fleifse,  tüchtigem 
Wissen  und  festem,  gutem  Ctiarakter  zu  sein?  So  arbeitete  die 
Sdiule  jener  Zeit  treu,  fleifsig,  in  ihrer  Art  auch  derb  und  oft 
roh,  nicht  anders  wie  die  Zeit;  aber  sie  Termochle  den  For- 
derungen der  letzteren  zu  genflgen,  und  die  Bevölkerung  hielt 
etwas  auf  ihre  Schalen;  Fflraten,  hohe  Herren  und  Städte  wandten 
denselben  ihr  Interesse  zu,  und  dafs  man  nicht  einfach  die  Augen 
schlofs  und  sich  sagte,  alles  sei  gut,  ihs  7Pi>t  in  sprechender 
Weise  die  Tpilnahmo,  welche  jeder  itefoiuu ersuch  auf  dem 
Gebiete  des  huhern  Schulwesens  liervornef.  Freilich  darf  dabei 
nicht  vergessen  werden,  dafs  der  |)ersönliche  Verkehr  zwisclien 
Lehrern  und  Schülern  in  ausgedehnterer  Weise  möglich  war 
als  heute»  dafi  dort  die  Klassen  nicht  su  unsem  Zahlen  anwuchsen 
und  die  Berechtigungen  noch  nicht  oder  doch  in  sehr  beschei- 
dener Weise  und  nur  für  die  vollstflndige  ZorOcklegnng  der  betr. 
Anstalten  bestanden.  Andererseits  darf  man  dagegen  in  die  Wag* 
schale  legen  die  Schwierigkeit  des  Unterrichts  verschiedener 
Massen  in  demselben  llanme,  (He  geringen  Anforderungen,  welche 
an  die  genügende  Vt^rluldung  gestellt  werden  kontiten,  den 
Man^i  1  an  Unterricliisinitieln  und  die  meist  zu  geringe  Zahl  der 
Lehrer,  denen  die  Arbeit  oblag. 

Dafs  wir  diese  Zustände  heule  nicht  mehr  im  Guten  und 
in  Schlimmen  hersteUen  können  und  wollen,  versteht  sich  von 
selbst.  Aber  die  Fordermigen  der  wissenschaftlichen  Pädagogik 
lenken  gans  von  selbst  den  Blick  auf  Zeiten,  in  denen  die  For- 
derungen im  wesentlichen  ohne  Theorie  und  ohne  ReQeiion  er- 
fidlt  wurden,  welche  wir  heute  mit  allem  Aufwände  an  Scharf- 
sinn, Nachdenken  und  Hingebiiu^  nicht  zu  erfüllen  vermögen. 

Unsere  Zeit  ist  darüber  einig  --  es  ist  einer  der  wenigen 
Punkte,  in  denen  Einigkeit  besteht  — ,  dafs  die  Unterrichlserfolge 
unserer  höheren  Lehranstalten  im  grofsen  und  ganzen  nicht  be- 
friedigend sind;  darin  stimmen  die  Lehrer,  die  Behörden,  das 
Publikum  und  die  pädagogische  Utteratur  Oberein,  wenn  auch 
die  Grfinde  nicht  immer  dieselben  sind.  Gewöhnlich  sucht  man 
den  Grund  In  den  zu  hoch  gespannten  Forderungen,  unddiesmagin 
wenigen  Fällen  zutreffen;  andere  finden  die  Stundemahl  zu  gering; 
mau  könnte  damit  nur  öbereinstimmen,  wenn  der  Nachweis  er- 
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Lracfat  wäre,  dafs  die  voihaiidene  Sluntli'nzalil  in  richliger  Ver- 
wendung nicht  begsere  Erfolge  ermöglidite ;  bei  manchen  müssen 
m  die  binslichen  Arbeiten  TersohuldeD,  welche  an  den  Schiller 
n  groCM  Anfordernagen  ttellen,  von  ihm  nicht  gelost  werden 
können  und  daher  neben  dem  unnflUen  KrafUtifwande  Unzu- 
friedenheit und  Mifsvergnugen  hervorrufen,  die  sich  auch  aaf 
den  Unterricht  überhaupt  übertragen;  auch  diese  Anschuldigung  mag 
öfter  l>pgrrnidf»t  sein,  a}n*r  den  drund  lu  jciipr  Frsrlicinunj^  wird 
sie  nicht  eiuhaltcn.  Dieser  liegt  viclniolir  m  tTster  Linie  in  (lor 
grofaen  Zahl  von  Unterrichtssluuden  verschied cnsier  Art.  welche  in 
den  Klassen,  iiiühesondere  von  Tertia  ab,  mimi  einander  her- 
gehen. Alles  Lernen,  welches  für  das  Individuum  werlvoll  ist,  mufs 
aieb  schUelUjch  nicht  blofs  in  ein  gcdächtnismibigeB  Wissen  ver- 
wandelB,  aendcm  es  mub  mitwirken  sar  Ausgestaltung  der  sitt* 
liehen  PefiOnlicblmt,  die  der  Familie  und  dem  Staate  nicht  we- 
niger als  der  Schule  lu  verdanken  ist  Diese  Wirkung  wird  in 
leCsterer  nur  auf  dem  Wege  herbeigeführt  werden,  dafs  die  ein- 
zelnen Lcmobjekte  »\rh  einlieillicii  verbinden  und  dadurch  sich 
verstärkt  geltend  machen,  dafs  sie  sich  gegenseitig  durchdringen, 
heben  un<l  siiii/en,  so  dafs  sie  teils  ohne  groi'sc  Anstren^jnnp  re- 
prodii/HTl  werden  können,  teils  in  ihrer  gegenseitigen  Verbindung 
die  Kraft  erlangen,  auf  unser  inneres  Leben  einen  zum  Teil  be- 
stimmenden Einflais  zu  äufsern.  Dafs  es  nun  sehr  schwer  ist, 
Latein  und  Griechisch,  Französisch  und  Deutsch,  Geschichte  und 
Geographie,  Religion»  Mathematik  und  Naturwissenschaften  in  diese 
einheitliche  Verlundung  zu  bringen,  wird  man  ohne  weiteres  zu- 
geben. Wenn  fast  in  jeder  Stunde  die  Objekte  wechseln,  so 
wird,  «selbst  wenn  die  Verbindung  durch  den  einheitlichen  Geist 
eines  Lehrers  hergestellt  werden  würde,  die  Schwierigkeit  der 
Verknüpfung  unmer  noib  grofs  genug  sein  ;  denn  die  Vorstell unp:en, 
weiche  in  der  einen  Lehrstunde  gewonnen  werden,  finden  m  den 
anderen  keine  Verknüpfung,  Verdichtung  und  üclestigung,  sondern 
die  io  Jeder  Stunde  ohne  gegenseitige  Beziehung  zuströmenden 
Vontellnng»*  und  Begrifibmassen  Terdunkeln  aich  gegenseitig. 
Recht  deutlich  wird  dies  bei  dem  Nebeneinander  des  fremdsprach- 
Uehcn  Unterrichtes;  beginnt  eine  zweite  Sprsche,  ehe  die  Ein- 
lebuDg  in  die  erste  sich  vollzogen  hat,  so  wei  (!pn  die  gegenseitigen 
Verwischungen  und  Querungen  erhebheb  häufiger  und  intensiver 
werden;  die  frühere  Einrirbtune:.  welche  das  Französische  in  Quinta 
und  d^s  firiechische  in  Mnai  Ui  begann,  hatte  so  schlimme  Erfolge 
zu  veii^eichnen,  dafs  sie  hauptsächlich  aus  diesem  Grunde  be- 
seitigt wurde;  ans  dem  gleichen  Grunde  ist  es  für  die  Zwecke 
des  Gymnasiums  ein  geringerer  Nachteil,  wenn  das  Französische 
in  Quarta,  als  wem  es  In  Quinta  beginnt,  denn  die  Sicherheit 
im  Latetnischen  wird  durch  die  letztere  Einrichtung  notwendig 
mehr  beeintrichtigl  als  durch  die  erstere.  Bei  anderen  Lehr*- 
fkhefn  lillit  sich  so  unmittelbar  der  störende  EinOufs  unver- 
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bundener,  nni<\sler  und  deshalb  nichl  nuUSicJuThcit  hervorzurufender 
Vorälelluiigeii  nicht  nachweisen,  vorhanden  und  wirksam  ist  er  des- 
halb nicht  minder;  es  sei  hier  ntir  an  die  so  oft  henrorgehobene 
Thatsache  der  Unwisienheit  in  geographischen,  geschlcblUchen  und 
sagengeschichtlichen  Dingen  erinnert,  die  auch  ohne  besonders 
dafür  vorhandene  Lehrstunden  doch  nicht  bestehen  könnte,  wenn 
die  nötige  Verknüpfung  und  Befestigung  durch  den  Unterricht 
selbst  einiretpn  würde  I»/\v.  ummlerbrorlu^n  eingplrpten  \y'\ro. 
Ff?  ist  unzwi'iff'Ihnft  fln>  Vordimist  Horltiris  und  emi^^fM-  spukt 
Schüler,  auf  (liestMi  lictVii  Milsst;uid  unseres  heuligen  Unternciit^- 
Wesens  die  Bhckc  gelenkt  zu  haben:  unsere  Aufgabe  ist  es,  mög- 
lichst frei  von  übertreibenden  und  beengenden  Schultraditionen 
das  Probehaltige  jener  Beobachtungen  msicbtig  und  mit  mOg* 
lichsler  Schonung  des  Bestehenden  xn  verwerten;  denn  nirgends 
sind  OberstArxongen,  selbst  wenn  es  sich  um  Beseitigung  von 
Fehlern  handelt,  so  geßbrlich  als  auf  dem  Gebiete  der  Schule. 

Die  im  folgenden  zu  machenden  Vorschläge  werden  vielen 
T.^sprn  nicht  weitgehend  ^eniig  erscheinen,  wohl  auch  nicht  neu; 
aut  letztere  Fit^cnsrhnft  erheben  sie  nirht  den  geringsten  AnspriK  h  ; 
im  Gegenteil,  es  sei  schon  hier  konsi.it  i*M  t,  dafs  das  iiit  istr  s«  hon 
von  anderen  vereinzelt  oder  als  Ganzes  \  trtreschiagen  wonlen  ist; 
ob  in  der  Begründung  und  vor  allem  m  dem  iNachweisc  der 
praktischen  Durchführbarkeit  manches  besser  gelungen  ist.  mag 
der  Leser  entscheiden.  Die  nächstliegende  Forderung  wird  un- 
streitig die  sein  müssen,  die  Zahl  der  Unterrichlsgegenstliode  lu 
verringern.  So  einfach  dieser  Vorschlag  ist,  so  schwierig  ist 
seine  Durchführung.  Wir  haben  uns  so  sehr  an  den  Gedanken 
gewöhnt,  dnfs  von  den  einmal  in  Tertia  aufgenommenen  Tnler- 
riclilsfiichern  keines  l»is  7h  Knde  schwinden  dürfe,  dafs  wir  es 
für  völlig  erfolglos  li.dlen,  dieser  Frage  nneh  nur  näher  zu  treten, 
lind  doch  ist  es  nicht  ganz  gelungen,  dieses  l'nnzip  durchzu- 
führen. Der  beschreibende  naturwissenschaftliche  Unterricht  hört 
mit  Ober-Tertia  auf;  ist  es  nicht  entsetslich,  dafs  4  Jahre  lang 
keine  Naturbeschreibung  mehr  Torkommt?  Die  Physik  bietet 
dsfBr  keinen  vollen  Ersatz,  denn  der  Stoff  beider  Wissenschaften 
berührt  sich  selten,  und  die  wissenschaftliche  Methode  vermag, 
wenn  sie  auch  mehr  übereinstimmte,  als  dies  doch  teilweise  der 
Fall  ist,  jenen  Mangel  nicht  auszugleichen.  Aber  es  möchte  auch 
in  recht  vielen  Fällen  schwieriger  sein  als  es  srhtMnt,  den  Nach- 
weis zu  liefern,  dafs  die  elementare  Behandlung  einer  Schul-Dis- 
ziplin  erst  vor  der  Maturitätsprüfung  beendet  werden  kann,  dafs 
hier  erst  die  Seibstthätigkeit  des  Schülers  weit  genug  gebildet  ist, 
und  dafs  das  Vergessen  bei  änem  Teile  der  Schüler  erst  unbe- 
dingt nach  dieser  Prüfling  eintreten  darf.  Es  entsteht  nun  •  an- 
nichst  die  Frage,  wo  denn  am  meisten  eine  Einheit  und  Ver- 
dichtung des  Wissensstoffss  wünschenswert  erscheint;  ohne  Zweifei 
wird  dies  auf  der  obersten  Stufe  der  Fall  aeln,  wo  das  anage^ 
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prägte  Interesse  schon  bedeuleiid  hervortritt,  die  Charakterbildung 
starker  ansetzt  und  die  Selbstbätigkeit  Hedfirfnis  wird  und  somit 
zur  Ergänzung  aufgerufen  werden  kann.  In  der  Sekunda  wird  eine 
EntlastuDg  durch  Scbwindenlassen  eines  Unterrichtsgegenstandes 
kaum  niöglich  aeiii,  fftr  dim  und  die  flbi%en  KlasseD  wird  sie  auf 
MidereiD  Wege  herbeigeflllirt  werden  m  Oasen ;  nur  das  Hebrlische 
könnte  man  ebne  Schaden  erst  in  U  I  beginnen  lassen;  ein  er- 
heblicher Prooentsatz  der  Theologiestudierenden  ftngt  in  unserer 
Zeit  diese  Sprache  eist  auf  der  Universität  zu  betreiben  an,  ohne  er- 
heblichen .Nachteil,  so  weit  dies  aus  den  Prfifungser<?<*hnis.sen  zu 
sehen  ist;  »'s  ent^|>^icht  dies  der  entscbioden  zurüiktreirrKleTi  Be- 
deutung^ welche  die  licln  äisrhe  Spracbkcnutuis  im  theologischen  Stu- 
dium heute  hat.  wenn  dies  olhciell  auch  noch  nicht  zugegel)en  wird. 
Es  wird  also  vüihg  ausreichen,  wenn  auf  dem  Gymnasium  2  Jahre 
auf  dieses  Fach  verwendet  werdeu,  das  ja  aoTserdem  noch  eine 
ganz  singuläre  Stelinng  einnimmt,  indem  lediglich  hier  die  Vor- 
bereitnng  für  ein  BemfiMtudium  an  der  Schule  gegeben  wird.  Bei 
dem  teilweise  fakultativen  Charakter,  der  unten  für  den  Prima- 
unterricht als  möglich  erachtet  wird,  würde  auch  dieser  Unterricht 
wie  der  englische  seine  Slätte  haben,    hafs  bei  beiden  Sprachen 
2jähriger  Unterricht  ausreicht,  um  !)ei  der  äufserst  einlachen  Syn- 
tax die  Lektüre  betreiben  zu  können,  zeige»  die  in  Hessen  seit 
IS77  gemachten  Erfahrungen.    Für  Prima  scheint  in  erster  Linie 
das  Kranzusische  entbehrlich  zu  sein.    Allerdings  wird  damit 
der  Zustand  des  Yergessens,  der  hei  nicht  wenigen  Schülern  jetzt 
2  Jahre  spiter  einautretcn  beginnt,  2  Jahre  firQher  eintreten; 
aber  ist  dies  ein  Grund,  eine  sonst  emprehienswerle  Einrichtung 
nicht  dnrchsnfahren?  Thatsichlich  wird  in  Prima  wenig  Neues  ge- 
lernt, die  eigene  Übung  und  die  Erhaltung  der  gewonnenen 
Kenntnisse  vermag  der  Schüler,  der  überhaupt  zur  Selbstthätigkeit  be- 
fähigt worden  Ist  und  der  entweder  Interesse  an  dem  Gegeosinnde 
oder  ein  r.otnhl  für  die  Nützlichkeit  desselben  besitzt,  sich  leicht 
zu   beschallen,   und  es  ist  die.  Ansicht  ausgezeichnet  tüchtiger 
Lehrer  dieses  Faches,  dais  durch  eine  solche  Einrichtung,  nament- 
lich wenn  die  Versetzung  aus  Ober-II  an  den  Besitz  tüchtiger 
Kenntnisse  geknüpft  wäre  und  in  III  und  II  dem  Franiösiscben 
auf  Kesten  das  Griechischen  eine  Stunde  angelegt  würde,  diesem 
Unlerrichle  keine  erhebliche  EinhulSie  erwachsen  würde;  dafs 
daiiel  daa  Griechische  nicht  zu  Schaden  kommen  wird,  werde  ich 
weiter  unten  zeigen.    Ebenso  müfste  in  3  Jahren  bei  3 stündi- 
gem Unterrichte  und  der  Enlfernunir  der  zahlreichen  Verstiepen 
heiten  in  fliesem  Untcrrichlszweige,  <ler  den  Gebildeten  wünschenS' 
iierle,  elementare  und,  was  doch  in  erster  Linie  zu  stehen  hätte, 
wirklich  geistbildende  Stoff  der  Physik  zu  behandeln  sein,  so 
dafs  wenigstens  in  Ober-Prima  dieser  Unterricht  als  besondere 
Disziplin  entbehrlich  würde.  Da  in  dieser  Klasse  der  Mathematik- 
«ntenicht  sum  Teile  Wiederholungen  giebt,  so  wSren  hier  die 


Digitized  by  Google 


22 


Die  ti berbiirduDgsfrage  uod  die  Schule, 


Ankmiiiruiigen  zu  suchen  für  die  Befestigung  und  Assimilierung 
der  aus  dem  physikalischen  Unterrichte  erwachsenen  Kenntnisse 
und  liilduog8uiünieute.  Ob  die  Stundenzahl  der  Mathematik  bei 
den  dieser  DisKiplin  gesteckten  Ziekn  oicbt  besebrinkl  werden 
könnte,  will  ich  nicht  entscheiden;  nur  das  soll  hier  hervorge- 
hoben werden,  dafs  in  Wflrttemberg  der  mathematische  Unterricht 
erheblich  s|)äter  beginnt  als  in  dem  nördlichen  Deutschland,  und 
dafs  derselbe  auch  in  Bayern  geringere  Ziele  anstrebt,  indem  hier 
in  den  beiden  olicrsto»  Oymnasialklassen  für  Matliematik  und  Physik 
nur  je  vier  Stunden  angesetzt  sind.  Hndni  hat  für  Malhfm^tik  in 
den  Primen  nur  3  Stunden  und  steckt  recht  hohe  Ziele,  in  Preuisen 
heslfht  (lif  gleiche  Zahl  fflr  die  Tertien;  jedenfalls  niüfste  es 
möglich  sein,  bei  vierstiiiKiigeni  Unterriehl  m  Tertia,  der  sich  als 
Anfangsunterricht  in  möglichst  breiter  Ausdehnung  empfiehlt,  in 
Prima  denselben  auf  3  Stunden  m  reduzieren,  wenn  man  sich 
begnügt,  die  Mathematik  xu  Bildungstwecken,  nicht  fftr  das  Eiamen 
oder  fftr  den  Bedarf  späterer  Mathematiker  su  betreil>en.  Man 
halte  nur  nicht  das  fj^deig  ayB(ä^itQtj%oq  entgegen;  wenn  der 
alte  Philosoph  eine  Ahnnncr  gehabt  hätte,  was  man  einmal  aus 
diecpr  unbedeutenden  i ordonnifr  —  sie  beschränkte  sich  besten- 
falls ungefähr  auf  die  Elemente  des  Kuklid  —  abl^^iten  würde,  er 
wurde  sieh  sicherlich  gehütet  haben,  (inmit  niie  Handhabe  7U 
immer  weiter  gebenden  Forderungen  zu  geben.  Ich  schreibe 
der  mathematischen  Sehuinng  den  gröfirten  EänfluA  auf  die 
weckung  der  Verstandeskraft,  auf  Erzeugung  von  Klarheit,  SchSrfe, 
strenger  Folgerichtigkeit  im  Denken  su  und  halte  sie  fftr  ein  un- 
entbehrliches Bildungsmittel  für  jeden  wissenschaftUchen  Beruf; 
aber  ich  zweifle  auch  nicht,  dafs  die  jetzt  für  die  Gymnasien  vor* 
geschriebenen  Zi^lf»  in  dieser  Zfit  ohne  Mulx»  erreicht  werden 
können,  weini  nur  nach  (iaHrnkamps  Forderung  mit  der  Beseitigung 
Tin  nötiger  Din^  i  und  geradezu  schädlicher,  pedantisch  betriebener 
Übungen  Ernst  gemacht  wird. 

Aber  wenn  auch  diese  leicht  erlullbaren  Forderungen  durch- 
zusetzen  wären,  so  wäre  damit  für  die  Beseitigung  des  Grund- 
fibels  noch  nicht  sehr  riel  gewonnen.  Oberhaupt  wiifd  auf  diesem 
Wege  eine  erhebliche  Abhälfe  nicht  geschaffen  werden  küiinen, 
da  wir  uns  zu  fundamentalen  Umgestaltungen  nicht  entschliefsen 
werden.  Solche  wären  zu  finden,  wenn  man  in  Prima  das  her» 
kommliche  Verhrdtnis  der  l^eiden  alten  Sprachen  veränderte,  die 
griechisch«  Sprache  mehr  hervor-,  die  lateinische  zurürktrrtm 
liefsc,  ^^as  nicht  unmöglich  wäre,  wenn  man  auf  den  stihstischen 
Betrieb  nicht  etwa  verzichten,  sondern  ihn  nur  auf  das  unbedingt 
Notwendige  beschränken,  wenn  man  eine  Verbindung  zwischen 
dem  Zwange  der  Schule  und  der  Freiheit  der  Uocbschule  durch 
eine  grAfsere  Freiheit  in  der  Atiswahl  du  Interesse  erweckender 
Lehrgegenstände  gestatten  wfirde.  Ich  möchte  nicht  so  weit  wie 
Peter  gehen,  aber  in  seinen  Vorschlägen  liegt  viel  Behersigenswertes. 
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Doch  dmrtige  Betrachtuiigwi  und  gegenslancblm,  da  sa  solchen 
AadeniiigoB  dio  Zdt  noch  nicht  gekommon  ist.  IMe  Abhilft  raob 
nach  einer  anderen  Seite  gesucht  nnd  kann,  wenn  auch  nicht  ohne 
Höbe,  gefunden  werden«  wenn  man  nur  fiinrichtangen,  die  einst- 
weilen meist  auf  dem  Papier  stehen,  wirkh'ch  durchführen  wollte, 
rnsere  Schnlphlne  und  unsere  Schulbehörden  sind  von  den  päda- 
po^ii-clieii  Errungenschaften  der  letzten  50  Jahre  nicht  unbeein- 
Uulit  gt'blieben,  wenn  gleich  dies  uianchtnal  nicht  in  dem  Mafse 
ge&chehen  i&l,  wie  es  vom  wissenschaftlich- pädagogischeu  Stand- 
pnnlite  ans  wänschenswert  wäre.  Es  ist  also  in  und  bei  ihnen 
oncb  ein  TentSndnis  fDr  die  Gefahr  in  finden,  welche  diese  IlJin- 
fang  neben  einander  heriaufender  Unterrichtsgegenstände  in  sich 
birgt,  und  diesellie  Einsicht  spricht  sich  in  dem  Versuche  aus» 
Üier  diese  leretreuende  Wirkung  des  Unterrichts  hinweg  die  zu- 
sammenfassende und  verknüpfende  Thätigkeit  durch  die  Person 
des  Lehrers  herzustellen.  Diese  Bedeutung  hnben  die  Anordnun- 
gen, dafs  der  deutsche  und  lateinische  Unterricht  auf  den  unteren 
Stufen  in  einer  Hand  hegen  sollen,  dafs  der  Ordinarius  in  dem 
Klassenunterrichte  eine  breite  Stelle  einnehmen  soll  und  nament- 
lich die  in  Preufsen  lange  festgehaltene  Forderung,  dafs  der  Ue- 
Ugioneonterricht  in  der  Hand  eines  Lehrers  liegen  soll,  der  in  der 
betreffenden  iUaese  auch  sonst  einflufisreicben  Unterricht  erteilt, 
in  SAddeutscbland  bat  man  letztere  AuffiMsang  längst  anl^ 
geben  und  liält  sie  kaum  mehr  für  die  Volksschule  fest.  Es 
erklärt  sich  dieser  Umstand  durch  die  kirchhch-politischen  Ver- 
hältnisse zur  CenÜCTp.  und  es  ist  aus  demselben  Grunde  fr;>g!lch, 
ob  sirh  eine  Änderung  ermöglichen  läfst,  so  lange  der  Slaat  nicht 
,  in  dieser  Frage  einen  anderen  Standpunkt  einnimmt,  als  dies  jetzt 
der  Fall  ist.  Bekla^'cnswert  ist  dieser  Znstaud  unzweilelhafL  Denn 
weoD  dem  ReiigionsuuLenichte  seine  Aufgabe,  an  der  sittlicb-reli- 
glQeeii  Ersiehung  mitiawirken,  gelingen  soll,  so  mfissen  die  Ideen- 
Reihen,  welche  er  den  SchQlern  nberliefert,  mit  dem  flbrigen 
Unterrichte,  nicht  bloft  dem  gescbichdich-spracblichen,  sondern 
aneh  dem  naturwiseenschafUichen,  der  Natur  der  Sache  nach  ror^ 
wiegend  mit  dem  ersteren,  in  Zusammenhang  gebracht  werden, 
um  pifh  mit  jenem  Ged-mkcninlnlte  /ii  unauflöslicher  Einheit  zu 
vcrbin(l«'n.  hals  der  Heligionsnntcrricht  von  konfessinnrllrn  I.eh- 
rem  erteilt  werde ,  wird  wenigstens  auf  den  unleren  Stuten  so 
lange  nicht  ahzuweispu  sein,  als  die  Familien  konfessionell  sind; 
denn  wie  überall  liai  auch  hier  der  Anfangs- Unterricht  an  den 
Ideenkreis  anzuknüpfen,  der  dem  Schöler  aus  seinem  Leben, 
namentlich  aus  seiner  ständigen  Umgebung,  seien  dies  Personen 
oder  Gegenstände,  tuwichst.  Allerdings  darf  dabei  nicht  Ter- 
acfawiegen  werden,  dafs  die  Lehrer  von  der  kirchlichen  Beauf- 
sichtigang,  und  je  mehr  nach  oben,  desto  vollständiger,  befreit 
werden  möj>sen;  ihre  Aufgabe  kann  es  nicht  sein,  die  dogmatische 
Seite  tu  pflegen,  sondern,  indem  sie  die  gesamte  philosophische 
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BegrÖDdung  von  der  Schule  auwclitiefiMn  uod  diese  Erwerbung, 
wie  bei  allen  Ohrigen  Unten  ii-htsfachern  den  ^\bschlur8  des  Wis- 
send, der  selbstihätigen  Fortbildung'  der  Sdiüler  überlassen,  sieh 
mit  den  Giundwahrbeitm  der  Üeliijion  resp.  der  Konfession  be- 
gnügen, den  n'li'r-'iö^fMt  Sinn  des  Schülers  pflegen  und  entwirkeln 
und  lediglich  (Ik  l^U  lucnte  und  Grundlagen  legen,  auf  denen  eine 
weitere  Entwicklung  jitaittinden  kann.  Die  Lösung  dieser  Aufgabe 
ist  hchwierig,  jedocii  uicbt  6o  schwierig,  wie  sie  eiächcint.  Da  aber, 
wie  die  Verbällnisse  heute  liegen,  eine  onmitteUisre  und  in  naber 
Zeit  XU  erwartende  Bealisierung  dieser  Forderangen  nicht  xa  hoffen 
steht,  so  wird  im  folgenden  der  Religionsunterricbt  aul^er  Ansatx 
bleiben,  so  wünschenswert  auch,  namenUich  auf  oberen  Stufen, 
die  innigste  Verbindung  mit  (•eschichte  und  Deutsch  sein  würde« 
Nur  nebenbei  sei  bemerkt,  dafs  blofs  auf  diesem  Wege  die  Stim- 
men zum  Schweigen  gebracht  werden  können,  welche  sich  selbst 
bei  durchaus  konservativen  Männern  immer  mehr  gellend  machen 
und  eine  EinsleHwng  des  ndigionsunterrichls  mit  der  Konlirination, 
ev.  mit  tnter-Sekunda  turder«.  Üayern,  welches  in  der  l'iima 
nur  1  Stunde  Religionsunterricht  beibehalten  hat,  zeigt,  dals  eine 
abschässige  Bahn  bereits  eingeschlagen  ist,  deren  Konsequensen 
sich  leicht  öberseben  lassen.  Am  allermeisten  liegt  eine  solche 
Einrichtung,  wie  sie  oben  in  Aussiclil  genoninion  ist,  im  Inter- 
esse der  Kirche  selbst,  deren  allgemein  er/iehliche  Aufgabe  in 
diesem  Falle  mit  ganz  anderem  Erfolge  verwirklicht  werden  wörde^ 
als  dies  jetzt  in  vielen  l  allen  geschehen  kann. 

l  iiter  den  Lehrgegenständen  unserer  höheren  Schulen  sind 
2  Gruppen  deutlich  geschieden,  die  sprachlich-hisim  isrhe  nn«l  die 
mathematisch-naturvvissenschafliiche.  welche  je  uuicr  stili  in  einem 
tieferen  und  einheitlichen  Zusammenhange  stehen.  Schon  Mclanch- 
thon  hatte  eine  richtige  Vorstellung  von  dem  Bedürfnisse  des  kind- 
lichen Geistes,  wenn  er  den  Kanon  seiner  Schulschriftsteller  mit  dem 
Satze  begann :  primi  omnium  sunt  poelae  et  historid.  Das  Geschehene 
und  die  Geschichten  nehmen  des  Kindes  Interesse  am  nachhaltig- 
sten in  Anspruch;  an  die  Vorstellungen,  welche  das  Kind  aus  seiner 
menschlichen  l'mgelnncj  L'ewonucn  hat,  knüpft  der  (•eschiclits-' 
Unterricht  an,  weicher  iiim  die  Schicksale  bedeutender  Menschen 
der  Sageiigeschi<  hle  oder  der  Geschichte  vorführt  und  in  seinem 
weiterj'U  Verlaule  alle  Seiten  der  geistigen  Thiitigkeil,  ilie  ver- 
ständige und  geniüiliche  Teilnahme  an  Personen  und  Uandlungeu, 
die  verstündige  Einsicht  in  deren  Zusammenhange,  das  aittlnhe, 
ästhetisclie  und  religiöse  Verständnis  und  Interesse  mit  wechseln- 
dem Nachdrucke  zur  Beteiligung  und  dadurch  zur  Entwicklung 
bringt.  Für  die  Zwecke  des  Geschichtsunterrichta  ist  der  Spraoh-- 
Unterricht  gar  niclit  zu  entbehren,  da  er  uns  allein  einen  genaue- 
ren Einblick  in  die  Schriften  ge  stattet ,  welche  das  zuverlftssii^sto, 
und  allseitigste  Bild  eines  bestiinniten  Volkes,  das  dem  Scfiulfr 
näher  gebracht   werden   soll,  liefern.    Auf  der  anderen  Seile 
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Mtui  ihe  Dieiisle,  wflciit'  \\*'V  S]u  u  hiinterricbt  für  die  Eniwitklung 
(l&i  Lrteilvermögens  leistet,  im  die  Lrtassung  des  Kausalziisammen- 
haoges  zwischen  Gedanken  und  sprachlichem  Ausdruck,  für  den 
Kmhmi  4«t  btsierBD  mit  den  tetketttchen  Absiditeii  Sehrlft- 
itaMen,  för  die  Bereicbeniiig  mit  sittlidieD  Ideen,  welche  das  Ge* 
miitsteben  erregen,  f&rdarn  und  bereichero«  gre&  genug,  im  «einen 
Wert  für  die  Schule  aufser  Frage  zu  stellen.  Nicht  gans  so  leicht 
zu  entscheiden  ist  die  Frage,  ia  wie  weit  jeder  Spradiunterrieht 
zur  münflÜrlien  und  schriftlichen  Handhabung  ?u  !>e(ahfgeD  hat, 
insbesoruJ  ( IT,  da  ^\lv  uns  hier  noch  immer  niciit  von  V(»r.stellun- 
gen  (iei  iluuidiu>tt'n-  und  Reformationszeii  belreien  kOuucn.  Dafis 
j«ne  Zeit  den  St-hiiier  zur  mrindlichen  und  sc  iiutilichen  Hand- 
babaiig  der  iateioitii-heo  Sprache  beßbigen  wollte,  lag  tn  der  iSatur 
der  Sache:  daa  Lateiniacbe  war  die  Ungua  hospilalis,  in  der  sich 
die  ganie  gebildete  Welt  einander  ?eratindUch  machte,  aie  war 
«uhUeb  daa  Organ  für  den  geistigen  Verkehr  der  Blenachen.  Kann 
man  von  der  jetzigen  Zeit  daaaelbe  Iwhaupten?  Für  den  Gelehrten 
sogar  tritn  diese  Vorauaeeliuttg  heute  nicht  mehr  zu,  geschweige 
für  den  Schüler.  Also  was  einstens  Zweck  war ,  darf  heute  nur 
noch  Miii(*\  zum  Zweck  sein:  und  wenn  wir  Sprecbübuogen  und 
:)üibü(kiug  nn  I^lejoii»ciieu  und  Schreibübungen  im  Griechischen 
—  welche  die  fniheren  .lahrhuiiderie  zum  Teil  nuht  kannten  — 
festhalten,  so  kann  es  sich  nur  um  den  Gewinn  dabei  handelo, 
den  Gewöhnung  an  rascheres  Zut^ammennehmen  und  daniiL  konibi- 
niertea  Beaeicfaneu,  Pflege  der  leichter  und  rascher  verlaufonden 
Bepmdufction  ven  Ideenreihen  und  der  Vergleich  swiachen  ver- 
schieden gebauten  Sprachen  för  die  geistige  Aushiklung  gewihren. 
Seine  eignen  Gedanken  und  Empfindungen  kann  und  soll  der 
Schüler  im  wesentlichen  heute  nur  in  der  Muttersprache  ausspre- 
rhen,  \n  ihr  i?*!  er  :m  äslhehsrhe  Behandlu!i|^  des  Sprachslofls 
in  Schnt'i  und  Wurl,  iin  (irw .iiiiIiIhmI  iin  Aneinanderreihen  von  Ge- 
iiaukea  und  Gedankenreihen  sciuiiihch  und  nifindlich  zu  gewöh- 
nen und  ilarin  in  üben,  in  ihr  soll  er  dem  wechselnden  Spiele 
seinem  Gemütslehens  Ausdruck  zu  geben  vermögen.  Hallen  wir 
diese  nnbestfeilbaren  Silse  fest,  so  werden  «Ir  vor  Obertreibun- 
gen  nnd  faMwr  fiehandlnng  in  der  Hauptsache  bewahrt  werden. 
Weder  die  ieiner  ansgeHührle  erachöpfende  Kenntnis  der  Sprach* 
f^tze  noch  die  Handhabung  der  lateinischen  Sprache  als  Ver* 
stindnismitlei  des  gelehrten  Verkehrs  kann  Aufgabe  der  Schule 
5ein:  beide?  ist  dem  philologischen  Studium  der  Horhschule  zu- 
zuweisen; das  Bedürfnis  der  Lektüre  in  erster  Linie  mufs  auf 
dem  Gymnasium  die  Ausdehnung  des  grammatischen  T'nterrichts  be- 
^liuiHien;  seine  nächste  Aufgabe  ist  vuU*s  und  kini  rs  VerstänUuis 
dm  Gelesenen.  Daneben  sollen  die  Vorteile  stil)äti>cher  Behandlung 
(dt  die  Entwickelung  des  Urteils  ihre  gebührende  Beachtung  linden. 

Nicht  §ö  innig  wie  swiscben  Sprache  und  Geschichte  Ist 
der  Zusammenhang  swiachen  Mathematik  und  dem  Unterrichte 


Digitized  by  Google 


26 


Die  Cbeibürdungttfrage  uud  die  Schale, 


in  der  iNaturkunde.  Doch  spielt  letzterer  eiüe  ähnliche  Holle 
wie  die  Getehiebte.  Aach  hier  knöpft  dw  Uaterridit  aa  die 
einfachen  Thalaachen  der  Umgebung  an,  welche  daa  Kind  olme 
Absicht  kennen  gelernt  hat;  daran  reiht  sich  die  GewdtaNmg 

an  richtiges  Sehen»  Wahmebnen  und  Betrachten,  an  Nachdenken 
über  den  Zusammenhang  des  Betrachteten  unter  sich,  im  Zu- 
sammenfassen <!es  Bleibenden  und  Wpsentürbpn  nnd  Abstrahieren 
von  dem  Äuiserlichen,  Zufälligen  ;  aurh  hinr  nuisben  alle  Stufen 
des  gcistif^fn  Lebens  teils  gleichzeitig»  teils  successiv  in  Anspruch 
genommen  uuti  gebildet  werden,  was  bei  dem  naturbeschreiben- 
den llaterrichte  leicht,  bei  dem  physikalischen  nicht  ohne  Schwierig- 
keit zu  erreichen  ist  Noch  mehr  als  bei  anderem  Unterrichte  ist 
hier  Beechrinkung  auf  daa  wirklich  Elemenlare  notwendig,  und  die 
Gefahr  liegt  nahe,  dafs  bei  der  in  den  lettten  Jahren  ertblgten  groCm 
zeitlichen  Ausdehnung  dteaee  Unterrichtes  dieser  Grundsatz  nicht 
beobachtet  wird,  indem  weniger  auf  die  Schulung  des  Geistes  als  auf 
die  Erzielung  von  Kenntnissen  Nachdruck  gelegt,  weniger  eine  Vor- 
bildung als  eine  Au.«<bildung  angestrebt  wird.  Hervorragende  Beur- 
teiler haben  darauf  autinerksam  gt  iii;irhi,  dals  durch  n\hn  trockenen 
systematischen  rnlerrii  hl  (U  r  jugendliche  Geist  hier  mit  einer  nutz- 
losen Zahl  von  Kinzellieiien  beiastet  werde,  während  der  Zusammen- 
bang  des  Einzelnen  mit  den  grofsen  Erscheinungen  der  iNatur  nicht 
htnlüDglich  hervorgehoben  und  die  Anwendung  der  Mathematik  auf 
physikalische  Probleme  nicht  genügend  berflcksichtigt  werde.  Vom 
pädagogischen  Standpunkte  ist  der  Vorschlag  lediglich  an  billigen, 
in  dem  ein  hervorragender  Vertreter  der  Naturwissensehaften  in 
den  Lehrplan  der  Gymnasien  die  Aufnahme  einer  besonderen  Diszi- 
]»1in  forderte,  welche  er  kosmische  Physik  genannt  hat.  „Hier  böte 
sich  (ielo^cnheit,  in  grofsen  Zn^^pn  Einzelnes  aus  der  Astron(»mie, 
der  physischen  Geographie,  der  Geologie  zu  heb :in dein,  die  inrleoro- 
lügischen  Erscheinungen  zu  besprecht  n  und  durch  das  Studium 
des  Wassers,  der  Lufi  und  wohl  auch  der  Verbrennungser- 
scheinungen  auch  chemisdie  Thataachen  und  Begriffe  in  den  Kreis 
des  Unterrichts  lu  ziehen.'*  Ich  wQllite  nicht,  wie  die  Vielaeitig-* 
heit  des  Interesses  besser  gewahrt  und  die  Gefahr  der  Zmtreu- 
ung  wirksamer  vermieden  und  dadurch  die  einheilliehe  BrnMang 
uud  Zusammenfassung  des  Unterrichts  sicherer  gestellt  werden 
konnte.  Der  Zusammenhan«;  der  Naturkunde  mit  der  Mnthematik 
liegt  äufserlich  zu  Taj^e,  indem  die  einfacheren  Th  itigkeiten  des 
Zählens  und  Messens  fzruhl,  Naturgesetze  mathematisch  begründet 
und  in  matheniaii.Ndiea  1  oitmln  dargestellt  werden.  Formal 
bildend  wirkt  die  Mathematik  durch  ihre  mannigfachen,  stets  klaren 
und  ausnahmslosen  Üenkformen;  die  strenge  Logik  der  Urteile 
stellt  sich  in  der  präzisen  und  klaren  Ausdmcksweise  dar.  Aber 
sie  wendet  doch  mehr  die  deduktive  Methode  der  Scblufsfolgemng 
an,  und  es  ist  deshalb  der  Irrtum  absoweisen.  als  ob  sie  an  und 
fOr  sich  die  Befähigung  au  naturwissenschaftlichem  Sehen  und 
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Bfobacht<'n  fördere  und  den  Geist  des  Sciinlers  in  die  induktive 
Methode  des  nalurwissenschaftliciien  Denkens  in  höherem  Mafse 
einführe,  als  die.s  unter  gewisnen  Voraussetzungen  auch  der 
SpnchuQterncbl  zu  tbun  vermöchte;  man  darf  woht  mit  mehr 
RMht  d«n  natorwiifeiMcbaftllehai  Unterrichtt  fine  forbereiteiidt 
Thäiigkeit  aof  den  reatbematitcfaeii  Boweim  als  mDgekdirt.  Wäh- 
fand  der  toangunterridit  mit  dem  sprachKeben,  der  Zeichen- 
uDterricht  mit  dem  natunrissenschafllich-mathematischen  in  natur- 
lidiam  ZnsammenhaDge  steht,  läfst  sich  für  die  Geographie  nicht 
ohne  weiteres  entscheiden,  welcher  von  bridcn  Ornp|)en  sie  zu- 
zuweisen ist.  da  bald  die  iialmwissenschaftliche  und  Ijnld  die 
hijjtnrische  Seile  in  den  Vordergrund  tritt  und  heid»»  so  iniiiuc 
Beziehungen  haben,  dafs  man  die  eine  gar  niclit  ohne  die  andere 
berücksichtigen  kann;  es  mag  also  für  den  Unterricht  unent- 
schieden bleiben,  mit  welcher  Gruppe  dieser  Unterrichtszweig  za 
varaimgeD  iat,  «od  die  Entacbeidung  lediglich  von  der  gccigneCen 
hntaJicbkat  abbftngig  gemacht  werden. 

Waa  sich  darch  die  gante  Art  dea  Stelfea  und  die  sich  ent- 
gegandiingenden  Bildungsmomente  als  zusammengehörig  darstellt 
ünd  was  durch  die  Aufgabe  des  Unterrichts,  den  Charakter  durch 
feste  und  einheitliche  innere,  möglichst  mannichfaltige  Verknüpfung 
der  VorstelluQgsreihen  und  Gedankenkreise  bilden  zu  helfen,  als 
lusammengehörig  empfohlen  wird,  dürfte  unbedingt  nicht  getrennt 
werden  auch  bezüglich  der  {Persönlichkeit,  welcher  die  Aufgabe 
loßllt,  die^n  .  Wissensstoff  auszubeuten  und  dem  Geiste  des 
Scbllwa  in  der  ihm  luaagenden  und  notwendigen  Weiae  in  ver- 
BHlteln.  Dem  ScbOler  der  Elementarscbule  leialet  die  noch  meiat 
tewabrte  glOdtliche  Einriebtang,  dafs  er  nur  einen  Lehrer  bat, 
aneadlicb  grofse  Dienste,  und  seine  öberraacbend  wachsenden 
QDd  erstaunlich  sicher  verknüpften  Vorstellungen  haben  doch 
wenicsteTis  mm  Teile  in  dicj^em  Verhältnisse  ihren  tieferen  Cnind. 
Der  aufmerksame  Ueobachler  lindet  dinsc  Annahme  dtndi  den 
Gegensatz,  Vielehen  der  Gymnasialunterricht  in  Sextn  bietet,  be- 
stätigt. Die  Klage  über  die  Zerstreutheit  der  Stxtauer  ist  her- 
kömuiiich,  während  an  denselben  Schülern,  die  in  der  vi»rher- 
gehenden  Vorsdiulklaaae  geaeaaen  haben,  dieae  Eeobaehtung  jeden- 
ftKi  in  Tie!  geringerem  Mafte  an  machen  war.  Non  mag  man 
auMhmen,  dab  su  dieaem  VerbiUniaae  in  nicht  aeltenen  Pillen 
der  Umstand  beiträgt,  dafii  in  Regierung  und  Zucht  minder 
gsfthle  Lehrer  in  Sexta  nnterrichten ;  aber  diea  trilll  weder  im- 
mer zu,  noch  würde  es  allein  ausreichen  zur  Erklärung  bestimm- 
ter Wahrnehmimgen.  Entschieden  den  bedeutendsten  Etnflufs 
nbt  hier  der  Emtrilt  ver'^fhiedeiier  neben  einander,  auch  in  den 
l'ersonen  der  Lehrer,  getrennt  herlaufender  Unternchtszweige,  die 
selbst  dann  noch  die  Gefahr  der  Zerstreuung  in  sich  tragen, 
wenn  die  richtige  Verknüpfung  stattfindet;  dafs  diese  steigen 
Bols,  wann  nnn  noch  die  leratrenende  Einwirkung  mehrerer 
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PersöaUchkeilen  dazu  kommt,  liegt  auf  der  Haud.  Diese  Ge£abr 
wächst  auf  den  folgenden  Stöfen,  nemenüidi  bei  den  Eintreteo 
immer  neuer  Unterriebtsgegeostinde,  beständig  nnd  erreicht  ni 
den  obersten  Klassen  einen  auch  dann  bedenlüichen  Grad,  wenn 
man  bei  den  Schulern  die  denkbar  günstigsten  Verhältnisse  von 
Willensstärke  und  Charakterentwickelung  voraussetzen  kann;  darf 
man  dies  aber,  wenn  der  gesamte  vorhergehende  Unterricht  ebenso 
aii«,'eie;,'t  war?  Es  ist  nichts  üiieiliüites,  dafs  in  Sekundcii  und 
l'rioien  in  den  kiai^si^chen  Sprachen  Prosaiker  und  Dichter  ge- 
trennt sind,  Religion.  Gescbichte,  1  rdiizösisch.  Deutsch,  Mathematik 
und  Physik  in  verschiedenen  Händen  liegen,  so  dafs  der  Schüler 
an  einer  Anstalt,  die  „recht  wissenscbafUich*'  das  Fachlehrer- 
system entwickelt  hat,  der  Einwirkung  Ton  10  in  ?effBcbieden«i 
Händen  ruhenden  und  doch  wohl  äuT^erst  selten  einheitfich  ar- 
beitenden Unterrichtsgegenständeo  aasgesetzt  ist.  Man  kann  ein- 
wenden, dafs  in  diesem  Falle  die  Nachteile  des  übertriebenen 
Nebeneinandrr  nftfr  dtirch  das  Nacheinander  ah'^'cschwärlit  ^v^I^den, 
da  in  diesem  Falle  der  l'nterricht  durrh  eine  Heihe  von  Klassen 
in  derselben  Hand  liege.  Aber  dieser  Einwand  will  nicht  viel 
besagen;  er  verkennt  sof^ar,  dafs  in  diesem  Verhditnisse  unter  llm- 
ätäuden  ein  nicht  geringes  Bedenken  liegt.  Denn  gerade  ein 
solcher  Uuterricht  kommt  am  meisten  in  die  Gefahr,  die  einzelnen 
Unterricbtssweige  ohne  Rttcksicfat  auf  die  Einheit  an  gestelton 
und  dadurch  die  pädagogisch  wAnscbenswerte  Vielseitigkeit  des 
Interesses  in  Zersplitterung  und  Zerstreuung  umzukehren.  Wenn 
dann  jeder  Fschlehrer  unbekümmert  um  den  Zweck  des  Unter- 
richts nur  sein  Fach  in  seiner  Vereinzelung  kultiviert,  so  ent- 
steht häulig,  ja  mit  einer  gewissen  Notwendigkeit  jene  Versliegen- 
hrit  der  Ans|>nuhe  an  Wissen  unti  Können  der  Schüler,  welche 
ai)sülut  und  relativ  /.u  unbefriedigenden  HesuUalen  uiul  damit 
zur  Oberbuiduug  führt.  Das  erstere,  indem  der  Lehrer  unbe- 
kümmert um  die  Ökonomie  des  gesamten  Unterrichts  und  um 
dessen  lebten  Zweck  sein  Ziel  In  erster  Linie  saf  den  Erwerb 
der  durch  den  Lehrplan  häufig  in  sehr  allgemeiner  und  dosbalb 
dehnbarer  Weise  ausgedrückten  und  geforderten  Kenntnisse  richtet^ 
diese  mit  dem  übrigen  Unterrichte  teils  aus  Unkenntnis  des  lelstaren« 
teils  aus  Geringschätzung  pädagogischen  Verfahrens  und  aus 
Mangel  an  VersiTuidnis  für  die  psychischen  Vori^fiu^re  nicht  verknüpft 
und  HO  die  Sdiiiit  i  nöliiit,  durch  Gedächtnisn in  it  den  Mangel 
auszugleichen,  so  weil  dicb  überhaupt  möglich  ist,  welchen  sein 
linterricht  verschuldet  bat.  Der  jüngere  Schüler  ist  aus  Maugel 
an  Entwicklung  der  Selbstthätigkeit,  für  die  er  noch  nicht  die 
Kraft  besiteC,  nicht  imstende,  diese  Verknflpfting  berzusteUen, 
zu  deren  Erlangung  er  lediglich  auf  die  Initiati?e  des  Lehrers  an- 
gewiesen ist,  der  ältere,  welcher  mekr  eigene  Kraft,  Tielleicht  auch 
trotz  des  Unterrichts  mehr  Willen  besitzt,  vermöcbte  wohl  zum 
Teil  diesen  Mangel  aussugleichen;  aber  hier  spotten  die  Fälle  des 
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Stoffs,  die  Masse  der  DetaUvorstellungen  uml  der  Mangel  au 
ZMiBMiifMftuDg  und  BescbrinkuDg  Miner  Anstrengung.  In 
dieMiB  Eanpfe  ermatten  die  mitlelmSiiiigen  Naturen,  und  die 
benemn  werden  wenigttene  oft  genug  ihrer  Arbeit  nicht  fh»h; 
nnd  das  sind  jene  relativ  nnbelHedigenden  Resultate,  welche  eine 
der  Ueiiten  Schattenaeiten  unserer  höheren  Schuten  bilden.  Dab 
die?>'i1>pn  nicht  besser  werden  dnrdi  eine  gewisse  Richtung  der 
Schulleitiin.;,  welche,  freilich  nirh  mit  feiner  gewissen  Notwendig- 
keit, häulig  mehr  den  Nachweis  von  Kenntnissen  nis  von  Können 
und  geistiger  Durchbildung  tonierl,  möge  hier  nur  angedeutet  sein. 

Die  Heilung  dieser  allinrdilich  unhalthareD  Zustände,  die 
nicht  b^er  werden,  wenn  wir  uns  auch  gegenseitig  das  Zeugnis 
ansaieHeOt  dalh  im  höheren  Unterrichtawesen  alles  anlh  beste  he- 
steNt  sei,  ist  nur  ven  pädagogischer  Behandlung  der  Mirsstlnde 
zu  erwarten.  Vor  allem  mOasen  wir  uns  darAber  klar  sein, 
dal^  die  Schule  elementaren  Charakter  behalten  und  deshalb  die 
zu  weit  gehenden  Ansprüche  des  wissenschaftlichen  Fachlehrer- 
sj'stems  üKerRÜ  eingedämmt  werden  müssen  Wir  wollen  nicht 
jiin<rp  Leute  zur  Universität  schickrn,  die  in  einzelnen  Fächern 
iihtrsattigt  sind,  sondern  die  noch  Lust  haben,  die  Speise,  die 
ihnen  dort  gereicht  wiid,  zu  geniefsen  Diese  Beschränkung  des  Fach- 
lehrersystems mufä  durch  Ausdehnung  des  Kla^seniehrersystems  her- 
heigeRIhft  werden.  Es  möfste  in  den  unteren  Klassen  regel- 
mifsig  nnr  2  Lehrer  geben,  den  führ  Sprachen  und  Geschichte 
einer-  nnd  den  fflr  Nathematih,  Natnrheschreibnng  nnd  Geo- 
graphie anderseits.  Letalere  Dissiplin  möftte  sogar  jährlich  iwiscben 
beiden  wechseln,  da  sie  ein  ausgezeichnetes  Fach  ist,  wenn 
e?  sich  um  die  einheitliche  Verknfipfung  der  sprachlich-histo- 
rischen und  malhenntisrh  -  Tiatnrwissenschaftlichen  Disziplinen 
liandflt.  Für  Sevtn  un*!  niniita,  Quarta,  Untertertia  und  Ober- 
tertia, beide  Sekunden  und  i)eide  Primen  mufste  die  Uurchföhning 
der  Klassen  hezw.  Abteilungen  in  den  gleichen  Disziplinen  durch 
dieselben  Lehrer  2  bezw.  3  Jahre  hindurch  Regel  werden;  Ja  wenn 
%  Matlwatiker  nnd  Lehrer  dar  Naiarwiasenschaften  an  dar  Schule, 
sind,  so  seilten  dieselben,  etwa  von  Untertertia  ah,  ahwechaelnd 
din  Klasse  durch  die  ganze  Anstalt  begleiten;  nur  mufs  dafür 
gesorgt  Warden,  dafs  keine  Isolierung  dadnreh  berbeigefAhrt  wird« 
In  oberen  Klassen  wird  diese  Zusammenfassung  nicht  mehr  die 
gleiche  Redeiilung  haben,  nber  sie  doch  auch  nicht  völlig  verlieren. 
Die  Hauptfächer  wie  Latein  oder  Griechisch,  Deutscii  und  Ge- 
schichte und  lieiigion  müfstcn  in  einer  Hand  liegen;  denn  nur 
aul  die»ein  Wege  kann  in  den  so  wii  htigen  letzten  Jalircn  des  Gym- 
nasialbesuchs die  innere  Verknüpfung  der  Gedankenkreise  her- 
gmaBt  mmdm,  auf  damn  die  akhiitfidie  Gharakterbildnng  mit 
hcraht  «nd  ebne  die  jene  innere  Rnhe  nicht  eireicht  werden 
hMA,  dem  Hangel  jetat  in  ao  hed«ridich«r  Weise  die  letiten 
Mton  dca  Gjmnnsialbesncha  beeintrichtigL    Es  ist  wohl  kaum 
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nötig,  auf  die  groften  Vonflge  aufmerhsani  tu  machen,  welcbe 

eine  solche  Konzentration  verbürgt.  Man  denke  nur  an  die  Ver- 
bindung griecbischcr  und  deutscher  Poesie,  an  die  BeaiehungeD, 

welche  sich  zwischen  der  Litteratur  und  der  Geschichte,  zwischen 
der  Geschichte  des  Miltebtters  und  der  Neuzeil  einer-  und  der 
altklassischen  Zeit  andererseits  het^tellen  lassen;  man  braucht 
sie  nicht  zu  suchen,  sondern  es  geljörl  eher  eine  gewisse  Kunst 
dazu,  dieselben  nicht  zu  beachten.  Wie  nainentlich  der  deul&che 
Unterricht  durch  eine  solche  Verbindung  gewinnen  rnufs,  liegt  auf 
der  Haod;  nur  dann  werden  alle  Lehrstwiden  deutsche  werde«; 
endlich  wird  auch  auf  diesem  Wege  allein  das  ideal  erreicht  wer- 
den, dem  Griechischen,  das  seine  ▼olle  Wirkung  erst  auf  der 
obersten  Stufe  bei  grölSMrer  geistiger  Reife  üben  kann,  das  Über- 
gewicht zu  sichern,  ohne  eine  Vermehrung  der  Stundenzahl  ein- 
treten zu  lassen.  Griechiscli,  Deut^irh  tind  Geschichte  werden  auf 
der  einen  Seite  die  fclinheit  bilden,  an  welch*'  sich  wie  an  einen 
festen  Grundpfeiler  die  geistige  Xrln^ü  von  Lehrern  und  Schülern 
anlehnen  kann,  während  Lateiniscl»  torttährt,  die  formal -materiale 
Bildung  iu  iurUeiu,  weiche  von  unten  auf  seine  Hauptaufjgabe 
war.  Kann  es  in  dieselbe  Hand  gelegt  werden,  so  ist  dies  am 
besten»  sndernfalls  liliit  sich  seine  Isolierung  Ickhter  tragen  als 
die  des  Griechischen,  mH  dessen  Litteratur  und  Kunst  die  idealen 
Gebiete  unseres  nationalen  Lebens  doch  noch  inniger,  wenn  auch 
nicht  so  extensiv  verbunden  sind.  Für  die  matbematisch-natur- 
wissenschaflliche  Bildung  sorgt  der  mathemalische  Unterricht,  neben 
dem  in  linterprinia  die  Physik  als  eigne  hiszijiliii  hergeht, 
während  sie  in  Oberprima  mehr  und  mehr  mit  demselben  zur 
Einheit  verbunden  wird;  gerade  hier  würde  mathematische 
und  physische  Geographie  am  Platze  sein.  Wenn  selbst  dann  die 
Stundensahl  nicht  reduziert  würde,  so  würde  doch  eine  bedeu- 
tende Erleichterung  gewonnen,  ruhiges  Arbeileii  und  ruhige 
Sammlung  dem  Oberprimaner  ermöglicht  sein.  Aber  es  wird  sieh 
bald  herausstellen,  daiii  bei  einer  so  energischen  Vereinigung  der 
Unterrichtsergebnisse  nicht  mehr  die  bisherige  Stundensahl  bei> 
behalten  zu  werden  braucht  Wie  man  in  einem  zweijährigen  in 
dieser  Weise  eingerichtpteri  Primakursus  z.  B.  2  Stunden  wöchentlich 
für  Religion,  3  für  Üeutscli  und  3  für  Geschichte  brauchen  soll, 
ist,  wenn  man  stets  den  elementaren  Charakter  des  Gymnasial- 
unterrichts festhält,  nicht  zu  sehen.  Aber  es  empüehlt  sich  auch 
aus  inneren  Gründen,  hier  eine  solche  Scheidung  der  Lehrstunden 
nicht  mehr  eintreten  zu  lassen;  da  susammenhängende  Gedanken* 
kreise  hier  audi  leitiicb  nicht  anseimmdergerlssen  werden  dftrfeft; 
was  auf  den  unteren  Stufen  wünschenswert  und  notwendig  war, 
ist  hier  kein  BedürHus  mehr,  sondern  es  darf  schon  dem  jungen 
Menschen  eine  Ahnung  davon  aufgehen,  dafs  man  eine  Meditation 
nicht  beliebig  unterbrechen  und  wieder  anfnehmen  kann,  sondern 
dals  eine  gewisse  Zeit  unbedingt  erforderlich  ist,  um  ein  neues 
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Intereise  mU  deo  aclum  gMammeltMi  RenntDisBen  udcI  den  ehe- 
aaligea  Ideenreiheo,  iniL  unseren  Einpifindungen  und  Uestrebun- 
gen  zu  Tereinigen.  Ea  ist  heulintage  ein  sonderbarer  Widerspruch 

zu  unseren  Empfehlungen,  wie  man  richtig  bei  einem  Aufsatze 
meditieren  soll,  wie  man  die  sich  zudr;lni?en(?on  sinnürhen  und 
inneni  Vorstellungen  abweism,  sich  längere  Zeit  mit  dt  ii  ailniahlifh 
gewonnenen  Gedankenreihen  vertraut  raachen  und  diese  befestigen 
und  erweitern  soll,  wenn  jeder  Stundenschlag  in  der  Schule  die 
en^egensetzte  Lehre  praktisch  zur  Ausiiihi  ung  bringt.  Man  klagt 
10  oft  und  Tiol  aber  das  Vergessen  und  sieht  sich  nach  allerlei 
kleinen  Mjttokhen  am,  welche  einige  Abhilfe  versprechen:  das  ein* 
lige  Mittel»  welches  dieses  Obel  nicht  völlig  beseitigen  aber  doch 
ermäfsig^  kann,  eine  energische  Arbeit  sur  Verknüpfung  und 
Verwebung  der  aus  dem  Unterrichte  erwachsenden  Ideenkreise,  sieht 
man  leider  noch  recht  oft  mit  den  Augen  der  Ahneii^nng  gegen  die 
..pädagogische  Methodenmacherei''  nn,  die  uns  i)<utsr!)en  im 
Blute  liept;  denn  sie  ist  nichts  anderes  als  eine  Aufserung  j^ner 
SelbsUiidigkeilsbestrebungen  quand  iiit  me  und  jener  rentrifiii:a]i>n 
Teodeozen,  die  sich  im  Kleinen  und  im  Urofseu  gellend  machen. 
Man  lasse  doch  auch  hier  die  Erfahrung  entscheiden  und  frage 
einmal  bei  den  Lehrern  an,  die  m  der  selten  glücklichen  Lage 
waieo,  ninen  so  kondensierten  Unterricht  mit  einiger  Freiheit  su 
erteilen,  ob  sie  sich,  selbst  wenn  ihnen  sonstige  Erleichterung 
in  Aussicht  stände,  wieder  zu  der  früheren  Zerreifsung  ent- 
schliefsen  können.  Bis  jetzt  ist  in  Schulordnungen  und  Lehrplanen 
viel  von  der  centralen  Stellung  des  Ürdinirius  zu  b'seii;  verwirk- 
licht werden  wird  dieselbe  nur  durch  eine  solche  Einrichtung, 
welche  dem  Lehrer  wirklich  eine  Centraistellung  in  dem  Klassen- 
onterrichte  giebt,  den  Anscblufs  der  Schüler  an  die  Fersünlichkeit 
des  Lehrers  ermöglicht  und  dem  Gymnasium  seinen  gymnasialen 
Charakter  erhält,  Dab  das  Griechisdie  in  Prima  den  Löwenanteil 
erhalten  rouCi,  wird  hier  ohne  weiteres  vorau^esetit,  weil  es 
nicht  anders  möglich  ist;  nur  die  griechische  Lektüre  kann  die 
Verbindungsbrücke  zwischen  dem  altsprachlichen  einer-  und  dem 
deutschen,  Geschichts-  und  Religionsunterrichte  andererseits  in  der 
ausgiebigsten  und  allseiti<^stpn  Weise  bilden.  Würde  selbst  in 
Sekunda  dem  Griechischen  zu  Gunsten  des  Französischen  eine 
Stunde  entzogen,  so  wird  wohl  selbst  der  begeistertste  Verfechter 
klassischer  Dildung  zugebt  n  mülsen,  dais  in  Prima  dieser  Ausfall 
nicht  blo£s  ersetzt  würde. 

Freilich  moTs  man  nicht  glauben,  dals  durch  eine  solche  An- 
ordnung des  Untenichta  die  Arbeit  der  SchOler,  insbesondere 
der  oberen  Klassen,  beaeitigt  würde;  ich  glaube,  oder  ich  weifs 
vielmebr,  daft  sie  sich  nach  dieser  Seite  bei  der  alten  Einrichtung 
besser  stehen.  Denn  wenn  sie  auch  der  Zeit  nach  keine  aus- 
gedehntere Arbeit  zu  leisten  haben,  so  ist  diese  doch  qualitativ 
eine  andere  und  ich  glaube  eine  anstrengendere.   Ich  denke  zu- 
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nächst  an  die  Primaner.  .Wir  haben  von  unten  erstrebt,  die 
Schöter  lur  Selbathiti|{keit  zu  erziehen,  und  die  Anforderungen  in 

dieser  Beziehung  mobten  sich  nach  dem  wachsenden  Mafs  der 
Geisteskraft  steigern.  Von  dem  Frtroaner  darf  man  doch  füglich 
erwarten,  Hafs  er  beweisen  kann,  dafs  diese  Arbeit  dfr  Schule 
nicht  erfolplf»s  gewesen  ist;  wenn  ich  das  Gutachten  <ler  Medi- 
cinaldeputation  in  diesem  f*nnkte  richtig  verstanden  liabe,  so  will 
es  dieses  Ziel  ebenfalls  an^'f'sirebt  wissen;  ob  dies  am  zweck- 
mäfsigsten  mit  den  (iori  an^<  tiihrten  Mitteln  geschieht,  ii»t  eine  an- 
dere Frage.  Ich  kann  nicht  mit  dem  liekenntnisse  zurückhalten,  dal's 
mir  heilte  die  Arbeit  der  Primaner  recht  oft  diese  Reweise  nicht 
zu  liefern  scheint,  sondern  dafs  die  einseitige,  weil  liequeme  und 
in  gewissem  Grade  auch  unerlifsliche  Übung  des  Gedichtnisses 
allzusehr  priponderiert,  und  es  scheint  die  Annahme  nicht  allzn- 
kühn,  dafs  unsere  Primen  weniger  Abiturienten  zur  Universität 
liefern  würden,  wenn  die  Arf^eitsfahigkeit  und  nicht  das 
tote  Wi?;sen  liäofi^er  den  Ausschlag  gäbe  Firili(  h  uürden  dann 
auch  die  Klagen  über  das  Einpanken  aul  die  Abiturienlenprfifung 
weniger  llereehtignng  haben.  Wie  es  jetzt  steht,  ist  diese  end- 
und  doch  fruciillose,  auch  ermüdende  Arbeit  des  gedachtnismäfsi- 
gen  Lernens  gar  nicht  zu  rermeiden;  die  unverstandenen  ond 
wertlosen  Kenntntsse  haften  nicht,  und  doch  werden  sie  bei  der 
Maturitftlsprilfung  gefordert;  darum  müssen  sie  durch  ewiges  geist- 
loses Repetieren,  welches  vom  pädagogischen  Standpunkte  aus  nicht 
nur  unnötz,  sondern  schädlich  ist,  beständig  für  die  kurze  Zeit, 
nach  der  sie  wieder  vergessen  werden  können,  nufgefrischt  werden. 

Kann  (  ine  solche  Thätigkeit  Freude  oder  il<'frie<!ii:iing  ge- 
währen? hais  das  Gedächtnis  bei  einer  Änderung:  des  jetzigen  Zu- 
standes  schwächer  wiirde,  ist  nicht  zu  befiircblen.  Denn  auch 
künftig  wird  dasselbe  in  Anspruch  genommen  werden,  aber  ver- 
bundene Vorstellungen  werden  haften,  und  wenn  man  dem 
Memorieren  Wert  bäegt  —  es  hat  sicheilich  gröfseren,  ab  wir  viel- 
fach in  unserer  Zelt  zugestehen  wollen  — ,  so  roOgen  alt-  und 
neuklassische  Dichter-  und  Prosastellen  dafür  verwendet  werden, 
zu  deren  Aneignung  der  Unterricht  so  oft  Veranlassung  giebt. 
Den  llauptanteil  an  der  häuslichen  Arbeit  mufs  aber  die  Seibsthätig- 
keit  des  Schülers  erhnlton.  Wir  dürfen  uns  nicht  verhehlen,  dafs 
wir  in  unseren  jetzigen  Einrichtungen  oft  die  thatÄächlichen  Verhält- 
nisse nicht  genug  berücksichtigen.  Die  Vorbereitung  auf  ein  Stück 
eines  griechiscln'n  und  lateinischen  Schriftstellers  mit  dem  Wörter- 
bucbe  und  die  Bemühung,  eine  erträgliche,  wenigstens  richtige 
Übersetzung  zu  finden,  war  so  lange  eine  Übung  der  Selbitthitig- 
keitt  als  es  noch  keine  Spezialwfirterbftcher  und  gedmdcten  Über- 
setzungen in  grobem  und  kleinem  Pormate,  für  die  Renutzong  zu 
Hanse  und  in  der  Schule,  frei  und  wortgetreu,  für  wenige  Pfennige 
selbst  an  dem  kleinsten  Orte  zu  kaufen  gab.  Heute  müssen  wir 
mit  dieser  Thatsache  rechnen  und,  statt  immer  wieder  die  aus- 


Digitized  by  Google 


V*«  H.  S«hlJler. 


83 


«irhtsloseu  Anlriige  und  V(m  liandlungen  über  die  imniögiiche  Bf- 
seiii;,'»jng  dieses  SchulOlu-ls  ni  erneuern,  einfach  die  Thalsache  als 
bestehend  ansehen,  dals  iltr  Schüler  eine  gedruckte  Übersei znng, 
eine  Freuodsche  Präparatioo  uod  ein  Spe/ialvvürterbucb  habea 
kamt  Unsere  Aufgabe  muts  es  sein,  die  Wege  zu  finden,  dureh 
«efelie  die  non  einmal  in  Aeeer  Rit*hiang  nicht  mehr  zu  er- 
nichende  Pftrdentng  der  Selbetthiiigi^eit  In  anderer  Weiie  her- 
beigeführt wird  Dies  kann,  wie  ich  bei  einer  anderen  Gelegen- 
heit IQ  leigeii  hoffe,  auch  noch  im  aitsprachli« hcn  Unterrichte 
geschehen,  aber  die  Melirzahl  der  Anftrahen  wird  auch  hier  auf 
dem  Wege  der  Komhinrition  des  SprarhiKittMTirhtps  unter  sich 
und  mit  Geschichte  inid  Heligion  gefunden  werden  köiiiion.  Man 
braucht  dabei  gar  nicht  an  die  gefürchteten  Verstiegeuhiiten  zu 
denken,  wie  sie  in  der  Litteratur  des  deutschen  tuterrichls  oft 
genug  hervortreten.  Werden  die  Aufgaben  richtig  nach  der  KrafI 
dar  ScMcr  bemesaen  —  und  hierbei  Itann  und  mofa  viel  mehr 
uidividoilBiiert  werden,  als  dies  jetit  meiat  anglnglfeh  ist  — , 
90  werden  dieselben  Freude  nnd  Lust  an  der  Lösung  finden  und 
dirin  die  beste  Vorbereitimg  erhalten  für  die  Arbeit,  weiche  sie 
auf  der  Universität  leisten  aollen.  Damit  werden  sich  dann  auch 
die  Fordernu'^en  für  dir  WaturitStsprüfung  von  selbst  nach  kurzer 
Zeit  III  l  lien'iiistiiiimung  mit  diesem  Lehrverfahren  regiiliei-en, 
und  «las  Können  wird  dann  mirnif^tens  gleichberechtigt  neben 
das  Wissen  treten.  I>ann  \\  ('r(i(Mi  aber  auch  jene  ünnalürlichkeiien 
verschwinden,  durch  die  uichi  nur  der  Unterricht  in  einer  Sprache 
In  gramoMitlache,  Lelitflre-  und  Üheraetznngastunden  zerlegt  wird, 
eondeni  weldie  anch  in  derselben  Sprache  den  Dtehler  und 
Pftaiiker  derselben  Uiteratnr  gleichzeitig  in  heterogenster  Weise  zu 
behandeln  gestatten.  Aaf  den  unteren  Stnfen  wird  aber  die 
Arbeitszeit  zu  Hause  reduziert  und  besser  verwendet  werden 
können,  als  dies  vielfach  gesrhirht  So  l^ngo  d^r  Schfder  noch 
keine  selbstindifTf  Thälickrit  üben  kann.  «Inf  Tn;ni  sie  überhau|)t 
nicht  von  ihm  for(l»  i  ii.  und  es  ist  eine  Sünde  wider  den  heiligen 
Geist  der  Erzieliung.  wenn  der  Sextaner  und  Quintaner,  wie  dies 
namentlidi  im  lateinischen  Unlerricht  geschieht,  ohne  die  ent» 
sprechende  Vorbereitung  Aufgaben  erhalten,  die  sie  ohne  fremde 
Hilfe  gar  nicht  zu  Ifiaen  vermögen.  Die  hSuslichen  Oheraetznngen 
hiben  bis  zur  Sekunda  nicht  den  geringsten  Wert,  weil  aie  die 
Selbstthätigkeit  nicht  fördern;  eine  verständig  gewählte  mathema- 
tische, eine  deutsche  Aufgabe  sind  hier  einzig  am  Platze. 

Dagegen  giebt  es  im  Sprachunteirichie  andere  Hausarbeiten 
in  Menge,  welrfic  hei  einfachen  Ansprüchen  dot  h  dir  SpIh-^tthfHii:- 
keit  de*  Schülers  errp^en  nnd  fön^ern  können;  Ireilich  wollen  sie 
soi^fäiiig  nach  dem  ganzen  Gan^e  des  Unterrichts  bemessen  und 
nicht  nach  der  Eingebung  des  Augenblicks  gestellt  sein. 

Abo  Arbeit  uud  zwar  auf  Förderung  der  Selbstthätigkeit  ge- 
richtete Arbeit  verlangt  das  Gymnasium,  weil  es  mit  ihr  auf  seine 
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Lel»'"n8quclle  und  auf  sein  Ziel  verzichten  inüfsle.  Und  wir 
brauclieu  keiue  Üesurgiiii»  m  iie^eit,  (iai'ä  die  Mübrzahl  der  Elttrii 
hierin  anderer  Ansicht  ist  Noch  lebt  in  dBin  demsoheo  Bürger-, 
Of&uer-  und  BeamtensUinde  der  kategorische  Impinliv;  er  kum 
teilweise  durch  gewattige  Str(kmttogen  verdunkelt  werden,  ver- 
schwunden \&{  er  nicht.  Und  die  Klagen  der  Eltern,  welche  an 
die  Öfl'entlk-hkril  getreten  sind,  haben  i^icli  meist  nicht  gegen  das 
Übprmafs  dtr  Arbeit  g»richlct,  ol>glpicli  dies  an  vielen  Orlen  un- 
leugbar vorhand'ii  i^t,  sondern  geg»Mi  dif  Art  dfrsnlben,  wenn- 
gleich die  meisleri  nur  das  lU'Sull.il,  die  geringen  Erfolge  uad  die 
Llnlust  der  oberen  klassen  ins  Au^e  fafsten,  nicbt  anf  den  di  und 
des  Übels  eingegangen  »iud;  haben  wir  erst  da^»  Milte]  wieder  ge- 
funden, die  Arbeit  der  Schüler  lohnender  und  detthaih  befriedigen^ 
der  zu  gesulLen,  so  werden  wir  die  filtern  wieder  ganz  fAr  uns  haben« 
die  den  Gymnasien  auch  jetst  nicht  entfremdet  sind.  Wer  in 
den  gemisditen  Konrerenxen  nicht  gefühlt  hat,  dafs  das  Interesse 
für  diese  Lehranstalten  heute  lebendiger  ist  als  in  früheren  Jahr<* 
zehnten,  der  läfst  sich  dureh  manche  vorgebrachten  irrtumer 
beeinHussen,  sieht  aber  nicht  die  Quelle,  aus  der  selbst  diese 
entsprungen  sind.  Nicht  in  den  Elterukreisen  fiaben  jene  l  lopi»  en 
von  Staat^erziphung  ihren  l'rsprung;  die  il^lehrzahl  der^eibea  lial 
Gott  i^ei  hankl  noch  die  re<hle  Empfindung,  dafa  der  allseitige 
EinÜufs  der  ge^^uuden  Atmosphäre  des  Elternhauses  durch  keiue 
kfinsüiche,  wenn  auch  technisch  noch  so  vallendet«  fiinriehtuag 
lu  erseiteo  ist. 

Die  Frage  scheint  nahe  zu  liegen,  ob  ni<*'ht  eine  Änderang 
der  Prüfung  für  das  höhere  Lehramt  wünschenswert  sei,  wenn 
der  Unterricht  in  dieser  Weise  erteilt  werden  soll.  So  not- 
wendig auch  die  Beschränkung  der  immer  mehr  in  enges  und  be- 
engendes Fachstuilinni  sich  autlüs<n4len  akademisrhen  Thätigkeit 
wäre,  so  seliw.r  wird  sie  zu  erreichen  sein,  und  deslialb  ist 
auch  nicht  mit  diesem  Faktor  zu  rechnen.  Die  ilauplsai-he  liegi 
auch  hierin  der  Weiterbildung  nach  der  üniversitätszeit.  Die  Kom- 
bination der  PröfuDgsßcber  entsfuricfat  meist  der  hier  einge- 
schlagi'nen  Verbindung  der  ÜDfcerrichtsgegeustlnde;  wo  einer  nnd 
der  andere  fehlt,  wird  das  gewissenhafte  Fortarbeiten  es  jedam 
I/chrer  ermr>glichen ,  den  belrelTenden  Unterricht  zu  erteilen. 
Also  in  dieser  Hichtung  kann  keine  Schwierigkeit  für  die  l>iireh* 
führung  dieser  V«)rschlägc  entstehen. 

Um  so  ihichdrücklicber  wird  aber  die  pädugopsebe  Ausbildung 
der  juügcu  Lehrer  gefordert  werden  müssen.  Starker,  als  bisher 
vielfach  geschah,  wird  in  diesen  Vorschlagen  das  erziehliche 
MomeuL  betont,  welches  wesentlich  darin  liegt,  iidiä  für  die  ein- 
zelnen DnterrichtafSeber  der  xu  Ihrer  Wirkung  arfordarlleha  Zu- 
sammenhang durch  den  Lehrer  und  das  Lefarrerihhren  heigeatdlt 
werde.  Der  wissenschafUiche  Sinn  der  GymnasiaUehiar  und  ihre 
wissenschaftliche  Thitigkeit  soU  dabei  nicht  notleiden,  denn  um 
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eine  Auswahl  der  Bildungsmomente  seines  Stoffes  trefTen  zu 
können,  mufs  man  denselben  auch  wiräenschaftlich  übersehen  und 
bflbemcben,  und  der  kicbt  entarreDden  ttod  vcrkniicbeniden 
Praiis  darf  die  Befruchtung  und  Anregung  durch  die  Berührung 
mit  der  WtMenschaft  nie  fehlen.  Ganz  davon  zu  schweigen,  dafs 
,  in  obera  lüaaaen  nur  der  ana  dem  Vollen  schöpfende  Unterricht 
der  Anregung  genug  zu  bieten  vermag.  Aber  man  mufs  als  Schul- 
Lf'hi  pr  vor  allem  auch  wi^^spn,  welche  Mompiit»*  dt^s  WissenssiftfT»»s 
den  przifhrTulf'n  Zwecken  der  Schule  sich  ♦•iuünitipn  und  dienen,  und 
dies  sagt  uns  die  Fachbildung  allein  nicht.  Mag  man  darüber  ver- 
schiedener Meinung  Spin,  auf  welchem  W«*ge,  o!>  vor  oder  n.icli  der 
wissenscliafllichen  Früiun^  eine  Iheureiiüciie  und  praktische  päda- 
gogiadie  BiMang  lAr  unsere  Jungen  Lehrer  herbeigeführt  «erden  soll, 
darüber  aettte  man  endlieh  eianiai  ine  Elare  {(enmi^,  dafa^die  bi«-; 
herign  Bertoktichlignng  der  Pidagegili  in  der  Prüfungaordwing  und 
die  Einrichtung  dea  Probiejabrea  dazn  nicht  ansreicfaen. 

Ciefaen.  Herman  Schiller. 


36,  18,  7:  et  üa  modka  aliäudo  valU  eral,  ui  ei  Iochm  snjpe-^ 
Horm  mtk  ad  pugnoß/ium  prmbeirti  et  propUr  hn§it»diinem  Aaüanmi 

Waa  die  letalen  Worte  djeter  Stelle  bedeuten  müssen  (wegen 
der  Länge  der  Lanzen  waren  die  am  Fufs  dea  Wallea  befindlicben  . 
Feinde  für  den  Stöfs  erreichbar  oder  dem  Stöfs  ausgesetzt),  können 
lie  m.  E-  nicht  hedpufon;  mbiecium  haberet  würde  »-twas  anderes 
beifj^f'n ,  wie  m(1i  <ius  dem  brstininit  ans^j'fir'tbilcn  (»ebrauch  des 
Verbums  sufnure  in  lokalem  Smite  bei  Llvnl^  j'rkenn'  ii  t  Isl.  - — 
Wie  zu  heilen  ist.  entzi»hl  s'ich  einer  .siclieien  Ent*clirnlnn^ ,  da 
unter  den  überiieferten  VVürtera  kein  einziges  mit  Uruud  beaii- 
sundet  ff  erden  kann;  bücbst  wahrscheinlich  aber  nuiCii  eine  Lücke 
angnoBMnen  and  die  Stelle  folgenderoaalwn  erginst  werden:  el 
fMfUsr  UmgUuümm  kaumm  aiMclMm  {od  ktm)  kabtnt  komm. 
Vgl, 7, 34,  5:  mtpm  mrnn  moveri  hottis  mbiedus  meto  ad  eniMa 
ÜMta « .  •  potßrit  und  26,  46,  t :  (die  auf  der  Mauer  |deni  vorBpringen- 
den  Mauerwinkel]  Stehenden)  ad  andpitis  vtrimque  ktm  mthiectos 
habebant  Romanos.  Zum  Ausdruck  vgl.  noch  9,  35,  ü  uud  zum 
Gebrauche  von  ad:  ij,  54, 4;  22.44,7;  24,30,  $;  26,12,11; 
42,  23,  9. 

Paläographisch  würde  sich  vielleicht  subiectum  (aä  icium)  oder 
gar  tubieetum  {mb  iUum)  mehr  empfehlen  (zu  dem  letzteren  vgl. 
Iladf%  ni  de  fin.  2,  48);  allein  dea  Obige  wird  wohl  featsu- 
Italien  nm* 

H.  HöU«r. 
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LlTTEßÄRISCHE  BEiUCHTE. 


1)  ftUik««  B1««6nt«rbceft  4«r  lateliiteh^a  8f  raek«.   Nr  Um 

oaterate  Staf«  im  CyBoultlnoterricbu  betrbeitet  voa  A.  MilltfL 
7.  Aofl.   Hannover,  B.  Neyer»  1B8X   IX  a.  ISO  S.  8. 

Nach  der  Absicht  des  Verf.s.  sollte  der  Schüler  im  Anfange 
des  lateinischen  Unterrichtes  des  Gebrauches  mehrerer  Bücher 
enthoben  werden  inid  hier  also  alles  notwendige  Material  vereinigt 
finden;  deshalb  enthält  das  Buch  Fornienlebre.  1 'liersetzungsslücke 
und  Vokidiul.iriuui.  Zweck  und  Anlage  sind  bei  der  neuen  Be- 
arbeitung dip-iclhen  pehliebtD,  dagcgpii  sah  sich  A.  Müller  (damals 
in  iiaineln,  jeUl  Gyiiiüasialdirektor  in  Flensburg),  sugleich  als  er 
1867  die  tweite  Auflage  besorgte,  aas  praktfachea  GfflildeD  ge> 
Migt  oina  UmarbätiiDg  ▼onunebmen.  BMlb  hatte  keine  be- 
-etlttmte  Klasse  im  Aoge  gefaaki  und  sein  Pensum  so  wmiig  fest 
bcfrenzU  dafs  das  Buch  Ober  die  Ziele  der  Seite  weit  ümm 
ging,  für  die  Quinta  aber  nicht  zureidite.  Nun  werde  es  speziell 
zum  Gehrniich  der  untersten  Klasse  eingerichtet  und  in  allen 
seinen  leiien  vieltach  geSndprt;  in  dipsnr  Geslalt  hat  es  sich 
dann  in  einem  Kreis  von  Schulen  Emj^aiig  verschafft  und.  wie  die 
in  ziemlich  regelmäfsigen  Zwischenräumen  wiederkehrenden  Auf- 
lagen beweiiten,  seinen  Platz  behauptet.  Freilich  wenn  wir  den 
verarbeiteten  grammatischen  Stofl  durchmustern,  werden  wir  sagen 
mtaettt  ee  sei  tod  neuem  eine  grflndliebe  Sfebtung  und  Be* 
sebrinlmg  erforderiich,  und  man  fragt  sieb,  wernm  der  Verf. 
nicht  wenigstens  aas  der  Einführung  der  neuen  Lehrpläne  vom  ' 
31»  Mirt  1882  hierzu  Veranlassung  genommen  hat.  Vereinfachung 
des  Zieles,  Ausschliefsung  der  Unregelmäfsigkeiten  im  Unterrichte 
der  Sexta  hatte  sich  srhr>n  f^eratime  Zeit  vorher  im  Urleil  der 
Farhgenossen  und  in  der  Praxis  der  Schuir,  auch  in  der  Anlage 
der  Übungsbücher,  als  notwenciiges  Pnnzip  durchzusetzen  ange- 
fangen, heule  wird  dem  kaum  noch  eine  entgegengesetzte  Aasicbt 
widerstreben  können. 

Ich  beziehe  mich  hier  nicht  sowohl  auf  den  Anhang,  welcher 
Paradigmen  der  Cuniugatio  periphrasilea  und  der  Verba  anomal« 
enthält,  denn  diese  grammatische  Partie  wird  im  Obungsioffe  nicht 
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MIcknclitigt  wt4  iit  «l»e  weiteres  la  Abefschlagen,  alt  vielmelr 
Mf  die  Ooregeküifliiglmteii  der  Deidiiiatioiieii.  So  sind  beim  G«** 
iddeebt  d«r  dritten  Deklinatran  sintliebe  Anenahmeregels  in 

der  Form,  wie  sie  die  EIIeDdt-SeyflTertsche  Grammatik  giebt,  ?or* 
gefübrt  und  die  in  denseibeii  encbeittenden  Wörter  in  die  Ober* 
s^'tzTingsstficke  aufgcDommpn,  ja  zu  den  Ausnahmen  auf  er  wird 
hnter  wieder  hinzugefügt.  In  ähnlicher  Vollständigkeil  treten  die 
abweichenden  Kasusendungen  der  dritten  Deklination  auf,  und 
zwar  sind  aoch  sie,  was  nicht  unzweckniäfsig  eri^cheint,  in  Heim- 
regeln zusammengefafat.  Gerade  auf  diesem  wichtigen  und 
icbwierigen  Gebiet  ?erwirren  Einzelnheiten  den  Aofängeri  der  sich 
iMlctet  d«rek  grihidllcbe  Obnsg  in  das  RefrimSAige  etnsiilebea 
hat    Avsfa  das  Kapitel  der  Proiioiiiiiia  kann  bescbrinbt  wsrdca 

Bsi  der  Darstellnng  der  FornDeolebre  hat  der  Verf.  die  Re- 
sultate der  Spracbwissenschaft  in  naftfeiler  Weise  beröcksichtigt 
and  zur  Orientierung  derjenigen,  welche  das  Buch  in  Gebrauch 
nehmen,  ohne  mit  jenen  vertraut  zu  sein,  am  Schlufs  des  Vor- 
wortes eine  Übersicht  über  die  genetische  Entwicklung  der  reget- 
mlfsigen  lateinischen  Deklination  angefügt. 

Die  Anordnung  des  StolTes  ist  folgende.  Zunächst  werden 
die  vier  Konjugationen  nach  einander  im  Indic.  Praes.  Act.  und 
Hu,  fetfilUtirt '  nnd  jedesmal  Tobriiein  nod  lione  Obungsbel- 
spitle  aogeschlassen,  lefaters  können  allerdings  der  Natur  der 
Sache  nacb  nicht  viel  mehr  sein  als  dniefaie  Yerballbrmen,  dock 
sorgt  der  Verf.  durch  Bsnattang  Ten  Namen  und  Partikeln  för 
einige  Abwechslung.  Ihnn  folgt  die  erste  Deklination,  gleich- 
zpit!<7  wird  die  Lehre  vom  einfachen  Salze  hepnnnen  und  all- 
mühlu  h  Aveiter  ^reführt.  Währrnd  nfimlicb  nach  Besprechung  von 
Subjekt  und  Objekt  (§  15)  in  den  folgenden  Überselzungsstücken 
nur  Nominative  und  Accusative  verwendet  werden  —  doch  j»ind 
auf  S.  13  die  Dative  deabvs  und  filiabm  als  Ausnahme  zu  be- 
merken — ,  bringt  erst  $  18  den  Genetiv,  $  23  den  Dativ,  $  24 
den  VokatiT  nnd  §  24  den  Ablali?,  die  drei  leliten  Kasus  treten 
alse  erst  auf,  nachdem  snver  die  erste  und  swelte  Deklinalion 
und  die  zugehörigen  Adjektiva  eingefibt  werden  sind.  Eine  ähnlieh 
scharfe  Unterscheidung  der  Kasus  findet  sid)  auch  bei  der  dritten 
DfkUnation.  Hier  sind  die  Übungsstflcke  nach  Stämmen,  zugleich 
aber  noch  nacb  Kasiis  gruppiert,  so  dafs  z.  B.  das  erste  Sifirk 
d^r  Miita-Stämme  nur  Nominative  und  At  «  usaiive  enihSlt,  während 
bei  den  Liquida-Stämmen  sogar  jeder  K^sus  einzeln  vorgeführt 
wird.  Sehr  sorgfältig  ist  die  Deklination  der  Adjekliva  dargestellt 
Nach  den  Deklinationen  Gnden  sich  dann  noch  die  einzelnen  un- 
regehnifsigMi  Wdrter  nemo,  Jvppiter,  Jems,  vis,  bos,  umtsB^  nte 
in  paradigmatisehar  Fem.  Überall  stehen  neben  den  Obersrlannga- 
auf^ben  aurh  Anweisungen  zum  mündlichen  und  scfariftllehen 
Einiben  der  Deklination.  Nachdem  endlich  die  Komparation  und 
die  HIMung  des  Adverba  bebandelt  sind,  scbJiefiit  der  erste  Teil 
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des  Bttobes  mit  einem  Vokabnlarium,  wekbee  aUe  irgendide 
regelmlftigen  Wditer  durefa  eia  Sterneben' bemthebl  mid  daria 
elDon  Anfing  tur  Gnippiprung  zeigt,  dafs  es  eine  Aniihl  von 

Wörtern  teils  nach  der  Hedentong  S.  68.  teils  nach  gramma- 
tischem Gesichtspunkt  S.  (S^  zusammenstellt.  Nun  folgt  ^rm?  mit 
«seirK'ii  (!om|»oRiiis  (nur  posmm  hicibl  der  Quinta  nufljrhiiilen), 
dariiuf  sämtliche  Präpositionen,  dann  die  ei'ste  Konjugatiun,  zu 
welcher  der  ÜbersetzunpstofT  nach  den  Tempora  gruppiert  ist 
Nach  Einschiehung  der  Numeraiia  und  PicuuMiina  werden  die 
drei  übrigen  Konjugationen  und  xwar  in  der  gewöhnliobra  Reiben« 
folge  im  Znaammenbange  dargestellt,  die  dabinler  atebendcn 
fibnngsatöcke  besieben  sieb  auf  jede  Kenjugalion  einieln.  Dann 
erst  behandelt  der  Verf.  die  Verba  der  3.  Konjugation  anf'  lO,  ein 
Verfahren,  wetdiea  dnrch  die  besonderen  Schwierigkeiten  dieser 
Bildung  durchaus  gerechtfertigt  ist  Gemischte  Beispiele  üben 
dann  die  vier  Konin»inhonHn  norhm;^!?  ^f^meinsam  ein,  endücb 
schliefst  das  fjramruaiisihe  Ff'n>uni  niit  dem  Deponens  ab. 

Ein  zweites  Vokabularium  weist  in  seiner  Einlnlunp  und 
Einrichtung  auf  dai*  Frühere  zurück,  ein  Anhang  eniliäit  aui»er  den 
schon  üben  erwähnten  Paradigmen  der  Conjugatio  peripbrastica 
nnd  der  Verba  anomale  awei  WörterverseicbniiBe,  ein  tetetniseh- 
deutsches  und  ein  deutscb-tateinisobes  nnd  eleilt  am  Scfalofs  die 
im  Buch  zerstreuten  syntaktischen  Regehl  zusammen.  Dieee  sind 
zum  Teil  stilistischer  Art,  wie  die  Anweisung  über  den  Gebrauch 
der  Pronomina  possessiva,  scheinen  mir  aber  in  einem  Punkte 
über  den  Standpunkt  der  Klasse  hinauszugehen,  nämlich  in  der 
Unterscheidung  des  Perferlum  praesens  und  historicum. 

Die  Ühungsbcispi  t'lr  mikI,  wie  sich  schon  aus  dem  Vor- 
stehenden ergiebl,  sowolil  laLtiniscK  als  deutsch;  sie  entnehmen 
ihren  Inhalt  nicht  biofs  im  ersten  Teile  des  Buches,  wo  nur  das 
Praesens  des  Verbums  siir  Verfügung  steht  und  damit  eine  be> 
stimmte  Schranke  bei  der  Wahl  des  Steifes  gegeben  ist,  sondern 
auch  überhaupt  Yorzngsweise  aus  dem  Natur-  und  Mensdienlebra. 
Historisches  erscheint  nur  selten.  Danach  ist  auch  die  Answalil 
der  Vokabeln  eine  etwas  einseitige,  und  man  würde  gegen  eine 
Auzalil  dem  historischen  Stil  «'ntsivrerhonder .  in  den  ersten 
AuLdK  [1  dem  Schüler  später  begegnender  Wörter  manche  der  hier 
geljoieapu  eern  in  den  Kauf  ^eben  z.  B.  coaxo^  hinnio.  nlnlo, 
mugio,  (jan  tOj  tirmio,  balo,  perforo;  balaem,  Intum,  inha,  Unitnna- 
btUum,  stilus^  invesligator,  yarruUim  ;  yarruluSf  piscosui,  linteus. 

Einwendungen  Heben  sich  gegen  das  ftucb  noeh  mehrere 
machen,  s.  E  darQber,  dafii  am  Anfong  segleieb  alle  vier  Kunju* 
gationen  vorgeführt  werden,  aber  ich  seUierse  lieber  mit  der  ToUen 
Anerkennung  eines  sehr  hervortretenden  Vorzuges.  Es  herr^t 
in  der  Anordnung  des  Stofles  Plan  und  Methode»  das  Strebe 
nach  Gründlichkeit  ist  unverkennbar,  in  durchaus  an^remessener 
Wfjise  ist  syntaktische  Beiehrung  mit  der  Kinübung  der  Formen 
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wmhm&eü,  md  di«  Mtm  ZusimneDfawiiiig  des  Geleinton  aa 
geeigneien  Haltttpenkteii  entipridit  den  Regeln  nner  gesunden 
McUiodili. 

Der  Draek  ist  korrekt,  die  ganie  Aosetaltung  des  Buches  gut. 

2)  P.  W<»<<<>Der,  Lateinisches  Elementtrbu ch.  TT.  Teil  (Quinta  oad 
Quarta).  2.  vielfach  verbeasertfl  nad  vermeikrt«  Aofl.  Leipsif,  B.  6. 
TrabBOT,  ]8M.  IV  md  301  &  8. 

Hie  vorliegende  Bearbeitung  zeigt  sehr  wesentliche  Verände- 
derungen;  am  eingreifendsten  ist  die,  dafs  der  Verf.  dem  für 
Qainia  bestimmten  Kursus  einen  Obungstoff  angeschlossen  hat, 
weldier  die  Kasuslebre  iiebandelt.  Zwar  ist  dieser  Teil  etwas  knapp 
bsm essen»  denn  er  umfafst  nur  siebenundvierzig  Snitin,  oder 
will  man  den  dann  folgenden  die  Dafs-Satze  darstellenden  An- 
han<!  mit  ^»inrpchnf'n ,  viprnndfunfzig  Seiten,  doch  mag  das  niicli 
so  für  (Juarta  nocli  ausreichen.  Die  virlfr»rh  zu  heobarlilende  ün- 
«irherlit'il  auch  älterer  Schüler  ^^crade  iiuf  dem  Gebiet  der  un- 
rpgeimäf&igen  Formenlehre  rflhrt.  wie  die  Vorrede  bemerkt,  daher, 
dafs  dieses  Pensum  in  der  Uuarld  uicht  gründlich  genug  wiederholt 
wird,  and  diese  Unterlassung  wieder  soll  sich  aus  dem  Mangel 
eines  passenden  Obungsstofles  erklären.  Hierin  stimme  ich  dem 
?eif.  nicht  YftlUg  bei.  In  der  Quarta  gehört  die  Repetition  der 
Formenlehre  ausdrücklich  xum  Pensum  und  wird  eingehend  münd- 
fich  und  scfarifth'ch  vorgenommen  werden  können,  ohne  dafs  da- 
zu entsprechende  Übersetzungsstücke  durchaus  notwendig  wären; 
eher  drirOe  e'?  an  einer  nochmaligen,  recht  wünschensw  ertnn  He- 
petiiion  III  der  Obertertia  fehlen.  Darum  erscheint  die  Vereini- 
gung der  beiden  Kurse  nicht  genügend  motiviert. 

Das  Pensum  der  Quinta  ist  in  tolgende  Abschnitte  zer- 
legt: Flexion  des  Nomens,  Flexion  des  Verbums,  die  PrSpdsi- 
lionen,  einige  Regeln  der  Syntax.  Sie  werden  sämtlich  an 
BhatelsItBen  eingeObt,  die  an  sich  swar  einen  Terstindigen 
Inhalt  haben,  aber  den  allgemeinen  Mangel  eines  zusammenhangs- 
losen LesestoHes  teilen.  Dafür  hat  der  Verf.  freilich  einen  Ersatz 
zu  bieten  fersucht,  indem  er  nach  der  Konjugation  zur  Wiederholung 
Fabeln  und  historische  ErzähliinL'en  einschaltet  S.  73 — 84  und 
am  Schhil's  S-  107 — 139  .^hnlirho  StofTe  n\ir  in  ausfnhrlirherer 
Darstellnn^  folgen  läfat.  Latemisciie  und  dmt^rhe  Stücke  wech- 
seln daiiei  m  ziemlicher  Regel mSrsigkeit  al>  und  sciiliersen  häufig 
mit  passend  ausges\dhlteu  Sentenzen.  Für  die  ersten  fünfzig 
Ohnngsstttcke  sind  die  betreffenden  Vokabeln  in  einem  beson» 
dsm  Verieicbnis  vorausgeschickt  mit  Ausschlufs  der  uoregel- 
mÜkigen  Verba,  die  aus  der  Grammatik  zu  lernen  sind,  und  aller 
fcbon  aus  der  Sexta  vorauszusetzend  n  \^'örter.  Oer  Verf.  hat 
lucbt  daran  getban,  hierin  mehrfach  geäufserten  Wünschen  nach- 
mgeben,  ()ie  Priparation  muDs  dem  Quintaner  auf  diese  Weise 
srieidilert  werden. 
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Wenn  er  zugleich  auf  sein  etymologisch  geordnetes  Voka- 
bularium (Leipzig,  Teubner,  v(»rwpist.  go  gehört  ailerdingg 
eine  derartige  Griippienmp  melir  ii.k  h  di'T  Quarta  und  kann  auf 
den  früheren  Stufen  wohl  nur  gelegeniiich  vorbereitet  werden, 
fiberliaupt  aber  begegnet  der  Gebrauch  eine«  selbständigen  Voka- 
buiariuniä  gerechtfertigten  Bedenken,  sofern  nicht  dergeoaueste 
Zusammenhang  dewelbeii  mit  den  Leaeii  und  Obeiteteen  nach- 
gewiesen igt  Ein  solcher  kann  aber  nnr  dann  vdUig  errekfat  sein, 
wenn  das  Vokabularium  aua  dem  Obendimigeatoff  selbel  su- 
asmmengestellt  und  demselben  als  gruppierende  Übersicht  an- 
hangsweise beigefügt  ist.  Für  die  übrigen  Teile  des  Buches  findet 
sich  am  Sclilufs  ein  lateinisch-deutsches  und  ein  deutsch-lateinisches 
Wörterverzeichnis.  Das  phraseologische  Moment  tritt  hier 
schon  stark  hervor,  und  [\rm  entspricht  es,  dafs  auch  im  Texte, 
dem  lateinischen  wie  dem  deutschen,  die  Phrasen  durch  den 
Druck  herausgehoben  werden,  ich  billige  das  im  Prinzip  durch- 
aus und  bin  nur  darüber  im  Zweifel,  ob  das  richtige  Halb  einge- 
halten worden  sei;  recht  sweckmäfsig  wäre  noch  die  Zusammen- 
fassung wenigslens  der  wichtigsten  gemerkten  Wendui^en  unter 
einige  Rubriken  gewesen,  an  denen  dann  der  Schfiler  einen  ge- 
eigneten Anhalt  zur  Anlegung  und  Fortführung  einer  eigenen 
Pbrasensammlung,  wie  sie  ai|s  seiner  späteren  Lektäre  htffor- 
geben  soll,  haben  würde. 

Der  für  Quarta  bestimmte  Kursus  enthfdt  zunächst 
Übungsstücke  zur  Wiederholung  der  unregelmäfsigen  Verba,  übt 
dann  die  Kasuslehre  ein  und  behandelt  endlich  die  deutschen 
Dafs -Sitze.  In  dem  zweiten  Abschnitte  ist  doch  wohl  eine  ein- 
gehendere Unterscheidung  des  Stoffes  als  nach  den  einaelnen  Kasus 
erwflnscbt,  damit  nicht  sogleich  beim  Anfang  des  Oberaelsetts  die 
Kenntnis  des  ganzen  betreffenden  Regelurofanges  Terauagesetat 
SU  werden  braucht.  Die  Abschnitte  sind  staithch  zusammenhangend, 
meist  der  Sage  und  Geschichte  entnommen,  einzelne  belehrenden 
Inhaltes,  einmal  findet  sich  auch  eine  wohigeiungene  moderne 
Reiseheschroihung  in  Hriefform.  Der  ganze  Teil  erscheint  «sowohl 
nach  seinem  lulialt  als  tur  den  Zweck  der  Einübung  des  Sf^rach- 
gebrauchs  vorlrefÜich. 

Durch  das  ganze  Buch  hindurch  stehen  zur  Hilfe  fttr  die 
Obersetiung  Bemerkungen  unter  dem  Texte  teils  graminalisch- 
stilistischer,  teils  lexikalisch-phraseologischer  Art 

Druck  und  Ausstattung  sind  recht  gut* 

Halle  a.S.    W,  Fries. 

Jo,  Nie.  Madvi^ii  profeMorit  Dopcr  Rraotfatit  AdTerttHornn  erf- 

ticorom  ad  scriptores  Graecos  et  L«tioos  volanen  tertiuui  noviis 
emeodatiooes  GraeeM  el  Latiaas  oaatiaaaa.  Üaiittiaa  MDCGCUÜUUV. 

280  S.  8. 

Eine  neue  Serie  von  Konjekturen,  die  Verfasser  selbst  als 
'non  exiguam  novarum  ac  certarum  emendationum  copiani'  be- 
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Mckncl.  Ef  iftt  hier  nicht  der  Ort,  auf  ümAnm  «Iber  einia- 
gthcii;  kaHin  aber  IIAt  Mi  bestreiten,  daA  wir  ea  hier  mit 
«■er  band  esigua  copi«  enendationuni  non  novarum,  geschweige 
certarum  lu  thun  haben.  An  manchen  Stellen  scheint  Madvig  in 
der  Tbat  den  Nagel  auf  den  Kopf  zu  treffen ;  vielfach  aber  ändert 
er  entweder  ohne  !Vot  oder  zu  «jewaltsam,  rmd  sein  meist  ganz 
kurzes  und  ;ipo diklisches  Kaisonnement  überzeugt  oft  nulit.  Wie 
alie^,  was  Maiivig  schreibtt  Geist  und  Gedankensclj^rle  ht  kundnl, 
so  ist  auch  diese  Appendix  seiner  Adversarien  der  Beachlung  der 
Gelehrten  wert;  ich  fürchte  aber,  iiais  ihm  mehr  Widerspruch 
eotgegenlreten  als  Beialiinniung  zu  teil  werden  wird. 

BiannMban  werden  Sidlen,  ans  Amnian  (S.  261^273), 
Afipian  (l),  Atbenaana  (&  50 — ^76),  (Soero  (de  oratore,  orator, 
Enitus,  Reden  und  Briefe:  S.  85 — 204),  Nepoa,  Demoatbenes 
(S.  35—50),  Dio  Cassius,  Diogenes  Laertius,  Euripidaa  (Jon), 
Festos,  Gellius,  Herodian,  Herodotus  (S.  21—35),  Homer  (Dias), 
Julius  Rufinianus,  Juvenali«,  Marrobius,  beide  Plinius,  Quintilian, 
Kutilius  Lupus,  Seneca  pbiiosopbua,  Sophokles  (Aiax),  Sueton, 
Tacitus  (S.  222—247). 

H.  J.  Müller. 


Kirsgefafstc  friecbiscbe  Sebvlf ranaatik.    In  AMcUvfk  aa  IIa 

Cartins'ftchfl  griechisibe  SchiilgraiiiBAtik,  bearbeitet  von  Dr.  Bera« 
hM,td  Gerlb.  Ui^iig,  G,  Fr«|ta«,  1882,   II  und  199  5.  1,8011. 

Vorliegende  Arbeit  kommt  gewifs  den  Wünschen  tiekr 
SchttlaBAnner  entgegen;  denn  an  ausführlichen  griechischen  SchuN 

grammafiken  haben  wir  Überflnfs,  nher  an  guten  kurzgefaßten 
Schulbüchern  dieser  Art  noch  immer  Mangel.  Wenn  ^i(h  n.im- 
lieh  auch  die  Grammatiker  nach  und  nach  in  der  Formenlehre  auf 
eiii  richtigeres  Mafs  zu  beschiönken  gelernt  haben,  so  öberschütieQ 
sie  den  Schüler  in  der  Syntax  und  zwar  besonders  in  der  Modus- 
lehre  doch  noch  iminer  mit  viel  tu  viel  Gelehrsamkeit  Vor  dieaero 
PeUar  bat  eich  daa  vorliegende  Bnch  treffKeb  gehQtet,  bat  alle 
TeOa  der  Cvrammatik  mit  gleicbm^iger  Teilnahme  bearbeitet, 
miehnet  sich  beaonders  aus  durch  Klarheit  der  Sprache  «nd  Dar- 
stellung, VersländlicULeit  der  Terminologie«  knappe  Fassung  der 
Regeln,  gefallige  Gruppierung  des  Stoffes  und,  wie  gesagt,  durch 
Toraicbti^e  Beschränkung  des  Materials.  Vielleicht  kt  der  Ver- 
fasser hio  und  wieder  zu  sparsam  gewesen.  Wenn  er  z.  B.  dem 
System  zu  Liebe  Regein  nie  wiederholt,  so  wurden  an  den  be- 
treuenden Stellen  die  geeigoeten  Hinweise  wünschenswert  er- 
scbeinen.  So  wird  $  50,  5  das  Enklitikon  nig  nicht  roiterwihnt, 
imd  daher  Ist  ein  Hinweis  anf  ^  346,  3  gewilb  ritlieb,  bei  itfttp 
1 53,  2  anf  §  176  Anm.«  bei  isdf«^  in^MQ  §  87  auf  ftOre^  |  86 
und  !,^;ro;Uoy,  Hotfetdov  §  84,  2.  bei  ftaXltw  f  1 11  auf  ^  29, 
2,  bei  dtnXdfJiog  i  1*26,  3  auf  $218  Anm.,  bei  dem  Acmsativ 
der  Beaebnng  §  213  aif  270,  2,  b,  bei  der  Figura  etymoi.  §  21t 
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auf  I  269  Anm.  1,  bei  dem  Adj.  mb.  f  140,  3  mir  4  330,  1,  a, 
bei  &qtBi¥  und  «^«irte»  f  .  224  auf  f  268.  bei  6  rndvo^ 

$  237a  auf  |  336,  1,  b,  bei  §  2S3  Anm.  3  besonders  wegen 
p/AoXorttv  auf  §  311,  1.  a,  bei  §  287  auf  ^  294,  3,  bei  ov  fia 
thf  Jia  §  210  Anm  2  schon  des  Artikels  wegen  auf  346,  14, 
bei  fitfivfjrrx^rfd^ai  §  328  auf  §  341;  die  Adverbien  ovKog  und  coda 
könnte  man  §  III,  sowie  fjfi^XXov  und  ^ßovldfjujv  §  130  ver- 
missen, welche  freilicb  $  123  und  §  189,  5  uud  13  angeführl 
werden. 

Eine  gute  ausführlicbe  griechische  Grammatik  ist  viel  leichter 
m  aehr^bWi  da  ekie  gvta  bungelbfate  gr.  SdrolgranaMtlli; 
io  letaterer  LAckeo  au  entdecken,  iat  aelbatfenlindüch  aebr  leicht. 
IKeMaaae  dea  Stoffes  ist  fast  erdrückend,  und  schwer  iat  ea,  daa 

Unwesentliche  von  dem  Wesentlichen  immer  ItGnrscharf  zu  trennen. 
Anaateilungen  in  dieser  Beziehung  sind  gewifs  oft  subjektiver  Na- 
tur und  dcsbalh  rhenso  oft  strittig.  Dessenungeachtet  sei  es  f:re- 
wagt  auf  einzelne  i*unkte  in  dieser  Hinsicht  niifmprksara  zu 
machen.  Hinter  das  Wort  üblich  ^  3,  3  sciniiil  es  erfurderlicb 
zu  sein  die  Worte  aber  nicht  not  wendig  eiiuusdialten.  §34 
ist  nicht  gesagt  und  §  114  durch  die  Kiatninem  nicht  hinrei- 
chend verständlich  angedeutet,  dafs  die  Krasis  zu  bilden  kein 
Zwang  iat.  Dankenawert  iat  9  75  nnd  |  92  die  Anfihmng  der 
Worte,  welche  nach  den  gegebenen  Paradigmen  flektieren,  dem* 
entaprechend  konnte  aber  auch  zu  jtoXtf  eine  Anzahl  Verbalsnb- 
stantiva  wie  «»ir^tf'fc  biniugefOgt  werdeOt  was  schon  der  Accen- 
tuierung  halber  angenehm  gewesen  wäre;  ähnlich  hätte  bei  fjkvä 
^68  an  L^^ijri^a,  bei  nXccta$€vg  §94  an  F/f^iQatevg,  neben  #ü- 
vovg  §73r  nn  ((ttXovc  erinnert  werden  und  letzteres  aiirh  §  108, 
2,  c  bei  der  Komparation  erwähnt  werden  müssen.  Da  der  Ver- 
fasser §  73  c  sagt:  „Im  Sing,  wird  tä  nach  e  oder  q  zu  so 
durfte  er  nicht  nur  itqyvgä  bringen,  sondern  mufste  auch  eiu 
Beiapiel  fdr  a  liefern,  alao  dafa  man  igtä  vor  ii^yvgä  yermibt.  — 
Nor  gelegentlich  |  146  erwShnt  die  Grammatik  die  Sdiwanknng 
fwiaeben  tr  und  «rir,  die  gewilb  nicht  mit  Tollem  Rechte  §  29 
unerwähnt  geblieben  ist,  sowie  §  109  Swfitmiß,  §  110  xqsUMmdß 
nnd  ^0(fmVi  §  145,  4  (pvhxfrtTa^  xä(S<fta^  taqdadui  in  Klammem 
heipefügi  werden  konnten.  —  Eine  zu  grofse  Zumutung  an  die 
Kraft  lies  Anfän^'ers  bthcint  es  sein,  dafs  §  114  von  6  avrög 
sieht  mindestens  der  ganze  Singularis  in  der  Form  der  Krasi.^ 
abgedruckt  ist.  —  Zu  kurz  wohl  spricht  sich  die  Grammatik  über 
das  Augment  bei  den  Diphthongen  und  £i;  aus,  da  aus  der 
INaaung  der  §  180  c  anf^eatdlten  Regel  eratena  nicht  eniiMich 
Iat,  dafa  dne^ßw  daa  einzige  mit  as  anlantende  Verbnm  iat, 
welchea  daa  Angment  annehmen  kann,  a»iUt,  ttxm,  et^fm^  al^ 
aber  nie  augmentieren ;  zweitens  aber  iat  die  Fassung  der  Regel 
über  die  mit  «o  anlautenden  Verba  zwar  ansreicfaeod  für  die 
Fälle,  wo  auf  av  ein  langer  Vokal  oder  Konsonant,  nicht  aber. 
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WO  ein  kurzer  Vokal  folgt  wie  bei  eva/ftki^tc^cci,  fruQiaifty, 
iV£Qy€Z£ly,  ivox^^^^  weiche^  wenn  sie  das  Augment  bekommen, 
dies  bekanDtlidi  mw  hinter  sv  erhalten.  FerDer  fehlen  |  1 6(K  5 
dw  Vertut  na^^yäiif,  dumoMitp  vmA  dimm^,  Von  deöao  cIm 
crate  und  leUtB  vngern  totMrt  wird;  6b$p  aber  durfte  ^  160» 
3  und  besondere  §  1B9  nicht  ausfallen,  deswegen  weil  es  $  228« 
in  Anwendung  lioniHit  und  der  Si  lull  er  es  denn  doch  auch  ge- 
brauchen können  mufs.  —  Aufser  o^etv  hStten  in  den  ano> 
malen  Vprben  ßXadxävFtv  und  x(f)vx'vvcti  doch  wohl  nicht 
gelassen  werden  dnrffn;  ferner  ist  i^^<rrrxM  wuhl  t'lifnso  l>erech- 
tigt  afigetührl  zu  ^venieu  wie  ü,u<rycofiai,  walinjiid  die  AuMiierzung 
von  uAiJw,  Ti'TTrw,  ßvvSm,  olnj^ayoj^  ;ca0xw,  diJ^ÖQyvvf^i,  x^wi'- 
yvfit  und  zitqöw  durchaus  zu  billigen  ist.  —  Von  ßt6(a  §  182 
sind  die  Formen  des  MsenssUmnios  mit  Recht  als  ungebrinch- 
lieii  beacieimel,  aber  dalb  das  Pari.  Aor.  nor  flt^,  ßtovm^q 
n.  s.  w.  Mtiert»  kann  der  Scbdler  nicht  wissen,  wenn  es  ihm  nictrt 
gelehrt  wird.  Desgleichen  fehlt  |  189,  12  die  Notis,  dafs  der  In- 
finitiv TWXT  iniiksXeXa^m  lautet.  —  Für  dtvteqatoq  sagt  der  Grieche 
lieber  t'tSrfgaia,  und  wie  rgtraXog  bildet  er  noch  nllr  Fnrmen 
bis  ÖM^FTtreTciToc,  was  wissenswert,  aber  ohne  wpiteros  nicht  zu 
erral<^ji  isl;  das  späte  slxodialog  mufs  dem  Scbiiler  natürlich 
ersparl  werden.  —  Bei  8X(o  §  190,  5  vermifst  iti;in  di«»  INotiz, 
dais  die  Composita  f^w  bilden  aufser  ät'txoh  jictqix^  und  Haik^taj 
also  ay^e^fß^  cupi^oa,  dii^o»,  fis&i^Wt  nQoi^ißj  nqoail^a»,  aber 
msMIm  nnd  nerroaxi^Va},  oyi^c»  und  mrox^fM»^  naqU^m  and 
naf^tx^fi^m.  —  An  Verben,  die  den  Accnsativ  regieren,  sind  ohne 
ersicktfiä«!  Grund  ausgelassen :  xa>t«ag  no^etv,  xaxovv,  vß^t(ßtw, 

vntxT^irretf&ai  y  äyeiV  xivcc  odov,  igetv^  anonayj  (fiycev^ 
StaßalvetVy  rrceocrßatvFiv.  f^tniQETrrx^ra ,  xmccv^fisiv  und  die 
Wendungen  nktlv  irji'  ^cikattcxv,  ßkanxeiv  fJkfyäXa,  taXXa 
eriifiEX^a&at,  /AiyinTW  6vvaai>ai^  lovt  dyayaxTelr.  Zu 
diesem  letzteren  in  der  griechischen  Sprache  so  weit  verbrei- 
teten Gebrauche,  die  Neutra  der  Pronomina  und  Adjektivs  in 
den  AocBsatir  statt  in  den  Genetiv,  besflgUeh  in  den  Dativ  in 
ieUen,  liefert  andi  «no/*«fivi7<raMs  sein  Kontingent^  welches  diese 
Wertfiirmen  bei  allen  guten  mssihem  im  Accusativ  bei  sich  hat, 
dsgegen  die  Substantivs,  ausgenommen  bei  Demosthenes,  allein  im 
Genetiv;  für  den  Accusativ  der  Pronomina,  Adjektiva  und  Parti- 
cipia  PI.  Phacdr.  241a,  Crito  107  e,  Phil.  67  b,  Thuc.  7,  64, 
1.  6,  68,  3,  Xen.  Cyr.  3,  3,  37.  6,  4,  20,  Dem.  20,  77.  19, 
25,  der  Substantiva  Dem.  22,  60.  24,  15,  für  den  t.en.  der  Subst 
Thuc.  6,  19,  1.  7,  69,  2  Aescbin.  3,  156.  Xen.  Oec.  16,  8.  — 
Der  Accusativ  US  der  Beziehung  kommt  in  der  vorliegenden  Gram- 
matik siefflUdi  dOifkig  weg,  obgleicfa  diese  Ausdmcksweise  so 
8%entiiBlkh  ist,  dab  man  hier  gerade  nicht  genug  Bebpiele  dem 
Sdifller  verfAbreo  kann,  so  mavwof  «6  ^fSag  Isokr.  9,  29t. 
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15,  257,  totfoBta  to  nX^^tt^  Lys.  12,  1,  xtjlixovro^  ro  (kiygS^^ 
Itokr.  4»  26.  7,  11.  16,  27,  twroBwog  %6  fiire^og  Isokr.  4,  33^ 
&r«^  T#  i»ir§&9^  PL  resp.  423  b,  tw  t^nw  detvÄq  äStm^c 
Dem.  26,  16,  ßäffßit^  Tor  mifoy  26,  7,  BpfAfrtog  to  yiyof 
33,  5,  tag  (pvüetg  xotffno^  «a>  (ttutfiftot  PI.  resp.  539  d,  ato« 
X^oi  ra  atafuxta  leg.  859  a,  to  (io)^a  7TQ0(r(pfQfjg  rcsp.  494  b,  yFV- 
vaToi  xal  ßXorrvQot  tä  rj^-r]  535 h,  fV(fVftg  ra  troy^ara  xal 
tag  i/wx^g  4096,  i(fa  rov  äqi^yiov  441c,  rf^vg  %tiv  oi//*v452b, 
Gvyya^ftg  t^v  tpvfftv  456b.  agyol  tiiv  öiaroiccv  458  b,  oXiyog 
tov  dgi^ftov  xalofiiXQog  i  i^p  dtW/it*>' 473b,  dfnixtxyog  t6  xdX- 
log  615  a,  (ftkdP'9'Q(onot  rovg  TQonovg  Dem.  21,  49,  r^v  ^iU- 
»(oK  if§drawo$  91,  223,  ti^  ^mvi^  'EUwi^  Xen.  Gyn.  2,  3,  Mt» 
JU«  «2S^  dp,  1,  2,  t,  ^cmtfo«  ij^  0^  15,  12,  &fr«c 
dsfffmif  mal  td  (JxiXij  xal  rovg  aüxiiaq  PI.  rMp.  514  a;  «jr 
ixfiv  itjp  *pvxijv  Gorg.  464  a,  tag  ipvxdg  ttta^ayfthmg  ^mv» 
xetüd-at  Isokr.  15,  245  etc.  etc.  —  Dafs  der  Grieche  einen  dem  La- 
teinischen aliquid  novi  entgprerbenden  Genetivus  partitivus  nicbt 
hat,  ist  richtig  bemerkt,  aber  dabei  unerwähnt  gelassen,  dafs  der 
Genetivus  partitivus  im  PluraT  ganz  gewöhnlich  ist  und  VVendongen 
wie  ovS^p  twv  fjrsydXcov  PI.  rcsp.  365  c,  t(Sv  deovxcdv  Isokr.  15, 
247,  ifqoylfjioyg  nqavtOf»>ivmv  15,  257,  rofv  dvi^xi<S%wv  20,  8, 
tmv  (AftQttav  Lys.  1 9,  4,  viiF  än^g^tt»  10, 8,  ro^anrX«ii.  Ad.  5, 8, 
25,  Tofy  9i  üo^tSy  PI.  Prot  312  c  iXntd^g  n  Thue.  7.  48,  2. 
2,  51,  6,  avjrypmiMfs  3,  44,  2,  laf/^ngoti^tog  7,  69,  2,  Mitß  €$ 
XfluUiro^  nifdyfunog  Lys.  22,  8,  Xen.  Men.  1,  2,  42  dürfe« 
Didit  nnerwfihnl  bleiben.  Zu  d^tog  möchte  man  noch  die  Ge- 
netive no)Xov,  nXfiovoc,  fiXfirrtov  zugefugt  sehen,  da  der  SchAltr 
auf  die  Übersetzung  „wertvoller'*  von  selbst  nicbt  komnU.  — 
Zu  TfXx^^  li^ov  nenoliivat  ist  es  ratsam  noch  das  Aktivum 
7X01  fTv  aus  Xen.  Cyr.  6,  1,  29  hinzuzusetzen.  —  Zu  tvyxdvttv 
§  22j  Anm.  2  wäre  wohl  ein  praktischeres  Beispiel  An.  5,  5, 
15«  —  Hinter  wttmty  Tenaiftl  man  ^teqliuv  und  hinter  jUf- 
nßit&a$  noch  än^XHnmf^h  die  gewUk  gleidie  Hereebtigung  4m 
SebAler  iiekenDt  zu  werden  haben  wie  die  angefSlirten  Volulidn. 

—  Die  Regel  „aia^averrd-ai  r*  oder  ttvof  merken,  walmidbmeii** 
228  b  könnte  in  dem  Schüler  die  Vorstellung  erweelMn,  als  ob 
alüd-dvffif^ai  in  d*»r  RedetitTing  , .merken"  den  Accusativ,  aber  in 
der  Bedeutung  wahrnehmen'  den  Genetiv  regiere;  dieser  Ge- 
dankenlosigkeit zuvorzukommen  empliehlt  sich  ein  Einschiebsel 
vor  xivog  „mit  dem  IN ehen begriffe  des  Hörens'*.  —  Bei  den  Ver- 
ben der  K Lille  etc.  §  231  fehlen  yz-fAi^eiy,  ivdslfSÖ-at  und  die 
Wendung  ^ixQoy  dnoX^tnm  toif  c  inf.  laokr.  15,  122.  —  Zu 
iltntfjtnMOfm  §  231  Itönnte  wohl  noch  die  Oberaetiung  „sltügen*' 
biniiigef Agt  werden«  —  fid  ^tfvoMr»  §  292  vennifol  man  dbfO<rrf- 
pai  ttvog:  abstehen  nm  einer  Sache,  abfallen  von  einem  Staate, 

—  ferner  in  dem8«*lben  Paragraphen  vffimö^ak  und  fjte&ie(rdvt$: 
nachlaaaen.  —  Bei  negl  rtüXlov  nm^tü^t  §  233  Anm»  2  ist  die 
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AM9)assung  der  Konstruktion  ti  oder  c.  inf.  kmm  absichtlich.  — 
Hinter  fr^fö'^a*  §  235  c  könnte  wohl  ^nagärr^ai  tin  PI.  leg. 
931  b,  949  b,  934e  und  xaTagäfy^ai  it^i  Phacd.  116  b,  Dem.  19, 
130,  Isokr.  12,  214  eiugeÄchallei  werden.  —  Die  Anmerkung  §  236 
flf^tud  %i  i*ot  ßovloiäiHp  6tc  ist  niebt  amreicheDd,  da  das  Subjekt 
nkhl  MoCi  in  den  Nominativ,  sondern  ancii  in  den  InfinlliT  zu  diäter 
imd  ihnlielien  Phrasen  tritt — Desgleieiian  iM  dar  Dativ  nidit  die  ein« 
tige  Varirindong  mit  o  aM(,  sondern  das  deutsche  wie  wird  auch 
öbersetzt  mit  iea(,  iitn§q  nnd  laaneq  Pi.  resp.  451  e.  Ptiaedr. 
64c,  Prot.  340  b,  Dem.  20,  61,  Xen.  An.  3,  1,  22.  1,  3.  18, 
PI.  Lys.  209,  c,  und  iwar  müssen  diese  Konstruktion<»n  eintreten, 
wenn  die  verglichenen  Gegenstände  im  Dativ  stehen  oder  bei  Ad- 
verbien; (l.is  Cileiche  gilt  von  o^ioiog  und  naganlijatog.  —  Die 
TeriM  n^oüdgx^^^^*  f        irrt-,  naga-^  negt-^  dw-  rv;'3raV«i', 

^  wovf  n^oöixety  sind  an  btofig,  ala  dafa  aie  §  237  und  988 
Mien  dlliflen,  desgleichen  acheint  f  341  die  Brwihnnng 
fctrr  aus  demaelben  Gmnde  nnerlifalldi.  —  Die  Passlfa 
mmlovfjtm  Xen.  eonv.  4,8t,  in$Ttftafia&  Isokr.  12,  149,  Xen. 
mem.  1,  2,  29,  dXiyugovfiat  fsae.  3,  24,  dfKf^$<rßiftovfiai  S,  44,  - 
h'ox^.ovfiat  Xen.  Cyr.  5,  4.  34,  ngotirnTrourci  Thuc.  5,  75,  1,  136. 
eifOQuoi'fica  Tiiuc.  1,  142.  8,  20^  i^yfaoyfvoaca,  3,  61,  imxst^ 
ov^ai  Xen.  Cyr.  6,  1,  41  hätten  wohl  sämtlich  erwähnt  werden 
rofissen.  weil  man  in  Bildungen,  von  denen  man  nicht  weifs,  wie 
weti  in  ihnen  der  Grieche  gegangen  ist,  dem  Schüler  nicht  erlauben 
darf  apradiaehöplnriseh  thätig  zu  sein.  —  Dia  Regel,  dab  dal 
Part  PHIa.  vorDahmüch  die  fiadantung  dar  Gleichseitigkeit  hat 
nnd  mit'jadein  Tempna  dann  in  Veihindnng  tritt,  iai  |  272  un- 
erwihat  geblieben,  obgleich  sie  mindestens  ebenso  wichtig  ist  als 
die  fiemerkuog  in  Anm.  2.  —  Die  so  fafsticha  Liste  §  300  B  an 
vervollständigen,  würde  man  noch  folgende  zwei  Fälle  hinzu- 
fügen müssen,  dafs  nämlich  waif  den  Infinitiv  regiert:  e,  nach 
Frage8ät?en  Xen.  An.  2,  5,  15;  f,  wenn  die  Folge  von  einer  Cha- 
raktereigeniinnlichkeit  oder  Gewohnheit  abhängig  ist  Cyr.  1,2,  1.  — 
1d  Beirefl  der  Anmerkung  zu  $  307  ist  zu  bemerken,  dafs  es 
nicht  darauf  ankommt  zu  sagen,  dalüs  dies  selten  geschieht, 
aoodarn  wann  ea  geacbiaht.  Ea  tritt  bakanntlicb  dar  Indikativ 
ta  ir^y  nach  poaitivem  Hauptaatta  atetadann,  wenn  die  beiden 
durch  ngiv  verhondeoen  Eratgnbae  in  der  Wirklichkeit  sich  he-* 
rfthren.  in  WeehselwiHning  stehen«  die  gegenseitige  Beziehung 
also  eine  reale  und  nicht  blofs»  eine  gedachte  ist.  Darin  liegt  es 
aorb,  djffs  man  in  diesem  Falle  im  Deutschen  „bis"  für  „ehe" 
eintreten  las>pn  kann  und  z.  B.  die  Worte  S.  OR.  776  statt  .,ich 
war  der  angesehoste  Mann,  elie  mich  das  Unglück  trat^*  übcr- 
lelzen  darf  „bis  mich  das  Unglück  traf".  —  Der  Wunsch  Raum 
zu  ersparen  hat  den  Verfasser  $  312,  b  und  §  333  e  dazu  ver- 
fSbn,  blofs  die  deutschen  Verba  anfzuzlhlen,  wodnrch  er  den 
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Lshrar  lu  dem  niliriiebeii  Dtklieceft  iwiogl.  —  Dtfi  der  Mjekto- 
aecutttiv  bei  aad  XQV^f*^  vuenn  d«r  {  ^tO,  2  erwilinit 
Fall  eintritt,  darf  §  316,  1  gewib  aieht  ungesagt  bleiben.  — 
Warum  $317  die  Wendungen  to  xatcc  Tovioy  6litai^  %9  itt^ 
ütpag  €l¥ai^  mq  %6  oXoP  (indv^  dq  anlag  einetp,  cog  xö  Üvfk- 
nav  f?7THi\  wg  /e  ngog  O"^  raXffd^  ilg^cS-cd.  wc  rjinp  av- 
toig  tigridÖ^ai,  ausgelassen  uml  vor  ihnen  die  gegebeneü  Hedens- 
,  arten  bevorzugt  sind,  ist  nicht  recht  ersiclutlich.  —  Der  subslauti- 
vierle  Intiniiiv  §  ist  gewifs  zu  kurz  behandeil.  Es  inufäte 
jedenfalls  gesagt  werden,  dalb  er  in  jeder  denkbaren  Ki^su&vei*' 
buiduDg  Btehan  darf;  dab^  auch  mit  alles  PrA|^s}tioaeii  verbiitden 
wird  aafeer  mit  äva^  «ard  %%¥0^,  vniq  %k  nf^e  nyog,  ii»fk 
%§p§  und  ttyd,  vno  fiv$  und  .t*pd,  nccgd  T4vog ,  und  via4  (au 
TermeideD  ist  tsvy  ftv»),  weil  diese  Fälle  nur  Lei  persönlichetn  oder 
örtlicheo)  Objekte  denkbar  sind.  (Vergl.  Jahrb.  für  Fhil.  und 
Paed.  H  Abt  1S<^2.  üefl  10  und  II.  S.  JOIV  ^  Dafs  ^fQiogäy, 
(.ih'^iy  und  i7jq{-ix'  riiii  Composilis  inifer  V'Tsr!ii''hnng  der  iiedeu- 
timt^en  bald  mit  dem  intinitiv,  bald  mit  dem  Pariic^pium  konstruiert 
werden,  verdient  gewils  §  328  ebenso  wie  der  gleiche  Wechsel 
bei  anderen  Verben  angeführt  zu  werden,  dal^  also  bei  jiiQtOQcitf 
der  int  siebt,  wenn  das,  was  man  rubig  ge&cbehen  ULCit,  noch  nicht 
eingetreten  ist,  und  bei  ^itfuv  und  %%^v  mit  Compp.  das  Part« 
ataht,  wenn  man  weifs,  daib  daa  erwartete  Ereignis  fintretea 
wird,  dagegen  der  Inf.,  wenn  man  nur  glauben  «der  varmutan 
kann,  dafs  es  eintreten  wird.  Der  §  332,  2,  b  erwähnte  Gelmmcb 
von  Ol'  erslrerkt  sirh  nndi  weiter;  während  aber  der  Verfasser 
den  Schüler  mit  den  Seltenheiten  ov  (St^q/oü,  ov  avfAßorXfvtn, 
ov  xskfvta  u.  s.  w  .  mit  Ii  echt  verschont  hat,  hätte  doch  w  ohi  ovk 
d^ita  neben  ovx  iy^iXw  PUtz.  finden  müsseUt  weil  es  viel  hauüger 
ist  als  d^iw  fiij. 

'  Das  Streben  nach  KQrse  darf  nicht  so  weit  gehen,  dints  bei 
Anfiibrung  verwandter  ILanstruktionen  oder  Worte  der  t)ntarB(obi«d 
unerwUluit  bleibt  So  ist  bei  ix«f^t  %  224  lu  bamerk«o,  dab 
es  in  der  guten  Prosa  im  Sinne  von  „festbalten,  sicli  an  etwas 
halten"  nur  tropisch  gebrancbt  wird,  also  nui*  mit  Worten  wie 
iXnlduy^  yv(aft>i]gy  avftftnxlag  verbunden  wird;  tropisch  und  sinn«* 
lieh  wird  avitxta^^ak^  nur  sinnhch  m'nXafißdy€<f&at  gebraucht.  — 
Zu  iunifunÄceiai  §  231  empfiehlt  sich  noch  die  Übersetzungen 
„1.  sältigeu,  2.  erfüllen",  z.  B.  mit  Freude,  Furcht  X.en.  Cyr.  2,  2,  27, 
3,  3,  51.  Ag.  2,  8.  l^^ukr.  9,  14.  Äeschin.  2.  72.  2,  86.  PI. 
Phaed.  66.  c  leg.  727  c.  CraL  395  c,  resp.  411  c,  494.  Theaet. 
151  a,  Criti.  121  b  ansufügen,  tum  Unterschied  von  nXtiQomß:  fao- 
raaniient  mwk  Mqmv.  —  Um  den  Unterschied  von  n^o^  und 
nai^d  zu  kennzeichnen  empfiehlt  es  sich  $  264  zu  ändern  ,,7r^o(- 
Grundbedeutung  (!  i  r  h  t ,  unmittelbar  b  e  i*'.  —  Das  Adjektivuai 
„gewohnheitsmälise"  wird  zweckmafsig  §  267  vor  „Handlung'*  ge- 
setzt werden,  wodurch  derlinlerscbied  desMoUiums  von  dem  mit  dem. 
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Reflexivpronomen  verbundenen  Aklivmn  mehr  hervorgehoben  wird. 
^^acb  bolcher  Äuderuog  kuunle  auch  der  bedeaklicbe  Anfang  des 
SchlufaMtzes  im  Paragraph  «ja  der  Uegel**  ersetzt  werdeu  duicb 
WMdMQgcD  wie  «Jn  6m  jUirigea-  FlUen^*  ii4er  «^ontt".  Der 
Gebrauch  des  Optetifs  mit  w  fAr  einen  gelindes  Befebl  und  die 
Wendungen  o4m  a»  ^pMi^OffM  etc.  sind  f  277  ab  Spezialititen 
«od  Gelehrsamkeiten  filiergangen,  über  bei^^clTri}^  §  27S.  3b  war 
es  unerlärslicb  auf§273,^biBgoweiieD«iiinQälll^  W(und|Hr4«7rf?^ 
als  gleichbedeutend  erscheinen  zu  lassen  Darf^ns  geht  hervor,  dalli 
statt  ufj  )JyF,  ^irj  f'i7if\<;  lieher  ein  leichler  zu  verstehendes  Beispiel 
zu  setzen  war  wie  z.  Ö.  /ijy  v6(iiZ}  :  ijc^e  nicht  die  Meinung,  und 
/iiy  voftiGi]<;;  fas&e  nicht  die  ÄJt'inung,  ei»  Beispici,  welches  leider 
(  273,  3  iehil.  —  Der  Unterschied  von  out  und  o)^  nach  den 
VerMe  dieendi  etc.  ist  §  283  nicht  angegeben,  der  für  den  An- 
fiager  ansreidieBd  fiegeb«!  iat«  wenn  ihm  milgeteill  wird»  dafii 
M  eljektif ,  iK  subjektiv  iai»  ferner  leliteree  gewAhnlieh  in  Verfaifr- 
dnng  mit  ov  steht» alaeA^ss  ers,  aber  od  Hyony  cag  und  Uyia^  fio^  eti« 

—  Die  Begriffe  „objektiv**  und  ^.su^jektiv''  sind  dem  Sekundaner 
verständlich  und  geläufig,  so  dafs  mit  ihrer  Benutzung  der  Unterr 
schied  des  dritten  und  vierten  Bedingungsfalles  srhärfer  hervor- 
t;pln>L>en  vvpideu  kunnte,  und  zwar  wenn  §  292  hinter  persön- 
Ik  Iipi  nocii  subjektiver  und  §293  vor  hiugestelll  durch 
etn  objektives  Lrteil  eingeschoben  wurde.  —  Durch  Unter- 
lassung der  Unlt^rscbieüsaugabe  wird  noch  an  manchen  Stelleiidei 
SchAler  in  IlaaieherMt  geUaaeSt  ao  .9  303  e»  u.  w.  als,  isrBi 
«.n.  w.  ala.  f  310,  3  «a  nicht  gesagt  ist,  daCi  daa  Pridikat  hei 
dam  Infinitiv  eiaea  piignanten  Verbi«  oder  wenn  et  hei  cAw»» 
rir*^M0&at  ein  Substantiv  ist,  in  dem  Accuattiv  steht  §  32t 
3.  Anm.  erl'efdert  den  Zusatz  ,«bei  scheinbarer  oder  zwar  wirk- 
Wches  aber  nicht  erreichter  Absicht".  Auf  diese  und  ähnliche 
i'äMe  tlürfle  wohl  die  nächste  Aüliage  des  Buches  achten  müssen. 

Au£ser  diesen  Erwriiprungen  möchten  einige  Änderungen 
aJs  wünschenswert  erscheinen.  Das  Verhum  nmiftv  ist,  olten- 
har  weil  es  mi  Attischen  sehr  selten  isU  unter  den  auumalea 
Verheo  nicht  angeCDhrt,  aus  demselben  Grunde  mft&te  es  aber 
Mdi  f  (9,  §  31  a,  $  145,  3  dorch  immw,  itmm  oder  xdmM 
mmtit  werden.  —  Moßftd^  §  21  ist  ein  ao  aehflnea  und  fOr  den 
Schüler  ao  unbrauchbares  Wort,  dafs  es  nicht  in  diese  Gram* 
matih  hemmen  durfte.  —  Die  Anmerkung  §  22  ist  deawagen  an- 
ders zu  fassen,  weil  in  vor  Vokalen  in  übergeht.  —  aiSyxQOvog 
§  25  ist  ein  Wort,  welches  der  Schüler  nicht  kennen  lernen  darL 

—  Dio  Worte  „um  den  übrigen  Formen  desselben  Tempus  ahn- 
hcher  zu  bleiben*'  $  2b  c  passen  nicht  recht  in  die  Konstruktion 
und  können  ohne  Schaden  wegbleiben,  wenn  der  Verfasser 
nicht  d^fitf  schreiben  will:  damit  die  Ähnlichkeit  m.  d,  ü.  F. 
Übe.  —  Düe  Klammern  aind  BMbt  venMIodlidi,  in  weUm  |  H 
•ix  g^aelit-  iaV  forner  i  120  $w9^  und  of^,  f  122  noufiH^ 
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§  123  IV^aund  h>3ty,  §  187  aipixSad^ai,  §  212  und  Med.  bei  fttf- 
nqditnv,  —  §  7 1,  2  ii»L  die  Regel  nteht  m  ausnahmslus.  mau  braucht 
blofs  an  avdliiOi  und  inttijdetos  zu  denken.  —  Die  Kasus  paS  «od 
rf£  $  t02,  9  find  sdiwerlicli  ztt  belegen  uod  in  der  nlcbsM 
läge  w«gsiila8sen.  —  Joniscb  ist  §  71 ,  1  ^o^^;,  §  103  x«i»£Cf 
und  ^Qa{fi  §  103,  IS  ^Airm  f  251,  weehatb  die  Worte  niclit 
in  eine  Grammatik  gehören,  die  den  attischen  Dialekt  lehrt.  — > 
Das  deutsche  Semikolon  mflrste  wohl  hinler  dem  griechischen  Worte 
iXelvxeiv  §  138  vermieden  werd»*n.  —  Störcnfl  unrl  dm  Übersicht- 
lichkeit lienintrSchtigend  ist  §  141  bei  den  Optativen  <ler  Wechsel 
der  etngeklanniif  rten  und  nictit  eingeklammerten  Formen.  Mag 
die  vom  Verfasser  hier  beliebte  Anordnung:  der  systematischen 
Entwicklung  entsprechender  sein,  so  mürslen  duck  jedenfalls  §  163 
die  gesperrt  gedraditen  Formen  ihre  PlMte  mit  den  nnge* 
brflQchlieheren  wechseln,  wihrend  man  ^137  der  Bequem* 
liehkdt  halber  die  getroffene  Wortfolge  steh  gefallen  lassen 
kann.  —  Die  Worte  $  1 49,  1  „Ebenso  die  Verba  pura  xaXm 
nnd  reXi»'*  föhren,  obgleich  §  1 44,  1  hiozugefQgt  ist,  den  Schüler 
auf  das  CIntteis,  weil  das  Wort  „Ebenso"  sirh  auf  das  unmit- 
telbar vorhergehende  ßtßw,  ßtßrig,  ßtßu  hr/ielit;  diese  liefahr 
wird  durch  ein  hinter  „pura"  eingeschobenes       etwas  g<  rinldert. 

—  Statt  des  ungebräuchlichen  Simplex  ist  §  182,  5  ein  Compo- 
situm dva-^  »aia-oßtyvviiy  zu  setzen,  wie  es  der  Verfasser 
bei  nmadoQlhiym  gethan  bat;  dasselbe  gilt  von  Utrioitm,  Da  der 
Verflisser  äberfaaupt  keine  Compoaita  den  Simplieien  beifögt,  9h 
und  i^iitpioptm  in  der  Kaauslebre  erwlhnt  werden,  so  kann 
man  sich  auch  mit  ä(f  tHp4ofj^ai  „komme  an"  bogndgao.  —  fHfh- 
y^intm  §  188,  6  ist  im  Akti?um  nur  in  den  Compositis  avafUfi^ 
i'fjffxtr}  und  vTTOfii ut'i^^y(ti  in  der  guten  attischen  Pro^a  ge- 
bräuchlich, von  denen  emes  also  in  die  Tabelle  zu  setzen  wäre. 

—  Ähnlich  ist  es  liei  arrodr^o^w  §  1^8,  15.  bei  welchem  das 
Compositum  diircli  alle  genera  verbi  allein  existiert.  —  Das  Me- 
dium xa&ii^Tiau^at,  iHad-Kfdft^v  §  189,  lÜ  ist  als  unattisch  zu 
beseitigen.  —  Nicht  ratsam  ist  es  i^fAitsQog  und  vfiittqog  §  201 
ab  refleiiv  aotuführen,  wenigstens  sind  diese  W^te  Im  reOeiiven 
Sinne  so  selten,  dafs  sie  nicht  den  ersten  Fiats  Terdienen  vmi 
als  selten  zu  bezeichnen  sind.  —  Desgleichen  wäre  wohl  St9 
XU  betonen,  dafs  ngdttta&ai  npd  r»  gewöhnlich,  TiQdtxskv 
%9¥d      n'el  seltener  im  Sinne  von    eintreiben"  im  Gebrauch  ist. 

—  Ein  Latinismus  ist  xw'lo?  ^ov  tisgov  nodn  §  213  und  kaum 
zu  belegen,  nur  Dinareh  1,  82  sagt  ix  %^(,  noXtmq  i^fXd-tXv 
t>d6i  TÖy  htQOf^  noda,  dagegen  Demosihencs  18,  67  n^v 
X^tQCf  •  •  ^0  oxsXoq  TifTTTjQbofjLipog,  %6p  Ofp&aXfiov  ixxexofifj^ivog» 

—  Poetisch  ist  §  217  a  fiyri^tav  tivo'ci  welches  nur  absolut 
sonst  ist,  desgleichen  imXr^o^oiK  wetchee  mit  dem  «lienetiT 
verbunden  nur  Xen.  Ar.  6  vorkommt«  denn  ndtmmv  L|s.  34, 
21  ist  Gen.  part.  Passow  irrt  sieb  nodi  In  der  (tafiMn  AuOagn, 
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wenn  er  UehaupM,  Plato  verbinde  enikriaiiov  aiii  i\vi\\  (jcnetiv, 
ebenso  wie  es  sich  auch  schwerlich  anders  als  alisoliii  im  Aeschines 
(\,  72)  linden  dürfte.  —  Das  Verbum  TTQouiQtla^«!  ist  railich 
§  ^30  ta  streicheD»  da  es  meist  Dur  mit  ttqo,  ix,  dyit, 
ftaJiXov  ^,  mit  dem  blofsen  Genetiv  bei  guten  attischen  Pro- 
saikern nur  Dem.  6,  5  und  PI.  Lach.  200  e  konstruiert  wird.  — 
Das  Wort  „Zahlen*'  mnfs  wohl  §  231  b  in  Zehner  Terändert 
werden.  —  Die  fragende  Handlung  vermifsl  man  in  der  Gram- 
»uniik,  sir  niüfstc  wohl  §  2S!>  hphandt^lt  werden;  besonders  die 
Konstruktion  der  indirrklcn  Fra^'c  nach  oiV  ovx  o!öa  und 

arroQiä  darf  dem  Schiilor  iu(  h(  nnheUannt  bieiluMi ;  vgl.  Xcn.  An. 
3,  T).  3.  2,  4,  20.  —  „Die  Modi  der  Aussagesätze  sind  zulässig" 
lieif»l  es  §285,  3,  als  wenn  es  zulässig  wäre,  die  Tempora 
der  Vergangenheit  nach  den  Verbis  des  Furchtens  auch  in  den 
Konj.  oder  Opt.  zu  setzen,  was  der  Verfasser  doch  wohl  nicht 
sagen  will,  weil  fiij  c,  ind.  praet.  nach  d$6i4ym  oder  (f  oßeta^at 
eine  indirekte  Frage  einleitet  Es  würde  demnach  sich  empfehlen, 
die  Worte  „sind  lulüssig"  zu  ändern  in  „treten  ein**.  —  Der 
Satz  §  294,  4  „Kausal  wird  fl  u.  s.  w.'-  ist  etwas  schwerfällig 
und  leicht  mifszuverstehen,  daher  zu  ändern  etwa  fol<;«'iidorinarseii : 
Kausal  wird  nach  don  Verben  der  <t''mritssliminiitii:  «ic- 
braurliL  wohn  die  Furnieu  der  Hedin*:nitgssal/.<>  (IVej^ntion  ^*r/) 
oder  die  Formen  der  Aussagesätze  (Negalioj»  ov)  ein  holen  können. 
Die  Fassung  der  Anmerkung  2  in  §  299,  welche  wegen  des 
Wortes  „namentlich**  und  der  Klammern  halber  bedenklich  ist, 
empfiehlt  sich  zu  ändern:  neben  der  Form  ftlr  den  Nominati?  ti" 
0%  ist  für  die  obliquen  Casus  iksthv  wp,  ittnp  olg,  iat^v  ovg 
oder  «  gebräuchlich;  denn  ein  Mominaliv  tatir  o7  Infst  sich  mit 
nur  drei  Stellen  iielegen,  aber  die  Casus  oldiipii  tialv  uiV-,  otg; 
orc  «lar  nicht.  —  Rei  dem  Heispiele,  welches  §  3()7  für  den  Op- 
tativ bei  ftQit'  L^pL'fhcn  ist,  hätte  gewil's  nianclu-r  l.fhrer,  unter 
ihnen  der  H»'/.»  iisimu,  p:ern  die  jrenaue  An^iab»'.  bei  welchem 
Schriflstcikr  es  zu  budeii  ist.  Denn  das  eiuzige  Beispiel,  womit 
bisher  ein  solcher  Optativ  verteidigt  wurde,  Xen.  An.  4,  T),  30, 
bat  die  Kritik  den  Grammatikern  entrissen  und  nur  die  Hegel 
Obrig  gelassen,  dafs  n(jW  in  der  oratio  obiiipia,  wosu  der 
finale  lofinitrr  gehftrt,  in  nglv  c  opt.  äbergehen  kann,  desgleichen 
regiert  nQiVf  wenn  es  von  c.  opt.  abbäugig  ist,  PI.  resp.  515  e 
den  OptaÜT.  Ferner  sind  die  Worte  ,,eine  Konstruktion,  die  auch 
nach  negativem  Hauptsatze  möglich  ist'*  deswegen  wegzulassen, 
weil  der  (•rbraticli,  mrh  NfuiiifMieii  7H)iy  mit  dem  Inlinilive 
folgen  zu  lassen,  in  guter  atlischer  l'rosa  so  selten  ist  (vielleicht 
nur  Xen.  An.  4,  5,  30.  Hell,  G,  5.  23;  etwa  noch  Isoer.  9,  31, 
Hil  l  DI.  Phaedo  27e),  dafs  der  Schüler  diese  Ausnahme  ^'ar  nicht 
zu  erfahren  braucht.  —  Das  Wort  „meist"  in  der  Anmerkung 
zu  §  326  kt  nur  Tflr  lav^avu)  gültig,  da  if  Ou^m  im  Aor.,  Praes. 
bist,  und  Futur  (PI.  resp.  37f>c)  stets  mit  dem  Part.  Aor.,  im 
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Praes.  und  Impt  (HeU,  6,  2,  30)  stete  mit  dem  Part.  Pries,  ver- 
bunkn  wird.  Bei  lav^mm  liooimt  es  darauf  an,  ob  die  Hand- 
lung, die  im  Parlidpium  bei  Xavthiym  steht,  gleicliieitjg  mit  dem 

Xav&dvthv  geschieht,  oder  vorher  geschah;  im  letzteren  Falle  steht 
das  Part.  Aor.,  im  ersteren  das  Part  Praes.  als  Part,  der  Gleich- 
zeitigkeit. —  Was  die  Kunslruktion  von  aQx^ff^cti  c.  part.  anbe- 
Irifll,  so  ist  danibi^r  bisher  in  Uen  Grammatiken  nicbts  Ausrei- 
chendes gelJefiTl.  Ks  lATst  sicli  die  Regel  nur  in  Verbindung  mit 
cigxfty  c,  part.  und  aqxtoO-at  o.  inl.  fafsiich  darstellen.  He- 
ka unilich  heifsl  a^x^iv,  vnaqxdv  c.  part.  etwas  anfangen,  was 
ein  anderer  fortsetzt;  also  findet  bei  aqxnv  c.  part.  ein  Wechsel  im 
Subjekt  oder  der  Person  stett,  die  Bandlnng  oder  das  Objekt 
Ueibt  dasselbe,  bei  aq%sa^^  c.  parL  bleibt  das  Subjekt  oder  die 
Person  dieselbe,  es  tritt  aber  eui  Wechsel  in  dem  Objekt  oder  in 
der  Handlung  ein,  bei  uqx^^^ch  c*  int  bleiben  Subjekt  und  Ob- 
jekt, Person  und  Handlung  dieselben ;  vgl.  Xen.  Cyr.  2,  2,  2.  Cyr. 
8,  8,  2.  PI.  Menex  237a.  Tljeaot.  l$7a.  Phil.  28 d.  —  Das 
Konnua  §  336  lünter  (f  &ävm  in  der  I'  orniel  ov  tf/i^dyco  xai  ist 
deutsch.  —  Weder  §  346,  14  noch  §  210  Anm.  2  ist  mitgeinlt, 
dafs  in  der  Formel  ov  jua  die  ^egatiun  vor  fia  zwar  stehen  kann, 
jeden tdlls  aber  immer  vor  dem  Verbuiu  stehen  mufä. 

Eine  Anzahl  Druckfehler  seien  nun  noch  zum  Schlufs  re- 
gistriert Das  ^  ist  häufig  unvoUsliüidig  §  3a,  2.  $  60.  ^  107. 
1 123.  1  164.  §  177.  f  178.  |  180.  §  190,  1.  «  225,  1  261, 
S  265,  A,  a,  das  «  desgleichen  149,  2,  das  a  §  259  A.  Ac- 
cente  oder  Spiritus  saoü  ausgelassen  in  aatv  §  92,  äfiifm  §  1 25, 
§n$Kfa  §  148,  «öTpornijuor»  §  15Ü  Aniu.  2,  snltvaa  §  164,  atQ<a 
)  168,  iatdiu)  §  170,  scrioy  und  sao*o  §  176,  ffjßrjv  §  182,  5, 
iyifmy  9,  hiftait  11.  txafiov  §  187,  6,  ifimiQog  217nr,  edft 
277b,  iif  ätjy  §  306  a,  wan^o  <cj  .^^  §  339,  2,  iyioyt^     34(5  1. 

Wer  selbst  sich  nuL  k'Aii\aiiticheu  oder  giaiutitalischcn  Ar- 
beiten beschäftigt  hat,  wird  aus  der  Anzahl  der  vorliegenden  He- 
nerkungen  kein  ungftnstiges  Urteil  Qber  den  VerCuser  oder  aeiii 
Buch  Allen.  Bei  einer  solchen  Hasse  von  Cinielheiten,  aus  denen 
eine  griechische  Grammatik  zusammengesetzt  wird,  sind  Versehen 
auCserord entlieh  leicht  möglich.  Solche  Kleinigkeiten  lassen  sich 
bald  beseitigen.  Die  Hauptsache  ist,  dafs  eine  Grammatik  wohl 
geordnet,  schön  aufgebaut  und  klar  gesclirielx'n  ist;  diese  Vor- 
züge hat  die  vorliegende  Grammatik  in  hohem  Mafse,  so  dafs 
ihr  eine  Eroberung  der  Schulen  und  lange  Herrschaft  in  ihnen 
mit  Sicherheit  vorausgesagt  werden  darf. 

Halle  a.  S.  A.  Weiske. 
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Kr»rrt  mtä  Baske,  PrSparatiottea  fSr  di«  Sehnllektfira  grit- 

chiscber  uod  lateioiacher  Klassiker.  Heftl.  Fräparatioo 
zu  Homers  Odyssee,  Buch  I,  \  —  V,  2««— 493.  Zur  ersten 
Eiufuhruug  ia  die  homerische  \Vortkuuiic  und  Furmeolehre  vod 
Jvl.  Alb.  Raoke.  Haaaover,  NonMeataeh«  VeriasMaslalt,  1864. 
31  S.   8.   60  PC 

Das  vorliegende  Büchlein,  welches  auf  37  Seiten  die  Prä- 
paration  zu  584  Versen  der  Odyssee-  (a  1-87,  #  28  394)  ent- 
hält, will  den  Schälern  das  Aufsachen  der  Vokabeln  völlig  abnehmen. 
Die  PriljTajj^lion  ist  wirklich  so  eingeheml,  wit»  sie  für  einen 
angehemlen  Homerlesrr  sf^in  imiis,  öftrr  sogai"  (z.  U.  3  100^  = 
vovy)  vielleicht  zu  herablassend.  Jcdtmtails  kuaute  man  von  ib'in 
Schüler,  der  diese  Piäpnratinnen  in  Händen  hätte,  sofort  eine 
Vorübersi'tzmig  verlangea;  ein  schrit'tliclu  s  l^iüiiaralionshefl  würde 
Ibberflfissig  sein.  F&r  diese  Erleichterung  legt  der  Verf.,  indem 
er  die  BedeaUing  meist  durch  die  Etymologie  befestigt,  dem 
Schaler  eine  apdere,  ftbenins  wichtige  Aibeit  auf,  nämlich  die 
Bedeutung  eines  Wortes  nicht  mechanisch  hinzunehmen,  sondern 
geist%  lu  erwerben.  Und  gerade  in  diesem  Verfahren  des  Ver- 
fassers erblicke  ich  die  Rechtfertigung  für  die  sonstigen  Er- 
Ifichtcrun^en.  Indes  kann  ich  es  nicht  gut  heifsen ,  w^nn  zu 
Verbal-  oder  Numirialformen  die  entsprechenden  früher  dage- 
wesenen aiifgefülirt  werden.  IMnsr  Arbeil  darf  dem  Schüler  nicht 
erspart  werden,  zumal  sie  so  rLchl  gcei^not  ist,  grammatischen 
Sinn  zu  wecken.  Vorausgesetzt  also,  dais  man  den  Schüler  nicht 
etwa  jahrelang  in  dieser  Weise  betAirmunden  will,  kann  ich  mich 
mit  der  eventuellen  Emfnhning  dieser  Prdparaüon  einverstanden 
crklSren. 

Der  Druck  ist  im  Ganzen  korrekt.  Nur  S.  7  ist  mir  auf- 
pfalleii  ixatofjißtj.  Demnächst  mOchte  ich  noch  einzelne 
Änderungen  für  folgende  Auflagen  empfehlen:  rr  50  ist 
Tf  =  wo,  nicht  wo  aueb;  «86  übersel/e  ^'r/f/oxa/i 0?  flechten- 
*rf  >clirnückt;  ^  53  leite  dyQuiatSM  von  rtyQ^co  fassen,  fangen  ab; 
t      mul's  es  lu^iVbd^  nicht  tdftvm  heifsen. 

Wuhlau.  A.  i*  emoll. 


0.  Ringe,  Gesokiehte  der  dentscheo  INational •  Litte ratur.  Zaai 
Gebrauche  ao  köhereo  Uoterrichtsanstaltcn  and  zum  Selbststudiuia 
kearbeitet  J5.  verbesserte  Anflaae.  Altenbarg;,  huade,  18S4.  VHI 
«ad  242  S.  2  M. 

Die  Vorzüge  der  Klugeschen  Lilleralurgcschicbte  siuU  längst 
auerkauul.  Vgl.  unter  andern  diese  Zeitschrift  1869  S.  377— Si79 
(KMert)  and  1870  S.  343  (Gaihling).  Sie  leichnet  sich  ganz 
besonder!  aus  durch  Qheraichtliche  Anlage,  durch  Beschränkung 
*  auf  die  hervorragenden  und  bleibenden  Erscheinungen  unserer 
Litteratur,  durch  klare  und  geschmackvolle  Darslelltwg  und  durch 
Hinweis  auf  die  bedeutendsten  iJill'smittel  für  ein  eingehenderes 
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Sludium*  Auch  ui  der  Verf.  bestrebt,  ihr  immer  mehr  jene 
Vollkommenheit  zu  geben,  welche  besonders  bei  einem  Schul- 
buche  so  nolwendig  ist.  So  bat  er  denn  auch  in  der  vor- 
liegenden 15.  Anllagp  wieder  manche  Verbessenini^en  und  Er- 
weiterungen ang«'l)rachl.  Zum  lieispiel  nennt  er  jetzt  <lcn 
Waltharius  ,»e)ue  Schularbeil,  du*  der  Münch  Eckeitard  von 
Sl.  Gallen  ...  für  seinen  Lelwor  Ceialdiis  vcrfaCste'*  (S.  21). 
Den  Huodlieh  bah  er  in  der  14.  Aull,  iiudi  luii  ScbuieUer,  wenn 
audi  zweifelnd,  als  die  Arbeit  de«  Mdnches  Fromund  an;  jetzt 
zeigt  er  sich  von  den  gegen  diese  Annahme  vorgebrachten 
Gründen  W.  Grimms  überzeugt,  nach  welchem  der  Verf.  dieser 
Bruchstücke  ein  unbekannter  Mönch  des  Klosters  Tegernsee  in 
Bayern  ist  (S.  22).  Neu  hinzugekommen  ist  Hobert  Uamerling 
(S.  201),  während  Grillparzer,  von  der  Verbindung  mit  den 
Dichtern  der  Schicksalslragödie  losgelöst,  unter  den  öster- 
reichischen Dichtern  (§  Gl)  und  auslührhcher  hehandetl  wird. 

Wenn  wir  nun  im  folgenden  einige  Versehen  und  Mängel, 
die  uQä  noch  hegegiict  sind,  angeben,  so  geschieht  es  lediglich 
in  der  AhMcht,  auch  un^crerseil:»  eine  Kleinigkeit  zur  Vervoll- 
kommnung des  Buches  beizutragen* 

Wegbleiben  mufo  S.  13  der  Satz:  „Dab  nicht  immer  die 
Anfangskonsonanten  der  Wörter,  sondern  überhaupt  der  Ilebungs- 
Silben  allitterierten ,  zeigen  Beispiele  wie  er  furlet  in  laute, 
lütlila  Sitten  prüt  in  bure,  /  bärn  unwähsan  /  d.  h.  er  lieCs 
im  Lande  elend  sitzen  die«  Frau  im  Hause  (und)  ein  iin- 
erwachsenes  Kind";  d'  nn  was  hier  gesagt  ist,  hegt  bereits  in 
der  kurz  vorher  gegelxaen  nefiniticm  der  Alütleralion .  nach 
welcher  eben  die  am  stärksten  beluuteii  Sillt^n  (das  sind  her 
nur  die  Hebungssilben)  oder  Wörter  der  Laiigzeile  mit  dem 
gleichen  Anfangskonsonanleii  beginnen.  —  S.  14  in  der  aus  dem 
llildebrandsliede  ausgehobenen  Stelle  fehlt  Zeile  2  am  Ende: 
ur  lante.  --  S.  16  bedarf  die  Behandlung  des  Muspilli  not- 
wendig einer  Umarbeitung  oder  Erweiterung«  Von  dem  Inhalte 
des  ehrwürdigen  Denkmals  ahd.  Poesie  und  .seiner  eigentümlichen 
Anlage  i^t  im  Grunde  nichts  gesagt.  Die  heidnischen  Kl)  nienfe 
in  der  Schilderung  des  jüngsten  Gerichts,  auf  welche  aufmerksam 
gemacht  wird,  können  dafür  in  keiner  Weise  entschädigen.  — 
S.  27  könnte  bei  dem  A  lexanderliede  in  einer  Anmerkung 
erwähnt  werden,  dafs  die  Erzählung  von  Alexander  im  der 
Pforte  des  Paradieses  von  F.  W.  Weber,  dem  Verfasser  von 
„Dreizehnlinden'*  (S.  229),  in  seinem  Gedichte  »Alexander*'  frei 
bearbeitet  worden  ist.  —  Wemher,  der  Dichter  des  Lobgedichtes 
auf  die  h.  Jungfrau,  benutzte  nicht,  wie  S.  29  gelehrt  wird, 
das  apokryphe  Evangelium  de  Nativilate  S.  Mariae,  sondern  den 
über  de  inlantia  Mariae  et  Christi  Salvatoris  (ed.  Schade,  Halle 
1869).  Vgl.  Wackernagel,  L.(;.  P  8.  201  Anm.  39.  —  Die 
Ansicht,  dafs  der  Titurel  (S.  47)  eine  Jugendarbeit  Wolframs 
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fon  Eechenbach  sei,  ist  aufzugeben,  nachdem  llervorth  rfTnjpis 
Zeibchr.  IS.  *>^1— 297)  die  r.rnndf  Vfü'iffer^  ((lermania  4,  'Hm.) 
widerlegt  li.?t.  Die  Titurel  !?riuli.slücl\e  sind  zwischen  Parzival 
und  Wilhelm  gedichtet.  V{^l.  Wackernagel,  I-  S.  251  a.  K.  — 
Gockingk  S.  86  ist  nicht  in  Berlin,  sondern  in  l)eut8ch-\Vart(  ii- 
berg  ^.Nieder- Schlesien)  gestorben.  —  Der  Königsberger  Orgauiil 
Heinrich  Albert  ist  nach  Goedeke,  Grundrirs  II  S.460,  den  6.  Ok- 
tober 1651  (nicht  1668,  wie  auch  sonst  angegeben  ZQ  werden  pflegt) 

gestorben  Ebenso  giebt  Goedekc  a.  0.  II  S.  470  (und  Koberstein 

Grandrifs  IP  S.  123)  als  Gehurisjahr  P.  Gerhardts  (S.87)  1606 
(nicht  1607)  an.  S.  95  Herzog  Anton  Ulrich  von  Braun- 
schweig-N>()lfe  ii  h  iUtel  ist  gestorben  1714,  nicht,  wie  auch  in 
(\n  14.  Aull,  (wohl  infolge  <-ines  Dnirkfehlers)  zu  lesen  ist,  1741.  — 
S  103:  ..Ijtanri  auf  das  Te^;!  a!lei- Srdeii"  ist  der  Titel  des  Gedielites 
von  J.  G.  JacoM.  Vgl.  Ins  VI  (Berlin  1776)  S.  293.  ™-  Der 
erste  Band  der  sog.  Bremer  Beiträge  erschien  1745,  nicht  1744.  — 
S.  tlS.  G.  A.  Bürger  starb  den  8.  (nicht  3.)  Juni  1794.  —  S.  121. 
Warum  helfst  der  jOngere  Stolberg:  Friedrich  Leopold  Stolberg 
and  nicht  genauer:  Fr.  L.  Graf  m  Slolbcrg?  —  S.  143.  Chr. 
Schubert  ist  geboren  1743,  nicht  1739.  Vgl.  Goedeke,  Grundrifs  II 
S.()7  t.  Koberstein,  Grundrifs  IV  05.  —  S.  151.  „über  allen  Gipfeln 
(nicht:  Wipfeln)  ist  Ruh'**  ist  nicht  gedichtet  den  7.  September  I783i 
«ie  Goethe  seilest  (aus  dem  Gedächtnis)  in  einem  Briefe  an  Zelter  vom 

4.  Spptef!il>»«r  1831  ansieht,  snndpni  :nii  t).  Septf  mh^r  17^0.  wie 
Gueiiekc,  Archiv  f.  Litt.  V! II  Hl  Hl",  und  Sintenis,  Neue  Dürpter  Zeitung 
187t^  Nr.  27S  nachgeunsen  haben.  Vgl.  Goethes  Werke  ed.  v. 
lotjper  I  (188-2)  S.  311)  I.  Goedeke,  Grundrifs  II  737.  —  S.  161. 
Die  Bemerkung,  dafs  sich  an  den  ersten  Teil  von  Goethes  Selbstbio- 
graphie noch  drei  andere  schlössen,  bedarf  einer  Berichtigung.  Es 
enchienen  nach  einander  drei  Teile,  Tflbingen  1811,  1812,  1814. 
Daran  schlössen  sich  „Aus  meinem  lieben,  zweiter  Abteilung  erster 
(t8l6),iweiter(1817)  und  fünfter  Teil**  (1 822).  —  S.  176.  Schillers 
Heren  erschienen  1795-  1797  (riieht  1794-1797).  —  S.  197. 
Miillners  Todesjahr  ist  1829,  nicht  ls27.  S.  210.  Der  Ort,  in 
dessen  Nähe  Ho^nii  liegt,  wird  Zobtcn,  nicht  Zopten  geschrieben.  - 

5.  195.  Clenieiis  Brentano  starb  2S.  Juli  (niclit  .luni)  lsi2. 
Die  voll  ihui  verfafsten  Werke,  die  Killte  aufülirt,  sind  betitelt: 
..Geschichte  vom  braven  Kasperl  und  der  (sie!)  schönen  Annerl'* 
and  „Gockel,  Hinkel,  Gackelela.'*  <~  Ebendas.  Ludwig  Achim  von 
Arnim  ist  geboren  den  26.  iuni  (nicht  Januar)  1781.  —  S.  197. 
Fr.  Grillparzer  ist  gestorben  den  21.  Januar  1872  (nicht 
21  Januar  1879).  —  S.  2ol.  Adalbert  von  Chamissos  Geburtstag 
ist  nicht  sicher.   Gewdhnlicli  giebt  man  den  27.  Januar  anM* 

*>  [AU  (..bamissos  Geburt«U|;  gilt  in  der  Fftaiille,  aach  freuudlicber  Mit- 
leüaa^  4t»  H«rra  Hadicinalrat  Dr.  H.  v.  duBMio,  d«r  30.  iaaatr, 

«ie  auch  niif  dem  Gräbst*  In  ange(;eboii  ist.  \'gl.  tfe<  Dicbler«  Notis  im  der 
i^eii«  um  die  Welt*'  über  den  31.  Jiootr  J838.  D.  Red.] 
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0.  Urahm,  IJeiuricb  vuu  Kiei«l, 


Am  l>ei«tpn  bliebe  »las  Dalum  des  Geburb-  und  Todestages  wie 
hier  so  bei  selir  vielen  anderen  Dichtern  weg.  Der  Schuler  be- 
lastet sich  mit  diesien  Zabica  ^anz  unnötig  das  Gedächtnis;  denn 
l>ehalten  kann  er  dieselben  doeb  nicht  atf  die  Diner.  Datu 
koinait,  wie  der  vorliegende  Fall  beweirat,  dafa  aicb  aogar  nicht 
immer  dieae  Angaben  mit  vollster  Sicherheit  machen  iMsen.  — 
S.  203.  Zwei  Lieder  von  Wilhelm  Müller  bedürfen  der  Be* 
ricbtigung:  .Jcli  schnitt'  (nicht  schnitt)  es  gern  in  alle  Rinden 
ein"  und  ich  hört'  (nicht  hör')  ein  Bächlein  rauschen*'.  -  In 
der  Aufzilbbing  von  hnmermanns  romantischen  Dramen  war  die 
chronologische  Ordnung  festziihaltm :  ,J)as  Thal  von  Runreval  • 
(1822),  '*Kunig  Periauder  (siel)  unti  sein  Haus''  (1823),  „Qi  (ienio 
und  Gelinde  '  (1S2G).  —  S.  207.  Die  Schnil,  welche  E.  M.  ArndL 
im  Jahre  1814  unter  dem  ^Namen  J.  Gruner  erscheinen  lieüs 
(mit  Bezug  auf  die  Organisation  der  fjandwehr  und  dea  Land- 
siurma)  führt  den  Titel :  „Was  bedeutet  Landaturm  und  Landwehr?** 

Breslau.  H.  Seidel 


Ütto  tirab«)  Heiorich  vou  Kleist   Berlio,  Allgemeioer  Vereiu  für 
Dentieb«  Litteratur,  18S4  (gekrSiit  »It  den  ersten  Preise  des  Vereins). 

Während  »ies  Leben  ileinricli  v.  Kleists,  ähulicb  wie  das  eines 
Günther  und  llür^^er,  sich  der  Behandlung  auf  der  Schule  entzieht, 
wird  CS  heutzutage  wohl  niemanden  geben,  der  ebendasselbe  auch 
von  seinen  Werken  behaupten  möchte. 

Dieselben  liefern  vielmehr  ein  sdiätsenswertes  Material  fftr 
die  in  der  Prima  zu  haltenden  Vorträge.  So  Abersteigt  es  i.  B« 
nicht  die  Fälligkeit  eines  Primaners,  am  Prinzen  von  Houibui^ 
zu  zeigen»  wie  Kleist  als  Dramatiker  an  Shakespeare  sich  anlehnt 
und  worin  er  trotz  autTallender  Ähnlichkeil  der  Motive  von 
Schiller  abweicht.  Schon  nni  seines  patriotischen  Inhalts  und  der 
prächtigen  Figur  des  alten  KoUwitz  willen  dilrftc  dieses  Stück  im 
Unterricht  nicht  ganz  übergangen  werden.  Dasselbe  gilt  von  der 
Hermannsschlacht,  die  den  Schüler  in  die  so  wichtige  Zeit  vor  den 
Freibeilskriegeu  einführt  und  zugleich  zu  einer  Vergleichuiig 
mit  den  ihm  bekannten  Idealgestallen  Klopstocka  auflbrderl. 
Kätbchen  von  Heilbronn  endlich  bietet  lehrreiche  Beziehungen  zu 
Goethes  Götz  und  eignet  sich  zu  einem  Einblick  in  die  gesunden 
und  krankhaften  Seiten  der  romantischen  Schule. 

Nun  ist  bekanntlich  seit  dem  Tode  Tiecks  das  Interesse  fflr 
lI»Mnrich  v.  Kleist  in  stetem  Wachsen  begrilTen  gewesen.  Seine 
iillührbaren  Dramen  hfben  sich  auf  der  Bühne  eingebürgert  und 
litterarischc  Gesamt-  und  Linzellorschunpen  über  ihn  —  ich  er- 
innere nur  an  die  Arbeiten  von  .luiian  Schmidt,  Koherstein, 
Wilbrand  und  Paul  Lindau  —  sowie  VeröfiTcntlichungen  seiner 
Briefe  —  zuletzt  die  Briefe  an  seine  Braut  von  Biedermann  — 
sind  sich  in  kurzen  Zwischenräumen  gefolgt  Gestützt  auf  diese 
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Vorarbeiten  hat  0.  ürabm  das  vorliegende  Werk  ge&cbriebeUf 
welches  uns  ein  anscfaauUcbes  Bild  von  der  Entwicklung  des 
Dkhten  giebt,  und  das  auf  Gnind  sorgfSlUger  Studien»  aber  mit 
atisielitliebem  Benettelassen  des  gelehren  Apparates,  mancbes  Neue 
und  für  die  Beurteilnng  Kleists  Wichtige  zu  Tage  gef5rdert  bat. 

Brahro  nennt  seine  Arbeit  rinrn  Versuch,  „alles  Einzelne  cnif 
pniscbeidetide  Charakterzüge  des  Helden  und  jene  Charakterzüge 
auf  allgemeine  Richtungen  der  Zeit  zurückzuführen".  Mit  dieser 
letzten  Wendung  soll  nicht  etwa  gesagt  sein,  dafs  uns  der  Verf. 
in  alle  lilterarischen  Richtungen  jener  Zeit,  insbesondere  in  das 
Kntätehen  der  roiuati tischen  Schule,  einführen  will.  Die  Dar- 
stellung Terweiil  im  Gegenteil  stets  hei  der  Person  des  Dichters; 
sie  verweiai  aber  flberaU  da,  wo  den  Irrgängen  sdnes  Genius 
ichwer  tu  folgen  ist,  mit  gewissenhafler  Berflckaiclitigung  dss 
KQltnrgsschtcfatlicben  auf  diejenigen  Erscbeinungen  der  Zeit  hin, 
welche  ihm  zur  Lösung  des  Rfltsels  dienlich  zu  sein  scheinen. 
Ein  Ton  zieht  sich  durch  das  ganie  Buch  hin:  Kleist  ist  den 
Verfasser  „der  Held,"  für  den  er  skh  begeistert  hat  und  für  den 
er  auch  uns  begeistern  will.  Zwar  scheut  er  skh  keineswegs, 
auch  die  geheimsten  Triebfedern  des  Herzens  st  ines  Helden,  auch 
die  schlimmsten  Seiten  in  seinem  Charakter  aufzudecken  \  indes 
hält  er  dabei  möglichst  mit  seinem  l>rtcilc  zurück.  Und  wer 
wollte  gegen  dieses  Prinzip  an  sich  etwas  einwenden?  Der 
Biograph  hat  seine  Pflicht  gethan^  wenn  et  mit  bistoriaeber  Treue 
und  ObjektiTitft  die  Faltta  und  ihren  Kauaalneius  dargelegt  hat; 
Saefae  des  Lesers  ist  es  alsdann,  sioh  selbst  sein  Urteil  zu  bilden. 
Wo  aber  Brahm  von  diesem  Prinzip  abgewichen  ist,  befriedigt 
seine  Darstellung  weniger.  So  linden  wir  s.  B.  am  Schlüsse  des 
Kapitels,  welches  den  Bruch  Kleists  mit  seiner  Braut  erzJ^hlt 
(S.  63),  eine  Betrachtung,  welche  die  I  ntreue  des  Helden  be- 
schönigen soll  und  dabei  in  ziemlich  hohle  Phrasen  ausiaufl. 
Auch  der  seltsame  Ausdruck:  Kleist  war  der  deutschen  Krank- 
heit verfallen'*  und  seine  ebenso  seltsame  Erklär uug  (8.  23)  wird 
sehwerlieb  das  Behagen  des  Lesers  erregen. 

Wae  die  Analyae  dar  Dichtwerite  betrillt,  so  ist  dieaelbe  in 
boheni  Grade  anregend  und  gesehickt  ausgeführt  Auch  hier  wurd 
gewifii  manchem  die  Auffassung  zu  optimistisch  erscheinen;  indes 
ist  auch  bei  dem  Kritiker  das  Streben  nach  Objektivilit  nicht  lu 
Terkennen. 

Pas  Wuch  kann  also  jedem,  dem  es  darum  zu  lluin  ist,  ein 
t.psanitlnjd  von  dem  Menschen  und  Dichter  Kleist  zu  irowinnen, 
auf  dat.  wärmste  empfohlen  werden,  Dais  Kleist  als  I  i  ^nkfurter 
Student  groTse  Anlagen  /um  Lehrer  des  Deutschen,  und  /war  zu 
einem  recht  pedantischen,  gezeigt  hat,  mag  zum  Schlüsse  noch 
cnriftnt  weftai. 

Berlin.  lohtnnes  Schmidt. 
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Alwio  Oppelf  LattdscIiaftikuBd«.    VtfrMdi  fi«er  PhysiofBondk  der 

gflMBt«a  Krdioberllärbe  iu  Skizzen,  l^haraktci  istikeD  und  Scbtldrraugett. 
Breslnu,  Kerdiaand  Hirt.  Lieferaog  1 — III.  1U2  S.8.  9—10  Lieferuogaa 

ä  1  M. 

Die  „Lan«löchatukunile"  liat  /n!iärfr>!t  dm  Zweck,  dem 
zweiten  Teile  d«?r  ,.riPo<:rapliisclien  Hilderlateln"  his  ilffo 
Hirts^rhoii  Verl.ifTf  nls  'iVxt  zu  dienen,  wächst  jedocli  ni»er  difsen 
engen  Rahmen  bald  hinaus  und  zwar  um  &o  ntehi  /.u  ihieni 
eigenen  Vorteile,  hIs  jene  BilderUil«  In,  die  doch  als  Lriaulerung 
der  verhäläniäui.dÄig  inhaltsarmen  und  ausdruckslosen  Karten- 
blätCer  dienen  sollen,  keineswegs  so  mangelhaft  oder  so  kom- 
plttiert  entworfen  sind,  dafs  sie  alle  selbst  wieder  solcher 
umfangreicher  Kommentare  bedürften.  Die  Definition  freilich, 
welche  0.  von  der  Landschaft''  giebt  ,,al8  demjenigen  (  rdraume, 
welcher  sich  von  irgend  einem  Punkte  aus  (!)  dtüt  IHicke  ab 
ein  Ganzes  dariiietet,"  »ird  siel»  schwerlich  verteidigen  lassen, 
hxb'vsi'n  die  daraus  sich  erj^ebcnde  lU'tailniaI»^r*'i  li;it  sich  der 
Veriasser  auch  keineswegs  vorgenommen,  vieiniehr  will  er  tlie 
Gestalten  zum  Gegenstand  seiner  Schilderungen  machen.  „>velche 
unter  dem  Kintlusse  gleicher  oder  ähnlicher  iNalurbedingungen 
auf  engerem  Räume  oder  innerhalb  der  ganten  Erde  wieder- 
kehren und  in  der  schier  unbegrenzten  Mannichfahigkeil  der- 
artiger NaUirgebilde  eine  gewisse  Einheitlichkeit  hervortreten 
IsseeD.'^  Eine  solche  synthetische  Arbeit,  welche  die  pn|iiiirire 
Verständlichkeit  bewahren  soll,  iniifs  mehr  oder  minder  in  das 
Fach  der  geographischen  CharakirrliildtT  liineinschlagen.  Der 
VerfassiT  ist  jedoch  durch  sriucn  Arbcitsfilan,  der  ihn  ziemlich 
glcicluii  ir>ii;  die  ganze  Krde  durcliwaiulci ii  lioifst,  dazu  genötigt, 
LicliL  und  Schatlni  gcirchtcr  zu  verteilen,  als  es  vielfach  jene 
thun,  und  seine  objektive  Detrachtungsvveise  hat  ihn  bis  jetzt 
wenigstens  vor  den  bekannten  Mängeln  der  anderen  bewahrt^  als 
da  sind  röfarongSToUe  Teleologie  und  Haschen  naöh  romantischen 
Effekten.  Er  sucht  nicht  blofii  die  Lokalititen  auf,  welche  ent- 
weder Glanzpunkte  der  Erdoberlläche  oder  hervorragend  schauer- 
lich sind,  und  deren  Behandlung  den  Verfassern  der  „Charakter- 
bilder" gern  einen  IMalz  in  den  gangbarsten  Li^ebnchern  ffir 
Schulen  einträgt.  0.  scheint  in  dei  That.  wie  er  in  der  Vorrede 
sagt,  ausgedehnte  und  gründÜLlio  Ouellenstudion  ^ornacht  und 
die  Vrrail)»'iliMig  diT  wissenschaftlichen  üntorsuciuin^M,'!!  nicht 
vernachlässigt  zu  halten  iiher  der  Lektüre  der  Heisewerke  und 
touristischen  Schilderungen  von  Leuten,  welche  die  betreilentlen 
Landschaften  aus  eigener  Anschauung  kennen  gelernt  haben. 
Zwischen  den  eigenen  Übersichten  des  Verfassers  sind  zahlreiche 
Einzelskizzen  tind  ausführlichere  Bearbeitungen  besonderer  Land- 
schaftsteile auf  Grund  guter  Quellen  eingeschoben,  die  in  grofser 
Anzahl  unier  dem  Te\t  citiert  sind.  Beispielsweise  findet  man 
von  den  älteren  Werken:  J.  G,  Kohl,  „Reisen  in  Schottland*', 
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Mentielssohn,  ..h.i-  {^criiiaiiischf  Kiii'o|»a",  mul  aiirh  »Ii»'  ni'uere 
LiUeratur  ii^t  aui  ihren  eiubthlagliilim  Inhalt  iiiu  ilurciigeiinlin 
worden,  so  die  Aut^.ltze  im  „Ausland Island  ist  in  einem 
Auszüge  aufi  dem  so  besonder:»  anziehend  diet^e  Insel  beliaiideln- 
dfD  Kapiteln  iIm  Reuewerkes  ?oii  Nordau  „Vom  Kreinl  zur 
AUMmbre'*  einlebender  dargeelelli.  Der  Verfasser  bat  somit  eine 
Reibe  im  allgemeinen  wobigeratener  Landerheschreibungen  ge- 
liefert, welche  namentlicb  dem  Lebrcr,  der  ja  nicht  einmal  auf 
deulBcbem  Hoden  alles  das  aus  eigener  Anschauung  kennen  kann, 
wa*  er  den  Schülern  doch  inif  «  tili  her  Lebendigkeit  schildern 
soll,  Ireffliclie  Dienste  hri  <riiien  Vorberi  idni'^en  leisten  köKn»  !!. 
Manche  Ahsrhnille  eignen  mcU  dazu,  niinniit'lliar  in  der  Schule 
vorücles«'»  zu  werden.  Man  wird  kaum  jemals  hei  den  bisher 
behaniielteu  Teilen  Europas  das  Uiich  aus  der  Hand  legon 
mnsseo,  ohne  für  billige  Erwartungen  Befriedigung  gefunden  zu 
haben.  Gerade  bei  einer  solchen  Sammlung  von  Cbarakteristiken 
freilich  ist  es  kaum  zu  vermeiden«  dafa  der  Verfasser  nicht 
allen  AnsprAcben  gleichmärsig  genfigt,  denn  der  »ine  wird  hier, 
der  andere  dort  ein  Mehr  wünschen.  Dem  Ref.  scheint  das 
allerdings  an  „Landschaften'*  so  reiche  deutsche  Mittelgebirge  in 
einzelnen  Stucken  etwas  zu  knapp  behandelt  zu  sein,  Itesomlers 
an  «ler  Srhilderung  des  ThOringerwabie.';  lial  er  sich  niclil  er- 
wärmen können.  Miesem  hätte  lüo  aninu'i  ksaine  liehandlung  zu- 
fallni  können,  welche  dem  preulM><iien  iiiid  pommerschea 
Landrücken  in  überreichüchem  Mafse  zuges>andt  i^l. 

Norden.  E.  Oehlmana. 


1)  Oierckc  ood  Giiblcr,  Si'hnl  -  At!  :ts  über  alle  Teile  iln  Krde. 
Zum  geograpbiscfacD  tuterricbte  in  bobercu  Lcbran statten.  Hrauu- 
schweif,  G.  Wcütfrinany,  1864.    5  M.  (^«Iteftet). 

Dieser  neue  Schiiiallas  zeichnet  sich  durch  seine  uanz  vor- 
zügliche äul'sere  Ausstaltuug  und  dadm  rh  aus.  dals  ein  tktischer 
Schulmann,  Direktor  Diercke  in  Statlr,  /.usauiuien  mit  eiucuj  incii- 
ligen  Kartographen,  Herrn  Gäbler,  ihn  bearbeitet  hat. 

Man  bat  awar  vielfach  an  dem  ffir  einen  Sebulatlas  ungewdhn- 
lieh  grofseo  Format  des  in  Rede  stehenden  Kartenwerks  Anstofs 
genommen,  uod  in  derTbat  ist  dieses  splendide  Format  nicht 
nur  für  den  8chnlgebrauch  etwas  stdrend,  sondern  mitunter  auch 
zur  Beifügung  von  Randkärtclien  (davon  der  Atlas  volle  138  zählt) 
bennl/t,  für  welche  mehrfach  gar  kein  nedriifnis  seitens  der 
Schule  viirlieof.  Dies  «jilt  z.  B.  von  ilen  auf  S.  15  unten  rechts 
gegebenen  Ahbildun^jen  von  Sndseein.sehi  wie  hniatoa,  Nitiafoou, 
VailupO  M.  8.  w.,  die  an  sich  dem  S<  linier  nu  lits  hetleulea  und 
vou  denen  auch  zur  Uepräscnticrung  ^;o\\  isser  GatluDgeu  von  Doch- 
und  Flacbiofleln  zwei,  höchstens  drei  genügt  hätten. 
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Uiercke  u.  Gabler,  itcbul- Atl«8, 


IndrssiMi  ist  damit  doch  auch  eine  ä>oklie  Geräumigkeit  für 
die  sämtlichen  llauptkaiten  erreicht,  dars  diese  sogar  da,  w<v 
sie  viel  mehr  Ortsangaben  enthalten,  als  für  den  Schulzweck  nötig 
wäre,  vollkommen  deutlich  und  klar  erscheinen.  Auch  muts  an- 
«rkannt  werden,  daft  in  der  FAUe  der  erwSbnten  Kartons  manches 
mindestens  für  den  Schfiler  oberer  Klassen  und  Ar  den  Lebw 
Interessante  begegnet,  was  man  selbst  im  grofsen  Stieleracben 
Handatlas  vergeblich  suchen  würde. 

Der  Hauptkarten  sind  es  54.  Sic  bringen  alles  zur  Dar- 
stellung, was  der  geographische  Unterricht  zu  berücksichtigen 
pflegt;  eine  besonders  iiühsche  und  eigenartige  Zugabe  sind  dte 
Erddarsfellungen  auf  S.  4  und  5,  welche  dem  Schiller  zugleich 
die  gebräuchlichsten  Projektionsweisen  zur  Anschauung  bringen. 
Anwendung  von  sehr  hauberem  FJächendruck  sowohl  für  die  drei 
unterschiedenen  Höhenstafen  bei  den  orographischen  Oberrichte- 
blittem  als  für  die  Staatsgebtete  bei  den  politischen  Karten  oder 
fifir  Angabe  von  Vftlkerferbratung  u.  dgL  thnt  das  ihre,  um  jeden 
Blatt  ohne  Ausnahme  Ansdiaultchkeit  und  Freandlichkeit  zu  ver- 
leihen. Eine  kleine  Inkonseqttens  liegt  jedoch  darin,  dafs  die  be- 
sagten drei  Höhenstufcn  eigcntHch  nur  auf  f!rn  Karten  der  Länder 
Europas  beslimnite  Höhenstiifen  darstellen,  auf  den  übrigen  dagegen 
wohl  die  Unteistufe  („Tiefland")  die  Erhebung  bis  zu  200  m 
bezeichnen  soll,  währeiH)  wir  nher  den  hyiisoinetrischen  Sinn  der 
2.  und  3.  Stufe  ^init  „ilü^ei  -  und  „Bergianü*'  bezeichnet)  im  Un* 
klaren  bleiben. 

Die  wissenschaftliche  ZnverlSssigkeit  Ufiit  nur  an  wenigen 
Stellen  zu  wOnschen  ftbrig,  so  in  Betreff  der  Meeresströmungen, 

(die  nicht  nur  beim  Kap  Hoorn,  sondern  überhaupt  in  den  höheren 
Südbreiten,  auch  im  nordpacifischen  Meer  und  bei  Island  verfehlt 
gezeichnet  sind),  ferner  hinsichtlich  der  klimalologischen  Angaben 
auf  S.  8,  wo  die  Regenverhältnii^sp  der  Krde  vielfach  nach  Wo- 
jeiküf  gegeben  werden,  als  wenn  man  lientc  noch  von  einer 
„regenlosen  Passatzone"  u.  s.  w.  reden  diirtte;  audi  die  (etwas 
überladene)  tiergeographiscbe  karte  bedarf  der  Berichtigung.  Dafs 
auf  dem  EIckkarlon  von  S.  17  die  Betschuanen  zur  Hottentotten- 
Rasse  gerechnet  sind,  ist  wohl  nur  ein  Stiohversehen.  Aber 
warum  ist  der  Zusati  „Linien  von  gleicher  Jahresteropentur** 
(auf  8. 8)  zu  „Isothermen'*  parenthetisch  hinzugefügt,  und  warum  sind 
auch  S.  33  (unten  rechts)  Gradzahlen  isothermischer  Linien  mit  aus- 
drücklichem Beisatz  als  solche  der  „mittleren  Jahrestemperatur** 
l>ezeichnet?  Das  ist  nicht  blofs  unnütz,  sondern  verführ!  anrh 
den  Schüler  zu  vergessen,  dafs  alle  Land-Isothermen  nur  die  mif 
den  Mccrespiegei  reduziert  gedachte  d.  h.  eine  höhere  als  die 
wirkliche  Mitteltemperatur  angeben. 

Dafs  die  Meeresliefen  nirgends  Ausdruck  gefunden  haben  in 
diesem  sonst  so  reich  ausgestatteten  Atlas,  wird  im  Vorwort  da- 
durch motiviert,  dafs  „für  die  Schule  nur  das  wirklich  Fest- 
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ftf^hrn*!«'  iiiilrrrichilirho  Vorwentlung  limlr'n  darf".  r.pf7l<M-en 
Gruiiiis;ilz  wird  zweifellos  jfilrr  iiritr'r>clirri!uMi.  der  es  mit  eiueiii 
gesuDden  SLhiilunlerricht  liall.  Aber  ist  es  denn  nicht  z.  B. 
äufsersl  lehrreich  zu  wissen,  dafs  die  Meeresuntiefen  iu  last  allen 
Meerengen  noch  handgreifliche  Anzeichen  davon  sind,  dars  eben 
hier  ein  frfiberer  ZuaammeDhang  der  jetzt  durch  einen  Sund 
geschiedenen  Landmassen  statt  hatte?  Wie  anders  mfirste  sich 
Europas  Geschichte  entiviclielt  hahen,  wenn  die  Landenge  von 
Dover  nicht  tnr  Meerenge  geworden  wäre,  kurz  ehe  die  Höher- 
entfallung  europäischer  Kulturkraft  einsetzte?  Wie  glucklich  ver- 
mag also  der  I.chrer  die  Gedanken  seiner  Schüler  anzuregen  mit 
dem  Hinweis  auf  solche,  wie  unter  dem  Schleier  drr  flachen 
Meeresbedeckung  noch  jetzt  hei  Calais-Dover,  bei  C.ibraitar,  bei 
Konslantinopel  hervorlugende  Spuren  rezenter  und  an  sich  ziem- 
lich sanfter  Umgestaltungen  des  ErdantHlzes,  die  doch  vou  so 
rniennefsfidier  geschichtlicher  Bedeutung  wurden  in  ihrer  noch 
gar  nicht  ausnidenkenden  Nachwirkung  In  die  Jahrtausende 
hinaus! 

Solche  Thatsachen  sind  lingst  ein  gesichertes  Eigentum  der 
Wissenschaft;  und  seit  den  epochemachenden  Seemessungs- Expe- 
ditionen de?  vorigen  Jahrzehnts,  an  denen  unser  Reich  so  rühm- 
lichen Anteil  nahm,  ist  selbst  über  alle  Fernen  der  Oceane  unsere 
Kenntnis  der  Tiefen  derniafsen  erweitert  worden,  dafs  sich  im  all- 
gemeinen —  und  nur  darauf  kann  es  ja  hier  ankoninien  —  ganz 
verläfsltche  Kartenbilder  der  Meeresgehäuse  auch  rücksichtlich 
ihres  Reliefs  entwerfen  lassen.  Überhaupt  ist  unter  den  (bald  nun 
wobl  20  Tode  gerittenen!)  fadenscheinigen  Grflnden  gegen  die 
Erdknode  ala  ein  den  anderen  Schulßchem  ebenbürtig  so  be- 
handelndes Fach,  wie  sie  von  einer  im  glücklichen  Hinschwinden 
begriffenen  Partei  von  antigeographischen  Schulmännern  (zu  denen 
selbstverständlich  Direktor  Diercke  nicht  gehört)  noch  hie  und  da 
zur  Parade  vorgeführt  werden,  tler  der  allerhinfälligste.  dafs 
diese  Wfssenschiift  noch  nicht  irclit  nns^ercift  sei,  um  sie  als 
Wissriischatt  (^niclit  blols  als  Seydlitziade)  atif  die  Schule  zu 
bringen.  Aufser  d  er  Mathe  mat  i  k  verfügt  v  iel  ni  c  hr  kei  ne 
auüere  Schulw  issenscliaf  t  über  einen  so  kostbaren 
Schaff  ebenso  felsenfest  gesicherter  wie  fär  jeden 
Bildnngsbed  Arft  igen  lernenswerter  Thatsachen  als 
die  Geographie. 

Der  Diercke -Gäblerscbe  Atlas  möchte  sich  schon  in  seiner 
gegenwärtigen  Gestalt  recht  wohl  eignen  für  den  Gehrauch  in 
den  höheren  Klassen.  Ob  er  sich  freilich,  wie  der  Verleger  im 
Vorwnrt  es  anspricht,  für  i,aile  Klassenstufen**  eignet,  mufserst 
die  Praxis  herausstellen. 
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2)   Harte   über    die    \>rieiluu(|(   «1er    höhereu  Lehr«u8i«Ueu 
io  Pr«ora€D  im  Jahre  Herau8g<igeb«o  im  KfU  Preafa.  Mi* 

iibtciiuin  der  geistlirheii  eto.  Aogelcgeokeatea.  Berlin»  Scbreppache 

LaiidkarteubaDdluui;.    Preis  5  M. 

Auf  zwei  grofsen  Rlälterii,  die  als  Sektionen  zu  einer  staU- 
iiehen  ÜberMcliUkarle  der  preufsisclien  Monarchie  ziiMiiTiiuinen- 
schlielVen,  sehen  wir  hier  sänitlirbf  liuJieren  l.ehnuistalien  un- 
si'ios  Slaatsgebiels  durch  l'arhii!"',  \\<An'n  die  hetr.  Suidle  '^esfclzle 
Si^intiireu  recht  zweckuiäraij;  \^niii  Aii^sLhhirs  aller  Tenam.iiigaben) 
in  ihrer  örtlichen  Verteilung  veranschaulicht,  sowohl  dicjcnigeUt 
welche  funklionierleu,  als  auch  diejenigen,  welche  eben 

noch  in  der  Eotwickelung  begriflen  wareo.  Die  gröbere  und 
geringere  Häufung  der  Gynrna^ieo,  Realgymnasien  und  verwandlea 
Schulen  zeigt  Ach  Am  vh  diese  Karte  interessant  angepafsl  an  die 
Dichtt'g) iulc  der  Bevölkerung;  genau  da,  wo  allein  einmal  im 
Königreich  IVeufsen  auf  hreiler  Fläche  d<'r  weülfälisrh-rln  iiiisi  he 
Westen  die  helj!i^(  Ii-Im  itis(  lic  Verdichtung  von  uirhr  <lr>iiii  mkk) 
Seelen  auf  der  dcül^chL'u  Ouadratmeile  gewahren  l.il;>L  und,  weil 
diese  gewaltige  Konzentration  der  Volksmasse  durch  (irofsindustrie 
verursacht  ist,  ebenda  auch  die  dichteste  Sciiarung  grol'ser  Städte 
begegnet,  genau  da  scharen  sich  gleichfalls  die  höheren  Lehr- 
austalten  zwischen  Dortmund»  Gladbach,  Köln  am  engsten  zu- 
sammen. Auch  nach  der  räumlichen  Verteilung  also  ist  die  Ent- 
faltung uuseres  Schulwesens  eine  normale. 

Halle.  A.  Kircbhoff. 


Tb.  Spicker,  Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie  mit  Übuugtiaufgabed 
für  höhere  LebraasUlten.    16.  Aofl.  1884.  —  VII  «od  32$  S.  8. 

2,50  M. 

Fin  S(  hiithuch,  welclif^s  seit  dem  .Fahre  1S()1  schon 
Iti  Aulia^t'u  rrirhl  hat,  niuls  auf  den  »lalhemalischen  TnlerrichL 
einen  lietleutemlen  tlintlufs  ausüben.  Diesen  ßinilufs  hcgrülsen 
wir  vor  allem  wegen  der  Pflege,  welche  das  Werk  der 
geometiiBcben  Aufgabe  angedeihen  Uftt.  Neuere  Autoren  liaben 
durch  besondere  Mittel  der  Aufgabe  zu  ihrem  Rechte  zu  helfen 
versucht,  indem  sie  einerseits  die  Erörterung  der  Methoden  in 
den  Vordergrund  stellen,  andererseits  aber  die  Lehrsitce  des 
Systemes  auf  das  Notwendigste  beschränken,  um  den  weiteren 
Aufbau  durch  sygtenialisrh  ijenrdnete  Aufgaben  zu  bewirken. 
Das  Spiekersche  Lehrbuch  ^eht  nicht  sf)  weit,  sondern  gieht  <!ns 
durch  Pefinifionen  und  Lehrsätze  aulgcbaule  System  in  einer 
sehr  vollständigen  Weise  und  benutzt  die  Übunjien,  welche  in 
tjruppen  auf  die  einzelnen  Abschnitte  folgen  und  mehr  nach  den 
Lehrsätzen  des  Systemes  geordnet  sind,  dazu,  um  die  Keception 
und  Reproduktion  des  Vorgetragenen  mit  der  eigenen  Produktion 
des  Schölers  möglichst  eng  zu  verbinden.   Diese  Verbindung  ist 
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hfrgpstrlll  (iiirrli  Al>:irhnilt  V  nhpr  di«'  Konstriiktionsaiifgahf', 
iiurch  eine  Aozalii  von  FuiidaiiieiUalaui^dben,  welche  in  dem 
Systeme  selbst  bebsndelt  sind  und  durch  sahlreicbe  uuausgefilhrte 
Beispiele,  welche  hinter  geometrischen  örtern  oder  anderen 
LehrsStten  genannt  werden.  Das  Buch  besitst  auf  diese  Weise 
einen  grofsen  Vorzug  vor  vielen  r.eln  bflrhern  der  Geometrie,  bei 
deren  Gebraach  man  auch  unter  Hcrheiziehnng  einer  gesonderten 
Anf^zabensammlung  doch  das  enge  Ineinandergreifen  von  System 
und  CbiingsstolT  nur  mit  $ch\viori<2:keit  errnich(>n  kann. 

In    Bezug  auf  den  Ausbau  des  Systcinos  das  Wuch 

der  fibiiriien  Art  nnd  Weise,  das  beifst.  es  zeigl  die  gewoiiiiieii 
und  ^an/.  bedeutenden  Abweichungen  von  Kuklids  Elementen  in 
Be£u^  auf  Grundlage  und  Aufbau,  schlierst  sich  aber  in  der 
infsereo  Form  der  einzelnen  Beweise  enger  an  jenes  Master  an. 
Der  gröfsere  Umfang  di*s  Buches  erklärt  sich  hierbei  durch  folgende 
Umsünde: 

1.  Es  wird  in  Beziehung  auf  die  Lehrsätze  des  Systems 
eine  gewisse  Vollständigkeit  beabsichtigt,  welche  sich  besonders 
in  der  Hehandliing  vieler  rmkchrungssätze  und  in  dn-  Bei- 
iüguug  mehrerer  Beweise  zu  ouwm  und  demselben  Salze  zeigt. 

2.  Die  Beweise  i^ind  vollständig  ausgeführt. 

3.  iJber  den  KukiidisrIiLMi  Lehrstolf  und  die  Krei^bcict  hiiiing 
hiuaus  ist  das  Pensum  durch  zwei  Kurse  erweitert.  Der  eiste 
(S.  200 — 267)  behandelt  die  Theorie  der  Transversalen,  die 
harmonische  Teilung,  die  Potenslinien  und  Ähnlichkeitspunkte 
und  die  Kreispolaren;  der  sweite  Kursus  entliSU  das  Gebiet  der 
roelriscbeii  Relationen'  (S.  267—326). 

Her  Verfasser  ist  seiner  im  Vorworte  aiisgesprocbenen  Ab- 
siebt, das  Mhrgebäude  auf  das  Unentbehrlichste  einzuschriuikeii« 
nirlit  treu  gebliel>eii.  Knthohrlirh  ist  /  fV  die  Umkehrung  des 
Salzes  über  \«*lHMi\\inkel ,  »leiin  wo  iinnu;r  in  «iner  Fi|*nr  /v\<'i 
Winkel  iiiiineii  zwei  Berhtr  und  deshalb  pIiumi  gfsirri  kli  ii 
U  iiikel  ausmachen,  wird  der  Anläuiirr  uiimillelltai  aus  der  Deliiiiliun 
den  gestreckten  Winkels  schliefsen,  dals  die  nichl  gemeinsamen 
Schenkel  in  entgi  geiigeselste  Richtungen  fallen.  Es  ist  sogar  ge- 
fSbrIich,  den  Sehök^r  hei  so  einfachen  Dingen  daran  zu  gewöhnen, 
dafs  er  gedJchtnismifeig  angeeignete  Lehrsätze  Terwendet,  wo  die 
nefinition  allein  ausreicht.  In  liluklids  (dementen  liegen  die  Yer* 
bältnisse  anders,  da  in  denselben  die  Pefmilion  des  gestreckten 
Winkels  fehlt.  Ebenso  hat  die  Umkelining  des  Satzes  über 
Stlieitelw  iiikel  (welche  im  Euklid  nirht  vorhanden  ist)  böchstens 
unter  den  Übungen  eine  Berechtigung.  Hie  Fassung  des  Satzes 
ist  umständlich,  nnd  mau  erschwert  übeihauj»t  dem  Anfän^^er  den 
Kmtritl  in  die  Geometrie  unnötiger  Weise,  wenn  man  ihn 
ll)^otbesis,  Tliesis  und  Beweis  an  der  Schultafel  für  eine  Be- 
hauptung anschreiben  Ufst,  welche  eigentlich  nichts  aussagt  als: 
.Wenn  man  den  einen  von  2  Nebenwinkeln  von  der  einen  Seite 
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wegnimmt,  um  ihn  an  die  andere  anzulegen»  so  «ntsteht  wieder 
ein  gestreckter  Winkel.    Doch  beecliränkt  sieb  die  Belegung 

leichtverständlicher  Wahilieilen  mit  nniständlicheii  ßewoisnn  auf 
solche  Ffillp,  wo  tler  Verfasser  piuein  verbreitrieii,  al»er  dennocli 
iinberechtigiciii  (ifbrauche  fuigl,  so  dafs  eine  gewisse  Ungleich- 
litiit  der  ycliandiun^  cutstehl.  So  stellt  der  Satz:  „zu  gleichnn 
Winkeln  gehören  gleiche  iXebcnwinkel**  (§  IG)  ohne  Deweis  tia. 
während  der  Satz  von  den  Scheitelwinkeln  ($  17)  den  gewöhn- 
lichen Beweis  bei  sicii  bat,  mit  -h  y  ^  2  R**  und  „Wenn 
2  Grölsen  derselben  dritten  gleich  sind  elc**  Dieser  Beweis 
besteht  aber  1)  aus  der  Bemerkung,  dafs  a  und  ß  Nebenwinkel 
desselben  Winkels  y  sind  und  2)  ans  dem  Beweise  davon,  dafs 
die  Nebenwinkel  desselben  Winkels  gleich  sind,  welche  letztere 
llebanptung  eben  in  §  16  als  des  Reweises  nicht  bedflrflig  an- 
gesehen wurde.  Zu  bemerken  ist  ühnu't'ns,  <)ar^  dieser  Beweis,  wenn 
er  aurh  wörtlich  ausKuklid  abgeschnchcii  i>t,  tl*  iinorli  die  Eukiidibcbe 
liiarheil  und  Kürze  nicht  in  unseren  Schulbüchern  vertreten  kann. 
Wenn  n.tinhch  Euklid  die  Dclinition  des  gestreckten  Winkels  uud  die 
daraus  folgende  Gleichheit  aUer  gestreckten  Winkel  hätte  Terwendea 
können  (l^ttrung  S  des  1.  Boches  scUielst  unsem  gestreckten 
Winkel  namentlich  von  den  Winkeln  aus),  so  wArde  er,  wie  sich 
aus  Analogie  mit  anderen  Euklidischen  Beweisen  zeigen  läfst, 
den  Beweis  über  die  Scheitelwinkel  anders  geführt  haben.  Er 
winde  zwei  gestreckte  Winkel  der  Figur  einander  gleich  gesetzt 
bnhr>n,  um  durch  beiderseitiges  Ab/ieben  desselben  dritten 
Winkels  sofort  die  Scheitelwinkel  als  gieiclie  Hesle  zu  erhalten. 
Ein  anderes  |{eis[)iel  von  Ungleichheit  in  der  lieliandlung  vuu 
Sätzen  lindct  sich  durch  Vergleicbung  von  §  42  und  §  102. 
In  $  42  wird  der  Sal/.:  ,^Einc  Gerade«  welche  durch  einen 
Punkt  innerhalb  des  Kreises  geht,  schneidet,  gehörig  verlingert, 
die  Pheripherie  swelmal**  ohne  Beweis  mitg^lt,  wShrend  in 
§  102  bewiesen  ist,  da&  eine  Gerade  den  Kreis  nur  in  swei 
Punkten  schneiden  kann.  Der  eine  dieser  Sätze  ist  des  Beweises 
ebenso  bedArflig  als  der  andere,  und  $  56,  welcher  Aber  die 
Längen  von  senkrechten  und  schiefen  Linien  spricht,  liefert 
für  $  42  ebenso  den  Beweis,  wie  er  ihn  für  §  102  geliefert 
bat.  Freilich  ist  der  Umstand  hinderlich,  dafs  der  spatere 
$  ni(ht  zum  Beweise  des  iniheren  §  42  verwendet  werden 
kann.  Dieser  Fehler  liefse  sich  leicht  durch  veräudcrte  An- 
ordnung verbessern,  wobei  abei*  noch  zu  wünschen  ist,  dafs  der 
etwas  anqiruchsvulle  Sati  in  §  5  der  Einleitung:  „Die  Genmetrie 
wird  streng  systematiachy  das  heilkt  in  notwendiger  Auf- 
einanderfolge ihrer  Wahrheiten  vorgetragen"  eine  andere 
Fassung  erhalte.  —  Ein  unnötiger  Aufwand  von  Beweiaen 
zeigt  sich  auch  in  Ab^chnit  XIII  fiber  die  Ausmessung  des 
Kreises.  Daselbst  wird  (§  IIIS  und  199)  bewiesen,  dafs  die 
Flächen  des  uinbeschriehencn  und  einbeschrieheneii  u-£cks  fdr 
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0  —  oo   mit  der  Kreisnächt;   zusainmcDfallen.    Sodann  beifsl  es 
ia  §  200»  2:  ,,EbeD80  iai  der  Kreisumfang  die  gemeiiischaft- 
Kdie    Granie»  der  tieb  die  Umßoge  der  ein-   und  uro- 
beechrialMiiieii  Potj^ae  bei  unbegrenster  Vermebraog  ihrer 
Seitenzahl  Däliern.    Beweis:  Näherten  sich  die  Umfiinge  der 
einbeschriebenen  Polygone  bei  nobegrenzter  Vermehrung  ihrer 
Seitenzahl   einer  vom  Kreise  verschiedenen  Grenze,  so  ninfste 
letztere     kleiner    nis    der    Kreis    sein".  —  Warum?  I>iese 
Behauptung   kann   dach  nur  aus  dem  Satze:   „Die  Gerade  ist 
dte  kürzeste  Linie  zsM8ctieu  zwei  Punkten"  geschlossen  werden. 
Nun   steht  Hühl  in  $  55  die  Bemerkung,  dafs   man  diesen 
Setz  oft  als  Grundsatz  hinstellt,  aber  im  Texte  ist  derselbe  in 
der  Porm:  „Die  gerade  Linie  iwischMi  iwei  Punkten  ist  k&rzer 
als  jede  krumme  Linie  swischen  denselben  Punkten**  aus  dem 
anderen  SaUe  abgeleitet:  „In  jedem  Dreieck  ist  die  Summe 
tweier  Seiten  grAber  als  die  dritte**.    In  diesem  Deweise  heiligt 
es  aber:  Denkt  man  sich  aber  diese  Punkte  (Bruchsteilen  einer 
gebrochenen  Ijnie)  in   nnf»nd!ifli   groFser  Anzahl  und  unendlich 
kleinpr  Entfernung  von  einander,  so  wird  dir  fjehrochcnc  l.inie 
der  krummen  sich  bis  auf  einen  unendlich  kleinen  llnter^(  IikmI 
nähern**.    Es  ist  also  schon  in  §  55  eine  Wahrheit  beiiutzi, 
welche    (in   einem  ^ipeziellcu   lalle)  in   §  102  erst  bewiesen 
werden  soll,  daüi  nämlich  fftr  n«eo  der  Umring  des  regel- 
milbigen  n-£cks  und  des  Ereises  einen   unendlich  kleinen 
Unterachled  leigen.  Sehen  wir  aber  Ton  dieser  Ausstellung  ab 
■nd  betrachten  den  weiteren  Verlauf  des  Beweises:   Weil  also 
jene  Grame  kleiner  als  die  Peripherie  sein  mu&  und  die 
Grenzfigar  ganz  innerhalb  des  Kreises  liegt,   heifst  es,  sei  nötig, 
dafs   diese  Fignr  kipincr  sei  als   d^r  Kreis.    Warum?  Handelte 
es    sich   hier  um  eine  Unterordnung   unter  einen  andern  Satz 
od<^r   um   einen  Grundsatz,  so   niül'ste   das  eine  oder  anilere  * 
Ciiat    beigegeben  sein.    Es   soll  also   wohl  eine  anscliaulich  zu 
erkennende   Wahrheit  ausgesprochen  sein.    Nun  ist  allerdings 
aascbMlicht  daft  eine  von  dem  Kreise  eingeschlossene  Fliehe 
kleiner  sein  mnfs  rie  die  Kreisfliche»  wenn  auch  unter  Um- 
Sünden  um   unendlich   wenig.    Hier  handelt  es  sich  aber 
darum  zu  erkennen,  dafs  der  Unterschied  der  Flächen  nicht 
unendlich  klein  sein  kann,  wenn  der  Unterschied  der  Umringe 
endlich  ist.    Nun  frage  man  sich,  ob  diese  Wahrheit  anscJiaulicher 
zu    erkennen    ist,  als    die   oben  aus  §  55    angeführlo,  welclie 
der    Verfasser  nicht   nennen  und  benutzen  mag,  obgleich  sie 
den  zu  beweisenden  Salz  geradezu  enthalt. 

Die  bisher  besprochenen  Unvulikoninicnheiten  linden  sich  nicht 
nur  hier,  sondern  in  ähnlicher  Weise  in  den  verbreiletsten  Schul- 
bMem  aber  Geometrie,  wfthrend  andere  Werke,  wdche  der  Schule 
furner  stehen,  wie  2.  B.  die  bekannten  Elemente  der  Mathematik  ron 
R.  Battier,  reu  diesen  Fehlem  frei  sind  und  dadurch  sowohl 
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eine  bessere  Systematik  als  auch  eine  leiclilerc,  verständlichere 
BdiaiMiluBisweise  erreichen.  Der  Schale  wären  diesdben  Vor- 
teile wohl  auch  zu  göDtien,  und  wir  haben  deshalb  gerade  die 
besprochenen  Punkte  herausgegriflen.   Wenn  es  sieh  iian  aber 

um  <!<«'  Vergleicining  des  Lehrbuches  mit  anderen  derselben  Art 
bandelt,  so  mufs  densellx  ii  Mfmgehi  geringere  Bedeutung  beigelegt 
werden.  Ohnn  n\>r<*inc  vergleichende  l{»»spro(  liiinfi  »Ics  sysl<Mi)ati<(  'M*n 
Teiles  rin/,ii^<'lini.  !>»MiuTkpn  wir,  diils  <li(>  weiteren  AnsslelluriiiPii. 
die  dasclbsi  m  nuic.lion  \v;imi,  snlir  i;<miii{»  an  Zahl  sind,  dafs 
ilir.ser  Teil  mit  der  gleirlim  Sorgfalt  l)earheiLet  ist  wie  die  Äuf- 
gabonsamndung.  Auch  derjenige  Pädagoge,  welcher  der  Ansicht 
ist,  dafs  die  Zahl  der  Lehrsätze  und  Beweise  zu  grofs  sei,  dafo 
es  mehr  Vorteil  bringe,  die  Aufgabensammhing  mm  Fortschreiten 
im  System  zu  benutzen«  mufs  zugestehen,  dafs  das  Spiekersche 
Lehrbuch  durch  das  Bestreben  des  Verfassers,  in  jeder  neuen 
Auflage  Verbcsserungen  eintreten  zu  lassen,  sich  unter  die  besten 
Werke  gleichen  Charakters  eingereiht  hat  und  viele  Fehler 
Termeidet,  welche  man  anderwärts  noch  findet. 

Metz.  Hubert  Maller. 


T.  A.  .1  fi  <•  <i  Ii  ,  D.Martiu  Luthers  Lleim-r  K  ;i  l  c  r  h  i  s  m  n  s  mit  einnirher, 
übci'üichtiich  au  den  Text  sich  anschliclscudci'  Wort-  und  Sacher- 
IciSrang  dorch  Spritdie,  biblisdie  Beispiele  nn4  Liedervene  erlSttlert 

für  Lehrer  uoil  Srhüler  der  Volka-  und  höheren  Schule»  sowie  für  Kon 

lirm.tndcii     2.  vcrb.  Aufl.    Demmio,  A.  Kr.int/,,  18S4.    VIII  u.  K!)  S. 

|K  m  liiliiill  ilit'sor  K;it«'fliismuserkl;lruiig  giebt  der  Titel  luii 
genügeiuicj  Austiihrliclikeil  an.  Mit  liosunderer  SorgfaU  und  mit 
<lem  besten  Krfolge  hat  sich  namenllicli  der  Verl.  bemuhl,  dafs 
der  Luthersclie  Text  fast  \vörlli(h  in  t'ctu^r  Schriit  wie  ein  luter 
Faden  durch  die  Erklärung  sich  hinzieht:  die  Übersichtlicbkeil 
mufste  dadurch  bedeutend  gewinnen.  Die  Erklärung  selbst  be- 
schränkt sich  —  natürlich  abgesehen  von  den  unvermeidlichen 
Exkursen  aus  der  Kirchengesch icbte,  Bibelkunde,  Symbolik  u.  s.  w. 
—  sorglTdtig  auf  den  unmittelbar  aus  dem  Katechismustexi  sich 
ergebenden  Inhalt  und  zieht  hierbei  nicht  nur  Sprüche  und  Lieder, 
sondern  in  besonders  roii  her  l'nlle  auch  biblische  Heispiele  heran. 
(iern<|p  dies  lelzleir  »M'srlieiiil  mir  als  der  wesentlichste  Vorzug 
des  |{u("tics,  dn  rs  dem  J^ehrer  es  orlriciuert,  dofi  I  iilerriclit  durch 
eine  Menge  kdiikirUT  Beispiele  zu  beleben :  an  Suilf  knnn\s  hier 
auch  dem  Neuling  itn  L'nterrichten  nicht  Ichlen.  In  diesem  Sinne 
Stehe  Ich  nicht  an,  das  Buch  lu  empfehlen.  —  Die  Zweckmäfsig* 
keit  einer  solchen  detaillierten  Erläuterung  als  Schulbuch  at»er 
ist  mir  zweifelhaft:  schon  die  Darstellung  des  StolTs  in  Fragen 
und  Antworten  scheint  mir  unpädagogisch,  da  sie  das  mechanische 
Nachplappern  befördern  mufs.  Hinsichtlich  der  Sachen  und  des 
Ausdrucks  giebt  das  Buch  keinen  Anlal's  zu  erheblichen  Ausstellungen. 

Metz.  Karl  Scbirmer. 
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JNr  XXXVIL  Venrnmimg  deuUcher  Philologen  und  ßeMmämur  m  JPImhm» 

i— 4.  Oktober  1884. 

Als  auf  der  VeraannlDii;  sq  Karlarakft  Im  Herbst  des  Jahres  lf$82  von 
fifrrn  Schulial  Dr.  Kröper  infolffr  rinfp  von  dem  damaligen  Pi'riviHiiim  iiarh 
Ue»is»a  ^erifhteten  Aiifrag:e  tinnipns  der  niihaltischcD  Regrifrunp  ilie  Krkliiruag 
abgeseben  v%unie,  Aai's  mau  die  deaisctieu  Philoltigea  und  Sebulmäiiuer,  weon 
•ie  De«Mli  tw  Orte  ihrer  nüchsten  Zusanuneokuoft  wählen  solltco,  mit 
fretden  4orC  begrUrten  werde,  oad  auf  dieae  ErUiroDg  hin  die  WaU  die« 
wr  Stadt  eiaatimniig  erfolgte,  Itosoten  sieh  alle,  die  aiit  den  VerbMltaisaea 
letzterer  nor  einigerrnarsen  vertraut  w;irni,  des  Gedankens  niebt  erwebreo, 
JaFs  es  mit  prolspn  Sohwirrigkeiten  verknöprt  sein  werde,  einer  so  hoch 
sn*«rhnlicheri  \  ers.imiiilndi:  einen  wiirdifren  Kmpfanf?  7U  bereiten.  MuTste 
ÜfS!».iu  sehn  II  tu  Beziij;  aul  dir  \  et  giiüf^uiigeii,  ilie  es  deu  Fremden  pewnhrcu 
konote,  hinter  den  meisten  Stüdten,  io  denen  bisher  der  Kongreis  getagt 
htn»»  saraektretea,  io  war  gmt  besenders  aneh  m  befilriAteo,  data  das 
talerbriagen  der  aocwürtifea  Mitglieder  bei  der  mSfiiifeD  Aasdeliaaag  der 
iftldt  a«f  Hindernisse  onäberwiadlicher  Art  stofsen  werde.  Dieae  Befärdh- 
taag  hat  aicfi  glücklielierweiae  als  eine  aogeredttfertigle  beraosgestellt.  Die 
KiBwohner  der  Stadl  h»beu  von  AnTan^  an  ein  liberntis  wnrnies  Interesse 
4er  Sacbf  entpegengebrachl  und  dasselbe  weiterhin  duieh  rüstlose  Thäli{;keit 
ia  den  ver:»cbiedenen  Abteiluugeu  des  Lukalkoniites  beteiligt.  iVamentlich 
Werde  aach  eine  so  grofse  Anzahl  von  Preiqoartierea  io  der  liebeoa- 
virdigateR  Weiae  aur  Verfügung  gestellt,  dafa  daa  Wohnoafakoaiit^  aoeli 
daaa  aiebt  ia  Verlegenliett  geratea  wire,  weaa  di«  Zahl  der  TeiliehnMr 
die  der  vorfaergebeoden  Versa mnloog  erreicht  hatte.  Dieselbe  blieb 
aber  hinter  den  Erwartungen  /iemliph  weit  /nriiek  :  während  das  Verreieh« 
nis  io  Karlsruhe  530  Mitglieder  aufwies,  scIilofV  hier  d.is'^flbe  mit  der  Zahl 
40»"'  ab.  Es  war  nicht  nur  der  Zuauj;  aus  SiuldeutsehlaiMi  ein  geringer  — 
wozu  wolil  abgeächeu  vou  der  weiten  Enlferoong  auch  der  Loistaud  bei- 
get ragea  babea  nag,  dafa  ia  derselben  Zeit  der  evaagelisclie  Üehalkoagrelh 
ta  Ststtgart  tagte  sendera  a«ch  aas  aabe  gelegeaea  StSdten  warei  tell- 
webe  aar  wenige  Teilaebmer  eraebienea. 

Auf  dem  Empfangsbareau,  tür  welches  voa  Herrn  Landtagspräsidentea 
Pi''t%rhcr  rfpTii  LoLilkotnifp  vtirtreffJirh  {Tceipnete  itäumlichkeiten  in  dem 
sogen,  behürdeniiause  bcreitwiitigHt  öberwieseo  waren,  wurden  den  Mit- 
gliedera  folgende  Festschriften  aasgehiindigt:  1)  Führer  durch  Dessau 
aad  Umgegend,  zusammeogesteilt  von  Prof.  Dr.  L.  Gerlacb.  2)  Fest- 
»ebrift  des  Hersogl.  Gynrnasinas  za  Berabarg,  eathalteod  1 
Ahbaadloagea:  a)  de  iaaibiee  apod  Tereottam  septeaario.  Serl- 
psit  Ctrelas  Meissner,  b)  Die  AaflSsuog  aiaioltaaer  qaadr. 
Sfttaahf!.  t  4.  OjnaMUlweaaii  XXXIX  1.  £ 
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61«iebiiafea  dnreh  Diskrimioanteobildoofr.  Von  A.  Grave. 
BarDbnrf,   Otto   DorablöCh.     3)  Fetttehrift   des   Herzo^L  Real- 

gymoasitTnis  zn  Berobori;:  a)  der  Feldzog  des  (rermanicas 
im  J.  1(5  n.  rill  v  Dr.  Patil  Flüfor,  Oberlehrer  am  Herzopl.  Real- 
gymnasium zuUerobtirg  (mit  pirif-  Karte),  b)  Entwurf  p  i  ncs  fran- 
zösiscbea  Elemeotarbochä  nacli  oeuereo  Aoscka uQogea.  Mit- 
geteilt ood  gewidmet  der  „oeaspriehlichea  Sektioa'*  aaf  der  37.  Versaan- 
laog  ete.  voo  Dr.  fielarieh  LiSwa,  Oberlehrer  aa  Hersoifl.  Real- 
(ynoaaiaiiBu  Berabar;.  Alfrad  KSaiy  ia  Berabary.  4)  Featscbrift 
des  Hersofpl.  Gyninasiums  in  C$tbeo:  Quacstio  Herodotea  von 
Ottokar  Anhalt,  Oberlehrer  am  dortif;eii  Gymnasium.  Typis 
Schettler!.  5)  Fes  ts  chrift  des  11  e  rzogl.  H  ea  I  y  m  n  .-i  s  i  u  ms  io  Dessau: 
das  Bacillarienlnger  bei  Klieken  in  .\iihaU  von  K.  Strüse, 
Rea ig y  maasia J 1  ehre r  (mit  '1  Tulclu  iu  .Sleiitiiiuck).  Drock  v.  L.  Reiter. 
6)  Feafaebrift  dea  HeraogL  Gymaaaiaais  ia  Daaaaa:  a)  Carola 
Haebtaiaaai  ayaibolae  eriticae  ad  T.  Livi  daeadea  tertiaai. 
b)  Ferdioandi  Seelmanni  de  nonaallis  epithetis  Boaerieia  con- 
aeatatio.  Formis  L.  Reiteri.  7)  Festschrift  des  Herzog).  Fraoeis- 
cf  a  m  s  in  Z  e  rbst:  a^  Sy  mbo  l:i  e  a  il  a  *■  f  n  f  o  m  1  i  b  el  Ii  q  ui  f^tTINA  iStN 
nOAITElA  inscribitur  d  r  1  i  ii  i  e  ti  (i  .i  in.  Scripsil  Arminius  Zur- 
borg  f.  b)  Stadien  zu  den  Cereuionien  des  Koustaati  no.s  Por- 
phyrogeaaetoa.  Von  Ober!.  Dr.  Heraaaa  WMaebke.  c)  Hora» 
tiaaa  o.  d)  Albaoeaiaebe  Farbeaaaaea.  Beidaa  voa  Direktor 
Gottl.  Stier.  8)  Serie  aixta  ioeia*  Caraiiaa  XXXVII  fraeea»  latiaa, 
theotisca  compoioit,  eomposita  rerogoovit  edidilqae  Tbeopli.  Stier,  gyn- 
oasiarcha  Servestanns.  Acrcdunt  aliorum  rarmtna  vel  prarce  vel  latinc 
reddita.  Scrvestac,  vetjonnt  in  Herrn.  Zeidler  librari«  auiica  apud  l'ridcri- 
com  Gast.  —  Aufscrdem  v^ui  deu  itu  Aultrage  der  Herausgeber  oder  \  erlegcr 
noch  folgende  Drucküiacbeu  an  die  Hitglieder  verteilt:  1)  Jahresbericht 
Iber  4le  Braeheianogen  aaf  dea  Gebiete  der  Geraaaiaebea  Pbilologie, 
baraaifecebea  v.  d.  GeaeUaebaft  für  deotaelie  Pbilologie  ia  Barlia. 
Vierter  Jabrf.  1S82  1.  Abteil  Leipzig,  Verlag  von  Carl  Reifsoer.  2)  Cite 
JPirabeaniomer  (4.  Jahrg.  No.  40)  der  Berliner  philologischen  Wocbeo' 
•  cbrift,  herausggb.  voo  Chr.  Belger,  O.  Seyffert  und  K.  Thicmano. 
3)  Eid  Exemplar  der  Fh  ilol  ogiscben  Rundschau  (4.  Jabrg.  i\ü.  -lU), 
heraosggb.  von  Dr.  C.  Wagen  er  nnd  Dr.  \L.  Ludwig  iu  Bremen.  4)  No.  27 
dea  deatachea  Litteratarblattesi  begräadet  v.W.  Borbet,  fortgefoltrt 
Toa  H.  Keek.  Gotba,  Fr.  Aadr.  Perthee.  6)  Proapekt  eioea  ia  Verlage 
voa  Fr.  Aadr.  Perthoa  ia  Gotha  zaa  Reforaatioaafeate  dieaes  Jabrea  er- 
acbeiaeadaa  and  Tur  die  höheren  Lebvaostaltea  beatiaimten  Bucbes:  Vade- 
necnm  aus  Luthers  Stbriften.  Für  die  e^'angelischen  Schüler  der 
oberen  Klassfn  liöhcrer  Lebrnnstallen  rtisnunif n^-esf cl If  nrtd  heraij>};e>;eheii 
von  Dr.  Gu>>tav  lirüper,  Herzogl.  Aulmlt.  hchnliat  und  (»y nioasialdirektor 
zu  Dessau  und  Dr.  Jobaoues  Delius,  Gymoasialiebrer  zu  Eiseu«ch. 
(ca.  7  Bo,(ea  —  Preis  t  M).  6)  Füofller  Bi^riebt  aber  die  bei  Fir.  Aadr. 
Pertbee  ia  Gotba  ersebleaeaea  Sehaiooaiiabea  grieebi^eber  aad  latelaiaeber 
Klassiker  mit  deotschea  erklärendea  AanerkangeD,  Textaasgaben  etc. 
(Bibiintbeca  Gothaua).  7l  Sstz-  und  Druckprobe  eines  deutsch- 
lateinischen  llandbüchleins  der  I' i  k  e  n  ii  am  e  n  aus  der  alten,  mitt* 
lereo  uad  oeaea  Geof  raphie,  zaaiicJist  tür  den  ScbulgebraucJi  ziisammeogeatellt 
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fM  Dr.  6i«th«r  AJ«iMder  B.  A.  Saalfeld,  Oberlebraran  Hersogl.  Gyn- 
■MMm  Btt  BlaDketboif  a.  Han.  Laipsif,  C  F.  Wiater,  1885.  8)  KaUlof 
4er  apraahwiaaanaehaftlichaa  Warka  voaPraf.  Dr>  A*Naha»  9)  Slatntaa 

ie»  allgemeiDeo  deutscheu  Sabalvaraias  (zur  ßrbaltuof;  des  Deataeh» 

tonis  im  Auslände).  10)  Korrespondenzblatt  des  .illgemeiDeo 
druts(  heil  S  r  h  u  1  V  e  r  (' i  ns  iu  Deut«cbiaud  (IW-rliH,  Jimuar  ISSi)  N«.  1, 
Btcha  Lei  (iebr.  Fickctt.  II)  Reliquiae  Philiintropiui.  Eiu  Katalug 
u  der  ia  einem  Zimmer  des  GymoasijUDS  «utgestellteu  Sammlung  (a.  il). 
12)  Aafrnf,  belr.  dia  Srriehtimy  aUas  WilhalB  Mullar-Daakiiala  ia 
Denatt. 

Naelidam  Diaaata^  d.  30.  Sapt  kai  karrli^aai  Soooenscheia  dla 
neigten  der  auswärtigen  Mitglieder  eingetroflea  und  von  dea  hiesigen  Gym- 
Basia5ten  in  die  hf/iiglicJion  Onartirro  pelcitfl  warfn.  fand  abends  S  Uhr 
iai  hie«iifreo  U.ihnliuiiJintcl  die  gepcnspitipe  BcgrüJiüug  statt.  Iiier  eot- 
wickeJte  sich  bald  eiu  rege:»  Lebeu,  iudeui  aUe  Uckauatscbiilteu  erneuert 
aad  aoae  BeBi^aagaa  aofaknapfl  wvrdaa.  Ia  aiaar  kwaaa  Aaapnaha  klafa 
iar  artta  PrÜaidaat  dar  Varaannloaf,  H.  Sehalrat  Dr.  Kragar,  dIa  Aawaiaa- 
den  «illkoamao,  indem  er  harvarbob,  dafs  dia  kleineren  Städte  xwar  ia 
vielen  Beziehungen  bei  derartigen  Gelegenhellen  inriicksteben  mürstea,  aber 
doch  den  Vorteil  hiitCD,  dafs  sie  die  einzelnen  Mitglieder  einander  näher 
brächten,  al»  die»  ao  grülseren  Orten  dfr  Kall  zu  seia  pUegc,  und  hiedurcb 
besonders  geeignet  seien,  das  bedeuttame  Getiibl  engster  Zusammengehörigkeit 
la  pBegeo.  An  SchlaHi  riaf  ar  aüea  Teilaabaiara  dar  Vartaaualaaff  «i*  kfra- 
Ütbes  <SaIve*  aa. 

Mittwoek  d.  ].  Okt.  varmiUap  10%  Ubr  warda  dia  «rata  Plaaar* 
siUaag  dorch  den  ersten  Präsidenten,  Herrn  Schulrat  Dr.  Krügar,  eröffnet 
nnd  zwar  in  dem  Exercierhause  des  A iihaitisehen  lafnnterie-Regiments  N'o  U'^. 
Dieses  war  durch  eine  aiilserst  ^e^f•hi^•kte  liekleiduut:  dor  Wände  iu  eine 
imposaDte  i'e»thaile  verwandelt  v^urJeu.  Zu  grofser  Zieide  gereichten  dem 
festlichen  Räume  die  auf  die  zu  erwartenden  Vorträge  bezüglichen  Bilder 
tid  GypsabgaMa,  die  var  dar  Radaarbabna  oad  ta  lieidaa  Saitaa  darwlbaa 
aagebniebt  waraa.  Dia  dabiatar  baEudlicba  Waad  war  aiil  daa  Batlaa  dta 
iui«ar%  des  Herzogs  und  der  Harsagia,  sawia  mit  deotachen  und  aahaitiaahaa 
Pahaea  gescbnöekt  aad  bildata  sa  aiaaa  wirdigaa  AbscUafii  dar  gaasea 
Dekoration. 

Es  J*ei  an  dieser  Stelle  bemcikt.  dsfs  ich  in  dem  fi  n  t  h - 
folgeoden  Berichte  den  Gedankengang  der  einzelnen  Vortrage 
lelbatiadiff  wiaderxagabaa  anahaa  warda,  abaa  miah  ta  dia 
Yoa  daa  Radaara  gawüblta  Farn  au  biadaa. 

H.  Sebalrat  Dr.  RrSgar  legte  ia  leiaar  RrgrSraaBgarede  zuerst  die 
Grände  dar,  warum  die  37.  Versaamlaag  van  Jabre  l^SS  auf  das  Jahr 
]S<iJ  \fr*choben  sei,  und  fuhr  d<«nn  unireHifir  folt;(>nd»'rinar«ien  Turt:  MoIfVnt- 
lirh  werden  Sie,  oachdrin  Sie  .so  laii^i  haben  warteti  (iiü>.sea,  lu  ihren 
Ervvartunpen  nicht  getäuscht.  In  einer  kleinen  Stadt  eines  kleinen  Laadea 
findet  dieses  Mal  die  Zusammenkunft  statt.  Aber  das  Laad  het  atiaa 
graisea  Varxiga:  voa  dar  Natar  raicb  gaaegaat,  iat  aa  dorch  dia  Füraaif» 
itiaee  Firataabanaas  sa  aiaar  bobea  Eatwickloag  galaagt;  varaabnUeb  dia 
Sdaia  bat  bier  von  jeher  einer  ganz  besonderen  Pflege  sich  zu  erfreuen 
gehabt  Das  beweist  der  Fürst  Ludwig  von  Anh;ilt  Tüthen,  der  Stifter  des 
Pajjaaaardaaa,  der  iai  Aufaage  dea  17.  Jahrhunderts  VVoUgaog  iUticb  am 
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sich  berief,  das  bt  w  t  i^t  in  noch  hübet eoi  Grade  der  kunstslouigc  Herzog 
Leopold  Friedrich  i'ranz,  unter  dem  das  weltberühmte  Basedowsche  Phil- 
aathropie  iot  Leben  trat.  Der  Glans  der  Namen  jeaer  feaaaitea  PSdagogen 
iet  «wv  verMIclMn;  aber  die'  Cbersengungy  dars  aof  guten  Schulen  das 
Gliiek  und  die  Wohlfahrt  des  Landes  heruhep  fat  geblieben.  Wie  das  Laad, 
fo  ruft  audi  die  Stadt  seibat,  wie  sehr  sie  aueli  sonst  hinter  frUherea  Ver- 
sammiaogsorten  ziirückfrelen  rnnj^,  l'lriiinpranp  an  \'ie]t'  bcdodtoutlc  und 
bekannte  Fer«5»>n!(chkeitt'n  wieder  warh:  an  den  alten  Dessauer,  fcrnetnn  dm 
Freund  LesMngs,  Muses  Mendelssohn,  der  hier  geboren  wurde,  au  Friedrich 
Matlbissou,  der  iu  dem  nahen  Wörlitz  sriue  Ruhestätte  gefunden,  an  Christoph 
KaufuMinn,  den  „ReprVseatanten  der  Menschheit**,  und  an  den  schon  oben 
berührten  Gründer  des  Philaatbropios.  Dieses  selbst  aber  läfst  uns  an 
Christian  Heinrich  Wolke,  Christian  Gotthilf  Sal/mann  uud  Joacttim  Heinriek 
Campe  gedenken.  Iu  der  nachfolgenden  Zeit  aber  sind  es  besooders  zwei 
bedeutende  Persönlicbkeitfu,  die  uns  entj^e^entre-ten :  Wilhelm  \!ii!)(*r.  der 
Dichter  der  GrierbeiiiunitT,  dciu  jetzt  s»ine  Vaterstadt  ein  Denkmal  zu 
weihen  sich  anschickt,  und  Friedrich  Schneider,  der  Komponist  des  W'elt- 
gerichta.  Viellrield  erinnert  siek  aueh  dieser  und  jener  noch  BriMlers,  der 
einstmals  Geistlicher  an  der  Johansiskirehe  war  und  seiner  Zeit  durch  seine 
Lehrbücher  der  lateiaiscken  Sprache  sich  einen  Namen  gemacht  hat. 

Was  aber  der  Stadt  an  äufserem  Glaoz  abgebt,  das  ersetzt  sie  durch 
eine  üb^rnus  lirMirhr  Thrpepend,  doren  vorneliniHrhsttMi  Scbmurk  die  hrrr- 
lirhpn  }'u  hcDwahiwii^i  u  bilden  und  die  nuspedcliuteu  Parke  inil  ihrfn  ;tn 
SchiäitzeB  der  Natur  uud  Kunst  riMcheii  Scblüsscru.  In  letzter  Beziehung  ragt 
ganz  bcsooders  hervor  die  Schüpfuug  des  Herzogs  Franz,  das  cltberühmte 
WSrlits,  die  Gehnrtsstütte  Friedrichs  und  Karls  von  Räumer,  die  Heimat 
Heinriche  von  Bruno.  Hier  weilten  einstmals  als  Gäste  eines  bochedien 
Pürsten  unter  andern  berahmten  Männern  Lavater  und  in  Gemeinschaft  mit 
Karl  Anpast  Goethe,  der  seiner  Bewunderung  über  die  Schönheiten  des  dorti- 
gen Parkes  in  einem  Briefe  an  Frau  v.  Stein  (»fredten  Atisdrurk  pelieheu  h:it 

Die  diesem  Festprufs  sich  anschlicfseiKli'  Festrede  feierte  das  Ge- 
dächtnis au  2  ituryphüeu  der  Philologie,  an  Friedrich  Thiersch 
und  Priedriek  Gott  Ii  ob  Welcher,  die  beide  i.  J.  1784,  also  vor 
100  Jahren  daa  Lieht  der  Welt  erblicktra.  Die  Universität  Müocken, 
so  ongerähr  begaan  der  Redner,  bat  Friedrich  Tbierseh  bereits  den  Zoll 
ihrer  Verehraof  dargebrachti  die  Universität  ßoun  wird  es  «ich  hoffentlidi 
nicht  nehmen  lassen,  am  4.  >ov.  d.  J  in  l^iehe  und  Dankharkeil  Welckers 
zu  gedenken  i  es  ini  aber  auch  eine  Pflicht  der  Pietät,  dafs  die  dir  i^e 
Philologenversnmmlung  die  Bedeutung  dieser  zwei  hervorragenden  Männer 
aich  wieder  vorführt. 

(Ba  aei  an  dieser  Stelle  bemerkt,  dafs  die  mit  einen  Lorbeerkrana  ge- 
iehmüekten  BSstea  Thivrschs  und  Welckers  vor  dem  Katheder  Aufstellung 
gefanden  hatten.) 

Friedrich  Thiersch  steht  unter  den  27  Stiftern  der  Philologenvcrsamm'* 
Innp.  von  denen  nur  norh  drei  (v.  Lentsch-Gottio):ea,  PNtlH.ilU'  und  Casnr- 
Marburg)  am  Leben  sind,  obenan:  bei  der  Säkularfeier  der  Geor)(ia  Vn^rnsta 
in  Göttiugen  (l!)3i)  wurde  durch  ihn  das  erste  Statut  euttnorfen;  bald  dar- 
auf wurde  für  diese  Idee,  die  Philologen  Drmsehlands  su  einer  VersaDimtung 
an  vereinigen,  autk  der  priuceps  |>bilologorum  Gottfried  Hermann  gewoBoea. 
Das  Sekreihea,  daa  Tk.  damals  an  diesea  Gelehrtea  richtete,  giebt  dea  Inhalt 
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des  voD  jeuem  eutMorieueu  SUtuU  wieder,  oaeh  weicbeui  die  Philologen- 
unumlwiS  xnm  Z«««fc«  bat:  „Die  WiiMMctefl  tu  ivm  Strtile  d«r 
SefcalM  so  sieliea,  anil  bei  aller  Versdbiedenlieit  der  Aiwiehtea  und  Rieh* 
topgea  in  weeeotlicbeo  LbcrciDStiramuaf,  aowie  gegeifeitige  Aeblao|r 
ler  aa  deoiMlben  Werke  mit  Ernst  und  Talett  Arbeiten deo  zu  wahreo'^ 
K^iorr  wnr  ahor  ',!:enf;oeter,  die  Anhiitiper  der  pramuiatisch- kritischen  und 
der  historisfh -autiquarischeii  Hirlitiiiif^  zu  vprsöhnon,  ala  Tb.,  voo  dem  bei 
(it'lei:enheit  seiues  öojäbrigcu  i)oktoi-jubiiauni3  die  Adresse  der  Tübiog^r 
Iniveniitit  treffend  sagte:  ,,scite  miscebat  HeyDium  caia  GodofredoHermaono/' 
Se  ist  Tii.  als  der  eif eaCUeha  feittig«  Urheber  der  PhilelefeDvernviiIiMf 
waasebeo;  er  ereffoete  aneh  as  1.  Oet.  1838  m  NSraberf  die  erste  Ver- 
samnilunp;  deutscher  Philologen  und  Schalaiiaaer«  Dem  (»efühle  der  Dwk* 
brLcit  aber  gaben  <Iom  verehrten  Manne  gegenüber  auf  Vorschlag  Ecksteins 
im  Jahre  Iböl  die  Mitglieder  des  in  Erlangen  tagenden  Kongresses  da- 
durch Aijssdruek,  d.ij's  sie  ihm  eine  lateinische  Notivtalel  überreichen  liclsen, 
und  auf  der  V  ersauiuiluog  zu  Stuttgart  im  Jahre  185ü  —  es  war  die  letzte, 
4er  Tb.  beiwobate  —  brachte  der  Prisideat  xaai  Seblasse  eia  Hoeh  aaf  des 
Altawistar  der  Pbiielogie  aas.  Ais  derselbe  iai  J.  1860  inr  ewigea  Haha 
tiagefeafeB  war,  ehrte  ihn  die  ia  jeaaai  Jahre  ia  Braoasehweig  tageada 
Vereaanlvag  durch  den  Mund  ihres  ersten  Präsidenten,  des  Obersehalrats 
Kroger  *),  nad  £eiksletm  widaete  den  Versterbeaea  eiaaa  tief  naffiudeaea 
Nachruf. 

Zu  dea  Stiftern  des  Vereins  gehört  uuch  Friedrich  Gottlieb  Weleker, 
oad  weaa  dieser  aaeb  aar  selten  persönlich  den  Versammlungen  beigewohnt 
bat,  se  hat  er  deeb  die  Verbaadlaogen  derselbea  stets  nit  lebhaften  Iatar> 
esse  rerfolgL  RrSabUebkeit  biaderte  iba,  als  in  J.  1841  la  Bona  dar 
Keagrels  nbfebaltea  wnrde,  in  eigener  Person  demselben  zu  präsidieren,  aber 
er  erfreute  die  unter  dem  Vorsitz  von  Friedrich  Ritschi  daselbst  tagende 
\er<<amml  iinf::  i\nrvh  Uberserdune  dor  von  ibn  geplantea  £ritfoimg5rede 
„Cbvr  die  Bedeutung  der  Phil  iliu;ii  ." 

Die  öfleDtliche  Wiiksauikcit  und  latt  r.ii  i:vi  he  Tbätigkeit  zwei  so  hoch 
beribnter  PersSaJiebkeitaa  ia  eiaer  knapp  zugonraseaea  Zeit  aar  ciaiger- 
nafsea  ertcbS|kread  darlegea  aa  wellea,  ist  «iae  allaasebwierige  Aafljiabe; 
laden  d«r  Redaer  als  Scbatnana  an  der  Versanmtaag  sprechen  will,  be- 
schränkt er  sieb  avf  die  ihm  zunächiit  liegende  Seite  in  dem  Wirken  dieser 
beiden  Korvphiien  der  Wi5sens<hj!ft  und  richtet  seinen  Blick  auf  das 
„teure  ^  <  1  m  »ich  1 1)  is",  das  beide  „sowohl  durch  das  Vorbild  ihrer 
Persönlichkeit,  wie  durch  mehrere  ih  r  er  Schriiten  den  deut- 
schen höheren  Lehranstalten  und  insbesondere  dea  deatscbea 
Uynaasiea  biatertassea  habea". 

Aoeh  Welcher  ist  liagere  Zeit  praktiseber  Sehalnaan  gewesea.  Sehaa 
an  Kade  seines  zweiten  Studienjahres  (1803)  war  er  Lehrer  am  Pädago- 
giaai  so  Giefsen;  in  späterer  Zeil  hat  er  sich  der  dort  verlebten  .Inhn  oft 
nnd  gern  erinnert.  Ungefähr  13  Jahre  Uii'j:  hat  er  oebcu  seiner  akademi- 
schen Thiitigkeit  seiue  Pflichten  als  (iy mnasialichrer  erfüllt,  und  als  er  end- 
itch  sich  eotschlofs,  ganz  der  lioiver^iitüt  zu  leben,  da  ward  es  ihn  nicht 
leicht,  eiae  Tbitigkeit,  die  ihn  so  lieb  gewerdea  war,  aafsagebea.  Walebea 
Interesse  er  aber  fnr  die  Erslehaag  der  Jagead  gehabt  bat,  das  beweisaa 


*)  des  Vaters  des  ftedaera. 
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rwei  voo  ihm  in  Jener  Zeit  heraaspepebpne  Schritten:  1)  ,,rb«r  eine»  wich- 
tigen GegeoitUud  des  ttiteiTichts  tui  louaüiuui"  (Piu^rauimetclirift  aus  dem 
I.  1620)  und  2)  „Waran  muh  die  fraaiSiitdie  Sprtdie  wetehen  «ad  wa 
saalelitt?"  (aiaa  san  Battea  vabemittelter  Freiwilliger  des  Groliiliertagtunia 
Nessea  in  Jahre  1824  heransgegebeoe  Brosdiure).  —  Wenn  wir  aneh  leiaen 
Vorschlag,  die  franzSsische  Sprnche  ans  dea  gelehrtea  Scholen  zu  verbannen, 
nicht  billigen  können:  di«^  nattonnlo  O^iunntttr  Aip  ans  jener  Schrifl  spricht, 
ist  für  inisf  IC  höheren  Lehranst.iitcn  cm  teures  Vermächtnis. 

INicht  minder  wichtig  ist  die  Mabnang,  die  er  in  der  zuerst  genannten 
Sehrift  aasspricht,  dafa  alnlieh  fnr  den  Schfiler  vor  allen  „die  fleifsige 
Ühaag  dar  Salbatthitlglteit  nad  Ranpositioa*  nStig  lei.  Die  Jagead  achoa 
frihaaitiy  data  heraaanbildea,  dafa  aie  dareh  elgaaa  Arbaitea  Ihrea  wiecea- 
•ehafkliehen  Sioa  batUitiga,  das  bezeichnete  W.  .schon  als  junger  Lehrer  alt 
.  einen  wiclitipen  fieg^enstand  de«?  rnterrlrhts  im  C ymnasiuin".  Ebenso  be- 
her7.igeu8wcrt  iitt  eia  /weites  Moment,  das  in  dieser  Schrift  hervor };ehnbeii 
wird:  der  Wert  der  nicht  frtih  genug  zu  beginnenden  Di  chte  r  1  ek  tü  re, 
worüber  W.,  der  selbst  eine  durch  und  durch  poctiüche  IXatur  war,  am 
iMitaa  arlailca  koaate. 

b  aoeb  bSharan  Grada  al>er  naebta  aieb  an  vaaera  Gynaatiaa  vardiaat 
Friadr.  Tbiaraeb»  der  praeceptor  Bavariae  oder  viahaabr  ein  /weiter 
praaae|itar  Germaniae.  Von  Begeisterung  für  das  Hellenentum  crrüllt  ist  er 
persönlich  mit  «llen  seiaen  Kräften  Tiir  die  WicdcrK'eboi  t  des  hellenischen 
Volkes  th  iti-  gewesen.  Kr  vereinigte,  wie  sein  So!in  urni  Hiograph  treffend 
bemerkt,  griechische  Idealität,  rümische  Cbarukter^^lückc  uud  christliche  Milde. 
Oabai  bitte  er  aia  wamas  Hars  fdr  daa  Jingling  aad  für  daa  Raabaa  aad 
dai  Gata  aa  a^faa  war  ar  rastlat  benäht.  —  Tb.  begaaa  saiaa  LebrlbKtig- 
kait  in  J«  1808  an  Gynaaiian  a«  GÜttiagaD,  aber  sehoa  in  folgaadaa  Jabra 
Wörde  er  an  das  Gymnasinm  nach  München  berufeu;  hier  in  Bayern  w'urda 
er  bald  der  Refurmator  der  höheren  Lehranstalten.  Die  Verhalfn!«se  dor- 
splbcn  waren  Hrimals  übernii'j  trübe:  die  bumanistiscbcn  Studien  liefen  Ge- 
iahr,  iinoicr  wehr  iu  den  iiintergrund  gedrängt  zu  werden;  an  tnchtigeo 
Labrera  fehlte  es  durchaus,  und  «V  dM  Uaglaek  vall  n  naeheo,  werde  ia 
daa  latatea  R«si«niBgq«braa  das  RSaigi  Max  der  Lebrkaraae  aa  dea  bSherea 
Aaataltaa  barabgesatit 

Eine  Wendung  zum  Bemara  trat  ein,  als  am  13.  Oktober  1S25  König 
Ludwip  den  Thron  bestieg.  Th.  beprüfst»'  de!i  nepiertinpswerhel  mit  Linter 
Freude;  hoH'le  er  doch  nunmehr  namentlich  in  .seiner  Stelinng  ais  Letter 
des  von  ihm  gegründeten  phtlulogischeu  Seminars  de»  wissenschaftlichen 
Unterricht  an  den  höheren  Lehranstalten  Bayerns  wieder  zu  heben.  Diese 
Zavaraicbt  hegte  er  an  so  nebr,  als  bald  aaeb  den  Ragiaraagsaatritt  Ladwtgs 
dia  Doivaraitit  vaa  Laadsbal  aaeb  Müaehaa  varleft  aad  das  pbiloL  Seniaar 
mit  dersalbaa  verbanden  wurde.  Wirklieb  gewann  Th.  den  König  für  saiaa 
lateationen,  und  am  8.  Febr.  l'^2*J  unterzeichnete  dieser  den  von  jenem 
entworfenen  ,.PIan  der  Finrichtun^r  der  Iateini?cheif  Schulen  und  Gymnasieu 
in  Hävern"  Dadurch  wurde  das  Studium  dur  altcu  Sprachen  wieder  in  den 
MiltcipuukL  gestellt  sowie  dem  Lehrataade  eine  uuabhüugige  Stellung  eio- 
gcräamt.  Doeh  bald  naehtaa  sieh  Gegeastronaagea  geltead:  es  Tarbaadea 
sidi  dia  Gegner  aas  den  Ucrarebiseban  aad  aas  den  iadastriallea  Lagar. 
Das  Resultat  war,  dafs  schon  im  nächstfolgeudea  Jabra  dar  kaum  ver8flbat« 
liebte  Lebrplaa  aaeb  dea  Waasehaa  jeaer  Gagaar  man  grofsea  iiaidwasaa 
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TIl»  wieder  modifiziert  wnrdp.  Die  Keaktion  steiperte  sich  unter  deia 
Mraittoriiiiu  Waüersteio,  und  uoUr  deiu  Miuisteriuiu  Abel  Huide  die  Schule 
«MtfrJaaGeiitlicitfB  «BdOr^eMaiionvro  ibarwieteo.  Trote  dinier  Schwierig- 
leite«  kerrte  Tk.  maUg  in  Kenpfe  em  ved  relleedete  ie  jeeer  Zeit  das 
Werk,  welches  ihm  in  der  Geschichte  der  Pädagegik  för  iaaer  eieeo  Bbreo« 
platz  sichert:  „über  gelehrte  Schalen,  mit  besonderer  RUck- 
»ifht  auf  Bayern"  (3  Bde  l^i-iB  — 31);  dieses  Werk  hat  Th.  «selbst  f^cU.- 
pentlirh  sein  Te s  l fl  in  e  a  t '*  ^'fnaunt.  Sollte  es  auch  speziell  dazu  dieaeo, 
Bayerns  .Schulen  atid  Utiiversitiiteo  zu  hebeo,  su  wurde  doch  ia  deoselbeo 
detiBMe  Hatcrial  der  Brtiehaug  and  Bildnog  bekaadelt;  ae  behält  es  seinen 
Wert  fir  alle  Zeitea  aad  keaa  der  Lekrerwelt  tnm  Stadiaa  »iekt  genog 
«ttpfflUMi  Warden;  ca  lat  aach  lahalt  nad  Ferm  glefeh  velleadet 

Bia  sieht  aiiatfer  wertvolles  Vermächtnis  Th.s  ist  das  Werk:  „Über 
'f^n  {rejrenw Krlipen  7'f(!!»nd  des  öfTentlirhen  (tnterrichts  in  cien  westlichen 
Manien  von  Deutschland,  in  Holland,  Fr?iiikierrh  und  Belgien".  —  Tb.  war 
in  Jafare  1833  nach  der  Pfalz  gesandt  worden,  um  dort  alle  Unterrichtsan- 
staltea  so  irieitieren;  an  diese  Inspektion  schlössen  sich  Stadienreisen 
■eck  Wfutteoriwrg«  nefaea-Daraietadt,  Naasaa,  Rkeiapravias,  Weitfalen, 
Hollaad,  Fraakreieh  aad  Selgiea  aa;  die  ErKebaieae  deraelbea  aber 
legte  er  ia  dem  genanntea  Bache  nieder.  Trots  der  Maiiuipfnltigkeit  seiaea 
lobaltes  ist  es  doch  in  Snoima  eine  Schutzschrtft  ftir  die  ideale  Bildung 
and  hat  seinen  hohen  \N'ert  bis  auf  den  heutigen  Taf;  behalten.  Th.  zeigte 
sieh  dtrin  nicht  als  einen  einseiti};»'"  Verfechter  der  alfklassischen  ßildno^, 
»«ndero  wollte  auch  den  Forderuugcu  der  Gegenwart  Rechauog  getragen 
«ittea.  Ia  ^aea  Vertrage,  dea  er  1839  arf  der  Philelegearereaaiailang 
ia  Ibaaheiai  kielt  (»Ober  daa  Verhiltaia  aad  daa  geaMiasaaie  latereaae  der 
kaaaairtiachea  aad  iadnatrieilea  Bildaag  caaerer  Zeit'Of  hat  er  sieh  in  eia- 
ffehender  Weise  dariiber  ßchursert  Br  wollte  nebea  den  gelehrten  Schalen 
weh  Realsehulen  einperichtct  wissen  nnd  trit  l.ibci  für  eine  fremfinsame  huma- 
■istisehe  Grundlage  beider  Lehranstalten  ein;  mit  KnetKif  :\hvr  kämpfte  er 
dagegea  an,  dafs  die  Realien  sich  aoeh  in  die  gelehrten  ^cbuleu  eindrängen 
«eilten,  denn  er  war  äberzengt,  dafa  damit  eia  Siakea  der  klaaalaeheo  Stadien 
rerkaSpfl  aei.  Daa  eifrige  Verfeehtea  dieaer  Anaieht  hraehte  flia  ia  Rolliaien 
■H  den  daaialigea  Chef  dea  prenfs.  htfherera  Ualerriehtaweieaa,  Jehaaaea 
Sehnlze,  der  neben  4tm  altaprachlichea  Uaterridte  anch  den  Realien  aaf 
dem  Gvomasinm  einen  Platz  sichern  wollte.  Schon  in  seinem  Werke  „Über 
(relehrte  Schnlen"  hatte  Th.  sich  R^-peu  die  .«ich  damals  in  Preiifsen  (geltend 
machende  Stimmtinp  polemisierend  gewendet  und  im  Gegensatz  daza  die 
Koazentrirruug  der  Jugend  auf  wenige  grofse  und  jeder  Anstrengang  würdige 
G^«netfade  fordert.  Spiler  hat  Th«  aelhet  erkaant,  dafa  er  die  Be- 
itrebnagea  jeaea  prenfaiechea  SehalaiaBBea  nicht  richtig  benrteilt  hat,  er 
kal  aber  aach  keiaea  Augenblick  geaSgert,  als  er  aus  eigeaer  Anscbaoung 
die  preufaischeo  Gymnasien  kennen  gelernt  hatte,  seinen  Irrtum  frei  nnd 
nPif-n  7fj  hf kenneu;  j*».  er  hat  sich  mit  seinem  früheren  Gegner  nicht  nur 
töllig  au&geaöhnt,  sondern  ihn  auch  als  „Kampfgenossen  für  dieselbe  Sache*' 
bcgrürat. 

fir  eia  geMiaeamee  keatbarea  RIeiaed,  so  aehlefa  nagrOhr  der  Redaer, 
ür  die  Btldnag  der  dentaehea  Jagead  kinpfen  aaeh  wir,  bewahrea  wir  in 
di»rai  Rampfa  daa  teare  Verailcbtaia,  daa  aaa  Thierseh  vnd  Welekar 
Uaterlaaaea  hnhea;  nSge  auch  die  gegen  wirtige  Veraaninilaag  davon 
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ZeagsU  aUcgm,  daf«  di«  deulMh«  Lehrarwelt  u  ihrw  idsalen  II«- 
slraboagen  eiomutig  festhält.  Mit  diMem  Wuoscbe  erklärte  der  Ile<lncr  dii 
37.  VersamiDlunfT  d^at^tcher  Fhilulogeo  nnd  Sebulmänoer  für  nöifaet.  — 
Lauter  Beifall  folgte  d<»ti  W  ortni  des  Präsidenten.  Khe  dcrsribe  von  der  Redner- 
bühoe  abtrat,  gedachte  er  muii  iii  tief  cmpfandenen  VV Orten  der  Männer, 
die  in  den  beiden  letzten  Jahi  tu  durch  deu  Tod  abbeiufeo  worden  2)iud,  aod 
foirderta  die  VeriinmlaDg  auf,  ticb  m  Ehrea  der  Veriterbeoeii  voa  den 
Sitzee  zu  erbebeo. 

Maebden  dieter  Bbreopllicbt  geoogt  war,  biefs  StaataniBiater 
Y.  Krosigk  Exe.  ini  Auftrage  des  Laodesberrn  und  der  berioglieben  Re- 
fjioprin^  die  Versauimluiig  herzlich  willkommen,  dest:Iei<'hen  niirperm  c  ist  er 
Fuik  im  Nainen  der  Stadt  Dessau.  Alsdann  teilte  der  \  orsitzende  der 
Versainiiilung  mit;  dai'^  das  Präsidium  folgeade  5  Herrcu  zu  Ehrenmit- 
gliedern der  Versammlung  ernanot  babe:  H.  StaaUminister  v.  Krosigk, 
H.  RegierQBfapriiaideoteD  Oelse,  H.  GeneraUiaDteaaot  s.  D.  Stock  narr, 
H.  LaadtafspriitideDtcD  Pietseber  md  H.  Bürferaieister  F«ak;  ngleieh 
seblug  er  ala  Schriftführer  vor:  II.  Oberlehrer  Dr.  tia  II  1  n  -  Dessa  u, 
H.  Gymnasiallehrer  Dr.  Eckstein  Zittau  tiud  IT.  Oberlehrer Dr,  Wäaehke* 
Zerbst.  Die  Versamuiluni;  erklärte  sich  damit  einverstanden. 

Nunmehr  erprilf  dir  zweite  Präsident,  Dr.  Stier-Zerbst,  zu  einigen  ge- 
schäftiicbeu  Mitteiiuugea  das  Wort;  er  teilte  u.  a.  deu  Anweseudeo  mit, 
dafa  die  mit  der  Wabl  des  »tiebalen  VeraaniBlaasaortea  betrante  Kooi- 
niiasioo  dieses  Ual  ooch  iiber  foJgeode  zwei  ia  Rarlsrobe  f  eatellte  Antrüge 
Bu  verbandeln  babea  werde:  1)  Die  VersanDliiageB  deutscher  Phitologea 
ood  Schulmänner  werden  fortan  tertioquoque  anoo  gehalten.  2)  Die 
mit  der  Abhaltung  <lor  \'ersnmmlang  verbaodeaea  Koatea  werdeo  fortan 
von  dieser  selbst  tibri  uuniiuen. 

iNach  Erledigung  dieser  Geschäfte  bestieg  Prof.  Dr.  (j  uscbe  -  lial  1  e 
das  Katbedert  vm  eine  GedMehtoisrede  auf  Riebard  Lepsina  an  lialteo. 

Der  Redoer  bat  ia  seiner  Eialeitnng  om  Placbsiebt»  dafa  er  als  Sebiiler 
and  Freund  Sber  Lepsitis  so  sprecben  sieb  naschicke  oad  dafs  er  in  seinen 
korseo  Vortrage  mit  der  Versammlung  so  \^eite  Gebiete  dnrrkwandern  müsse^ 
und  jging  dann  auf  das  Leben  und  den  lilntwickelonfsgaaf  des  Gelehrten 
über. 

AU  L.  am  23.  Dezember  ISll  zu  [Naumburg  a.  S.  geboren  wurde,  war 
die  Stadt  noeh  sadniarb.  Der  Vater,  eto  hochgebildeter  Jurist,  wufste  mit 
Gesebiek  den  Kosbeu,  der  euiaenle  Geistesgsbeo  zeigte,  in  das  Veratiindnia 
der  neneo  Verbaltoiase  iibenolelten.  Scbon  fräbaeitig  entwickelten  sieb  im 

L.  wahrhaft  deutsche  Anschauungen,  die  mit  dcnjeuigfi  der  damaligen  Ro« 
mantik  nichts  gemein  hatten.  Die  Stadt  siclbst  regte  ihn  geistig  ao; 
ganz  besonders  war  c*;  ilor  Pou»,  der  das  Iuteie.s.se  des  Knaben 
fesselte.  Auch  in  Seljujjitoiie,  wohin  er  alsdanu  zu  seiner  \^ eiteren 
geistigen  Ausbildung  gebracht  wurde,  bescbuftigte  er  i<icb  mit  kuustgescbicht- 
lichen  oder  baugesebiebtlicben  Problemen.  Pforta  ia  seiner  Abgeschlossenheit 
war  so  recht  geeignet,  om  die  geistigeo  Aolagen  dea  Jünglings  sich  in  der 
berrlicbsten  Weise  entfalten  zu  lassen.  Die  frühgotiscbe  Gisteraieoser- 
kirrhe  regte  seinen  kunsthistorischen  Sinn  an,  die  F^ioaeraogeii  au  Klopstock, 
h'irhte  und  Thiersrh,  di»-  Hort  gleichfalls  ihre  Bildung  genns.sen  hatten,  wirkten 
auf  ihn  ninrhtig  ein  uml  bildeten  in  ihm  einen  cigeotüuilicheu  tief  gemütlichen 
uud  bistorittcbcu  ^luu  aus.    Mit  aui'serordeullicbem  Eifer  und  grofscr  Freodig- 
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itit  eriillU  «r  »eine  ObUefeDheilen  aU  Schüler :  uacb  Ü  JahrCD  kwaole  er 
Bit  der  ertlea  Ceuur  die  Antttlt  verlaaMD. 

Die  Beliirektaaf,  dafs  sieb  «eine  übersprudelnde  feistige  Kraft  ser- 
iplittera  werde,  war  ^'l'tirklicherweise  eine  unbegründete.  [Im  PbiJolofrie  sn 
stodiereo,  T\cndctc  er  sich  zurrst  umh  Leipzig.  (lottfried  llerrinanas  Be- 
bandlunp  der  [»hilologischen  Studien  sagte  abor  sriHrni  Wesen  nirht  recht  ru; 
er  *erlanpfe  na«h  eiiirr  Richtung,  die  dem  Itiiii&ilfi-  umi  dem  llealisteii  mehr 
Bechouag  trage.  60  Legab  er  »ich  uach  tiottlngeu,  uiul  hier  übte  U.  0.  tVlnltor, 
der  kors  »iver  mId  Blieb  iber  die  Btrasker  hermsgcgeben  hatte,  auf  ihn  eineo 
ladbaltifea  Eioflafs  a«s.  Lepeios  war  aabe  darao,  sidi  lediglieh  der  Arebio- 
legte  xntQireBdeB,  aber  schlierslich  blieb  er  deeb  der  PhiJelegie  Iren.  Als 
er  oach  4  Semestern  nach  Berlin  übersiedelte,  schlofs  er  sidi  aa  Aafast 
B-'lrkb  und  ganz  besonders  an  Franz  Bopp  m»  l.'^tztrrer  gab  ihm  veriiebiedeae 
Finper/eif;e,  die  ps\ rholopischen  Rätsel  der  Siunehwissenschaft  zu  lösen. 
L.  begann  hier  die  eigeutiimliche  Schriftart  der  Iu«chriften  mit  einem  ganz 
be^oderen  Interesse  zu  betrachten.  Durch  Otfried  Müller  angeregt  be- 
schäftigte 0r  sieb  zuerst  nit  den  igoviaisebea  Tafeln.  Seil  der  Mitte  des 
15.  Jabrhuiderts  warea  dieselben  allgemein  bekannt,  aber  aoeb  ntenumd 
halte  daraa  gedacht,  dafs  das  Scbriftzeichen  an  und  für  sich  etwas  Leben- 
diges sein  und  für  das  Wesen  der  Sprache  Fingerzeige  geben  kSane.  Audi 
Ulrirh  Kopp,  der  pröfftte  ScbrittkeuDcr  vor  Lepsius,  hatte  diesem  in  nei  ea 
Zusaiiiiiif  nhnnjr  noch  iiiehls  peahnt,  und  W.  v.  Humboldt  hatte  iuif  diesen  l'uukt 
our  getcgcollah  einmal  aufuierki«am  (gemacht.  L.  aber  ging  seinerseits  zu 
weit,  wenn  er  glaobte,  dafs  die  Schrift  sieb  notwendig  habe  so  entwickeln 
siBSsen  wie  die  Spraebe  and  dafs  jene,  wie  diese,  antinglid  ohne  klares 
Bewttfstseio,  wie  nacb  einem  kanstleriscbenPfatortriebe  eniataaden  seL  Inmer- 
lio  hat  er,  als  er  im  Jahre  1833  in  der  philosoph.  Fakultät  zu  Berlin  das 
(leset/  der  Srhriftlehre  verteidigte,  das  \'ersländnis  fiir  die  i t.ili sehen  Sprach- 
verbültttisse  ftncebsihnf.  Kr  hnt  spater  diese  Studien  durrli  die  1S41  herans- 
gegebrne  Samniiunj;  oslkibchcr  und  uuibriseher  lnsehrift»'n  abgeschlossen. 

Auf  Grund  seiner  Abbaodlung  über  die  iguviniscbea  iafeln  in  Berlin 
tan  Dektor  pronnviert  begab  er  sieb  nadi  Paris,  wn  er  Engen  Bamonf  kennen 
lernte;  dieser  aber  verfolgte  in  seinen  Stadien  eine  andere  Riehtang,  so  dafs 
L  eine  beaondere  Ffirderong  von  iba  nidit  wdil  erwarten  konnte.  Damals 
aber  fing  er  an  sich  ganz  besonders  frir  'Viv  cipentümliobe  indische  Schrift 
rn  iutrre<sieren ,  in  der  die  Sanskrit  v\  .  [  kr  pedruekt  zu  werden  pfletren. 
Hicsflbe  ist  nicht  in  ihrer  ursprüugiichen  Gestalt  erhalten,  sondern  kaili- 
graphtscii  weiter  ausgebildet  worden.  L.  trat  der  Frage  über  die  l^ut- 
stefcnng  dieser  iadiseben  Sebrift  nüber.  Da  er  nun  in  der  Schrifteot- 
vickeloag  niebt  eine  gelegentliche  Erfindung  sah,  war  es  nalvrlleb,  dafs 
er  dieselbe  anf  einer  Stelle  kennen  sn  lernen  verlangte,  wo  sie  sieh, 
»o  zu  sagen,  nnrnial  entwickelt  iiatte.  £ine  solche  Portbildang  aber  vom 
eiofarhen  Bilde  hii*  tum  einzelnen  Lautzeicben  läfst  sieh,  unserer  Heuutnis 
nach,  nnr  an  3  Sehrittarten  der  Krde  einigermafsen  sicher  verlulgen,  zwei 
derselben  aber  liegen  aul'serhalb  unseres  liultnrkreiscü:  die  chirifsisehe 
Qod  peruanische  Schritt.  En  fragte  sich  nur,  ub  die  altertümlichste  uns  be- 
kaante  Schriftart,  die  Reilscbrift  and  die  Hieroglyphen  Ägyptens,  die  von 
Lepsiaa  «n^estellle  Theorie  anterstvtste.  Um  diese  Untersaebong  sa 
mirea,  begab  er  sieb  von  Paris  nneb  Törin;  dort  trat  er  in  Beniebnng 
an  dca  Agyptolegen  Rosellini;   nndem  Iknd  er  hier  eine  vortrelfliehe 
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StflialvBf  vofl  Papyrot*tJrkiiiiden  ünd  HierofclypheodenkiiMlern  vor.  Er 
wandte  sich  von  jetet  «b  nelir  nod  mehr  der  Hieroglyphik  sn  und  nnter- 
•odite  besonders  eine  ans  mdir  als  70  Bliltem  bestebende  Papymsband- 

schrift,  die  er  als  da^'  ..Tixlteobuch"  bezeichnete.  Dieses  merkwürdig  Baeb 
liat  sich  in  \  it-Jon  lium)' r  1 1  m  von  Rxfmphi  cn.  bald  v  ollstaiidip,  bald  unvnll- 
»täadig  iu  Sark(>|ihaf;('ti  ^'etiiiiilon ;  in  demselben  aber  tritt  nun  besonders  die 
Eigentümlicbkeil  hervur,  d&l's  hier  ein  Wort  durch  ein  zusamuienf.'i.sspndes  Bild, 
dort  aber  dorcb  eDtsprecbende  Lautzeicheu  auü^edrückl  »ird.  Durch  eine 
geordnete  Vnriantensammlnaf  wilre  bier  niitbio  Gelegenheit  geboten,  die 
Hieroglypbik  bis  In  das  letxte  Viertel  des  2.  Jsbrtanseods  v.  Cbr.  Geb.  ta 
▼erfolgen*  Lep.siu.s  begnügte  sich,  den  ältesten  und  vollständigsten  Fapyrna 
berauszngebeo ;  1842  erschien  diese«  „Todtenbuch  der  Ägypter". 

L.  betrah  >jich  von  Turin  nach  lloin  nnd  lernte  hier  Christian  Carl  Tosi.is 
von  Rnn-^r  11  können,  dessen  VcrdicDste  lür  den  Portschritt  der  Äg^'ptolopie 
neben  auiicrco  Verdiensten  unbestreitbar  sind.  Letzterer  wnfste  die  Be- 
strebungen des  jungen  Gelebrten  in  ibrem  Tollen  Umfange  za  wCrdigea.  Dem 
firenndsebafUicbeo  Verkebr  dieser  Männer  verdankt  eine  kleine  Sdirift  ihre 
Entstebnnf  ,  weleke  die  ganne  nodeme  ägyptische  Wissenscbaft  begründet  bat, 
das  „Sendsebreiben  an  Roseliiai'*  (Band  9  der  annali  del  institoto  di 
correspon(>rn7i  arcbeolop-irnV  Dnrrh  diese  kleiire  Sfhrift  wurde  iu  diese 
WisseiKsriult,  so  v^eit  sie  Streng  philologisch  ij>t,  l.ubt  und  Methude  ge- 
bracht; aui'  ihr  fulscu  die  Mitarbeiter  und  ^aeh^u]ge^  jenes  Gelehrten. 
Es  erschien  nach  dieser  scbriflstellcrischcu  That  allea  im  höchsten  Grade 
wünsehenswert,  data  L.  nnnmdir  eine  Expedition  vnternebme,  um  Ägypten 
in  Ustorisdiem,  speziell  in  spraeblicb-philologisebem  Sinne  an  dnrebfors^a. 
Ein  änfserst  günstiger  Zufall  war  es,  dafs  Friedrich  VVilbetm  IV.  sich  fnr 
diese  Studien  zu  interessieren  anfing  and  dafs  Alexander  von  Hombotdt  neben 
Bunsen  in  den  vornehmeien  Kreisen  Berlins  für  diese  Erforsrhnnpsrei.se  das 
gröfstc  Intel  esse  /u  erwecken  verstand.  Im  Sommer  1842  wurde  die  Expe- 
dition unternommen,  die  viel  bedeutender  werden  uiufstc  aKs  die  frauzösische 
ans  den  Jabren  1798— 1 601.  Lepsioa  braebte  ja  an  der  LKsnng  der  Aufgabe  einen 
tiefen  bistorisebeo  Sinn  mit  nnd  eine  pbilologisdie  Bildang,  wie  sie  am  Bndedea 
vorigen  Jahrhnnderts  uomBglieb  war.  Nor  wenige  Zeichner  und  der  geistvolle 
Abeken  begleiteten  ihn  auf  dieser  berühmten  Reise.  Die  Denkmaler  Ägyptens 
wurden  in  nn^i-redphntester  N\  eise  nrrf ersucht,  oufserdem  alle«.  Tiiit  fWr 

Geschichte  jenes  l^andes  im  Ziisanunenhanp  «febt,  herbeigezogen.  Ihe  fleini- 
kehr  des  Gelehrten  war  ein  i Viumphzug:  reiche  Sammlungen  brachte  er 
mit,  nad  om  dieselben  untertubringen,  wurde  ia  Berlio  das  Museum  für 
Ügyptisehe  Altertumskunde  gegrüadet.  —  Man  mofate  aunmebr  daran  denken, 
für  die  Ausbeutung  des  in  grofser  Menge  berbeigesdnillen  Materiala  Mit« 
arbeiter  zu  gewinnen;  unter  diesen  befand  sich  neben  andern  auch  Hein ricfc 
Brugsch.  In  der  Mitte  di-r  runf/IfrAr  Jahre  wurde  das  aVy|itische  Museum 
iu  Berlin  vollendet  und  erregte  mit  Hecht  das  Staunen  der  Weit.  Das  \olIe 
Verständnis  aber  für  die  Verdienste  des  Gelehrten  gab  Bunsen  iu  .seinem 
1845  erschienen  bedeutenden  Werke:  „.Äfsvptens  Stellung  in  der  Wcltge- 
sebiebte".  Lcp.sius  unternahm  eine  aweite  ägyptiaehe  Reise  im  Winter 
1 66647;  nie  sollte  daau  dienea,  manches,  wns  bis  dahin  noeb  aweifelbnlt 
geblieben  war,  aufauhellen:  eine  ganse  Reibe  spraoblich  bedeutsamer  Er- 
scheinungen wurde  durch  diese  zweite  Reise  zum  Abschlufs  gebracht. 
Aufserdem  wurde  bd  dieser  Gelegenheit  als  Gegenstück  so  der  berühmten 
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iB«cbrift  v«o  Rosette  eine  andere  {tut  erbulteue  dreisprachige  Ium  hilft  — 
in  Uiert»g|y]»beu,  \  ulksscbriU  uuti  lu  {^iitihischcr  Sprache  —  gefuodeu. 

B«i  d«B  witsmcbtftliclieo  Arbeiten  über  Ägypten  hatte  sich  L.  eine  an* 
der«  Vraf  e  mmtr  mehr  anffedribgt:  ob  nSnlieh  alle  Sprachen  auf  ei  n  e  Urfomi 
taraekgerairt  werden  kSnaten.  Er  erkannte  aber  sehr  bald,  dars  dieses  Pro- 
blem niensls  werde  gelöst  werden  kVnaen.  So  wpjt  unsero  Kenntnis  reicht, 
giebt  es  V  <•  r  s !  f>  fl  (» i> N  ülkerrassen  und  dptn  entspr^cheod  auch  Sjuvir  h 
versfbieiJenheiteu.  Hei  (iiespii  Forschungen  fielan-tp  er  aber  zugleich  zu  der 
Überzeugung,  dafs,  wenn  auch  die  Völker  in  Bezog  auf  Sprache,  Farbe  und 
Gastätt  Boeh  so  verschieden  von  einander  seiu  nücbten,  sie  doch  den  eio- 
heittteben  Begriff  der  Meoaehbel  t  darstellten.  Daraus  erkürt  sich  seine  hohe 
Bcgeistenwf  lär  die  Mission.  Mit  GntzlaP  and  anderen  bedentenden  Mis- 
sionareo  hat  er  sieh  oft  über  die  Attsbreitnnp;:  des  Christentums  unter  den 
fleideo  beraten.  Ein  wahrhaft  relif^iöscr  Sino  erfüllte  ihn,  und  das  von  ihm 
aofgestellte  Universalnlphabet  beknndrt  nicht  mir  sein  tiefes  Hindrinpen  in 
das  Wesen  der  Sprache  nnd  der  Schrift,  sondern  mich  die  Kclif;i<i>itat  i»eiues 
HerzcDS.  in  den  letzten  Jahreo  seines  Lebeu«  suchte  er  auch  auf  einem 
aBdena  Wege  dam  Werke  der  Mission  xn  dienen:  indaai  er  an  die  Arbeiten 
seiner  ersten  Vgjptisehen  Ux^sditlon  wieder  ankafipft»,  gab  er  1680  ein 
W«4  über  die  Nobssprache  berans.  Br  wollte  in  deuiselben  ntch- 
weiseo,  welches  das  Verhältnis  7^\ischon  den  verschiedenen  afrikanischen 
\n!krrn  sei  und  welcher  Zusammenhanfr  zwisrhon  den  Sprachen  d(>tsr!}uT), 
die  «1  ♦Ibst  Jtuuj  ersten  Male  aufgezeichnet  halte,  staftliPMle;  es  Icitrir  Im 
hierbei  «lio  Hoffnung,  diese  jetzt  noch  kniturloseu  Völker  der  Kultur  zuzn- 
rdbren.  Man  hat  über  diese  Tbütigkeit  des  gelehrten  Mauoes  wohl  gespottet, 
nber  asit  grofses  fJarecht.  laden  L.  von  dem  Wnnsehe  beseelt  war,  dafs 
die  ganse  Menschheit  sn  einer  gleichen  Rultnrentwieklnng  gelange,  war  sein 
Bestreben  darauf  gerichtet,  eia  Universalalphabst  anfxttstellen  and  damit  ein 
Aasdrocksnittel  für  alle  Sprachen  zu  finden 

kann  aber  bei  der  Erinnerung  an  diesen  beflcutrnilen  Mnin«  seinr  wissen- 
sebättiirhen  Hestrebnogen  von  seinem  Wesen  nicht  lostrennen:  er  war  eine 
snf  dos  Universale  gerichtete  uud  dabei  tief  angelegte  {Natur.  Daraus 
erkürt  aieh  aadi,  dafs  er  Leaten  gegenüber,  von  denen  er  nicht  verstanden 
1«  werden  glaahte,  aoweilen  etwas  Absebliefsendes  hatte.  Aber  als  einen 
stelsen  Mann  dnrf  man  ihn  ni^t  hexeiehnen.  Man  lese  den  herrliehen  Nach- 
ruf,  den  ihm  Heinrich  Brogsrh  gewidmet  bat,  der  grüfste  nnter  den  jetzt 
lobenden  Apyptoloj^en  (im)  eifi-^ttnafs  sein  scharfer  Gegner. 

Es  .lind  aber  nicht  allein  F  orschungen  auf  dem  Gebiete  der  Vfiyptolopie, 
die  uns  L.  so  wert  and  teuer  iiiacheu,  sondern  auch  sein  reges  ioteresse 
für  nlle  wlssensehsfllieheo  Itestrebuogeo.  Sein  Haus  in  Berlin  war  der 
SannieliniDkt  aller  bedeatenden  Männer:  dort  verkehrten  Bonses,  Christian 
Raweh  ,  Jacob  Grimm  nad  die  andern  KoryphSeo  unseres  Jahrhvnderts. 
Lepsins  hatte  für  alle  Fragen  ein  warmes  Herz  and  ein  tiefes  Ver- 
StÜDdois  und  konnte  nur  in  dem  einen  Falle  bitter  werden,  wenn  ihm 
geisti^f'  rriverstnudigkeit  und  Unthätigkeit  entg^e^M-ntrat.  lu  seinen  letzten 
Lebensjahren  Hurde  er  \om  Schicksal  schwer  hennue^iucht,  und  er  fing  an 
sieb  mehr  und  wehr  zurückzuziehen.  Welcher  iiuutrasl  zwischen  seinem 
ersten  Auftreten  aod  den  Jahren  vor  seinem  Tode! 

Mit  Wahmnt  sdiilderte  der  Redner  xnm  Schlaft  seines  Vortrags  seia 
lalatoa  Zosammeaseia  mit  dem  so  hocbbernhmteo  Gelehrtea. 
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Uo9«teilt«a  Beifall  «rötet«  der  Redlaer  doreh  seiaea  Vortrag.  —  Da  die 
Tageaordnung  erledigt  war,  ward«  die  Sitsung  vom  eratea  Praaideatea  gt- 
•ehlosseo.   Nach  deraelbeo  kooatitaiertea  sieli  dieSektiuneo  ia  veraehfedeaea 

Räumen  <1f's  Gymnasiums;  die  Mitglieder  der  archäoloplschen  Sektion  ver- 
Cioigttiu  iich  zu  plciclioin  Zweck»'  im  Konzertsaale  des  Hcrzopl.  Ilüflheaters. 

Nachmittaf;  3  Lihr  fand  uutcr  zahlreicher  ßeteiliguDg  \uu  lierreo  oad 
DaioeD  io  dem  festlich  gecchmiiekten  Saale  des  MüQagers,  am  mit  der  loschrift 
au  redea,  welche  die  mit  Zeiehonogeo  aaa  den  klaaaiaehen  Altertaoi  hamorla^ 
tiaeh  gealert« Tiaehkarte  aehoiaekt»  ^/^O^OnZAT  TB  KAI  JlAI/IAmrSkN 
FEPMANIKSIN  J2:KANI!1N  EN  nmTEYOYSHl  ^YN/tEinNON 
statt.  Den  Tnast  auf  dm'  dciitsrhen  Kaiser  brnohlc  Sfhulrat  Dr.  Krüger, 
den  'Votiii  auf  dea  Herzog  Friedrich  von  Anhalt  Dir.  Stier  ans.  Der  Vor- 
schlag des  Präsidium.«),  an  8.  Majestät  den  Kaiser  iiud  S.  Hoheit  den  Herzog 
Hegrüf»UQg:ilelegi-auiuie  abzusdiicken,  wurde  von  allen  Seiten  mit  grofser  Be- 
gelaterong  aufgeionnea.  Der  Raon  verbietet  ea,  aaf  die  groJlM  Reihe  der 
Toaste  aäher  eiaaagehen,  die  aieh  aehodl  aaf  eiaaader  folgtea:  es  aet  aar 
kurz  erwihaty  dafa  H.  Staatsminister  v.  Krosigk  ciu  Hoch  ausbrachte  «of  die 
Philologenversammlang,  die  nun  schon  fast  5U  Jahre  als  ein  Säcmaon  die 
dciit.schcü  r.Tnde  frtichtspendcud  durrJiziehe,  dafs  Geh.  Rat  Srhradcr-flalle  der 
Stadt  lJc:«saii  ein  Gla.s  weihte,  Dir.  Siu>r  der  beiden  Senioren  der  \  cr.sumiuluug, 
Prof.  Dr.  Eckstein  -  Leipzig  uud  i'rof.  Fleischer  •  Leipzig,  gedacht«.  Prof. 
Gesehe  feierte  deo  edlea  Soha  Deaaaas,  Max  Mfiller »Oxford,  Hofrat  Sdilie- 
Sehwerio  dea  Soha  der  benadibarteB  Stadt  WSrlits,  v.  Braoa,  woraaf  dieser 
sein  Glas  aaf  das  Wohl  aeines  Geburtsortea  aad  seiaer  BildaagaatStte  Zerhat 
leerte.  Ferner  gedachte  H.  Prdsident  Pietscher  der  Frauoii  aod  Sehatrtt 
Dr.  Krüg^er  der  Deut.sirh-Ocsterreicher.  Ganz  be-jond^rcn  [] -iliill  erntete  Prof. 
Frksteiu-Leipzig.  der  in  lateinischer  Sfr  tfh^  flioucu  ernannlcu  Ehrenmitglieder 
im  Kreise  der  Philologen  herzlich  w ilikotiimen  htePs.  In  der  frohlichsteo 
Stimmung  verlief  das  Diner,  das  nach  der  cenae  ordo  mit  ius  cancris  incoctis 
coaditom  begaoo  aad  slt  aeriblilae  eadete.  Obgleich  aaf  der  Tiaehkarte  be- 
aierkt  war:  iater  eeaaoi  eontioaari  aisi  veoia  •  eoavivii  praeaide  intpetral« 
aoa  lieet,  ao  war  doch  die  Zahl  der  Redner  sehliefslioh  eine  so  grolse  ge~ 
worden,  dafs  das  der  .'iT.  \  er.sauimlung  gewidmet«  Liederbach  ao  diesen 
Tage  nicht  m  $einem  Hechte  gelangou  konnte. 

Bald  uach  dem  Kode  des  gemeinschaftlichen  Mahles  begaunen  sich  die 
Uäuutti  des  Saaleü  von  ucueiu  zu  rüllcn.  Es  war  l'ür  den  Abend  ein  Konzert 
aagesetst  wordea,  ea  welehes  aieh  ein  Taasvergoügeo  aaacUofa;  daa  Prä* 
sidion  wollte  dadarch  oaneatUeh  «aeh  deo  aaawSrtigeo  Mitglledefa  tielegea- 
heit  geben,  mit  den  Familien,  in  deaea  aie  eioe  so  liebenswürdige  Aufnahoie 
gefaaden  hatten,  gesellig  zusammen  zu  sein.  Auch  diese  Festlichkeit  hatte 
einen  iiursert  (tünstigeo  Verlauf  and  bildete  einen  vortrefflichtia  Abachlni« 
des  ersten  Tages« 

(f  ortaetittDg  folgt.) 
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1,  Jot.  W.  Nthlowsky,  Dai  Gef Uhlslebeo,  in  selDeD  wcB60t]ich«a 
KraeheioiiiifeD  oad  BetS^en  dari^stellt  Zweite,  dttrcbfe«eheoa  ood  ver> 
b«Merta  Aoflaga»  Leipsif,  Veit  &  Ganp.,  1884.   XII  nad  193  S.  3,60  M. 

Daa  borbst  bearhtt-nswerte  Werk,  welches  in  J  1861  iu  erstar  Avflaga 

«Tsrhicn,  bchiuidflt  das  (ioriihlsIcb**n  erstens  im  »D^emeiiien  und  zweitens 
im  bt'>r»ii«lt'ron,  in  sciriorj  Kinzeiei scheiauugou.  \)vv  zweite  Abi^ilittitf  ei ürtert 
zuerst  die  lurmrllt-n  und  daoa  die  qualilativco ,  d.  b.  au  einni  i)Oi<tiuiititcn 
VorstellangsiuliMit  gibuodeneu  Gerüble.  lo  ciuem  Aubaoge  ^S.  155  — 193) 
wardea  dia  GeptitssaitSada ,  die  aiit  den  Strebea  (Verlangea  ader  Verab- 
i^aaea)  ieaigat  auaamneabaa^aB  (das  IfitgelUbl  oad  die  Liabe),  und  die  Za- 
staode,  die  weseotlicb  auf  orgaaiscber  Grundlage  beraben  (die  GenUtastimnaaff 
aad  die  Gemütserscbütlerun^^  <>*h-r  der  Affekt)  besprucbeQ. 

1  V  u  1^.  Israel  ii nd  Johannes  M  ii  1 1  e  r ,  S  a  m  ni  1  ii  n  k  selten  g  e  - 
Word  euer  p  a  da  g  og  i  ^  r  h  e  r  Srhrifleii  fiiilieicr  Zeiten')  II.  Wie 
iaofe  forsten  vnd  grofser  hcnen  kiuüer  rcchtschaUcu  lu^tituii  t  \  nd  vuter- 
«iaea  . .  na^aa  werdaa,  aafa  trefllicbeo  Aatboriba«  «aib  kartaest  gezogen  . . 
AnÜiore  Reiahardo  Lericbie  Hadaoarte.  Aaaa  1537.  Mit  Eialeitoag  voa 
A.  Israel  oad  ipraehticbea  BriÜoternagea  voa  G.  Kiefalia;.  Zsehopan, 
F.  A.  ftasebke,  1884.   223  S. 

M.  Aug.  I.srael,  Die  pädagogischen  Bestrebaogcn  Erhard 
Weigels  (1G53— tn^MI  Professor  <iei  Mntbenintik  zu  Jcua).  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  der  pädagugische»  Zust.iiHlt-  im  IT.  Jflhrhiiiidcrt.  Separat'.\bdruck 
der  iftissenscbaftlicben  Beilage  zum  14.  Jubieüberirht  iiber  das  Köuigl.  Sfbul* 
lebrer^Samiaar  sa  Zscbopaa.  1883/84.  Zsehopau,  F.  A.  Rasebke,  1884. 
59  S.   ],20  M. 

4.  Friedr.  Kirchner,  Diätetik  des  Geistes.  Eine  Aoleituog  zar 
Selbsterziehong.  Berlin  und  Leipzig,  J.  Gutleatag  (D.  CoUia),  1884.  VII 
aad  3^2  S.    Crh  5  M..  peb.  n  M. 

.,D«'r  Leserkreis",  »agt  der  Neri.,  ,,.in  welcheo  sieb  mein  liueb  wendet, 
nmfalst  alle,  die  gebildet  liiiid  uud  es  werden  wollen*'.  Iu  iüiif  Bütberu 
arerdeo  der  Zweck  des  Daseins,  die  Zacbl  des  Leibes,  die  Zucht  des  Denkens, 
die  Bildoogsideaie  nad  der  Cbarakter  besprocbeo. 

&.  Heiar.  Vaadraeaeb,  Graadsäf  e  einer  praktisehea  Geaoad- 
beitapflege  ia  der  Volkasebnle.  Dortnaad,  W.  CrSwell,  1884.  Vill 
aad  50  S.    I  M. 

6.  Theod.  M.inrer,  Zum  Falle  Dreeke.  Offenes  Schreiben  eines 
deutschen  Gymnasiallehrers  an  den  Geii.-Ft-I<lniarschall  Frhr.  von  Mantiullel, 
Kaiserl.  Statthalter  io  Eisafs-Lothriugeu.    Ua^u:  Zwei  weitere  Beitiuge  zur 

*)  Beft  1—9  erscbieaea  aaler  dem  Titel;  Samnloag  selten  gewerdaaer 
padagofiscbar  Scbrifkea  des  16.  aad  17.  Jabrbaaderta. 
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Frage  der  deatsdieo  NatiMalersiebanf:  Sedeerede,  |«li«ltea  m  Meies  des 

2.  September  1884;  Adversat  Scholeetieee,  SlreitiStu  sor  Gymeeeielrefonn. 
Meinz,  J.  Uiniipr,  2*>  S. 

7.  C.  I^ulrr  und  (i«'l)h.  Ecklfr,  Verordnungen  uad  amtliche 
Rek  n  n  n  t  lu  a  I-  h  II  n  T(  «1  u  s  T  u r u  w e sen  i  n  Pre«  isen  betreffend.  Zweite 
Aullage.    Berlin,  il.  (jatrtaer  (Herrn.  Heyteliier),  lbS4. 

Je  dieier  Aeflege  bebee  die  seit  1870  im  ,CenlrelbUtt  für  die  ge- 
•inte  Uaterrichta-Vervreltong  ie  Preiireeo*  veHfffentlieliteo  dee  Toreee  be- 
treffesdea  Verordeaegee  vellttaadige  Aufeabaie  gefaedco »  währead  von  den 
friiberea  VerordaoDgea  eed  emtlicbcD  Bekannlmacbungei)  solche  ausgescbiedeo 
worden  sind,  welche  weder  prnktisrlu'  Bedeutung  für  Jic  jetzige  Gestaltung 
des  Turnunterrichts  habfu  nocli  fin  l»cs.>ndere.H  hisloi  ischeii  Interesse  bieten." 

b.  Karl  Kriiailiacber,  Beil  rüge  zu  einer  Geschichte  der 
griechischen  Sprache.  Teil  einer  bei  der  pbUosupbischen  Fakultüt  der 
Ueiversität  Muncbea  eiegereieblee  HabilitetieaMebrlfl.  Weinar,  Hof-Bseb- 
droekerei,  1884.   65  S. 

Verf.  handelt  mit  staunenswerter  Belesenbeit  t)  von  axurjv  ~  hi 
„noch"  und  ilxöfiri  in  gleicher  Bedeotong;  2)  über  Plexienea  wie  yw^^ 
yvy^g  u.  s.  w. 

Fridt'iicus  Spiro,  üe  Euripidis  Phoenifais.    laest  tabole. 
Berolioi,  apud  Weidinannos,  MDCCCLXXXIV.    66  S. 

10.  Ludw.  Blvaie,  Geetbe  ale  Stodent  in  Leipxig.  Sejperat- 
Abdroek  aus  dem  Jebresberiehte  dei  R.  K.  Akademitehen  Gymnaeiome  ia 
Wien  für  das  Seba^'abr  1883—84.  Wiea,  im  Selbstverläge  des  Verf.s, 
1884.    19  S. 

11.  Dcnlsche  Kl,is<itker  für  den  Schalgebraucb.  Orthographie 
und  Ünick  ti;irh  den  für  die  «isterreichisrhco  Schulen  geltenden  Vorsohriftco. 
\V  ieu,  Allred  Hülder.  I)  Schiller:  Die  Jungfrau  von  Orleans,  liiSi.  Ii  und 
120  S.  (am  Scblofs  eine  Zusemmeastellnng  der  Fremdwörter  mit  beigesetster 
Ansspracbe).  2}  Lessing:  Lsokoea,  mit  einer  Abbildnng  der  Groppe,  J884. 
n  and  99  S.  3)  Leaaing:  Nathan  der  Weise,  ]88ä.  II  and  134  S. 

Die  Anmerkungen  in  diesen  Heften  —  alle  drei  sind  herausg^eben  von 
Prof.  J.  Pölz!       »iod  äufscrst  spärlich,  ah«'r  srhr  saclifrritm !•< 

12.  Walther  von  A  q  ti  i  t  »  fi  i  »•  n.  Ildden^jodiiht  in  zwölf  (>esängen 
mit  Beiträgen  zur  Heldensugc  uud  Munoln^ie  von  Franz  Liuuig.  Zweite, 
verbesserte  Auf  Jage.  Paderborn,  F.  Schoaingb,  1SS4.  XVI  und  130  S. 
1,20  M. 

Die  BinleitvBg  und  die  y^Brlaeteroagea'MBettritg«  u.  s.  w.;  S.  87^130) 
sind  die  Pracht  eingehender  aod  nmfessender  Stodien.  deren  Resaltate  mit 
Scharfsinn  grv^onncn  weiden.    Die  Obersetzvng  des  Gedichtes  ist  fliefsend 

nnd  gf'\v,indt.  l);is  Hürhlfin  ist  <?o  recht  geeignet  für  das  reifero  lvi?»hpii- 
alter  uud  verdient  die  i%armst>>  l^npfehluug.  —  Sehr  schün«  Ausstatiung. 

13.  Esaias  Tegaers  W  crke.  Auswahl  in  sieben  Bänden,  liber^etzt 
und  berao.«gegeben  Toa  Gottfried  voa  Lein  barg.  Leipzig,  Oskar  t^iaer, 
LiefeniBg  l'>20,  ealbeltend  Band  1 :  Frithjefasage,  mit  eiaem  Titelbild  ia 
Bolzschnitt;  13.  darehgeheads  omgearbeitrte  Anflage;  Band  2;  Rteiaere epische 
Gcdii-htc,  mit  einem  Titelbild  in  Holzschnitt;  2.  neu  durchgesehene  Auflage ; 
Bsnd  ^  nnd  1  :  f.yrisrhe  Gfdirhte,  mit  dem  Bildnis  des  Dirlitors  in  Stahlst irh. 

iNebeu  der  jedf m  üeliildctcn  wnhltx'k.-uniti-n  l'rillijor.ssagü  buben  uucb  die 
kleiocreo  epischen  Gedichte  Tcgners  ibren  Leser-  uud  Freoodeskrcia  in 
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De«ttdil««d  §efosd«i.  Jetzt  ntrdto  nas  seloe  lyritdiei  Gadiehte  iiberreiditi 
«b«  dftDkeaswerte  Gab»|  des«  w  iboeo  tritt  bm  eio  t»rUr  Sim  nad  aioa 
Gef3U«tief«  des  Diahtart  «Dtgefeo,  welche  di«  LvlLtiir«  ta  «oer  «ulserst  au- 
■atigea  uad  angeoelunaa  gaataltet.    Der  (  b(*r9etzer  hat  aaioe  Aufgabe  ia 

»a<pezfich(irtf r  Weise  gelöst:  er  ist  selbst  eiu  üirbter.  Seine  Kinlcitiinsrrn 
uii.l  au.sgcdehrjicu  Erläulei  uugcu  beseili^en  i\vm  \  erätaudaiü  cu^  r 'V:' n- 

ktcbeuüe  Hiuileruis.  —  Der  Verleger  hai  nicht  luiuder  seiue  ScbuiUi^kcit 
fathaa:  die  Ausstattuoi;  verdieot  alles  Lob. 

14.  Ad.  RotbeobSeber,  Pbrasea  et  reeita  fraofaia.  3.  AbA. 
CattbBS,  B.  Jacger  (H.  DiflerU  BflcbbaBdluns),  1884.   Vi  nad  114  S. 

Aafebiogt  ist  zur  Prnparatioa  eia  Vokabular.  Der  \'erf.  gebt  flitt  Recht 
davon  ansj  H^fs  Mofse  Vokabeln  von  geringem  Nutzen  seien,  da  gerade  die 
Verbindaug  der  Satzteile,  die  Wahl  dps  betrcfiendea  Epithetons  ut\cr  V'er- 
buiTts  oft  in  beiden  Sprachen  verschieden  uod  daher  für  den  Anfänger 
Kb»ierig  sei. 

15.  W.  RaSrieb,  Asswabl  eBgliaeber  Gediebte  BBa  Tbenaa 
,   Moere's  nad  Lord  Byroa'a  peetiaebeo  Werkea  s«m  Gebraach  aaf 

bShereo  Lebraaataltea.   Leifiig,  Dakar  Leiaer,  1884.   80  S. 

Verf.  hat  aidk  aaf  die  awei  im  Titel  geaaaalea  Dichter  beschränkt  und 
nneh  vnn  diesen  vorzugsweise  nur  die  Hauptwerke  .insfrehontcf ,  um  den  bnnt- 
srherkip«'!!  C'haraktcr,  uplihni  Anthologieen  gewohiilirli  haben,  zu  vermeiden 
und  eiu  tieferes  Kititli m^eii  in  die  Eigenart  des  Dichters  zu  ermöglicheo. 
Die  Ausi^tattuug  des  Uuchleius  ist  sehr  hübüch. 

16.  Heiarieh  Laewe,  Deotaeb^eogliaebe  Pbraaeologie  ia 
tjrstemitiaeber  Ordaaag,  aebst  elaem  syatenatieal  vocabolary.  Bio  Seiten« 
stück  zur  dctttsch-fraozösitchen  Pliraaeelegie  von  Berahard  Schuiitx.  Unter 
Mitwirkung  von  Beruhard  Sehinitz  herausgegeben.  Z^v  cit  ',  gänzlich  umgear- 
beitete Auflage,  nt  rlia,  Laagenscheidt,  I8S9.  AV  uad  ibO  Preis  broscb. 
2  M.,  karu  2,40  M. 

Uater  Benutzung  zahlreicher  Winke  uad  V'erbesserungsvorschlagt-,  die 
item  V«rt  voa  vielen  Seiten  zugegangen  aind,  liat  letiterer  die  Phraseologie 
vellalliadig  omgearbaitet  nad  den  eagea  Anacblnfa  aa  das  fraazSaiscbe  Pen- 
dant «ofgegeben.  Mit  Aeebt  konnte  Verf.  aagea,  dafa  dieae  xweite  Anflage 
dardigebeoda  gutes  Englisch  biete. 

17.  Rudolf  Sonnen b nrg,  Grammatik  der  c  n  ^ I  i s c h r n  S p  r a  r h e 
bebst  methodischem  Uliiiiig^<;huphe.  ^.itnr^<^mäfse  AnleitUHg  zur  Lrlt-rnuiii^ 
and  Einübung  der  Aiis.s|)r.irhe,  der  Fututeulehre  und  der  Synta.\.  /tbtite 
Auflage.    Berlin,  Julius  Springer,  Ibbi.   VlU  und  360  S.  gr.  S.    Preis  2,bO  M. 

In  dar  snbaten  Aaflage  aiad  anr  Blntelbeiten  varbetatrt  werden;  lenst 
sCiawt  ein  mit  der  nennten  fiberein. 

18.  Wilb.  Bebneder,  Ohne  Vaterlandageaebiebte  keine 
Vaterlandsliebe!  Zur  Frage  über  den  Geschichtsunterricht  In  den  rea* 
listjvrhfn  Mttr^hrhulen.  Zweite  Auflage.  München  «nd  Lnifutigf  G.  Prana- 
•chcr  Verlag  iJ.  Hoth\  ISS4     4S  S.    0.80  M. 

Der  Zweck  der  Schrift  ist,  ,,aiif  die  hohe  Bedeutung,  die  dem  ^icschichts- 
Daterrichte  gerade  in  de»  sugeiiaunieu  realistischen  Schulan.ttalten  zukommt, 
binanweiaen*'.  Die  erate  Anfl.  eraebien  IbTI»  die  aweite  iat  iai  weseattiehen 
nnr  ein  Abdrvek  der  eraten. 

19.  Jeaepb  Langls  Bilder  der  Geschichte.  Ein  Cyklus  der 
bervormgendaten  Bauwerke  aller  Koltnrepecben  in  Liehtdmeken  nach  den 
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Orisinal-ÖlblMcrD.  Mit  erklireodea  Text«.  3.  bii  10.  (Sehlafe-)  Liefernag. 
Wies,  Bd.  Höliel,  1884.  Jede  Ueferaog  2  M. 

Vgl.  dieae  Zteelir.  1884  S.  640.  Die  vorliegendes  Heflte  entbalten  ftos 
den  Altertora:  1  Bild  aus  Pcrsieu,  S  aus  Grieekenlaod,  tO  rSmitebe  Bilder 

und  ^0  Bilder  ans  dem  Mittelalter  und  t!<»r  nencren  Zeil. 

20.  Jul.  S I- Ii  u  b  r  i  n  f; ,  Deutscher  Sanp  u  ii  il  Klanp.  T»*^  vater- 
la'ndisclie  uud  \  ulk» -Lieder  tür  geiniscbteu  tibur  zum  («ebraiuh  au  büberea 
Lehr- Aa. stalten  uud  io  Gesang -\'errinea  gesetzt.  Zweite  AuQage.  Berlio, 
Wiegendt  &  Grietteo,  1884.  IV  aod  1S4  S. 

Die  Sanoiklong  eatiiilt  beliunte  Volkslieder  vod  andere  popalir  gewor- 
dene Ge>{inge.  Die  letzteren  .sind  Arrangements,  f\eirbeu  aber  an  mancheo 
Stellea  teils  in  banuonischer  teils  in  rb\ thmiseher  Beziehung  von  den  Origi- 
nalen ab.  Die  ersteren  sind  ciiir;!«  !»  t:t'>ot/t.  leiden  jedoch  zuweilen  hinsicht- 
lieb der  StiniiDnihi ung  au  MiMiotuni* .  Leidri-  i>t  bei  der  Koriektur  eine 
Reibe  vuu  Fehlero  überscbeu  wurden,  zu  deaen  wir  suwuhi  (i;ts  erste  eis  ia 
Nr.  37  als  aueh  die  OkUveafortsehreituag  voo  Sojirao  aad  Bafs  c— d  Itt  Nr.  1 
recbaeo  mSehteo. 

21.  Hern.  Wehe,  Singscbule  för  die  ooterea  Klassaa  der  Gyn- 

nasicn  itnd  höheren  Schulanstaltea  I.  u.  II.  Kursus  r>4  S.  Geh.  0,75  M.,  geb. 
0,00  M  III  htirsns.  75  S.  Geb.  1  JH.,  geb.  1,20  M.  Magdeburg,  Heiarichs- 
hofens  V  erlag,  1H84. 

22.  Friedr.  Stallbaum,  Sammlung  ein-  und  zweistimmiger 
Gesänge  zum  Gebrauch  iu  büheren  uud  mittleren  Schulen.  Dritte  vermebrlo 
Auflage.  Elemeotarknrant  oelMt  einen  Anhange  voo  214  Choralnelddieen 
xani  Neuen  Aohaltisehen  Geaaogbnde.  Magdebnrg,  Heinriehshofens  Verlag, 
1884.    52  S.    Complett  !  M.,  die  Choräle  o/.fy  M. 

23.  Karl  Stein,  Sursum  corda  II.  Eine  Sammlung  leicht  ausführ- 
bnrer  geistlicher  Lieder  und  Motetten  für  pemisehten  Chor,  mit  he'^Dndprer 
BeriieksiilitijiUMf;  jiller  kirchlichen  Festzeiten  und  des  cbrisllicheu  Lebens 
zum  Gebrauch  fijr  Kircheochüre  und  Gesangvereine,  sowie  Scbulchüre  in 
Gymnasien  and  Realschnlen  bearbeitet  nnd  komponiert.  Wittenberg,  ll.llarros6, 
1884.  95  S.   1  M.  12  Expl.  9,60  N.,  25  Bxpl.  18,T5  M.,  60  Bspl.  32,50  M. 

24.  Oswald  Pi scher,  Fahr teabneh.  Sanmlnag  auserlesener  Lie- 
der für  gemischten  Chor.  Den  Sängerebören  höherer  Lehranstalten  zu  deren 
Somneransflü^en  ytisammengestellt,  leieht  gesetzt  and  dargeboten.  Leobschäts, 
C.  Rothe.    IKI  S.    IJiosrh.  O'h  M.,  '^ch.  I  M. 

25.  Schüler- Kai  ender  tür  Schüler  hüberer  LebraustaltCD  saf  das 
Jahr  mb.    Lahr,  Moritz  Scbaueuburg.    239  S.    0,60  M. 

Kntbilt  alles  mögliche  NBtaliehe  (a.  B.  eine  Zeittafel  aar  Weltgeachiehte, 
statistisch -geographische  Tabellen,  ein  karses  WSrterveneiehnis  nach  der 
nenen  Orthographie).  Hesonders  brancbb.ir  ist  ein  .\bschnitt,  der  u.  a.  eine 
Darstellung  giebt  von  den  durch  die  Besuche  der  höheren  Lehranstalten  sa 
erlaogeoden  Bereehtignageo  and  den  dadurch  eröffaetea  Lanfbahaen. 


Digitized  by  Google 


EBSTE  ABTEILUNa 


ABHANDLUNGEN. 


Zur  lateinisohen  Seholgrammatik. 

Immer  mehr  bat  sich  in  eifreuJicber  Weise  die  Erkenatnis 
verbreitet,  defs  sieb  der  gramiUBtische  Unterricht  im  Lateinischen 

ausschliefslich  auf  die  mustergflitige  Prosa  Ciceros  und  Caesars  zu 
bcschrinkci)  habe').  Im  Cioklang  damit  steht  die  Forderung,  dafs 
in  den  1  l)iing!i|)üchern.  hf^sonders  in  den  für  die  Unter-  und 
Millelstufc  bt'Siimmteu,  alles  Lnklassische,  Poetische,  r!?;jPNvöbn- 
liche  und  Unsichere  aufs  sorgfTtItigste  aiiss^rscliicden  werden  soll-). 
Lla»s»^lbe  pill  für  die  Eleuieiitargrammaiilv  oder,  wenn  man  au 
dem  (jruuddauc  festhält,  dafs  in  allen  Klassen  von  Sexta  bis 
Prioia  dasselbe  Lehrbuch  in  Gebrauch  sein  soll,  überhaupt  für 
eine  Schulgrammatik').  Ich  lasse  hier  die  Frage  iinerörtert,  oh 
es  sich  nicht  empfehlen  wurde  dem  reiferen  Schüler  neben  dieser 
Normalgrammatik  eine  ausführlichere,  aber  nur  auf  den  Umfang 
der  Scballektüre  berechnete  Sprachlehre  zum  Nachschlagen  in  die 
iiände  zu  geben,  in  welcher  er  nicht  blofs  das  für  die  Anfertigung 

1)  W  er  dici  alft  pedantiscbeo  Parismas  oder  einseitigeo  CiceroDiaoisDas 
tadelt,  verkcont  deo  Kerapookt  d«r  Sache.  Nimmermehr  4*rf  die  Be» 
rürrblunp,  dor  Schüler  müchtc  .yinon  Stil  verderben",  von  «»trer  um- 
faiseodercn  Lektüre  des  Livios  und  Tacitus  abschrecken;  und  weoo  eia 
8ek«i4«a«r  oder  Prinuer  nokUMitiAe  WeDdoogeo,  die  von  der  Lektüre 
ber  io  seinem  Gedächtni:»  haften  geblieben  sind,  hin  und  wieder  in  seiaea 
Skriptum  c^'hrnnrhfn  sollt»',  so  wird  ein  vorurteilsfreier  Lehrer  nicht  viel 
Autbebcu«  da%uii  machen.  Aber  systematisch  suUcu  uakiasüiscbe  oder  uu- 
gewünlidie  Formen  and  KooBtreklioDea  nicht  gelehrt  md  eiageübt 
«erden;  einen  Anfäuger  volleale  hat  MD  Bit  alles,  wu  akht  ■setergöltig 
ist,  vorsichtig  xu  verschonen. 

*)  Die  Verse  wird  man  darum  nicht  aas  den  Leiehache  verhaaat 
arissen  wotleo. 

*)  In  dem  syntnktisehea  Teile  d.  i  I^üt  ndt  Seyfl'crtscben  Grammatik  wird 
der  Sprachgebrauch  des  Livfas,  Sailui»t  und  Tdcilus,  des  Ovid,  Vergil  und 
Bora»  fait  gaaa  aaheriiekaiehtif^t  grlatsen.  Weaa  dae  ehoe  Sehaden  geaehehea 
kaao,  so  dürfte  es  wohl  kaum  L  nzuträglichkeitcn  im  Gefolge  h:ibf'n,  ^>eno 
aoch  ia  der  flejueaalebre  die  zweifellos  poetischen  Formen  keine  Aufnahme 
räodea. 

EoitMbr.  f.  d.  OjmaastalwOMn  XXXIZ  6 
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der  Skripta  notwendige  und  schon  in  den  Mittelklassen  so  aemlieh 
absolvierte  Pensum  vorfinde,  sondern  auch  die  bei  der  Lektüre 
gelegentlich  gegebenen  Bemerkungen  geordnet  und  gehörigen  Orts 
untergebracht  sfilie,  ich  meine  besonders  Belehrungen  über  hervor- 
tretende Eigentümlichkeiten  der  poetischen  und  nacliklassischcn 
Diklion,  uher  dir  wirliti{?f!trn  laleinisrlim  ?.;nif^,'es('lzp  und  die 
gpracli\viss.enschafllicho  Kiklfiruiig  d»  r  L:raninialist  hen  Formen. 

iVnn  sind  zwar  in  einigen  Lehibfu licrn  rcclu  nnerkennoiis- 
werle  Versuclie  gemacht  worden,  um  Spim  vua  dem  Weizen 
zu  sondern;  aber  in  den  meisten  sind  die  ^uteu  llülfsmitle), 
deren  wir  uns  jetzt  erfreuen,  entweder  gar  nicht  oder  in  ober- 
flächlicher Weise  benutzt.  So  kommt  es  denn,  dafe  sich  gar 
manche  Irrtümer  und  Verkehrtheiten  von  («eneration  zu  Generation 
forterben  und  dafs  gerade  das  Seltene  und  Schlechte  zuwfilrn  mit 
Vorliebe  eingeübt  \>ird.  Demnach  hat  man,  um  dem  ideal  eiuer 
Schul-  und  Einheitsgrammatik  etwns  nfdier  zu  kotiinien,  vor 
allem  erst  das  Matrri.d  oin»-r  '^nüidÜrh'-n  PiMfiniL;  zu  uiitcrzieiirii 
und,  soweit  es  hei  dem  jct/i^i  ii  Si.iiult"  dvv  ^Vli^ens<•ll;i^l  möglich 
ist,  sorgfiillig  (Vir  die  Z\\c(k<'  ihs  Liileirichts  zu  siclileu;  eher 
dürfte  es  kaum  ntögliih  sciu  über  das  Mafs  des  aufzuuchmeuden 
Stoßes,  über  die  zweckmäfsigste  Gruppierung  desselben  und  fiber 
die  Formulierung  der  einzelnen  Regeln  ein  wönschenswertes 
Einverständnis  zu  erzielen. 

Da  ich  mich  seit  längerer'  Zeit  mit  dieser  Aufgqbe  bescliäftigt 
habe,  so  glaube  ich  den  Fachgenossen  einen  nicht  unwillkommenen 
l>ienst  zu  leisten,  wenn  ich  es  unternehme  die  Uesultate  einer 
oft  wrnig  erfreulichen  Arbeit  in  dieser  Zcilsclirifl  zu  vcröffent- 
liciini:  l)«'i  (lom  retten  Inteiessc,  welches  mau  »lein  wichtigen 
(»c^enstandc  eiiti^ci^cubriugl,  wird  es  honiMitlich  au  Zii>ru/.eii  und 
Verbesserungen  nicht  fehlen.  Ich  begiuue  uiit  der  ruruieniehre 
und  entledige  mich  hierbei  der  Verpllichtung,  die  in  meiner  Latei- 
nischen Formenlehre  (Berlin,  Weidmannsctie  Buchhandlung,  1 SS3) 
enthaltenen  Angaben  zu  begründen.  Den  Anfang  mügen  die 
allgemeinen  Genusregeln  machen,  bei  denen  ich  länger  als  ich 
wOnschte  die  Geduld  der  Leser  in  Anspruch  nehmen  mufs. 

I.  Genus  der  S  ubsta  otiva.- 

Der  alten,  längst  gerichteten  Cantilena: 

Hie  Männer,  Völker,  Flüsso,  Wind' 
Und  Monat  masculiiia  sind  u.  w,, 
in  welcher  keine  Zeile  un lade] ig  ist  (vgl.  Terth.  Erl.  96*),  be- 


Ich  bediene  mieh  folgender  Abkürzungen: 

Berg.  '    Berger,  Lat.  (frammatik.    l).  Aull,  1S75. 

E  -S.        Kllenift  S«  ylTerl,  Lat.  Grammatik.    23.  Aull.  ISSl. 

Kogl.  ^  Englniariii,  Gramm,  d.  iaU  Sprache.    9.  AulL  Ib75. 

Gillh.      Gillheosen,  Lat  Fermenlehre.  18S3. 

Gofsr. «««  Goftraa»  Lat.  Sprachlehre.   2.  Aofl.  ISSO. 
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seiTTiet  man  ~  so  hrnlckend  ist  die  Mnrl  t  dfr  r.pwohnlieit  — 
iduner  noch  in  vielen,  selbst  erst  in  ncucöler  Zeit  erschienenen 
Sciiulbüchern. 

A.  Genus  der  Pemneit-  und  Tiernamen. 

Am  praktischsten  eracheint  es  mir  deo  Satz  ToraDZustellen, 
d&r«  die  Personen-  und  Tiernaraen  nur  als  mascutina 
oder  feminina  erscheinen');  woran  sich  die  Regel  schliefsen 
wird,  data  alle  Wörter,  welche  eine  münnliche  Person  bezeichnen, 
masculina,  alle  Wörter,  die  eine  weibliche  Person  beseichnen, 
feminina  sind. 

Von  den  Ausnulimcii  genügt  es  nuiunptum  (rig.  das  Eigen- 
tuni)  anzuführen.  Ebeiisu  erklärt  i^wh  das  Genus  von  scortum 
(prostibulum  scheint  bei  SchidschriflstoHcrn  nirhl  vuizukoninien) 
uitd  acroama  (Cic.  ISep.),  von  auxiiia,  operae,  viyüiae  ii.  ä. ;  die 
erstgenannten  Wörter  müssen  jedenfalls  der  gelegentlichen  An^ 
eignung  überlassen  bleiben,  die  letzteren  kann  man  bei  der  Be* 
sprechung  der  Pluraliatantum  samt  Ihrem  Genus  einprägen  lassen. 
Dafs  Coltectiva  wie  legio,  pecm  {pecoris)  das  Genus  der  Snehnamett 
haben,  mag  der  Lehrer  bei  gegebenem  AnlaTs  einscharfen.  — 
animal  (eig  das  Rpsrrltp,  Gogensalz  tmnmmm)  konmU  so  liäufig 
vnr.  dafs  (lie  llanptregel  den  Anfänger  nicht  vci'leiten  wird  dem 
Worte  ein  f.ilschcs  Genus  zu  geben 

V  0 1  k  c  r  n  a  m  e  n.  Statt  zu  lehren,  dafs  die  Völkernamen  mascu- 
lina  Sinti,  was  nicht  einmal  ganz  richtig  ist  (vgl.  AmazoHes)^ 
seihe  man  ltdier  die  entbehrliche  Regel  aufstellen,  daCi  alle  Be- 


K.  i  H.  II  =  Huborr,  Ausfübrlichc  Gramm,  d.  lat.  Spr.  Hd.  1  a.  II.  1877 — 79. 
Kü.  k.       =  Kühner,  Kurzi^eralstc  (irainn].  d.  lat.  Sprache.    4.  Aufl  JbbO. 
Latta.      «  Laltin.inri  u.  Müller,  liat.  Schul^^ramuialik.    3.  Alil.  1672. 
Mndv.        ^  Miidvip,  Lat,  Spiartilcfirc.    .'!.  Aull.  1S57. 
Madv.-T.  =  Madvig- Ttscber,  Lat.   .Snrachlcbrc,  bearbeitet  voa  Gcotbe. 
3.  Aofl.  1877. 

M.-Gillh.      Gillhausrn,  Prakt.  Scholar  d.  l«t.  Sprache.    9.  Aufl.  d.  Gr. 

von  Moiszissizi);.  1^^.'!. 
\.  I  >.  II  =  i\cuc,  ruriiicnUljre  d.  iat.  Sj»r,   2.  Aull.  M.  I  ISTT.  Bd.  II  1S75. 
Pcrlh.  Perthes,  Lat.  ForneDlebre.    Ii.  Aufl.  1892. 

IVrlh  Erl.  =  Perthes,  Erlauterun|;cn  zu  meiner  lat.  Formenlehre.  1876. 
&cbotloL        ScbvttmäUer,  Lat.  Schüler.  22.  Aufl.  d.  Gr.  von  PuUcbe.  läSO. 
.Sdilts     »  Schölls,  Lat.  Spraehlebr«.  9.  Aufl.,  b«trlieU«t  von  Oberdick.  188L 
S.-Baicbi   ^  SoyfTert  u.  Buseb,  Lat.  Klcmentar^rammatik.  l^'^l. 
S.-Jiair.        Siberti-Meiring,  Lat.   ikhuJ^rammtik.    25.  Aufl.,  bearbeitet 

voo  Fisch.  1883. 
IN«  doo  AUcirtoofea  bei^eHif (eo  Zahloa  beioiebDeD  die  Seite. 

'i  Irrip  ist  die  f5chauptuiij;  von  S,  hritlni.  2(1:  ,,\'iolf'  Irfini  li^^r  Ccgfen- 
»tiisde  werden  ohne  Hückaicht  auf  ihr  natürliches  üeschlocht  alü  ueutra  be- 
baodelt:  mUmal  das  Tier.** 

*)  Ober  mtimans  {animans  m.  das  vernünftifO  Weaeo,  animans  f.  das 
Tier,  anifnanfia  n.  die  lebenden  Wesen,  olles  bei  Cic.;  s.  >  f  «'K"  f.l  wird 
Mor  eine  auj^tuhrlicbere  Grammatik  zu  haadeJo  babeo.  —  quadrupel  als  n, 
■a4  fMMAn^MdSw  etdrt  mv  bei  Plio.  Colon,  o.  PoHad.  N.  I  611  fC 
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griffe,  welche  inünnliche  und  weibliche  IVisunon  unterschiedslos 
umfassen,  als  masculina  gelten ;  vgl.  </et,  Iwmmes^  parenies,  liberi. 
Pertli.  Erl.  96  f. 

CommuDia^).  In  einer  Schulgrammatik  brauchen  nicht 
alle  in  klassischer  Prosa  gebrSucblichen  Gommunia  und  Mol)ilia 
aufgesibU  zu  werden').  Die  Aufgabe  wäre  auch  schwer  durch- 


Viünzurcichcod  ist  Perthes'  Definition  der  Commnni«  und  Epicoena: 
»jAnimalwörter,  \ielche  sowohl  einen  Manu  nis  eine  Frau  bezeiebaed  k5aM0| 
lieifsen  Conimunia:  du:r  der  Führer  tintl  die  Fiibrorin.  ~  Tieroamen,  welche 
sowuhi  da«  Mäaocben  als  das  Weibchen  bczcichocD  küooeo,  beifseo  Epicoena, 
aquila  der  «annlidie  und  der  weibliebe  Adler.**  Damaeh  würen  die  Bpieoea« 
im  Grunde  geoominen  dasselbe  wie  die  Coramunia;  der  Schüler  bleibt  übrr  das 
Crniis  von  dtLP  «nd  aquiln  im  lluklaren  und  tnüfstf  ?  B.  auch  hotna  als  ein  Com- 
muDc  betrachten.  Die  CuoimuDia  haben  zwei  grammatische  (lencra,  durch 
welehe  das  münnlicbe  Wesen  (fleiehviel  ob  Mensdi  oder  Tier)  vom  weiblichen 
untersrhif (!rn  ^irl;  f^ir  Fpiroptia  riVor  nur  ein  prammatisches  Gorni«,  mit 
welohem  das  uiäun liehe  und  weibliche  Tier  unterschiedslos  bezeichnet  wird; 
tfißr  Hl.  der  Pnbrer,  dum  A  die  f  nbrerin ;  aquila  f.  der  nSanliebe  «ad 
der  weibliche  Adler. 

Man  kann  den  Ausdruck  Gommunia  auch  auf  S.irhnnmen  übertrapren, 
aber  nicht  ohne  weiteres  —  wie  es  in  den  meixteo  (ji-auimatikeo  aad  Lexicis 
nirsbriUiebUeb  |;esebieht  —  auf  alle  Tieroasea,  die  bald  a.  bald  t  sind« 
S.  unten  Seite  87  Anm.  1. 

')  Es  ist  unglaublich,  mit  welchem  Zeug  manchmal  die  armen  Tmipren— * 
und  auf  solche  Fälle  küoaen  sich  die  „Überbürduo^s-Dllettanten''  mit  voUem 
Reehte  steifen  —  gant  nnnitxer  Weise  gequült  werden.  Bei  den  praktisehen 

Engländern  lernen  die  Buben  (The  public  school  Latin  primer,  edited  with 
the  .s-nnrtion  of  the  hend  maslers  nf  the  public  scbools  iaclttded  in  ber 
Mttjcsl} 's  commissioD,  London  1*^S2  S  12): 

Common  ute  lo  either  sex: 

Ar&fw  and  oftfcx^ 

Coniha,  rätrs,  advcnä^ 

TetÜSt  civhf  mcoläi 

Pärmtf  iieerdötf  ciutöif  vindeXf 

Jttdc.r,  firrt's,  rdmrf,  doJ", 

Princeps,  municepsy  cofy'uXf  , 

,4itC'(ui\  cxiil ;  ;iiu!  witli  these 
lios,  dame,  iaipu,  tigrtt,  gfüSf 
Cänis  aud  anguis,  serpens,  süs. 

Daza  ooeb  die  Nota:  *Many  of  these  words  (with  otbers  as  hosüsy  hotpet, 
in//f#,  praeteSf  augitr,  aungä)  arc  rarely  fonnd  Feminine.  A  few  am 
rarely  MascuÜne:  ns,  däma,  talpa\  ti^rx,  ßp-rts,  sfts.  Some  nrf  erjonUy 
used  in  each  Gcnder,  wben  SieguJar:  as,  parens^  coujux^  tavcrdos,  lules, 
eömesy  dux^  eanh;  in  Plnral  generally  Masevline'. 

l  ud  das  alles  in  einem  kn.i|)[ieii  Abrifs!  WüS  den  wissenscliafllichen 
Werl  der  Angabeu  betriirt,  so  \  erweise  ich,  um  oieht  noch  mehr  Kaum  zu 
verschwenden,  auf  i\.  I  ^94  Ii'.  I\acb  dietter  Probe  mü(?e  man  aich  eiu  Bild 
von  den  Geousregeln  maeben.  Anf  eine  Kritik  des  gauzen  Baabes  kann  Ich 
niioh  lii<'r  nicht  einlassen  und  bemerke  nur  sn  viel,  dafs  unsere  dcof-^rhen 
Scbulgrammatikeo  doch  ganz  bedeutend  besser  siod  als  dieses  eogiisehe 
Normtlboch.  Vennntlieb  hai  Zippel,  der  N.  Jahrb.  1883  U  1991  rUnead 
aof  den  Priner  hinweist,  denselbes  nidit  vor  Avgee  gehabt  |  aeoal  wirde 


Digitized  by  Google 


voa  P*  Harre. 


S5 


iiihrbtr,  weil  viele  Wörter  der  Art  in  den  für  uds  mafsgebenden 
Sehnften  gewifii  nur  zuCftilig  so  Dicht  ▼orkommen.  Jedenfalls 
ist  es  geboten  nur  solche  Noniina  als  Beispiele  anzoftthren,  die 

sich  in  der  belreffenden  Bedeutung,  resp.  Form,  ans  Gic.  oder 
Caes.  nachweisen  lassen.  Vgl.  l/lie  reiche  Stellensammlung  bei 
\.  I  594  ff.,  wonach  die  Verzeichnisse  bei  r.ofsr.  Math .  Schullz 
elwas  zu  modifizieren  sin«!  (<l.is  lH>i  K.  1  ist  kaum  ?,u  benutzen). 

Aus  Cic.  worden  al>  ft  ii  iiima  belegt:  civis,  cowes,  custos^),  dux, 
familiaris,  parens,  scuei  dus  {nties  (K.-S.)  or.  de  har.  resp.  27,  sonst 
dichter.;  affinis  (Madv.)  ur.  p.  red.  in  sen.  17,  sonst  ganz  spät 
md  Tereinzett;  N.  I  601,  596];  aber  ariifexy  hm$%  tettig  (E.-S.] 
fioden  sich  bei  ihm  nicht  mit  weihlichen  Adjektiven  Terbonden, 
toodcrn  wie  vndeXj  inierpru^  ttidetv,  oAset^),  fnnfiieq»,  9aiüle$%  vh' 
4eaB,  Mktcem,  Ai/ons  nur  auf  weibliche  Substantiva  bezogen. 

coniunx^),  wns  in  vielen  Grammatiken  (auch  bei  E.-S.  20) 
ond  Übungsbücliern  nls  comm.  anj^egeben  wird,  ist  in  fjuter 
Prosa  »lets  f.,  abgeseht  n  von  iVw.  rnel.  78,  wo  gewifs  nicht 
ohne  Absicht  cum  suo  co)iiu<if'  tf  /latre  ge-seizt  ist*)  [Tusc.  IV  69 
gelii»ri  das  Wort  zu  dem  poetiäciica  Citatj;  vgl.  i  594  t.  und 
Georges. 

Mobilia.  Mit  Wörtern  wie  fidkma,  aiUütüay  poelria  (E.-S,) 
soll  man  die  ScbOIer  verschonen.  FtdidM  kommt  bei  Schul- 
lehriftstellern  vielleicht  gar  nicht  vor;  s.  Georges.  —  mitittita  nur 
Cic.  Verr.  IV  99  und  Ov.  met  XIU  410,  sonst  nicht  bei  Schul- 
schr.  (bei  Livius  u»  a.  ist  antiates  comm.).  N.  I  GOl.  —  poetria 
fleht  nach  r.eorges  nur  Cic.  Cael.  (54  {haec  totn  faheUa  veteris  et 
flurimarum  fabularum  poeln'ap  qvfim  e$t  sine  arguimnfo),  Psemlo- 
ovid.  ep.  Sappb.  183  {j^etria  Sappho)  und  voreiuzelt  bei  späteo 
Autoren. 


«r  sich  bei  der  Begründung  seiner  Ansicht,  daH»  die  Abfassung  der  latciui^ichcu 
Scbnlf  raaiMtik  einer  KeBMiMien  «bertregea  werde  moste,  wokl  ichwerlieb 

•af  ihn  berufen  haben. 

'l  Irrig  behauptet  lUadv.  21,  dal«  cusios  ab  f.  diehterisdi  aet;  v$\.  Cic. 
Att.  VU  3,  3  (fehlt  bei  N.  I  603),  leg.  U  42. 

SpStere  haben  legilima  heret^  ingrata  Aeref  o.  S.  oclie«  heredtt  primi 
(res  Frauen).    N.  I  605.    Zu  (IoIm  .  R4. 

•}  Uc.  Clueot.  S3,  Cat  IV  l».  —  una  ejc  obtidibuM  Fler.  1  10.  Zo  M.  1  6iM. 

*)  1b  Vertea  h«t  Cic.  mw\  pinnaia  Miettts  n.  K.  N.  1  603. 

'i  Marx  lehrt  in  seinem  Iliilf-ltüchlein  fiii'  tlio  Auss|ir;ulie  ilor  latt^iuischea 
Vokale  io  positionslflugen  ijiibeu  (dessen  Wert  man  recht  erniir^t,  vvcnn 
maa  t*  mit  dem  ersten,  unvollkommenen  V  ersuche  von  Boutrrivek  vnd  Tegge 
vir^eieht  —  ea  ist  mir  erst  während  des  Druekes  meiner  Fi>rni(>»lehre  n* 
gegaageo)  die  Ausaprnrhf  cö'tiiin.e  und  custos;  aber  beides  itit  nicht  f;anz 
sidier.  Die  Sehtü^amuiatik  thut  gut,  iu  zw  eifelbafteu  Fällen  —  und  deren 
giebt  ea  xiemlieb  viel  —  die  QoeotilSt  lieber  nnbezeicbeet  tu  iasaeo  nod 
olcbt  eine  willkürliche  Entscheidung  zu  treffen  wie  Perthes,  welcher  dazu 
geiü^tizt  war,  weil  er  mit  der  eUeioigeo  liezeiduiaaf  der  Vokidlänge  «us- 
zukauuieD  suchte. 

*|  Ib  iereelbett  Rede  eteben  die  ^leieh  ca  erwübteadeo  Nomiaa  poetria 
wd  impervlris. 
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In  einer  ausführlichen  Grammatik  dürfte  die  Hcmerkung 
nicht  fehlen,  dafs  von  viehni  MännernanuMi  auf  or  er  us  die  oiit- 
sprecheude  Fciniiiiuform  nicht  üblirli .  b»'z.  nicht  nat  hwei^ibar 
ist^).  Ich  habe  mich  begnügt  a?i/^/or  an/uführen,  weil  die  Schüler 
sich  leicht  verleiiua  lassen  aucliix  zu  schreibe«,  was  cr&l  bei 
TertuUian  begegnet  (auttar  ab  f.  [Üeri;.  Engl.]  ist  uoklwaiach). 
N.  I  605  f.  —  imperairix  braucht  Gk.  Cael.  67  als  bitteres 
Scherzwort  (=  Feldherrio),  sonst  wird  das  Wort  nur  aus  Am- 
brosius citicrt;  s.  Georges  und  N.  I  607.  —  uUrix  (E.-S.  40) 
ist  diciiterisch');  s.  Georges.  —  serva  (Lattm.  Madv--T.)  selten 
lind  iinkl.  statt  anctlla;  s.  Srbultz,  Synonymik.  —  ff  m  i rff  (Berg., 
liichlcr)  «'rliicll  die  liedculunu'  vmi  liniQa  (Geliebte);  TiPürgcs; 
Freundin  in  ehrbarem  Simir  ist  mit  familiam  zu  üImi setzen. 

Beiläufig  ein  Wort  iiWv  iVu)  Moxion  der  Molalia  auf  Die 
Formen  ctrucw/w,  cicauicum^  meieh  tanH,  radicum  u.  a.  sintl  ziem-  . 
lieh  häutig  (Pltnius  lehrte  radictnm,  earHäum),  N.  1  275;  aber 
die  Mobilia  auf  er,  die  ja,  wie  schon  die  poetischen  Formen  mc- 
irkiOy  Wincta  zeigen,  den  Adjektiven  sehr  nahe  stehen  (N.  II  20  ff.), 
scheinen  den  Gen.  PJ.  vorherrschend  auf  tum  gebildet  zu  haben. 
Vietri dum  partium,  legionum,  arnwrrm  steht  bei  Tacitus  (drei 
Mal),  Sneton,  Valerius  Max.  und  Seneca;  Icgfonum  adiut)  friutn 
in  einer  Inschrift;  anderseits  biijanon  victrictim  bri  lestns, 
ultricum  dearttm  bei  IVeiidoqiiintil.  (h'cl.  (\.  II  TG)  und  salla- 
iricum  bei  Ammian,  tejoiricum  bei  Apulcjus  und  l  ipian  (.\.  1275). 
Es  wäre  sehr  gc^>agt  daraus  zu  schlie£$en,  dafs  beis{)ielä weise 
vtelr»;  nur  in  adjektivischer  Bedeutung  victrieium,  als  selbständiges 
Substantiv  dagegen  vkiricum  bilde. 

Tiernamen*  .Die  traditionellen  Genusregeln  enthallen  als 
Ballast  zweifelhaften  NYertes  eine  Anzahl  von  Tiernamea.  Es 
genügt  (von  pisa's  abgesehen)  die  einfache  Kegel: 

Das  Genns  dor  Tiernamen  wird  durch  die  Kndung  bestimmt. 
Tiernamen  )nil  neutraler  Ladung  und  Tiernanieu  auf 
to  sind  ma  Hcnlin  a. 

Daraus  ergiebt  sich  das  Genus  von  papilio,  scorpio^  sleiUo, 
vespertiliu,  cnrcuUo  u.  a.,  auch  das  von  septeninoiies^)\  feruer  das 
Geschlecht  von  Upust  tnvs^  vuUur  (neben  vuUuriw;  Cicero  hat 
nur  die  letztere  Form),  von  iurtur  (Gillh.,  Scheins),  astur 
(Madv.-T.,  was  nur  bei  Firmicus  dem  Heiden  einmal 
vorkommt),  von  mii^i/ (selten  mugilis  [^\in\\\'T.]),  oseen,  a(tagen 
(Hör.  Epod.  U  51)  u.  a.  Scbliefslicb  würde  antjuis  nach  dieser 
Regel  als  f  .  sns  und  grus  als  m,  gebraucht  werden,  was  keines- 
wegs falsch  ist. 


')  Naeh  E.-S.  8  könote  man  sich  versucht  fSblcn  das  Gegenteil  aoza- 
iiehn«n. 

•)  Das  seltene  «///•/cm  (E.  S.  l'*)  k  itmit  bei  Sohulschr. g:ar  nicht  vor.  N.II 22. 
')  Der  Singular  septentrio  ist  lu  kia;>äii>cher  iVoM  »etten  (Caes.  b.  G.  1  1* 
IV20(?»,  Cle.  Mt  deor.ll  III). 
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Statt  apigw's  ausilrüc  klit  Ii  .tis  in.,  um  «ihI  gnis  aiis»lrficklich 
als  f.  nufztiführcn  (I*erlh.),  schtiiil  es  duth  ratsamer  die  nidil  un- 
wichtige Bemerkung  zu  machen,  dafs  das  (lenus  vieler 
Tiernamen  scbwaohend  ist  und  data  sie  z.  T.  auch  aU 
CO  mm.  vorkommen.  Ich  will  die  wichtigsten  Beispiele  an- 
(&hren. 

ales  tn.  u.  f.  (beides  nicht  selten,  aber  als  f.  hauHger.  Beleg- 
stellen ans  klass.  Prosa  fehlen;  bei  Liv.  I  34  und  Tac.  Hist.  I 
62  ist  es  f.).  N.  I  612.  —  anguis  gewöhnhch,  aber  nlchi  aus- 
schher^Uch  ni.,  als  f.  steht  es  Cic.  nat.  d.  I  101,  div.  11  02,  Tac. 
ann.  W  1  1  w.  s.  IV.  I  612  f.  —  hos  m.  (hei  Tic.  ii.  a.;  als  f. 
oft  hei  Dicht,  ii.  nach  kl.  Schrift  st.  j^owolii  iti  An-  llrdtMi- 
tung  das  Rind  [insbesondere  im  Piiii;il  hotes  tlic  (!  i  ihn  ilrl 
als  auch  in  der  Bedeutung  die  Kuh).  i\.  i  ülo,  Mor.  MüUtn 
m  Liv.  f  7,  7^).  —  eomV  m.  (bei  Cic  Wer  Mal  und  sonst  oft; 
als  f.  hflußg,  aber  nicht  in  klass.  Prosa).  N.  I  613  f.  —  ^rics 
m.  (nnr  Hör.  Sat.  II  S,  87  u.  bei  Laberms  einmal)  und  f.  {Ck, 
nal.  d.  H  125,  Verg.  Aen.  X  265,  \I  5$0,  Georg.  1  120.  375 
und  sonst).  I  Gl  I.  —  palumbet  f.  (Vcrg.  llor.  Plin.;  nach 
Quint.  I  0,  2  verdient  das  m.  den  Vorzug,  was  aber  ni(  ht 
bei  Scbulschr.  vorkommt).  !S.  I  615.  —  perrfix  f.  (Ov.  met. 
Vlll  '2M  u.  s.;  seltener  und  nicht  bei  Schulsdir.  ni.)  N.  I  615. 
—  qua  (I rupc  s  ni.  (Cic.  nat.  d.  11  151  [<lie  Stelle  fehlt  bei  IVeue] 
u.  s.)  II.  f.  [(ac.  |iarad.  14  u.  s.).  N.  I  61  P).  —  serpens  f.  (Cic. 
u.  a. ;  aU  ui.  }>uet.  u.  iiachkl.).  ^.  1  016.  —  sus  m.  (wofür 
ü.  I  616  21  Stellen  anföhrt'),  darnnter  9  aus  Ycrgil.  4  aus 
Ovid,  1  aus  Livius)  u.  f.  {üc.  div.  I  31  zwei  Hat  und  I  101  II 
69  [iire  plena]  Verg.  Her.  Ovid  u.  s.).  —  tigria  f.  (häufig  bei 
Dichtern,  wie  Verg.  Uor.  Ovid,  auch  zwei  Mal  bei  Plin.;  ab  m. 


')  f'nrirblig  heil'ul  e«  bei  K.-S.  1)  u.  27,  dafs  Itos  uad  c<i/»i*,  ale*^  und 
quadrupe»  comm.  seien  und  dafs  dcuinacli,  wie  aus  der  Ueliiiition  und  IJber- 
setzung  liervorgeht,  hic  bot  immer  dieser  Stier,  haee  bits  immer  diese 
Kuh  bedeute.  sirul  ^irfrin-hi*  Inoerta  d.  h.  I'iucoena  mit  i.<  h\> .iiilv»  ritiem 

tieaas:  hie  bos  dieses  männliche  oder  weibliche  tüad  {hatte  bos  dieses  mann* 
llrhe  oder  weiblicke  Rtnd),  die  freilfch  Aodi,  wie  so  oiancbe  Tieroamea,  als 
eoBn.  gebraoeht  werden  können.  Die  Bezeicbnaog  ai.  a.  f.  macht  den 
TerminuH  Tncorta  entbehrlich. 

Dafs  maooliebe  Tiernamen,  wenn  nur  dil^i  \\  eibrlicn  gemciut  sein  kann, 
t(s  f.  vorkommen,  ist  natürtieh,  vgl.  ex  ana  {mufe)  gtnUiti  bei  Plioiiis, 
feeu  ndar  frporf*  bei  Hoi-.i/.,  elep/nintuin  gravidatn  bei  Plautus.  Atter 
eine  bestimmte  Repel  (wie  es  bei  S  -Meir.  5  pesrhieht)  liilst  sich  nach  dem 
voriiegetulcu  Blatcrial  darüber  nicht  aur^tellcu;  \gl.  hpus  solus  syperfe/ai 
bei  Pliniu«,  qUi  tepu*  äicitur,  cum  pra^an$  tU,  tarnen  cofic^wrs  bei  Varro 

Ci.  I  til  i  f.). 

*)  Ober  quadrupet  n.  s.  oben  S.  h'S  Aaio.  2. 

•)  tut  ist  also  aicht  „selten  mÜooKeb",  wie  Schultz  G3  sagt;  daTs  es 

aber  „lieber  m.  als  f."  sei,  wie  KofTniane  in  seinem  Lexikon  Int.  Wurtforraen 
anntmint.  laTst  aicb  asch  der  volistäudifereo  StelieosamiuluDg  beiMeue  oicbt. 
behaujiteo. 
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nur  durch  je  eine  Stelle  aus  Varr.  o.  Plin.  bezeugt).  N.  I  616  f. 
vofucm  f.  (Cic.  de  or.  II  23  ti.  g. ;  als  ID.  nur  Gic  dtv*  1164  in 
Versen  u.  bei  rorippus).    M.  1  612. 

Von  allen  diesen  Wörtern  hraurlil  der  Schiller  kein  einziges 
zu  lernen;  die  Hauptregel  reicht,  wie  man  sieht,  völlig  aus.  Macht 
man  ihn  gelegentlich  mit  dem  ohen  angegebenen  Znsatz  bekannt, 
so  wird  er  bei  der  Lektüre  an  seiner  Grammatik  nicht  irre  werden 
und  sich  nicht  wundern,  wenn  er  t,  B.  fecmdoe  leporüt  aiuerts 
athae%  Hmidos  lyncoi  bei  Horas,  Hmidi  aammaet  captiialpM,  sola 
Mo  bei  Vergil  findet 

Nur  piseiSt  was  immer  als  m.  erscheint,  durfte  als  Ausnahme 
erwähnenswert  sein').  Denn  mit  vermis  (E.-S.  Pertb.  Gillh.)  und 
gh's  (S.-Meir.  Madv.-T.  Berg.)  samt  dem  r.»Mietiv  (jlhhnn  nder  gar 
mit  sorix  (S.  Meir.)  soll  ninii  den  Srlmlrr  rhcn.^ow ("iiip:  wir  mit 
dem  Genus  griechischer  Tiernanien*)  behelligen,  vermis  \\x\\\  fflis 
kommen  bei  Schulschr.  vielleicht  gar  nicht  vor,  .sorta;  steht  u ur 
bei  Marius  Victorinus  einmal  (vgl.  Klotz  und  Georges). — 
Auch  verres  und  maialis,  die  nui*  das  männliche  Schwein  be* 
leichnen  (Gegens.  tcrofa)  nnd  darum  selbstverstindlich  m.  sind« 
müssen  ausgeschlossen  werden. 

Die  Attribute  mos  und  femma  finden  sich  auch  bei  Cicero: 
mmsio  maris  angtiüf  femin ac  aiujuia  (div.  II  62).  —  üii/pes 
mascula  (Schotlm.),  ana$  masaüa  (S.-Meir,)  wird  nur  aus  Pünius 
citiert  [bei  Späteren  anatit  tnoicifit,  anatum  miueulorum],  N  1 620. 

B.  Genus  der  Sachnamen,  bestimmt  dnrch  die  Bedeutung. 

Monatsnamen.  Die  Monatsnamen  als  m.  aufzuführen  — * 
es  handelt  sich  übrigens  nur  um  Aprilis,  QmHetilis,  SextUis*)  — 

»)  SelUamerweise  wird  tff;'ris  von  Lallm.  24  und  Vanicek  1"  (21)  als 
m.  bezeichnet;  otch  Schultz  61  ist  es  gew.  lu.  Auch  die  Angabe  von  Georges 
bedarf  der  Berlebtigung. 

•)  K  S.  0:  ,,(irisrr  ist  immer  ra."! 

•)  Irhbabo  es  daher  unter  die  gcreimtcnGcnusregeln  der3.D('kl.  aufgenommen, 

*)  elfipha*  ui.  (jioel.  u.  nachkl.  =  elephantits),  phoenix  w.  (vereinzelt  f, 
IV.  1  Gl 5),  gryp»  n.,  tpops  m.,  merops  n>.,  delphin  n.  {po«t.  =  deiphi^uut)^ 
alcyon  f.  rr.ra.v  in.,  bombyx  m.  (vcrrinxelt  f.;  s.  Gcüigcst,  <<)<  (//./•  in., 
oryjc  m.,  leridm*  (s.  Georges),  helops  ni.,  aedon  f.  Davon  linden  sich  nur 
die  erstgenannten,  z.  T.  vereinzelt,  bei  Schulschr.  und  nicht  in  klass.  Prosa. 

Die  lateinische  Sehalgraminu i  iL  hat  nicht  die  Aufgabe  das 
Genua  griechischer  Wörter  zu  Ich  im,  das  ja  nicht  einmal  im 
griecbiscbea  Unterricht  systematisch  und  erschöpfend  behandelt  wird.  \oa 
der  erdriiebeodeD  Maas«  der  „Ansnabnien'',  von  denen  Sehnlbueher  eine 
willkürliche  Auswahl  /u  ^eben  pflegen,  kumnit  für  die  klassische  Prosa 
nur  eine  panz  periiig;e  Anzahl  in  Hetrarht.  Und  eine  absolute  Vollständig- 
keit Iii  Ist  »ich  ja  ducb  uicbt  erzielen.  Man  beherzige  den  Ausspruch  von 
Willinann  (Päd.  Vortr.  13):  „Bs  ist  eine  falsebe  Gr&ndliebkeit,  die 
alles  über  (Miien  fiepe  n.stand  Wissenswerte  auf  cinuitl  ver 
den  Lernenden  ausschüttet.'^    Vgl.  auch  Kern  Päd.^  30  f. 

*)  Man  Icann  das  Genas  dieser  Wörter,  wenn  man  es  überhaupt  für 
nötig  hält,  im  Anschlufs  an  mMü^  orim;  wtnaHt  q.  n.  bebtndeln,  wie  ich 
§  19  Ann.  2  getbsn  habe. 
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ist  nicht  nur  überflüssig,  sondern  auch  unpraktisch,  weil  der  An- 
0i^er  dadurch  in  seiner  Annahme,  daCs  iie  wirkliche  SubstniUi>'a 
seien,  bestärkt  wird.  Man  mufs  ihm  von  vornherein  einschärfen, 
daTs  sie  Adjektive  sind  und  dafs  man  demnach  kali'ndae  Januariae, 
iätis  Januariae  zu  sagen  habe.  Onnn  wird  auch  die  Ablntivregel: 
iprilt  =  mense  Apriii  (Cic.  Phil,  il  idO  u.  n.  N.  I  enlbehilich. 

i  u(l  namen.  Auch  die  Wiaünaiiieii  sind  auszuscheiden, 
weil  die  hierher  gehörigen  lateinischen  Wörter  schon  ihier 
Endung  nach  m.  sind  aufser  septentriones^  das  nicht  blufs  in  der 
Bedeutung  Nordwind  m.  ist  und  darum  bei  anderer  Gelegenheit 
erwähnt  werden  mufa  (a.  Tiernamen)»  Die  aellenen  griechiadien 
Namen  aiad  nicht  zu  berAckaiebtigen^). 

Bergnamen.  Ebensowenig  gehören  die  Bergnamen  unter 
die  Bedeutungsgenu5regeln.  Ihr  Geschlecht  wird,  soweit  es  sich 
um  lateinische  NYnrtf^r  handelt,  durch  die  Endunn  hcstimnil; 
daher  l^pes  f.,  Soracie  n.^)  liüue  Ausnahme  macht  nur  Lacretilis 
m.  bei  llor.  Carni.  I  17,  1^). 

Flufsnainen.  iUe  Flufsnanien  siud  nia»culina,  und  /war 
auch  Tiyris^),  das  süiuleibdi erweise  von  Schottui.  Kü.  k.  TS 
(K.  I  237  u.  Berg.)  als  f.  bezeichnet  wird. 


»)  etfiiiif  m.  ^Cie.  ep.  XV  11,  2;  ventos  ctesüu  oat.  d.  il  131;  vgl. 
des.  b.  c.  III  107;  selten  f.,  was  bei  N.  1643  o«cluiitrag«B  tat;  «.  Georf^es. 
PHo.  XVIII  .iMT»  bat  d«'n  Nom.  Sii)|r.  ttrsias).  —  boreas  m.  (poft  ti  nacbltl.). 
—  Japyx  m.  (erg.  ventus,  poet.  u.  oachkl.).  —  Libtf  omÜAiaej  apeUoteSf  aparc- 
Heu  niclit  l»ei  SehalMbr. 

"*)  Die  Rtg«l  bei  B.-S.  7  ist  richtig,  aber  naa  begreift  aicht»  wexo 
•it  dasteht. 

*)  Auch  ütc  gnccbucheo  V\  ürtcr  gestatten  nicht  mil  Lattm.  die  allge- 
Meiie  Regel  aoftastellea,  Ath  4le  Bergoanea  m.  aeien.  Maseullaa  sTai 

jMa$y  Othryt,  Krtjjr  (bei  Cic.  Enjcus  nio/m),  Cilhiwron,  IMicim  ( Jz-a/i).  -■- 
Femioiaa  (ihrer  Emlun^  narh):  ^etna,  Cyllcnr,  Ififhla,  Ida,  Oda,  Ossa,  PAvloc, 
Rkodope  {Ltirambis,  Pyvene).  —  Neutra  Uhrer  Ivndong  nach):  Pelion  (hei 
Cic.  Man«  Pelhis)  uod  die  poet.  Plaralformea  Dindyma,  Gargara,  Mamala, 
Tnvu'^ta  a.  ü.  (Ta$naro*  nad  HymHtot  al«  f.  aieht  bei  Sebalecfar.).  M.  I 
t>ab  f.    Got'sr.  59. 

Dftfa  Jura  n.  ist,  wie  Geerge»  meint,  ergiebC  sich  atdit  ans  fmwfo  /tmr 
jfeMwe  (Caeg.  b.  G.  I  2)  o.  ä.  Stelleo;  vgl.  ßummt  BiAit  tU  eirtino  eircym- 

dHäum  (b.  G.  r  3«i).    ?<.  !        niM.  K  U  '27  f. 

Seltene  uod  z.  T.  zwettelhaUe  Verbindungen  wie  subiedo  Ossae,  nemO" 
ntmm  Mm  Ov.  «et  I  1S5.  IX  166.  205  K.  {0**a  nad  Ma  find  je 
11  Mal  bei  Nene  als  f.  ruuhjjcwieseo,  im  Gricoh.  t;"0(ir(n,  j'  OTir^  firrliinilirh 
beieichnet  Georges  (hsn  als  m.])  sind  wie  Fracfiest«  sab  ipsa  (Verg.  Acii. 
VHi  061)  aufzafassea;  vgl.  K.  1  17U  (wo  die  Stellea  über  Pelion  £u  streichen 
•iad;  Or.  nel.  VII  224  lieet  Kera  «rftum  PdUm{  fast.  III  441  Merkel  /»eAm 
eiMM). 

Und  was  lehrt  Lattm.?  „Die  Bergaamen  auf  a,  wie  ,Helna,  Ida^ 
Oeta,  Otsa,  sebwaakea  lai  Genat*'!  leb  aiufs  aoeh  binziirügeo,  daft 
yteina  und  Ida  je  22  Mal  bei  Neue  als  f.  betest  sind,  während  Ida  nirgeude 
ODÜ  -feina  nur  2  Mal  (in  dem  Gedichte  Aetaa  and  bei  SoUa)  mit  miaa- 
iiehen  Adjektiven  verbanden  erscheint. 

«)  Z?B.  Hör.  Garm.  IV 14,  46  (rw^Mw  T^)»  PUa.  VI  127  IT.,  Mala  III  77, 
Vfb.  9eq.  p.  9,  14  B.  VgL  N.  1 6S9,  ScHaltt  2$,  die  keia«  Balcgite Uea  ta- 
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ALs  Ausnahmen  werden  in  den  Schulgrammatikeii  gewöhnlich 
AUia,  Alhula,  Matrona  genannt.  Aber  Matrona  findet  sich 
nach  N.  I  641  Dur  bei  Ausonius  einmal  als  f.^)  und  ver- 
dient daher  so  wenig  speziell  erwähnt  zu  werden  wie  Duriä*)^ 
heute  Dara,  (Berg.)  und  Sagra  (Kö.  lt.),  die  nur  bei  Plinius  ein- 
mal als  f.  vorkonuncn,  oder  Sura  (einmal  f.  bei  Äuson.). 

Albula  ist  nicht  immer  f.,  sondern  bald  m.  bald  f.,  wie 
Garumna,  Trebia  (f.  nur  Manil.  IV  660),  Thuentia,  Himra\  Mosella* 

Ahrr  AUia*)  ist  «(('Is  f.  (f)f»i  l.iv.  Ov.  \au\). 

Als  nj.  auf  a  sind  nacbgnw if^sni  (dir  Strüi'ii  sind  iik  i-^t  vim*- 
eiii/i'll):  Addua ,  Uagrada,  Chrijxo,  Cinjin,  CrcuicKi ,  Ihana  i^Soliii. 
V  16;  das  NVoit  fehlt  bei  iN'eue),  Duria  (gew.  /)MnMS=Duero), 
Itaraj  Macra,  Marsya,  .^tella^  Rutnba,  Sequana,  Tuiia^).  Von 
andern  ist  das  Genus  nicht  zu  belegen  z.  B.  nicht  von  Lnpüi, 
M09a,  Sota,  TMia,  Vistula*),   N.  1640  f. 

Als  Resultat  ergiebt  sich  die  Regel:  Manche  Flofsnamen 
auf  a  sind  f.,  wie  AUia,  oder  bald  m.  bald  f.'). 

Die  Feminina  Lethe  und  St^x  (Ov.  Verg.  u.  a.)  sind  als 
griechische  Wörter  mit  Höcht  im  F.-S.  gestrichen*). 

Efaver  ist  vci  nitillicli  n.^V,  ih'sjilcichen  wohl  auch  d.is  «»'llene 
f  ri'^mmium  (Mads.- r.)'");  \ (Mliiiuhiii^'oii  wie  flumen  Uhenum, 
.\JeUiHrum  ftnimn  ^^Madv.-T.)  sind  unklasMscIi 

fubrcn.  Da  «lies  ebenso» ciliar  hoi  tlbix,  Jnio,  frat\  »lie  ich  in  nuitirr 
Furiuealebre  aU  BcUuielc  gcwiihil  bubc,  der  Fall  L»l,  su  gebe  icb  tnui^c 
Citate:  jitUis  m.  \t\l  II  106:  vgl.  Mein  III  30.  —  JttiQ  in.  Verg.  Aeo.  VII 
6S3.  —  Arar  m.  Lucan.  I  434. 

>)  Georges  be^eicbDet  Sdotroua  tXs  m.,  was  nirgends  beieufpt  ist. 

»)  o  ThQovvaq,  Tfießfa^,  Joovtvtinfy  '/fti(m(. 

*)  So  die  hisriu  iftcn ;  io  den  Hss.  der  lat.  Klassiker  wird  dar  NaOM 
meist  .^lia  gescbriebea.    Vgl.  Wcifsenborn  zu  Liv.  V  37,  7  Anh. 

Klotz  bezeichnet  O'nga,  Creinera^  Sequana^  Tutia  luUcblich  ai&  1.  — 
Dionys.  1\  15  notoftov  Kq^/h^qu,  also  o  KQtfsigaf*    Hiea&che  ^  KQtfi^QK/) 
Aus  o  Jornnts,  l/ofTfrc,  Tu  t\<i.  OviOTi'Xtxg  liilst  sirli  n  erinuten,  dal's 
die  eutsprccbeodeo  latciuLscben  Fornicu  ui.  waren.    IHacli  Georges  wäre 
Vidula  tf  nach  Klot«  aofser  diasen  noch  iMpiOf  üota,  Tin&t/ 

')  Das  vorliegende  Material  reehlfertigt  weder  die  Kebauptung  von  V..-S. 
7:  ,.nie  INninon  ciuipcr  klciiM'rrr  Kliisüp  auf  ff  siiul  1'.'*  noch  di«"  Vim.ihnse 
von  Schultz  23:  yySou  den  Flüssen  sind  1.  die  tlüs»»  der  1.  liekl.  aul  a 
nnd  a . . .  iedaeh  werden  einige  Flnfsnaaiea  anf  welche  den  grieeUsche»  aaf 
«V  dci  I.  t)('kl.  entsprechen,  meist  als  ui.  gebraucht  wie  //dtfiM.«.** 

*)  ^nelloauien  wie    irvthusa,  .ii^atiippe.  Dirn*  siini  f. 

•)  secundum  fluwen  £  laver,  ad  /lut/icu  Elavvr  Cues.  h.  Ii.  Ml  34 
u.  53;  Etaver  als  >oui.  b.  G.  N  il  35.  Sonst  kennit  dies  Wort  Uberhanpt 
nicht  vor;  die  (icuetivrorm  FJavc-i ;i;  S.  (Io<iii;os)  bciuht  auf  lionjoktur, 

tepidum  Jadar  Lucan  IV  40ü  bezeichnet  nicht  einen  l'lul's,  wie  iN.  1  040. 
Gofsr.  59  FalseUieh  aBnehflieni  sondern  die  Stadt  (vgl.  die  Note  io  der 
Wcb<M-.si-}ien  Ausg.). 

")  fluvint  Crttstumiuin  Plin.  III  IJ'i:  sonst  nur  noch  bei  Lucan.  II  400. 

")  Irrtümlich  führt  Gufsr.  b\i  Jlumen  Hhmum^  Schultz  276  luar«  Oceauum 
anch  ans  Caesar  an.  Bai  Caesar  ist  aber  fiumen  Bhmum  stets  Aeens. 
w  i(>  marc  Oceanuni.  vtare  Oetmum  als  ^om.,  stellt  nnr  bei  Ainpel.,  Taeitui  bat 
marc  Uceams.    i\.  i  042  f. 
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Übrigens  gewöhne  mau  ilen  Sdiültir  rechtzcitij^  liatati  nicht 
Stqtuma  {oAtf,  sondern  Sequam  flumen  iatinimum  zu  sagen. 

SiSdte-,  Länder-  und  Insel  na  men.  Sebon  Madvig 
hat  in  »einen  Bemerkungen  über  verschiedene  Punkte  des  Systems 
der  iat.  Sjiraclilebrc  2  t  ir.  den  überzeugeudeu  Nachweis  geführt, 
dafs  die  uns  von  Kindheit  an  eingepnlgtc  Hegel,  nach  welcher 
die  Städte-,  Lander-  und  Insel ikmihu  weiblich  seien,  nupraktisch 
und  unhaltbar  ist.  Mclit  c'\\\  t m/ij^er  la te in isciier  Orts- 
oder Ländername  gehöre,  aulM'r  nach  dem  Charakter 
der  Lntliiui,',  zum  weiblichen  Gesc  lilccli  te,  und  die  La- 
teiner hätten  keiiau  bestimmten,  von  einer  i'hanlüsteauäiclit  ge- 
weckten Trieb  gefühlt,  Ortsnamen  in  femininiseher  Form  auaxu- 
prägen,  wie  die  Endungen  um,  t,  e,  wr,  o  zeigten.  Vgl  auch 
Perth.  Erl  96.  Trotzdem  halten  die  meisten  unserer  Schul- 
grammatiken  (und  zwar  auch  Madv.-T.!)  mit  barmloser  Unbe- 
Csogenheit  an  der  veralteten  Tradition  fest  und  geben  entweder 
eine  ganz  unrichtige  (Scheins.  Richter)  oder  eine  ganz  wunderliche 
lE.-S.  7,  S.-Bnsch  2  verglichen  mit  4)  oder  »ine  durch  viele 
Ausn.'ilirnen  richtig  gestellte,  ganz  ungeheuerliche  Iii  - -IM. 

Es  wurde  überhaupt  nicht  nötig  sein  die  Städte  und  Länder- 
namen besonders  zu  erwähnen,  wenn  die  griechischen  aut'HS 
nicht  so  zahlreich  und  gebräuchlich  wären,  dafs  man  sie  schwerlich 
ignorieren  darf.  Man  lehre  also,  wie  es  längst  vorgeschlagen  isl: 
Die  SUdt«-  und  Ländernamen*)  auf  iis  sind  £  (Das  Genus 
der  vbrigen  wird  durch  die  Endung  bestimmt.) 

Darunter  sind  auch  die  Siädtenamen  auf  *7s,  nnds  zu  ver- 
stehen; ¥gL.¥^  f.  {Seg.),  Amaihus  S,  ^Ovid.)»  Selmw  f.  (Verg.)*)» 


So  Ins  mao  früher  ia  Moiszisstsig  (GUlbaosfa  hat  dafür  4i«  ricbtlg« 

Hesel  gesetzt): 

,,Voii  SiSdCeo  merk*  als  nloBtick  nuw 

Sich  Croto,  Hippo,  Narbo  aa; 

Ferner  Sitlnw,  Frust nOf 

Tunes  unti  i  esontio; 

Die  Ploralia  auf  ein  t\ 

Als    irffi  und  PutroU. 

Doch  »Ächlich  siud  die  Stadt'  auf  um, 

AI«  Itiuttt  nad  Tuscuiumf 

L'od  die  anf  ur, 

Als  /inarur,  Ttbur; 

llod  die  auf  c- 

Piwnethf  Cuere; 

Die  Pliiralla  auf  ein  a, 

Als  SiiMi  lind  r.cbalfi na, 

Voa  L>aadero  &iad  die  auf  um  iNeutra,  z.  Laliuui  * .  Siitkt  viel  besser 
tat  die  presaiacbe  Fassung  bei  Berg.  t4ittin.  Madv.-  T.  aad  SdmUs;  kfirser, 
aber  nicht  aosreicheod,  die  >on  S.-Mcii . 

')  f)ie  InseU  and  HalhioaeU  fallea  «nter  de«  BegrilT  Lioder- 
aajueo. 

>)  StluwnU  reemio  bei  Liv.  XXXIII  20  iat,  vie  Neue  Meiat  ver^ 
daebHg. 
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—  Elaeus  f.,  Hiericus  f.,  Rhmmm  f.,  letztere  nicht  bei  Sdiykchr.  *) 
N.  I  631  f. 

Die  lateinischen  Stidtenaroen  auf  c  sind  (ihrer  Endung  nach) 
m.  wie  Mma,  Frutfno;  bei  fremdländischen  auf  o  und  on  scTiNvaiikl 
das  Genus,  so  dafs  sich  keine  einfache  Kegel  darüber  geben  läfsl'). 
Carthago  ist  schon  seiner  Knchin^  nach  f.  Der  Schüler  wird  die 
auf  m  weni^'strTi!?  nicht  als  n.  gebrauchen,  wenn  er  angehalten 
wird,  nicht  alN^  W  örter  auf  Ji,  sondern  nur  die  auf  m  {jnen)  als 
Neutra  aufzula^scu. 

Tnnts,  etis  i$t  seiner  Endung  nach  m.  Mit  Troesen  i.  (Ovid. 
u.  a.;  s.  Georges)  nnd  den  poet.  Formen  kcragas,  Toras*)  wird 
man  die  Schulgrammatili  so  wenig  wie  mit  den  Auanahmen 
Cwmpn  m.,  (MiMwim  m.  (Hadv.-T.)  belasten^). 


')  Aber  Petsimi  s ,  wns  K.-S.  als  f.  anfnbrt,  kommt  zufällig  nnr 
ala  m.  vor  (ur.  ile  har.  ret»p.  2^  t'.  drei  Mai  uud  bei  Aruubiuü),  im  liiie- 
chischeu  o  und  i^  ITfOaivovf.  Vereiuzelt  und  oicht  bei  ScbuUcbr.  findet 
lieh  Sipua  (gew.  Siponttim)  als  m.  und  f.,  llijdnis  (—  Uydrintfnni]  als  m. 
QBd  Phyctu  m.  [nach  Georges  wäre  Sipm  nur  f.,  Uydru*  f.,  Pfssinut  und 
Pkyeus  fttw.  f.,  feraer  Opm  «ad  FUnr*  f.  Beleffe  wird!  ■•■  dafBr  wohl 
oieht  finden  können.].  Auch  im  Griechischen  schwankt  das  Genas;  vgl.  t 
K€i)aaoviy  »;  Alvoigy  o  u.  »  \lvßfnov^  'fj  bi*i  Dem.  VI  20],  6  u.  i]  'Hatois^ 
6  u.  jj  'itQmoC'S^  (ö  bei  Straboj,  ö  u.  ij  Oaovs,  o  u.  ^  niaatvotss^  6  u.  13 

Dcinuach  sind  wir  jedonfnlls  nicht  berochligt  mit  Rrr;;  ||, 
Gofsr.  61)  zu  lehren,  dafs  die  ÖtadtenameD  aul  «s  im  Lateinischen  u.  aai 
onr  bei  Dichtern  zuweilen  per  syneaim  f.  seien. 

>)  Man  kann  nicht  mit  Itadv.  44  u.  Madv.  Bemerk.  22  behaupten,  dafs 
die  griechischen  Sthiltenanien  auf  on  und  die  spanischen  auf  0  weiblich  sind. 
Fdilerbaft  i«t  auch  die  Pauung  bei  £.-S.:  „Die  grieehiacbeo  auf  öa,  önü** 
(waram  werden  die  auf  on,  mdt  n.  imH*  aoMesebloasen?]  „wie  MiKMi,hm(l)y 
Crofon  sind  am  hosten  Feminina."  Denn  Marathon  isi  h'aufigor  m.  als  f. 
; letzteres  einmal  bei  üvid,  pew,  6  MnQit&ur)  —  Croto  ist  bei  Liv.  2  Mal 
m.,  bei  Sil.  einmal  f.  (gew.  17  Kgortor).  Vgl.  ferner  ßruuron  m.  (Caulon  m.), 
Sason  m.  (Inselaamc),  Tecmon  m.  (Liv.),  Sicyon  m.  (Cic.}  n.  f.  (6  u.  f]  £txvt6r); 
dagegen  Calchedon  f.  (fehlt  bei  iVeue,  Luc.  IX  Calydon  f.,  Ctr'iirhvrt  f, 

tfehll  bei  iXeue,  Amm.  XXIII  (>,  23),  Lacedacmo  f.  (Cic.  Liv.),  Pleuron  f., 
Jofty/ott  f.,  jltfen  f.  —  Dazu  f^e^onf m.  (Caes.,  o  Btiiovttmv)^  C0H1UO  m.  u.  f. 
(m.  bei  Liv.,  6  Kaaioi'ltöf)^  flippo  m.  u.  f.  {Ilippo  respus,  Hippo  nova)^ 
IS'arbo  m,  n.  f.  (Yarbo  Marlins,  t.  Nnnßiov);  finrcinn  f.,  CarthaffO  f.  {Rus- 
cino  f.),  Tarraco  f.  u.  i;  Tu^iüäxoji;  Leides  bei  Ülrabo),  Vrgao  f.  IN,  I 
632  f.  638. 

*)  Jcragttt  m.  (Verg.,  00.^  Idxouyas};  Tara*  (Lacaa.,  6»,  n  Tagat), 
N.  I  632.  ^ 

Canofnif  m.  (Verg.  Ov.  o.  a.,  «la  laselntNie  f.  bei  Mela;  o  [u.  n] 

Xavmßoi).  —  Orvhomemii  kommt  nur  bei  Piin.  eioiual  at«  n.  vor  (0  «• 
aeltener  17  'OQ/iunruq).    N.  I  6*iiV 

Manche  Stadtcuamen  erscheiucu  111  doppelter  Form,  auf  us  und  um,  z.  H. 
iUo9  f.  o.  gew.  fUtfifi  n.  —  Sagantm*  u.  gew.  Saffwnium  —  .^bt/dttt  n. 
.4btfäuin  —  Lampsacus  u.  Lamptacum  —  Oreu4  u.  Orvtint  T,!^  XXVIII  7 
za  IS'.  I  630).  N.  1  b33  f.  124  ff.  Daher  hat  man  Cortntho  deleto  im  tit. 
Msmm.  aof  die  Nominativforni  Corinthum  (vgl.  Ritaebl),  Pindeniiso  capto 
(Cic.  Att.  VI  1,  9.  ep.  XV  4,  10)  aaf  Pindenitsum  sarSckzaf  tili  reu. 
Wo  ateht  der  Horn,  Pindmututl 
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Die  LändeiTiamen  auf  m  sind  f.  Ais  Ausnahmen  bieten 
die  meisten  Schulgrainniüiiken  Pontn»,  H ei lespontns 
(E.-S.  u.  a.>,  Bosporus^  Isihtnus  (Gillii.  Latlm.  Schottin.  S.- 
Meir.  n.  a,)- 

Dals  Hdkipmtiw  auch  als  LändeniaiRe  m.  sei,  ist  wahr- 
seheinlicb«  aber  nicht  erwicBen  (tgl.  Gofsr.  62).  ^  Boiporni  als 
Ländername  kommt  nur  als  f.  vor  (bei  Properz  u.  Sulpic. 
Sev.)  —  Isthmus  m.  (3  Mal)  u.  t.  (l  Mal;  beides  nicht  bei 
Schulschr.,  6  u.  poet.  auch  ^  la^fjtog),  —  Aber  BniUfs  als  m.  bei 
Gc  Pomp  §  ^1  n.  r^.    N.  1  r>37  f. 

Zun)  Scli]ur>  iiüuh  die  lienieikiing,  dafs  es  nicht  Roma  urbs 
heifst,  wie  auf  Landkarten  und  in  Übungsbiu  liern  steht  (z.  B. 
Perth.  Lat.  Lesek  f.  Quinta  52),  sondern  urbs  Aoma^),  nicht 
CtrnUkm  ofuknta  (Perih.  7),  sondern  nach  dem  Sprachgebrauch 
der  mustergültigen  Prosa  €Wrmüm$  nrh$  opukiUiuimü% 

BanmnameD.  Die  Baumnamen  sind  f*).  Als  AosDabme 
wird  man  höchstens  ofeaifer  m.  (Cic.  Verg.)*)  und  die  Regel  er- 
wihnen»  da/s  die  Baum-  und  sonstigen  botanischen  Namen  der 
dritten  auf  r  n.  sind*). 


*)  Roma  urbs  findet  sich  wohl  our  bei  VcU.  I  8,  4  (Schölts  573),  ood 
hier  ist  vielleicht  nach  dem  Vorschlage  voo  II.  J.  Müller  Rommiam  urhem 
sa  leaes,  was  sicta  bei  Liv.,  Scd.  rbet  aoii  Floros  nicht  selten  findet;  vgl. 
Vell.  1,6,4.  2,21,3  mit  2,  3,  a. 

')  Bedenklich  ist  auch  Corinthtis,  offii^km  ChraKia»^  tlmra  tirat  (Pertb. 
Lit.  Leseb.  f.  .Sesta  3);  vfcl.  K.  Ii  27  f. 

„Das  Latein,  welches  man  demScbüler  in  den  unteren  Gym- 
nasiaiklas»«»  bietet,  moff  dfta  reioste,  echteste  Latein  sein. 
Oder  darf  nan  am  Anfang  des  Gesan(^unt**r  r  i  rhts  c  für  singen? 
QuQ  semel  est  imOuta  receatf  seruabit  odorem  testa  diu^* 
Nigelsbaeb. 

«)  Mrht  blüf^  die  BftimMnM  aaf  «»,  i  (GUlh.).    Wo  bleibt  4t  M«, 

älNB,  queretu  u.  a.  ? 

*)  ScbottJD.  27:  „Masculiiia  siud  die  auf  -asler,  wie  oieaster."  Welche 
ainS  SeM  das  aorser  oleasler?  pinasUr  kommt  nicht  als  n.  tliadT.>T.  Berf.), 
•oadern  nur  als  f.  (bei  Fliu.  ciuniali  vur.    !V.  I  r)21. 

UtriiC  ist  f.  (auch  bei  Vitrnv  ed.  Aose;  zu  ^i.  I  622).  —  rhus  ist  bei 
PHb.  t  GoÄir.  60  —  (Mab  Sehaltc  S3  soll  das  au  bäofiger  aeia;  über  das  a. 
a.  Geetipes).  —  tibulus  wird  als  m.  aus  Plin.  citiert  (Detlefsen  giebt  aber 
7im^;  711  \.  I  024).  —  storffT  oder  styrax  a.  (Berg.)  bagefaet  aiebt  ia  der 
^Schulieiiure      u.  ^  atvQui^.  iN.  I  667. 

Dafs  malus  MattbaaM  m.  ist,  lernt  der  Primaer  aoeh  seiti|r  ffeeag 
tHor.  Carra.  M  l,  r.). 

adott  robar,  acetf  stier ,  suber,  clcer,  uapaver^  pipert  siser,  die  sümtlich 
lei  Sebalsebr^  weaa  andk  nlekt  ebea  bÜudg  und  nieht  darebwe;  Mit  ar- 
keanbareai  Geaas,  verkommen,  sind  bei  £.-S.  ganz  i^rnuriert  Ich  warda  et 
beim"  Unterricht  ffir  praktisch  hnlton  nur  ein  Wort  der  Art  z.  B.  papaver 
iUv.  Verg.  Ov.)  bei  den  Aa»uaüiuou  der  3.  Dekl.  lernen  zu  lassen  und  daran 
4ie  «baa  arwMbate  Regel  sa  kaapfeo.  Midk  daaart  der  Qeiataaer,  der  bei 
&-Meir.  30  ionaa  aolh  Neatca  sind 

aoer,  cirrr,  faser^  laver , 
piper,  süer  und  papaver, 
ti$tr,  wAer,  %ingih9r* 
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Zur  latei u i&ebeo  Sehulg;r«iunatik, 


Di«  Würler,  welche  sowohl  einen  Bauii)  als  auch  einen 
Slrauch  bezeichnen,  uertlen  ai«  liauinnanien  aiifgetarst  und  sind 
daher  f.:  iim^^iru*  f.  (Wacholderbamn,  Waeholdersfrauch),  buxtu 
t,  torvltti  f.,  myrtus  f.  (vilex  f.). 

Strauch-,  Stauden-,  Pflansan-  und  sonstige  Ge- 
wSchanamen.  Eine  sorgfältige  Erwägung  des  bei  N.  I  621  fT.  ge- 
gebenen Materials  (verglichen  mit  Gobr.  60 f.  Schölts  24  o.  38) 
fährt  /u  folgendem  Resultat: 

Uns  Genus  der  I atein i hen  Wörter  dieser  Art  wird 
durch  die  Endung  bes ti  m  m  tM. 

Eine  Aitsn.ilime  bilden  tVio  auf  r  der  3.  Dekl.  (vgl.  oben 
Baumnaroen)  und  die  verhältnismäfsig  seltenen  Wörter  cucumis 
Hl.  (Verg.  Georg.  IV  122)  und  carex  f.  (Verg.  Georg.  III  231).  — 
^mu$  ataht  Verg.  Georg.  IV  145,  aber  ohne  erkennbares  Genus'); 
emdtt  (Cie.  Verg.  llor.)  ist  nicht  blofs  in  der  Bedeutung  Kohl 
m.  —  Einige  sind  communia;  ihr  Geschlecht  steht  al>er  bei 
Sdiulschr.  fast  niiigends  mit  der  Endung  im  Widerspruch,  reprei^ 
tum  ist  gew.  m.*),  sentes,  tum  m.  und  f.  (Berg.,  Engl.,  Laltm., 
S.-Meir.,  Schultz  führen  die  Singularform  senl»  (i)  ausdrücklich 
als  m.  an)^). 

Die  Lehre  vom  (Jeniis  der  grierliisrJien  Slnmih-.  PllHizen-, 
und  Fruchtnamen  ist  nicht  in  der  hü.  (iranun.iiik  /n  riuilcrn; 
vgl.  oben  S.  8S  Anm.  4.    SciiwicrigUcii  machen  nLnigeus  nur  die 


Die  selteoea  VVöt  tcr  laser,  zingiber^  laver  stebeo  nicht  bei  Scbalschr. ; 
Plin.  bat  Unter  condüa  et  coeta;  v^I.  unten  S.  95  Anm.  1.  —  Der  Plural 
dcera,  »iitera  war  aaeh  Varro  nngebräuchlich  (Piio.  htit  sitere*). 

tuber  (Madv.-T.)  als  botanischi'r  >:tTTir  kdinnit  bfi  Schulsct  r  ^^h^^  rrlldi 
vor:  tuber  u.  Morchel  \tuberes  m.  ^ulsi»tlii»icb,  tuberes  f.  r^uisptirüichhjiQfli]. 
V  gl.  N.  I  622.  «'24  f.  626.    Georges  o.  Klotx  («a  Gofer.  61). 

')  Z.  B.  eat'duus  m.,fungus  in.,  iunctu  m..  muscia  m.,  apium  n.,  Uliitm 
triticvm  n       diinius.         K.-S.,  Scbullz,  Schottin,  nn.sdrlirkltch  nh  m.  no- 
fdbren,  lüi'sl  «ich  alü  ^tuichcs  uicht  belegen  [Ov.  Met.  Xii  35()  wird 
Dicht  Mahr  dumo  feleieii:  Korn  Inmeo,  Merkel*  iftiNf«m].  —  mbu*  (R.-S.) 

ist  m.  n.  (seltener)  f  :  s  titifrn 

')  Mao  betrachtet  Jtpinuty  i  als  f.  Als  Heteg  dafür  kaoo  ich  nur  das 
Citat  au  Varro  bei  CfaarUios  er  tpinu  alba  gebea.  —  nim,  rusto  and  ebuÜ 
bei  Vergil  wird  man  vielleidit  auf  ruscum  (Pettaa)  aad  ^utum  (Plinius) 
inrückzii fuhren  haben;  ob  ruscus  (Coluni.)  f.  wnr.  ist  tin^irher  (IN.  I  ()2I). 
Daf«  es  einen  Momioativ  ^uUis  weiblichen  Geschlechts  gab  (Geor|^  a.  a.), 
nUat  aieb  ava  Pilo.  XXV  119  elmH,  quam  aiebt  erweitea. 

')  Das  Genus  von  vepres  und  sentes  läfst  sich  aus  der  klass.  Prosa  nicht 
belegen,    vt-prcs  ist  ni.  hei  \  crp.  (2  Mal)  llor.  a,  Colnm.,  f.  hfi  Luf-r  und 
nach  dem  Zcuguiä  eines  (iiuinuiatikers  auch  bei  Livius;  der  iNoiuiiiiitiv  re» 
preeuia  iai  iweifelhan  (N.  I  678).   Über  die  seltenen  SiRgnlarformen 
tepre  (dies  einmal  hei  Ovid)  nrul  rrpru  (Hör.  Carm.  I  2^.  t,V:  s.  N  1  KlO 

*)  sentes  ist  2  Mal  m.  (Neig.  Co\.)  o.  2  Mal  f.  (in  den  Gedichte»  Culex 
tt.  Nax)|  N.  I  677;  über  den  Singular  t.  N.  1  460.<»rif6iii  Ist  m.  bei  Vei^. 
Col.  Plin.  (4  Mal)  u.  Pall.;  f.  hei  Gell.  Sanitt.  Prnd.  N.  I  623  f.  —  pom- 
pmus  in.  11   r    (N.  I  023,  zu  (icCsr.  71). 

ceniunculus  m.  u.  f.,  grossus  ni.  u.  f.,  rumex  m.  u.  f.  (IS.  I  622  f.j  kommen 
wobl  ao  wani;  wie  ätrijieaB  (m.  u.)  n.  bei  Sahnlachr.  vor. 
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auf  «ä'),  die  teils  iu.-),  teils  f/),  teils  coiimi. 'j  siuii  und  vieKach 
eine  neutiale  Nebenform  auf  «in  haben'').  Ihr  Geschlecht  \U$i 
«ch  I.  T.  nicht  mit  Sicherheit  ermitlelD. 

Edelsteianaineo.   Ober  das  Genus  dieser  Wörter  geben 

unsere  ScbulgrammalikeD  mit  Recht  keine  Auskunft.  Denn  die 
Kegel,  dafs  sie  grölstenteils  f.  oder  comni.  sind,  ist  für  den 
Scliüf«  r  werllos,  zumal  da  dio  Dele<;c  dafür  sich  meist  bei  Plm. 
uud  Isidor.,  aber  —  abgesehen  von  amelhifsius  f.  Ov.  a.  a.  III  181 
u.a.;  als  ni.  einmal  bei  I.sidor.  —  nicht  bei  ScIiuLschr.  linden. 
Nicht  wpnjfic  sind  m.  wie  adanias  {SiiVg),  smaragdtiSy  beri/llus; 
andere  schon  ihrer  Endung  nach  f.  wie  iaspis  (Verg.).      I  ü2G  11'. 

Scbirrs-,  Dramen-  und  Buchstabennamen.  Nach 
Haacke,  Stilistik  48  (Mad?.  n.  a.)  sind  die  Schiffs-  und  Dramen- 
naroen,  aach  wenn  die  Endung  widerstreitet,  f.;  desgleichen  öfters 
die  Buchstabennamen.  Aber  derartige  Konstruktionen  sind  durch- 
aus poetisch  oder  nachklassisch  und  stehen  auf  einer  Linie  mit 
Praenesle  sitfi  ip$a  (erg.  urbe),  Amphipolis  libentm  (erg.  oppidum), 
snbiectu  Ossae  (erg.  m»nti).  dictfuiinum  poia  (erg.  herba,)  Vgl. 
oben  S.  bV)  Anm.  3  und  S.  95  Anm.  1. 

Die  Hciicl  von  ili-n  SchifTsnamen  beruht  meines  Wissens 
alleiu  aul  tlei  bekanuteii  \  ugilstelle :  Ceniauro  invditlur  magna 
(Aen*  V  122,  vgl.  157).  Dagegen  werden  bei  Silius  Sehiflbnamett. 
3  Mal  als  m.  gebraucht  («NittM^i»  i^hm,  comiger  ifammon, 
Trüm  enp^toMs).  M.  1  643.  In  klassischer  Proea  Wörde  es  heifsen: 
Ceiumir9  mt^gna  navi  (vgl.  llaacke  a.  0.). 

*)  Die  Wörter  mit  luutialer  Kiidung  siiul  doch  wobl  durchwog  als  lt. 
tn  betracbteo.  Wenn  Plioiiis  alisma,  vrocodihnn,  poteriun  ii.  h.  mit  ueib- 
Uchen  Attributen  verbimli  i  ( !\.  I  »>'i2\,  so  rol;,'t  ilnraus  nicht,  dafs  dies»;  «ifitenen 
Wörter  an  sich  f.  i^aren;  Georges  hczeiciiiiel  sie  richtiger  alü  n.  Deoo 
Pltoios  lioDslraiert  anch  Jimphipolis  Uber  um  ^  Ilippo  quod^  Obttk9  re^ 
motum  (erg.  oppidnm)  mit  dichterischer  Freiheit  I  G.n)  und  dietontnum 
fota  frrc.  ttftinfti)  iiclirn  dhtaunnim  tenttP  u.  ä.  (N.  I  n*2'^). 

licuiitacii  i&i  auch  tiie  Beweistkratt  der  vereinzelten  Stclica  bei  Fliniug, 
nach  deoea  «md  ptdkurw,  poly^omUf  UigofnUy  elsMwIAemM,  eoMa«,  laver  o.  s. 
als  f.  betr.ichtf't,  dtirh  jedenlfilJ«  äulsi-rst  fjfrinp. 

•)  Z.  B.  acanlhns  in.,  vaUimus  ni.,  hyaci/it/ius  m.,  uarcisstu  u.  (f.  Verg. 
eel.  V  3S?).  —  aspalalhos  m.,  aiparagus  m.,  boteius  m.f  f^amnu*  m.,  asphO" 
4äys  m.  nebea  atykotMum  o.,  vielleicht  ioeh  der  Plorsl  etbbori  {6  iXUßit^) 
aehes  ellebornm  u. 

■)  Z.  t».  tiardus  L  (llor.)  ueben  »ardum  o.  (Hör.)  —  biülos  f.,  papyru*  f. 
«oU  sieht  het  Schofscbr.  —  kyt$u$  f.  (Schultz)  gebort  nicht  hierlMr,  da  et 
schwerlich  als  Pnanzeouainc  bei  Lateinern  vorkommt;  ebensowenig oordontf  f. 
(•khaltz).  «Ins  iUirifTf'ns  vereinzelt  auch  als  m.  erscheint. 

*)  Z.  ii.  amwactu  \vl\,  f.)  u.  umaracum  ii.,  halanus  u\.  f.,  crocits  (m.  f.) 

0.  crotmm  n.,  cyHsiM  n*  f.  u.  cytuum  n.,  (lapatlms  w.  f.)  u.  lapathum  n., 
^'dns  m.  (auch  bei  (  it-  i  u.  f.,  phnxHiis  m.  f.    (^^  clllI  Gofsr.  61  lehrt,  dafs 

thasdut  als  n.  Goodci,  als  f.  Bohue  bedeutet,  so  ist  dieser  Coterscbied  uu- 
■lliar.   phatehtt  fiondel  fsl  m.  n.  f.  N.  I  652,  phatdus  Bohne  wird  als  f. 
va«  n.  I622  nur  derch  eine  Stelle  aus  Colum.  belegt;  o  (faat}loi.) 

*•  Hir  Nebenform  auf  um  ist  oft  ^rbr-incblieber,  /    T   f^ürin  üblich, 

1.  h.  /ubiacum  n.  (ö  ißlaxo^).  —  Irrig  behauptet  Gofs.  tiu,  dais  die  i^'ornien 
•»j^toditbUf  eroeuMf  ruscus,  lapatfma  nidit  nadigf  wieioa  seien. 
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Verbindungen  wie  Eunuchus  acia  est  >\m\  vor-  und  nach- 
kiassiscli  (nidii  bei  Schulschr.).  Dei  Juvetial.  I  5  steht  bci  tiftus 
necdum  finitus  Orestes  (Titel  einer  Tragödie).  N.  1  643  f.  In 
iiiiistergultiger  Froia  dfirfte  Bchweriicb  faMa  feblen:  AiiiticAttS 
/iiMa  aela  esT  (vgl  Haacke  a.  0.  und  Cic  Brut.  78  cum  Thfesten 
fMlam  docuisset)* 

Die  Buchstabennamen  werden  von  Quintilian  und  Späteren 
häufig  mit  weiblichen  Adjektiven  verbunden:  o  correpta^o  h'Uera 
torrepta.  Cicero  braucht  sie  als  neutra:  c  plenissimum  (de  or.  III 
46);  ebenso  Varro  und  oft  auch  spätere  tirammaliker.  N.  1  644  f. 

Weifsenburg  i.  E.  P.  Harre. 


Zu  Ovidius. 

Welches  Geschlecht  haben  im  Laleinischon  die  Bergnamen 
auf  a  und  e?  J^i>  sind  unzweifflhaft  fcminina  (s.  oben  S.  89 
Anm.3):  nur  bei  zweien  {Ossa  und  Oeta^  .M  li<  int'U  römische  Schrift- 
steller das  masculinum  neben  dem  fcujuiinuiu  zugelassen  zu  haben. 
Diese  Erscheinung  ist  jedenfalls  befremdend,  da  die  beiden  iNanicn 
im  GriechiadieQ  ateta  fenainina  sind  und  man  doch  wohl  aanehnen 
mufa,  dafa  daa  von  den  Griedien  angewandte  Geacblecbt  für  die 
Rdmer»  wenigatens  tunMat,  mafagebend  gewesen  aei;  auch  giebt 
ea,  um  dies  sogleich  zu  bemerken,  keine  Inschrift  und  keine  Dichter- 
atelle,  durch  welche  das  masculinum  belegt  resp.  gefordert  würde. 

Das  Mntpri  d,  nach  welchem  gcurteilt  werden  mufs,  ist  gering. 
Es  kommt  für  Ossa  nur  Folpondes  in  Betracht:  Prop.  2. 1,  1?):  (hsan 
viposidim  (L.  Müller;  inposiiiiin  lUirniauu);  Ovid  Am. 2, 1, 14:  myeata- 
que  Olympo  ardua  dere.rmn  redon  Ossa  iulil;  lhis2S'.i:  ut<)ue  dedit 
sallus  de  summa  Thessulus  Ossa  \^'summo  quatuur  scripti  ci  pnuiac 
editionaa*  Heinsius);  Sen.  Agam.  347:  inposüA  Om;  Thyeat 
812:  Th/enaUcum  Tkrma  pnmäur  Alton  Oiaa;  Here.  Oet 
1152:  The$talkam  FßUm  Otsam  frmü  (so  ER;  n$mlka  hüon 
Oafs  premit  A);  Herc.  Oet.  1740,  wo  Peiper  und  Richter 
tontufmm  solo  Ossan  acbreiben,  obgleich  in  der  einen  Hand- 
Fchiifieuklasse  (E)  coucussam,  in  der  anderen  muivbam,  in  beiden 
also  die  Feminmendung  überliefert  ist  (daher  Leo  richtig:  con- 
vulsam);  Lucan  1,  389:  piniferae^)  .  .  .  Ossae  rupibus  incuhHft: 
Verr.  Flace.  7,  606:  in  summa  Oeta\  Slat.  Silv.  3,  2,  65:  suDnnae 
Ossae;  iliti».  2,  82:  mediae  Ossae;  3,  311):  Arctoae  Oessae  \  5,  261 : 
gelida  Ossa\  9,  220:  aeria  ab  Ossa\  Achill.  1,  320:  gelida  sub 
OaM. 


')  Eine  in  die  Augen  falleode  Variante  ist  hier  pin\feri.  ßber  diese 
•cbreibt  mir  aber  H  (J  pnf  hf  •  „Das  durch  llersmann  in  diV  Texte  vun  Crotiua, 
Beotley  uad  der  bipuutiui  gelaugte  vm^isn  ist  Druckiebicr ;  die  FeiuiDia- 
Mdidg  tat  ohae  j«de  Abwekbimg  dnreh  «Ue  Bm.  gMlobert.'* 
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Das  ist  alles.  Ob  hiernach  wohl  den  das  masculinum  belegenden 
Yarianten  eine  Bedeatung  beizulegen  ist? 

Unler  diesen  UmsUinden  frappiert  es,  wenn  man  in  den 

neuesten  Ovid- Ausgaben  die  vollste  Übereinstimmung  herrschen 
lieht  binsicbtiich  des  Verses  Met  1,  155:  fnlmine  et  excussit 
mihiecto  Pelion  Ossae^  und  zwar  obwohl  die  Überlieferung  (nach 
korn^  folgende  ist:  subiectae  fraf^m.  Bern.,  mbien  (über  der 
Rasur  ein  Buchstab,  der  im  Druck  niclit  deulHch  zu  erkennen  ist, 
aher  wohl  o  sein  soll)  M  (  luissc  videtur  sw6iec/a«;'),  subtectum  X, 
suhieclum  mit  übergeschriebenem  'vel  io  t.  Hiernach  hatten  die 
lis^b.,  düukt  uiich,  alle  trsache  (gehabt,  subiectae  Pelion  Ossae  zu 
schreiben.  Wollten  sie  die  Form  mUeeto  festhalten,  wozu  eine 
Berücksichtigung  der  Codices  Heinsiani  ?eranlassen  konnte,  ao  gab 
es  für  sie  nnr  die  Lesart  guhtecto  Palio  OoMm,  die  sich  aber 
weniger  erofifiehlt,  weil  die  Form  FsUon  in  allen  Has.  ohne  Aus- 
nahme gestanden  zu  haben  scheint. 

Aach  bei  dem  Mamen  Oeta  hat  man  beide  Geschlechter  als 
neben  einander  üleirb berechtigt  angesehen.  Und  doch  steht  fite 
Sache  hier  nichl  anders  als  bei  Ossa:  nirgends  tritt  das  Melrum 
für  das  masc.  ein;  wohl  aber  lülst  der  Vers  melaiacb  nur  das 
fem.  EU»  und  die  Vtinanlen  belrellen  vorzugsweise  AccusaiiUoiaien 
von  Adjektiven,  bei  denen  die  Verwechslung  von  am  mit  um  schon 
dorch  die  Form  des  in  alten  Hss.  gebraoditen  olKinen  «  oabe 
gelegt  wurde.  In  den  neuen  Bearbeitungen  lesen  die  Hsgb.  Verg. 
Cttl.  202 :  aurma  ah  OMa;  Gris  350 :  $dida  db  Om\  Ovid  Met.  9, 280: 
arboribus  eamt  gnns  ardua  gesseraiOete  \  Oeroid.  9,  147:  in  media 
Oeta\  Sen.  llerc.  Oet  862 :  haec  haec  rmutum  prima  qaae  posdt  dim 
Oeta  eligatur;  Herc.  für.  i'Sdi  iwtuna  prosjndt  Oeta  (Varianten: 
tuntmo  Müg.,  summtm  {Getan)  VA);  Lucan.  3,  178:  Ilenmlpam 
0(7f/r.  8.  800:  8i  tota  est  Hernth's  (ht€\  Stal.  Tlieb.  1.  119:  du- 
biamque  Oeten  (so  O.  Müller  nach  den  lks.;  dubiumque  tlni  iii  inn); 
4,  158:  frondom  ab  Oeta;  12,  1)7:  in  accensa  Oeta;  Sil.  It.  ii,  452: 
tummu  m  Oeta\  Claud.  tjigant.  CG:  Uaemomatn  Oeteti  (so  Raphe- 
lengios;  Bmmmiim  N.  Heinsius).  Also  trots  einzelner  Varianten, 
die  das  minnliche  Geachleeht  indisieren,  halten  die  Hsgb.  mit  Recht 
das  fem.  für  daa  Gesefalecbt,  welches  diesen  fiergnamen  sukomaat 

Nur  in  den  neuesten  Ovid- Ausgaben  liest  man  MeL  9,  166: 
MfletwIftM  SMiii  mmorosum  vocibus  QOen  und  9,  205  perque  aüum 
mucius  Oeten  .  .  graditur.  An  letzter  Stelle  ist  die  Überlieferung 
allum  M  aJtam  Ät,  an  ersterer  nemoromm  MXf,  nfmorosaw  /nhi- 
reiche  (juIk  oj^  des  Heiüslus.  Solile  nicht  an  beiden  SteÜi^ii  tiie 
Feinioinlorm  lierzustellen  sem?  Wer  wird  glauben,  dafs  Ovid  in 
65  Versen  denselben  Mamen  zweimal  als  masc.  und  einmal  als  fem. 
gebraucht  habe? 

H.  i.  M filier. 


MiMkr.  f.  a.  OjaDMUIfTMeB  XXXIX  t.  S. 
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ZWEITE  ABTEIIiUNG. 


UITKRARISCUU  BfiRlCUfG. 


Acta  »e  min  n  ri  i  p  hilol  ici  E  r  1  ri  n  ^  p  n  s  nlidrrTint  I  wa  n  a  h  M  ucll  ?  r 
ei  A.ugQstus  Lacbs.  Volumen  tcrtiuui.  tirlaogae,  io  aedibos  A. 
Deieherti,  18S4.    478  S.  GrofsokUv.    S  M. 

Wiederum  liegen  zu  einem  sfilir  auseimlichen  und  gut  aus- 
gestatteten Bande  vereinigt  philolagisciie  Studien  verschiedener 
Verbflser  aus  dem  ErlaDger  Seminar  vor,  zu  welchen  sieh  eraeo* 
datioDea  Livianae  toh  Lucba  und  die  kune  Beaprechung  einer 
Stelle  dea  Polybioa  von  Wunderer  geaeUen.  Ea  aind  ihirer  an 
Zabi  aclit,  von  denen  sechs  in  latriniacher  Sprache  verfafst  sind. 
Was  die  Art  der  Dehandiung  betrifl't,  so  tragen  sie  alle,  und  man 
kann  wohl  sagen  zu  ihrem  Vorteile,  die  gemeinsame  Signatur  der 
Schule.  In  allen  lindel  sich  mit  unverdrossenem  Fleifse  das 
verzweigte  Material  der  Untersuchung  zusammengetragen,  lichtvoll 
gruppiert,  mit  gewissenhafter  sehr  vorsichtiger  Methode  behandelt 
und  zu  klar  formulierten  Resultaten  verarbeitet.  Ein  besonderes 
Lob  verdienen  noch  der  leichte  Flulii  und  die  pdalicbe  Sauberkeit 
der  Daratellung.  Ein  eingehender  Bericht  über  allea  hier  Gebotene 
würde  der  Tendenz  dieser  Zeitscbrlflt  nicht  entaprechen.  Es  wird 
aiao  hinaicbtlich  der  Abhandlungen,  welche  in  gar  keinem  Zu- 
sammenhange mit  den  Zielen  des  Gymnasiums  stehen,  ein  kurzes 
Wort  genügen  müssen.  Aiuli  die  andern  Abhandlungen  freilich, 
welche  sich  auf  dir  S(  hulsciniflsleller  bezirliPii.  sind  w»'it  ciilternt 
für  die  Schule  diieki  Verwertbares  zu  bieten;  aber  mit  IUi(k>icht 
darauf,  dai's  sie  Mch  in  dem  engeren  Kreide  der  plululugischen 
Interessen  des  wissenschaftlich  gesinnten  Gymnasiallehrers  be- 
wegen, acheint  es  doch  nicht  anangemessen,  ihrer  auch  an  dieaer 
Stäbs  EU  gedenken.* 

Einen  Beitrag  zur  lateinischen  Stilistik  liefert  die  deutsch 
geschriebene  Abhandlung  von  A.  R  o  s  ch  a  1 1  ü  her  d  e  n  G  e  b  ra  uch 
der  Parenthesen  in  Ciceros  Reden  und  rhetorischen 
Schriften  (S.  189-245).  Der  Verf.  handelt  hier  nicht  von 
jenen  lifMjurinen  und  nachlässigen  l-^inschiebungen  nebensäcJil icher 
Gedanken,  durch  welche  sich  bei  kunstlos  und  schnell  Schreibenden 
der  Zusammenhang  oft  unterbrochen  findet,  er  will  vielmehr  die 
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Anwendung  der  Parenthese  für  rhetorische  Zwecke  einer  gründ- 
lichen Betrachtung  unterwerfen.  Freihch  kann  man  ihm  von 
Tornherein  nichi  zugeben,  dai's  in  diesem  kunstvollen  Gebrauche 
4er  PmnUieee  „das  eigentliche  Wesen**  dendlien  in  eiUieken 
•ei.  Ilirem  »,eigeDtlicben  Wesen**  nach  ist  die  Psrenthese  ▼ielmebr 
dn  unorganitdies  Einschieiwel,  welches  den  Hauptgedanken  jlh 
anterhricht  nnd  den  Leser  auf  einen  Augenblick  von  dem  ein* 
gesdüagenen  Wef*e  seitwärts  zwingt.  Sie  ist  also  ihrer  Natur  nach 
etwas  in  vrrdricrsürlifr  Weise  Störendes  und  hat  den  Zorn 
strencpr  Stihsten  durchaus  verdient.  Am  Schlüsse  des  ersten 
allgemeinen  Teils  bringt  der  Verf.  seine  Ansicht  im  Gegensatz  zu 
den  unvollständigen  Krkhlrungen  seiner  Vorgänger  in  folgende 
Foroiel :  unter  einer  Parentiiese  8ei  eine  Einsclialtuug  in  den  ein- 
fachen Sats  oder  swiacben  die  Glieder  des  susammengesetitcn 
Sataes  f u  ferslehcn,  wednrcb  der  Hauptgedanlie  momentan  dnrch 
ciaeii  andern  Gedanken  nnterbrochen  wird,  der  nicht  notwendig 
tum  Zusammenhang  gehört,  daher  anch  nicht  syntaktisch  mit 
dem  Satze  oder  Satzteile,  dem  er  eingeschoben  ist,  verbunden  ist, 
wohl  a!>pr  in  eirifr  gewissen  logischen  Zosammpnf^oljörif^kpit 
mit  dfiii  !l.Mij)l;,^r(i;uikf n  stellt.  Diesp  Einschaltungen  gehrauche 
Cicero  nicht  etwa  als  .\othehelt  zur  Ünlerbringung  von  Gedanken, 
sondern  zur  tirzielung  rhetorischer  Effekte  und  zur  vollen  Aus- 
prägung eines  Gedankens,  der  klar  und  iu  allen  seinen  ße- 
aiehungen  entwickelt  dem  Leser  ?orgeflQhrt  werden  soll,  wobei  er 
anch  Nebensichliches  und  weniger  Bedeutendes  nicht  anfter  Acht 
laaaen  dorfle.  Die  freie  AnfOgung  des  Gedankens  habe  Cicero 
gewählt,  nm  nicht  die  Einfachheit  und  das  Ebenmafs  der  Periode 
sn  stören,  sei  jedoch  auch  nach  Aufhebung  des  syntaktischen  Zu- 
sammenhanges stets  hemflht  gewesen,  die  Einheit  der  Perio  le 
zu  wahren.  Verf.  beschränkt  seine  Beobachtungen  auf  Ciceros 
Beden  und  auf  die  rhetorischen  Schriften,  weil  sich  in  jenen  die 
erregle  Sprache  der  Beredsamkeit,  in  diesen  die  ruhigere  Dar- 
stellung wissenschaftlicher  Erörterung  darbiete,  für  deren  Wesen 
aicfa  freilich  Hut  ebenao  reicher  Gewinn  ana  den  allerdings  etwas 
weniger  aorgHlttg  stilisierten  philosophischen  Schriften  würde 
haben  gewinnen  laseen.  Die  Briefe  Ciceros  sind  unberücksichtigt 
gebSeben,  weil  ,,aus  der  enormen  Anzahl  von  Parenthesen,  welche 
die  freie,  familiäre  Sprache,  wie  sie  den  Briefen  eigen  ist,  mit  sich 
brincrt,  keine  Beobachtungen  für  den  Gebrauch  derselben  in  dem 
kunsLstile  der  Propn  przof.^o[i  werden  krmnen/* 

Dem  ersten  allgemeinen  Teile  der  Abhandlung  wäre  eine 
weitere  Ausfuhiung  zu  wünschen  gewesen.  Eine  Parenthese, 
welche  auch  nicht  einmal  „in  einer  gewissen  logischen  Zu- 
sammengehörigkeit mit  dem  Hauptgedanken  ateht**,  würde  Aber- 
baopt  nur  noch  mit  Rftcksicht  auf  die  Etymologie  des  Wortes 
den  Namen  einer  Parenthese  Yerdienen.  Was  abo  der  Verf.  im 
Gegensati  au  den  wenig  präaisen  Definitionen  seiner  Vorginger 
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als  eigentümlich  Hr  Öie  kttnitmll«  rhttoriacbe  ParNitlwM  m  An- 
bpi  uco  nimiDt,  gilt  auch  von  der  kansUoMB  Paraiitliese  der  ge- 
wAhnlicheo.  Redeweise.  Selbet  da  freUieh,  wo  im  Gesprieli 
ein  v(^llig  fremder  Gedanke  in  grammatisch  selbständiger  Form 
4an  ang^ngenen  Gedanken  durchschneidet,  wird  zwischen  beiden 
immer  noch  ein  verbindendes  Glied  bestehen,  obgleich  es  nicht 
immer  zu  entd^rken  ist.  Die  Ideenassociaüau  ist  eben  kapriciös 
und  von  eiuer  uiibej^renzten  Verzweiglheil.  Je  näher  der  Peri- 
pherie des  ersten  li  inkens  der  Ptmkt  liegt,  an  welchen  der 
eingesclioineiie  Gedanke  swU  anfögt,  um  &o  slöreuder  ist  die  Ein- 
fügung; je  näher  dem  Centrum  des  ersten  Gedankens  sie  ander- 
a«ita  anaetzt,  um  ao  lieber  wird  aie  von  dem  flörer  und  Leaer, 
trotzdem  aie  die  Form  des  Salsea  leralOrt,  als  etwas  an  dem 
augenblicklich  Behandelten  Gehöriges  hingenommen.  £ine  Be* 
rechtigung  aber  gewinnt  erst  die  Parenthese,  wenn  sie  nicht  blofii 
eines  von  den  vielen  zufälligen  und  nebensächlichen  Elementen, 
welche  in  jedem  einigerraafsen  komplizierten  Gedanken  liejjeu, 
bcilänlii;  eiörlert,  einem  aufzuckenden  FJnTnll  des  Hedendeii  nnrh- 
gehend,  sundern  wenn  sie  nach  Verdienst  einem  würdigen  und 
wcseiUlicbeu  Teile  des  Ilauptgedunkens  mit  leiserer  Stimme  eine 
Erklärung  zu  teil  werden  läfbt  und  den  Leser  so  zugleich  aui- 
klärA  und  bei  dem  Wicbtigeu  länger  festhält.  FQr  solche,  das 
Weseutliche  betrcfTenden  AusfOhrungen  giebt  es  aber  beatimmla 
syntaktische  Formen.  Diese  verschmäht  die  Parenthese  und  lÜGit 
so  als  ein  unorganiachea  Cinscbiebael  erscheinen,  wa«,  wenn  es 
eine  berechtigte  Parenthese  ist,  dennoch  organisch  mit  dem  Ge- 
danken verwachsen  ist.  Woher  nun  aber  diese  Gewohnheit,  den 
syntaktischen  Or^'.nii.^mus  des  Satzes  /u  zerstören,  trotzdem  es 
der  Sprache  dorli  ni(  lit  .m  niannigfailij,^  abgestuften  Milleln  frlilt, 
um  selbst  Nebeiibächlicbes  tu'jjanisrh  einzufügen?  Ohne  Zweitel, 
weil  es  bequemer  ist,  dem  sicli  hinzugeseliemh^n  Gedanken  seine 
syntaktische  Selbständigkeit  zu  la:»seu  aU  ihn  in  die  Konstrukiiun 
aufzunehmen  und  in  ein  genau  passendea  Abbängigkeitsverbiiluis 
au  bringen.  Im  Gegensats  au  dem  Verf.  meine  ich  alsoi  dafii  man 
das  eigentliche  Wesen  der  Parenthese  nicht  in  ihrer  Anwendung 
für  rhetorische  Zwecke  au  erkennen  hat,  sondern  dails  ihre  eigenal« 
Eigentümlichkeit  sich  ans  dem  Charakter  des  Gesprächs  erklärt 
Die  Parentliese  entj^pricfst  bald  der  Verlegenheit,  bald  der  Be- 
quemlichkeit (le>  Sj»rech(«nden  und  \<\  etwas,  was  oigentlirlii  nicht 
sein  sollte,  weil  es  mit  der  Idee  einer  veraünfiij.'tii  (.fdanken- 
enlwicklung  streitet.  Aber  in  diesem  Naturalismus  des  Sprecliens, 
welcher  dio  Gesetze  der  strengen  Komposition  verhöhnt,  liegt  eine 
Quelle  neuer  Scli6nheiten,  aus  welcher  sich  die  Schriftsprache 
verjüngen  mala,  weil  aie  sich  aelbat  ohne  j^nachrinkung  über« 
bsaen  Gefiihr  Duft,  in  ihrer  strengen  RegdmÜJiigkait  au  eratanroD, 
einseitig  und  langweilig  zu  werden*  So  wulate  denn  ein  Sprach* 
künatler  wie  Cicero  die  Willkür  und  das  KompoaitioDsfeindlidie 
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d*»r  Parenthese  zu  adeln  und  das  Roho  und  Natiirlicln'  derselbe» 
durch  geschickte  HehiUidlung  in  Kunst  umzuwantleln.  So  ist 
manches  an  sich  Unschöne,  an  seiner  Stelle  und  mit  gewissen 
EnMdiriakUQgeii  hh  Ingfcdfeni  verwendet,  von  (rerflicher  Wirkung. 
Quedafli  etitm  neglegentia  est  dillgens,  sagt  Cleero.  Auch  von 
Parentbese  tonDen  wir  mit  seinen  Worten  aagen:  indicaiit 
baec  non  ingrata«  naglegentiam  de  re  hominis  magis  quam  do 
vwIms  laborantis.  Zq  der  Y«rl«genheit  und  Beqnaoilichkeit  aber, 
aus  der  ich  eben  den  Uri^prang  der  Parenthese  hergeleitet  habe, 
möchte  sich  noch  eine  dritte,  so  zu  sagpn  edlere  Oiifllt»  jf- 
sellen,  der  es  vornehmlich  Euzuschreihen  ist,  dafs  die  l'arenthese 
.mch  für  rhetorische  Wirkungen  verwendbar  erschien:  eine  i:e- 
schu  kl  cinj;efügte  Parenthese  von  j»n>jH)rtioniertem  f-mfange  zwingt 
den  Hörer  weit  nachdrücklicher,  die  erste  Hälfte  des  durch- 
kmiten  Hauptgedankens  fealinhaHen,  als  wenn  denelbe  Gedanke 
In  die  Form  eines  syntaktisch  untergenrdneten  Sattes  gekleidet 
wird.  Die  Parenthese  wird  deshalb  von  mäfoigem  Umfbage  sein 
niössen,  und  wenn  sie  sich  auch  bisweilen,  wie  der  Verf.  nach- 
weist (S.  206),  bei  Cicero  so  grofsen  komplizierten  Perioden 
ausdehnt,  so  wird  man  doch  anrh  an  diesen  Stellen  das  fvcrn'onrov 
trewnbrt  finden,  zumal  wenn  mau  sif  sich  mit  leiserer  Stntitne 
\]Ui\  in  etwas  besclileunlglem  Temjio  drn)  f!nuj)tsa{ze  eingefhgt 
denkt.  Der  Verf.  betont  mit  Hecht  n.Kilulnii  Uit  h.  dafs  die  l*ai  en- 
tbese  in  Ciceros  eigenen  Augen  kein  stilistischer  Fehler  war.  Wir 
wissen  ja,  mit  wie  unermüdlicher  Sorgfalt  Cicero  seine  Rede  ge- 
staltete. Anstatt  aber  sich  Hafs  anfzolegen  Im  Gebrauche  der 
Parenthesen,  Mbt  er  sie  in  dem  Hafse,  als  er  sicherer  die  strenge 
Form  der  Derstellong  beherrscbte,  Tietmehr  hSitflger  werden. 

Attf  den  ersten  allgemeiiiPii  Teil  der  Arbeit,  welcher  den  Cha* 
rakter  eines  Vorwortes  trägt,  folgt  der  spezielle  Teil,  die  eigentliche 
Arbeit,  welche  klar  nach  Gesichtspunkten  geordnet  eine  grnfse 
Fülle  de>  Matpri;i1<;  bietet.  Poch  vermisse  ich  in  diesem  Teile  oft 
pine  {geistige  Verarbeitung  umi  eigentliche  Ausnutzung  des  Materials. 
Aus  der  /.  H  bleich  im  Anfange  des  Ka|»itels  I  onstatierten  That- 
sache,  dais  raronihesen  ebenso  häufig  in  AuAsagesätzen  sind,  als 
sie  in  Befehl-,  Wunsch-  und  Ausrufsätzen  selten  sind,  lieb  sich 
dodh  ehi  lacht  erkennbarer  Gewinn  sieben  fQr  das  tiefere  Er- 
bisen  derselben.  Auch  was  nach  Darcbsprechung  der  einzelnen 
SMsarten  Ober  den  Umfang  solcher  Einschaltungen  gesagt  wird, 
leidet  an  Äulserlichkeh.  Die  einfache  Bemerkung  Quintilians,  dafs 
die  Parenthese  kurz  sein  müsse,  damit  nicht  Hns  Verständnis 
de«  Ganzen  verdunkelt  werde.  s;v^'t  weit  mehr,  oh  ilie  Paren- 
these den  ümfanc:  Hnes  einfachen  Hauptsatzes  nicht  überschreiteu 
oder  durch  Hinzutreten  cin^s  iNehensatzes  erweitert  werden  oder 
zu  einer  firofsen,  komplizierten  Periode  anschwellen  dürfe,  das 
biagt  doch  vor  altem  von  dem  Gewichte  des  Hauptgedankens  ab. 
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Und  wie  die  ParentheM  inoerlidi  dem  Hiuptgedaoken  proper* 
tioniert  mid,  d.  h.  ibni  an  Gewicht  erkennbar  nachstehen  mulk» 
10  wird,  wer  aeine  Rede  gestaltet,  auch  die  äufsere  Symmetrie  za 
wahren  wissen.  Der  Verfasser  bespricht  sodann  die  Partikeln, 
welche  zur  Einführuiifi  der  PareDthpsp  vf»f*\v«!ndet  werdefi  können; 
in  einem  sich  daran  schliefsrndni  K.ipitel  handell  er  über  die 
Stellung  der  Parenthese.  Das  SchlubkapUei  endlich  unter>ui  lit, 
in  welchem  Verbal inis  der  Inhalt  der  Parenthese  2U  dem  van  ihr 
unterbrochenen  Gedanken  stehe. 

Der  Verf.  bat,  wie  im  Anfange  gesagt,  die  Briefe  Cieeroe 
Dicht  io  den  Kreis  seiner  Beobachtungen  gezogen.  Voa  aeiaeni 
Standpunkte  mit  Recht,  weil  er  das  „eigentliche  Wesen  der  Paren- 
theee**  in  der  rhetorischen  Kunstparenthese  erblickt.  Alle  rheto- 
rischen Nittel  aber,  wenigstens  die  berechtigten,  sind  nichts  als 
Veredlungen  natürlicher  und  spontaner  Wirkungsversuche.  Will 
man  also  ihr  Wesen  erfassen,  so  wird  man  aus  ihren  naiven, 
noch  nicht  fein  berechneten  Anlän^ieu  mehr  Aufklärung'  innen 
als  aus  ilirer  kunstvollen  Gestaltung.  Ich  halte  deshalb  dafür, 
dafs  geidiie  aus  Ciceros  ßrielen  sich  viel  über  das  Wesen  der 
Parenthese  lernen  liefe.  Die  Darstelfatng  entbehrt  hier  der  Be- 
lecbnung  und  ist  doeh  nie  gemein  naturalistisch,  bt  es  doch  die 
Sprache  eines,  der  auch  noch  so  schnell  schreibend  gamicht  schlecht 
schreiben  konnte.  Noch  auf  einen  Punkt  will  ich  kurz  hinweisen. 
Zwischen  dem  strengen  syntaktischen  Bau  und  der  unorganischen 
Einfügung  durch  eine  Parenthese  im  eigentlichen  Sinne  stehen  die 
rein  explikativen  Sätze  in  der  Mitte.  Her  Verf.  benlhrt  (li''sen 
Punkt  (S.  217)  hinsichtlich  der  Helattvsätze.  aber  idi  linde  ihn 
an  dieser  sehr  dankbaren  Stelle  sehr  kur?,  und  schweigsam.  Auch 
den  parenthetischen  Charakter  der  Apposition  hätte  es  sich  wohl 
▼erlobnt  genauer  zu  untersuchen. 

Eine  xweite,  gleichfalls  auf  Cicero  bezflglicfae  Abhandlung  trägt 
die  Überschrift:  Ciceronis  de  oratore  iibrorum  Codices 
mutilos  antiquiores  examinavit  K.  Stroebel  (S.  1—74). 
Erst  in  unserem  Jahrhundert  ist  der  hohe  Werl  dieser  Codices 
mutili  für  die  Kritik  der  Hücher  de  oratore  erkannt  worden.  Sie 
sind  reich  an  naiven,  noch  nicht  liherklehten  Fehlern,  aus  welchen 
sich  oft  sichere  Sehlüsse  auf  das  Hichtige  Itiun  lassen.  Der 
Verfasser  unterwirft  die  drei  älteren  dieser  Codices  mutili  einer 
eingehenden  und  sehr  scharfen  Untersuchung.  Für  den  cod.  Abrin- 
censis  stand  ihm  eine,  wie  er  versichert,  sär  sorgfaltige  KoUatioa 
Heerdegens  zur  Verfügung,  fOr  den  cod.  Hsrleianus  ein«  neue, 
von  Luchs  besorgte  Kollation,  den  cod.  Erlangensis  hat  er  selbst 
von  neuem  verglichen.  Da  im  cod.  A  das  ganze  erste  Buch  fehlt, 
so  beschränken  sich  die  Vergleichungen  auf  das  zweite  und  dritte 
Buch.  Kinn  Zusammenslelliinir  der  geim  insamen  Auslassungen, 
Änderungen  und  Zusätze  eigiebt  das  Hfsnltat,  dafs  die  drei  ge- 
nannten Uandschriften  aus  einer  gemeinsamen  Quelle  herstammen. 
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Ifilerpolatioueü  sind  in  allen  dreien  nur  sehr  wenige  und  ^lcU» 
fidndir  auf  euen  lirtum  als  auf  bewollBte  WiUkfir  lurQckiu- 
fftlif«o.  Aus  einer  Vergldchung  der  Abweichungen  ergiebt  sich 
ferner,  Mb  die  Handicliriflen  H  und  A  mit  gteidier  Treue 
den  Archelypttt  wiedergeben,  und  dafs  die  dritte  Handacbrifl  £ 
diesen  beiden  an  Zuverläs^gkeit  nacbstehtt  ferner  dafs  dtaae 
letztere  in  fineni  näheren  V«»r\vandtfchaflsverli.1Ifnis  stflit  zum 
mtl.  A  als  zum  cod.  H.  An  etwa  r20  Stellefi  hat  K  mU  A  die- 
jielbeu,  zum  Teil  recht  soutlerbareu  Feliler  gerneiiisciin.  fcjue 
Prüfung  d«T  bezeichnenden  Stellen,  an  welchen  die  flamLstliriften 
A  und  H  jede  entweder  alleiti  ihiä  ilichtige  uder  allein  Fakcbeb 
bieteu,  fflbk  au  dem  Ergebnis,  dafa  dem  cod.  A  allerdinga  die 
iftle  Steile  gebQhrt,  dab  ihm  H  an  Wert  aber  siemlieh  gleich- 
kemml.  H  idgt  btafige  leere  Stellett,  welche  seine  Glaub- 
würdigkeit erh5ben,  iat  aber  fietfiicb  fon  einem  zweiten  Schreiber 
nach  einem  andern  guten  codex  verbessert.  Die  Handschrift  E 
stimmt  hfiiilifr  mit  A  üherein;  an  andern  Stellen  wo  A  mn]  II 
Faljsrlies  haben,  hat  öie  <l;»^  Richtige;  aber  die  zahlreichen,  nach- 
lässigen Auslassungen,  sowie  die  Änderungen  hindern,  diesen 
codex  mit  A  nnd  H  aul  eine  Slule  zu  stellen.  Gleichwohl  gehört 
er  dem  engsleu  Kreij»e  der  bellen  cudices  au,  weil  seine  Fehler 
auf  NaehUaai^eit  beruhen  und  der  Art  sind,  dab  ale  niemanden 
tiuacben  können.  Uinaichüicb  der  Handacbriflen  A  und  H  ergiebt 
die  Votersuchung  dieaea,  dab  beide  nur  durch  das  Zwiachenglkd 
iweier  etwas  abweichender  unbekannter  codicea  auf  den  gemein- 
samen Archetypus  zurückgeführt  werden  können.  Die  Handschrift 
E  anderseits  ist  unleu^'b^n-  mit  A  verwandt,  aber  nicht  aus  A 
selbst,  son  lprii  aus  einem  / willingscodex  von  A  hei/ulf  iten.  Ein 
anderes  Kapitel  handelt  von  der  geringen  Glaubvvur(iii.keit  der 
Codices  mutili  recentiuies,  deren  abweichende  Lesarten  nur  den 
Wert  vüu  Konjekturen  haben,  so  dafs  nach  der  lierbeiziehung  jener 
wertTollen  allen  flandachriflen  fiel  an  dem  Teite  dieser  Bficher 
mit  Reeht  geindert  werden  iat  und  noch  manches  wird  geändert 
werden  müssen.  Zum  Scblnfs  werden  die  codicea  intrgri  be<> 
bandelt.  In  Bezug  auf  diese  gehen  die  Meintmgen  auaeinander. 
Adler,  Sorof  u.  a.  halten  dafür,  dafs  diese  Codices  ganz  aus  dem 
?erlorefi  ^^'gnugenen  alten  codex  l.audensis  slainnien:  andere 
m**!nPTi.  (Iiis  in  ihnen  nur  die  in  jenen  verslfiin  in  eilen  Hand- 
schrillen  iehlenden  Abschnille  aus  dem  codex  Laudeiisis  ergänzt 
worden  sind.  Der  Verfasser  bekennt  sich  hinsichtlich  einiger 
dieser  vollständigen  Codices  (lg.  3  und  6)  zu  dieser  letiteren 
Anaiebt;  foa  den  andern  aber  glaubt  er  annehmen  xu  mftsaeo, 
dab  sie  ganz  aaa  jenem  codex  Landensia  stammen. 

Noch  eine  zweite  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  der  Textr 
kritik  Ciceros:  Ciceronta  de  offieiia  libroruro  Codices 
Bernenaem  104  eique  cognatos  examinavit  E.  Popp  (S. 
245 — 29^).   Gewisse  allen  bekannt  gewordenen  Handschriften 
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von  Cioeros  Schrift  de  oflkiU  gomeinnine  Fdiler  beweiseiii  dafii 
alle  aus  einem  Arcbetypua  abstammen.  Doch  ist  zugleich  Uar, 
da&  diese  Handschriften  in  zwei  Klassen  serfallen.  OfTenbar  näm- 
lich haben  die  codiees  B  ü  A  h  a  eine  geineinschafüiche  nähere 
Quelle,  in  welchf*r  man  niclit  zugleich  auch  den  Ursprung  der 
übrigen  Handschrifttn  «^rkemirn  kann.  Über  den  Werl  dieser 
zweiten  Klasse  p(hrr\  die  Aubichten  auseinander,  was  ntviit  zu 
verwuinU'i  11  ijji,  weil  nur  von  einem  ihr  angehörigen  codex  (ller- 
iiei)hK>  ( )  die  Lesarien  bisher  vollständig  bekannt  waren.  Neuer- 
dings ist  der  codex  Uarleianus  2710  (L),  welcher  derselben  Familie 
angehört,  von  Lndis  verglichen  worden.  Auf  diese  KolIalioB  ge- 
atütit  sucht  der  Verf.  au  einer  Wertbestimmang  dieser  zweiten 
Klasse  von  Handschriften  lu  gelangen,  gesteht  jedoch,  dafs  er  mit 
einem  xuveraichtliclien  Schluäurieile  an  sich  hallen  müsse,  ehe 
er  nicht  auch  einen  dritten  codex  derselben  Klasse,  den  voll- 
ständigen Palatin.  p,  verf;lichen  habe.  Zunächst  weist  er  nach, 
dars  der  sogenannte  Graevianus  mit  dem  von  Luchs  verglichenen 
flnrleianus  identisch  ist,  sodann  dafs  der  codex  IJerueiisis  (c)  und 
der  i'alalüius  (p)  mit  diesem  aus  einer  Quelle  stammen.  Der 
codex  c.  welciier  ans  dieser  Klasse  vuu  Handschriften  bisher  allein 
vollständig  bekannt  war,  ist  offenbar  interpoliert  und  mit  höchster 
Vorsieht  su  gelviuehen,  wiewohl  er  Falsches  mitunter  durch  stich- 
haltige Konjekturen  veibesserl  seigt.  Auch  der  codex  p,  soweit 
wir  ihn  kennen,  leidet  an  willkOrlichen  Änderungen;  dabei  fehlen 
ihm  die  glucklichen  Verbesserungen  von  c.  Der  neu  vergUchene 
Uarleianus  (L)  hingegen,  welcher  bisher  nur  unvollkommen  aus 
den  Lf'sarten  dos  Cravius  bekannt  war,  erweist  sich  von  hoher 
Bedniluiig,  weil  in  ihm  alle  nhsirhtlichfn  nitd  ^vil!k^r!irflpn  .\n(ie- 
rungen  tehlen,  während  die  groben  und  leicht  erkenn luntn  Kehler 
anderseits  auf  einen  unwissenden  Ahbchreiher  hiuiieuteu.  AU 
Lesarten  der  den  ilandschriflen  dieser  zweiten  Klasse  gemein- 
samen Quelle  glaubt  der  Verf.  demnach  betrachten  zu  dürfen  alles, 
was  sich  fibereinstimmend  in  diesen  drn  Hsndschriften  Lpc 
findet,  sodann  alles,  was  L,  Lp  und  c  in  Obereinstimmung  mit 
den  Handschriflen  jener  ersten  Klasse  bieten,  wosu  sich  einige 
wenige  Lesarien  gesellen,  die  sidi  nur  in  L  und  1.  p  fmden.  Was 
hingegen  c,  p  und  im  allgemeinen  auch  L  und  L  p  allein  für  sich 
f^t'sonderes  haben,  stammt  aus  einer  anderen  Ouelle.  Der  Verf. 
vergleicht  zum  Schltifs  den  auf  die«e  Weise  gewonnenen  Te\l 
jenes  codex,  aus  welchem  die  drei  Handschriflen  der  zweiten 
Klasse  herstammen,  mit  dem  Texte  des  ftleichlalls  uicht  mehr  vor- 
handenen codex,  welcher  die  gemeinsame  Quelle  der  llands«  in  d'ten 
der  ersten  Klasse  ist,  uod  gelangt  zu  dem  Resultate,  dafs  dieser 
Archetypus  der  ersten  Klasse  allerdings  eine  höhere  Autorität  be- 
sitst,  weil  in  ihm  die  Spuren  absichtlioher  Änderungen  fehlen. 

Ich  begnüge  mich  mit  einer  kurzen  firwihnung  der  anderen 
Abhandlungen : 
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Das  V erli !  t  n i  d  t- 1  lUiuica  des  C.  Siiius  Italicus 
zur  drillen  Dekade  des  T.  Livius  von  L  Bauer  (S.  103 — 
160).    Vgl.  Ii.  J.  Müller  in  dieser  Zlschr.  1B83  Jahresb.  S.  352. 

Adnotationes  ad  Deiiiosthenis  oratiuneiu  in  Cono- 
nem,  scripsit  C.Zink  (S.  75—102).  Den  Anmerkungen  zu  den 
eiBiffaien  Stellea  im  «in  Kapitel  filwr  die  YQ^^ifii  ßovXBvasmg  vor- 
aiugescbickt,  in  welchem  der  ficbwankeiide  Begriff  der  fiovltvatg 
beetimoit  wird.  Ea  aei  die  ßoitXev</tg  im  eigentlichen  Sinnet  wo 
der  Mord  versacht  oder  vollffthrt  wird,  ohne  dars  der  Veranatalter 
thitigen  Anteil  nimmt  oder  auch  nur  zugegen  ist,  von  jener  an- 
dern zu  unlerschf'iden,  welche  mit  der  cevtoxfiQta,  dem  rpovog 
ix  TToovo'icfc  im  (irinuie  identisch  sei.  Für  diese  erste,  ITu'  welche 
die  Hrdc  Antiphons  ymiü  fktiiQvtäc  ein  lleispiel  bietet,  sei  das 
Falladion  der  zuständige  Gericht>iiot  gewesen;  die  zweite  hin- 
gegen sei  vor  dein  Areopag  verbandelt  ^^u^den.  hn\  utidercs  ein- 
leitendes Kapitel  sucht  den  Nachweis  zu  liefern,  dafs  zwischen 
der  privaten  Ji^iirienklage  {dinri  alicto;)  und  der  MTentliehen  Klage 
wegen  Frofela  {rqatfifi  vßQ$wg)  die  priTito  Klage  wegen  Frevela 
atand,  welche  im  Falle  der  Verurteilung  durch  eine  geaetilich 
normierte  Gddatrafe  gebäfst  wurde. 

Ich  füge  zum  Schluß  die  Titel  der  drei  übrigen  Abband- 
lungen hinzu:  Observationes  criticac  ad  Pa negy ricos  La- 
linos  scripsit  C.  Burkhnrd  (S.  161-187).  —  D«-  dictis 
Vit  sapientium  a  Üemetrio  Phalereo  coiieciis  disputavit 
C;.  Brunco  (S.  299—397).  —  Oe  versionihus  pastoris 
Hermae  laiiniä  ijuaerere  in>hüjtit  J.  Ilausslei t er.  in  allen 
steckt  viel  gewiaaenhafte  Arbeit;  aber  ea  ist  nicht  möglich,  ohne  ein 
Eingeben  auf  viele  fiichwiBsenachafUiche  Einielheiton,  die  an  dieser 
Stelle  nlcbt  beaprocben  werden  kennen,  auch  nur  kurs  darüber 
in  refeneren. 

Berlin.  O.  Weifaenfela. 


Rad«lf  Meaget  C  lalii  Caesaris  curomeatarii  d«  bello  Callie«. 

F  ir  i!«>a  Scbulf^ehniurh  erklärt.  [.  Bämlihen.  Buch  I — Ul.  Mit  einer 
Karte  voo  Gallico.  fiotha,  F.  A.  Perthes,  1883.  VIII  nad  119  S. 
(anrserdein  5  Seiteo  geographisches  Hfgister).  —  U.  Bändchea.  Baeh 
IV— VI.  S.  121-^239  (aafserdedi  3  S.  Aalattaof  tmm  filwraelMa, 
aickl  B««anerfc>  8.  al^aoM. 

In  BetrelT  des  ersten  Bändebens  kam  K.  Wald.  Meyer  in  dem 
Anfeatze  „Über  die  bibliotheca  Gothana  u.  s.  w.'S  N.  Jahrb.  f. 
Phil.  u.  Päd.  CXXVIII  S.  497—511,  nach  mannif^facher  Aner- 
kennung im  einzelnen,  zu  dem  Endergebnis,  ditTs  .diesr  Ans^nbe" 
einfach  „fürvertehli  /.u  erachten*'  sei,  und  ebenso  glaubte  Hud. 
Schneider.  Phil.  Wochen«rhr.  Uli  Sp.  266—269,  „diese  Ausgabe 
für  schädlich  erklären  uiul  demgeraäfs  ihre  EintVihriiiig  dringend 
widerraten  *  zu  müssen.    Kurz  vor  dem  Erscheinen  des  zuerst  er- 
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wähn(en  ÄrUkel>,  der  inzwischen  von  Brosin,  ebd.  Sp.  312 — 318, 
in  der  Anzeige  von  Felix  Kolbe  u.  s.  w.  (Progratuiii  des  Kgl.  Gymo. 
zu  Slade  1883),  einer  schonungslosen  Kritik  unterzogen  worden 
ist,  hatte  1.  Prannier  eine  im  gaiiMn  gOBStige  BenrUsilnog  des- 
selben fiänddbens  in  der  Phil.  Rundseh.  III  Sp.  995—1003  fer- 
AlTentUcht«  in  deren  vorletslem  Absatie  es  heilst :  „Hef.  ist  über- 
zeugt, dais  die  vorliegende  Ausgabe  .  . .  den  Schülern  für  ihre 
häusliche  Präparation  gute  Dienste  leisten  wird,  namentlicii  durch 
dio  vielen  Fingerzeige  für  eine  präcise  Übersetzung**.  Diese  An- 
erkennung in  erhöhtem  Maise  auf  die  beiden  nnnini'br  ersrbiene- 
nen  Bändehen  auszudehnen,  füble  ich  lumh,  der  AiiHorderuu^  der 
verehrten  liei  ikiinn  zu  einer  llt>|»rechnng  derselben  gern  Folge 
leistend,  nach  eiiier  ziemlich  genauen,  längere  Zeil  fortgesetzten 
Durchsicht  der  Arbeit  des  bewShrten  Cäsarkeoners  ?erpfiichtet,  wäh- 
rend ich  durchaus  nicht  in  der  Lage  bin,  jene  beiden  absprechenden 
Urteile  au  nnteracbreiben.  Ehe  ich  aber  den  Etndmck,  den  die  Arbeit 
auf  mich  gemacht  hat,  kurz  zasammenfasse,  halte  ich  m  fär  not- 
wendig, mit  einigen  Worten  darauf  hinzuweisen,  dafs  nach  meiner 
Ansicht  nur  dann  der  objektive  Standpunkt  bei  der  Besprechung  ge- 
walii  t  und  eine  vtn  urteilsfreie  Prüfung  des  Geleislelen erzielt  werden 
kann,  wenn  man  den  Plan  der  ganzen  Samuiluu^',  \vi»»  er  fertig  iind 
bestimmt  vorliegt,  genau  ins  Auge  (arsf.  Hätte  Menge  aus  eigenem 
Entschlüsse  eine  Ausgabe  liir  Schub  r  besorgt,  so  würde  ein  anderer 
Mafsstab  anzulegen  sein.  Hier  haben  wir  es  nur  mit  dem  ihm 
anvertrauten  Teile  der  bihliotheca  Gothana  zu  thun.  Und  dies 
veranlagt  mich  wiederum  zu  einer  noch  allgemeineren  Vorbemerkung. 

Noch  vor  10  Jahren  galt  es  für  einseitig  und  beschrinkt, 
anter  Schulausgaben  solche  zu  verstehen,  die  nur  för  die  Schdier 
cingeriditet  wären;  fAr  SchAler  und  Lehrer,  hiefs  es;  dies  mit 
Citaten  zu  belegen,  wird  man  mir  wohl  gern  erlassen.  Das  ist 
anders  geworden,  l^im  n  völligen  Umschwung  in  der  AulTa.^sung 
dieses  Begrifls  bat  uainenllich  die  iiberhnrdungsfrage  (s.  Pranimer 
a.  a.  O.  Sp.  999  Z.  7—13)  mit  sich  gebracht,  unter  deren  ein- 
seitiger Behandlung  und  Lösung  so  mancher  Ordinarius,  zumal 
bei  ernstem  Streben  nacli  wissenschaftlicher  Fortbildung,  schwer 
zu  seufzen  hat.  Die  Zeilstrdmung  bt  nun  einmal  banausisch;  sie 
verlangt  Dressur.  Wfihrend  fröher,  und  nicht  zum  Schaden  der 
Lernenden,  vieles  der  eigenen  freien  geistigen  Thfltigkeit  über- 
lassen wurde,  mufs  jetzt  jedes  einzelne  eingetrichtert,  eingebleut 
werden,  so  dafs  der  Standpunkt  von  Freunds  Schülerbibiiothek 
glfieklieh  nieder  erreicht  wäre,  wenn  nicht  dem  Srhüler  ^pflissenl- 
iich  doch  noch  möglichst  viel  Anregung  zum  .Nachdenken  und 
Selbstanffinden  geboten  würde.  Und  solange  diese  eben  ange- 
deutete Modilikation  teslgehalten  wird,  ist  die  Hefriedigung  des 
Bedürfnisses  der  Zeil,  wie  sie  das  umsichtig  entworfene  Programm 
der  bibl.  Gotb.  in  Ausiichl  8tdlt,-mag  immerhin  diese  ganze  Rich- 
tung durch  einen  Notstand  bervorgerufon  sein,  durchaus  niditzn 
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mifbbilLjgeu.  Je(leiilaii:>  ibl  eine  Schuiauii;abe,  die  sicli  i;<  n  <iie 
Ansprüche  des  Zpitgeisles  vpr8<'lili*»rst,  nirhl  mehr  koiikaneuz- 
fahig  oiler  wird  et>  nicht  lauge  luelu  bleiben,  —  es  mul^te  dcun 
pjftitüdi  etile  ae«e  Siftattiig  eintretoD.  Kdnnte  ja  doch  einmal 
der  deutsche  Geist  wieder  ein  echt  deutacbet  Uotcrrichtssystem 
a«a  aäch  henns  bilden,  wihrend  wir  jetst  unbewubt  dem  franii^ 
aitchen  inuMT  mehr  luateaern. 

Um  nun  auf  Menges  Cäsarausgabe  zurnck/ukommen,  ho  hat 
derselbe  nicht  nur  detii  in  diin  Prospekte  der  hibl.  Golh.  aufge- 
stellten lM.iiH\  sondern  :\uvh  den  von  ihm  selbst  im  Einklänge 
dan»it  aul  S.  Ul — Vll  des  Vorworts  spp/iell  für  die  Cäsarleklüre 
eüi^K  keilen  Ansichten  nnd  Grundsai/,eii  in  so  umsichti^jer  und 
gewi>j»eabaf(er  Weise  Uediuung  getragen,  dal's  man  wuiil,  wie  es 
bei  jedem  eralen  Venoche  der  Fall  ist,  an  Cioielheilen  AnstoCi 
sehnen  kann  —  und  lo  kdnate  man  auch  hier  nach  einer  jclit 
sehr  in  Anfnahme  gekommenen  Methode  auf  ein  paar  beliebig 
berauflgegnfene  Stetieo  eiue  vernichtende  Kritik  gründen  — ,  aber 
das  Ganse,  soweit  es  sich  bis  jetzt  überschauen  läfst,  nur  als 
durchaus  gelungen  und  dem  Zwecke  entsprechend  bezeichnen 
itinl's.  Auf  jeder  Seite  kann  man  sich  davon  nber/eucen.  mit  wie 
groijiei  Selhsi  Verleugnung  der  Herausgeber  gearbeitet,  wie  er  seine 
umfassenden  und  gründheben  Vorarbeiten  nusschliefslich  im  Inter- 
esse der  Schüler  verwertet  hat.  Dies  ist  um  so  mehr  aiii^ucr- 
kennen,  als,  laut  Verbem.  S.III  zu  dem  „Specimeo  Leiici 
Caeaariani**  u.  s.  w.  1884,  der  „Auftrag ...»  eine  methodische 
Anagih«  des  &  G.  ansaoarbeiten'S  eine  längere  Unterbrechung  der 
Arbeit  an  dem  Lei.  Cacs.  bedingte.  Und  wenn  er  ebenda  sagt: 
,JBaid  stellte  es  sich  heraus,  dafs  die  Aufgabe  . . .  viele  Zeit  in 
Anspruch  nimmt,  weil  jede  Anmerkunfr  in  den  Dienst  des  <resam- 
ten  Schulzweekes  gestellt  werden  tniifs  nnd  man  dnhfr  rlen  Rom- 
meotar  vielfach  nach  der  furnt.iieu  Seile  durcharbeiten  mufs,  um 
Einheitliclikeii  /u  erzielen*',  so  kann  ich  nur  liestStigen,  dafs  der 
richtigen  Erkenntnis  der  Ant'orderungeu  auch  das  Gelingen,  die 
Erreichung  des  Ziels  gefolgt  ist,  —  natflriicfa  soweit  dies  bei  dem 
attmihiichen  Erscheinen  der  Ausgabe  mAglich  ist.  Gerade  diese 
Zergliederung  in  drsi  selbstindig  erscheinende  Abteilungen  (Watlher, 
Paderborn  bei  Schöningh«  erscheint  sogar  in  4  Heften]  ist  ge** 
e%net,  der  Gleichmäfsigkeit  in  der  Bearbeitung  einiger mafsen  Ein- 
trag zu  thun,  aber  der  darauf  beruhende  ..wohlüberlegte  Plan*', 
der  .S.  VI  des  Vorworts  kurz  dargelegt  wini,  ist  richtiL'  diirrhue 
führt,  und  auch  »iImm  d  is  .,g;uu  natürliche"  S.  VlU  angedeutete 
SchM;uiken  (s.  Pramnui  a.  a.  0.  Sp.  997  Mitte)  hat  den  Heraus- 
geber aem  pädagogisches  Talent  glücklich  hinweggehoiCeu.  Das 
freilich  ist  wohl  sweüslhja,  dafii  Menge,  wenn  spater  bei  weiteren 
Auflagen,  wie  sn  hoffen  steht,  ein  gleichaeitiges  Erscheinen  des 
gilben  B.  G.  zweckmil3n)(er  befunden  werden  sollte,  dann  von  selbst 
ferschiedeoes  in  den  Anmerkungen  teils  streichen,  teils  indem  wird. 
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Es  folgen  nuit  uuch  einige  Bemerkungen  über  einzelne  Punkte, 
wobei  ich  alle  schon  anderwärts  erwihnten  Einzelheiten  übergehe 
oder  weDigstene,  im  Falle  der  NichtOberelnsliininuiig  meiDerseits» 
eU  bekannl  voraussetse  und  in  Betreff  des  ersten  BSnddiene  von 
Prammers  oben  erwibnter  Begprechang  als  Grundlage  ausgebe. 

In  der  dem  z^K-c^(en  fiindchen  vorauegeachickteB  Anleitung 
zum  Überselzen,  die  teiK^  eine  Wiederholung,  teils  eine  Erweite- 
rung von  S.  12 — 14  des  I.  Bändchens  enthält,  fehlt  unter  B  immer 
noch  das  pron.  delerm,  (ebenso  wie,  allerdings  nach  den  besten 
llss.,  3,  4,  1,  wo  aufser  Mpp.  und  Frigell  nur  mir  ii9  unentbehr- 
lich erscheint,  und  in  der  1.  Anm.  zu  5,  35,  3).  Nach  1,  8,  3,  zu- 
sammengehalten mit  1,  10,  3  et  munüioni,  quam  fecerat^  mufs 
dort  stehen  ea  dies,  quam  (ü  dies,  quem),  s.  Prammer  8p*  998 
g.  E.,  um  so  mehr,  weil  bei  dem  folgenden  Beispiele  mit  ReehC 
nach  1,  7,  2  »  weggelassen  ist  Dasselbe  giK  filr  P..  womit  nicht 
gesagt  ist,  dafs  ich  das  Prammerscfae  ea  pars  1,1,5  für  richtig 
halle.  Statt  incemuit  oder  des  von  Prammer  Sp.  9S8  Mitte  fälsch- 
lich nnrh  1,2,  I  verlangten  inductus  ist  nun  richtig  unter  J  ad- 
ih(r!)is  L;eselzt,  aber  warum  nicht  mit  iI«t  i:«'wöhnlichen  Wort- 
>i<  !lung  wie  7,  50,  4?  Auch  die  unter  T  und  V  (vgl.  1,7,4. 
iU,  4  a.  E.;  s.  auch  B.C.  3,  9,  1.  79,  4)  angeführten  Ausdrucke 
könnten  mehr  mit  dem  Texte  des  Sdiriftstellers  in  Einklang  ge- 
bracht werden. 

Heine  Nachlese  tum  J.  Bändchen  beschrinke  ich  auf  Folgendes: 

Komm.  I.  Die  von  Prammer  zu  12,  1  gerügte  Übersetzung 
von  in/kfü  hat  ihren  guten  Grund,  denn  bei  der  gewfthnlidien  Be- 
deutung würde  man  inter  ^v.\\\  per  fines  u.  s.  \v,  erwarten.  — 
15,  3.  4  ist  weder,  wie  bei  Prauuiifr.  a  vor  fiorhnmo  piriijf srhnhpn, 
noch  von  den  beiden  Wörtern  pabulaUonibus  populalionihmque  eins 
getilgt;  ersteres  unbedingt  mit  Hecht.  —  16,  6  halle  ich  es  nicht 
für  nötig,  mit  Prammer  frumenlum  einzuschieben  (noch  mit  Kucaia 
fimmemo  nach  quod),  mufs  aber  dessen  Interpanktion  vor  praeser" 
Um  und  miito,  wie  von  Jeher,  als  die  einsig  richtige  anerkennen; 
Menge  inlerpungiert  hier  wie  Kraner,  während  er  hingegen  17,6 
necessariam  rem  beibehält;  s.  ihn  selbst  Phil.  Rundsch.  II  Sp.  683 f. 

—  Die  Anm.  zu  22,  2  quem  .  .  .  vohierit  ist  vollkommen  zu  bil- 
ligen, während  in  der  IcizftMi  /u  24,2,  wie  3,26.3  ausweist, 
die  Anführungszeichen  ollen li.u  ;inf'  einem  Druckfi'l  lf  r  beruhen. 

—  Dafs  ich  24,  2.  3  (bis  aui  sed)  und  25,  I,  5  (ohiit'  ümst-hrän- 
kung)  mit  der  Texlgestaltung  einvcrslanden  bin,  h.dui  ith  schon 
in  meiner  Textausgabe  gezeigt.  —  Während  ich  zu  26,  3  raedasq^ie 
Prammer  recht  geben  muA,  kann  ich  es  nicht  sn  20,  2  ^iieniM 
. . .  renm  (ebensowenig  wie  ich  aberat  25,  5  billige).  —  Wiewohl 
ich  mich  neuerdings  28,  3  (=5  Holder,  Prammer)  frugAm  oufkn* 
nehmen  entschlossen  habe,  kann  ich  doch  die  Beibehaltnng  von 
frwtibus  an  sich  nicht  mifsbilligen  und  mache  bei  dieser  Ge- 
legenhtit  auf  B.  C.  3,  58, 5  aufmerksam,  wo  die  Uss.  fructus  statt 
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frons  bieten.  —  Die  Beihc^hallung  von  po}.'}/!!  Homani  30,  1  (gpgen 
KrafTert  und  Prammer)  bemlit  auf  deuiiieibeii  rirhiigen  Griind- 
saUe  wie  Uie  von  ^^vrtas  snccendunt  2,  6,  1  (s.  IM  anuiier  Sp.  1U021), 
fkUeicbt  auch  die  de«  von  jeher  geäcblelen  in  occulto  31,  1 
31,  7  kt  die  2.  Anm.  anderg  ati8£iidrückeo,  nicbl  zu  »treicbeo. 
—  Wie  31, 12  eine  ,3«nMrliiiag'*  lu  dem  gar  nldil  „aoAlUgeii 
Lokativ  Admagitobrigae''*)  nutig  befunden  werden  kann,  begr^As 
ich  nicht.  —  34,  l  erscheint  mir  die  Pranimer(-Kvicala)sche  Er- 
klärung des  Gen.  utriuaqne  künstlicher  als  die  gewöhnliche,  die 
bei  Menge  steht.  —  38,  5  ist  die  Weglassung  von  müle  in  der 
Anm.  spll»slverst5ndlicli  nur  eui  Verschen.  —  40,  5  liegt  die  zu 
quoH  verniiislc  Anmerkung  eben  in  dem  von  Prammer  hemäugel- 
teu  Ausdruck  der  vurlelzlen  Anmerkung.  Allerdings  finde  auch 
ieli  dies  Verfahren  des  Herausgebers  nicht  elementar  genug.  — 
Vergleicht  man  40,2.  10  appetisse,  adrogantw  ibIi3,  12,  1  a.  E. 
3, 13,  2  a.  B.  4,  26, 2.  31,  2  u.  a.,  ao  vennifat  noan  die  jetzt 
nicht  mehr  zu  umgehende  Konaequeni  in  der  „Angleiohung  der 
Konsonanten  im  Inlante'S  welcher  doch  nur  wenige  cumpoaita 
nicht  unterworfen  sind.  Während  ich  in  40,  12.  15  durchaus 
nichts  vprniisge,  kann  ich  41.  \.  3  weder  miec/a  innata)  für 

nötig  hallen,   noch  das  von  eijerunt  abfKln<;iLN»  i;/?  (nicht  ut)  als 
final  anerkennen.    Wegen  des  letzteren  verwt'j>»'  n  ii  aiil'  II.  (].  1, 
35,  1.  2,  30,  2,  wegen  de.«?  ersteren  auf  (jc.  de  ofl".  1,  Ib,  64  m 
.  .  •  elaiione  .  .  .  animi  .  .  .  cupidUas  prüicipalm  mmmüur  und  in 
Verr.  5,  &3,  138  eonaa  .  .  .  imm  rwepta,  sed  imuUa .  .  •  eit« 
41,  3  verhingt  die  hal.  Überlieferung  sowie  der  festatehende  Ge- 
hraoeh  Cäaara  nafiia  umpiam»  —  41,  4  ist  iwar  daa  flberlieferte, 
auch  von  Fnmmer  beibehalieiM  tx  aliis  (nicht  =9  eelcnte;  a.  Kraner) 
Wühl  kaum  anderweit  zu  belegen,  docli  erinnert  es  zu  sehr  an 
den  Gebrauch  von  r<XXoc,  um  ohne  weiteres  dem  C  abgesprochen 
und  durch  f.r  iialhs  t  rscf'/f  7.u  \v<»Hpn.  —  42      0  isl  dif»  Aus- 
stoisuDg  Voll  quam  unil  ei  entschieden  /u  billigen;  troizdeni  iiabe 
ich  neuerdings  ersteres  li«'ber  auftrenotnmen  als  den  ganzen  Relativ- 
satz nach  Paul  (llulder)  iui   uaechl  erklärt.  —  Zu  44,  8  isl 
tüRznittfügen,  dafs,  wenn  Menge  Recht  bitte,  ea  in  der  Anm* 
wenigatena  vema$  beilaen  nfifate.  —  44,  9  finde  ich  Aidm  bei 
C  nicht  störend.  —  45,  2  Anm.  2  aehe  ich  nicht  ein»  wamm  man 
bei  C  die  t»ei  Suctonius  stehende  Umschreibung  mit  forma  Ter-» 
langen  soll;  vgl.  7.77,  16  in  provinciam  ndaeta,  —  47,  1  ist  es 
doch  fraglich,  o()  Mpd?»'  ..m'a  l»nlierenz  passend"  die  Änderung  !e- 
g<Uvm  anfgeuomiucn  Im!.  \Mthif  iid  er  53,  4  (kein  Verseilen!)  völlig 
im  Hechte  ist.  —  Wegtun  des  von  Menge  54,  1  aufgenuinmeneu 
sensmint  endlich  (s.  Heller  Phil.  XVfllf  S.  510)  mache  ich  noch 
darauf  aui'inerksam,  düls  hier,  abweichend  von  deu  beiden  zur 
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Kcchlferliguug  an^^^füluien  Steilen  1,  23,  1.  7,2,5  (_ersie.s  Vej  bmn 
im  fmpprf.)  3  (kmn diyiertp)  Perfecta  aufeinander  folgen  würden, 
cepenmt,  senser unt,  occidernint,  und  noch  dazu  das  mittelste  durch 
relativiscbe  Anknüpfung  enger  mit  dem  ertlen  ferbniddB;  aiidl 
er  Mt  wflrde  so  etwas  etOraid  sein. 

Kom  m.  II.  4, 6  hei  M.  mit  Holder  (nach  ß).  Kr.  und  Pramnier 
fmes  aufgrnommcn;  vgl.  6,22,3;  s.  Heller  Phil.  XVIII  S.  508; 
ich  S4>be  keinen  hinreichenden  Grund  daiu.  —  Anstatt  zu  11,2 
exercHum  war  schon  zu  1,  49,  4  hommvm  eine  ,.Note"  und  hier 
blofs  Verweisung  auf  diese  Stelle  zu  fordern.  —  15,  4  würde  ich 
mir  immer  noch  e!j<T  di??  auch  von  Holder.  Kr.  und  Prammcr 
aufgenommene  ad  luxiu  taw  pertinenthtm.  welches  wenigstens  dem 
Ciceronianischcu  Spruchgehrauche  entspricht,  als  das  folgende 
eerwn  gefallen  lassen.  17»  4  habe  ich  mich  treu  Hss.  nnd 
Bolder  au  tili  (nach  mimimmita)  nicht  «mtschlielben  kftnnen;  auch 
Frigell  (acodd.)  kann  wohl  kaum  auf  Zustimmung  rechnen;  ich 
hätte  beinahe  munitnenti^u«  drucken  lassen.  —  Zu  19,  8  pwmeta 
hca  (Pr.  SB  Holder  hca  aperta)  und  «Nim  (statt  autem)  brauche 
ich  meine  abweichende  Ansicht  iiirlit.  resp.  nicht  noclimals  aus- 
zusprechen. —  21,  1  ist  die  erste  Aumerku»]^  nur  (tarin  ^rrecht- 
ferligt,  wenn  man,  wie  ich  es  ausdrücklich  llnic  ^.  Mulx  l  en/,  den 
Superlativ  in  der  I  hcrseizung  verlangt.  —  24,  4  iltversos,  30,4 
Omnibus  (vgl.  G,  21),  l)  und  sese  collocare  (was  icli  danach  hinzu* 
fingen  lu  mflssen  glaubte,  s.  in  meiDer  Textausgabe)  ist  vdl- 
kommen  zu  billigen.  —  ,4m  hödksten  Grade  konserTativ**  hat  sich 
M.  nicht  oder  nur  teilweise  erwiesen  29,  3,  wo  er  mit  Prammer 
(nach  Vielh.)  deiedmi  giebt,  während  er  dasselbe  22,  t  als  Kon- 
jektur für  dehctus  (Holder)  verschmäht;  vgl.  H.  Schneider,  Phil. 
Wochenschr.  IUI  Sp.  295f.  —  Zu  dd,  7  d^ihMi  vgl.  I,  29,2 
Anm.  2. 

Komm.  Iii.  IHc  i,  {\  (wo  zu  Anfang  richtig  das  passivische 
h'c  .  .  .  ßumine  dmderelur  stellt  ;  allerdings  hei  C.  einzig  in  seiner 
.\rt)  von  Pr.  (nacli  Krafl'erl)  geuuumieue  Umstellung  von  ad  iUC" 
montfum  linde  ich  bedenklicher  als  die  ron  mir  selbst  neuerdings 
wieder  aufgegebene  Brnscbliefsung.  —  Um  die  von  ihm  mehrfSi(&, 
wohl  mit  Recht,  für  unmöglich  erklirte  Bedeulnng  von  eeUscsm« 
„anordnen**  4,  1  zu  beseitigen,  hat  M.  dieselbe  dem  folgenden 
Verbum  admmistrare  beigelegt;  80  auch  9,  2.  2,  20,  4;  ob  dies 
nni  üeclit?  -  IHe  Aufnahme  von  arrepermt  8,  4  ist  einiger- 
mafsen  durch  die  Iis!.  Ülierlieferun^'  gerechtfertigt;  da  aber  z.  B. 
1,  4t).  5  ein«  .  .  .  riili'b'iinr  schlechterdings  nicht  beseitigt  werden 
kuiiiile.  liiUle  Jjier  das  viel  w*  niger  anstuistge  ticcejjerant,  trotz  A. 
liuracr,  auch  stehen  bleiben  können.  Vgl.  auch  su/i/ 5,  11,4  (in 
der  Anm.  fehlt  tis).  —  12, 1  ist  bis  accidit  beibehalten;  das  von 
mw  fQr  einzig  möglich  gehaltene  (ipiod)  is  aecedü  erklSre  Ich:  „diese 
nämlich  dringt  heran*'.  —  Das  Komma  nach  p^tppes^  eheaso  wie 
die  (schon  an  sich  und  besonders  im  iiinbKek  anf  das  folgende 
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crassttudme)  richtige  Erklärung  von  aUitudimm  und  von  Aae,  end* 
Kch  die  Ändmiig  d«r  Interpunlition  tot  l«titerein  13,  2^6»  dltt 
alles  dient  wceentlich  lar  Erleichteraiig  des  Verstäiidoisses  der 
nicbt  leichten  Stelle:  lon  der  Notwendigkeit  der  suarst  angeführten, 
schon  von  Oud.  und  Hold.,  dann  von  Kraffert  beHrworteten  Inter- 
punktion  bin  ich  jedoch  noch  nicht  überzeugt.  —  Während  ich 
sonst  mit  den  Bemerkungen  Pi  nmniors  oinverstandcn  bin,  zumal 
da  er  nicht  die  Umstellung  der,  von  M.  vvvht  gut  erklärten,  Worte 
inftrnmre  nnimo  verlangt,  kann  ich  die  beiden  zu  20,  1  nicht  für 
richtig  halten.  —  21.  3  stellt  richtig,  abweichend  von  Pr.,  aertH- 
raeque.  —  Zu  26,  5.  G  erwähne  ich,  da  in  der  anfangs  erwähu- 
ten  fiespreehong  Rnd.  Schneider  a.  a.  0.  S.  269  eontendenrnt  st 
intmieSwii  verlangt,  dafs  l>ei  Li  t ins  mindestens  2  mal,  36, 44, 3 
und  41,  11,  2,  dss  letztere  Verbum  mit  dem  Inflnitiv  konstruiert 
vorkommt,  und  dafs  ffdpft,  trota  Phil.  Rondsch.  Ilfl  S|>.  331, 
nach  den  Hss.  richtig  von  M.  aufgenommen  ist. 

Auch  das  n  Hnmlchen  vcranlafst  mich  nur  zn  nonigen  Be- 
merk nngeo,  da  ich  auch  hier  rein  zustimmender  mich  möglichst 
enthalte. 

Ko  m  ni.  Uli.  Dafs  M.  1,9  quod  beibehallen  liai,  kann  ich  trotz 
Heller  Phil.  XVIHI  S.  508  gerade  im  Interesse  der  Schüler  nicht 
gut  heifimn,  denen  man  auch  wobl  nicht  fimmm  pnam  2, 2  vor- 
fiihreo  soUte;  mich  wenigstens  bat  gerade  der  Gebrauch  des  letzte^ 
ren  bei  Goero  in  den  fibnlicben  Zosaromenstelhingen  de  fin.  5, 
17,  46.  47  (vom  Menschen)  quae  in  menArit  frßva  .  ,  .  aut  mmi- 
nuia  smi  und  pravitatem  immmutionemque  corpori8  in  der  Auf- 
nahme des  weniger  beglaubigten  parva  bestTtikf.  Denn  was  ist 
da  pravua  anders  (hformia^  Uiii^'Pirni  isl  2,  das  Kimih  p- 
sehe  eosque  (DriK  Mehler  oder  Konjektur?  seit  der  7.  oder  8.  Aull.) 
niehi  auij4' in^inuuii.  —  2,  5  wfinle  ieli  der  zu  qmnwis  paiict  ge- 
gel>eDen  Aum.  eine  Zusaninicosteliuiig  uiii  Uciu  unmittelbar  vor- 
hergehenden  (adjektiTäohco)  fusams  numeruwi  (und  5, 28, 4  ^tidii- 
lum  copia$)  vorziehen.  —  In  3,3  stimmte  (Hiher  mein  Tezt 
bis  auf  das  erste  svnt  mit  dem  Mengeschen  flberein,  die  bsL 
Cbcrlieferung  scheint  mir  aber  unbedingt  auf  fMRtls  stmt  • .  ctfsris 
zu  führen.  —  4,7  finde  ich  die  1.  Anni.  trotz  Köchly-Röstow 
und  V.  Göler  überflüssig.  —  In  den  vorl.  Anm.  zu  5,  1,6,  5. 
11,  3  genügte  die  einfache,  wörtliche  Wiedprholnnf^  {]pv  ent- 
^[»r**chenden  Anni.  zu  1,  9,  3,  zu  1,  7,  2  (jedoch  nni  dem  Inf. 
„befehlen"  u.  s.  w.,  kürzer:  verlangen)  und  U  8,  3a.  E.  (vgl.  1,  20, 
5);  in  den  letzten  zu  a,  1.  3  sind  diu  Ausdrücke  teils  uichL  ent- 
sprechend leili  nicht  gewihlt  genug;  zu  der  erstermi  Stelle  vgl. 
AnL  y;  5,  2  (Anm.  1  nti,  vgL  oben  zu  1,  41,  3)  Anm.  3  dArfte 
das  Verbnm  «snlialten**  doch  zu  schwer  zu  linden  sein.  —  6, 1 
Anm.  2  Ist  der  Komparativ  nicht  berücksichtigt.  —  7,  3,  wo  das 
auch  von  mir  für  unecht  erklärte  haec  durch  eine  ungewöhnliche 
Jntcr|Nuiktion  zu  halten  versucht  wird,  lunn  ich  die  Anm.  zq 
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imUlm  und  difremi  nicht  iweekenuprechend  finden,  7, 4  kmm, 

1  und  4  sollte  statt  „öfters''  1,  7,  3  stehen,  slalt  possido  der  Inf. 
—  14,  2  Anin.  1  nehme  ich  an  „es  giebt*'  Anstofs.  —  Gnt  15, 

2  steht  die  von  Pr.  zu  3,  3,  3  (genauer  zu  2,  24,  2)  vefmirste 
beschränkende  Anm.,  ^ho  erst  an  der  4.  von  den  11  (12)  Stellen 
des  U.  G.  —  17,  0.  '2^,  <>  und  '27,  I  srhc  ich  k«'men  Grund,  nach 
FrigeJl  un(i  Madvig  (iesiimOantiir,  primi  und  ease  {wie  bei  Üob. 
steht)  aufzunehmen.  Uic  .JJnmüglichkeil"  u.  s.  w.  an  der  ersten 
Stelle»  8.  Phil,  liuinisrh.  IUI  Sp.  332,  leuchtet  ein.  —  22,  3  muf^ 
ich  mich  trots  Mengrs  ausführlicher  Erörterung  Pbü.  Bundsch. 
11  Sp.  686—688  gegen  die  auch  Ton  Pr.  anQsenommene  Eon- 
jektur  (E*  UofTmanns  und  Kochs)  tmn^rtUi»^,  qufit  imner  nnoh 
ablehnend  verhalten;  da  mir  die  flberlieferte  Leaart  vAUig  klar  au 
sein  scheint  und  ich  bei  derselben  am  allerwenigatai  an  praeterm 
Anstofs  nehme,  halte  ich  es  nicht  für  nötig,  einen  term.  techn. 
aus  dem  B.  G.  heriiherzuuehnien.  —  31,  1  Anm.  2  mfifste  das 
poetische  (2  mal  im  b.  Iluche  vorkommende)  .vf)?  s  durch  fortunay 
casus  ersetzt  werden;  Anm.  3  leistet  dem  belieliieu  Irrtum  Vor- 
schub, der  Umstand,  dafs  heifsc  id,  qtwd.  —  32,  1  Aum.  2 
beanstande  ich  „jelzige'^ 

Komm.  V.  Die  VVegiaaanBg  von  emm  7,  8  kann  idi  ab 
daa  einfachat«  Auakunftemitlel  nicbi  nirabiUigen,  7,  9  a.  E.  mache 
ich  aber  zu  „betonte**  ein  Frageieichen;  audi  §  7  Anm.  2  Wirde 
„ein  Mensch**  nur  dann  grammatisch  genau  aein,  ircnn  daa  dort 
miterwähnte  eum  wirklich  im  Texte  stände;  qui . .  neglexisset  ist 
ja  reiner  Kausalsatz.  —  ll,(!?-  )5  S.  105  steht  mittels  eines 
feinen  pädagogischen  Kunst^'riHs  in  der  Anm.  multi  hrhorit.  aber 
„Arbeit*',  opera,  j;ehl  im  Texte  vorher,  nlso   ,  \nsln  -  uder 

„Mühe"!  (vf/j.  lU,  3  a.  E.)  —  12,  2  ist  praedue  ac  beili  m/erenäi 
richtig  beihehaltcu,  jedoch  das,  wie  bei  IloUler  und  Prammer, 
folgende  iransieranl  scheint  mir  trot2  der  lisl.  Auturiläl  uuhaiibai 
au  sein;  a.  Kr.  — 13,  7  hatte  Ich  die  Aufnahme  von  ante  j» um  er- 
wartet, furoal  in  Anbetracht  des  Schaieratandpuoktea.  —  Zn  18, 
5  letzte  Anm.  verweise  ich  aus  pidagogischen  Grfinden  auf  15, 
2  a.  £.  (26,  5)  und  4,  14,  2  a.  E.  —  23,  6  a.  E.  heifst  ptr  in  dem 
verb.  comp,  doch  wohl :  (bis)  aiia  Ziel,  d.  h.  ans  Land,  „giAoklich** 
lie-^'t  in  omties  .  .  rmotumes.  -  25,  5  ist  legatis  quaestoribusqm 
(riaiiimer  nach  (Vuwc  (juaestor  eque),  53, (i  wohl  im  Zusammenhange 
damil  quaesime  beibclialteo ;  das  macht  sehr  gespannt  auf  den 
„Bericht  über  die  Texlgestaltung".  --  Die  von  Prammer  Phil. 
Ruudath.  III  8p.  1100  f.  zu  2ü,  1  und  27,5  bei  mir  vcrniil>leD, 
teilweiae  lexikalischen  ^'otizen  (wo  ich  nur  „uuU  nchtigeren  nicht 
gelten  baaeii  kann)  hat  M.  seinem  Zwecke  enteprechend  ver- 
wertet, doch  hat  er  ea  ehen&Ua  unterlassen,  an  der  2.  Stalle  auf 
3,  4,  1  zu  verweisen.  —  34,  2  ist  jedenfalls  vmUndlieher  als  he! 
Holder,  der  pMgnandi  vor  pares :  nostri  beibehält ;  numero  pu^nmids 
ist  gut  von  M.  erkürt,  aber  mein  Zweifel  an  der  MOgKehkeit 
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dietefl  daL  ger.  besteht  immer  noch  lu  Recht.  —  36,  1.  3  g.  E. 
37,  2  a.  E.  5  (Anm.  2).  38,  1  findeo  sich  mehrere  zum  Mach- 
denken anregende  Fragen,  jedoch  ist  an  der  Berechtigung  der 
beiden  letzten,  zu  intra  Valium  (vgl.  57,  3  a.  F.)  und  mterm^&t  ^nt 
zweifeln.  Die  den  gleichen  Zweck  wie  die  zuletzt  erwähnte  Ter* 
folg«'n<U'  G,  35,  7  a.  E.  ist  wesentlirli  vorzuziehen.  —  Pnfs  sc  ip$i 
„ziiwt  ucn  bei  C."  =  inter  se  strlip  (Ii7,  6  a.  E.) ,  ist  um  mt  ht 
ei  iiinei  liuh ;  "2,  25,  l  milites  sibi  ipsos  .  .  .  esse  impedimetiio  Jirgt 
doch  der  Fall  anders.  —  Die  Anm.  zu  repentino  c.  39,  2  halte 
ich  nach  der  ganzen  Anlage  des  liuciieä,  wenigsten:»  ohne  Ver- 
weisung auf  2,  33,  2  g.  E.,  far  Qberßössig.  —  40,  2  hat  Menge 
mit  Recht  das  von  KrafTert  (Besprechung  von  Prammers  Text- 
aufgäbe)  Phil.  Rundsch.  III  Sp.  130t  fflr  „dumm'*  erklärte  adino> 
dum  lieibehallen  und  öbenetzt,  anstatt  ad  numerum  (vgl.  1,  t5, 
1.  31,  5  ii.  E.)  dafür  zu  setzen.  Zum  Überllufs  vi  rwcise  ich  auf 
Livius,  z.H.  21,  3ö,  2  in  pedum  mille  admodum  altitudinem,  27, 
30,  2  a.  E.  M  admodum  hoslium;  vgl.  22,  24,  14.  42,  63,  3.  44, 
43,  8.  —  42,  2.  3  brauche  ich  quosdam  und  das  aus  den  inter- 
polierten Hüä.  aulgenomnicne  cogehantur,  allerdings  bezeichnender 
als  das  gewöhnliche  nünbantur^  nicht  mit  weiteren  ßemerkungen 
lu  begleiten;  §  2  erinnert  so  einigermafsen  an  (12,  2  und)  1»  54, 
1»  —  Die  mir  bisher  nnbskannte,  doch  wohl  eigene  Koigeklor 
fo§$äi  43, 1  ist  Jedenfalls  beachtenswerter  als  die  von  Holder  auf- 
genommene Wagenersch«  fn^ilis  (acc.  plur.).  —  Die  von  Pr.  S.  JUl 
teils  vorgeschlagene,  t<  iiä  vollzogene  Tilgung  von  demigrandi  cnua 
und  eo  die  43,  4.  5  hat  natürlich  bei  M.  nicht  staltgufunden.  — 
41.  3.  4.  10.  11  siud  mit  ilocbt  *li»>  L«'s;irt<'n  speclus  (Kiig.,  Pr.), 
quaque  pars  (Kr.),  vero  opinuHtur  occi:iUin  und  occidit  (Frig.)  niit 
den  gewöhuLchcu,  nur  zum  Teil  besser  bezeugten  vertauscht,  mit 
Unrecht  scheint  mir  aber  $  11  M.  mit  Kr.,  Holder,  Pr.  deUUui 
statt  deieelm  zu  schreiben,  obgleich  er  4, 12,  2  (Anm.  3)  aus- 
dröcklich  bemerkt  bat,  dafs  dmcen  ,»im  Paes.  auch  stOrien*' 
beifsL  —  Die  Erklärung  von  simst  (wofür  auch  ich  mich  ent- 
schlossen habe  mit  den  Genannten  summam  aufzunehmen)  .... 
praesiUerat  45,  2  würde  mehr  auf  jiro6are  (ohne  Üat.  44,3}  als 
auf  prapsfare  passen. 

Koniui.  VI.  Bei  M.  sieht  1,  2  iler  bei  Kr.  von  der  8.  oder 
9.  Aufl.  an  im  Texte  fortgeführte  Druckfehler  royasset  nur  in  der 
Auui.  i^iiier  bei  Kr.  richtig).  Die  Aitüei  ung  1,  3,  resarcire  (&.  die 
letzte  Anm.  —  an  re-  hat  H.  keinen  An^toftt  genommen  — )  ist 
ein  kühner  Griff,  um  das  immerbin  bedenkliche  deirimeiiiuM  ou- 
$$n  zu  beseitigen;  dagegen  erinnere  ich  z.  B.  an  B.  C.  3,  10,  9. 
—  7,  6  schreibt  fif.  statt  des  jetzt  verfehmteo,  von  mir  nach 
reiflicher  Überlegung  beibehaltenen  in  consilio,  wie  ich  bei  Dob., 
in  concilio.  —  Auch  7,  8  ist,  dem  CharaKier  der  Ausgabe  ent- 
spr  (  heud,  dt  r  lot/Jp  .Salz  beibehalten  (ebenso  wie  1,  39,  5  der 
er6te).  —  Bei  ab  Suebis  u.  s.  w.  10, 1  üodel  sieb  eine  von  der 
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gewöhnlichen  abweichende  Erklärung,  mit  der  icl»  mich  eher  be- 
freunden kann  aU  mit  der  von  Pr.  beliebten  Ausstofsung  von  m- 
iwiis  ih  8.  w.  ^  13,  3  ist  durch  finischiebung  von  iü  (Kvi^ala 
^que)  die  Sidle  ebenso  veretindlich  geworden  wie  bei  mir,  es 
fragt  Hieb  nur,  welches  von  beiden  Auskunftsmitleln  das  ein- 
fächere  ist.  —  13,  5  Anm.  2  (wo  es  4.  J  heifsen  soll)  wäre  es 
wohl  zwcckmäfsigpr  gewesen,  wenn  sich  M.  mit  der  Verweisung 
auf  T),  24,  5  begnügt  hältr.  —  19,  2  ist  wohl  mit  Unrecht  supe- 
ran't  beibehalten.  Ich  notiere  nur,  dnfs  M.  21,  3  wnch  den 
llss.  ab  parvulis  gicbt,  während  er  nn  das  3,  1,  1  von  ihm  mit 
Recht  nach  Holder  aufgenommene  ex  /mibus  Phil.  Hundsch.  IUI 
Sp.  331  die  Bemerkung  knfipft,  dafs  „G.  vor/1  in  der  Hege)  a. . 
settt**;  sollte  dies  nichl  aucli  fBr  p  geilen?  Ist  doch  das  ab  34» 
3  blofs  aus  3  geringeren  Hss.  eingesetzt.  —  Zu  den  21,  4,  5 
und  40,  1.2  von  fionnct  und  Eubner  vorgeschlagenen  Inter- 
punktionsänderungen hat  sich  M.  nicht  eutschlossen.  —  22,  2 
steht  statt  qiti  tvm  (jio  Heller  statt  ntm)  splir  passend  nach  ge- 
ringeren H>«  ipn'rjiff.  —  Die  gleit  h»*  Krsf  liPiiumf:  "22.  3.  4,  agti- 
culiura  11  mi  putentissnnis,  ist  an  der  ielzieren  Meile  ireffcndcr  be- 
zeichnet als  vorher  (durch  elliptisch*').  — 23,  4.  9  ist,  abweichend 
von  Pr.,  ei  »latt  ut  (nach  Krallert;  ob  notwendig?)  und  quaqtte, 
das  einzig  Richtige,  aufgenommen.  —  24,  4  kann  ich  gegen  pa^ 
twUiaqut  nichts  Wesentliches  einwenden,  den  Vorzug  verdient 
aber  dooh  das  Hellersche  . . .  qita  (ante),  —  Dab  M.  29,  1  im 
Texte  nichts  gelndert  bat,  billige  ich  vollkommen;  wenn  ich  auch 
die  Umstellung  von  omnes  bei  Pr.  aus  Z.  3  nach  Z.  1  (nach  10, 
4)  ebenso  beachtenswert  finde  wie  die  oben  zu  3,  1 ,  6  erw  ähnte, 
so  kann  ich  doch  nicht  zugeben,  (Infs  omne.s  oder  homines  (Kr. 
nach  Oud.)  Germani  sinnwidrig**  sei.  —  35,  7  bat  M.  (wie  Pr.) 
gegen  die  vuu  Pr.  I'liil.  Hiindsch.  III  Sp.  1101  ausgesprochene  und 
durch  Stellen  belegte  Ansicht  den  Sing.  paUts  beibehalten.  (Ja 
wenn  nun  blolk  von  Einern  „Moore'*  die  Rede  ist  wie  (33.  1 .)  2, 
9,1.  7, 15,  &.  19, 1.2.  26,2.  57,4.  58,  1.  6T),  danach  auch  ^ 
meiner  früheren,  vielleicht  richtigen  Ansicht  (=  Dübner)  cnt- 
.^^prechend.  —  Endlich  kann  ich  mich  nicht  von  der  Notwendig- 
keit des  auch  von  Pr.  nach  H.  .1.  Müller  35,  10  vor  ohlata  spe 
eingeschoh<^nen  l!ar  riherzenizen.  Ich  erinnere  nur  an  das  ge- 
wöhnlich ohne  id  stellende  fnrlum;  s.  z.  R.  1.  20,  4  (td  5,  33,  4). 
7,  20.  3.  B.  C.  2,  7,  5;  vgl.  3,  21,  3  a.  E.  fammt. 

Aus  diesen  kurzen  Andeutungen,  die  nicht  blofs  Zustimmung 
enthalten,  geht  zur  Genüge  hervor,  dafs  Menge  1)  nicht  wenige 
Stellen,  die  duriA  übergrolsen  Scharfsinn  seit  längerer  Zeit  ent- 
stellt waren,  in  ihrer  arsprQnglichen  Form  wieder  hergestellt,  2) 
manche  andere  dnrch  geringe  Änderungen  oder  genauere  ErkU- 
rnng  dem  Verständnisse  der  Schfder  nähergebracht  und  3)  diesen 
durch  zweckmäfsigc  Winke  und  das  Nachdenken  fördernde,  nicht 
medianische  Nachhälfe  eine  im  allgemeinen  treflliche  Anleitung 
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so  gewissenhafter  Vorbereitung  auf  die  Lektionen  gegeben  hat. 
\'u(\  können  wir  mir  wünschen,  dafs  auch  das  dritte  üänd- 
eben,  dessen  ErsclHMin  u  orsl  ein  nhschlief.sendes  rrteil  ermög- 
lirhen  wird,  seinen  Vorgängern  gleiche,  am  alieriiieisleu  aber, 
daiä  bald  aus  den  3  Teilen  eine  Schulausgabe  des  ganzen  Bellum 
Gallicom  werde.  Denn  erst  nach  Beseitigung  der  Übelstände, 
welche  die  jetxige  AaUge  der  Ausgabe  mit  sich  bringt,  erst  wena 
dorcfa  Vermeidoog  der  vielen  jelxt  nötigen  Wiederholttngen  die 
10  wünschenswerte  Konzentration  endelt  sein  wird,  erst  dann  wird 
es  sich  ganz  unzweideutig  herausstellen,  was  Menge  für  das  Ver- 
ständnis des  Scbriftsteilers  in  der  Schale  geleistet  hat. 

Grimma.  Bernhard  Dinter. 


Lexikoo  za  dea  Schriften  Cäsar»  und  «cioer  Fortsetzer  mit 
Angab«  siatlieher  StelIeD  von  H.  Mtfriroet    Brtte  Liefe- 

ruofc,  Jena,  Verlag  vod  G.  Fischer,  18S4.    144  S.    4.    8  M. 
Lexikon  CirsnrfaDoni  roofpcit  II.  Meojtel.     Pasciciilaf  I.  fier«lioif 

W.  Weber,  ll>h4.    192  Spalten.     Iiiip.  k.     2,40  M. 

Jalir  Ii  linderte  hindurch  halte  der  Ciceronianismusin  der  gelehrten 
Welt  und  in  der  Schule  >oine  Bolle  pres|Meii;  II.  Merguel  war  es  vorbe- 
halten geblieben,  weiiig:»tens  zu  ein  cm  Teile  der  Schriften  des  ausge- 
aeichneisten  rt^mtschen  Schriftstellers,  der  durch  die  roeisterhafla 
Bebandinng  der  lateiniscben  Sprache  eine  unendliche  Wirkung 
geAbt  bat,  ein  Tollalftndiges  WArterbnch  tu  liefern.  Das  ist  ein 
bleSbendes  Verdienst  Mergnets:  erst  durch  sein  Werk  ist  fftr  die 
Keuntnis  der  Sprache  Ciceros  ein  festerer  Anhalt  gewonnen.  Es 
w«)rde  die  Hoffnung  rege,  dafs  nun  aLieh  flie  nl^ritrfu  Werke 
tlie«pj5  Schriftstellers  lexikalisch  ^vu^(!ell  bearbeilel  werden,  und 
maiuher  dachte,  Mer^uet  würde  selbst  die  Fortsetzung  seines 
Werkes  liefern:  da  wurde  das  Pubiikuui  durch  die  Aachricht 
überrascht,  dafs  zu  gleicher  Zeit  mehrere  ausführliche  Lexika  zu 
Ciair  erscheinen  wMen,  wobei  sich  jedermann  sagen  nrnfste, 
dars  onbedingt  viel  Kraft  und  Zeit  unnäti  Tefscbwendet  aei^  und 
bedauern  niiliite,  dab  die  wissenschaftliche  Arbeit  so  wenig  orga- 
nisiert sei.  Von  zweien  dieser  Lexika  liegen  in  den  ersten  Heften 
umfangreiche  Proben  vor,  so  dafs  schon  jetzt,  zumal  bei  der 
Vergteichuog  beider,  sich  ein  zutrelTendes  Urteil  über  sie  abgeben 
läfsl:  MergiiPts  Arbeit  ist  bis  zum  Artikel  castra,  Meusels  bis 
adroco  veröffentlicht.  Nur  wenige  werden  sieb  beide  Lexika  au- 
dihaffen,  die  meisten  sich  für  eines  entscheiden.  Wer  beide  Arbeiten 
zu  prüfen  in  der  Lage  ist,  erkennt  leicht,  dafs  Merguets  Werk 
in  jeder  Besiehung  durch  das  von  Meusel  öbertroffen 
wird.  Dev^nigen  nun»  welcher  jene  Vergleichitng  selbst  auu* 
sleUen  nicht  imstande  ist,  sollen  die  feinden  Zeilen  dieaeo; 
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in  iluieo  werdeu  aii»  Beispiele  verschiedener  Wortklassen  mehrere 
läU(^eie  Arlikd:  die  rrüpoüitioii  a,  ab»  abs,  das  uiit  dieser  in 
Verbindung  steheode  Y^rbimi  abMum  und  das  SabsUntiT  aetet 
besprochen  werden.  Ein  längeres  A^jekiiv  oder  Adverbium  bietiet 
sich  noch  nicht  xur  Vergleichung;  die  Eigennamen  will  Merguei 
erst  am  Schlüsse  seines  Werkes  bringen. 

In  MergueU}  Cäsar-Lexikon  „sind  genau  dieselben  Grand- 
sätze bei  der  Bearbeitung  und  Anordnung  des  Sprachstofles  be- 
folgt ist  Kinrieblun^  und  Ausstattung  dieselbe,  wie  bei  seinem 
Cic^io-l.exikon."  W«'nn  in  dem  von  der  Verlagsbuchbandluiii? 
aus-gegelnMieii  i*ii*^|jcklc  gesagt  wird,  dafs  die  Einrichtung  des 
Cicero- Lexi Ii oiu>  den  ungeleilten  Deilall  der  kritik  ^eluiiden  habe, 
so  ist  damit  etwas  zu  viel  behauptet.  Es  wurden  z.  B.  mehrere 
Desiderala,  besonders  unter  Vergleichung  des  Tacilus-Lexikons 
von  Gerber  und  Greef,  ausgesprochen,  welche  bei  dem  neuen 
Lexikon  keine  Berücksichtigung  gefunden  hätten.  Es  wurde  eine 
sachlichere  Gliederung  des  StofTes  gewünscht;  bei  den  Substan- 
tiven wurde  eine  besondere  Zusammenstellung  der  mit  ihnen 
verbundenen  Attribute  vermirst.  womit,  wenn  auch  in  dürftiger 
Weise,  schon  von  Nizolins-Facciolati  lür  Cicero  ein  Anfang  ge- 
macht wnr.  Für  Merguets  Casnr-Lexikon  „ist  der  IVxt  von 
.Nippcrdey  benutzt/'  Dessen  kritische  Ausgabe  ist  1>>47  ver- 
öfTentlicht;  und  in  der  ZwibchenzeiL  ist  gar  manches  Berücksichti- 
gungswerte enchienenl  Nun  aher  scheint  selbtl  Mipperdeys 
kriüsebe  Ausgabe  nur  gelegenilich  eingesehen  und  fast  aus- 
schliefslicb  dessen  stereotypierte  Textausgabe  benutxt 
XU  seiu.  in  den  zur  Bespreelmng  ausgewählten  drei  Artikeln  xelft 
sich  an  folgenden  Stellen  dieselbe  Orthographie  bei  Mei*guet,  wie 
in  IVipperdeys  Slereotypausgabe,  während  in  Nippcrdeys  kritischer  * 
eine  ninlere  ist:  S.  4*  uiiler  perfuyio  a:  quotiäie  ffl  r>l,  2*V,  S. 
8*  Uliler  a  Latere:  contuiiiur  l,  46,  3:  S.  11"  un!t  i  ubsem:  leniari 
1,  2ü,  ;  S.  12"  unl«'r  afn'rat  aries,  alu'i  aul  hmUa:  adU'ci  3,  56,  I; 
11  21,3;  Iii  Uei  kiilisclieu  Au^giil)e  rsipperdejs  steht  cohäte,  cu- 
mltidir,  imptari,  adid,  (Mebenbei  beinei*kt:  in  Merguets  Cicero- 
Lexikon  werden  die  betreffenden  Witaler  auch  so  geschrieben: 
oofitfis,  emUer,  ttmpio,  adiew;  und  auch  in  seinem  Clsar-Lexikon 
steht  in  den  Lemmata  arfiei'o  u.  s.  w.)  Nipperdeys  kritisebe  Ausgabe 
hat  die  Paragrapheneinteilung,  in  seiner  Stereotypausgabe  fehlt 
sie:  Merguet  bedient  sich  bei  längeren  Kapiteln  zur  weiteren  Zer- 
legung der  hiir/Mi^'efügten  Buchstaben  a  und  b,  a— c,  a— d,  je 
uachdeni  die  Kapitel  „in  dem  Text  von  Nippenley  resp.  über 
eine  halbe,  eine  g  inze,  oder  mehr  als  eine  ganze  Seite  umfassen". 
Es  ist  also  vorausgesetzt,  dafs  der  Benutzer  von  Merguets  Lexikon 


*)  Wie  Meusel  uebiue  ich  zur  Beseichouog  der  Stelieo  aus  dem  Gall. 
Kriege  di«  lateiaitehen,  s«r  BesebliMDaf  i«r  Stellen  «as  dem  Ufirgerkriege 
Ciun  die  gewüluUelwn  Ztfera. 
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Nipperdeys  Ausgabe  (zam  Glflek  doch  fior  die  beschafTbare 
Stereotypaiifigabe)  besHse;  lur  Begreozuog  der  Teile  hat  er  dann 
•ach  noch  keinen  anderen  Anhalt  und  IbAatab  ala  aeinn  eigene 
Abschätzung.  —  Von  Nei^guetM  Cäaar- Lexikon  unters^cheidet  sieh 
Meusels  Lexicon  Caesariatiiim:  1)  „durch  regelmärsige  Rficksit'ht- 
nähme  r^nf  «üh  hnndM'hnftlirhf  rfxTlipffrnng:,  2)  durch  AntVibrunp 
der  wicljügsU'ii  Konjekturen,  überhaupt  stetr  [^rrückaichligunf:  der 
Cäsar-Litleratur.  3)  durch  Angabe  der  Ah\v(  <  liiinf;en  vom  Texte 
der  neueren  krili^cben  Ausgaben.  A)  durch  hu t wahrende  Berfick- 
sicbtigUDg  der  Bedeutung,  5)  durch  Mitteilung  der  Resultate 
apeiieller  UntenucbuDgcn  des  Verfa,  6)  durch  HiDiufugung  der 
Paragraphentahlen,  7)  dnrch  AoaBchllefenng  der  Portaetier  Csaara.** 
Meuael  giebt  alao  nur  ein  Lexicon  Capaariannm,  aber  dfeaes  giebt 
er  in  jeder  wfinscbens werten  VoDstSndigkeit  und  in  unbedingter 
Zuverlässigkeit.  Er  beherrscht  den  gesamten  Stoß',  der  in  Aus- 
gaben, besonderen  Ähhandlunfjpn  unri  in  Zeilscbriftfn  nifder«je|pgt 
ist;  er  bietet  mehr,  nis  in  irgend  n'ef('f)en  einzelnen  Wpikf^n  sich 
beisammen  tindei,  und  ordnet  das  Mateiia)  in  wahriiatt  \vi^.sf»n- 
schaftlicher  Weise  unter  Berücksichtigung  aller  in  Betracht  kom- 
menden Gesichtspunkte.  Das  Verzeichnis  auf  dem  Umschlage 
(Iber  die  Zeichen,  deren  er  aich  für  die  flandachriften  und  £e 
beaonden  hiaflg  benutiten  Hfilfliniittel  bedient.  lifM  achon  den 
UmfaDg  und  die  Tiefe  seiner  Arbeit  ahnen.  Bei  Merguet  iat 
nichts,  was  sich  mit  Meusels  Akribie  vergleichen  lier^sp,  wenn  auch 
im  Prospekt  versichert  wird,  de&  die  weaentlichen  Varianten 
hiHzugefugt  seien. 

Was  es  mit  diesen  Varianten  auf  sich  hat,  ist  der  Miihe 
wert  zu  untersuchen.  Das  sieht  der  Leser  auf  den  ersten  Bück, 
dafs  zu  den  Worten  uas  Casars  beiden  grofsen  Schriften  nur 
wenig  Vermerke  und  gar  keine  Notizen  über  Handschriften 
hinzogefOgt  sind.  Ea  iat,  als  ob  Merguet  nie  etwas  Uber  die  hier 
einander  off  scharf  gegenflberalehenden  Handachriftenklassen  ver^ 
nommen  hätte.  Fnd  doch  war  Grund  genug  hierauf  zQ  achten, 
wie  jede  Seite  bei  Meuael  lehrt;  man  vergleiche  z.  B.  nur  wenige 
Beispiele  ans  der  einen  Sp,  16;  ,,nulla  nox  est  ab  iis  (ex  iis 
Qox  est  ß)  audita  populi  Romani  maiestate*)  indi<rna:  V(f  17, 
3;  id  se  a  (e  A;  om.  Q)  (lallicis  arinis  atqne  insignihus 
cognouisse  I  22,  2;  (locorum  perilos  adhibent;  ex  (ab  ß) 
bis  su|)eriorum  castrorum  sltus  muniliunesque  cognoscunt:  VH 
83,  \y\  Das  lettte  Beispiel  lehrt  zugleich,  wie  omsicbtig  Meusel 
▼erfihrt;  denn  die  Klammer  (  )  beieichnet  ein  nur  der  Vol}* 
aliDdigk«t  halber  angefahrtes,  aber  an  der  betreffenden  Stelle  zo 
verwerfendes  BeispieL  Hftußger  sind  bei  Merguet  Varianten  bei 
den  Fragmenten  Gisara  und  in  den  Schriften  aeiner  Fort- 


*)  Refereot  kSrzt  die  lateioisehao  Worlej  ao  w«it  et  olioe  BeeiDtrScV 
ttgmf  der  Sadn  gesdieheo  k«i». 
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setzer  gegeben.    Bequem  wird  et  dem  BenuUer  de»  Liexikous 

einstweilen  bei  den  Fragmenten  nicht  gemacht,  wenn  er  nicht 
warten  wi!!,  bis  dem  Verfasser  beliehen  wird  anzugehen,  wo 
sie  zu  (inden  shrI.  S.  3*'  unter  a.  ab  am  Ende  von  impetro 
steht:  „quam  facile  a  ||  ad  ||  te  de  nie  impetrare  possunt;  F  26". 
Durch  ivüiubinaiton  etwa  uiit  S.  17*^  „acer,  consiha:  non  acer- 
riniiii  conäiliiä  plus  quam  eliam  inertissimis  .  .  .  conscquentur; 
P  26**  bringen  wir  heraus,  dafis  des  Hirtius  Brief  bei  Cic  ad 
Att.  XV  6  gemeiDt  ist,  aus  dessen  3.  Paragraph  in  der  bezeicb- 
Deten  Lficke  die  Binittfugang  der  Worte  dvmmodo  däigent^ 
wünschenswert  war.  Wir  erkennen,  wie  gut  es  gewesen  wäre, 
wenn  Merguet  wenigstens  angegeben  halle,  bei  welcher  Zahl  die 
Fragmente  Casars  aufliören  und  dir  des  Ilirtius  anfangen;  zu- 
gleiih  aber  wissen  wir  nun  t\rn  (irund,  warum  die  Fragmente 
an  das  Ende  der  Artikel  gestellt  sind;  sind  sie  doch  nicht  des- 
selben Ursprungs.  Was  aber  das  Fragment  betriffl,  von  welchem 
wir  ausgegangen  sind,  so  besinnen  wir  uns,  daTs  tur  das  Cicero- 
Leiikon  die  Stereotypausgabe  von  Baiter  und  Kayser  xu  Grunde 
gelegt  ist;  dort  finden  wir  in  der  Adnotatio  critica  zu  der  Stelle 
S.  CVJII:  „a  le]  ad  te  W\  —  S.  5*  scblieftt  der  Artikel  peio: 
„quod  ne  facias,  pro  iure  noslrae  amicitiae  a  te  peto  II  puto  || ; 

16*'.  Mensel  bietet  zwar  zu  diesem  und  in  anderen  Fragmen- 
ten Cäsars  keine  d erartige  Variante,  aber  er  sagt  gleich  Sp.  18, 
woher  es  stammt:  ,,ap.  Cic.  ad  Ätl.  X  8  H  l'\  Zu  dieser  Stelle 
notiert  Baiter  S.  LXXVl:  p,peto]  puto  M."  Der  Leser  sieht,  beide 
Varianten  sind  werttos.  Baiter  ist  aber  in  der  Lnter-irheidung 
der  Hände  in  seinen  Angaben  über  das  Manuskript  genau.  —  Aus 
demselben  Briefe  Casars  cilierl  Merguet  S.  11*  unter  abs:  „quo 
mihi  gravius  abs  le  nil  ||  obstent  nihil  ||  accidere  potest;  F  16.** 
Baiter  bietet:  „a6f  is]  obsmt  M>.  nu  Vl^:  mkil  M***.  Merguet 
wirft  also  die  beiden  Hände  in  der  Handschrift  zusammen.  — 
Unter  äb$  steht  auch  das  Beispiel  „meum  factum  proliarl  abs  te 
triumpho  gaudio  ||  gaudeu  ||  ;  F  15'*.  Gemeint  ist  (s.  Meusel  Sp. 
30):  „ap.  Cic.  ad  Att.  IX  iti,  2'*.  Dort  giel.t  f{ni(er  S.  LXXl  bessere 
Aiiskunfl  als  Merguet:  „frfnmpho  gauäio  Lambinus:  friKtnjfho 
gaudeo  WZ,  (riinnpho  et  (jaudeo  M***.  Wir  sehen  aus  dH'^.en 
Beispielen,  dais  bei  Mcrguel  nicht  angedeutet  ist,  in  welchem 
Verhältnis  jedesmal  sein  Text  zu  dem  eingeklammerten  Zu^aUe 
steht,  was  Oberlieferung,  was  Konjektur  ist.  Anders  hält  es 
Meusel  mit  seinen  kritischen  Bemerkungen:  da  ist  kein  Zweifel 
möglich,  z.  B.  Sp.  47  Mitte:  „ab  eorum  consiliis  abesse  te  debere 
(te  debere  om.  codd.;  edd,\  te  debere  vel  te  oportere  addeiU, 
conic,  Wsbg.)  iudicasti:  ap.  Cic.  ad  AlU  X  S  B  1.**  Merguet 
begnugl  sirli  hier  S.  12*  oben  mit:  ,,cura  ab  eorinn  consiliis 
abesse  iudicasli;  F  16.*'  —  S.  9'  I)eginnt  bei  letztt'r»'iii  \tiiter  <i, 
ab  die  Abteilung  „VI.  logisciies  Subject  beim  l'assiv: 
1.  Pronomina"  mit  den  Worten:  „a  me;  G  VII,  20,  b.  c  ab 
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Bob»;  G  V,  6.  F  18.  II  ad  II ;  F  15,  a  nobis;  G  III,  86."  Ut«r 
herrscht  Unordnung:  „ab  nobU;  G  V  6**  gehört  hinter  „a  nobis; 
C  Iii,  86/'  Nicht  kommt  oft  iia6t5  in  Fragmenten  Casars  vor, 
wühi  aber  in  zweien  a  me.    Was  mit  „F  18**  gemeial  »I,  khrt 

Meu.-^e]  Sp.  27:  „duo  praefecli  fabrum  Pompe!  a  tnc  missi  sunt: 
ap.  ttc.  ad  Alt.  IX  7  C  2.'*  F.  15  aber  ist,  wie  wir  ohm  salinii, 
ösars  Brief  bei  Cic.  ad  Att.  I\  16:  zu  den  Wüi  [(  it  durt  qmd 
ii,  qui  a  me  dimmi  sunt,  dmessisne  dicuntnr  mei  kt  Baiter  S. 
LXXI  au:  ^^quod  dü  qui  ad  me  M'.'  So  viel  kostete  es,  uui 
über  die  ^tWeaentUche  Variante''  Q  ad  || ;  F  15  ins  Reine  au 
kommeii.  —  Auf  deraelhen  S.  9*  steht  weiter  unten  noch  die 
Variante  „ab  iis  ||  bis  || ;  Af.  71/'  Nipperdey  in  seiner  krit. 
Ausg.  giebt  zu  dieser  Stelle  (|  4)  die  Note:  „iia  a,  his  mUL** 
Ich  stelle  keine  Untersuchung  an,  woher  bei  Merguet  diese  und 
die  andreren  verhältnisraafsig  urnif;  zahlreichen  „Variantpn"  zu 
deu  Schriften  Casars  und  st-iner  Fortsetzer  stammen,  sondern 
frage  nur  verwundert,  welches  wohi  die  leiteuUen  Prinzipien  bei 
ihrer  Auswahl  gewesen  seien.  Sieht  es  doch  i.  B.  in  diesem 
Kalle  so  aus,  als  ob  diese  „weseulliche  Variante  '  unter  a,  a6 
«mst  Dirgenda  ihresgleichen  gehabt  hätte.  Und  doch  bot  lieti- 
scb  Lexikon,  ohne  dafs  ich  nacli  VoUatandigkeit  atrebta^  mit 
Lfichiigkeit  folgende  Auswahl:  Sp.  22:  „ab  üs  (h;  hib  a;  his  relL\ 
Aim,,  Sehn.)  diiectos:  VI  19,  4*';  $p.  25:  „ab  iis  (his  codd.)\ 
fingebantur:  2,  29,  4'';  Sp.  27:  „inuentum  ab  iis  (his)  codi,): 
3,48,  1;  ah  iis  (his  codd.)  iiiitterenlur :  II  35,  1;  ab  iis  (his 
corfd.)  miüsam:  IV  9,  3*';  Sj).  2S:  „ab  iis  (his  ohservato 
V  35,  1;'*  Sp.  30:  ,,ab  iis  (\n>  ro  /  l.,  Sehn.)  prouisum:  III  IS,  C);ab 
iis  (his  codd.y  Sehn.)  relatus:  il  o  >,  7";  Sp.  32:  „ab  iis  (his  AQCa) 
Don  subleuetur:  I  16,  6;  ab  iis  (his  ß)  subleuatus  Vil  47,  7".  Bei- 
spiele umgekehrter  Art  sind :  Sp.  29:  „ab  his  (iis  ß)  petitus:  IV  12, 
1";  Sp.  32:  „ab  his  <iis  A)  tenebator:  VII  33,  8'*.  —  £rhefa- 
Ucher  ist  die  S.  8^  unter  Salonis  zwischen  DoppelstricliMi  stefaeode 
Variante,  nebenbei  bemerkt  die  einzige  der  Art  lum  bell. 
Call,  und  bell.  civ.  in  den  hier  zur  Besprechufi^»  wzogenen 
Abschnitten;  sie  !;Mitet:  „a  Salonis  ad  Üricum  ||  Sasonis  ad 
Curici  II  portus,  stationcs  litoraqiie  .  .  .  classibus  occupavit;  C  IH,  8''. 
Der  Leser  wird  bei  „Curici  ||  purius"  stutzen,  aber  er  wird  es 
nicht  mehr,  sobald  er  3leuscl  Sp.  40  verglichen  hat:  „a  Sasouis 
(anf.;  salonis  recc.;  Np.,  Db.)  ad  Curici  {Momms.  \  curici  Oacdfl; 
cor}ci  orici  jHirs  reee,\  Oricum  Ap.,  Db.)  portam  stationes 
(portus,  statioDes  iVp.,  Db.)  litoraque  omnia  longa  lateque  dasaibtia 
occupauit :  3,  8,  4''.  Es  ist  das  öbertieferte  portumt  das  übrigens 
ia  Nipperdeys  krittscher  Note  steht,  bei  Merguet  ausgefallen. 
War  es  nun  des  letzteren  Absicht  ausdrücklich  anzugeben,  an 
welchen  Stellen  Nipperdey  von  der  ('iMTÜeferung  abgewichen  ist, 
so  muCste  er  bei  dieser  Stelle  nidit  sieben  bleiben.  Dann  war 
z.  B.  S.  3*  unter  eripio  mitzuteilen,  wie  Meusd  Sp.  11  gelhau, 
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dafel,  2,  3  cerreptis  in  den  Hss.  stebl;  S.  9'  unter  pi/ms.  dafs 
IV  \,Qquod  die  Überlieferung,  9Mom  =  c«m  Nipperdeys  Konjek- 
tur ist  (Meusel  Sp.  40  f.);  auch  S.  8*  unter  latere,  dafs  1,  46, 
3  m  ?f?mtmM»i  ittgum  virtute  connitihir  nicht  völlig  der  lulschr. 
Überlielei  ung  entspricht.  —  Ein  aiuleres  kritischos  Zrithen  trifft 
man  S.  7''  bei  Merguet  unttT  spaft'nm:  „vicos  atque  aedificia 
in«pii(ii  uportere  hoc  spaliü  [;i  Ijdur  tjiiiH|iic  versus;  G  VIF,  14,  a'*. 
Auch  liier  isl  Meusel  überlegen ;  man  lindet  bei  ihm  das  Excerpt 
am  richtigen  Platze  Sji.  36:  „d)  a  pendet  ei  aduerbüs*^  vnd 
arbalt  jeiie  Auskunft :  ,«(ttico8  alqoe  aedificia  iDcendi  oporlere  boc 
spatio  {a  boia  add,  cO(U.;  Seal,  Np,;  aÜi  al;  ab  ui«  Maiu.^ 
quoqae  uersua  {quoquo  uersus  ß;  Sehn.,  Fr,,  Db.),  quo  pabulandi 
caaaa  adire  posse  uidebanlur:  VII  14,  5)*'.  —  Desglridien  bietet 
Merguet  S.  9^  unter  a  beim  Passiv:  Fabio];  C  I.  1**.  Meusel 
Sp.  30  orientiert  vollständig:  ..litteris  ab  eo  C.  (D6.;  lilteris  a 
fabio  c.  codd.  phtr.\  litt,  a  fabio  es.  litt.  n.  faliio  rnni  a;  [a 
Kabio  C]  Scal.^  Np.;  litt,  a  (laio  cani.  Oud.,  Ktndscher,  <Jn.  p.  ß 
sq.;  Dt.)  Caesaris  (caesare  a,  Oud.,  Kindscher,  Dt.)  consuiibus 
redditis:  1,  1,  1/'  —  INipperdey  hat  IV  10.  1  im  Texte:  Mosa.,, 
parte  ptadmn  tx  Bheno  reeepta,  quae  appeÜahir  Vaeahu  f  insu- 
fam^M  effkit  Batavanm,  tu  Oceanum  infinit  neque  longins 
Oceano  mtlibus  passmm  LIXX  m  Rkenum  infiniit,  S.  75  seiner 
kritischen  Ausgabe,  in  seinen  Quaestiones  Caesarianae,  stellt  er 
den  verdorbenen  Text  so  wieder  her:  .  .  ,  insulam[que]  .  .  .  [in 
Oceanum  infinit]  neque  longivs  ab  Bheno  .  .  .  in  Oceannm  inßuit, 
indem  er  darauf  hinweist,  dafs  schon  Aldus  so  die  Stelle  heraus- 
gegeben habe,  nur  dafs  er.  weniger  wahrscheinlich,  ab  eo  für  ab 
Bheno  geschrieben  habe;  «lucli  macht  Nipperdey  darauf  aufmerk- 
sam, dnLs>  im  Vmdob.  4  richtig  vertäuet  lU  sei  ab  Rheno  .  .  .  m 
Oeemium,  es  sei  aber  die  Ditlographie  in  Otaamm  infinit  stehen 
geblieben,  llerguet  bringt  S.  6^  unter  Umge  ohne  weiteres:  „neque 
(Mosa)  longhis  ab  Oceano  milibus  passuum  LXXX  in  Rhenum  in- 
fluil**.  Mensel  Sp.  35f.  sagt:  „neque  loniiius  ah  eo  (IleU.,  Ph. 
22,  134—36;  ab  Oceano  codd.\  edd.;  inde  77*.  B<  igk,  Rheinl  p.  5) 
milibus  passuum  LXXX  in  Oceanum  (Ilell.  et  Bergk  ihid  ;  Rhenum 
codd.;  edd.)  inUuit*'.  Hier  ist  Nipperdey  auch  von  Meusel  nicht 
genügend  lierücksrcbtigt.  —  rnsere  Musterung  (h'r  »wesentlichen 
Vaiiaüleii  ^  iiiiiHnt  ihr  Ende,  indem  wir  noch  zwii  Stellen  hinzu- 
ziehen, in  il(  rien  ein  schräg  gedrucktes  Wort  aus  Nipperdeys 
Text  von  Merguel  herubergenommcn  ist:  S.  1  *  ist  aus  VI  34,  3 
ah  perterrüä  aeddere^  und  zwar  an  falscher  Stelle  unter  aeeipio, 
angefahrt,  und  S.  10*  aus  3,  35,  1  a  praeeidn».  Meusel  fOhrt 
Ms  auf  die  hdsehr.  Oberlieferung  selbst  zurfick  und  zeigt  dabei, 
dafs  an  diesen  beiden  Stellen  die  Sache  Terschieden  liegt:  Sp.  15: 
^ab  {ikt  eod,  ürstni;  om.  X)  perterritis'S  und  Sp.  31:  „(Galuisius 
.  .  .  summa  omnium  Aetolonnn  receptus  uoluntate,  praesidiis  (a 
praesidiis  Np.^  Db.)  aduersariorum  Calydone  et  Naupacto  deiectis 
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(Ciocc;  relictis  codd.\  Np.,  Dh.)  omni  Aetolia  politus  esti/'  liei 
dieser  verschiedenen  BeschafTeDheii  der  Lrxika  wird  der  Üenutzer 
kaain  besonders  Oberrascbt.  aber  doch  erfreut  sein,  wenn  er  bei 
Mensel,  um  bei  der  PrSpositioD  a  stehen  tu  bleiben,  über  deren 
Ezistenzberechligung  auf  das  genaueste  nnlerricbtet  wird,  wie  t.  B. 
Sp.  46:  „aberat  a  {yauc.  im.;  e«.  reU.)  nouis  Pompei  casiris: 
3.  67,  2'';  Sp.  22  (vgl.  33):  „cum  a  <?;  om.  N;  iam  YidK  Dt.) 
nirihn-s  (!f ficeretur :  3,  64.  3":  Sp.  28:  ,.a  (om  ß)  miiltitudine 
ojipir-siis:  MI  50,  4":  od^r  auch  Beispiele  bildet,  die  Merguet 
nicht  hat,  m  ISippcrdeys  Text  die  Grundingo  fehlt,  z.  B. 

Sp,  21:  ,,fnnii»'tiia  a  {^ß\  om.  a\  Np.,  Fr.,  Db.)  t;nifa  mulliludinc 
luuieuloniui  atque  honiinuni  (hom.  iuinenlonjuuiiie  nuill. 
consumebantiir:  VI  43,  3'*  ;  Sp.  22:  „a  magna  (A.  Hug,  19k.  11, 
671;  i  om,  C9dd,;  idd.)  parte  militnm  desentur:  1,  15,  3*M 
Sp.  36;  „duae  se  acies  ostendunt,  nna  a  om.  o,  Np.)  primo 
agroine  iter  impedire  coepit:  VII  67,  t^';  Sp.  8:  ,.(oppugnatione 
(ab  oppogtt.  ß)  destitit  (desistit  ß):  VII  12,  1)^';  Sp.  10: 
„quam  domo^  (a  domo  /?'  ß)  secum  duxerat  (ediixeral  ß)l 
I  53,  1).'*  ri»rit:i'ns  ist  Merguet  in  der  NViedergahe  des  Nipper- 
devscheii  Texles  nicht  absolut  znvprlä?sig;  S.  9%  wo  er  so  genau 
zwischen  den  Beispielen  mit  a  und  mit  ab  scheidet,  giebl  er  aus 
VII  22,  1  a  quoque\  S.  5**  unter  resido  aus  VII  64,  7:  a  mptriort 
Mio.  ISipperdey  hat  an  beiden  Stellen  ab,  Meusel  sagt  genau 
Sp.  31  „ab  (a  af)  quoque  traduntnr*',  Sp.  13 f.:  „nondum  ab 
auperiore  bello  (a  sup.  b.  nondum  ß)**, 

Wir  treten  nunmehr  in  die  Besprecfaung  der  oben  Iirzcichneten 
Artikel  ein  und  vergleichen  luerst  die  Anordnung  des  Stoffes  unter 
der  Praposifinn  a,  ahn.  Mcfijnrt  hphntidolt  rt,  üb  getrennt  von 
abs\  unter  a.  ab  ist  das  Schnna  <lrr  I^intriluDg:  I.  nnrh  Verben; 
II.  nach  Aiijt^ktiven  und  Adverbien,  S.  t>;  III.  nacii  Substantiven, 
S.  7;  IV.  Ellipse  (eine  Stelle:  Af.  4);  V.  zum  ganzen  Satze  ge- 
hörige Bestimmungen;  1.  Kaum;  2.  Zeit,  Beihruluige,  S.  8; 
VI.  logjadtes  Subjekt  beim  Passiv:  1.  Pronomhaa  und  allgemeine 
Personalbezeicbnungen,  S.  6;  2.  Eigennamen:  a)  Namen  einzelner 
Personen;  b)  Völker-  und  Klassennamen;  3)  Gattungsnamen: 
a)  einzelne  Personen;  b)  kollektive  Personenbezeicbnnngen,  S.  10; 
c)  Sachen  nnd  Abstracta.    VII.  Lficke. 

Meusel  führt  ziippfät  Litteratur  an:  Fischer,  die  Rektionslehre 
bei  Casar.  Pro^r.  Halle  (Laiina)  1854  p.  7^ — 11,  und  bebandelt 
dann  I.  Forma  ;  II.  Collocatio,  Sp.  6 ;  III.  Significatio  1.  loco 
et  translat,  A.  suspensuni  a)  ex  nerbis  u)  proficiscendi,  separandi, 
sim.;  ß)  postulandi,  accipiendi,  cognoscendr,  sim.,  Sp.  15;  y)  pas-* 
siuis,  Sp.  19;  zu  der  bier  gegebenen  erschöpfenden  Zusammen- 
stellung kommen  Sp.  33  als  Qberscbiefsende  Anhänge:  PrSpos. 
a  cum  paasino  uerborum  Intrans.;  cum  collectinis;  a  cum  rernm 
ttommibijs  {ab  aestu  u.  s.  w.).  b)  pendet  ex  substantini?  .  c)  pendet 
a  adieclittisy  Sp.  34;  d)  pendet  ex  adaerblis,  Sp.  35;  bieranf 
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folgt  ein  Anhang:  a6  urbinm  nemioibiu  adieclum,  Sp.  36; 
B.  absolute  positum,  in  certia  quibaadam  fomuUa  et  ad  signi- 
ficandum  interuallam;  2.  De  tempore,  Sp.  39;  endlich  Locoa  dubiiu* 

Sp.  41;  und  Falso  scriptum  est  a  librariis. 

In  dem  Abschnitte  I.  Forma  ist  eine  vollständige  Zusammea- 
stelluDg  über  das  Auftreten  von  a  und  ab  vor  den  Wörtern,  welche 
mit  Konsonanlen  beginnen.  Daraus  erheilt  z.  ß..  dafs  ab  vor  6 
nur  vorkommt  ..in  a  III  11,  2  ab  ßelgis;  eäüwnes  exc.  Dmf.  et 
Hold,  habent  a  llelgis  {cf.  SchneiJ.  ad  h.  /.)*'  u.  s.  w. ;  dalü  ab 
vor  V  nur  von  zweifelhafter  Gültigkeit  ist:  „^ab  uia  ed  Yen.  c; 
Madu.^  AC.  II  p.  256  sq,;  a  boia  codd.  VII  14,  5)'';  die  Stellen 
mit  a  te  und  ah$  U  werden  dabei  aelbatveralündlich  auch  Sp,  5 
und  6  aofgeföhrt.  S.  9  bei  Mergoet  läfst  mit  jener  ZuaaauDen- 
Stellung  kaum  eine  Vergleichung  zu.  —  Unter  II.  CoUocatio  wird 
▼on  Meusel  mitgeteilt,  dafs  die  Prapositi  *  a  immer  an  erster  Stelle 
steht,  aufser  finüimis  ab  regionibus  1,  15,  7.  Man  sieht  hieraus, 
wie  unsicher  die  Wortstellung  in  der  Sp.  22  erwähnten  Konjek- 
tur Kralferts  magna  a  parte  !.  ir>,  3  ist.  —  DtT  Hauptabschnitt  III. 
Signific<itio  ful^'t  ^enau  den  ^praclüichen  kategorieen.  Dieser  siclieren 
Leitung  brauclu  man  bei  der  Benutzung  nur  nachzugehen;  aiifser- 
dem  isl  durch  die  verschiedenen  Mittel  des  Druckes  für  Über- 
sichtlichkeit gesorgt.  —  Merguet  bat  sich  bei  seiner  mechanischeren 
Einteilung  Yeranlafst  gefunden,  die  Verbindungen  von  a  mit 
Stftdtenamen  an  einem  Orte  unteriubriogen,  wo  sie  niemand  ao 
leicht  vermuten  wird:  $.8^  unter  Salonis.  Mit  der  Zusammen- 
stellung dort  vergleiche  man  die  entsprechende  bei  Meusel  Sp.  36, 
um  zu  sehen,  wie  viel  die  letztere  bequemer  und  auch  vollständiger 
ist  Abesse  a  mit  sechs  Heispielen  ist  hier  bei  Merguet  nicht  er- 
wähnt; desgleirben  feliU  (h'srederp  a  Gcrijonia:  Vll  43,  Ti;  59,  1 
(a  mari  l)ynitachioqne:  ii.  44,  1);  eavcare  exemlum  a  Felusiol 
3,  108,  2.  —  Meusel  hat  ferner  vor  Merguei  voraus  die  Zusammen- 
stellung der  Beispiele  von  a  mit  dem  Vus&lv  iulransit.  Yerba 
Sp.  33.  Während  bei  ihm  die  Auftihlung  der  Verbindnngen  von 
a  mit  dem  Passiv  den  Raum  von  Sp.  19—33  einnimmt,  «nd  zwv 
nach  der  alphabetischen  Folge  der  Verben,  wird  sie  bei  Uerguei 
auf  S.  9  f.  in  der  Weise  abgethan,  dafs  alles,  selbst  das  Verbum, 
weggelassen  wird  und  nur  a  (ab)  mit  dem  daau  gehörigen  Nomen 
(oder  den  iNominibus)  bleibt  und  dieses  Nomen  das  Bestimmende 
in  der  Einteilung  ist.  So  beginnt  Abschnitt  VI,  l,  wie  wir  oben 
sahen:  „a  me;  G.  VU,  20,  b.  c.  ah  noliis;  G  V,  6*'  u.  s.  w.;  der 
Wert  einer  solchen  Zusammenstelluu^  kann  nur  gering  sein. 

Ich  gebe  nunmehr  /.u  Ki  u/iclbeiLeu  über.  Gleich  das  ersl^ 
Beispiel  bei  Merguet  S.  1*"  giebt  zu  denken:  „abdo:  copias  paulum 
ab  eo  loco  abditas  in  locis  superioribus  eonstitnnnt.*'  Mag  immer- 
hin auch  hier  der  Verf.  „genau  dieselben  Grundsätze  bei  der  An- 
ordnung des  Spraclistoffes  wie  ini  seinem  Cicero-Lexikon  befolgt" 
haben,  so  ist  doch  keine  Frage,  dafs  ak  eo  loco  nicht  zu  abdittiOf 
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sondern  ni  paulum  eng  zu  beziehen  ist.  und  dafs  man  ohne 
puulum  niclit  sagen  würde  ab  eo  loco  aUitias.  Meusel  bringt  unter 
Ul  i  A  d)  a  pendet  ex  adverbiis  nach  den  Beispielen  mit 
lomge  a  Sp.  36  unmttlelbar  diefie  Stelle  VII  79, 2,  und  zwar  mit 
genaiier  Angabe  der  bdschr.  Oberlieferyng:  „paulum  (paulo  AQ; 
paululuni  a  f)  ab.'^  —  Im  folgenden  Artikel  abduco  hat  Merguet  eine 
ralscbe  Zahl:  C  III,  77.  a.  Meusel  hat  richüg  3«  78,  3.  —  Unter 
abstraho  fehlt  bei  Merguet  ein  Beispiel,  welches  Meusel  an 
rechter  Steile  Sj).  6  antiilirt:  suos  ab  se  liheros  abstraclos  obsidum 
HomfHc  dolebüHt  :  III  2,5.  Merguet  bringt  an  falschem  Orte  S  9* 
unter  VI.  logisches  Subjelil  beim  l^asstv  (!):  l.  l^ronomina 
die  Andeutung:  ,,al)  sc;  G  III,  2*.  —  Ein  zu  accido  gehöriges 
Beispiel  G  VI,  34,  a  ist,  wie  schon  erwähnt  wurde,  bei  Merguet 
anter  mce^o  geraten.  Unter  abi  S.  It  atebt  noch  ein  Beiapiel 
mit  «cculo,  auf  daa  bitte  verwieaen  aein  aollen.  Bei  Meuael 
S|i.  15  flndet  man  alle  Beiapiele  beiaammcn.  —  Bei  Merguet  leaen 
wir  unter  accipio:  „acceptis  mandatis  Roaciua  a  Gaesare  Capuam 
pervenit;  C  I,  10'*  ;  bei  Meuael  Sp.  15:  „(aeceptia  mandatia  Roaciua 
cum  (f  h  l;  Hofm.;  a  Oad:  edd/')  Caesnre  Capuam  pervenit: 
I,  10.  !)'•;  wir  werden  ;i!so  hier  in  kurzei?lei'  Weise  vollkommen 
(iiitiiiiprl:  wir  seilen,  dais  die  Sache  nicht  so  ♦  ail.icii  hegt,  wie 
LS  Ddth  Merguet  scheinen  mufs;  aus  der  Klammer  (  )  entnehmen 
ys  n\  wie  sie  liegt,  und  ans  der  klammer  <  ),  dafs  das  Üeispiel 
scblieüslicb  nicht  hierbei*  gehört. 

Einen  Fehler,  wie  S.  U  unter  aUtrako,  nur  den  entgegen* 
geaetaten  macht  Merguet  S.  1^  unter  mario:  daa  Beiapiel  n§ 
mersi  ab  hoite  circnniventrenlur;  G  II,  26  gehörte  auf  S.  10*  lu 
a  beim  Passiv.  Bei  Meusel  Sp.  20  atebt  es  richtig  unter  circum- 
vfniri,  —  Am  Schlüsse  des  Artikels  averto  finden  wir  bei  Merguet 
die  Verweisung:  „s.  discedo;  (i  I,  16".  S.  3»  wieder  linden  wir 
die  weitere  Verweisung:  ,^discedo:  s.  discedo  (58  St.)**.  Wir 
besinnen  nns;  wir  haben  also  die  Aussicht,  eiust  bei  Merguet 
unter  discedo,  abgesehen  von  anderen  Stellen,  58  mit  a  vorzu- 
finden, unter  denen  wir  die  eine  Gl,  16  suchen  sollen.  Da 
werden  wir  lieber  die  Stdle  im  Cäaar  aelbat  anfaddagen.  Bei 
Meuael  wird  der  Leser  Sp.  8  auf  eine  für  ihn  bequemere  Weise 
befriedigt:  er  lieat  auagedruckt:  „iter  ab  Arare  fleluetii  auer- 
terant:  1  16,3". 

Noch  schlimmer  ist  es  mit  der  Verweisung,  welche  Merguet 
am  Ende  des  Artikels  cognosco  S.  2  giebt:  „s.  absum;  G  II,  5." 
Aus  S.  1*  ahsum  wissen  wir,  d-^fs  unter  absum  rj9  Stellen  mit 
a  stehen  Wir  werden  aisu  auch  hier  gleich  uusern  Cäsar  auf- 
j^chlagcn,  liiul  limn  daran  um  so  hesser,  weil  bei  Merguet  unter 
absuiti  trotz  der  Verweisung  ua^el  Sueben  nicht  beloiint  werden 
würde.  Denn  wir  flnden  dort  unter  eopiae  S.  12*  nur:  neque  iam 
longiua  abesse  (Belgarum  copias);  II,  5'S  nichta  von  eognosM  o» 
voTOA  unaere  Untenuchung  ausging.  (Daa  vor  II,  5  fehlende  G 
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Merden  wir  gern  sofort  hier,  wif  »nch  sonst  üder,  in  r.edanken 
ergänzen.)  Bei  Mensel  lesen  wir  Sp.  16  sogleich  rund  und  nett: 
.«neque  iam  loDge  abesse  (Belgarum  copias)  ab  iis»  quos  miserunt, 
exploratoribus  et  ab  Remis  cogiiooit:  II  5,  4**  vnd  bemerken  la- 
gleich,  dafs  bei  Nergnet  fSlichlich  der  Komparatir  Umgha  siebt» 
den  Abrigens  Nippe^ey  nicht  hat.  —  Unter  eognotco  Yermiftt 
man  Bodann  das  Beispiel  V  18,  4,  welches  Meusel  Sp.  16  bietet: 
„his  rebus  cognttis  a  captiiiis  perfiigisque  (a  perfngis  captiuisque 
B)  Caesar  .  .  .  legiones  snbseqni  iiisj^it/*  Es  ist  hier,  wre  in  dem 
vorigen  Heispiele.  a  —  ex.  Meriiiiet  bringt  die  Stelle  S.  9^  und 
10"  unter  a  beim  Passiv  in  der  Form:  „a  caplivis;  G  V,  18" 
und  „a  captivis  perfiigisque;  fi  V,  18",  ohne  Verhum,  wie  innner 
in  jenem  Abschnittte,  so  dafs  der  Leser,  der  vielleicht  durch  das 
Verbum  zur  Nachprüfung  sich  aufgefordert  fOhlen  wflrde,  ohne 
dieses  in  Geftbr  ist,  die  Angabe  auf  Treu  nnd  Glanben  htmu- 
nehmen.  —  Ohne  jede  weitere  Spur  fehlt  endlich  nnter  demaelben 
cognosro  bei  Merguet  ein  Beispiel,  welches  Mensel  Sp.  16  bat: 
„ab  iis  (er;  bis  ß;  Np.,  Dt.,  Db.,)  rognoscit  non  longe  ex  eo 
loco  oppidum  (^assiuellauni  abesse:  V  21,  2". 

S.  2^'  unter  dimüto  bat  Mergnet  eine  falsche  Zahl:  „G  VTT. 
55,  a."  Hei  M^  iim  I  Sp.  9  ist  rirbtig  VH  54  1.  f)esgleichen  sieht 
S.  3*  unter  dissentio  bei  Mergnet  laisdi  G  Vit,  26.  Meusel 
Sp,  10  bietet  auch  hier  das  Richtige:  VII  29,  6.  —  Unerheblicher 
ist  der  Druckfehler  Verdngentorix  S.  S**  unter  habeo. 

S.  4*  bei  mtermitto  bat  Merguet  iwei  Beispiele  ausgelassen, 
welche  Meusel  Sp.  11  und  34  unten  bietet:  n>b  infimia  radidbos 
montis  intermissis  drciter  pasaibus  GCCC  castra  facere  conatituit: 
1,  41,  3;  ab  eo  (gemeint  ist:  Valium)  intermisso  spatio  pedum 
DC  alter  conuersus  in  contrariam  partem  erat  uallus:  3,  63,  2'*. 
Warnm  Mensol  dieses  Reisptol  nicht  gl''irh  bei  jenem  gejrcbrn  hat, 
kann  i<  Ii  iik  IiI  snir^'n.  Kini'  Vrrwpisiiii^:  rnif  das  Sp.  41  unter  2 
De  teuipure  sirlinDic  l\((r[)i  satis  lonfjo  fpah'o  ffmperis  a 
Dyrrharhintü  froeim  mit'ri/n'sso :  3,  84,  1  (welt  hp>  Mci  giiet  S.  7^ 
unter  spatium  hat)  uuil  umgekehrt,  wäre  nicht  unangebracht  ge* 
wesen.  —  S.  4*  unter  erfor  und  S.  6^  unter  diwmu  giebt  Merguet 
die  ErlSuterung:  „(silva  Hercynia)'*;  Mensel,  wie  in  jeder  Beziehung, 
so  aueb  bei  dieser  Kleinigliett  sorgliltigt  stellt  Sp.  11  unten  und 
Sp.  35  oben  die  Worte  umgekehrt  „(Hercynia  silva)**  nach  Mafs» 
gäbe  von  VI  21  f. 

S.  4**.  Das  erste  Beispiel  bei  Merguet  (unter  perfugto:  „qni 
(Vertico)  a  prima  ohsidione  ad  Gireronem  perfugerat;  G  V,  45" 
erwartet  man  nicht  hier,  sondern  wie  bei  Meusel  Sp.  41,  so  bei 
Merguet  S.  9*  unter  V.  zum  ganzen  Satze  gehörige  Be- 
stimmungen: ^.  Zeit  zu  hnden;  dort  scheint  er  die  Sache 
wieder  gut  machen  zu  wollen  durch  eine  Verweisung  von  obndime 
auf  perfugis, 

8.      unter  procedo  und  progreHor  mid  S.  6^  unter  Ibf^e, 
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also  gelreniil  in  verschiedeueu  AbscbiiiUeu,  linden  sich  hei  >l(  r;;iiet 
gleichartige  Beispiele:  ^Jtoiiianos  magno  peitcuUj  loiij^ius  ab  cd&tris 
proce&suruä;  G  YH,  14,  b.  qui  aiiaquauili  cau^a  iotigius  a  ca^LriB 
processerant;  C 1,  66.  copib,  quae  loogius  ab  castris  progrediebaDtur; 
G  VII»  73,  a.  cum  ptiilo  loagiui  a  castris  proeesaiaaet;  G  IV,  32^ 
Z«iar  ist  von  hng^  auf  ^roetdo  und  progredior  terwiaseo,  abar 
Bichl  umgekriirt.  Heaset  Sp.  35  bat  alle  Beispiele  beisammen» 
lind  zwar  im  zwaileii  «ien  Vermerk  ^iiid]ßqiMml$^'\  weitere  Aus- 
kunft  ist  unter  aqttor  von  ihm  zu  erwarten,  auf  welchen  Artikel 
IT  unlpr  aäaquor  verweist.  —  Linter  profkiscor  ist  bei  Merguel 
VII  5b,  6  nicht  erwähnt,  weil  dort  WipperUey  das  Überliefer(e  in 
proiecta  palude  geändert  hat.  Meusel  Sp.  12  giebt  die  Stelle  und 
dazu  aiie  nötige  Auskunft:  „profecti  a  (ab  h)  [)aludc  Heller, 
A  19,  502;  Madu.  AC.  II  2&5;  prospecta  palude  a\  praesepti 
palude  Sm,  Bofm,\  otö*  aUa}  sd  ripas  Sequanae  •  .  .  contra 
Lafaieiii  castra  oonaidaiit/*  —  Auf  profkiscor  folgt  bei  Meuael 
Sp.  13:  „Galli  se  omnes  ab  Dite  patre  prognatos  praedicaut: 
VI  18,  1".  Herguet  bringt  die  Stelle  S.  7*  unter  II.  nach  Ad- 
jekliven  und  citiert  falsch:  G  VI,  17.  Umgekehrt  fuhrt  >Ttr^niet 
zwei  zu  Adjtrkliveo  gewordene  l'articipien  S.  5^  um!  6*  imier  den 
Verben  aut;  „ut  alias  sedes,  reuiutas  a  (>erniaui8,  petaut;  G  1, 
31,  d.  rotloquium  pctuut  et  id  seniolo  a  niilitihus  luco;  C  I,  84**. 
Meusel  äu.  6j  iuigt  streng  den  granmiutischen  kategorieen. 

S.  5^  am  Ende  des  Artikels  proAtfreo  begegnet  Herguet  vieder 
MB  arges  Veneheo:  hoc  hosteBn  probiberl  nihil  esse  negotii; 
C  I,  6t»''  gehörte  auf  S.  9»  in  den  Abacboitt  VI.  logisches  Sub- 
jekt beim  Passi?.  Meusel  bat  das  Beispiel  an  richtiger  Stelle 
Sp.  30.  VüUtr  redeo  hu  ein  unangeneiimer  Druckfehler  bei 
Merguet:  ,,moT)erent  induli^e,  (htm  ab  illo  redire  poaset»  C  ill, 
16*'.    Meui>el  Sp.  Iii  liiiL  riciili;;  reilni. 

S.  6"  unter  revoco,  wie  auch  S.  60''  unter  agnculiura  in 
derselben  Stelle  III  17,  *l,  steht  bei  Merguet  fehlerhaft  contidiauo. 
IVupperdey  iial  richtig  coitätano.  —  Biswedeu  kann  mau  im  Zweifel 
setD,  wessen  Anordnung  angemcoasDer  sei,  z.  B.  ob  Merguet  S.  2^ 
in  der  Stelle  VI  26,  2  sAu  (canttit)  anmaio  akut  palma»  ram»- 
ftu  lafs  di/|lmdimlMr  die  Bestimmnng  mit  a  besser  zum  Verbum 
auf  die  Frage  Woher?  baMgitt  hat,  oder  Meusel  Sp.  39  sie  för 
sieb  auf  die  Frage  Wo?  genommen  bat  (wiewohl  auch  hier  Meusels 
Auffassung  den  Vorzut,'  m  verdienen  scheint,  zumal  bei  Vergleirhnug 
mit  VH  73,  G  hnc  tcretes  stiyües  ab  summa  praeacuti  e(  praensU 
demiltebüHtur ,  welches  Beispiel  Mensel  mit  jenem  zusauiuieuätellt« 
Merguet  dagegen  S.  8*»  abgesontli  rt  registriert).  Aber  über  die 
Steile,  welche  Merguet  als  die  ersLe  unter  sum  anführt:  „erat  a 
septentrionibtts  coUis  VII  8»,  2*'  ist  ein  Zweifel  nicht  möglich; 
die  ist  mit  Recht  von  Mensel  Sp.3Sf.  unter  anderen  Orlabe* 
stimittan^B  «Btnugdiracht;  und  man  wundert  sich,  sie  bei  Merguel 
am  eBtspraebeaden  Pktie  Bichl  su  fiBden,  da  er  &  8»  hat:  ^»mcridie: 
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quam  angustissimam  partem  oppidi  palus  a  meridie  interiecta 
efliciebat;  A  1."  —  Bei  Merguel  i'olgl  1,  JG,  2:  »,qui  (puns)  erat 
ab  oppido  müia  passuum  circittf  III*'.  Man  sieht  keinen  Girand» 
waram  diese  Stelle  von  den  verwandten  auf  S.  7^  unter  pamis 
gelrennt  ist  Mensel  hat  alle  zusammen  Sp.  34.  —  Darauf  folgt 
bei  Mergnel  3,  63,  2:  „ab  eo  (vallo)  .  .  .  alter  oonvenns  in  con- 
trariam  partem  erat  vaHus  humiliore  paulo  munitione",  ein  wohl 
niclit  hierher  gehöriges  Beispiel,  da  der  Tolle  Wortlaut  zu  Anfang 
ist:  ob  eo  intermisso  ^pntfn  ]>edum  D€  aller  u.  s.  w.;  öher  diese 
Steile  ist  schon  zu  S.  4"  ^'esproclien. 

S.  G''.  Da  unter  lt.  nach  Adjektiven,  declivis  auf  I. 
vergo  verwiesen  ist,  so  will  ich  bei  der  Einordnung  des  lieispiels 
vergo:  „coUis  ab  suiuuiu  aequalirer  ileclivis  ad  Humen  Sabim 
veigebat;  G  II  18"  nicht  Terwelten,  und  sogleich  den  Drucke 
fidler  unter  a€eliM$:  «tpanlalem  ab  imo  aeclivia  und  einen  anda* 
ren  unter  hnf/e :  „delegit  VH  16,  1**  (NIpperdey  hat  Hehtig  deUgU) 
notieren. 

S.  7^  unter  litterae  hat  Mcrguet  nur  das  Beispiel  3,  36,  6. 
Bei  Mensel  aber  Sp.  34  folgt  darauf  noch:  „(progresso  ei  pnulo 
longius  litterae  {a  off'i.  dett.;  Aid..  Dt,}  Gadilms  redduntur:  2, 
20,  2);  cum  in  laniiiii  nenlum  esset  adhibilis  conij)luribus  ordinis 
senntorii.  quos  adiiocaverat  Scipio,  litterae  ei  rethlunlnr  a  l*oni- 
pciu;  3,  33,  1".  Das  letzte  Beispiel  hat  Mcrguet  S.  9^  unter  a 
beim  Passiv,  in  der  Form:  .«a  Pompeio;  C  III,  33**,  —  Was 
soll  in  dem  Abachnitt  V.  bei  Merguet  der  Artiliel  fin^us:  ,tArio- 
Tistnm  trkhii  visra  a  suis  inibos  profedsse;  G  I,  38''t  Die 
Worte  bedeuten  doch  nicht  „an  seiner  Grenao*',  sondern  „von 
seiner  Grenze  aus,  von  seinem  Gebiete  weg**.  Entweder  mufste 
das  Beispiel  unter  proßcere  S.  5*  gegeben  werden  (vgl.  dort  z.  B. 
die  Artikel  procedo,  propciscor,  progredior),  oder  es  mufste  die  Be- 
stimmung a  suis  finihits,  wie  dies  Mensel  Sp.  Ht  gethan  hat,  zu 
trf'fliii  vmm  bezogen  werden.  Es  bedarf  kaum  des  Hinweises 
darauf,  dafs  Meusel  auch  hier  jede  notige  Auskunft  bietet:  „a 
(ora.  /?)...  profecisse  (processisse  1  3S,  1'*. 

Die  beiden  Beispielen  n1>  23,  3  quod  sibi  a  parte  eomm 
gratla  relata  non  sit  nnd  3,  34,  4  coiua  provindae  ab  ea  parte, 
quae  libera  appellabatur,  Menedemus  missus  legatus**  hat  Mergnel 
zweimal,  sowohl  unter  parte  S.  8,  als  aoeh  unter  a  mit  dem 
Passiv  S.  10  in  der  Form:  „b.  coUeclive  Personenbezeichnungen : 
a  parte:  vgl.  C  I,  23.  III,  34":  an  der  ersten  Stelle  mit  Unrecht, 
wenn  anders  ein  besondcrpr  Abschnitt  fiber  a  beim  Passiv  för 
nötig  gehalten  wird.  Meusel  hat  beide  Beispiele  Sp.  30  und  27 
au  richtiger  Stölln. 

Die  ünuidnung  S.  9*  zu  Aulaiig  des  Abschnittes  VI. 
logiacbea  Subjekt  beim  Passiv:  1.  Pronomina  ist  schon 
beaprochen  worden.  Eine  weitere  kleine  Unordnung  Mal  der  Leaer 
auf  dendbea  Sdta:  die  Artikel  a  pkaüm  und  «ft  «wMbi«  ga^ 
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hören,  und  zwar  in  umgekehrier  Folge,  zwischen  a  imllo  und  a 
proximü.  Ob  jemand  übrigens  hier  unter  1.  allgemeine  Per- 
sonalbezeichnuDgen  a  i>roxmis  suchen  wird,  erscheint  frag« 
Heb;  eber  docb  wohl  S.  10*  naeh  Artikeln,  wie  a  famäiari- 
6ni,  ü  fimüimä^  in  der  Mibe  des  Artiliels  panni^s  propmqm'sque» 

—  Was  aber  unter  ah  omm'tna  die  Stelle  VI  30,  2  betrifft,  wer 
würde  da  Tor  der  Dfirftigkeit  bei  Merguet  nicht  den  itei(  htum 
bei  Meusel  Sp.  33  vorziehen:  „ut  prius  eins  aduentus  ab  honu» 
nibus  (B  M;  rf.  W.  Paul.  Z.  G.  .U  103;  omnibus  AQ  ß; 
Np.,  Dt.)  uiderctur,  quam  l.mi;i  nr  nuntius  adlVnelur".  -  In 
der  Milte  zwischen  den  besprochenen  i^arlieen  auf  S.  9»  linden 
wir  die  knappe  Notiz:  ,,cunctis;  C  I,  74,  b"  bei  Merguet.  Man 
mödite  doch  wenigstens  auch  hier  wissen,  ob  a  oder  ab  cunctis. 
Meusei  Sp.  30  ist  nicbt  so  karg:  „consilium  eins  a  cnncUs  pro- 
babetar:  1, 74, 7.*«  —  Unter  od  ^  hat  Mei^uet  eine  Stelle  falsch 
benllert:  V  13.  Bei  Mensel  Sp.  26  heifst  es  ohne  Fehler:  „Bri- 
tanniae  pars  inlerior  ab  iis  tncolitur,  quos  natos  in  insula  ipsi 
memoriae  proditum  dicunt,  maritima  pars  ab  iis,  qui  .  .  .  ei 
Belgio  Irausiprnnf :  V  12,  1.  2".  —  Hinter  .,ah  non  nullis;  G  IT, 
V*  fehlt  bei  Merguet  das  Z<Mchen  der  Wiederholung  X-  Vgl 
Meusel  ^p.  'M  :  „qiiod  ab  (a  B^)  non  nullis  Gallis  solücitarentur, 
.  .  .  ab  (a  B^)  non  iiuliis  etiam,  quod:  II  1,  3.  4".  —  Des- 
gleichen fehlt  jenes  Zeichen  bei  Merguet  S.  9^  hinter  „a  Labieno; 
G  1,  22*\  Vgl.  Meusel  Sp.  32:  «,caai  snmmas  mons  a  Labieno 
tenereiur:  I  22,  t'*  und  Sp.  28:  „Montem  quem  a  Labieno 
occupari  uolueril:  I  22,  2".  —  Unter  ab  Ambiinige  fehlt  bei  Merguet 
eine  Stelle.  Vgl.  Meusel  Sp.  23:  „quibus  esset  persuasum  Don 
Ah  hoste,  sed  ab  hoitiine  nrnicissimo  Ambiorige  consilium  datum: 
V  ?>1,  (3".  Bei  Nipperdey  stphi  Amhiorige,  von  Tittler  und  DitleU' 
li'M^'er  ist  das  Wort  nur  eingeklammert,  niclit  weggelassen.  — 
Hinter  a  Calone  soll  es  heifscn  ..F  10"  statt  ..T  10";  vgl. 
Meusel  Sp.  22:  „putares  non  ab  illis  (/.  e.  ebriis)  (.aloiiem.  sed 
illos  a  Catone  deprehensos:  ap.  Plin.  epi$(.  III  12,  3'\  —  Weiter 
ODten  bringt  Merguet:  „a  Pompeio;  C  I,  18*'.  Meusel  Sp.  14 
biet«!  Folgendes:  ,Xeodem  fen  tempore  missi  ad  Pompeium 
{O  f  h  V;  a  pompeio  a  d*;  edd.)  reueriuntur:  1,  18,  6)**. 
Gemoint  ist:  die  Gesandten,  welche  t,  17,  1  Domitius  an  Pom- 
pcius  geschickt  halte,  kehren  zum  ersteren  zurück.  Meusel  bringt 
ah»o  zum  ersten  Mal  die  richtige  Lesart  zu  Ehren  und  erwähnt 
die  schlechtere  an  richtiger  Stelle  unter  revertor  a.  —  Hinter 
a  Cn.  Pömpm'o  steht  wieder  hei  Merguet  eine  falsche  Zahl:  „C  1 
39,  b'*.  Vgl.  Meusei  Sp.  30:  „sese  prodilum  a  Cn.  Pompeio: 
t,  30,  5« 

S.  10»  gebt  es  nkbt  besser.  „Ab  equitibus;  C  I,  40,  6*' 
wM  der  Leser  selbst  ändm  in  „40,  b.'*    Es  Ist  §  7  gemeint: 

„commisso  ab  equitibus  (equitatu  /)  proelio**  bei  Meusel  Sp.  21. 

—  Oafii  hinter  „ab  hoste;  G  II,  26*'  nicht  das  Zeicben  X  steht, 
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erUSrt  sich  danas,  dafii  Merguet  die  eine  Stelle  Olachlicb  S.  1^ 
unter  ooerfo  anfdhit.  —  Hinter  ab  hottibvu  ist  zweimal  V  48 
gedruckt.  —  Bei  der  Zahl  41  ia  der  folgenden  Zeile  wird  der 
aufmerksame  Leser  sofort  bedenklich  werden»  weil  sie  hinter  50,  a 
steht.  Meusel  Sp.  21  hat  richtig:  „cuius  adventu  ab  hostibus 
cognito:  VII  57,  2*'.  —  Falsch  ist  auch  bezifTerl  ,,ab  militibus; 
C  III,  18.''  Vgl.  Meusei  Sp.  20:  „silenliu  ab  utrisque  militibus 
auditus  (est):  3,  19,  3'*.  —  Üesgleichnu  ist  zwei  Zeilen  darauf 
falsch:  ,,ab  Caesaris  militibus;  C  III,  73".  Vgl.  Meusel  Sp.  28: 
„angustiiä  atque  his  (angustis  purtis  alquc  bis  codd.\  aogustiis 


Caesaris  militibus  occupatis:  3,  70,  1."  —  Ob  „a  Q.  Fedio 

praetore;  CHI  22**  unter  a  beim  Passiv  gehört,  ist  die  Frage. 
Vgl.  Merguets  Worte  selbst  S.  10":  „VII.  Lücke:  eo  com  a  Q. 
Pedio  praetore  cum  legione*;  C  III  22  ';  und  Meusel  Sp.  41, 
der  jede  wünschenswert»'  Auskiift  gtebt:  „Locus  dubius:  eo 
cum  (tum  A)  a  Q.  (a<[n  ■  a)  Pcdio  praetore  cum  lf*gione***  (eo 
cum  Q.  Pedius  praetor  c.  Jeg.  uenissel  Krafferl,  Beür.  p.  65), 
lapide  iclus  e\  iiiiiro  perit  (eo  cum  Q.  Pcdio  praetore  tntäsa 
legione  lap.  ict  ex  m.  periit  F.  Hofm.) :  3,  22,  2**.  —  Nach  den 
von  Merguet  eingehaltenen  Grundsitzen  durfte,  um  anderes  xn 
Abergehen,  nicht  fehlen  „ab  iribunis;  G  Vll,  47,  a.  52*',  wenn 
auch  die  Stellen  schon  unter  ab  tribunis  mäitum  legatisque  an- 
geführt waren.  Nach  denselben  Prinzipien  hätte  auch  &  10^ 
Zt'ile  l,  was  auch  an  sich  wünschenswert  gewesen  wäre,  voll- 
ständiger stehen  sollen :  „ab  duce  et  a  fortuna;  G  V,  34."  Vgl. 
Meusel  Sp.  22  Milte  und  33  unten.  —  S.  10*  unter  b.  kollektive 
Pcrsüiien  hcze  ich  Illing  en  üleht  eine  faUclic  Zahl:  „ab  omni- 
bus  eivilatibus;  G  VH,  44.  S.  Meusel  Sp.  20:  „ne  ab  ooinibus 
ciuitaiibus  (oro.  ß)  circumsisteretur:  VII  43,  5".  —  Zu  den 
Collectivis  ist  mit  Unrecht  Ton  Merguet  gerechnet:  „cum  a  Cotta 
primisque  ordinibus  acriter  reaisteretnr  V  30,  1**.  Bei  Meuaal 
steht  die  Stelle  richtig  Sp.  31.  —  Beide  Verf.  hätten  von  den 
GoUectivis  auf  „ne  ab  hoste  circumvenirentur  Ii  26,  2"  und  „ur- 
geri  ab  hoste  II  26,  1"  zurückweisen  können.  Meusel  hätte 
noch  pedilatus  wiedererw^huen  sollen.  —  Die  Stelle  „2,  15,  1 
caslra  ronspicit  ailiiioduni  munita  natura  loci,  una  ex  parte 
i\)>o  oiij  itlo  lUica,  altera  a  theatro,  quod  est  ante  oppidum, 
subäUucUoiiibuä  eins  operis  maximis,  aciitu  ad  castra  difticili 
et  angusto",  welche  Meusel  Sp.  39  uuler  den  für  sich  siehenden 
Baumbestimmungen  anfährt,  hat  Merguet  S.  10^  unter  a  beim 
Passiv  untergebracht,  mit  Unrecht,  wie  i.  B.  F.  Hofmanns  An- 
merkung lehrt:  „Das  Lager  war  an  der  einen  Seile  von  der  Stadt 
geschötat,  also  von  dieser  gar  kein  Zugang  zu  demselben,  von 
der  anderen  Seite  vom  Theater  her  dadurch,  dafs  bei  den 
uml'angreichen  Unterbauten  desselben  nur  ein  schmaler  und 
schwieriger  Zugang  war''. 
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So  viel  war  über  a,  ab,  abs  zu  sagen.  Das  Fo]<?ende  soll 
in  möfrlichsler  Kürze  abfiemaclit  werden.  Unter  absum  stellt 
Meusel  zunächst  die  in  den  Hss.  vorkommenden  Formen  des 
Verbums  zusammen  (was  Merguet  nicht  tliut);  darauf  folgt  II. 
Significatio.  1.  propr.;  A.  «bsol.  B.  c.  praepos.  a)  ab.  b)  ex.  2. 
traoslat  A.  abaol.  B.  a)  o.  dat.  b)  c.  praep.  ab.  c)  c.  conL  quin; 
den  Beachlttis  bildet  oÄwiif .  Merguet  treDDl  obrnng  und  a6iiiai 
■od  Ulli  das  letztere  so  ein:  I.  unpersönlirh.  If.  nlqs.  alqd.  aciaa 
u.  8.  w.  Was  Einzelheiten  anbetrillt,  so  möge  der  Besitzer  von 
Merguet  gleich  zwischen  ahsens  und  absum  zwei  Slellenzifrem 
bessern:  unter  absimüis  niiils  es  hcilsen  III  14  (statt  IV,  14), 
unter  abslineo  VII  47  (statt  VI,  47).  Desgleichen  bessere  er 
unter  absum  11  alqs:  V  5  (statt  V,  6),  setze  G  vor  I,  23  und 
schreibe  mit  Nipperdey  in  der  Stelle  VII  63  condlio  (stall  c&nsiUo); 
er  fchreibe  ferner  unter  eopiae:  jraaiifiiiii  (ttatt  fMimiii)  nnd  in 
der  dort  ?orhei9ehenden  Stslle,  wie  schon  erwihnt,  lange  iQr 
hmghtt,  Mensel  hat  überall  das  Richtige.  Aus  dem,  was  er  mehr 
oder  Besseres  bietet,  sei  Folgendes  nur  beispielshalber  heraus- 
gehoben. Eine  Stelle  1,  2,  1  hat  Merguet  nicht;  aus  Mensel 
Sp.  44  sieht  man  den  (irund:  „hacc  Scipionis  oratio,  quod  sena- 
tus  in  urbe  habebalur  Ponipeiusque  aberat  (Vict.  3  c.  1;  F.  Hofm., 
orig.  b.  cm.  p.  113;  Plnt/g.,  Mn,  N.  S.  9,  7;  a/. ;  aderat  codd.; 
Ajp.,  Dt.;  defend.  Voss.;  Vielh.,  ÖZ.  12,  474  sq.;  19,  828;  al.; 
sd  urbem  erat  Ciacc,  Uoiom,,  Mürel.),  ex  ipsius  ore  Pompei 
BMttt  nidebatur".  Auch  an  einer  anderen  Stelle  3,  62»  2  niount 
Meinel  hdscbr.  Konjektoren  um  des  Sinnes  willen  auf:  Sp.  45 
^d  eam  partera  munitionum  ducit,  qnae  pertinebat  (0,  —  baut 
nü.;  Np.,  ad  mare  loogissimeque  a  maximis  castris  Gaesaria 
aherat  (1  rec;  aberant  reU.\  Np.,  Db.)''.  Konjekturen,  die  nach 
dem  Erscheinen  von  Nipperdeys  Aus^^aho  ^omaclil  sind,  hat  Meusel 
anfgenommen  Sp.  46:  1  61,  4  ,,Uctüge£aui  .  .  .  id  erat  oppidum 
positum  ad  lliberuni  miliaque  (mil.  V  codd.)  passuum  a  castris 
aberat  XXX  (Goei;  XX  codd.\  Ajp.,  Db.  —  positum  ab  Hibero 
niilia  V  passuum;  a  castris  aberat  XX  F,  Hofm,)'*.  Ebenso  Sp.  47: 
1,  79,  5  „tantum  ah  eqoitum  snorum  auxilio  (Madu,  A  C.  II 
266;  auiliis  eodtf.,  edd.)  aberant,  ut  .  .  Merguet  bleibt  hei 
Nip|Mrd«y  stehen. 

Ober  die  Anordnung  in  seinem  Lexikon  sagt  Meusel  selbst 
mit  Bezog  gerade  auf  den  Artikel  acies  in  seinem  Prospekt: 
„Für  die  Gliederung  der  einzelnen  Artikel  war  zunächst  die  Be- 
deutung mafsgebend.  Es  i^iud  ali>o  ...  bei  acies  zuerst  die 
Stellen  angegeben,  in  denen  das  Wort  die  Bedeutung  Schärfe" 
hat;  dann  die,  welche  auf  das  iu  SchlachtordDung  aufgestellte 
Heer  nnd  die  Schlacht  selbst  gehen;  doch  mulsten  noch  gescbie- 
den  werden  diejenigen,  an  denen  es  einen  Teil  des  Meeres  (ein 
Treffen),  und  die,  an  denen  es  das  ganae  Heer  bedeutet  Inner- 
halb dieser  Abteilungen  war  aber  das  grammatische  VerhMtnia 
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des  Wortes  1h\  I imrnt  tür  die  Anordnung:  acm  als  Subjekt, 
als  Objekt,  üativ.  ijeneliv,  Ablativ  und  in  Verbindung  mit  PrApo- 
sHiooen.  Überall  »t  dafOr  gesorgt,  dafs  das  fikr  Plinaeologte, 
Konatruktion  u.  a.  w.  Wichtige  ohne  Mähe  au  finden  iat/*  Zom 
Scblttdi  kommt  bei  ihm  noch  eine  fifoer  eine  halbe  Spalte  lange 
alphabetische  Zuaamroenstellung  der  Adjektiva,  welche  mit 
atki  verbunden  von  Cäsar  gebraucht  werden,  eine  wichtige  Zu- 
sammenstellung, dorgleirhen  man  wc(!<t  in  Merguets  Cicero-  noch 
Cäsar-Lexikon  nnfpr  d^n  Siil)st;mtiv«'n  lindet.  Merguet  vernarh- 
lässtgt  die  Br  uiung,  indem  er  ordnet;  l.  Subjekt.  11.  näch 
Verben:  1.  Äccusaiiv.  2.  Dativ.  3.  Ablativ.  4.  mit  Präpositionen. 
IIL  nach  Substantiven.  IV.  Umstand.  1.  Ablativ.  2.  Präpositionen. 
Warum  er  hier  miti»r  IV,  2  luIelEt  abgesondert  bringt  ««proelio 
equestri  inter  duas  acies  contendebatur;  G  II,  9**,  wfthrend  er 
unter  II,  4  z,  B.  auflührt:  „equitatus  inter  duas  acies  perequi- 
tana'*,  ist  schwer  zu  sagen.  Es  fehlt  ganz  das  Beispiel  ?on 
Genetiv,  udchr^s  Meusel  Sp.  89  hat;  „in  sinistra  parte  acie 
(aciei  /<;  Db.)  constikMant:  ff  23.  1.*'  Es  fehlt  unter  I  das 
Hpi<|n<>I,  welches  liei  Meusel  Sp,  bO  (85)  sich  findet:  ,,tertia  (acies 
sij^na  luliilit),  ut  uenif»ntes  sustinrret:  I  7".  (Man  sieht 
hieraus,  dafs  auch  das  Üeispu  i  unu  r  infeit  Ix  i  Merguet  unvoll- 
ständig ist.)  Unter  II,  1  instruo  fehlt  1,  50,  1 ;  s.  Meusel  Sp. 
88.  Es  fehlen  I^emmata  und  Verweisungen:  unter  I  sollte  stehen 
^^ruiUeret:  s.  infert**;  unter  II,  1  .Jhahm:  s.  instmo;  G 
I,  48";  unter  II,  4  „retiUenHbu$  in:  s.  pugno  in*'.  Unter 
1  concurrunt  sollte  verwiesen  sein  auf  II,  2  Dativ;  unter  II,  t 
animadverto  auf  mstruo;  C  III,  88  (wie  unter  renio  verwiesen 
ist  mf  instruo;  C  llf,  60).  S.  IS*  unter  rirntmeo  C  II,  -It,  ist 
ein  Druckfehler:  es  muls  heifeen  protenn'.  S.  IS^  unter  p^duco 
ändere  man  51  in  58.  S.  19*  unter  cohsikho  steht  C  III,  89 
vor  G  IV  35;  und  weiter  unten  folgen  auf  einander  mlericio, 
instruOt  interficio. 

Der  Leser  wird  fragen,  ob  denn  Meusels  Lexikon  in  den 
besprochenen  Abschnitten  aufser  den  wenigen  angegebenen 
keine  Mängel  habe.  Es  hat  welche;  aber  es  sind  im  Verhältnis 
SU  der  Ciröfoe  der  bewältigten  Aufgabe  nach  Zahl  und  Art  er- 
staunlich geringe.  Mensel  selbst  hat  schon  auf  dem  Umschlage 
des  Heftes  darauf  aufmeiksam  fjemacht,  dals  S.  8  Z.  10  von 
unten  3,  3  statt  33  zu  lesen  sei.  Das  licispiel  3,  94,  4  Sj>.  24  f. 
steht  an  nichf  ?nnz  richtiger  Stelle,  da  in  ihai  nur  factae^ 
nicht  die  Verbind uug  certior  [actus  voi  kommt.  Sp.  40  in  den™ 
Beispiele  VII  73,  7  hätte  nicht  Uofs  ab  infimOf  sondern  auch 
soh  gesperrt  gedruckt  sein  sollen;  desgleichen  mafste  8p.  90 
Mitte  in  dem  Beispiel  3,  92,  1  «rat  rdieimn  gesperrt  gedruckt 
sein.  In  der  Auffassung  der  stelle  VII  17,  1  Sp.  11  (pm)fii«tr- 
müia  a  flnrnine  et  a  palndibus  wird  man  vielleicht  geneigt  sein, 
eher  Merguet  (S.  10^  oben)  als  Meusel  beiauetioimen.    uiecb  das 
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sind  alles  Kleinigkeiten:  was  Meusel  im  Pros|»ekl  versj»iochen  hat, 
v^ar  uichl  zu  viel  pesogt.  Mao  kHiin  nur  ufiiisciien,  dafs  der 
Verfa&ser  seine  musterhafte  Aiheii  su,  wie  er  sie  augefangen,  zu 
Ende  fahre,  wird  eia  Lexikon  sein,  dem  nur  wenige  an  die 
Seile  geetcilt  «erden  kdnnen.  Ich  bemerlte  noch,  dafs  aueh  Drudi 
und  Ausstaitung  bei  Meuael  b^aer  aiod  als  bei  Mergaet;  die 
Verlagsbuchhandlung  beabaichtigt  laut  Prospeld  trotadem  den  Preia 
so  zu  stellen,  dafs  das  ganse  Werlt  nicht  teurer  su  stehen  kommt, 
ala  das  von  Mergnet* 

Berlin.  Wilhelm  Nitsche. 


1}  HeiorUk  K«sioJ»   Lateiniteke  Sek alfraava tili.    Prag,  F. 
TwUkj,  1884*  V  oa4  m  S.  8. 

Der  Verf.  hat  nngefihr  gleichzeitig  und  nach  denselben  Grund- 
sätzen ge;irbeitet  wie  Goldbacher,  deaaen  Grammatik  in  dieser  Ztsehr. 
713  tr.  von  mir  angezeigt  worden  ist.  Die  Behandlung  soll 

eine  wissenschaftliche  sein,  allerdings  unter  der  durch  die  Praxis  der 
Schule  htMÜiiizten  Re^chränlsun^,  si(  Ik^i  rs  KönTirn  7u  vermitteln  wird 
iti  der  \  orretle  ausdrücklich  als  Hauptzweck  des  Buches  bezeichnet. 
Um  dein  L  mfang  bestinimte  Grenzen  zu  setzen,  ist  alles,  was  über 
den  Gebrauch  der  Schule  iiiuausgeht,  ausgeschiusseu,  manche  Liuzei- 
heit,  welche  besser  bei  Gelegenheit  der  Lektöre  nur  herOhrl,  nicht 
besprochen  wird,  öbergaugen  und  die  Dichterapraehe  mit  ihran 
Eigentamliehkeiten  aberfaaupt  in  die  Anmerkungen  verwiesen 
worden.  Ich  kann  dem  Verf.  nach  genauer  Mfung  aeinea  Buches 
bezeugen,  dafs  er  in  dieaer  Bezietiung  nicht  etwa  zu  weit  gegangen 
ist,  elier  ISfst  sich  einiges  von  dem  Gebotanen  noch  als  entbehr- 
lich bezeichnen. 

Sodann  kommt  der  Vnl.  einen»  wu'kiicii  eiii|»lunilenen  und 
wieiietholt  a  isf^i  .^iirorhenen  liedürfuis  entgegen,  wenn  er  in  der 
Fornieulehre  sowie  in  der  Syntax  uacli  eiuer  eialicillichereo  und 
konzeotrierteren  Darstellung  strebt,  doch  kann  so  diesem  Zweck 
auf  methodischem  Wege  noch  mehr  gescbeheo;  unsere  Gramma- 
tikeii  werden  sich  gerade  nach  dieser  Seite  noch  sehr  xu  vervoll- 
kommnen haben,  damit  der  Lehrer,  der  i^einen  SchQleni  das  Auf- 
fassen und  Festhalten  des  Stoffes  durch  Zusammenfassung  und 
Gruppiening  zu  erleichtem  sich  bemüht,  nicht  gar  su  viel  an  ihnen 

XQ  'dudn'ji  hrnncbt. 

fcigentümiich  i'^t  nnserm  Buche,  dafs  es  sich  in  Anordnung, 
Terminologie  und  Detinition  möglichst  genau  an  die  griechische 
(«rauimaiik  V(m  Curtius  au^cblierst,  für  deren  Gebrauch  es  also 
in  gewisser  Weise  vorbereitet.  Man  hat  ntmlieh  in  Osterreich 
den  gewi£i  gesunden  Gedanken  gefafst  und  ausgefährt,  die  für 
Gymnaaien  bestimmten  Grammatiken  ao  sn  aagen  nach  einem 
Sjatem  su  bearbeiten,  also  Parallel-Grammatiken  su  schaffen^ 

9* 
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und  zwar  nach  tlt  in  Vor!)il(l  der  griechischen  Schulgraniniatik  von 
Curtius.  in  diesen  Kreis  gehürl  dann  drittens  die  deutsche  Scbul- 
grammalik  von  Kummer.  Das  Erscheinen  dieser  BQdier  in  dem 
gleicben  Verlage  garantiert  sugleicb  GldehinMisigkeit  der  AoMtattong. 
Wie  in  der  ganzen  Anlage,  so  leigt  aidi  auch  im  eiotelnen  in  der 
Gf  uppiening  und  in  der  Paaaung  der  Regeln  das  Streben  naeb  Ober- 
sichtlichkeit  und  Knappheit,  indeaaen  bleibt  es  künftigen  Auflagen, 
deren  das  tücbt%6  Werk  gewiXs  manche  oriphcn  wird,  vorhehalten, 
durch  Absetzung  oder  Hervorhebung  des  lhii(krs,  durch  tabel- 
larische Gliederung  dns  SlolTes,  durch  wechselseitige  Verweisungen 
und  Beziehungrn  dor  Praxis  noch  mehr  Hülfen  zu  geben.  Die 
den  8\nlaklii«chcn  Hegeln  beigclüglen  lleispiele  sind  zahlreich,  sie 
enthalten,  uui  zugleich  auch  in  dieser  lltnsichl  bildend  zu  wirken, 
meist  allgemeine  Gedanken  und  sind  vorzugsweise  aus  den  philo» 
aopbiachen  Schriften  Ciceroa  entnomroen.  Vielleicht  erhebt  mancher 
gerade  dagegen  Bedenken  und  findet  dieaen  Stoff  xu  achwier^, 
obwohl  ja  auch  mandie  Stellen  aua  anderen  Prosaikern  und  ans 
Dichtern  herangezogen  sind;  jedenfalls  iat  ea  ratsam,  die  geeig- 
netsten  als  Musterbeispiele  auch  im  Druck  hervortreten  zu  lassen, 
sonst  bleibt  erfahrungsmäf^ig  leicht  das  ganze  wertvolle  Material 
ungenutzt.  Die  Orthographie  ist  nach  <len  Hrauibachschen  Grund- 
sätzen geregelt.  Wir  sclirn,  das  Koziolsche  Buch  ladet  in  mehr- 
facher Beziehung  zu  einer  Prüfung  im  einzelnen  ein  und  fordert 
zu  einer  Vergleichung  mit  der  Grammatik  von  Goldbacher  heraus; 
diea  soll  im  folgenden  nicht  aua  den  Auge  gelassen  werden. 

Zur  Lautlehre,  welche  anf  6  Seiten  alles  Wesentliche  knapp 
tttsammenfafst,  habe  ich  nichts  su  beoMrken,  mefareres  tur 
Flexionslehre.  Entbehrlich  erscheint  die  §  30  Anm.  3  gegebene, 
bei  Ellendt  und  Goklbacher  fehlende  Regel  itber  das  Geschlecht 
der  Namen  von  Dramen  und  Schiflen.  Die  griechischen  Kasus- 
formen, die  doch  erst  bei  der  Erlernung  der  griechischen  Sprache 
nachgeholt  werden,  wnide  ich  lieber  wie  bei  Goldbachcr  am  Schlufs 
der  Deklination  zusammengestellt  sehen  statt  jeder  einzelnen  De- 
klination angeschlossen.  Zweckmälsiger  wird  auch  die  lienierkung 
über  den  gleicben  Ausgang  des  Acc,  Voc.  und  Nom.  der  Neutra 
ala  allgemeine  Hegel  Yorauageachickt,  wie  es  EUendt  und  Gokl- 
bacher thun.  In  der  Genuaregel  der  11.  Deklination  könnte  der 
Schüler  es  falach  ?eralehen,  wenn  ea  heifst  vulgm  aei  hinfig 
Neutrum,  am  beaten  berücksichtigt  man  wohl  in  der  Scbulgram- 
matik  die  Stellen  gar  nicht,  wo  es  als  masc.  vorkommt.  So  ver- 
ßhrt  z.  D.  Lattmann.  Hei  der  III.  Deklination  ist  die  Schei- 
dung nach  Stämmen  eine  besonders  scharfe  und  durchgreifende. 
Innerhalb  der  k<)n<(jnantischen  Stämme  werden  die  semivokalischen 
und  niuta-Stämme  gelrennt  unil  ])ei  beiden  zunächst  diejenigen 
Wörter  behandelt,  deren  Stamm  dem  iNom.  gleich  ist,  sodann 
diejenigen,  deren  Nom.  Veränderungen  des  Stammes  zeigt,  und 
iwar  erstens  im  Aoabut,  iweitena  im  Inlaat,  dritlena  im  In-  «nd 
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Au»Liut.  Diese  eingehende  Tcilimp:  bi  fnnlert  ohne  Zweifel  tlie 
EiDsicht  in  die  Flexion,  doch  kaiui  in.ut  tragen,  ob  sie  für  den 
Stondpankt  des  Scbdlers  nicht  zu  weil  geht,  mir  scheint  die  all- 
g^inciiiere  Teihing  Goldbachen  (Nom.  ohne  s,  Nom.  mit  s)  greif- 
barer und  darom  praktischer  au  sein.  Nenn  Paradigmata  veran- 
sdmuliehen  die  Deklination,  ich  wunle  empfehien  denselben  den 
Siamnn  voranzusetien,  wie  es  bei  Goldbacher  geschehen  ist.  Die 
Regeln  über  die  Pinzplnen  Kasus  sind  dpn  einzelnen  Abschnitten 
immer  gleich  angeschlossen,  es  dnrffr  zweckmäJsiger  sein  die- 
selben zusamnienzufassen  in  einem  besonderen  Abschnitt;  ich  habe 
schon  an  anderer  Stelle  gezeigt,  dafs  die  IJntersrheidiing  nach 
Stainineu  daran  nicht  hindert,  und  auf  das  Beispiel  Schotimnllers 
verwiesen. 

Das  Genus  der  Wörter  wird  von  Kosiol  nach  den  drei  Gruppen 
der  Konsonanten-,  I-  und  U-Stdmme  dargestellt,  doch  setzt  er,  um 
denen  entgegen  au  kommen,  welche  Memorierverse  nicht  ent- 
behren mögen ,  gereimte  Regeln  zugleich  unter  den  Text.  Es 
fehlt  denselben  leider  nur  so  sehr  an  gutem  gleicbmäfgigen  Ton- 
fall, der  da<  Einprägen  erleifht»^r!  thTs  m-m  sie  kaum  dem  Schüler 
wird  zumuten  wollen.  Ich  tüliii  /um  Beweise  nur  <lie  erste 
Aii-nabnie  für  die  Masculina  und  die  dritte  Ausnahme  für  die 
Feiniiiiii  I  III.     Erstere  lautet  (S.  18.):     Doch  Feminina  xinrl  anf 

0  \  neb&t  caro  die  auf  do  und  yo  \  und  die  Abslracla  auf  io  \  wie 
legio»  raUo  und  oratio;  \  nur  ligo,  margo^  wdo,  harpago  |  tmd 
mäimUehe  auf  donnä  go  ]  und  die  Cmtmta  «uf  io  \  left  pugio  wtd 
mpimino.  Die  andere  (S.  20):  SMm  mäfuUieh  sM  dU  Wärter  auf 
es  -—  t/fii,  I  und  von  den  andern  ariee,  pes,  lapis  und  auch  partes;  \ 
ßU  Neutrum  hrancht  man  caput,  capiU».  Auch  die  anderen  Regeln 
wie  die  nau|>tre«iel  für  die  Masculina  und  die  Neuira  sind  nicht 
geglückt.  Von  SVärtern .  wnlrhe  jiri  Elleiiill  -  SevtTert  mit  Recht 
aiisgeschiedon  sind,  er>clieineii  auts  neue:  harpmjo.  lubet\  über,  suher^ 
Unter,  feden.  Als  Kin/eihe.it  fällt  es  auf,  dafs  urien  S.  20  in  der 
Aü.^uahnieregel  niifg»  liilirl  ist  trotz  seines  natürlichen  Geschlechtes. 
—  In  der  IV.  Deklination  vermifsl  man  eine  kurze  Bemerkung 
über  die  kontrahierte  Form  des  Dativs  auf«.  Gehören  die  §  %% 
genannten,  in  ihrer  Deklination  schwankenden  Wörter  nicht  in 

1  98,  der  die  Heteroklita  behandelt?  Die  in  %  85  enlhalCene 
Znaammenstellung  von  Ablativen  erscheint  sweckmäfsig. 

Rei  den  allgemeinen  Remerkiingen  zur  Deklination 
der  Siibsfantiva  mufs  der  einleitende  §  profs  «jedruckt  worden, 
dasselfip  ^ilt  von  §  96:  an  der  ervteren  Stelle  wird  der  llealii(  h- 
keit  we^eii  nach  den  \Norleii  dk.  nicht  alle  Casus  oder  ein  tueiti 
cinzuscliieben  sein.  In  §  92  lä!s(  die  Dar.sleüuiig  Übersichtlich- 
keit vermissen  ,  die  Bemerkung  lUier  den  Gebrauch  der  Eigen- 
namen als  Vertreter  der  Gattungsnamen  {Cicerimei)  erwartet  man 
kaam  schon  an  dieser  Stelle  §  93.  Die  Flaraliatantnm  sind  prak* 
tisch  nach  ihrer  Bedeutung  (Singular-  oder  Pluralbedeutung), 
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innerhalb  dieser  Gruppen  dagegen  nach  dem  Alphabet  aufgeführt; 
Goldbacher  uDtenchd^et  dberfaaupt  nur  nach  der  ÜekUnation; 
Ellendt*Seyflert  vereinigt  beide  Vorteile,  Indem  er  saniebst  die  Bedeu- 
tung und  dann  die  Di  klination  snmPrinitp  der  Trennung  macht.  In 
§98  und  99  iat  der  UegrifT  der  Helerogenea  und  Ii  e  te  roll  lila  in 
weitem  Sinne  gefafst,  indem  z.  B.  unter  jenen  auch  Wörter  wie  com- 
mentarius-commetiffinHm,  cubütu-o^htfufiK  also  solch«*,  die  von  vorn- 
herein iwvA  (jeschlechtsformen  nebeneinander  haben,  aufgeführt  wer- 
den. Meines  Erachtens  ist  die  Bezeichnung  nur  dann  giM-echtTertigt, 
wenn  hei  einer  ISominaiivform  ein  wirklicher  Wechsel  eintritt 
z.  B.  frenum '  freni ,  frena;  vesper  Ahl.  vespere^  fames  Ahl.  /om^. 
Ea  fehlt  id  diesem  Punkte  den  Grammatikon  noch  an  Überein- 
stimmung t  selbst  die  von  Kubner  Ausf.  Gramm.  I  S.  300  f.  ge- 
gebene ErkUlmng  und  Unterscheiduug  vermag  ich  nicbl  völlig 
befriedigend  zu  nennen. 

Die  Deklination  der  Adjekliva  ist  ausführlicher  als  bei 
Goldbacher  dargestellt.  Ersparen  kann  sich  die  Schulgrammatik 
die  Erwähnung  von  ew^pes  und  pentox,  weniger  läfst  sich  gegen 
die  Aufnahnie  von  necesse  unter  die  IndckUnabiiia  einwenden,  denn 
es  ist  wohl  katiiu  zu  t'ürchtea,  dafs  der  Schüler  es  deslialb  mit 
einem  Substantivum  verbindet.  Die  Unterscheidung  in  $  119  und 
120  ist  etwas  kdnstlicb,  oe»or,  odtsimm  Ist  dort  am  besten  gani 
an  streicbent  ebenso  Ist  mt>t€fiii  unter  den  Adjektiven  mit  feblendem 
Komparativ  entbehrlich.  Gleich  angeschlossen  wird  die  Bildung 
der  Adverbia,  die  bei  Ellendt-Seyffert  und  Goldbacher  erst  am 
Ende  der  Formenlehre  bei  der  Eehrc  von  den  Partikeln  erscheint. 
In  Betreff  der  Adverbia  auf  o  wird  alleidintrs  mit  Hecht  bemerkt, 
dafs  es  Aldative  sind,  und  darum  werden  dieselben  der  Bildung 
auf  um  pai  nllel  tjeselzt,  während  Ellendt- Spylfert  es  nodi  als 
eigene  Endung  ial'^t.  Diese  ganze  Anuiduuug  der  Adverbia  bat 
darin  ihre  Berechtigung,  dafs  dieselben  entweder  wegen  ihrer 
eigenen  Form  im  Positiv,  oder  docb  wegen  ibrer  Koroparation 
anm  Adjektivum  gehören;  in  gleicher  Weise  sind  die  aus  prono- 
minalen Stämmen  abgeleiteten  Adverbia  bei  dem  Kapitel  der 
Pronomina  bebandelt.  Dies  Kapitel  enthält  in  den  Anmerkungen 
teils  schon  manrhe  syntaktisch-stilistische  Belehrungen,  z.  B.  über 
den  KrsHtz  des  reciproken  Pronomens  durch  iufer  etr  ,  ff'ils 
Einzelheiten,  die  überhaupt  entbehrlich  sind  und  bei  l'lUiidt- 
Seyffert  wie  bei  Goldbacher  fehlen.  Auch  das  veraltete  i*osses- 
sivum  luins  hat  sich  der  Verf.  nicht  versagen  können.  Auf  die 
Bedeutung  der  Demonstrativa  ist  mit  Recht  grofser  Wert  gelegt, 
in  4  137  ist  die  Bemerkung,  dafs  von  umiSadm  nur  der  Aec 
des  Neutntros  und  der  Genetiv  sich  finde»  wobl  ein  Verseilen. 

Es  folgen  dann  Numeralia,  darauf  die  Verha.  Hier 
könnte  die  Ableitui^  von  den  Stammformen  Obersichtlicher  sein* 
Da^  r.orundivum  wird  nicht  wie  iiei  Goldbacher  als  besonderes 
Verbatnomen  angesetzt.    Au  em  ist  mit  den  anderen  Kompoaita 
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aiKh  pmum  glaich  angeschlossen,  das  wird  man  billigen,  doch 
bleibt  die  paradigmatische  DarstelluDg  dieses  Verbums  wünschens- 
wert.   In  der  Konjugation  werden  nacheinander  die  vokalischen, 

dann  ihf  konsonanlischen  Stämme  hehandelt,  Para<lif!m:^  der  II. 
hoTijiii^Mlioii  ist  (ielfo,  iiidesson  ist  m"neo  in  kloijiriii  hruck  vor- 
aus^r-M  liukt.  An  die  !)f puufiiLia  fiig«'ii  sich  konsequeni  die  Semi- 
depoiieutia  und  diejeiiigeii  Verba  an,  deren  Partie.  Perf.  Pass. 
aktive  üedeutuog  hat.  Uni  ein  Bild  von  der  Aiioidnung  der  un- 
regelmäfsigeD  Verba  zu  geben,  setze  ich  das  Cinteilungs- 
tcbema  der  A-Konjugalion  hierhef:  1.  Obergang  in  die  E-Konju- 
gitioD,  und  swar  a)  mii  Bindevokal  im  Supinum  i.  B.  dmian, 
b)  ohne  Bindevokal  im  Supinom  z.  B.  secare,  c)  ohne  Supinom: 
wuearei  2,  Übergang  in  die  Itonsonan tische  Konjugation,  und  iwar 
Perf.  t  mit  Verlängerung  des  Inlautes,  Sup.  tum.  z.  B.  lavare, 
dann  Perf.  t  mit  Reduplication,  Sup.  tum  :  dare  un*!  ;ftnre.  I<  h 
halte,  wie  ich  schon  Goldbacljer  gegenüber  hervorgchoh  n  lialfp, 
die  Einteilung  nach  dem  Perfekt-Slauini,  die  zwei  gruise  Gruppen, 
slammwöchsige  und  zusammen^'esclzle  Perfekta,  untert^cheidet,  für 
die  z\>eckmärsigste.  Eine  EigcuLumliciikeit  der  Darsleliung  bei 
Konol  besteht  nocb  darin,  dab  im  Averbo  nach  dem  Prilaena 
gleicli  der  Infinitiv  aufgeführt  wird  a.  B.  domOf  domar$t  dmm, 
domäimm.  Die  Komposita  der  unregetmäfsigen  Verba  sind  bei  Gold- 
bicher  fibenüchtliclier  geordnet,  der  Stoff  könnte  mehr  einge* 
schränkt  sein*  sowohl  was  Simpb'cia  als  auch  was  Komposita  an- 
helriflt.  So  erscheint  das  diclilerische  !avo,  lavere  neben  lavare 
überflüssig ,  das  in  anderen  Grnmmatiken  ülxTi^'pntjene  mandare 
unter  den  Kouipositis  von  dare  verw irren«!,  iiml  (  iiil  nbrlich  auch 
folgende  Verba:  compUcare^  pervidere,  conlorquere,  dclorquere,  txtor- 
tfutrty  reior quere,  caneie,  rollncere^  excemere,  attexere^  ohtexere^ 
dettrere,  exlerere,  adedere,  exedere,  percdere,  psallere,  cmcerperet 
Mwä^ere.  praecingere,  mcmre.  Dagegen  vermUst  man  bei  der 
II.  Konjugation  eigen  und  mgere. 

Der  die  Wortbildung  behandelnde  Abschnitt  ist  sehr 
knapp  gehalten  und  beschränkt  sich  auf  die  Ableitung.  Der 
Verf.  präzisiert  seinen  von  andern  Grammatikern  abweichenden 
Standpunkt  in  der  Vorrede  dahin ,  dafs  diese  Partie  nur  in  so 
weit  auf  die  Schule  gehöre,  als  Deklination  und  kuujiigation  da- 
ilurcli  verständlicher  und  infulse  davon  ihre  Eiiiprägung  er- 
lejchtei  l  vM'i  ile.  Ich  teile  die^e  Ansicht  niciil,  vuinsebe  vieiüichr 
der  WurlbiUlungslehrc  möglichste  Üerücksichtigung  geäclienkt  und 
in  der  Grammatik  einen  wenn  auch  in  eine  Übersicht  zusammen- 
gedriogten,  so  doch  systematisch  vollständigen  Abschnitt  gewidmet 
Die  darauf  verwandte  Zeit  belohnt  sich  gut. 

Wir  Kommen  sur  Syntai.  Bei  der  Lehre  von  der  Kon- 
gruenz der  Satateile  weicht  die  Anordnung  von  der  hei  Goldbaciter 
bedeotend  ab;  ganz  zweck mäisig  wird  zuerst  das  Subjekt  be- 
sprochen, dann  das  Prädiliat  bei  einem  Subjekt,  bei  mehreren 
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Subjekten  nach  Numerus  und  Genus.  Diese  Einteilung  könnte 
Su&erUch  noch  mein  lierTortreteo.  Gemeinsam  mil  Goldhacher  ist 
dem  Buclie  in  §  195  eine  genauere  Behandlung  der  t'berein- 
sümmung  des  Prüuomens  mit  einem  Prli(liki«t.snomen,  in  §  106 
die  volljitändigere  Zusammenfassung:  d<»rj<Mni.M'n  Verbn.  wf^Iche  durch 
ein  iSomen  ergänzt  wprdeu.  lu  das  Gebiet  der  StihKiik  .streift  es, 
wenn  §  200  ilher  die  Attribute  bei  Kigcnnamen,  §  2u2  Am». 
3  über  deu  ausgedehnteren  dichterischen  Gebrauch  des  prädi- 
kativen Attributes  gehandelt  wird,  wenn  ferner  Anm.  1  so  i  203 
den  Fall  erwähnt,  wo  das  erklärende  Wort  (die  Apposition)  vor- 
an>febt  (dftoo,  id  esf),  Anm.  2  die  Apposition  zum  ganzen  Satie 
hespricht  und  eine  Hauptregel  §  205  die  Hineinsiebung  des  appo- 
sitioneilen Substantivs  in  den  folL'ntlen  Relativsatz  darstellt. 
Übrigens  ist  die  Apposition  selbst  richtig  fjprrjfst.  Auch  die 
Constructio  atl  seiisinn  bezcirfuiet  eigeiitiieJi  ein  (Irenzgebiet 
zwischen  Grammatik  und  Sliiislik,  und  es  ist  nicht  bichl,  sich 
hier  gerade  auf  dnsi  absolut  LNutweiidige  zu  be^ciirankon. 

Die  Casus  werden  in  dieser  Reihenfolge  behandelt:  Nomi- 
nativ, Vokativ,  Accusativ,  Dativ.  Genetiv  und  Ablativ.  Beim  Accu- 
satlv  mors  die  Gruppierung  naeh  äufserem  und  innerem  Objekt 
sldi  noch  anscbaoUcber  im  Druck  darstellen,  f  210  Anm.  2 
gehört  in  die  StilistiL  i  211  sind  aiulor,  aequipero  und  aemuhr 
in  die  Regel  selbst  aurgenommen,  was  besonders  bei  aeqw'pero  an- 
stöfsig  ist,  das  der  klassischen  Prosa  nicht  angehört.  In  Anm.  2 
hat  der  Verf.  ähnlich  N^ie  fifvldbacher  noch  eine  grofse  Zahl  von 
Verben  angeschlossen,  die  cbeiifidls  im  Lateinischen  als  Transiliva 
erscheinen,  während  ihnen  im  i (sehen  Intransitiva  entsprechen: 
cirrnmspkere .  graiHlan,  ttnnait,  minüari.  parare  bellum,  »ortiri, 
suaäere,  ulcisci,  cvnjsolan\  excnsare.  Bei  iiianchen  derselben  kommt 
es  auf  das  Objekt  an,  ob  sie  im  OeutscbeD  transitiv  oder  intran- 
sitiv wiedergegeben  werden  können,  und  es  flllt  eigentiich  der 
Phraseologie  zu,  diese  Verba  vorzuführen,  ihre  Reihe  ist  mil  den 
oben  genannten  keineswegs  abgeschlossen.  Mit  decet,  dedecet  sind 
die  Impersonalia  piget.  pudet  etc.  vereint,  welche  in  anderen  Gram- 
matiken erst  beim  Genetiv  behandelt  zu  werden  pflegen,  man 
kann  zweifeln,  ob  dies  zwcckmäfsig  sei;  auch  die  Fassunt:  <ler 
Heitel  selbst  beweist,  dafs  die  Verba  ei<;eDllich  nicht  zusanjuien- 
gehören.  Hie  Bemerkung  über  deu  Gebrauch  des  Reflexivpro- 
uouicüä  bei  diesen  Verben  ist  nicht  überilüssig,  dagegen  bleibt 
es  sonst  wohl  fiberall  der  Stilistik  überlassen,  die  konstruktiou 
von  rnn  pamiM  mit  einem  indirekten  Fragesatz  au  erwAbnen. 
Gut  geordnet  sind  die  Komposita  in  §  213,  eins  oder  das  andere 
könnte  man  ausscheiden,  z.  B.  cmmrsare.  Unter  die  Verba  des 
Ailekles  nimmt  der  Verf.  nicht  blofs  wie  Goldbachcr  sperare  und 
desperare,  sondern  auch  ludere  auf.  In  §  216  ist  migrwt  aUquid 
allerdings  k]a.>sisc!K  :d>e!-  kaum  notwendig,  dagegen  vermisse  ich 
tacere,  silere.    Die  Üarstellung  des  inneren  Objektes  ist  gut  und 
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öbersichtlich.  Stärkere  Hervorhehiuij^  uünscbt  man  der  Konsliuk- 
tion  der  Verba  yosiulare  elc.  aiu  besten  geschieht  dies  durch  die 
Wkamitea  PoriDeln  wie  bei  EUemh-SeyScrt.  Um  anler  deo  mit 
deppeHem  Aocuuttv  koastroierten  Verben  mit  angefahrten  adM/ert 
Ousiimiidam),  advertere  (animam)  gdiören  mehr  zu  der  Klasse 
der  Komposita  tramiem  etc.,  werden  aber  besser  wie  bei  Gold- 
bacber  in  eine  Anm.  verwiesen. 

Auch  die  Ihirstellung  des  Dativs  enthält  einiges  Entbehr- 
liche, so  §  2 2^  Anm.  2  die  Erwähmini,'  des  Gebrauches  bei 
VerbalsubstaoUvcii.  sj  2  24  Aimi.  2  die  Autubrung  der  selienere« 
Konstruktion  von  mtiäere,  §  226  die  Kinfügung  von  murere  und 
tiHiiierare  unter  die  Verba  mit  duppeiler  kunälruktiun  ad$pergert 
ete.;  mwterflre  lumal  eivdbetnt  in  kbmischer  Pkvaa  gani  selten. 
Recht  iweckmärsig  werden  benn  Datifus  commodi  die  Pille  auf» 
gezählt,  wo  die  Präposition  fro  stdit,  ebenao  antnerkennen  ist 
die  Zu>aii)men$lelluttg  der  fiberaetsttttgen  fAr  unser  deutsches 
haben.  AI  weichend  von  andern  Grammatiken,  anch  von  Kühner 
wird  in  §229  für  die  Redensarten  nomm  alicui  dare  etc.  die  Rp<;el 
?o  ange<;rhpFi.  dafs  der  Name  fj  ('^^  öltii  I  i  rh  im  Paliv,  selten  im 
Accusativ  ^tt  tip;  ich  il>  im  Iii.  wie  weil  dies  begründet  ist.  §  232 
Aum.  2  eiiib.tit  ein  paar  wiihiige  Be«liiniiiungen  zum  Dativ  des 
Zweckes,  doch  gehören  dieselben  mehr  in  die  Stilistik.  Der  dich- 
terische Gebraoch  des  Dativs  lur  Beieichnung  des  Zieles,  dem 
eine  Gbndlung  lustrebt,  ist  besser  in  einer  Anm.  zu  erwähnen. 

Die  Darstellung  des  Genetivs  folgt  der  gewöbniichen  Ein- 
teilung: Abhängigkeit  i)  von  Substantiven,  2)  von  Adjektiven» 
3)  von  Verben,  neu  dagegen  ist  bei  der  letzten  Klasse  die  Unter- 
scheidung eines  subjektiven  und  eines  objektiven  Verhältnisse'^. 
Zu  diesem  Casns  nur  zwei  Hemerkunpen.  Bedenklich  scheint 
§  242  die  Aiilührnng  von  referius  in  der  Hegel,  weil  das  T.«- 
d.u  litniii  des  Schülers  jedem  Worte  für  den  Gebrauch  un^iliikur- 
iich  die  Stelle  zuweist,  wo  es  ibu)  in  der  Grammatik  zuerst  be- 
gegnet ist  Femer  ist  §  246  Anm.  durchaus  enibehrlich;  weder 
tmui  ett  c  inf.  noch  die  Wendungen  froni  censiiisre  tfltfutd 
und  oefN^  tem'  /ocsre  brauchen  in  einer  Sehulgrammatib  erwähnt 
in  werden. 

Beim  Ablativtis  ist  der  Verf.  besonders  bemöht  gewesen 
eine  Konzentratinn  herbeizuführen  und  hat  die  einzelnen  Falle 
unter  drei  Gruppen  /.usammengeordnet.  t.r  unterscheidet  1.  Ur- 
!>prung,  II.  Art  der  Durchlübrung,  Mittel,  III.  Ort  und  Zeit.  Der 
Ablalivus  uriginis  bezeichnet  A.  die  causa  oder  res  efßciens,  Ii. 
den  Ausgangspunkt  der  Handlung  und  steht  in  der  ersteren  Be* 
dcQlUBg  bei  passiven,  bei  intransitiven,  bei  transitiven  Verben  und 
bei  Adjektiven;  in  der  iweiten  Bedeutung  bei  den  Verbis  auf* 
$tehen  und  geboren  tMrden,  bei  den  Verbis  der  Trennung,  des 
Mangels  (nebst  den  entsprechenden  Adjektiven),  bei  opus  est,  bei 
den  Verbis  der  Bewegung,  bei  Komparativen.    Unter  dem  Abla- 
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lifi»  instrumenulis  sind  drei  Bedevtungan  vcreiirigt:  A.  Werk- 
leug  oder  Mittel:  1)  bei  Verben  auf  die  Frage  womit?  mdurchJ 

2)  hei  Verl)en  auf  (V\o  Frage  frorm?  trarmtf?  woran?  3)  bei  den 
Verheil  kaufen,  srhüizm  Hv.  4)  bt  i  y\vn  \  1 1  l)en  des  Überflusses. 
5)  bei  uti,  frm  etc.  b)  zur  He/.eic(iniii!^  der  Einschränkung.  B. 
Art  und  Weise:   1)  reiner  Abi.  niudi.    2)  Ahl.  der  Begleiluug. 

3)  Abi.  des  Mafbes  hei  komparalivischea  Begriflea  und  bei  der  Eut- 
femuDg  in  Raom  und  Zeit  C  AblatiTus  quaiitatis  «ttritMiUv  und 
prädikativ.  Man  wird  dieaer  Einleilung  den  Vonnf  der  Ober^ 
aichllioblieit  auch  gegendber  Goldl>acfaer  ingaataben  mtaen,  d«r 
Verf.  ist  mit  grofser  Sorgfalt  und  Oberlegnng  verfahren  und 
wird  sich  auch  in  den  Einzelheiten  gegen  Bedenken,  die  etwa 
erhoben  werden  süliten,  re<htffTtt«?en  können;  so  er!«rheint  z.  B, 
die  [VeheTiPinanderstelhiii^?  dn  \ci\):\  dfs  Mangels  und  der  Tren- 
nung innerlich  begründet.  Ihc  Hegeln  über  den  Ablativ  des 
Ortes  ohne  Pnlposiiion  könmii  mehr  ziisammeogefogen  werden, 
schon  in  diesem  AbäcbmU  is,L  der  Locativus  erwähnt,  doch  Fol^eu 
dann  noch  luaanmenbaaMide  and  erginaeode  Bemerkungen  avr 
Kanstmklion  der  Städtenamen. 

In  dem  die  Eigentfimlicbkeiten  im  Gebranch  der 
Nomina  und  Pronomina  behandelnden  Kapitel  findet  sich,  auch 
wenn  man  den  diesem  Abschnitt  eigenen  stilistischen  Charakter  in 
Rücksicht  zieht,  manches  Entbehrliche.  So  können  meines  Erachtens 
die  §§  292,  293,  29}  forllillpii,  iti  denen  \nu  (itr  Hvpallage  und 
l'rulepsis  des  Adjektivunis  und  von  deui  üebraiicti  det>  lateinischen 
Kumparativs  an  Stelle  des  deutschen  Positivs  und  Superlativs  die 
Hede  i:jt.  ISicht  minder  überllü^sig  ist  es  die  Fortsetzung  der 
Relativaätze  durch  Demonatrativa  an  berfihren  §  307.  In  §  281, 
wo  der  Eraats  der  Abatracta  durch  Concreta  vergeMhK  wird, 
Qberraacbt  die  Erwähnung  des  Gebrauches,  nach  dem  der  Volke» 
name  statt  des  Ländernamane  eintritt.  §  296  Anm.  bespricht  den 
Fall,  wo  das  deutsche  zu  nicht  ubersetzt  wird,  z.  ß.,  longum 
est;  hier  vermisse  ich  klaren  Anadruck  und  engen  AnaohhilB  an 
das  Vorhergehende. 

Es  entspricht  dann  der  Anlage  der  griechisrhen  Gramniauk 
von  Curlius,  wenn  das  Kapitel  24  eine  Zusaniiinnstellung  über 
die  Genera  des  Verbums  giebt.  liier  finden  wir  also  teils 
aolche  syntaktiache  Bemerliungen ,  die  in  andtfea  Gramnatiken 
hier  und  da  zeratreut  aind  i.  B.  über  die  Oberaetinng  dea 
deutschen  Verbums  lesien ,  über  die  passive  Bedeutung  dea 
Partie.  Perf.  vieler  Deponentia,  besonders  aber  Belehrungen  phraaeo- 
logischer  Art  wie  über  die  durch  das  blofse  Passiviim  wiederzu- 
gebj'nden  deutschen  Umschreihuugen  »ich  ^ehen,  sich  fühlmt,  «rrVft 
lassi'n  und  über  (h>  ebenfalls  nicht  besoiulers  auszudrückenden 
liuifsverba  können,  müssen,  ^rissen,  wollfn.  dürfen^  braurhm. 

Die  allgemeine  Lehre  vom  Gebrauili  der  Tempora  berück- 
sichtigt ähnlich,  wie  es  bei  Goldbacher  geschieht,  zugleich  Haupt- 
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und  Nebensätze,  behainielt  also  die  Hervorhebung  der  Vorzeitig- 
keil  der  Uctudiung  des  iNebensatzes  i^ogleich  beim  J^erf.,  Plusq. 
und  Futurum.  ElleDdt-Seyfiert  widmet  bekanntlich  den  Neben- 
iitiefi  emeD  besosderen  Absebnitt.  Mas  wird  dk  ZasaniHiea* 
Imnng  biUigeo,  sofern  niebt  etwa  die  NebenaStae  dabei  xurflok- 
treteD,  das  ist  aber  in  der  Darstellung  von  Koziol  nicht  der  Fall, 
Ein  Anhang  bebandelt  dann  noch  den  Infmitivus  historicus,  dea 
Briefstil  und  die  durch  das  Tcmpiia  niit  beemflafsteo  adveriMMeii 
Zaitbeati  m  m  ungen. 

Die  Consecutio  t  empor  um  ist  gut  veranschaulicht  in 
einer  Tabelle,  welche  für  die  Tempora  der  Nebensätze  Gleich- 
zeitigkeil, Vorzeitigkeit  und  Nachzeitigkeit  klar  unterscheidet.  Die 
Folgesätze  sind  richtig  bis  ans  Eude  dieses  Abschnittes  aufge- 
spart, doch  versBÜM  naan  bei  ihneD  die  wichtige  Hioweiaiing  aof 
Aia  Teiipua  naeb  negatiren  oder  l^ooiparaliven  HaeptoMaew,  Auf- 
fällig ist  famr,  dafs  §  334  beim  Praesana  biatorieum  ond  seiner 
Zeitfolge  auch  Nebensltie  der  Zeit  erwilhnt  werden,  die  nicht 
an  eine  Stelle  gebOreD,  wo  fon  innerlich  abhängigen  NebenaiUen 
die  Rede  ist. 

In  der  Lehre  von  dm  Modi  ist  die  Anmerkung  über  iif 
ia  dubitaliven  Fragen,  die  zugleich  den  Atlekt  des  rnwilleiis  aus- 
drücken, entbehrlich,  weder  EUendt-Seyflert  noch  (joidl>achcr  er- 
wähnen diesen  Gebranch.  Dem  Coniunctivus  bortativus  ist  gleich 
der  probibiiivQa  angeaeblossen,  den  Ellendt-Seyffert  erst  bei»  Impe- 
rativaa  bebandelt.  Bei  dieaem  folgen  dann  die  {[onjnnktifisden 
Mebensätss,  Kotiol  dagegCB  bringt  jelst  schon  die  hypothetische 
Periode,  und  zwar  erstens  die  anabhängige  mit  Unterscheidung 
der  drei  Fälle,  darauf  die  abhängige  regiert  von  Konjunktionen 
mit  dem  Konjunktiv  oder  von  Verbis  sentiendi  und  deciarandi. 
Dafj»  der  ganze  wichtige  Abschnitt  so  im  Zusammenhange  darge- 
stellt wird,  erscheint  billigenswert,  aber  freilich  er  gehört  in  seinem 
zweiten  Teile  zu  den  schwierigsten  Partieen  der  Syntax  und  er- 
fordert Schärfe  und  Klarheit  der  Auffassung;  aus  diesem  Grunde 
verachid>l  man  seine  methodische  Besprechung  gewdbnlicb  bis 
an  dea  SchhiHi  des  grammatischen  Kursus  Aberbavpt  Im  ein- 
lelnen  bemerke  ich  noch,  dafs  339,  1  Anm.  1  und  2  überflüssig 
«nd,  nnd  dalli  die  839,  1  Anm.  1  angeführten  Konjunktionen 
dummodo,  dum,  modo  wohl  eine  stärkere  Hervorhebung  verdienen, 
^icht  völlig  befriedigt  jnirh  die  D.irsteliung  der  irrealen  Be- 
dingungssätze in  ihrer  i<(>njuiikti\ isclien  Äbhfmci^keit  §  340, 
t\<  bedarf  lur  Kiarleguug  dieses  l'unktes  eines  schematiscbeu  Bei- 
spieles. 

§  343  Anm.  1  mufs  moiure  c  inf.  in  der  Bedeutung  „er- 
mahnen'*  fortfallen«  Anm.  2  behandelt  den  Ace.  c  int  nach 
veO»,  noUe  etc.  nnd  giebt  die  ErfcMrung,  der  Oedanke  dea  ab* 
hingigen  Satiee  sei«  selbstlodig  gemacht,  eine  Behauptung;  es 
«erden  dabei  dieae  Verba,  die  doch  den  Charakter  des  Wunsches 
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nicbt  ablegen,  voilsldniiig  in  Parallele  ^esaiit  mit  persuadere  {ühet' 
zeugen)  und  monere  (erinnern),  bei  deoeo  «Hein  jene  ErkUning 
zutriflt.  imforwe  c.  aoc.  c  iof.  pafls.  seilte  hier  voi^gefldirt  tmn, 
es  wird  ersi  §  372  c  und  nur  in  Klaoimern  erwAbnt,  der  Schil- 
ler findet  den  Gebrauch  doch  bei  aeinen  Klassikern  Cäsar  und 
Cicero«  345  Anm.  wird  non  quo  untrr  dc^n  finalen  Konjunktionen 
(ss  fielt  ut  eo)  aufgeführt  stall  unter  den  kausalen,  wie  es  in 
anderen  Crdmmatiken,  auch  z.  B.  bei  Goldbacher  geschieht.  (Vach 
meiner  Meinung  empfiehlt  sich  dies  nicht,  zwar  ist  es  richtig, 
dafs  das  entsprechende  Glied  zuweilen  ein  linnles  ist  {sed  uf), 
aber  das  entscheidet  nicht,  man  wird  sich  die  Konjunktion  hesser 
durch  Auslassung  eines  eo  und  durch  eine  Art  AlLraktioa  (=  höh 
eo  quodj  entatanden  denken.  So  fabt  es  Kühner,  und  neu  ee 
quo  findet  aicb  anch  aelbat.  In  f  347  niufate  der  Verf.  hervor- 
beben, da£i  quin  nur  nach  negativen  Haafitaätxen  fotgl.  Die 
Anm.  1  giebt  zweekmifsig  wie  bei  Goldbacher  an,  wie  daa  poai*> 
üve  Btdenken  tragen  zu  übersetzen  ist  {vereri,  cunctari),  — 
Bei  cum  wird  der  konjunktivische  und  indikativische  Gebranch 
unterschieden;  jener  umfafst  cum  narrntivum,  rnn?;ilr,  roncessi- 
vum  und  conseculivuni,  den  ÜherRanu  ^«»wissennalsen  l)ildet  cum 
correlativum,  bei  der  zweiten  üallung  beruht  die  Teiliin«;  atif  der 
Verschiedenheit  der  folgenden  Tempora.  —  Wie  bei  (loliii)acher 
sind  die  Konjunklionen  non  quodj  non  quod  ndn,  non  quin  gleich 
an  quod  cauaale  angeaohloaaen  und  die  Daratellung  von  qwd  — 
düf$  mit  den  Verbia  dea  Affektea  begonnen,  beidea  ist  aweckmiCitg. 
f  356  ff.  erfahren  die  Coninnctiones  coneessivae  einieln 
nach  einander  eine  Besprechung,  die  beobachtete  neihenfulge  ist 
praktischer  als  bei  Goldbacher,  indem  die  mit  dem  Konjunktiv 
vornnsiehen,  dann  die  mit  heidt  n  Modi  folgen  und  quamqvam 
den  Sdiliifs  macht.  In  §  'M\i)  Anm.  sollte  die  Re<:pl  von  r!er 
Gültigkeit  der  l.onseeutio  i  empoi  um  nach  den  K  u  nj  un k ti  uu  en 
der  Vergleichung  liel)er  nicht  durcli  Krwähnung  des  Irrealis 
verwisclil  werden,  es  geschiebt  dies  älieidtiig?>  auch  hei  Lilendt- 
Seyffert  und  bei  Goldbacher.  —  Einen  Anstots  giebt  die  Dispo- 
aition  von  Kapitel  27  C,  wo  die  Oberacbrifl  lautet:  Konjunktiv 
in  abhinglgen  Prag ea ätzen  und  doch  zugleich  ohne  irgend 
welche  Scheidung  die  direkten  Fragesätze  behandelt  werden. 
Goldbacber  verfahrt  so,  dafs  er  zunächst  §  500  den  Konjunktiv 
der  indirekten  Darstellung  und  dabei  die  indirekte  Frage  erörtert, 
dann  tIht  §  547 — 554  eine  expresse  und  eingehendo  He«prerhnng 
der  Fragesätze  überhaupt  folgen  läPs!.  Lbenso  handelt  Flleiuit- 
Se^lTerl  in  einem  besonderen  Al)schnitt  §  304—309  von  den 
Fragesätzen.  Nun  bin  ich  zwar  der  Meinung,  dafs  diese  Abschnitte 
knapper  zusammengefafst  werden  können,  aber  Koziui  geht  üariu 
zu  weit;  wenn  man  einmal,  wie  ea  wünacbenawert  lat,  dieae  Partie 
zuaammenhängend  betrachtet,  ao  erwartet  man  doch  am  Anfiing 
eine  kurze  Oberaicbt  der  unabbSngigen  Fragefermen.  —  Ähnlieh 
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mafs  der  Absclmilt  D  uicJil  ,,Konjuukliv  ia  der  Oi  alio  obiiqua'* 
•omiern  vOraÜD  obliqua*'  ftbemhriebeD  Mio,  denn  denelbe  «m* 
bih  »Bch  eine  Besprechung  des  Ace.  c.  int,  der  Pronomint,  der 
Zehtdrerbia«  so  weit  dteselben  in  der  Oratio  obliqua  Besonder- 
heiten teigen.  Es  ist  dii>s  um  su  auHalliger,  als  die  Lehre  vom 
Infinitiv  erst  in  den  folgenden  §$  dargestellt  wird.  Dieser  Ab- 
schnitt der  Oratio  ohliqua  bedarf  tlürchaus  einer  so  systematischen 
Behandhinp,  wie  er  pi»»  hei  tileiidt-SeyflerC  und  bei  (ioldbacher 
erhalten  hat,  so  dai^i  zuerst  die  Hauptsätze  nach  ihren  verschie- 
denen Arten,  dann  die  Nebensätze  genau  erörtert  nnd  durch  aus- 
geführte Beispiele  veranschaulidti  werden.  Und  weil  dafür  eben 
Kenntnis  ftst  der  ganien  Syntax  Voranssatsnng  ist,  bihlel  diese 
Lehre  mit  Recht  gewOhnliefa  den  Abechlnfo  der  Grammatik.  — 
Andi  die  Cberschi^  ton  Kapitel  27  A  «»Konjunktiv  nach  Konjunk- 
tionen*' ist  idcht  snlreflSend,  es  miilh  doch  hdlSMn:  Modi  nach 
Kei^unklionen. 

Kapitel  28  behandelt  den  Imperativus  knrz,  aber  ohne 
We>entlirhes  verniissei]  /ii  lassen.  Dasselbe  giit  vom  folgenden 
Kapitel,  welches  diu  Leine  vom  Infiuitivus  enthält.  In  den 
Fragen  und  Ausrufen  des»  Lnwillens  wird  der  Acc.  c.  inf.  als 
Objekt  gefafst,  man  könnte  ihn  mit  gleicbeni  Hechle  als  Subjekt 
beinidinan,  es  kommt  daraof  an,  was  flAr  ein  Verbnm  man  or^ 
ginit,  ob  ein  persönliches  oder  ein  nnpersSntiches,  Am  besten 
Usibt  es  unentschieden  wie  bei  £llendt*Seyflerl.  —  Die  Darstel- 
lung des  Participiums  gicbl  zu  keiner  Bemerkung  Anlafs, 
höchstens  wäre  die  Anführung  des  adjektivischen  Gebrauches  eini- 
ger Farticipia  Perf.  Pass.  wie  contemptus,  conspechts  und  der  mit 
m  zusammen'rifsptzteü  wie  wvirtns  n!s  nirhl  in  die  Cr.iiii (iiatik 
Lt'ilörit?  zu  beaubiandeti.  Die  lieideu  Supiaa  werden  ^\lc  Itei 
i.oltil  arhpr  rirl»ti|,'  als  Casus  eines  Verbaiiiumens  mit  aktiver  Üe- 
dtutuii^  und  das  zweite  alb  xibl.  liinitationis  erklärt. 

£s  folgen  dann  Bemerkungen  Aber  die  wichtigsten  koordi- 
nierenden Konjunktionen,  ein  korter  Abschnitt  Ober  die  Qnanti- 
titv  einigea  ans  der  Verslehre,  der  römische  Kalender  und  eiD 
syntaktisches  Register.  Einen  besonderen  Abschnitt  über  Nega- 
tieoeo  wie  Goldbacher  bietet  der  Verf.  nicht. 

An  dir  Fassung  der  Hp«^e!n  k;nin  man  hier  und  da  An- 
stof:«  iirlininn,  dieselbe  ist  zuweilen  nicht  klar  und  bestimmt  genug, 
z.  1>.  ^  2^0  Anm.  3;  wohl  aus  dem  Oslencichiscben  Idiom  her 
staniiiit'i!  die  Ausdiutke  in  §  245  Anm.  2  „Strafausmals**  und 
,^ur  EiluUuug  eines  Gelübdes  verhalten  werden**. 

Anf  S.  38  4  12a  Anm.  steht  der  Drockfefaler  nccMmit, 
sonst  ist  der  Druck  nnd  die  ganse  Ausstattung  ToraQgficfa. 

Ich  woUtB  dem  Verf.  durch  meine  Bemerkungen  das  grofius 
Interesse  bekunden,  dafs  ich  an  seiner  Arbeit  genommen  habe; 
dieselbe  bezeicimet  In  der  Tbat,  was  Gliederung  und  Konzentra- 
tion des  Stoffes  bcAriffI,  einen  Fortschritt.  Durch  diese  Zusammen- 
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H.  Koziol,  Lateinisches  Lbaogsbacb. 


fassung  und  Gruppierung  ist  es  auch  nur  erreicht,  daXs  inoerbaUi 
«n«  FerhUtnismifiilg  so  \Mntn  UmCiiigeB  (273  Seiten)  so  fiel 
and  darunter  so^arso  manches Entbabrliebw  geboten  werden  konnte. 
In  letzterer  Beziehang  möge  noeh  anf  die  vielen  und  Abereio- 
atimmeudrn  Mahnungen  hingewiesen  werden,  die  von  der  Schul- 
grammatik  eine  Ikscbränkung  und  Skhtung  des  Lernstofles  for- 
dern; erst  in  jüngster  Zeit  haben  wir  Schiller  in  scin^'m  Aufsalz 
über  Konzentration  im  latpifii^chen  l  nterricht  (in  dieser  Zeitschr. 
1883  S.  19011.)  in  diesem  Sinne  sich  äuCsern  liören. 

2)  H.  Koziol,  Lat(«ini8ches  Übnogsbach.   1.  X«iU  Frag,  F.  Tcmpsky, 

1884.    VI  und  !KJ  S.  8. 

Dies  Buch  lehnt  sich  natürlich  aufi»  genaueste  an  die  oben 
besprochene  Grammatik  des  Verfs  an  und  verweist  anch  aus- 
drflckUch  bei  jedem  Abschnitt  auf  die  betüglichen  Paragraphen 
derselben.  Eingeftbt  wird  die  regelmifsige  Pormenldire  mit  Ein- 

schlufs  der  Deponentia,  dagegen  weicht  der  Verf.  von  dem  Osler* 
reichischen  Organisationsentwurf  darin  ab,  dafs  er  den  syntak* 
tischen  Stoff  beschränkt  und  z.  B.  die  Konstruktion  de«  Acc.  c. 
inf#  ganz  ausschliefst.  Dieses  Verfahren  ist  durcliaii«  zu  billigen, 
dagegen  wird  man  dem  Verf.  in  folgendem  Punkt*'  nulit  zustim- 
men. Er  Ulli  die  Adjekiiva  sogl^-ich  mit  den  Substantiven  der 
betrefleniien  Deklination  einüben  und  bringt  also  schon  im  ersten 
Stücke  die  Femininform  der  Adjecktiva  auf  ttö,  a,  um.  Nun  ist 
aber  die  gewAbnlicbe  Praxis,  welche  tuver  die  beiden  ersten 
Deklinationen  an  Substantiven  befestigt,  bevor  der  Schaler  daie 
flbergeht,  das  A^jektivnm  danach  zu  bestimmen,  in  der  Sache  wohl 
begründet,  denn  der  Anfinger  steht  hier  vor  einer  bedeutenden 
Schwierigkeit  und  kommt  erst  durch  vielfache  Übung  zur  Sicher* 
iipit.  Um  den  Ileis|»ielen  mehr  Inhalt  und  Mannigfallij^keit  7ti 
geben,  ist  gleich  im  Anfange  das  Draes.  Ind.  Act.  der  A- Konjuga- 
tion nebst  einzelnen  Formen  von  hera^iiezoL^en  und  ailuKlh- 
lich,  aber  mit  Mafs,  der  l'mlang  dieser  Verballlevion  erweitert 
worden.  Ganz  richti;^  will  der  VitF.  hierbei  vor  nlU  tn  nicht  die 
Aufmerksamkeit  der  Schüler  üuicli  gleichzeitige  Erlernung  hete- 
rogener Dinge  zerspüttem  und  vermeidet  spiter  bei  der  Behand- 
lung der  Konjugation  aus  demsdben  Grande  die  EinfOhrung  neuer 
Substantiva. 

Der  Übungsstoff  besteht  aus  70  lateinischen  Stücken,  denen 
eben  so  viele  dentsche,  ffir  sich  zusammengestellt,  folgen;  sie 
bieten  sämtlich  nur  EinzelsStze  allerdings  mit  verständigem  In- 
halt, zum  Teil  Sentenzen  wie  Ghria  virtntem  tamquam  nmbra 
seqvifvv .  lufer  arma  siJerff  hges ,  Ornnia  pronn  rirfnribus ,  eadem 
victis  advttsn.  Für  di«'  <lruischen  Stücke  scheint  dir  Übersetzung 
aller  bezügiiclien  lateinischen  Stücke  desselben  graiumatischen  Ab- 
schnittes vorausgesetzt  zu  werden,  wenigstens  kommen  die  dort 
gelernten  Vokabeln  hier  sogleich  sämtlich  zur  Anwendung. 

Die  Vokabeln  sind  nach  den  einielnen  kieinlsohen  Obungs- 
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ühlrken  rjfortlnpt  Schlufs  des  Ruches  zusainmengostpllt,  auch 
Joigi  tUnu  iioth  Pill  nlpb.ibptisrhes  deutsch-lateinischem  W  ortcrver- 
zeichois,  mehr  zu  detti  Zu  eck  cm  schwaches  Gedächtnis  zu  unter* 
&tüuen,  als  weil  die  deuUcheu  AhschuiUe  eiuen  Vorrat  von  Vokabeln 
«BÜiiettoii,  4er  »iebt  tehon  In  den  lateiniathen  vorgeföbrt  wire. 
Die  Zahl  4er  Vokabeln  lielrägt  gegen  1200^  ungerechnet  diejenigen, 
wdcfae  in  4en  Genuaregeln  der  GrunmaUk  gelernt  werden;  da« 
iat  ein  Ümfang,  wie  ihn  auch  andere  Elementarbücber  i.  B.  daa 
fOB  Oatermann  bieten,  und  nicbt  wegen  der  Zahl  aller,  sondern 
wf»gen  ihrer  sjjezicllen  Bedeutung  oder  wegen  ihres  in  den  ersten 
Schuljahren  sonst  seltneren  Yorkommrn?  niüchtr  ich  f<»!t,'f'!H}p  als 
entbelirlich  hejseichnen :  einige  aui  du  sor  Stufe  lll(>i,'lich^^  zu  ver- 
meide uUe  xVbstrakta  parsimonia,  provuientia,  neghuenlia,  revereiUia, 
astulia,  desidia^  dann  unter  andern  testudo»  iuppopotamm,,  smIcus^ 
mtmdatio^  caespes,  commissura^  corhtm,  redemptor,  odoratus,  per* 
MfiadlMMp  9äm  und  die  Adjekti?a  praeruptus,  olmmelMs,  pronusy 
itmkkiim,  tkununUf  farinaain,  dtfüeretiw.  In  der  Auswahl  hat 
ikh  der  Verf.  an  die  klaaaisohe  Scbuttektfire  gehalten.  Die  Qoan- 
lütt  iat  anf  allen  rorlettten  Silben,  anf  den  drittletzten  Silben  nur 
dann  angegeben,  wenn  dieaelben  den  Ton  haben,  in  Betreff  der 
Quantililät  der  F.ndsilhen  wird  auf  die  Grainmritik  vpi  ^viesen. 
Ganz  richtig  ist  <lii>  Henierkun^  .  (hh  die  QuantitatsbezeidlQUng 
vieler  oder  gar  aller  Silben  diu  Knaben  nur  verwirrt. 
Papier,  Druck  und  Ausstattung  sind  vortrefflich. 

Halle  a.  W.  Fries. 


Retesfltoek,  Wttdkerte  van  amo  «ad  dale«,  io  eiafecbep  md  8b«r- 
•ichtlicbfr  Weise  msanaMafottellt  BackbaadlaBg  daa  WafaeDbame«, 

Halle  a.  &   4,50  M. 

Dafs  die  Anschauung  die  sicherste  Grundlage  jedes  erspriefs- 
liehen  Unterrichtes  sei,  ist  für  Lehrer  der  Naturgeschichte  und 
Gen^jrsphie  ein  längst  anerkannter  und  fjiricklicher  Weise  auch  in 
praxi  raeist  befolgter  Grundsatz.  Ks  düi  fir  sich  ;ihpr  frupen,  ob 
dem  Prinzip  der  Anschaulichkeit  auch  der  übugc,  iiisbesündere 
der  ^prachliche  linlerricht  etwas  entgegenkommen  kunnte.  In- 
wiefern dies  niogiich  sei,  zeigt  uns  Uosenslock  durch  seine  vor- 
treCfUche  Wandkarte  von  „amo'*  und  „deleo''.  Auf  dieselbe 
möchte  der  Schreiher  dieses  die  Herren  Sollegen,  denen  der 
elementare  Sprachnnterricht  in  den  unteren  Gymnasialklaaaen 
aoTertrant  iat  und  die  bei  dieser  möhevoUen  und  oft  wenig 
danklmren  Aufgabe  jede  Erleichterung  derselben  mit  Freuden  he- 
gröfsen  werden,  besonders  aufmerksam  machen.  Es  sind  3  ein- 
zelne ßlfitter,  die  uns  vorliegen;  jedes  derselben  ist  Pi>  m  lang 
und  S  m  breit,  läfst  sich  also  bequem  an  die  Wand  hängen; 
allr  (iiei  zusammen  enthalten  in  sauberem,  grofsem  und  deut* 
üchem  Druck  sämtliche  Formen  von  ,,amo"  und  .»deleo". 
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Roceostock,  Haodkarte  voo  amo  uod  dele«» 


Freilich  ist  die  Art  und  Weise«  wie  die  Furmen  dem  Au^e 
des  kleinen  Schülers  vorgeführt  werden,  ziemlich  verschiede»  von 
der  der  GramiDatiken.  Die  Grammatik  ffthrt  jede  eioielne  Form 
▼oUstftDdig  auf  und  bringt  es  auf  diese  Weise  aüeitt  im  IndUittiv 

Activi  einer  Konjugation  auf  3ß  Formen;  die  Gesamtzahl  aller 
Formen,  die  sich  in  ihren  12  Tabellen  zur  Veranschaulich ung 
der  4  Konjugationen  incl.  der  Deponentia  finden,  festzustellen, 
dazu  fehlt  uns  di»'  T  ust.  Nun  hören  wir  s^i'^t  n:  Diese  Formen 
braucht  ja  der  Schüler  nicht  alle  zu  lernen;  wenn  er  sich  dies 
und  jenes  gut  eingeprägt  hat»  dann  folgt  das  andere  von  selber/* 
Wäre  es  doch  so!  Üie  Erfahrung  lehrt  gerade  das  Gegenteil, 
l^er  arme  Kleine  sieht  jede  Form  als  eine  neue,  wohl  einzuprä- 
gende Vokabel  an;  wozu  wirea  sie  denn  sonst  alle  hingesetzt? 
Man  glaube  docb  nicht,  dafs  er  ?on  selbst  das  Prinsip  finden 
nach  dem  die  eine  aas  der  audeni  absuknten  wire.  Was  thut 
denn  die  Grammatik,  um  ihn  dies  Prinsip  erkennen  zu  lassen  ? 
Druckt  sie  doch  eine  Form  wie  die  andere  und  hebt  sie  doch 
nicht  einmal  die  Stammformen  (das  a  verho)  durch  schärferen 
Druck  hervor!  Hier  mufs  der  Lehrer  Abhilfe  schalfen :  die  Kinder 
müi^sen  mit  ihren  eigenen  Augen  seilen  lernen,  dafs  die  Formen 
nicht  zufällig  SU  oder  so  lauten,  sondern  dafs  in  ihnen  eine 
Kegel  herrscht,  die  man  nur  zu  erfassen  braucht,  um  mit  einem 
Schlage  (gleich  so  und  so  viel  Formen  bilden  zu  können.  Hier 
bieten  nun  die  Rosenstockschen  Tatslii  ein  prAebtiges  Hilftmittel. 
Ein  Beispiel  möge  genügen!  Den  Koniunktiv  Imperfecti  Activi 
und  Passivi  der  ersten  und  zweiten  Konjugation,  der  in  der 
Grammatik  durch  24,  auf  4  verschiedenen  Seiten  zerstreute  Formen 
▼orgeführi  wird,  veranscbaulicht  uns  Rosenstock  so: 


» 

r 

s 

ris 

dde- 

re- 

f 

lur 

mtis 

«nur 

tü 

mtim* 

ffAfr 

Hier  sieht  nitch  di  s  Idödesten  Kindcjs  Auge,  dafs  man  sich 
nur  die  Silbe  re  zu  nu  i  k<  n  braucht,  um  mit  Hilfe  des  bisher 
Gelernten  alle  24  Können  der  Grannnatik  auf  einmal  selbständig 
bilden  zu  können.  Diebe  Entdeckung  aber  bereitet  dem  Jungen 
grofses  Vergnügen  und  regt  ihn  zur  Selbsltliätigkcit  an,  ohne  die  . 
wir  uns  keinen  eiziehenden  Unterricht  denken  kdnnen.  Ähnlich 
wie  das  YorgefAhrte  Beispiel  sind  auch  die  flbrigea  Temport  und 
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Modi  lichandelt:  selbstverstäodlicli  wird  man  s  NCrfaüren  dann 
äucli  bei  Eioubuu^  der  4.  und  3.  Konjugatioti  einwenden.  Das 
Einzelne  findet  man  in  den  von  Itoseustock  seinen  Taielu  bei* 
gegsbwD  £rtiiil«rungen ,  die  auch  iontl  iMfih  inaiiehaii  pyak* 
Mmo  Fio^MncHg  entlMltao. 

him  mOge  genOge»,  um  «ine  Vontoiluag  der  Wandkarte 
fon  amo  and  datfo  m  geben.  Schreiber  dieser  Zeilen  empfieblt 
5te  allen  Kollegen  angelegentUchat  and  wOiil4sht  ihr  ein  freand* 
khea  Plätacfaen  in  jeder  Seite. 

Railea.  S.  Hugo  HoffmanD. 


Tk  Bcrgk,  tyriechiscbe  Litteratarfesohichte.  Aiu  i«m  Machialj» 
WfMsgegabM  von  6.  Hiarieha.  Ztreilor  Baad.  Sarlia,  Wtid- 
■auadie  BiMUiasdlBBf,  18S3.  5S4  S.  Oritter  Band.  18S4.  620  S. 

Dab  «ende  wir  Devlacben,  denen  ea  doch  wahrlich  seit 
nachgerade  mehr  als  hundert  Jakren  an  eifrigen,  lieberoUen  und 
vielseitigen  Bearbeitern  der  Altertninestudien  nicht  gefehlt  hat, 

bis  zur  Stunde  keine  vollständige  griechiche  Litteratur{5'f*srlii(  hte 
besitzen,  ist  ebenso  beklni^enswert  als  merkwürdig  und.  vm  iiii  man 
will,  für  uns  charakienstiäcli.  Nur  untergeordneten  Geistern 
zweiten  Ranges,  welche  das  Interesse  der  Schule  oder  der  Gebil- 
deten im  laudlduiigt'u  Sinne  des  Wortes,  aUo  populäre  Zwecke 
farAogeo  hatten,  oder  leichtfertigen,  wenn  auch  nicht  talentlosen 
KenpilatoM»  ist  es  vergönnt  gewesen,  daa  geaamte  Btatcnal  in 
ihnr  Weite  m  bewähigen.  Den  bcm&oen  Minnern  der  Wiiaen- 
schalt  dagegen  ist  dies  bis  jetzt  veraagt  geblieben.  Drei  naoi'^ 
hafte  Poraehert  Bernhard y,  0.  Müller  und  Bergk«  durch  deren 
Namen  wir  sofort  an  die  ruhmreichen  Begründer  unserer  IMiilo- 
lügie,  F.  A.  Wolf.  A.  Rückh,  G.  Hermann,  erinnert  werden,  haben 
Sich  vr»n  veiöühiedenen  Gesichtspunkten  aus  an  der  Lösung  dieser 
geNvaiit^en  Aufgabe  versucht.  .Allen  dreien  aber  war  es  nur  be- 
schieden» ihr  Werk  in  truniineiiiatier  Gestalt  der  Nachwelt  zu 
iherliefem.  Und  ob  so  bald  ein  vierter  sich  liudcn  wii*d,  dem 
ca  gelingt,  die  Yorhandene  LAeke  in  genügender  Weiae  anasu- 
ttUen,  mab  fragtidi  eraeheinen,  wenn  man  bedenkt,  wie  nur 
wenige  der  Jüngeren  gegenwärtig  Zeit  und  Luii  zu  einer  grftnd- 
licben  umfaaeenden  Lektüre  der  Autoren  gewinnen»  die  doch  nun 
einmal  die  unerläfsliche  Grundbedingung  aller  litterargeachicht* 
liehen  Forschung  ist  und  bleibt. 

Von  grundlegender  und  norh  immer  mafsgebender  Bedeutung 
und  an  praktischer  Brauchbarkeit  bis  jetzt  unühertroll'en  ist  das 
Werk  von  Bernhardy.  Im  vollen  Besitz  des  erforderlicbeu 
philologischen  Materials  und  woblverlraut  mit  der  ganzen  Summe 
der  pUhiaoplnaeh^iatbetiachen  Bildung  seiner  Zeit  iit  dieaer  Hann 
mit  anennitallieber  Amdancr,  wie  aie  eben  nur  solchen  energiaeli 
bsanlagten  Peraftnlicbkeilen  in  Gebote  atefat,  an  den  Auf-  und 
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Ausbau  des  ganzen  Gebietes  nach  den  von  Wolf  gegebenen  An- 
deutungen gegangen  und  ist  fast  vierzig  Jahre  lang  bis  zu  seinem 
letiten  Atemsoge  auf  die  Verbesserung  mi  AusfeHmg  mIm 
groftartigeii  Werkes  bedacht  gewesen.  E»  war  tanSehat  dam 
bestimmt,  den  Studierenden  als  Ergänzung  seiner  Vorlesungen  im 
dienen  und  ihnen  dasjenige,  was  der  mündliche  Vortrag  in  roeiur 
summarischen  Umrissen  und  als  fertiges  KesuUat  der  voran- 
gegangenen Untersuchung  pp^^t^ben  hatte,  nun  auch  in  strengerer 
wissenschaftürhpr  Form  und  zugleich  mit  dem  erforderlichen 
Detail  der  Forschung  und  ihrer  Genesis  nebst  Andeutungen  über 
ihre  Rückstände  vorzuführen,  daher  dem  Text  fortwährend  aus- 
führliche Anmerkungen,  in  denen  der  gelehrte  Apparat  enthalten 
ist,  gleichsam  als  anthentiaeher  Kommentar  aur  Seite  gehen»  eine 
fBr  das  grandliehe  Stadia  mdes  Werkes  ttbcnms  fM«liehe,  «weck- 
mäftige  Einrichtung.  Die  innere  Geschichte  der  Litteratur  ist 
▼on  der  äufseren  geschieden.  Erstere  giebt  in  pragmatischer  Form 
eine  vollständige  Übersicht  der  gesamten  Entwlckclung.  l.etztere, 
in  welcher  die  äslhrtische  Analypo  »ind  Kritik  die  Hauptsache  ist. 
behandelt  die  einzelnen  fidi^,  und  zwar  liegt  die  gesamle  Poesie 
in  dieser  Art  der  Behandlung  abgeschlossen  vor.  Man  hat  diese 
Scheidung  vielfach  getadelt,  und  es  mag  allerdings  praktischer 
sein,  innerhalb  der  einzelnen  Perioden  auf  die  allgemeine  prag- 
matische Ohersieht  die  eidograpblsche  Behandlung  des  Sinselneii 
folgen  SU  lassen,  wobei  natArlieh  die  Reibenfolge  dar  rieh 
nach  ihrer  Jedesmaligen  Bedeutsamkeit  IDr  die  Gesamaantwickelung 
der  betreffenden  Periode  richten  mufs,  doch  schätzt  «neb  diese 
Anordnung  nicht  unbedingt  vor  lästigen  Wiederliolungen,  und  das 
mehrfache  Zerreifsen  eng  zusammengehöriger  Parlieen  ist  hierbei 
nicht  zu  vermeiden.  Von  sonstigen  vermeintlichen  und  vielleicht 
auch  wirklichen  Mängeln  des  Werkes  zu  reden  ist  hier  nicht 
der  Ort. 

An  zweiter  Stelle  ist  K.  0.  Müller  zu  nennen.  Sein  zwd- 
bindiges  Werk  trflgt  den  Titel:  Geaohkhte  der  griechiadien  Litte- 
nitar  hia  auf  das  Zeitalter  Aiezandera.   Es  sollte  siber  nach  dar 

Absicht  des  Verfassers  noch  ein  dritter  Band  die  Geschichte  der 
Litteratur  in  dem  Zeitalter  nach  Alexander  darstellen.  Der  zweite 
Band  führt  bekanntlich  die  attische  Prosa  bis  auf  Isokrates.  Ver- 
anlafr^t  wurde  das  Werk  durch  eine  an  den  Verfasser  ergangene 
AulTortlt Kiii^  einer  englischen  Gesellschaft  zur  Verbreitung  nütz- 
licher K(  iininisse,  wie  denn  auch  die  englische  Ubersetzung  ein 
Jahr  t'ruht'i-  erschienen  \üt  uis  die  erst  nach  xMüüers  Abiebeu  \on 
seinem  Bruder  Cduard  veröffentlichte  deutache  Originalarheit  und 
ein  engliaeher  ^orant  das  Werk  durch  seine  PertBetsnng  Ter- 
unslaltet  hat  Somit  hatte  MQlter  hei  seiner  Arbeit  weder  Studie- 
rende noch  Männer  des  Faehs  vor  Aogw,  sondern  es  «endet 
sich  in  ihr  ein  feinsinniger  Kenner  der  griecUschen  Kunst  auf 
allen  ihren  tiebieten  mit  seiner  im  edelsten  Sinne  dee  Wortes 
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populär  gehaltenen  Darstellung  an  ein^n  ideal  gesinnten  T,r?or- 
kreis  wissenschaftlich  gebildeter  Freunde  des  Altertums,  denen  er 
in  liclitvoÜen  Umrissen  die  naturgemäfse  Entstehung  der  Meister- 
werke griechischer  Litteratur  aus  der  Sinnesart  der  griechischen 
Völkerschaften  und  dem  Zustand  ihres  geselligen  und  hilrger- 
lidm  Lebens  orkHlrt  und  sie  selbst  als  die  detttKcbste  Ausprägung 
des  Geistes  nnd  Gesehmseks  and  des  ganten  inneren  Lebens 
jener  von  der  Natur  vor  allen  andern  rdchb^abten  Nation 
greiilieb  macht.  Mit  dem  gelehrten  Apparat  und  philologischer 
Kontroverse  wird  der  Leser  verschont.  Selbst  Belegstellen  sind 
nur  in  linapper  Anzahl  beigegeben,  sodafs  der  behagliche  Genufs 
des  Ganzen  nur  selten  diireh  Beiwerk  f^pstört  \Yir(l.  Die  Gefahr 
aber,  über  dem  historischen  Pragmatismus  dm  iniiiviiiiip|li<  Charak- 
teristik der  Autoren  zu  kurz  kommen  zu  lassen,  bat  Müller  nach 
Möglichkeit  vermieden^  wenngleich  sich  nicht  läugnen  läfst,  üais 
«ine  grüfsere  Scharia  und  I^iitsion  in  der  Charakterisierung  und 
Wirdigung  der  ?on  ibm  bebandelien  fitterarischcni  FeniOnlieb-» 
fceiten  bei  ihm  mehrfach  sn  wAnsehen  Melbt. 

An  solche  Vorgjinger  schlierst  Bergk  sich  wflrdig  an.  Die 
ganze  Art  der  Behandlung  ist  aber  bei  ihm  eine  grundverschiedene. 
Sein  Werk  ist  wo  nicht  auf  dem  Katheder,  so  doch  im  Bereich, 
gleichsam  in  fl^r  AtmospbAre  des  akadeinisrfipn  f.fhrstuhls  ent- 
standen. ÄIa<  hin  Mhon  der  von  Hergk  selbst  herausgegebene  erste 
Teil  den  Eindruck,  dais  wir  es  in  ihm  mit  erweiterten  und  vom 
Verfasser  sorgfBUig  redigierten  Kollcgienhcften  zu  thun  hätten, 
so  wird  diese  Vermutung  durch  die  lu  der  Vorrede  zum  ^^weilen 
Bnnde  ?on  dem  Heransgeber  gemachte  Mitteilung  Aber  des  von 
ihm  forgelundene  Mannskript  teils  modtfltiert»  teils  beststigt.  Weit 
Itter  tausend  Blätter  nach  fiergks  Diktat  Ten  den  verschiedensten 
Htnden  geschrieben,  in  der  Niederschrift  von  ihm  selbst  revidiert 
nnd  mit  Anmerkungen  versehen,  aber  darum  noch  lange  nicht 
druckfertig,  haben  sich  in  seinem  Nachlafs  vorgefunden.  Eine 
Anzahl  noch  vorhandener  Kolleklaneenzettel  „in  einer  eiligen, 
stark  abkünenden  und  darum  srhnpr  lesbaren  Schrift  zu  Papier 
gebracht'*  verraten,  wie  th^^  Ihkuu  zu  Stande  yekomniei}  ist. 
Ein  herfihmlcr  Meisler  des  1  achi  also  bringt,  neben  wenigen 
Notizen  auf  die  unerschOptliche  Fülle  seines  staunenswerten 
Wissens  gestützt,  in  fineiem  ungehindertem  Brgnft  des  reprodntie« 
radan  Geistes  die  griecbische  Utterattrgeachichte  sn  Papier. 
AUes  was  er  weiCi  nnd  an  sagen  hat,  spridit  er  sich,  gleichsam 
nickhaltslos  und  durch  keine  äufserlichen  Rücksichten  behindert» 
tu  Nnti  und  Frommen  der  Kommilitonen  vollständig  vom  Herzen 
herunter.  Daher  kommt  die  Vielseitigkeit,  vor  nüem  aber  die 
köstliche  Frische  und  Unmittelbarknit  des  r.(>;;nli(Mirii,  die  den 
Hauptvorzug  der  ßergkschen  Litlemtui  grsi  hn  hie  ausmacht.  Und 
ein  Mann  wie  Bergk  hat  virlo,>  und  .^(  honcs  zu  sagen,  denn  er 
hat  unermtidljcfa  geforscht  und  unaulhuriich  gedacht.    Cr  be- 
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bomoht  den  Stoff  in  Bou?erlii«r  Wmm.  Er  ktDni  die  AqIom 
vottsUndig,  verfolgt  die  litteratoivoachiditlifllioit  Quelleii  h»  ii 

ihre  äufsersten  Schlupfwinkel,  er  kennt  jede  Frage,  jedes  witeen«- 
icbalilicbe  Problem,  das  auf  irgend  einen  Autor  BoMg  nimmt,  er 
ist  mit  erstaunlichem  Erfolge  bemOlit.  auch  dem  unscheinbarsten 
Fragment  einen  neuen  Aufschluls  abzugewinnen  oder  es  wenig- 
stens zur  Bestätigung  anderweiti^^er  Kombinationen  zu  benutzen; 
er  versteht  es,  dasselbe  Faktiiiii  \(>u  den  verschiedensten  Gesichts- 
jmuklen  aus  zu  beleuchten  uiul  für  seine  Zwecke  zu  verwerten, 
aber  im  Grunde  ist  es  gerade  das  Zweifelbarie  und  Problematische, 
WAS  seinen  kritlichen  Sebarfeini  am  ndsten  reizt,  eine  an  ne* 
aeiondi,  ja  aelbst  ein  nesdra  acliaiiit  as  für  iha  kaum  lo  gabas. 
SlaoDandan  Bydtas  acliaut  dar  Leaar  in  diaaa  reiclie  FAUa,  diaaaa 
stetige  gleichsam  Auf-  und  Abwogen  der  philologischen  Forschung 
hinein,  und  wer  sich  durch  eine  derartige  BehandloDg  der  Liito» 
raturgescbichte  nicht,  wie  Bcrgk  selbst  ?TPwfinscht  bat,  „zu  erneutem 
Studium  der  reichen  Schätze  diest  r  unverglatchlidieii  LiUeratur" 
angeregt  fühlt,  dem  ist  nicht  zu  helioii. 

Freilich  sind  mit  diesen  Vurzügen  der  ISatur  der  Sache  nach 
auch  gewisse  Mängel  verbunden,  die  man  nicht  verschweigen  darf. 
Nicht  selten  verliert  sich  die  i^arstellung,  die  ja  überhaupt  die 
apracbllcha  AuafaUang  uad  endgiltige  Radabtion  vanDittan  lifii!, 
in  nngamasaana  Braito  und  Radaaügkeit  Mabrüicb  wird  doraalba 
Gedanke  in  kurxan  Zwiacbanrinmen  xwai-  bis  draimal  wiaderboH. 
Dabei  wird  Thatsächlicbes  und  blofs  Angenommenes,  das  Resultat 
scbarfsinniger  Kombination  nicht  minder  als  der  haltlose  Einfall 
augenblicklicher  Konzeptinn  oft  untersrhiedlos  mit  einander  ver- 
bunden, sodal's  nur  der  Kundige  das  Alte  vom  Neuen,  das  Sichere 
vom  Unsicheren  zu  irrunen  im  stände  ist.  Da  nun  die  Dar- 
stellung an  allen  Ecken  und  Fnden  von  Pülenuk  durchzogen  ist 
—  man  vveifs  ja,  wie  selten  die  Ansichten  anderer  in  Bergks 
Augen  Gnade  fanden  — ,  ohne  dals  der  Gegner  jemals  namentlich 
benicbnat  wira,  so  wird  dia  praktischo  BraudiiMrkait  das  Buebaa 
dadiurcb  nicht  wanig  baaintrichtigt  So  intareaaant  und  wortroU 
daher  Bargks  Litteraturgescliicbto  trotz  ihrer  Mängel  für  Facbga- 
aoasen,  so  belehrend  und  anragand  sie  fQr  Fortgeschrittooa  ist, 
80  irre  führend  kann  sie  dagegen  unter  Umständen  eben  wegen 
dieser  Mängel  für  den  Anfänger  werden,  der  ohne  die  erfonb'r- 
lichen  Vorkenntnisse,  und  Bergk  muf^'t  in  dieser  Hinsicht  seinen 
Lesern  sehr  viel  lu,  an  ihre  Lektüre  vielleicht  allzu  gläubig 
herantritt. 

Der  zweite  Band  behandelt  nun  auf  Seite  1 — 443  unter  der 
atwas  gaanohten  und  nicht  rächt  zutreffenden  ObarBcbrift  „Das 
griachischa  Mittalaltar**  dia  Parioda  Ton  Ol.  1—70,  also  dia  Cy- 
klikar  und  dia  fibrigen  Epikar,  dia  Elegikar,  iambographan  nnd 
altem  Melikar,  endlich  die  Anfange  der  Proaa,  damniahst  Saite 
445->544  unter  dar  Übarscbrift  «,Die  neue  oder  attischa  Zeh*S 
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aus  der  Periode  von  Ol.  70—120  die  epische  und  lyiiäclie  l'oesie. 
fficr  Iii  die  EÜBMttimg  vod  firoppierung  des  zu  behandelnden 
SM»  keine  glAddiche.  PMar  ist  von  Simonidea  und  Baech|* 
Ildes  nicht  in  CreimeD  md  »t  ab  SchlufiMtein  der  noeh  in  die 
Anfinge  der  atliecfaen  Zeit  hineinragenden  zweiten  Periode  xa 
betrachten.  Von  den  universellen  Melikern  mitfs  aber  unmittelbar 
auf  das  attische  Drama  übergegangen  wprde»n,  als  derjenigen  Lit- 
teraturforni,  welche  die  iMt  lik  rrieichsam  ablöst  und  weiterfuhrt, 
—  ist  düch  Äschylus  der  iiachsle  Geistesverwandte  Pindars.  Da- 
gegen sind  der  attische  Dithyrambus  und  die  ganz  untergeordn»  trn, 
dabei  ziemlich  isoherten  ephemeren  Versuche  einer  Repristiuaiion 
des  Epos,  ffliTier  das  parodische  Epos  nebst  der  elegischen  und 
ianibiscbeo  Poesie  „in  nntergeordneter  SteJlnng**  wo  nicht  in  einen 
Anhang,  so  doch  mindestens  in  aweite  SteHe  xu  Terweisen.  Eine 
stereotype  Reihenfolge  der  fXd^  id  den  ver.schiedeneii  Perioden  ist 
der  Tod  aller  wahren  Litteraturgeschichte.  Vielmehr  verlangt  jede 
Periode  eine  !)eson(lere  Hnhenfnl^^o  der  einzelnen  nStj,  wie  sie 
durch  (üp  (Tcsanaentwickclung  utid  dip  sicli  daraus  ergebende 
Gesamtrlinr;ikteristik  der  Periode  bedingt  ist,  sudafi»  es  vorkommen 
l^ann,  daLs  manche  dSrj  in  einer  Periode  gar  keine  oder  wenig- 
stens keine  s>elbsländtge,  suridern  nur  eine  sekundäre  Behandlung 
verdienen.  Immer  muh  aber  das  efdog  voranstehen,  welches 
der  Periode  ihr  cbarakterisUsches  Gepräge  verleiht  Dies  ist  aJso 
Hl  der  attischen  Periode  die  dranaltsehe  Poesie.  Ihr  gegenfiher 
treten  alle  andern  Gattungen  der  Poesie  vollständig  in  den  Hinter- 
grand.  Daran  hat  nch  die  sophistisch^rhetorische,  weiterbin  die 
philosophische  Prosa  zu  schliefsen  und  zwar  letztere  zunächst  in 
ihr^r  belletristischen  Form  (der  publizislisclie  Essay  des  Xennpfion 
und  die  Populai  [ilnlosophip  der  Sokratiker  einerseits,  anderseits 
Plato  und  die  Dialoge  des  Aristoteles),  dann  erst  in  ihrer  esote- 
rischen Form  und  der  Heihenfulge  der  Systeme  nach  ihrem  speku« 
Utiven  Inhalt.  Für  die  Historiographie  ist  meines  Erachtens  in 
der  attischen  Periode  gar  kein  Pietz  als  besonderes  efdos.  Denn 
thneydides  sogst  als  Theoporap  ond  Ephoros  gehi^n  som  etdo^  der 
sopbistiseb-rhetoriscben  Flrosa,  Xenopbon  aber  verleugnet  nirgends 
als  Historiker  den  philosophisch  angehauchten  Publizisten,  und 
die  übrigen  historischen  Leistungen  dieser  Periode  gehören  über- 
haupt nur  zum  Beiwerk  der  Litteratur  und  sind  ohne  weil  er- 
gehenden Eintlufs  auf  ihre  Zeit  g^'wesen.  In  der  sogenannten 
alexandrinischen  Periode,  die  man  künftig,  dank  unserer  so  merk- 
würdig erweiterten  Kenntnis  jener  Zeil,  in  eine  alexandrinische 
and  pergamenische  Hälfte  zerlegen  wird,  ist  in  ersterer  sunScbst 
die  volkstdmliehe  poetische  Genremalerei  der  Bnkoliker  und  file- 
gfter  als  die  eigentlich  neue  charakteristische  Leistung  des  Zeit- 
raums in  den  Tordergmnd  zu  stellen,  an  welche  sich  sofort  die 
Schilderung  seiner  wissenschaftlichen  Bestrebungen  anzuschlier<<  n 
hat,  als  deren  positiver  Gewinn  für  die  Litteratur  die  Schöpfung 


Digitized  by  Google 


Th.  Btr$k,  GrUekUcli«  Lltteratirf etehiehte, 


<Ur  «uf  geflidi«rter  chronologiBelier  Grandlage  aufgebaaten  syn* 
chronistisch-pragmalischen  Historiographie  zu  betrachten  ist,  wäh- 
reoü  Philosophie  und  Rhetorik  zu  ganz  iabaltslosen  Fachwerkea 
zusammenschrumpfen.  Für  die  pergam**nische  Ahteihing  ist  da- 
gegen die  Tiiittigkeil  der  Stoiker  und  die  dmi  ii  ihrea  LiaÜiük 
bedingte  Verbindung  der  graiutiiatischen  und  rheiuiischea  Studien 
das  \Yicbtigt>te,  während  die  Paeüie  und  die  übrigen  Arten  der 
Prosa  faü  gm»  inrftoktrefon.  In  den  swai  emtcn  JahrfattndertMi 
der  römiacfauBD  Periode  tritt  die  rhetoriseh-sophietitcbe  Proea  in 
den  Yoidergraad,  von  der  Mitte  dee  dritten  Jahriuinderte  an  wird 
der  iaxwiflKBben  zu  neuer  Produktivität  erstarkte  Platoniamui 
gleichaam  als  letzte  Cfflorescenz  des  lieilenistischen  Geistes  der 
tonangebende  Faktor  der  IJt(pr<i(ur.  bis  zuletzt  das  romantische 
r>[j(is  des  Nonmis  und  der  Ver.^^uch  einer  zeitgemäl'sen  Neuge- 
slaituug  der  Aiexandriuiticben  l^oesie  den  ÜesdiluilB  der  gesamten 
litteratur  macht. 

Doch  kehren  wir  zu  unserem  eigentlicben  Gegens laude  zurück. 
Wenn  der  iweito  Band  in  fornalor  Hinaicht  biMar  d«ai  «nM 
anrAekbleibt,  so  Ist  diaa,  da  ihm  die  abacblieibeode  Hand  daa 
Hanuiagaben  gefehlt  hat,  nicht  zu  verwundem.  Wenn  dies  schein* 
bar  aucb  in  materieller  HinsAibt  der  Fall  lat,  so  därfen  wir  nieht 
vergessen,  dafs  es  sich  hier  lediglich  um  die  Bearbeitung  eines 
weiten  Trümmerfeldes  handelt,  hei  drr  seihst  der  eindringendste 
ßcharfisiiin  und  dit  plänzmilste  KtHiii  iiiationsgabe  im  besten  Falle 
nur  ans(  hiiiiln  lie  ümrisse,  nicht  aber  kräftige,  lebensfrische  Ge- 
stalten gewinnen  kann,  und  dafs  in  der  Mclik  die  Charakieiibiik 
der  Sappho  und  eine  zusammenhängende  Analyse  der  Piudariscben 
Kpinikiaii  leider  vermilbt  wird.  Diäür  atebt  der  dritte  Band  in* 
baltlich  wenigatena  durcbaua  aaf  der  B6he  dea  eralen.  Bio  Vor^ 
gaaducbte  dea  Bramas  in  Verbindung  mit  den  aceniacben  Alter- 
tümern ist  zwar  stellenweis  etwas  zu  breit  geraten,  wurde  anah 
Wühl  unter  Bergks  eigener  Hand  eine  übersichtlichere  Anordnung 
erhallen  Irahru.  Aber  die  Charakteristik  und  Würdigung  des 
Aschylos  und  Sophokles  ist  vortreniich,  enthält  im  einjjeinen  eine 
Fülle  St  harlsinniger.  ^r  i>t  voller  Bemerkungen  unil  gie(»l  mehrfach 
^düi  neue  Gesichtspunkte.  Weniger  bat  mir  die  tliarakteristik 
dea  £uripides  gefallen,  bei  der  ich  ein  einheitliches  abgerundetes 
Gaaamtbild  dieaea  so  merkwürdigen  Dichtera  varniiaae.  Sie  giebt 
akh  ala  daa  Reaultat  einer  Besprechung  der  einaelnen  Dramen 
nach  der  chronologischen  Zeitfolge  ihrer  AulTuhrung.  Auf  diese 
Weise  kann  aber  der  Leser  kein  prilaiaea  Material  für  die  Beurteüung 
des  Dichters  und  seiner  Bestrebungen  gewinnen.  Meines  Erachtens 
mufs  hier  gruppenweise  voi^egangen  werden.  Einer  Anzahl  der 
besseren  Stücke  wie  Medea,  Hippolyt,  die  beiden  Iphigenien,  die 
Bacchen,  Jon,  ist  «  ine  Gruppe  der  schwächeren  geg»  ^)uberzu^tellen, 
die  uns  den  Verfall  der  dramalisclien  kun&l  bei  Eiinpides  un- 
xweifelbaft  zu  belegen  scheinen.    rSachdem  nun  aus  der  Be- 
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fnditiiig  «KoMT  Dramin  «SMigt  Ut,  vie  doob  selbftt  in 
betten  Siäcken  des  Du  titers  sich  gamse  Schwächen  im  Kfiiaw, 
umgekeltfi  ia  den  »chwaclien  sich  dementeprecbeod  doch  wenigfteo« 

Spuren  der  sanstigen  Vorzüge  finden,  mag  die  Besprechung  der 
übrigen  folgen,  in  denen  sich  Schwächen  und  Vorzüge  gleichkam 
die  Wage  halten,  und  dann  ^ezei^'t  werden,  wie  die  liäusUcri^cben 
Widerspräche  und  üngleicbheileu  iu  ilt  n  Leistungen  des  Eiiripides 
sich  teils  aus  seiner  Individualität,  teils  aus  dem  Fortschritt  in 
der  Eoiwickelung  seiner  PersönUohkeit  und  den  wechselnden 
politiachMi,  sBiMlea  und  geiatigciD  Slrftmangen  stmt  2«U  er^ 
Uiren  leisen. 

Im  weiteren  noch  einige  Bemerkungen  über  fÜDxelnei».  Die 
Aosebc  über  die  Clironologie  der  delphischen  rhetra  Bd.  II  S.  7 
stimmt  nicht  recht  zu  dem,  was  I  S.  336  gesagt  ist.  —  S.  8  die 
Streitwagen  der  Eretrier  bei  Slrnho  \  488  sind  nur  bei  Gelegen- 
heit eines  Pest/ugus  erwähnt  und  Lt  weisen  nichts  tür  den  kriege- 
rischen lieijrauch.  üb  das  Interesse  fiir  die  nationale  Litleralur, 
deren  Begrid  man  doch  damals  noch  gaiiiictit  kannte,  du»  l^efühl 
der  Zusammeugehörigkeit  unter  den  griechischen  Stämmen  weckte 
oml  aihrle^  wie  es  &  9  beibt,  mnfe  fre^cb  erscheinen.  —  Die 
Beetittgung  K6nig  Psamm^Uch  L  auf  der  Inschrift  von  Peampolis» 
welobe  suTser  Rofs  auch  Sayce  aufrecht  erhalten  bat«  ist  auf 
S.  25  SU  dOfllüg  motiviert.  Wenn  es  S.  29  heilst:  „als  man  den 
Nachlafs  der  ionischen  Schule  sammelte,  nannte  man  alle  diese 
Epen  mit  dem  Gesamtnawen  nt'xXog  imHÖg  und  da  die  meisten 
dieser  Gedichte  dem  Homer  zugeschrieben  werden,  konnte  man 
recht  gut  Homer  als  den  Verfasser  dusrs  epischen  L\kius  be- 
trachten'', so  i^L  zu  beuierken,  üuis  wh'  da\un,  dai's  die  meisten 
dieser  Gedichte  bereits  vor  Onomakritus  dem  Homer  zugeschrieben 
seien,  gerntchls  wissen,  und  dsA  man  keine  anderen  Epen  mit 
^tiUB  Namen  stuUe;  imndg  benannt  hat  als  die  im  epischen 
Cyklus  wirklich  vorhandenen.  Da£s  der  Cyklograph  Dionysius  noch 
der  klassischen  Zeit  der  griechischen  Lilteratur  angeodrt  habe, 
Läfst  sich  nicht  erweisen.  Ebenso  bedenklich  hcifst  es  auf  S.  30: 
„die  gemeine  Tradition  fn  lK  t  or  Zeiten  legte  diese  Gedichte  un- 
bedenklirh  dem  Gesetzgeber  des  ionischen  Epos  hei".  Von  einer 
derartigen  gemeinen  Tradition  ist  uns  niclit  (l;is  iniij(l('>if;  hekarmt. 
Ebensowenig  kann  man  behaupten,  dals  i'iudai'  in  diosei  HniaJciiL 
noch  ganz  dem  herkömmlichen  Sprachgebrauche  folge.  Nichts 
ab  eipe  vage  Behauptung  ist  es,  wenn  es  auf  S»  31  von  der 
effclisdieii  'ftebaia  heifsl:  st^t  dahUi,  ob  sie  nicht  vielleicht 
ilter  war  als  die  Odyssee".  Bedenklich  ist  der  Satz  auf  S.  33, 
daCs  die  Sammlung  der  unter  Homers  Namen  überlieforten  Pro- 
dmien  unzweiMhaflcs  Eigentum  (ier  ionischen  Schule  sei  und  eben 
dieser  Periode  aD^^ehure.  Allerdings  kann  keines  dieser  Gedichte 
auf  höheres  Altertum  Anspruch  machen,  aber  enuge  sind  jünger; 
so  scheiui  Hymnus  19  auf  i^au  die  Marathonische  Schiacht  vor- 
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ausziueUen.  In  Hymiras  15  finto  «fr  BetannUdiill  «nt 
Odyssee  11, 603,  fvelcher  Vers  als  eine  Interpelttioii  lies  Onotna- 

krilU8  angesehen  wurde.  Hymnus  8  aber  auf  Ares  erinnert  nicht 
blofs  durch  seinen  Inhalt  an  die  Wri^n  der  «;|)ätprf»rt  <)rj)hi?chen 
Hyniiien,  sondern  ist  auch  in  der  Sjirache  imd  dmi  (iiMinnkpii- 
krei??p  d^s  Noniiuss  nb«:pfafst,  von  einem  Eipt  ritum  der  ionischen 
Schule  kajiü  i\:\hn-  hinsichtlich  der  ganzen  SanimJunir  keine  Kede 
sein.  Ganz  grundlos  aber  heilU  es  auf  S.  34:  „es  ist  wohl  müglicb, 
dafs  der  Kreis  (des  epischen  Cyklus)  nicht  fett  abgeaebioMen  war 
und  erst  die  Aleiandriner  ein  oder  das  andere  Gedieht  eingereiht 
haben,  was  bei  Onemaltritaa  lieine  Anftiahme  gefünden  hatte*% 
ebensowenig  kann  man  ohne  weiteres  der  Behauptung  auf  S.  35 
ll»eipflicbten,  es  sei  die  Vorstellung,  als  habe  man  sich  hei  Anein- 
anderreihung der  epischen  Gedichte  im  Cyklus  mit  Hucksichl  auf 
den  Inhalt  AbkürzuniJ^cn  und  Auslassungen  erlaubt,  als  vdUig  un- 
begründet von  der  Hand  zu  weisen.  Sehr  beachtenswert  ist  die 
S.  42  ausgesproclicne  Vermutung,  Aniiniachus  vnii  Tro>  um  Ol.  6 
sei  Verfasser  der  Epigonen.  Das  Raisonnement  au{  S.  44 :  ,,der 
Verfasser  der  Kypria  mufs  jünger  sein  als  Arktinos,  denn  sonst 
wtkrde  er  gewifs  dier  das  Ende  als  den  Anfting  des  Kfiegea  be- 
sungen haben,  aber  Sher  als  Lasches,  denn  aohwerlieh  wtrda 
dieser  Dichter  sich  in  einen  Wettstreit  mit  Arhtinos  eingelaaBeil 
haben,  wäre  der  dankbare  Stoff,  den  die  ersten  neun  Jahre  des 
Kampfes  darboten,  noch  tinherülirt  gewesen;  da  ibm  aber  dieser 
Vorwurf  vorweggenommen  war,  versncble  sich  Lesches  von  neuem 
an  der  Eroberung  Ilions'*,  bat  wenig  Beweiskraft.  Dafs  Lesche«; 
es  verstanden  habe,  durch  spannende  Situationen,  durch  gtücklirb 
erfundene  Motive  und  einen  gew  issen  Humor  zu  fesseln,  S.  51,  vermag 
ich  aus  den  Fragmenten  nicht  zu  entnehmen.  Auch  die  darauf 
folgende  Parallele  „Lesches  verhftlt  sich  der  heroischen  Weh 
gegenflher  gerade  so  wie  spiter  unter  den  Tragikern  Enripidea** 
dOrfte  sich  schwerlich  belegen  lassen.  Wenn  es  S.  54  heifst: 
„niemand  sweifdt  wob!  «ehr,  daf^  die  Gedichte  des  Cykhts  gleich 
anfangs  niedergeschrieben  wurden,  desbalb  waren  sie  aber  nicht 
für  ein  lesendes  Publikum  bestimmt,  sondern  wurde  n  ebenso  wio 
die  Homeriscben  Poesieen  von  Rhapsoden  vorgetragen",  so  schwi  ll 
diese  Hemerknng  vollständig  in  der  Luft.  In  unserer  Überlieterung 
führl  auch  nicht  die  leiseste  Spur  auf  einen  Vortrag  cyklischer 
Gedichte  durch  Rhapsoden.  Ebensowenig  haben  wir  eia  Recht 
Ton  einer  „allgemeinen  Verbreitung^*  derselhen  in  reden.  Be- 
fremdlich ist  die  Behauptung  auf  S.  59»  dafli  die  Dichter  den 
epischen  Cyklns  besondere  Freude  an  ausfQhrlicher  Schilderung 
von  Kunstwerken  gehabt  zu  haben  scheinen,  wie  die  Titanomaohie 
und  die  Telegonie  des  Eugnmmon  beweisen.  Aus  ersterem  Ge* 
dichte  !;ir-t  sich  höchstens  das  Fragment  bei  Athenäus  VII  S.  277  D, 
aus  letzterem  abor  nichts  weiter  als  die  Notiz  bei  Proclus  an- 
führen, dafs  Odysseys  von  Polyxenos  einen  Mischkrug  empfangen. 
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auf  weichem  die  Geschichte  von  Tiü})hoi)ius  und  Agamedes  dar« 
gttstdlt  war.  Ob  die  Kunstwerke  ausfuhrlich  geschildert  waren 
oder  Dielil,  iBi  mu  diesen  AvffllToiif en  darehaus  Dicht  su  ent- 
Mtoeo.    Die  BiHneifciing  aber,  daf«  Arctiiiut  mit  EinMhrmif 

eines  Kriegers,  Namens  lambos,  ntefat  mdeatlich  auf  die  Eigenttm- 
ticbkeit  des  iambischen  Rhythmus  anspiele,  i^ird  schwerlich  Beifall 
finden,  und  oh  der  Margites  schon  in  damaliger  Zeit  mii  iam- 
hi«chen  Versen  interpoliert  wnr,  i«1  dorh  mindpstens  fr?ii:! ich.  Dio 
liebauptun^  von  (]pv  ■aWlivuwwww  \  erlir^-iiunp;  und  dem  Vortrag  der 
ftklischen  tiedicbte  durch  lilia{)Süden  wird  auf  61  wiederholt; 
PS  kommt  die  mit  niclils,  am  wenigsten  mit  Aristoph.  Fax  1270 
zu  belegende  Behauptung  dazu:  „ebenso  wurden  diese  Gedichte 
in  den  Schale  gelesen  und  wenigstens  ausgewählte  Stöcke  der- 
aeften  anawendig  gelenit**.  Dab  daa  Sprichwort  /jtiya  'i  &ff%lA^ 
ÜnM^^  worauf  Fittdar  Pyth.  IV  Vl%  anapieU,  der  es  ala  hoaneriach 
beaeicbnet,  aua  dem  GyUos  stammt,  ist  mit  nichts  zu  erweisen, 
und  wenn  es  heifst:  ,.am  lehrreichsten  aber  ist  das  Verhältnis 
i'indarg  zu  der  epischen  Bearbeitung  der  thebanischen  nnd  tro« 
isehen  Sa^en,  man  erkennt  doiitlirh,  wio  diese  T)i>ht^nifren  der 
llias  und  Odyssee  als  volikomnH  n  r beiibüi  tit:  an  die  Sriie  ^ipstellt 
werden",  so  i-«!  dies  nichts  als  reine  Phantasie.  Ob  es  richtig 
ist,  wenn  S.  03  der  Scherz  des  Sophisten  Airidamas,  denn  nur 
dieser  ist  die  Quelle  des  cerlameu  gewesen,  zu  einem  alten  Ge- 
dichte gemacfal  wird,  erscheint  mir  sehr  fraglich,  und  dafs  die 
intben  in  Athen,  wie  es  8.  66  helfet,  dieaea  Gedicht  in  der 
8ciMle  anawendig  leraten,  ist  ana  Aristopb.  Pai  1282  ff:  nicht  im 
niindestefi  zu  entnehmen.  Beachtenswert  ist  die  ErklSrung  von 
*Sf»oih§og  auf  S.  71;  dall  aber  die  Verse  bei  Aristot.  Rhet.  III  14 
^yfo  fjtoi  xtX.  den  Eingang  der  /legiftxa  des  Empedokles  ge- 
bildet haben,  „ungeachtet  dieses  Gedicht  ^»leich  nach  dem  Tode 
des  Verfassers  vernjchtct  w^ird,  kornilf'  ddch  das  Prdönmini  sich 
Im  Gedächtnis  drr  Zeitgenossen  eriialten  haben'*,  ist  ein  ganz 
baltloser  Eiiilaii.  Ingenögend  ist  das  S.  76  über  Fpimenides 
Gesagte.  Der  spätere  Rpimenides  erscheinl  vieltacli  nur  als  euhe- 
nerialiaeher  Doppelgänger  des  alten  EleuBiniscben  Heros,  welcher 
orsprAnglich  von  Buzyges  Terschieden  später  mit  diesem  iden* 
tUiaiert  wurde.  8.  78  wird  das  Zengnta  des  Pansanias  Aber  Ono- 
anakritus  als  Verfasser  der  Gedichte  des  Mnsaeus  wie  mir  scheint 
mit  Unrecht  verschmftht,  jedenfalls  wird  mit  der  Redensart  „es 
lifst  sich  nicht  erweisen,  dafs  dieser  notorische  Fälscher  den 
Namen  des  Mnsneiis  gerade  so  wie  den  des  Orpheus  gebraucht 
habe,  um  seine  eig^  non  Ideen  unter  dieser  <?iirchsichtigf'n  Hülle 
Torziitn)£ren**  nichts  gefördert.  Dafs  aber  die  Orphischen  Hymnen, 
welche  Mt-namler  oder  vielmehr  Genethlios  erwähnt,  vuu  den  uns 
erhaltenen  verschieden  seieu  und  vielleicht  von  sehr  verschiedenen 
Händen  herrMrten,  Mfrt  aldi  mit  nichts  erweisen.  -  S*  t09  nnd 
286  wM  Alcaian  Frsgm.  60  mit  der  bekannten  Besefareibnng 
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der  Ruhe  in  der  Natur  zur  Nachtzeit  angeführt,  aber  mit  Recht 
hat  bereits  Hiller  <iarauf  hini^pwieseo,  daf«  gerade  dieses  Fragmeot 
nicht  hiofs  im  Dialekt,  ,.\va8  Schuld  der  Überlieferun fj  sein  könnte", 
sondern  auch  in  Sül,  Metrum  und  Inhalt  von  den  uhri^'en  Ht»stett 
Alcmauisciier  i'oesie  total  abweicht.  Schlecht  redigiert  und  leliler- 
bafl  ist  Note  21  auf  Seite  112.  Hier  muTa  es  beiTaeo  „sowie 
der  Uto'*  atatt  „sowie  die  U(o*V  Obrigmit  bat  bartllf  6oh* 
rauer  io  den  N.  Jahrb.  1879  &  dB  die  Worte  ji^w^  %t  im4 
bei  Plut  de  mus.  Ka|>.  3  als  loterpolatien  nachgewiesen.  Es  iil 
6.  120  zuviel  behauptet,  dala  die  Eigentümlichkeit  der  Stamme 
eich  in  ihren  Tonweisen  klar  auspräge.  Wie  wäre  das  auch 
möglich,  da  sich  dorh  die  Tonweisen  nur  durch  die  ver^«chiede^e 
Lage  der  Haihtöne  und  die  Auslassung  einzelner  Töne  in  der 
Skala  unterschieden.  Wenn  es  S.  121  heifsl,  dafs  sich  die  dorische 
Tonweise  den  Wurlen  des  Dichters  aui  das  genaueste  anschniiegle, 
so  ist  das  reine  Phrase«  das  kann  doch  böchslens  die  betreffende 
in  doriaeber  Tonweiae  konmoierte  Meledie  gelbe*  habei.  Wenn 
dann  eva  der  Notit,  dab  der  AleiaBdriiuialie  Eidograph  Apett»*- 
niiis  bei  der  Anordnung  der  PiDdariaebeii  Oden  auch  die  Ver- 
ecbiedenheit  der  Harmonie  berückalkbligte,  gefolgert  wird,  ee 
müfsten  notwendig  anter  den  litterarischen  Schätzen  der  Alexan- 
drinischen  Bihliothek  sich  auch  kompositionen  der  Pindarischen 
Gedichte  gefunden  haben,  so  wird  dabei  voJlstäiulig  das  Wort 
doxovffac:  im  Etymol.  Magn.  übersehen.  Apollunius  stellte  also 
um  die  Oden  zusammen,  welche  itun  dieselbe  liaiinonie  zu  haben 
schienen»  während,  wenn  wirkliche  Kompositionen  ihm  vorlagen, 
voB  einein  Scheine  nicht  die  Rede  «ein  keonte.  Weehalb  ia  der 
lUee  X  13  alM^  av^t/T^  w  mum  Begriff  m  verbinden 
aind,  kenn  icli  nicht  eineehen.  Bei  Pkto  de  refHibL  IV  420  dOrftn 
V9fitay  nicht  in  vBOxiitfSp,  sondern  in  natvotofk^iav  za  ändern 
sein.  Die  Kithara  unterschied  sich  von  der  Lyra  nicht  blofs  durch 
Gröfse,  r,estilt  und  stärkere  Resonanz,  sondern  auch  durch  die 
Verschiedenheit  der  liesailung,  wie  sieh  deutlich  aus  Pto!em. 
Harmon.  II  10  ergiebt.  Dafs  das  BariiUuu  sich  durch  seine  Länge 
und  durch  besonders  schlanke  Formen  von  der  Lyia  uuleiachieden 
habe,  ist  mir  neu.  S.  125  Z.  10  ist  Aulodik  atatt  Auletik  su 
lesen.  Wenn  S,  126  in  den  Veraen  der  «^ffcliacben  Titenonaehie 
bei  Clemens  Aiex.  Strom.  1  306  die  ^tifßnr/  ^OXv^mw  In  «f  |kb^ 
^OXviknw^  also  Sternbilder,  verwandelt  werden,  ee  sieht  man  nichi 
ein,  was  diese  mil  der  ßegrQndung  höherer  Gesittung  zu  thun 
haben  sollen.  Dafs  aber  Hliapsoden  am  Hofe  des  Midas  die  home- 
rischen Gedichte  v'>rtritj:en,  ist  iiu>;Rnd<  uhei  iiefrrl.  Bd.  I  S.  480 
wird  dies  ausdrücklich  als  eine  von  Uergk  genidchte  Voraussetzung 
ange^jehen,  wobei  nocli  zu  bemerken  ist,  dafs  bei  Nicol.  Daniasc. 
Fragm.  60  der  Smyruaer  Magnes  dvr^q  —  notiiaii       »ul  fkOV" 

ctx  j  dox^iioi  mit  keiner  Silbe  eis  Rhepeod  heMtehaet  wird,  nel> 
mehr  ab  eangeskandiger  Cätberftde  encheiBt  Oberbe«|»t  findfip 
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sich  hiiuicbtlich  der  Rhapsoden  bei  Bergk  gai  inancberlci  Irr- 
tAMir.  Wenn  e%  S.  133  heillBl,  in  späterer  Zeit  seien  die  iam- 
IiMmii  MUoblft  des  Slmonides  ond  Hipponax  von  den  Rhaptoden 
gast  m  «ie  dn  HanNriacbe  Epos  doUamwii  wordoii,  so  ist  aua 

der  angefühflaa  Stelle  bei  Athen.  XIV  620  B  deutiioh  au  amhen, 
dafs  dies  diirdiaiia  niclil  gewöhnlich  war,  sondern  nur  ganz  aus- 
nahmsweise geschehen  ist.  Wenn  es  S.  136  hcifst:  jambische 
Rhythmen  findpn  sich  schon  früher  (als  bei  Arcfiilochns)  in  den 
scherzhaftcu  homerischen  GedichN-rr*,  so  gehören  diese  dem  Homer 
untergeschobenen  Sachten  si(  liei  li(  h  einer  späteren  Zeit  an.  Wenn 
wir  S.  142  lesen,  „dafs  in  der  lyrischen  Poesie  der  attische  Dialekt 
Dar  in  heschrinkiem  Maüse  angewendet  worden,  habe  guten 
Gmiid'S  B9  mrd  diaae  ovakelbaCIa  ÄvCMffuog  den  Leser  wenig 
BÜBiD«  F6r  die  «UgabUchen  Rbapsadenfortr^S  in  Dalphi  sowie 
den  Rliapsodenagon  an  den  Pytbien  in  Sikyon  6.  148 — 149  ver^ 
wiCal  man  Belege.  Wenn  S.  152  Megakoatrata  trotz  Athenaeus 
als  Dichterin  bezweifelt  wird,  im  Widersprudi  mit  Dd.  I  S.  HU, 
so  ist  das  wohl  üliertriebene  Skepsis.  S.  143  wird  die  Aufseruiig 
des  Cicero  bei  Seneca  epist.  lU  ganz  falsch  angewendeL  um  zu 
beweisen,  daA^  die  Masse  der  erhaltenen  lynsclien  Üenkautler  zu 
jener  Zeit  noch  immer  sehr  bedeuletid  gewesen  sei.  Cicero  sa|t 
blofs,  er  werde,  auch  wenn  er  nach  eimnal  so  aU  wOrda,  nie 
Zeit  finden,  die  I^rikar  i«  lesen.  &  154  hätte  Jatiaoa  Vorliebe 
lir  Beeebylidea  (Anmiaa  MareelL  XXV  4«  3)  erwihot  werden 
sollen.  Der  wirkliebe,  wenn  aooh  gans  nnbedeutende  Rest  einer 
Sappbohandschrift  unter  den  Pergamentreslen  im  ägyptischen 
Museum  zu  Berlin,  der  Schrift  nach  aus  der  Zeit  von  650 — 850, 
beweist,  wie  spät  man  noch  die  Lvnker  besessJfn  hat.  Ich  möchte 
es  deshalb  auch  nicht  mit  Bergk  ohne  weiteres  als  Molsi  l'hrase 
beUachten,  wenn  Sidonius  Apolliii.  carm.  IX  S.  3!''^  aulaei  Tindar 
auch  Archilochus,  Stesicborus  und  Sappho  erwähnt,  halle  doch  der 
Mann  in  seiner  Bibliothek  gar  selteoe  SchAtse,  unter  andmm 
»Qdi  nodi  die  *ßm%if4norrK  des  Menander  (ep.  |V  12).  S.  165 
iai  io  der  Stelle  aua  Preclaai  die  Qbiigens  8.  535  noch  anders 
«mendirt  wird,  mit  HHVlto*  aobwarlicb  das  Aicbtige  gelroflen; 
es  fehlt  der  Gegensalz  zu  aB<fdßi^ta$,  Von  einem  Herumziehen 
des  Terpander  als  Rhapsod,  wfiches  S.  208  behauptet  ^v!^d,  ist 
Biebts  bekannt.  Ob  die  Fixierung  der  Stiftung  der  kariicen  in 
Ol.  26  wirklich  so  sicher  ist,  wie  üergk  S.  211  behauptet, 
nanieiilluli  aber,  uh  sie  von  dem  sonstigen  chronographischen 
System  des  Sudibius  in  Betrell  der  spartauiachen  künige  unab- 
bin^g  ist,  iat  deeb  nelMr  ala  fragUcb.  Wenn  obendrein  das  Ver* 
neieinis  der  Kameensiene  auf  Hellanikns  mrOckgebt  and  dieser 
den  TaqMnder  «nter  Midas  setit,  welcher  Ol.  21  starb,  so  spricht 
iian  dagegen.  Von  dem  Karneensieg  datiert  Terpanders  Berühmt- 
heit Im  Mutterlande,  weshalb  ihn  dann  also  unter  Midas  setzen? 
▲neh  iat  ein  Zeitraiim  von  acht  Jahren  zwischen  der  ersten  und 
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zweiten  ncträatavts  doch  gar  zu  kun,  «nd  Bef|gft  toMnt  dis 
Mtbliche  seiner  Anfetellnngen,  wie  der  Text  sof  8.  210  zeigt, 
selbst  gefthlt  zu  haben.  Wae  S.  213  Aber  den  rhapiodischeD 
Vertrag  dareh  Terpander  gesagt  ist,  crgiebt  sich  durchaus  nicht 
ans  Plnt.  de  rous.  3.  —  Ein  Saiteninstrument  2axäS*9¥  (S.  222) 
wird  von  den  Alten  nicht  erwähnt.  Ich  hnhr-  das  ^aieddiov 
allerdings  auch  ffir  ein  solches  gehalten  und  keineswegs  grundlos, 
wie  Ililler  im  Hhein.  Mus.  1876  S.  84  meint,  denn  erstens  fuhren 
nur  Saiteninstrumente  die  neutrale  Endung  auf  ou,  wie  jqiyMvov, 
ya'ßliOVj  tpalirjgiorj  ßaQß$tov,  navdovQioy  u.  s.  w.,  auch  ist 
mit-  nicht  bekannt,  da(s  jemals  eine  Flötenart  nach  ihrem  Erfinder 
benannt  sei,  wlhrend  man  ton  Epigonos  ein  Saiteninstrument 
imyt^ystw  hatte.  Und  da  man  dem  Saltadaa  doch  nnr  eine 
ganz  nebensächliche  Besehlftigang  mit  Kitheristik  beilegen  kaoBt 
80  hegreift  man  nicht,  wie  gerade  er  dazu  gekommen  sein  soll« 
ein  Saiteninstrument  erfunden  zu  haben.  Auf  dieser  Erwigong 
beruht  meine  Bemerkung  zu  Plut.  de  mus  1fi3.  So  weniij  wie 
TerjjandfT ,  pl^ensowenig  hat  der  Musiker  und  Meliker  Tbalelas 
etwns  mit  den  Hhapsoden  zu  tbun.  Rhapsodik  und  Musik  sind 
jederzeit  getren nie  Künste  gewesen.  Nirgends  linden  wir  in  den 
Quellen  unserer  Überlieferung  eine  Spur  des  Gegenteils,  durch 
dessen  willkflrliche  Annahme  heilloser  Verwirrung  Thür  und  Thor 
geöffnet  wird.  Ich  Itann  daher  ni  dem  zfreiten  anf  Thaletas  be- 
sQglicben  Artikel  des  Suidas  nor  eine  Verweehshing  mit  Epimenides 
sehen.  Auf  dessen  angebliche  Schriftstellerei  pafst  der  Ausdruck 
notijfiarä  um  fw&tKa\  keineswegs  al>6r  auf  die  Gedichte  des 
bekannten  Melikers,  wie  S.  224  behauptet  wird.  Von  einem  Wett- 
kampf der  Rhapsoden  (S,  243)  ist  in  d^Mn  Homerischen  Hymnos 
anf  den  (ieli^chrn  A]K)!1  mit  keiner  Silbr  dio  Rede.  Auch  S.  2S0 
spuken  bei  den  Hymnen  der  Meiiker  liu'  H^lap^odcrl^ oriräge  ganz 
ungehörig'  hinein.  Die  richtige  Interprelation  der  Worte  des  Plut. 
de  mus.  c  3  oi  notovytfg  sni]  zovzoi^  ftt/.t^  ntQittix/toay, 
welche  S.  293  Anm.  73  gegeben  ist,  wird  leider  an  anderen  Stellen 
von  Bergk  nicht  festgehalten.  Da£t  unser  Theognis,  wie  es  S.  316 
helfet,  bald  nach  bekrates  zusammengestellt  sei,  wird  sehwerlieh 
Glauben  finden.  Damals  hätte  man  sicherlich  etwas  Besseres  ge* 
liefert,  und  dafo  diese  Gnomologie  jemals  den  Zweck  gehabt  hätte, 
als  Schulbuch  zu  dienen  (S.  317),  ist  in  Anbetracht  ihres  Inhalts 
eine  gnr  \vundprlirhe  Vorstellunp^.  fJfst  sich  dnnn  nher  mit 
solcher  lit'silimmtheil,  wie  d'ivs  Rer^k  th?if,  h(>li;iupten,  dafs  den 
Alexandrinern  Euenos  nirhf  mehr  vorgelegen  habe?  Dafs  der 
Hexameter  bis  auf  Xenophaues  fast  ganz  ausschliefslich  würdigen 
und  erhabenen  Gegenständen  gewidmet  war  (S.  330),  ätimmt  nicht 
recht  ZQ  Bergks  Ansichten  öber  den  Hemerischen  Margites.  Hip- 
pnax  anlangend,  se  wUre  zu  erwfthnen  gewesen,  dab  schon  bsi 
ihm  die  Torletste  Sfibe  des  Skaion  mit  Vorliebe  betont  wird,  ss 
ist  dies  in  58  Versen  von  107  der  Fatt,  namentlich  aber  ist  auf* 
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falVi?:.  dafs  mehrmals  eine  panze  Reihe  von  Wrsen  hintereinander 
diese  Beiouung  aulweist.  —  S.  354  Z.  G  I.  so  buch  statt  zu  hoch. 
—  Bei  der  Erwähnung  der  Vorliebe  Späterer  für  das  Anakreon- 
tische  Versmar»,  S.  356,  konnte  auf  Synesius  verwiesen  werden. 
Die  Bemrlnug  mt  $,  357  Ober  die  ipfltere  Vereinigung  der  beideD 
AoakreontiBchen  UederNIcber  und  ifaie  nsehtrigliclie  Erweilerong 
md  laierpolation,  tob  «elclier  benits  vorher  die  Rede  geweseo, 
bt  eimgemaben  irrefübrend.  Was  S.  412  ff.  über  die  sieben 
.WeiM  geaagl  ist,  ist  ungeoOgend.  Die  Behauptung,  dafs  Anaii- 
inander  nie  zu  den  ersten  Prosaikern  gezählt  wird,  steht  in 
Widerspruch  mit  der  S.  427  angefülirten  Stelle  des  Themisiius.  Usv- 
tifivxog  wird  als  Titel  der  Schrift  des  IMicrecydes  von  Syros  von 
Damascius  angegeben  uud  hat  daher  grolsero  Auioiitäl  als  das 
inictfivyoc  des  Suidas  (S.  425).  Diese  Schritt  war  zur  Zeit  des 
Celsus  noch  vorbanden,  wie  das  derselbe  bei  Orig.  c.  Geis.  I  14 
ed.  Spene.  ioidrfielilicii  beieagt  AnAerdem  sobeinen,  worauf 
Freiler  loftDerkam  gemecbt  bat,  die  Gnoatlber  ibr  Andenken  er- 
nenert  tu  beben.  Die  Bebaüiptttng  auf  &  426,  dafo  Nonnus  in 
den  DioBfiiaka  meistens  aus  Pherecydes  entlehnt  habe,  bStte  wohl 
ein  paar  Belegstellen  verdient.  Sehr  merkwürdig  ist  es«  daüs 
Bergk  die  angebliche  und  wirkliche  Schrittstellprei  des  älteren 
Pythasoras  nur  ganz  flüchtig  auf  S.  441  berührt  hat.  Hpknnntüch 
h.it  fr  anderwärts  die  mit  Lnreclil  unter  den  Pytii;iy(»ivis(  hon 
iNadilnis  geraihenen  öiaXil^etg  im  dorischen  Dialekt  für  das  Werk 
eioeb  älteren  Sophisten  erklärt,  eines  Zeitgenossen  Platos,  der  um 
389  auf  Cypern  schrieb.  Der  bekannte  Vers  nitqav  xotXalysk 
vdMg  Mü^x^in  (S.  481)  ist  wobl  wegen  des  gans  pro- 
aaäcben  Wortae  Mel^x^^li  ^*>><r  und  nicbt  dem  Samier 
Choerilus  bdtulegen.  Die  Bemerkung  des  Suidas  von  den  Gedichten 
des  letzteren  xaX  tsvv  «olg  *^Opnff(0v.  iofaytvtaffxsad^cxt  ixpij^piif^ 
wird  avf  einen  Vortrag  dtraelben  am  Panathenäenfeste  belogen. 
Aber  gegen  einen  Vortrag  spricht  doch  das  Verb  um  rtrayt/yo)' 
üiufsd'm  durchan«:.  Und  wenn  Bergk  bemerkt,  um  dio  Lektüre 
in  den  Schalen  liniie  der  Staat  sich  nicht  gekümmert,  so  ist  eben 
deshalb  wohl  die  .Notiz  von  einem  1  seplii-^tni  in  Zweifei  zu  ziehen. 
Bergks  Rhapsudenmarotte  tritt  uns  zum  letzten  Male  auf  S.  4S2 
entgegen,  wo  mir  übrigens  die  Worte  „vielleicht  hatte  Antimachus 
den  Beruf  das  Rbapsoden  ergriffen  nnd  steckte,  um  sich  gründlich 
anaiubilden,  den  Stesimbrotus  aof  in  ihrer  sweiten  Hilfke  völlig 
nnrentindlich  sind.  —  &  494.  Die  Hauptstelle  über  die  poetische 
Fem  des  Parmenides  ist  Proclus  J.  IV  S.  62  ed.  Gous.  S.  533 
(ebenso  Bd.  Ui  S.  159)  wird  in  den  Worten  des  Piut.  de  mus. 
c.  21  Ol  fitv  yäq  vvv  (fiXofiaS-eVg,  ol  rots  q iXoQQvO^fiot 
anscheinend  recht  ansprechend  fftXofifXstg  verbessert.  \h  aber 
den  Alton  auch  die  noiy.t)Aa  riEoi  jag  xQOViutfixäg  öicut/:! ovg 
(oder  niQ^  rä  xaotf^iaia  xai  öiaAsxrovg?)  beigelegt  wird,  so  kann 
^tXofä^X^ig  doch  nicbt  der  richtige  Gegensatz  zu  (f  i/.oQ(/väfjtoi 
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sein.  Ich  bl»  ilip  daher  nach  wjp  vor  bei  der  Emendation  ip&Xo^ 
fjkvd^oi  stehm  Sagt  doch  Bergk  selbst  S.  535:  ,,für  den  jüngeren 
Dithyrambus  ist  der  Mythus  die  Hauptsache''. 

B.  III  S.  181.  Die  KaüctvdQttg  des  Lykophron  skid  m* 
BweifBlbafI  ein  higtorisches  Stade  geweMii.  Nach  RiUMBckB  wthr*> 
Bolieiiilioher  Vermatang  auch  die  Ma^9^¥»%%.  8«  2319  „Eori*- 
pidea  liebt  ea  wie  Agatbon,  eine  klangvolle  lyriache  Partie  ein- 
zuschalten, nur  um  eine  Pauae  d«  r  Handlung  auaivfOHen  und  die 
Zuschauer  mit  seinen  leichten,  gefüllten  Melodien  zu  unterhalten''. 
Lfffst  sich  das  in  der  Thnt  von  Au':ithoii  nncbweisen^  S.  223: 
.,Maii  vefiijlpirho  mir  dir  drei  Trii^odioii  der  Oreslie,  die  ^ieJieO 
vor  Theben  mit  den  beiden  anderen  zugehörigen  Uranien,  den 
gefesselten  Prometheus  mit  seiner  Fortsetzung".  Wie  in  alier 
Weit  soll  man  dies  Kunststück  fertig  bekominen?  Sehr  störend 
iat  ea,  wenn  S.  230  und  S.  235  dieselbe  Sindaaatelle  Ober  dia 
Abänderung  der  tetralogiscfaen  Porm  Terachieden  baluindelt  ivird. 
Noch  atArender  freilich,  weno  aidh  Bergk  8.  234  und  8«  285  iA 
der  Erklärung  derselben  Stelle  aus  Piatos  Sympoelon  wideraprieht. 
Wie  sich  die  Behauptung  auf  S.  236,  dafs  die  ältesten  Satji^ 
stücke,  „wenn  es  erlaubt  ist,  vor  Pratinas  diesen  Namen  zu  j?e- 
brauchen*',  rein  lyrischer  Art  waren,  aus  der  anj^efnhrten  Alhenäus- 
stell«  XIV  S.  617  \\  ir  erteilen  so)!,  ist  mir  durchaus  uuerlindlich. 
—  S.  246:  „aus  der  Aiexandrnüschen  Periode  heslizfin  wir  nur 
ein  Drama,  die  Alexandra  des  Lykophron  *.  Kann  man  eine  tqa- 
yix^  ^^ciq  als  Drama  bezeichnen  ?  Von  geradezu  verblQUender 
Pmdozie  iat  der  Sats  auf  8.  249:  „gerad«  in  dem  Chore  atdit 
Bich  jener  ideale  Zug,  welcher  der  griecbiachen  Tragödie  eigen  iat, 
am  wenigaten  dar;  daher  benutit  ihn  dar  Dichter  Tortugaweiae, 
um  (U  li  tieferen  geiatigen  Gehalt  ao  ofTenbaren,  die  Idee  dea 
Stückaa  klar  auszusprechen*'.  Hier  treibt  wohl  ein  DnickfeUer 
sein  nerkisches  Spiel.  In  dem  wenn  auch  nicht  sinnlosen,  so 
doch  überllüssigen  TiM^^f-ufog  in  dem  Suidasartikel  über  Thespis 
aus  Malalas  /j#ra  Oifuy  herzustellen,  ist  schwerlich  richtig,  bei 
Malalas  ist  wohl  0eiitg  nur  statt  (')^rj7Tig  versrluiLben.  Hieser 
unbekannte,  den  iNainen  einer  weiblichen  Göuni  tragende  l'oei 
iat  doch  zu  monströs.  —  Von  Liedern  auf  Erigone  mit  Ausnahme 
dea  einen  oiUjfrK  genannten  iat  niofata  bekannt,  und  dab  dieaea 
'  die  tragiachen  8ehickaale  der  Jangfrau  anm  Gegenatande  gehabt 
hat,  wissen  wir  doch  eigentlich  andi  nicht.  — ^  Die  S.  284  gege- 
bene  Erklärung  der  Anekdote  vom  Tode  dea  Äachylus  läM  sich 
nicht  halten  und  ist  bereits  durch  eine  bessere,  die  sicherlich  das 
nichtige  giebt  (ü.  Crusius  im  Rh.  Mus.  1^S2  S.  308  it)  überholt. 
So  erscheint  mir  aurh  die  S.  295  ppi:rl)»'tin  Lrkiarunt:  des  Wider- 
spruchs in  den  Persern  des  Äschyliis  durch  die  Annaliüie,  dafs 
uns  das  Stück  in  zweiter  JJeai  beiUiiig  vorliege,  ,,wo  der  Dichter 
den  Schlul's  abgeändert  hat,  ohne  jedoch  die  Verse,  welche  einen 
anderen  Ausgang  ankOndigen,  au  tilgen'S  sehr  fraglich.  Auf 
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Eupborion  abn  als  \prfasser  der  Schlulsscene  der  Sieben  zu 
raten,  wie  dies  8.  'M)b  geschieht,  ist  ^tn  ganz  mOfgiger  Eiufail. 
So  wird  auch  Bergki»  Ausicbt,  dals  die  lelralogie,  zu  welcbtir  die 
Bäetiileo  gebörleo,  s«r  AsfitthnuDg  in  ArgM  jMitiiiimt  g«weMii 
•ci  (H  Wl  ff.)«  schmriioh  AnUnig  fiadaa«  Auf  einer  gast  vage» 
Vmatmg  berahl  auch  S.  888  und  424,  die  Erkttniog  des  Um- 
standee,  M$  Pbilokles  dber  den  Odipus  rex  des  Sophokles  den 
Sieg  davongetragen  hat.  —  In  der  S.  341  angefnbrten  Stelle  aus 
Porphyr,  de  ahst.  II  18  ist  »tatt  &tov  dt  d6^ai>  —  x'>f-fov  da 
doJ^w  lü  les€0.  —  Sehr  richtig  wird  S,  ^42  die  bekannte  Aufsf»- 
ruDg  dps  Äschylus  bei  Aüienaus,  seine  Tragödien  .seien  tfinc/ti 
riTir  'Outjüov  fityotkmv  öelnvmv,  wie  dies  schon  von  iiernhaidy 
geschehen,  auf  ihr  richtiges  Mali»  zurückgeführt.  8.  364  hätleu 
die  Reale  dee  ?on  Kninaniilea  nrtffBnlHchten  Plan  des  Sophekles 
wenigstens  in  einer  Anmerliong  erwlbni  werden  seilen,  da  sicli 
ja  2iSt^  ebenso  wie  Kaibel  för  deren  -Ecbiheit  ansgesprocben  hat. 
Bei  Behandlung  der  bekannten  Stelle  aus  Plut  de  prof.  (S.  373) 
crscbeint  mir  die  Ergnnzting  des  ^etaß^at  flg  mit  der  Beibe- 
britun^  vf)n  ttfrrrßalXftv  unverträglich.  Sehr  hparliten^wert  ist 
die  S.  396  ausgespru(  tienp  Vermutung  über  den  ursjiruuglichen 
ScbloDs  der  TrachiDierinneu.  Höchst  inleressaot  ist  auch  der 
S.  470  gegebene  Nachweis,  dafs  sich  positive  Anklänge  an  die 
Philudophio  des  Anaxagora^  eii»t  in  den  späteren  Drauieo  des 
£nripides  seit  OL  91,  1  finden.  Ob  er  aber  ansreleht«  um  die 
all«  Oberliefemng  von  einer  direkten  Beiieliung  swischen  Euri- 
fides  wd  Anniagarae  au  beseitigett,  eisebeint  mir  swelfeJhaft.  An 
der  Oberlieferuog,  dafs  Karkinos  aus  Akragas  gewesen  sei,  nimmt 
Bergk  S.  610  mit  Hecht  keinen  Anatols.  £s  war  wohl  nur  ein 
aogenblicküchrr  Einfali,  wenn  Hursian  meinte,  diese  Lberlioforung 
beruhe  auf  dem  Witz  eines  Komikers,  der  den  Nnmeii  des  Mk  hlers 
mit  dem  xa^xive^^  dem  Müaz^icheu  von  Agii^ent,  lu  V  eibtnduug 
gebracht  habe.  So  habe  itm  auch  der  Komiker  i'lato  bei  Schol. 
Arist.  i'ac  792  als  Aa^xi^o^  q  ^/akaiito^  bezeichnet.  iNach- 
gerade  ist  ea  lur  fSrmiicben  Manie  geworden,  die  iitterargeschiebt- 
licfee  Tradition  durcb  ZurOefcfiihrung  auf  alberne  Späfse  der  &o- 
mMm  an  fertOditigML  MMte  dieser  gefrifiiige  Moloch,  nach- 
dem ihm  jOngit  erat  der  barmlose  Usog  bei  Pollux  mm  Opfer 
geüüien  ist,  seine  zermalmende  Thätigkeit  doch  in  etwas  ein- 
stellen. —  I^en  Rhesus  hält  natürlich  auch  Her«ik  für  tinfielit. 
Mfrkwfirdi^  bleibt  es,  dafs  nicäarch  ihn  unbedenklich  dem  KunpiUes 
beigelegt  hat.  Wenn  ahn  liergk  S.  618  von  diesem  Stücke  ver- 
naulet:  „es  wird  schon  jn  dem  Exemplar  des  Lykurg,  von  dem 
eheoäu  iiicäarch  wie  die  AleAandrinischen  Kritiker  abhängig  sind, 
den  Tragödien  des  Euripides  eingereiht  gewesen  sein*S  so  wird 
dna  mMidieai  woU  doch  an  paradoi  klingen. 

Da  die  Ausarbeitung  dea  Abschnittes  über  daa  Nachleben  der 
imgMion  Poesie  im  Manuskript  fehlte,  so  hat  der  Herauageber, 
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wie  er  dies  ja  auch  an  aiHleren  Miellen  geilian,  das  fehlende 
»Mniijernialsen  durch  Einschaltung  der  hierhergehörigen  Worte  aus 
Beigks  Aufsalz  iiber  griechische  Lilleratur  ia  Ersch  uud  Gräbers 
Encyklopädie  zu  ersetzen  gesucht.  Dabei  steht  aber  der  jüngere 
Euripidss  als  Neffe  des  Dichters  m  Widerspruch  mit  Dsiigke 
Mvegat  (pgovtldst  auf  S.  479.  Sonst  ?anUtnt  der  Heniosgeher 
für  seine  gewils  höchst  mühevolle  und  so  umsichtig  durcbdsUrle 
Ar!  nit  den  wärmsten  Dank  der  gelehrten  Welt.  MDcbte  er  reclit 
bald  den  vierten  Band  folgen  lassen.  Und  nun  zum  SchluCs  der 
etwas  lang  gewordpncü  Anzeige  noch  eine  Kleinipkrit.  Wenn 
man  in  der  einen  iiülflc  ilos  zweiten  Harnics  konsequent  S.ityre, 
satyrisch,  in  der  andoieii  ebenso  konsequent  Sntir»',  sati- 
riscli  zu  lesen  l)eküjiiuit,  so  ist  das  lächerlich.  Stul-t  man  aber 
in  beiden  Banden  auf  die  weder  laieinische  noch  ^necbüscbe 
Form  MTeukrus",  so  ist  das  geradezu  abscheulich. 

Jauer.  R.  Volkmann. 


Franc  Kern,  GruadriTs  der  Deatschea  Satzlehre.    Berlia,  Ittee* 
laische  VerlagsbuchtaMdiung,  lb$4.   19  S.    8.    gbd.  0,80  M. 

Es  macht  mir  eine  ganz  besondere  Freude,  die  dritte  Schrift 
grammatischeo  Inhalts  von  Franz  Kern  in  dieser  Zeitschrift  be- 
sprechen zu  kTwinen.  K>  !ie|2;t  vor  niir  der  (»nifidrir»  der  • 
deutschen  SiUzlehre,  den  der  Verf.  in  der  Voiipdc  seiner  Schrift 
„Zur  Methodik  des  deutschen  Unterrichts"  in  kurzei  Zeil  zu  ?er- 
ölTentlichen  versprochen  bal.  l  ad  dafs  er  in  der  Thal  sein  Wort 
so  bald  eingelöst  bat,  aber  noch  mehr  die  Art,  wie  er  dies  gethan, 
verdient  die  lebhafteste  Aoerkennung* 

Die  Definition  Tom  Setie,  welche  Kern  mit  den  Worten  gtebt: 
„Der  Satz  ist  der  Ausdruck  eines  Gedankens  mit  Hfllfe  eines 
finiten  Verbums'S  bildet  den  Ausgang  unserer  Schrift,  sie  giebt 
derselben  den  bestimmten  Gang,  sie  verleiht  ihr  die  Durch- 
sichtigkeit und  Klarheit,  welche  den  ganzen  Inhalt  auszeichnet. 
Der  Verf.  scheidet  den  Inhalt  in  zwei  Teile,  die  I.ehre  vom  ein- 
fachen Satze  und  die  Lelire  von  der  S  iin  ei  binduug.  Kern  be- 
ginnt den  ersten  Teil,  wie  sonst  auch  üblich,  mit  der  Aufzahlung 
der  RedeLeilc;  auf  Grund  jener  Delinitiou  vom  Satze  kiaasibzierl 
er  dieselben  in  3  Gruppen:  1.  satsbildende»  2.  satshsstimmende, 
3.  zam  Satzgefüge  nicht  gehdrende  Redeteile.  Die  erste  Gruppe 
umfafiit  die  liniten  Verben,  die  dritte  die  Inleijektionen.  In  der 
zweiten  Gruppe  fehlt  der  Artikel  auf  Grund  der  Untersuchungen 
in  der  früher  erschienenen  Schrift  „Die  deutsche  Satzlehre^? 
S.  78  IT.  Nachdem  der  Verf.  zunächst  den  Unterschied  des  verbum 
linitnm  vom  verbum  infinitum  besprochen,  iiniersclieifiet  er  im  ver- 
bum liniluui  ein  Doppeltes,  den  Verbalinhalt  uinl  die  VVrhaiperson. 
Der  Verbalinhalt  ist  allem :il  <las  i*radikat  des  Satzes,  die  Verbalpersou 
das  Subjekt.  Von  einer  m^bieriöseu  Kopula  ist  in  dieser  Vereinigung 
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nicht  (Hft  Redo.  tjnd  damit  fällt  der  iinwissenschattUche  Begriff  der 
Kopula:  vgl.  ^di/lt'lirc  8,6411.  In  der  Iksjjrechung  der  Verbal- 
persüiiea  verdieal  besonder«  Bi»achtung  die  KrkiHrnng  der  dritten  Per- 
6Qti.  Sie  ist  dem  Verl.  nicht,  wie  es  sunst  vvuld  überall  heifst, 
die  Penoii,  voh  4er  gesprochen  wird,  sondern,  wie  schon  die 
grieehifohen  GraoinMitiker  iehrlen,  irgend  etwM,  im  eowobi  retf 
Redesden  wie  ÄDgeredetea  yenebieden  ist,  'Person  eder  Sache. 
—  We  abe  Verbalinhalt  und  Vcrbalperaon  rieh  verbinden,  ist 
ein  Satz;  „schreibst,  geh,  ifs'*  sind  Sätze,  in  ihnen  sind  PridikafI 
tmd  Subjekt  vorhanden.  Aber  die  meisten  Sätze  enthalten  mehr 
als  diese  beiden  Bestandteile,  sie  enthalten  niHlirpr«'  odpp  viele 
Wörter  als  un  mittel ba rc  oder  m iltel bare  Besiimminigen ;  die 
unmittelbaren  bestimmen  das  Verbum  (initum,  d.  h.  die 
Verbalpersoii  oder  den  \erbaiiiihall,  die  mittelbaren  sind 
wiederum  liestlmmuiigen  der  unmittelbaren.  Daraus  ergiebt  sich 
der  weitere  Gang:  1.  fieetlmmungeu  der  Verhalperson,  2«  Be» 
aümuungefi  des  Verlialinhaltee»  Die  Verbaiperson  oder  das  Mh 
jekt  des  Saties  wird  bestimmt  dorcb  das  Snb}ekt8Wort.  Hiet 
mache  ich  auf  die  wichtige  Unterscheidung  von  Subjekt  und 
Subjektswort  aufmerksam ;  gerade  diese  führt  zu  der  richtigen  Er- 
klärung der  Sätze  mit  den  sogenannten  unpers(\niichen  Verben. 
Man  hat  derartige  Sätze  als  subjektlose  Sätze  bezeichnet,  während 
bie  doch  ihr  Subjekt  in  der  l'ersonalendung  haben;  sie  sind 
vielmehr  Sätze  ohne  Snbjekl!»\vort.  Der  Degriff  subjektlose  Sätze 
ksi  eben&o  wie  der  Name  unpeibönliehe  Verba  zu  verweilen.  Im 
Sati  „aneh  friert,  mir  ekelt''  ist  das  Subjekt  überall  ein  von  dw 
enteo  und  tweiten  Person  veradiiedenes  Drittes,  weiches  frsibdl 
nicbt  geneuer  beaeiohnet  wird.  Vgl  die  fondgliche  Betraefatnng  in 
der  Satzlehre  S.  30-^68»  Die  Bestimmungen  des  Prädikats  oder 
Verbalmhalts  sind  entweder  Kasue  eines  Noniens  oder  Adverbia, 
beide  ohne  Präpositionen  oder  mit  Präpositionen.  In  dem  Absatz 
„B<te:timmungen  durch  einen  Kasus"  behandelt  Kern  die  soge- 
nannte Kasudlehre,  einfach,  klar,  übersichilicli.  Der  Ansdrurk 
Objekt  gilt  nur  von  dem  Acrusativ ,  der  bei  der  ^  i  r\N;unl(  hing 
deä  Satzes  ins  Passiv  Subjektbwuil  wnd.  Ausdrücke  wie  l»e- 
netivobjekt,  Dativobjekt  u.  s.  w.  sind  mit  Recht  ?emieden. 
Die  folgenden  Paragraphen  über  die  Bestimm nngen  des  Prädikats 
mit  Präpositionen  geben  Veranlassung  inr  Üarstellong  der  Lehre 
von  deo  Präpositionen.  Attf  Grund  der  Untersuchung  in  der 
Satzlehre  S.  78 — 90  verwirft  Kern  die  Präpositionen  mit  dem 
Genetiv.  In  dem  Abschnitt  „Mittelbare  Satzbestimmungen'*  «liebt 
der  Verf.  7(!näch8t  eine  Einteilung  der  Substantiva  und  srhlielst 
daran  die  Lehre  von  den  Attributen,  liier  lindet  er  rfflpi^M-nheit,  die 
Artikel  nach  ihrem  Wei  t  neblig  zu  bestimmen,  der  sugenannle  be- 
stimmte Artikel  ist  ein  Pronomen,  hu  üas  er  den  INanien  „Zeiger** 
eiugeführl  wissen  will,  der  uubeätiuimte  ein  Zahlwort,  das  am 
besten  ^Zähler**  au  nennen  ist.  In  der  Besprechung  der  Adverbia 

SaliBifcr.  £  d.  OjviiMi«lw«N«  XXXIX  t.a.  U 
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werden  f)i>'  sogenannten  rraposiUom  n  mit  dem  Genetiv  behandelt 
Nach  eiuer  zusannuentassenden  Übersicht  über  die  Salzbeslim' 
iiumgen  folgen  Sciieniata  für  die  an&cbaulicbe  Darstellung  der 
Satzbestimmungen.  Er  bedient  sich  dazu  der  Striche.  Die  Spitze 
bildet  das  wbum  fiaitum,  aU  das  Wichtigste  im  Satze,  nach  dem 
ZNcrst  la  frag«!  ist;  ein  Strich  nacli  der  ItDkeii  Seite  von  dem- 
eelbeii  flfthrt  lum  Subjekiswort  und  weitere  Striche  tod  diesem  eb« 
Wirts  m  deteen  Bestimmgen;  ein  oder  mehrere  Striche  nach 
der  vecbten  Seite  vom  verbum  flniium  führen  zu  den  Bestlmmungeii 
(Ins  Verbalinhalts.  Einige  Beispiele  erläutern  dies  Verfahren. 
Bemerkungen  über  Interpunktion  und  gleichordnende  Konjunktionen 
srtHi'-rsen  den  prsten  'IVi!,  Kein  W(tr(  in  demselben  vom  nackten 
und  [jukltitieten  6alz,  kein  Wort  vom  erweiterten,  verkürzten,  zu- 
sammengezogenen Satz!  Das  l  nriebtige  dieser  Klassifizierung 
hat  Kern  nachgewiesen  Satzlehre  S.  91 — 102.  Der  zweite  Teil 
stellt  die  Lehre  von  der  Satzverbindung  dar.  Nach  einer  kurzen 
Belehrung  öber  Wortetellung  «ad  laTeraion  folgt  die  Behandlung 
dea  tttsammengeselaten  Sataea.  Auch  in  dieeen  iat  daa  Wiehtigale 
atela  daa  finite  Verbum  des  Hauptsatfea*  die  NebenaStze  aind  un* 
mittelbare  oder  mittelbare  Bestimmungen  desselben,  sei  es  der 
Verbalperson  oder  des  Verbalinhaltes,  daher  sich  dieselben  in  ein- 
fache Satzhestimmungen  verwandeln  lassen,  wie  umgekehrt  einfache 
Salzlif^iiintium^eu  mit  Ncbensülzen  zu  vertau.schen  j^intl  Übungen 
in  derarugeu  Vertausch ungeo  bilden  i\vn  Inhalt  ineiiri  rer  Para- 
graphen. Die  Hauptsätze  ?ind  iudikaiivische,  konjunktivisclie, 
impeiaüviäche,  Fragesätze;  die  unmiltelbarea  .Nebensätze  sind 
nach  dem  Werte,  durch  welches  sie  mit  dem  Hauptsätze  ver- 
bunden aind»Relativa8tie,KonjunktionalsStte,abhingige  Fragesätze; 
nach  ihrer  Stellung  aum  Hauptsaue  Vorderaitze,  ZwiaehenaätMt 
angefügte  Sätze;  nach  dem  Grade  der  Abhingigkeit  ?om 
Hauptsatze  Nebensitae  ersten,  zweiten  u«  a.  w.  Grades,  nach  den 
Satzbestimmungen,  die  sie  vertreten,  Subjck issätze,  Prfir 
dikatsuf^niinitivsätzc  —  Objekts-,  Genetiv-,  Dativ-,  AdverbiaLsälze; 
die  m  1 1 1  c  1 1)  ;iren  [Nebensätze  AlirihuUälze.  —  Der  eingebenden 
Behandlung  dieser  Satzgebüde  iolgt  noch  eine  lielehrung  über  die 
Verbindung'  der  Hauptsätze  nut  einander.  Bemerkungen  über 
Ellipse,  i'leunaäuuib  und  endlich  die  Lehre  von  dei  iiiLerpuukUuu 
schiie£sen  den  Grundrifs. 

Nach  der  Vorrede  iat  daa  ßftchlein  fflr  die  Klaaaen  bia  Terlia 
beatimmt*  Wie  aicfa  der  Stoff  im  ganien  auf  die  etnaetnen  Klaaaea 
lerleiit»  wie  er  au  verarbeiten,  wird  vom  Verf.  ebendaselbst  an- 
gegeben, ohne  etwa  durch  genauere  Bezeichnungen  die  1*1) endige 
Praxis  des  llntenichts  einmacbnüren.  Den  Kollegen  empfehle  ich 
die  Lektüre  dieaea  Grundriaaea  aus  voUatem  üeraen. 

Stettin.  A.  Jonaa. 
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A»  Calmberg,  Di«  Honüt  der  Rede.   Leipsig  uu4  ^turicii,  OreU  f ii««U 
uod  Co.,  \Hb4     Vill  un«l  2^)0  S. 

Der  Inhalt  d<>s  Haches  ist  in  drei  Teile  geteilt,  in  liiiciotik 
oder  die  Hede  im  allgemeinen,  in  Stilistik  oder  die  prosaische 
Rede  und  Poetik  oder  die  poetische  Kede.  Des  ersten  Teiles  fiio- 
kitaog  umMm  die  ^  1  uDd  2,  io  deren  lettleM  die  üede  In 
fluibliek  eaf  die  Wiriuing,  welche  sie:  Im  Geiste  der  HArer  aad 
Leser  henrorbringen  soll,  wirksem,  ien  Riobliott  auf  den 
oder  den  Gegenstand  der  Rede  stoff-  edet  saellgeariilt,  iili 
Hinbiick  auf  die  Ilüror  und  Leser,  zu  welchen  geredet  wir^, 
schicklicli  ^'^nanot  wird.    Nacii  drei  Eigenschaften  zeri> 

fällt  nun  die  iihftorik  in  ilr'»'i  Kipitel,  die  Wirks^imknit,  die  StofT- 
gemiff-heit  und  die  SchickiiclikeiL  der  Rede»  die  sich  dann  wieder 
nach  §  t  auf  die  Siinmie  aller  Gedanken,  welche  in  einer  Hede 
dargestellt  sind,  oder  den  Inhalt,  auf  die  Ordnung,  in  weicher 
die  Gedanken  erscheinen,  oder  den  Pia  n ,  endlich  auf  die  Art«  wie 
die  Gedaniten  in  Worie  gekleidet  sind,  oder  den  Stil  der  Rede 
benelien* 

Oes  1.  Kapitel  beginnt  daiiiil,  hervor/iiheben,  dafs  die  Wir^ 
kuDgen,  welche  die  Rede  im  Geiste  der  Hörer  oder  Leser  her*- 
forbrinj;!.  sieh  entweder  auf  das  Kr  kennt  nisverrnr»«i;en  bezielten, 
die  Hrtfe  also  belehrend  ist,  oder  auf  das  (i  e  lu  hUvernwi^(  ii, 
die  Ut  ile  also  erregend  ist,  oder  auf  das  VV  illensverraugea, 
die  Rede  also  l)r\\(gt  iid  ist.  Hie  hier  gegebene  Disposition  wird 
streng  und  kuu^equeut  bis  zum  b^nde  des  Buches  beibehalten, 
■nd  an  ist  in  einnni  ersten ibeehniit  von  der  Wirksamkeit  des 
in  kalte  die  Rede,  bei  der  es  wieder  ankommt  auf  die  Klar* 
beit«  Lebendigkeit  und  Kraft  des  Inhalts.  Unter  der  Klar» 
beit  wird  gebandelt  von  den  Wabrnehniungen,  Vorstellungen  und 
BegrifTen  (Arten  derselben,  Partiiion .  IHvision,  Urteile,  SoblQsef^ 
Definition  u.  s.  w.);  unter  der  Lebendigkeit  von  der  »»lijckliven,  «sub- 
jektiven und  der  FNM>oiiilil<ntinn  als  eines  IIiMipliiiii te!s  y.ui'  He- 
iebunif  d»'s  Inliaits;  unter  der  Kraft  von  den  lieweggrundeii  (uler 
Motiven,  nnt  wekhen  der  Redende  seinen  Worten  und  Gedauken 
Nachdruck  verleiben  will.  Im  zweiten  Abschnitt,  der  die  Wirk« 
sarokeit  des  Plans  bespricht,  wird  Torangestellt  die  Reinheit 
des  Plans,  insofern  derselbe  Uni  ist  ¥on  Gedanken»  welehe  die 
beabsichtigte  Wirkung  beeinträchtigen  und  darnach  diese  Reinheit 
fir  den  Plan  der  belehrenden,  der  erregenden  und  der  bewegen« 
den  Rede  besnsprucht;  der  Reinheit  aber  folgt  die  Steigerung 
des  Plans,  insofern  die  brauchbaren,  von  ungehörigen  goreinigten 
tcdanlven  nach  dem  (irade  ihrer  Wirksamkeit  (Kh>rheil,  Leben- 
digkeit, Kr;)fi)  entweder  in  alisti  ii^nidcr  oder  in  auisieigeiider 
Unie  aneinander  gereiht  werd«!ü,  und  wieder  wiid  für  das  Au- 
eina ndeireihen  der  Plan  der  belehrenden,  crregemlen  udcr  be-» 
wegenden  Rede  unterschieden.  Der  dritte  Abschnitt  handelt  niitf 
von  dsr  Wifksamkeit  des  Stile,  dessen  Regriff  definiert  wifd  aU 

U* 


Digitized  by  Google 


A.  Calmborgy  Die  Kuact  ier  üede. 


die  Art  und  Weisp,  wie  die  Gedanknn  iu  ^Voito  d.  h.  iii  Wörter, 
Wortverbindun^M'u  iimi  Sätze  gekleidet  werden,   dann  aber  wird 
die  VollBtändigkuit  uiui  Genauigkeit  der  Worte  Haupteigeii- 
Bcbaltea  des  klaren,  die  EmplindungswArter,  die  Stiminungs- 
wOrter,  die  siDnlicbfn  Wörter,  die  Vergegenwärtigung  ttad  dk 
Anredt  alt  ÜMptoiiltel  des  lebendigen  anb  endUeh  die  Bin- 
digkeit der  Rede  als  das  Hauptmittel  des  kräftigen  Stiles  be* 
Beichnet.  —  In  §  14.  mit  welchem  das  2.  Kapitel  des  1.  Teiles, 
die  Stoflgemäfsheit  der  Rede,  beginnt,  wird  nach  den  Dingen  der 
Welt  und  ihren  Merk mnlcn  die  wirkliche  Welt  mit  den  wirklichen 
Dinge?!   von   dor  riiTiitnsiewclt  mit  den  l^hiuitasiedingen  nnter- 
schiedeii;  die  ersteit  n  bringt  die  Prosa,  die  letzteren  di  '  i^oesie 
zur  Darstellung.    Auch   die  PhantaMcdinj^e   sind   der  Vernunft 
unter  Worten,  und  sofern  sie  auf  das  Erkenntnis-,  das  GclTihls- 
oder  das  Willensvennögea  gerichtet  siod  und  auch  in  dem  Reich  der 
Idee  Kegen,  schaden  sie  sich  in  walm,  tohtae  und  gute  Ideale, 
die  ztt  bilden  und  durch  das  Mittel  der  Rede  danostelleii  Auf- 
gabe der  Dichtkunst  ist.   So  mufs,  wenn  von  der  Stoffgemärsheit 
des  Inhalts  und  von  den  Arten  derselben  die  Rede  ist,  auch  die 
Wahrheit,  die  Schönheit  und  die  Gute  der  Gedanken  be- 
achtet werden,  bei  deren  jeder  wieder  die  prosaische  nnd  die 
poetische  Art   in  lletracbt   kommt.  —   Im   zweiten  Abschnitt 
dieses  Kapitels  wird  von  der  Einheit  und  dem  Zusammen- 
hange des  Plans  gehandelt,  hei  deren  letzterem  die  liiiduDg 
und  die  Reihenfolge  der  Gedankengruppen  wichtig  sind.  Auch 
im  3.  Abschnitt  werden  wieder  Wahrheit,  Schönheit  und  Güte 
oder  Wärde  des  Stils  als  atoflgemüfiie  Arton  des  Stils  genannt 
Itie  Arten  der  Schickllcfakeit  der  Bede  endlicb,  die  im  3.  Kapitd 
hohandelt  werden,  bestehen  in  dem  Interesse,  dem  An  ata  od 
und  der  Gerechtigkeit  des  Inhalts  gegenAher  den  Hftrern  und 
Lesern  des  Redenden,  sodann  in  der  KQrze  und  Einfachheit 
de««  Plans  nnd  endlich  in  dem  Interesse,  dem  Anstand  und 
di  r  f.  p r PC  ht  i  l(  p i  t  (les  Stils,    Zn  diesen  drei  iiauptkapiteln  der 
Rhetorik  iipti  ii  nun  noch  zwei  andere  hinzu,  dpren  eins  von  der 
Originalität  dir  Rede  handelt  und  zwar  zunächst  von  der  des 
Inhalts  und  der  Form,  sodann  der  des  Redenden  selber,  deren 
letite  wieder  auf  das  Erkenntnis-,  Gefühls-  und  Willensverroögen 
belogen  wird.  Das  5.  Kapitel  aber  ist  gewidmet  der  Richtigkeit 
das  Vortrags,  bei  dem  die  nAndliohe  und  schriftliche  Art 
untei-schieden  werden.   Fdr  den  mOndl leben  Vortrag  werden 
in  Betracht  gezogen  die  menschliche  Stimme  mit  der  richtigen 
Aussprache,  die  wirksam,  stoHfeniäfs  und  schicklich  sein  mufs, 
mit  der  richtigen  Betonung,  die  wiederum  wirksam,  stofTgemäfs 
und  }*rhickli(b  sein  mul's.  endliili  mit  der  richligrn  Färbung  der 
Laute,  deren  Ton  nach  dpr  KrktDiii nis ,   dem  Gettililc  oder  dem 
Willen  des  Redenden  besumml  wird.   Als  wichtig  für  den  schrift- 
lichen Vortrag  wird  das  gefalhge  Aussehen  der  Schriftslücke, 
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die  Hi«nils<.lirifi  und  die  Druckschrift  besproclien.  —  Hie  bisherige 
streng  logische  Ordnung  und  Enlwickeliing  wirU  auch  ffir  den 
2.  Teil  beibehalten,  hie  prosaische  Rede  —  die  Stilistik  —  zer* 
Mt  io  iwei  Kapitel:  die  AnfeStte  rnid  die  Reden  hn  engerefn  Sinne, 
deren  jede  wieder  je  neeh  dem  Ziele  des  Redende«  in  iielehrende, 
erregende  oder  bewegende  xerAillen.  Der  Teil  endlieh,  die 
poetische  Rede,  zerfaUt  in  die  beiden  Kepitel  vom  Stil  und  von 
den  Arten  der  Poesie.  —  Der  I.eser  dieser  Zeilen  wird  aufsei 
der  schon  rühmnid  hervorgehobenen  Strenge  der  Disposition  auch 
schon  einen  Einblick  zu  pewiriiien  imstande  gewesen  sein  in  die 
gewissenhafte  Sorgfalt,  mit  welcher  der  Verf.  seinen  riegenstnnd 
behandelt.  An  eingehender  Sorgfalt  und  vielfach  Anziehendem 
wie  Belehrendem  fehlt  es  auch  im  Innern  der  Behandlung  nicht. 
Es  sollen  einige  Einzelheilen  der  Art  noch  besonders  beröhrt 
worden.  S3  nennt  der  Verf.  Hagedenu  PrAUingrfied  „der  Mei^ 
dnrch  matte  Gedanlien  gelähmt;  das  auf  S.  8  t  f«  eitierte  Gedieht 
Tiecks  „die  FWiblingsretse'*  kann  Ret.  seiner  listigen  Breite  htlbef 
nkht  günstiger  beurteilen.  Ilfibsch  ist  die  Charakteristik';  welcha 
der  Verf.  Uhlands  Gedicht  „<lie  KrOhlingsahnung*'  zuteil  werden 
läfst;  in  dem  Cegehcnen  erkennt  man  auch  deutlich  die  Haupt- 
strifhe  einer  korrekten  Iriterpr^tntion.  —  S.  53  ist  der  Aus- 
drm  k  ,.U!iantasiedmge"  sicher  unschön.  —  S.  59  ist  es  .,\in- 
glaublich"  genannt,  dafs  edle  Jünglinge  wie  Karl  Moor  u.  a.  Räuber 
werden;  Ref.  ist  einvei-standen,  wenn  nur  an  das  19.  Jhrh.  ge* 
dacht  wird,  aber  nicht,  wenn  wie  im  Götz  v.  Berlichingen  dem 
Dichter  das  15.  und  18.  Jhrh.  als  Zeit  des  Spiels  vergesohweht 
hihen,  wie  es  )a  die  Umwandlung  des  Orts  nnd  der  Zeit  in  d^ 
Hannfaeimer  Tbeaterausgabe  bestätigt.  —  In  §  22  (die  Wahrheit 
des  Slüs)  werden  auch  lexikalische  und  grammatische  Fehleir  be^' 
sprechen,  die  als  eine  kleine  hübsche  Nachlese  m  LehmannF 
„sprachliche  SOnden  der  Gegenwart"  dienen  mögen.  —  Das  auf 
8.  75  u.  76  unter  „Sch«''T))rrit  des  Klnnges"  über  Härte  und 
Hiatus  Ge^ntrte  ist  gewifs  an  und  für  sich  richfi^r  wird  sirh  nher 
für  die  prosaische  und  seihst  auch  für  die  [loelische  lledc 
nicht  so  streng  befolgen  lassen.  —  Die  auf  S.  85  filierte 
Metonymie:  ,,lu  Neapel  kann  man  seine  Suppe  aus  dem 
Zeme  des  Vesuvs  (e=  LavateHern)  essen*'  m5chle  doch  wohl  als 
an  horrend  turuck^nweisen  sein.  ^  Sehr  erfreut  ist  Hef*  aber 
die  auf  S.  94  ni  „der  Anstand  des  Inhalts**  aus  Leasings  Dra- 
maturgie attgefßhrte  bekannte  Stelle:  Der  gute  Schriftsteller  u.  s.  w. 
(St.  1  a.  E.) ;  über  die  poetische  (;erechtigkeit  (S.  96)  hStte 
Ref.  gern  noch  mehr  zu  lesen  gewünscht.  —  TrefTend  ist  wieder, 
w^s  S.  100  über  die  Zulfr*sigkeit  und  Nichtzulässigkoit  der  Fremd- 
\vr,rtf»r  upsrhriehen  slrht ;  trellrnd  auch,  was  S  1<'**f  üher  die  durch 
d  e  Lute  Sitte  wie  durch  die  l»inn>tordnung  hesiimmten  Formen 
s<gt  wird,  wenn  es  auch  gewifs  mit  Börne  zu  wünschen  wäre, 
dab  aufser  dem  dienstlichen  Verkehr  die  Titel  schwänden.  —  Viel 
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Anieg«Ddefi  findet  aich  auch  iu  dem  Kapitel  dbflt  OrigiotliWIlt 
iH»n  •  «uob  Bef.  mit  der  auf  S.  III  ge^diaii«»  Imtontiizioruag 
vwi  lUaaqmtit  mit  Graiatitit  niclit  00  obne  weiteres  fili«r«in* 
•tinm«ii  kmn*  Hiebt  aWes,  ysa»  viii  als  klassisch  ader  muaterbaft 
^iläebem  iii  aiieb  genial  l  jluch  ein  Talent  reicht  aus«,  um  Klasai- 
gches  wenn  auch  nicht  immer,  doch  verpin/.tli  zu  leisten.  —  Be- 
lrhr<'n<)  in  vinlfarli«'r  Beziehung  sind  die  llcnterknngen  ühev  die 
lürlUigki'iL  ihib  Vrn  tr*.i<r8 .  nur  sind  die  S.  123  f.  zu  lt^;&endeu 
Wörte  r:  Er  ken  n  lui &  lüii t  ai  Ii  e,  G e  f  ü hU id  n r  n  Ue  und 
>V  iliensto uiai'he  als  zu  unschuu  besser  /u  vcinh  ulen.  —  Zu 
den  „Besdircibungen''  unter  dem  ,,beJehrcnden  Auf^ata**  werden 
&  140  ir*  fftnf  Bciaj^icl«  angeführt  alle  fünf  gescbickl  ^eti^fiblt, 
ff»  dies,  fiberhavi»!  für  4ie  meisteo  Beispiele  dea  Buebea  gtlL 
Wir  erbaUen  ala  eine  berichtflnde  Di  n gbesebreibaog  „die  Laokooii* 
gruppe**^  V.  G.  Kinkel  —  vortrefTiich  zu  lesen  neben  Winckelmann« 
Lessing,  Goethe;  eine  berichtende  Merk  mal  sbescbieibung  ^d.is 
Gedäclilnis  d»'s  r.rafcn  Sf  Cpmiaiiv.  <'ine  berichtende  (  harakle- 
rifslik  ..\Vall(!iis>lein"  >i>n  SchHIer:  den  «Tston  beiden  k  <ii  i  rspoa- 
dterend  eiue  aiiiiandelnde  M  i  n hc^chi  eibuug  vuti  Vv^ua  Kugler 
„die  Skulpturwcrke  dei  Gtiedieu",  und  ein«  abhandelnde  Merk- 
mai s  beschreib  ung  „düä  Gedächtnis"  von  dem  durdi  seine  pro- 
pideutiscbe  Logik  und  cmpiriaehe  Paycliologie  btnlinglieb  bekaan^ 
ten  iirbal.  —  Sebr  klar  in  die  Angeii  treten  mufa  dem  Lernen«' 
den,  wie  er  den  Satz  zu  bilden  hat,  wenn  er*  wie  es  auf  S.  152 
geschieht»  daa  richliga  jund  unrichiigo  Satzgefüge  voll  durchgeführt 
neben  einander  stehen  sieht.  —  Wie  oben  ist  auch  unter  den 
Arten  der  ErzUhbmg  dasselbe  Thema  „eine  Gemsenjagd"  als  ab- 
handelnd (von  Tticbuili)  und  als  berirhtend  (von  B^^rlepsch) 
neben  einander  gestellt.  —  Als  Mutier  der  Verglci«  hnug  sind 
Äul  Seile  157  f.  „  Erlkönigs  Töchter  von  Herder  und  Erl- 
könig fon  Goelbe**  von  Lüben  und  „Yolkssügc  und  Volks- 
DiSrchen*'  gewählt  —  beide  Gegeoattode  konnten  nach  dem 
lnlereMB  dea  Inhalte  und  der  Trefflictakeit  der  Form  nicht 
tenh  beaaere  vertreten  werden;  dasselbfi  gilt  von  dem  fikr 
die  „Beurteilung"  ausgewählten  Stücke:  „Schillers  Wallenslein*'» 
eine  lierichtende  Beurteilung  von  lliecke  und  „übei*  den  Wert  des 
Theaters*',  eine  ahiinndelnde  Heintcilung  von  A.  W.  v.  Srblegel. 
Hingegen  will  das  unter  „Beweisführung  *  als  Nr.  1  gewfddic  Stück: 
,,Wcr  i.-t,  (In  ÜR'hler  des  Nibelungenliedes?  hciuhiemle  Üeweis- 
iuhiung  vuu  il.  Wislicenus'%  dem  Ref.  nicht  behagen.  Was  soll  der 
Lernende  mit  der  Bemerkung  (S.  1G9):  „So  lalbl  sich  hiernach 
mit  Sicherheit  darauf  aebliefiBen,  dafa  deraelbe  KAniberger  der 
Dichter  dea  Nibelungenliedea  ist"?  Wer  glaubt  denn  das?  Und 
um  der  Beweisführung  als  solcher  willen  braucht  man  Lernende 
doch  nichts  anderes  lesen  zu  las.>en,  als  was  man  sie  sonst  lehrL 
Desto  (refdichcr  nl>er  ist  als  abhandelnde  Beweisführung,  als 
Musler  aUer  BsweiafübrungeD  das  kieioe  Stück  aus  Leesinga 
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imkmn  (St.  IVI)  «ewiblt  wb  den  Werten:  Jcb  irfll  «er^ 
lochtn,  dk  tebe  au»  ibrea  MBten  6r(lnd«n  hermleiteii.  M 
ftblidbe  so'*  bis  ,,P(0lgiich  sind  Handitttigeii  der  elgentficbe 
fi^eMtand  der  Poe^/*  —  Bei  der  unMr  «.Der  erregende  Aufeatt^ 

gpgehi!i>f»ti  .,Srliilriening**  und  „Üetrflrhtung*'  sind  je  eine  ernste 
und  ein»  hfiicre  Probe  zupammcn^ostellt:  ernst  di»^  „Einsegnung 
der  Lnizowscheii  Freisrhar  (Tli.  Körner),  heiler  ,.die  Hrief- 
niarkeo-Börse  in  Paris"  (W.  OitoV,  ernst  „der  Tod  des  Jünglings 
auf  dem  ScblachUelde"  (Jian  VuuV).  heiter  „der  Kerbsloek** 
(J.  Möser).  —  Für  den  „beHegeodeii  Aufsatz'*  iät  mitten  ins 
mdinn  Liben  hSneingegrifiTm  nnd  aus  ibtn  gcwihH:  „Hilfe  Ar 
Tirol'%  tmtt  EnipleblBtig  vom  Hilfatiomtteft  fDr  Tirol  {MinebeA 
23u  SepL  1B82).  —  Als  Mutier  mr  dan  förmlidbeii  firiaf  hmrä 
wir  einen  Brief  dar  PWfrau  Eniilip  von  Gieicben-Bufswurm  geb. 
t.  SohiUer  an  dm  (ob«e  Zweifel  darauf  stolzen)  Verf.  dieses  Bucbes; 
danf^1»fn  einen  Tertranlichen  der  „Minna  Körner  an  Charlotte 
Ton  Sc  In  Her".  E«  verdient  aiirh  ausdrfleklirh  hrrvor^rehoben  zu 
werdeu,  dals  als  Beispiel  tTfr  die  .,errf<reniie'*  llt  tir-  die  wahrhaft 
klassischen,  kurzen,  aber  iniialtst  hwrren  Worte  des  ürir^'ernieiüters 
NewalJ  aiigeluhrt  sind,  welche  er  am  Grabe  „der  Opfer  des  Bing- 
ihealer- Brandes  in  W  ien''  sprach.  —  Und  um  auch  aus  dem  3.  Teile, 
dar  Poetik«  einige  Eimelha^ii  aDtaffikreii,  ao  aivd  In  dee  Pira* 
grapiien  66  «nd  67  die  poedadieii  Pflidrteii  und  WeiheiKen  aowie 
die  eiaieliieB  Arten  der  Vme  mtt  eingefaendater  Sorgfall  behandelt 
«erden;  in  f  66  bei  den  Beinen  ßHt  es  anf,  waruiA  nicht  för 
„«agatrennte  Heime"  der  dem  Schüler  ttnn  schon  seit  Oltfried 
bekannte  Ausdruck  „gepaarte  oder  Paarreime"  gewählt  ist.  Noch 
ungeeignptpr  ist  ohne  Zweifel  der  auf  254  gehraucbte  An^?- 
dniek  sogenannte  l'apierpoesie".  —  Hef.  will  nicht  auf  die 
Unterscheidungen  Ton  llallade  und  llomm/r  eingehen,  aber 
Scbillers  Alpenjäper  (S.  '271)  z«  den  Balladen  zu  rechnen,  will 
ihm  alllerdings  absolut  nicht  in  den  Sinn,  weil  die  UicbluDg  eine 
aUegensde  ist.  Wenn  8.  277  gesagt  wird,  daft  in  Orami 
•ecb  lyrisdie  GeCOblaergOsse  und  ErOrternngen  lokaler  oder  per*- 
eABÜBlier  Angelegaiiheifen  vorkommen,  die  mit  den  Siele  der 
Handlung  nichts  xu  thun  haben«  sondern  nur  die  Btimmang  und 
die  Verhältnisse  der  bändelnden  Personen  vorführen,  so  ttiöebte 
Ref.  clas  Gespräch  zwischen  Just  und  Franziska  fibrr  die  treu- 
losen hiener  Teilheims  nicht  dahin  rechnen;  denn  die  Treulos)«.'- 
keit  der  andern  hebt  die  Treue  Justs  in  ein  besonders  helles 
Licht,  und  auiserdem  thul  der  Hörer  auch  einen  liiuk  in  die 
Zeil  des  siebenjfihripcn  Krieges,  in  welcher  Ircuu  Diener  zu  den 
S eilen lieilen  gehörten.  —  Bei  der  Besprechung  des  Trauerspieles 
4$w  280  ff.)  wird  das  Müleid  und  die  Porekt,  weiche  den  Hörer 
doch  unbedingt  avcb  fSr  aidi  aelbst  erfOHen.  wenn  er  sieht,  welchi! 
Gelkiven  dem  lApnachen  anf  aeinem  Lebenswege  und  bei  seinem 
hoben  Streben  drohen,  gar  nicht  erwlfant  (vgl.  Arlstotelea^  Poet 
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Kap.  13.  6  qoßoc  nfgl  top  9fA9toi').  un<l  «loch  ersch<Mirf  dies  dem 
Rof.  wichtiger  als  die  H'  tnprknng,  dals  wir  auch  für  dit*  anderen 
Pj^rsoneu  des  Stückes  vuu  l  iircht  und  Mitleid  ei-griiTeo  werden, 
di  iai  dies  ist  gar  nicht  in  allen  Ti  agndt«  n  möglich.  Lud  nuu 
uodi  zwei  lienierkungen,  die  sidi  auf  das  Buch  im  gaiueu  he- 
llahell. Zunächst  ItiMlel  Ret,  dafi»  4ie  Poteie  in  dem  3.  TmI» 
(4flr  Poetik)  gar  «a  stiefmülterlicb  behaodeU  wofden  iat  Die  ke»- 
eequeote  Durckfübrupg  der  CinteUuog  dee  geeemteo  geistigen 
Sebaffens  .des  Menschno  aacb  Erkenotida,  Willen  nnd  Gefühl  soll  ge* 
wifs  anerkannt  und  am  allerwenigslen  für  die  Poesie  ange- 
zweifelt werden,  aber  wer  die  z.B.  §71  und  72  S.  "21!  i^rj^f^hene 
Gliederutig  derlV>esir  in  \.o\)  r-,  [}  nlerhal  tungs-  m  l  T  r  n  d  o  n  z- 
paesio  und  dann  die  I  eiluu^'  der  ersteren  in :  besclin  iliende,  er- 
zählende, vergleichende,  bemleilende,  beweisende  Lehrgedichte 
lie^t,  der  fühlt  niclu,  dais  er  es  mit  der  schünen,  edlen  Kunst 
dar  Oiebtiuig  au  tban  bat,  bei  der  gewifa  aucb  der  ?emtand  dea 
jSi&rera  und  Leaera  angeregt  werden  aollt  deren  „unermeblieb 
E^icb  aber  doch  der  Gedanke  iat**  und  deren  fieates  die  Pbanttaie 
iat  Wackeroagel  in  seiner  unüberlrefilichen  PeeUk  gebt  encb 
von  der  Dreiteilung  der  geistigen  Kraft  den  Blenschen  aus,  die 
ganze  Behandlung  aber  gerät  nicht  '\u  'ine  so  nücbferne  Auf- 
fassung des  SlofTi's,  wie  sie  sich  hier  Inidel  Wundern  nnifsfi'  es 
den  lUd'erenlen,  \\<  s!ialb  nun  nicht  Schillers  Lied  von  der  liiotke 
unter  die  Lehigedu  lue  gcseUt  ist  —  wenn  selbst  (joelhfts  Gesang 
der  Geister  über  den  Wassern  dazu  ^ereibnel  ist!  —  denn  d«r 
( uUicbe  Gufa  der  Glocke  iat  decb  beschreibend  didaktiaeb;  aber 
es  iat  S»2&d  ati  den  Oden  gezählt  Das  bekannte  wdeleotarr'  der 
Dkbter  ist  wörtlich  mit  »»unterbaJten^*  gegeben,  die  eigenilicbe 
epische,  lyrische  und  dramatische  Poesie  werden  als  „Ulltei*« 
haitungay^esie*'  abgehandelt,  und.  nachdem  doch  scboa  ein  ganser 
i&bsGhnitt  in  ausführlichster  Weise  d<M-  didnktischen  Poesie  gewidmet 
ward,  wird  nun  noch  da^  ,,|irod«  sse  m  des  Wortes  verwegenster 
iitidentung  in  §  82  —  81  für  ,,beleiuende  und  unter- 
haltende Tendenzdichtung"  verwertet.  Alle  mwl  jede  Dich- 
tung, und  die  allerbeste  am  allermeisten»  dankt  ilu  Entstehen 
niner  bealimnten  Anregung;  bei  irgend  einer  Gelegenfaeit  erfnlk 
den  Dichter  eine  bestimnite  Idee,  „die  Saite  klingt^S  und  die 
Dichtung  entatebt  In  diesem  Sinne  ist  alle  Diichtung  Tendens* 
dichtung.^  Ich  will  dem  Verf.  auch  Bechl  geben,  wenn  er  &  289 
in  Lessings  „Nathan"  oder  Schillers  .,üon  Karlos'*  einen  bestimmten 
auf  die  Zeit  der  lOntstehnnu  der  Dichtungen  bezüglichen  Gedanken 
erkennen  will.  f!f  ii  I  f  SMiii:  hei  seinem  eigenen  Äusdrnrk  von 
seiner  alten  Kanzel,  dt-in  Theater'*  und  Schiller  seiner  des- 
potisdi  rcyieiJen  Mitwelt  klar  vor  die  Augen  stellen  wollte;  ich 
will  auch  zugeben,  liaia  die  einer  Fabel  (S.  25b)  sich  nähernde 
£nahlung  von  den  drei  Ringen  im  Kathen  mehr  den  Tun  der 
Belehrung  annimmt,  alaman  es  sonst  im  Drama  findet»  aber  die 
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diMellMD  herabzueetMD*  Religiöse  und  patrioUiclie  Lied«r  est- 
gisiwu,  weü  wie  im  alten  Velksliede  einer  ilen  Gedanken  au9» 
sprichu  den  alle  fühlen,  unter  die  lyrischen  Tendenzgedichte 
(S.  2r>8f.)  sie  zurechnen  und  zu  eiKlftron  (S.  f.).  „dafs  die 
äozinl<'n  und  polilscbeo  Tendenzgedu  lite  von  ilircn  Verfassern 
2UUäcii;»t  in  Rücksicht  auf  die  Zusiruuie  enter  bestiuimten  Zeil 
gesch  »ffen  werden",  ernieiiügi  die  ganze  Kunst  dns  Dichters  zu 
sehr.  Man  wird  auch  bei  solcher  AuOassuog  uuL  Heclil  fragen 
kteBca,  «at  d«iiü  die  vndaceB.  bier '  UalgThaUangidialitar  ge- 
MDBlen  MiBiiflr  In  ikrai  DidgtiiiigiD  lagoii  woHmi?  Wahd  mut 
in  Bnitua*  Worieo  „0  Julim  Caenrl  Du  bist  mlchtig  aocb, 
Dein  Giist  geht  um:  er  ist*s,  der  unsre  Schwerter  in  umet 
eignem  Eingeweide  kehrt'*  oder  in  Wailensteins  Worteo:  „Ver- 
flucht, wer  mit  dem  Teufel  spielt'*  liegt  der  allgemein  mensch- 
liche llaup(gedai)kf>  des  Stückes,  warum  soll  es  denn  ui(  ht  auch 
von  SliakesfX'are  und  von  Schiller  htiifi>en,  sie  hätten  um  joner 
\Vorle  ein  Ti  iult  n/di  ;iina  geschaffen?    Einen  lintersehied 

siebt  Ref.  nicht  —  L  ud  uuu  ^um  leutcn  l'unkte.  Der  Verf.  giebt 
io  der  Vonrede  den  Zweck  an,  den  er  mit  seinen  Buobe  ver- 
Mgt:  mIm  HiBbüok  anf  die  muetergiltigen  Werka'  unserer  beated 
ScbriAstaller  md  auC  die  mündbcben  Vettrafe  unserer  besten 
ftedner  und  KOnstier  alle  ricbtigen  Regeln  für  die  prosaische  und 
ttr  die  peetlsebe  Rede  in  klarer,  allgemein  rerständliclier  Weise 
zusammenzustellen  und  so  in  dem  Buche  einen  praktischen  Ral- 
gel»t»r  fjpn  Schülern  unserer  höheren  Lehninstallen,  siowie  allen 
Oebiidrh  ii  in  flie  Hand  zu  geben,  welche  das  Verlangen  li.i}>rn, 
die  rhetoriü^h»  a  besetze  der  deutschen  Projia  und  J'oesie  naher 
kennen  zu  lernen.  *  i'  ür  die  Schüler  ist  nun  freilich  ein  solches 
Uucli  direkt  beim  Unter  rieb!  u  ich  t  nötig,  Belehrung  jedoch  mögen 
sie  geiegeotliab  ans  sololiaai  Bucbe  eohApflen,  absolut  betcacbiec 
aber  kenn  Ret  Calmbeiga  ,*Die  Knnst  der  Rede^'  frota  einzelner 
Amstellnngen  nur  empfehlen  als  ein  eingehend  und  sorgfSltig 
gearbeitales,  reichen  SlolT  zur  Belehrung  bietendes  und  dorebaus  anf 
eahit  wiaaenacbalUicber  Grundlege  berubeodea  Burk 

Berlin.  II.  Zernial. 


A.  Wi'dewann,  Äpyptisrhp  f»  o  srh  i  <*  h  te,  Ernfe  Abt.:  Von  den 
•Ue»teii  Zeiten  bu  zum  Tode  Tutmcs  Hl.  Zw«ile  Abt.:  Voa  den 
ToU  Talart  III.  bis  wl  AlasaMfr  4,  Gr.  Gotb%  Fr.  A^r,  Fertkea, 
IBM.  Zai.  XI  o.  765  S. 

Das  nwfaaeande  Unternehmen  der  Fiertbesaoben  Verlagaband- 
Inng;  eine  Reihe  \<m  'UendbOcbern  der  Geschichte ,  zunflä»t  der 
alte  II  (beschichte  herausaogebeo»  %veicbe  eis  Grendkige  für  wissen- 
schaftliche Studien  eine  Orientierung  fiher  die  vorhamlenen 
Qoelien  und  deren  Gebait,  aovrie  über  die  bedeuteadereo  wissen- 
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KlMftli€h«n  BMrb«itm|«n  Itieta».  soll««,  isl  «rMiel  iv«fl#»  wli 

dem  ersten  Bande  der  GeBchicbte  der  römischen  Kaisernii  von 
H.  Schiller.  Ihm  folgt  das  vorliegende  Wer4(  Aber  Ägypten, 
welches  bei  mdrsi^em  Umfang  einr  ntif  eingehendi^ter  Sacbkennt- 
nis  bcruhpinlp  Einführung  in  die  grofsc  Masse  de»  in  Sebrift- 
wprkrn  und  Denkmälern  vorhanden"  n  Maininls  bi^tcl.  Durch 
Aiilülirung  der  Belcf^stellpn ,  dci'  Futilikalit>iii n  von  Muniimonten, 
der  Aufbewahrungsorte  von  noch  nicht  publizierten  Monumenten, 
sowie  der  bezögiicben  Spezialschriften  kl  den  Ägyptologen  eine 
sehr  scUttbare  ZosanmensteHung  geboten,  woldM  aueh  eitMttet 
iSDit,  wie  manoli«»  noeb  der  Verarbeitiing  vnd  Venmirtung  ham. 
Der  Verf.  lut  dabei  aber  nioht  verabsiumt,  die  in  dM*  Ckerliofii» 
rung  bflsosdcrs  hervortretenden  I'nrticpn  der  ^pyptischen  Ge» 
schichte  auch  darstellend  zo  behandeln.  Sein  Handbuch  bietet 
nicht  blofs  trockene  Aiifzähhü)?  von  mi1h?nm  entzifferten  Königs- 
namcn,  Gntbsteim  n.  dj:!  ,  wn  wtidrn  iurh,  wo  es  möglich  ist, 
durch  eine  anf  zeittronussische  miiM  ^j(a^e^e  Berichte  gestützte  <ie- 
8chicht«<»rzahiung  in  die  Kigeni uiiilichkeilen  und  in  diu  wechseln- 
den (iescliicke  jener  in  uralte  Zeil  zunickreichenden  kullur  einge- 
fahrt.  So  fiodH  disn  d«*jenigc,  wakier  alt  allgemtin  faiatorisebeia 
iDtereise  dat  Bttcb  in  die  Bind  niaimi,  dorin '  inMrenMM« 
Bestäligoagett  und  firginange«  ta  d«r  lllerdliiss  nodb  lebenr» 
foUeren  Darstellung  M.  Dtinckens,  welcher  fs  der  MOtsICM  (rfinftei) 
Auflage  seiner  Gescbicble  des  Altertums  die  Resultate  auth  der 
neuen  Forsrhunupn  sehr  ansprechend  verwertet  hnt. 

Die  I  luli  iiiinu  schildert  zunächst  in  gründliclicr  und  nn- 
schauJicber  VVeix'  die  INatur  des  Landes  und  Volkes,  wobei  die 
Liste  der  42  Nomai,  der  unter  der  12.  Dyiia&Lie  einperifhteten 
Verwaltungsbezirke,  die  noch  in  der  BüniisciieD  Kaiserzeit  galten, 
mitgeteilt  wird.  Dm  tweite  Kapitel  bandelt  von  der  Sprache  ond 
Schrift  und  weist  nach,  wie  et  seit  der  AnMnda»|f  dos  Steina 
von  Rosette  1799  durch  die  Bemühungen  von  Young,  €hum|K»llion» 
Lepsius,  Bragsch  u.  a.  gelungen  Ist,  die  tote  Sprache  und  ihre 
rätselhaften  Schriftzeichen  wieder  tu  verstehen.  Die  folgenden 
Kapitel  handeln  von  der  Religion,  Knnst  und  Wissenschaft 
der  Ägypter;  sie  führen,  ohne  den  Gegenstand  erschö|)fen  7ii 
wollen,  in  die  GeisteseigeiUüuilichkciL  des  Volkes  ein.  Sclir 
vorsichtig  drückt  sich  der  Verf.  über  unsere  unvoiikofuniene 
Kenntnis  der  ägypUscheu  ReJigion"  aus;  das  Verhältnis  der  zahl- 
reichen GMtor  au  einander  ist  vielfach  noch  nicht  aufgeklärt  ;  von 
dorn  Tierdienst  vermutet  er  (S.  68),  dalli  die  Ägypter  An  bei 
ihrer  Einwanderung  in  das  Niltbal  als  alten  Natnnttenst  vorfan- 
den und  ihn  nicht  durch  ihre  Religion  zu  vetditogaw»  ioitdern 
vielmehr  beide  Glauhensformen  tu  verbinden  suchten,  denn  die 
Verknüpfung  des  Tierkultus  mit  dem  der  Götter  sei  eine  sehr 
lose.  Den  Scldnfs  der  tlinleiiung  bildet  eine  lehrreiche  Überskht 
die  Quellen  der  ägyptischen  Geschichte. 
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Es  «rerdeii  tlie  Dational-ägypüäclieu,  die  aäiatk>ch-seiiiitigcheii, 
füs  gnttthiiolHrOiiiMieii  imtflncthMdeB*  Unter  den  enteren  sind 
TOD  bflBonderer  Wichtigkeit  die  teilt  inschrifUich  teils  aaf  Papyrue 
erbelteaeft  KöDigOTerzeichoie^e  und  die  Kfloigaannalen,  d.  h.  annt^ 

lislisiho  Thatenbcrichte,  welche  hcrvorm^rnde  Könige  an  ded 
Wänden  der  von  ihneo  erbauten  Tempel  8ufz<*ichnen  lie&eii. 
Auf&erdem  sind  Berichte  von  höheren  Urämien,  Heerführern  und 
Priesstero  teils  insclirjftlich  teils  auf  Papyrus  eHialten,  imti  7i\h\- 
rriche  kleinere  Mouunientt*.  Im^soihIpfs  Skarnbiien  tftu!  lUiifj»;  mit 
ludchrit'ten,  geben  oft  srliim  durch  ihre  Fuudslätti  [lui/Juiie  Aus- 
kunft über  weniger  bekannte  KOni>;e.  Dazu  kuinrnm  dann  die 
lahlreichen  Abbilduiigeu  au  Teaipelvväudun  und  in  Gräbern,  aus 
denen  wir  Sitte»,  Lebeneweiee  and  Generbtbätigkeit  der  Ägypter 
kennen  lerneo,  und  diu  anf  Papyrus  erhaltenen  Resle  ägyptischer 
Lüievatftr  (fgl.  Daneker  1,2t  3).  Unter  den  grieebischen  Quellen 
nimmt  Herodot  eine  hervorragende  Stelle  ein,  obgleich  er  fiher 
die  iltere  Geschichte  Ägyptens  TOr  Psammeticli  sdir  ungettfigend 
unterrichtet  ist;  es  ist  von  Interesse  das  Drlcil  über  ihn  nachzu- 
lesen (S.  III  —  1  1  Hl  und  das  unifn!ii.T»M<lip  Verzeichnis  grierhifrlier 
und  riimischer  SchriftstelliT,  welche  für  die  ägyptische  Ijeecbichte 
iu  t^etracht  komuieu,  zu  inuslcrn. 

Mit  S.  157  beginnt  die  Geschichtserzfihlung,  anhebend  mit 
den  Spuieu  der  prähibtoritidien  Zeil  und  dann  den  von  Manelho 
dherlidbrten  Dynastieen  folgend.  Zu  Anfeog  jeder  Dynastie  werden 
die  KönigsBamen  tind  Regierungaieiten,  wie  sie  sieh  ans  Ibnelbo 
(der  lehhir  nur  in  Excerpten  and  Fragmenten  Torttegt)  und  ana 
den  Monumenten  ergeben,  in  einer  Tabelle  zusanttnengasfellt, 
wobei  sich  oft  Widersprüche  zeigen.  Die  Feststellung  der  Chro-» 
nologie  ist  aber  aufserdem  erschwert  <Iurch  das  Dunkel,  welches  Ober 
ganzen  Dynastieen  liegt,  wo  schon  Manetho  die  INamen  fler  einzel- 
nen Künij^f  nicht  mehr  kannte;  ^ie  ist  geradezu  unniu^iicit 
cemarlit  du rcli  den  Mangel  einer  vun  den  Ägyptern  seihst  aner- 
kaiaiu  n  Aja  (vgl.  Duncker  1,29)  und  durch  das  Fehlen  sicherer 
Paralieidalen  aus  der  Geschichte  auderer  Völker  für  die  ältere 
Zeit  Daher  wtidilal  der  Verf.  anf  die  Dnrebllihrang  einet 
diroaolegiachen  Syatema  und  begnügt  sich  notgedrungen  mit  der 
^ralntifan**  Chronologie  innerhalb  der  eintelnea  Dynaetieent  die 
auch  noch  öfters  schwankend  bleibt.  Am  Sehlufs  des  Bnehea 
(S.  19^  ff,)  giebt  er  als  Anbang  eine  Zusaamenstellung  der  von 
früheren  Forschern,  besonders  Böckb,  Lepsius,  Brugscli  aufgestellten 
Zahlen  und  lügt  ,,Ap|iro\iniativzahlen"  nach  ei«!en**r  Vermutung 
hinzu.  Für  die  Ann.ilinie  von  neben  einatiilt  r  i  rt:iri mden  Dy- 
nacil» cn,  duiiii  wuiciit^  man  die  hoch  hinauiitnc  h« mlrii  ZcUaii- 
gülit  fi  Manetlios  hat  ermäfsigen  wollen,  gebe«  n.uh  Au^uiu  dib 
\erfs.  üic  Monuuieule  keinen  Anhalt.  Ls  dünkt  ihm  nicht  zuviel» 
wenn  die  in  Ihren  Einkelbeiien  dunkle  Periode  vom  Rnde  der 
12.  hie  mm  Beginn  der  18.  Dynastie  auf  1500  Jahre  berechnet 
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wird  (S.  265)  und  innerhalb  derselben  den  Hykflotkönigeo  51t 
Jibre  lugttteüt  werden.  Deoinacb  setzt  er  des  Beginn  der  eisten 
Dynastie  mit  König  Menee  um  5650  Chr.  (B5okli  5708,  Leptlne 
3892),  den  Beginn  der  achtzehnten  um  1750  v.  Chr.  (Btekb  1655, 
Lepsiw  1591).  Die  sichere  Chronologie  beginnt  enl  mit  der 
sechsundzwanzigsten  Dynastie,  Psammetich  I.  644  v.  Chr.;  da 
stimmt  die  bei  Ucrodol  überiieforte  König8li<tr  mit  dm  Monu- 
mrntf  n,  während  die  aus  Manelho  efhsUenea  Angaben  noch  Ab* 
wuichungci)  zeigen. 

Eingehender  behandelt  werden  /iiorst  die  Könige  d^r  vicrtf^ 
hh  sechsten  Dynastie,  welche  die  Pyramiden  aU  ihre  dralnlenk- 
niäler  hinterlassen  haben,  dann  die  der  zwölften  Dynastie,  welche 
Theben  irani  Hittelpnnkt  des  Reiebes  maditoa  tmi  in  Ätiiieiiieii 
(Nttblen)  erobernd  vordrangen  bis  lum  zweite«  Katarakt  des  Nil 
bei  Senneb,  wo  Usertesen  III.  eine  groDie,  «halten  gebliebene 
(li-enzslele  mit  Inschrift  aafstellte  (8.  250).  Aus  der  Hyksoszeit 
sind  Denkmäler  nur  spMch  erhnlten;  sie  lassen  erkennen,  dab 
das  orobcrnde  Hirtenvoll.  allimlhlich  Sitti»  und  Sprache  der  Unter- 
^«nfrnen  annahm  (S.  290 f.).  Die  Glanzzeit  .\py|)tens  unttT  der 
Ib.  und  19.  Dynastip  ist  durch  eine  grorse  Fiille  von  Denkmälern 
bezeugt;  Tutnies  I.  und  Tutmos  III.  stellen  nl<;  siegreiche  Eroberer 
ihre  Grenzsäulen  am  Kiij)lirat  auf,  Syrirn  iiiul  IMiÖnizien  sind  ihnen 
nnterthan.  Hamses  11.  (Sesoslris)  schmnckl  Theben  mit  grofsarligen 
Tentpelbanlen,  aus  aetner  Zeit  sind  die  bedeutendsten  ReHe  prieaiar» 
lieber  ütteratvr  erbaiten,  darunter  das  Gedieht  des  Penlaur,  weichte 
den  Krieg  gegen  die  Cheta  in  Syrien  erfattdeit  (8.  454i  416). 
Bald  nach  Ramses  K.  trat  eine  Zeit  des  Verfalls  ein,  aus  welcher 
Ramses  III.,  der  bedeutendste  König  der  20.  Dynastie,  das  Deich 
wied(T  aufrichtete.  In  diese  Zeit  s^fzt  mnn  wohl  mit  Recht  den 
Auszug  der  Israelitfii .  j*»doc  lj  nicht,  wio  Le|>siiis  nrinaffn! .  fjnter 
König  Mencjitali  iL;  dieser  Nanje  kommt  in  den  König&listen  un- 
seres Buchei^  überhaiipl  nicht  vor,  sondern  aut  Hamses  II.  folgen 
Merenptah  und  Seli  II.,  dann  ein  Usurpator  Amenmeses,  unter 
welchem  vielleicht  die  Verwirrung  über  Ägypten  hereinbrach, 
weldie  in  Manetbos  Bericht  die  Voransaetmng  Itr  dss  siegreiehe 
Auftreten  des  Priesters  Osarsiph  (Moses)  bildet.  Von  Remses  IIL 
geben  die  Insebrifken  des  Siegfsleni|Ws,  den  er  zu  liedfnet'>lfabu 
(Kamak  gegenflber  auf  dem  hnken  Nilufer)  erriehtete.  und  der  in 
der  Nähe  dieses  Tempels  1857  aufgefundene  Pap}TU8  Harris  ein« 
gehend  Kunde.  Dann  folgt  allmähliches  Sinken  des  neir!n\«.  älln'o- 
pische  nnd  nsj?vrische  Fremdherrsrluin,  darauf  neue  Krhehiing  unter 
PsanuD'  licti,  welcher  gripchi«ir!if^  Suidner  und  Kaulleiite  autnimmt. 
Ps  iiiiiiiftich  und  seine  N.n  hl  iluer  (20.  Uynastie)  haben  die  De- 
frcundung  niil  den  (ineciieu  als  eine  wesentliche  Stütze  ihrer 
Ilemcliaft  angesehen  (S.  615.  625.  646),  aber  die  Denkmäler  geben 
bisher  kehse  Aoskunfk  Aber  die  Frage,  wie  weit  griecbiseber  Gift- 
iul^  sieb  im  Lande  geltend  maebte.   Die  Bauten  dieser  Dynastie 
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in  der  von  Psamnicnrh  tT>>Ahlten  llaiijilst.Kit  Sais  lippfn  in 
Trünuiiern;  es  wud  die  liollnun?  ,iu^u'f  s[iru(hen,  dafs  wnilere 
Ausgrabungen  in  dem  wonig  dun  iilorschlcn  Delta  noch  zahlreiche 
MuDunii^nle  von  l'äanimeticli  zu  Tage  fördern  werden  (S.  611). 
Vorläufig  ist  man  hauptsächlich  auf  die  Berichte  griechitcbor 
Hittoriker  aigewieteo ,  oDd  #a  iat  nacli  mancbes  imaicker.  Die 
EnÜihiiig  fon  der  Anawaadaruttg  der  igyptiMhen  Kri4*fer  Mch 
Äthiopien,  welebe  Paamnelichs  fiegünstigUDg  der  Griechen  w* 
anlafst  haben  soll,  verwirft  der  Verf.,  indem  er  auf  aeio  fröheres 
Werk  „Geschichle  Ägyptens  von  Psamraelich  I.  bis  Alexander  d. 
Gr.'*  verweist.  Aus  der  Zeil  der  persischen  Herrschaft  ist  eine 
interessante  Insciuift  erhallen  an  drr  Slalue  eines  unter  Kambyses 
und  Dareius  liuchangesehenen  Heaniteu,  der  sich  die  Erbaliung  des 
Tempeldienstes  der  Göttin  .Neil  zu  Sais  angelegen  sein  liefs 
(S  667.  679).  Die  einlieimischen  Fürsten,  welche  in  wiederholten 
AafstlDden  gegen  Peraien  dte  alten  TVadItionen  des  Volkes  auf- 
nebt  erhielten  (28. — 30.  D|nastie)  haben  gleich  den  grofaen  Köni- 
gen der  Vorseit  noch  Tempelbauten  zu  Theben  und  Memphis 
hinterlassen,  besonders  Nektanebos  I  u.  II.  Mit  Alexander  d.  Gr. 
zieht  endlich  die  griechische  Kultur  siegreich  in  Ägypten  ein; 
damit  endet  aber  auch  die  selbständige,  nationale  Geschichte  des 
Landes.  An  diesem  Tunkte  schlierst  der  Verf.  seine  lehrreiche 
Übersicht,  welche  schon  deshalb  vcrüienstlicb  ist.  weil  sie  für  die 
Einreihimg  der  fort  und  fort  neu  ziiströmeudeu  Inschriften-  und 
Papyrus-Funde  eine  zuverlässige  Grundlage  bietet. 

Die  Biflte  des  alten  Ägypten,  welche  den  griechischen  Forsebern 
nur  in  sagenhafter  Gestalt  bekannt  wurde,  ist  uns  durch  die  Er- 
forschnng  der  DenkmSIer  unmittelbar  nahe  gerückt;  wir  sehen, 
wie  unter  despotischer  Königsherrschalt  und  strengen  prieslerlichen 
Vorschriften  die  ThUtjgkeit  des  Volkes  in  Ackerbau  und  Handwerk, 
in  Kriegszngen  und  Tempelbauten,  auch  in  Litteralur  «nd  verfeiner- 
tem Lebensgenufs  sich  entfaltet  hat.  Äi)er  es  h]p]hi  »loch  eine 
vorgesclu'chlliche  Zeit;  so  lange  die  chronolo-iM  hen  lie/ielmngen 
zu  der  huilureiuwickelung  anderer  uraller  Vuikei'  sich  nicht  fest- 
stellen lassen,  ist  das  Dunkel,  welches  über  den  Anfangen  der  Ge- 
schichte liegt,  noch  nicht  gelichtet. 

Lüheck.  M.  Ho  ff  mann. 


1>  0.  Kiepert,  Wandkarte  des  deatschen  Reicbas  zum  Schal-  nad 
Conptoir-Gebrauch.    lierlio,  D.  Reimer,  10  M. 

Diese  ^'rofse  Universalkarte  des  deutschen  Reichs  ents|)ricbt 
in  rfiif  iiit;  (Mafsstab  1  :  750  000)  und  ungefähr  auch  in  Ausführung 
der  schonen  Wandkarte  unseres  Reichs  von  Hermann  Wagner. 
Das  Terrain  ist  in  brauner  Schummerung  wiedergegeben,  Flüsse 
und  Seeen  in  schwarzen  Strichen,  beziehentlich  Slrichelungen,  die 
Staata-  maA  Verwaitungsgrenzea  in  fhrbigen  RandÜnieB. 
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Mag  uns  audi  die  Vprmrni;un^T  des  Komtorbedrutiii-sps  mit 
dem  bciiulivveck  niemals  b«;i  WdiklUai trii  l)ohagcn,  su  muls  tluth 
anerkanoi  werden,  dais  die  vielen  tür  den  Scbuluntenitikt  vüUig 
Btttiloseii  OrliolMiflltiiaineD ,  wie  sie  aiicli  dl«  YmplIegeN«  KarU 
Mithält,  mit  80  urten  HsaradiriftbQclittabeii  eiogetnigao  sind,  daib 
aie  nur  gana  in  der  Mhe  erkennbar  werden t  alao  beim  Kbaeeiio 
gebrauch  nichi  aUireii.  Neben  dem  korrekten  Wilhelmshaven** 
überrascht  «.Bremcrhafen*';  auch  die  neue  Orthographie  ist  nidit 
folgert'ihl  durchgeführt.  IMc  UnfVs  soUlrn  nicfH  :ds  Mecihtisen 
koloriert  sein,  dns  |)r;i'j;t  (icm  Srlifflpr  nur  dm  writ  verbreiteten 
Irrtum  noch  (c^Wi  ein,  dai»  liu  ^eibRn  ciwaa  anderem  ab  flache« 
mit  Süfswasscr  gelüllle  Strandiiecken  seien. 

2)   Rieh.    Kiepert,    Folilisrhc   Schu  l-W  a  n  d  l  n  r  t  r  n    der  Lander 
Euorira  s.   B a  Ik a 0- H a  1  b i o 8 e I.    Berlin,  l).  Heiuier,  lbS3.    7,50  M. 

■ 

Kaum  für  irgend  fin  anderes  Land  unseres  heimatlichen 
Erdteils  limt  uns  eine  gute  htaatonnlxTsicht  in  Waudkai'len-Formai 
so  not  wie  ftir  die  Balkan-llalbinM-1. 

IWesem  Uedfirfnis  uird  die  eben  genannte  Karle,  ein  neu  sich 
anschliefscndes  Glied  in  der  Kelte  der  dem  Leser  bekannten 
Kiepertscben  Wandkarten  aller  europäischen  Länder,  vollkommen 
gerecht. 

Im  Ma&stab  von  1  :  1  000  000  umfabt  diese  grofse  Karte 

den  ganzen  Landrcniin  unserer  södfollichen  Halbinsel;  ihr  Viereck 
greift  daher  aus  bis  über  die  Donaumündungeu  im  Nordost,  bis 
nach  Utrien  im  Nordwest  und  umfalst  noch  den  Südosten  Italiens 

wie  den  Westen  Klriiu^sieius. 

Konekllieit ,  Klaj  beit  und  grsehniackvulle  Ausführuug  sind 
auch  von  diesem  Teil  (b's  KieperiM  In  n  (jesamtwcrks  zu  rühmeu. 
Das  Terrain  ncbsl  dem  Flui&ucu  M:hdul  vOllig  deutlich  durch  das 
politische  Kolorit  bindorch,  und  letzteres  durfte  sich  auf  farbige 
UmraaduDg  der  Staatsgebiete  beschränken,  da  diese  meist  grobe 
und  immer  einfach  susammenschliefsende  Flächen  darsteUeo.  Je 
mehr  die  schlalTe  Sitte  noch  auf  vielen  unserer  Schulen  waltet, 
die  Schiller  beliebige,  folglich  auch  beliebig  alle  Atianten  benutzen 
zu  lassen,  desto  unentbeln lieber  mnfs  man  dieses  Abbild  der  be- 
deulungsvollrn  noueu  Staateiium^^renzung,  besonders  der  neuen 
Gestalt  des  Konigreiebs  Hellas  eracblen.  Wir  vermissen  nur  die 
Eintragung  des  wiebligen  Kanal  -  Durchsticiis  durch  die  Landenge 
von  korinlh,  deren  Vulleudung  so  dicht  hevorstelU. 

S)  Viozeoz  von  Haardt,   Orohy drographiaeha  Waodkarte  von 

Europa.    Wies,  Hölzel,  1S83. 
4)  Vinzenz  voD  Haardt,  Politische  Schulwaudkai  tc  vuu  Eorop«. 

Wian,  HSlid,  2883. 

fieida  Karte»  gehAren  (bei  einem  Mafsstab  von  1 : 4  000  000) 
III  den  grtfsteo,  welche  wir  Ton  unserem  Erdteil  besitsen.  Sie 
sind  ebenso  korrekt  goieichnet  wie  gsschrnKkroU  aasgaiihrf;  da« 
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bei  markig  genug,  uro  dein  gpofjraphischen  Unterriclit  ;uKh  in 
sf^lir  gejTÄMJuig^u  KlMwmiminvi'u  noch  vaiigAuügiipd  dietieu  zu 
können. 

Die  „oriiiiytirographiscbe  Karte*'  iuomm  gewöhnen  wir  uns 
oiclit  an  das  besstre  Wort  ».iloileubau-  uiiU  J 'lul«>karte"  ?)  giebt 
ja  gwilUgtea  Bhm  das  Mtu  Meer,  (n  UeblUaa  die  Fladtoee 
(iweduDlfirif  deutocli  auf  „bis  200  m*\  tiiclrt  mit  uanOtaer  eng* 
Uacher  EnUebnui^  auf  „bis  100  Faden*'  tief  beneaaeo).  aadana 
das  Tiefland  hellgrün  (Depressionsgebietc  schrafTiert)«  die  Boddl'* 
erhebqngen  oberhalb  200  m  in  fünf  gelblichen  hii  braunen  Farben- 
tönen,  innerhalb  deren  nach  immer  allgemeiner  wf^rileiuler  guter 
Gewohnheil  die  HnndHhIalle  und  (iebirge  iuk  Ii  dm  (  Ii  !)r;infie 
Schrnllur  aü«»gedrucl<t  siintl.  Die  Fiiisse  ti  rii  ii  i^tit  ht  i  ki»r  iii  ge- 
hörig ätcukefl  schwarzen  Linien,  die  Ümueiiti^ccu  tmbsche  lilau- 
augen. 

DleStaatenkarte  stellt  dieStaat«gebiete  in  augeafälligemFÜleba»* 
drudi  dar  und  vitmcbeidel  sich  ton  jener  Dor  durch  v(Uli§ee 
Awlaaaen  der  TierrainaBgabeD  aowie  der  Abgraniuag  awiaelieo 

Flach-  und  Tiefaee;  aufiierden  aeigt  sie  die  Orlsnaneat  wekbe 
anf  der  anderen  Karte  nur  mit  ihren  Anfangsbucbslaben  bezeichnet 
sind,  grinz  rni«^(*?rhiicben.  Kinzig  und  allein  die  etwas  fetten 
finchs^tabeu  dieser  Ortsnnmen  lindet  Kef.  an  dieser  sonst  so  schnnen 
Karle  zu  tadeln.  Solche  Sehuhvandkarten  sollten  entweder  ganz 
„stumm'*  sein  oder  die  Namen  höchstens  iu  feiner  Haarschrift 
geben;  der  Schiller  soll  ja  die  Namen  gar  nicht  erkennen,  und 
mir  ohne  allen  oder  fast  ohne  allen  Namenauldruck  nibera  aieh 
aofMrdcm  Landkarten  dem  ideal  von  NatuiiBamiMen,  welchen 
man  mmal  bei  aabben,  die  den  Nalnrcbarakter  nacbt  mit  bunt-« 
farbigen  yoliiischen  Grenzen  widrig  8l5ren  su  müaaen  die  Pflicbl 
faiaben,  recht  nahr  wOnacben  mu(s. 

5)  Lee  der,  Schul-W'a  ini  k  i  rte  der  Alpen.  Kssen,  Bädtkti,  ]Sb'i.  lU  M. 

Kür  I  im  ri  \ ci li  Unismiilsig  sehr  i*jiiigen  Preis  wiid  unseren 
Schulen  Inerniit  tiiir  reelit  empfehlenswerte  Alpenkarte  dargeboten. 

Ini  voilgenugendeii  Malsslal»  :  750  000)  ist  die  gauze  KüU- 
lu»mge»telt  unseres  herrlichen  Hochgebirges  und  logieicb  sein  ge- 
aamtea  Umland  an  acbauen,  aelbal  aoeh  grofae  Aimtileile  der 
Karpaten  nnd  dea  Appennin,  welobe  Gebirge  geogenetiach  Ja  ala 
Zubehör  der  Alpen  im  weiteaten  Sinne  dea  Worta  anfgefaliit 
werden  miaaen. 

In  der  eindrucksvollen  Darstellung  des  für  die  Schule  Wich- 
tigsten gewahrt  man  die  Schulerfahrung  des  Krliebcrs  diesoi  K.irte. 

Ganx  vortrefflicb  ht  die  äufserst  schwierige  Aufgabe  geiust; 
den  Terwickelien  Gebirgsbau  iu  seinen  VV  es  ens  z  ügen  zu  ver- 
auäLbaulichen,  ohne  verwirrendes  Detail,  ahtr  auch  ohne  falsche 
Generalisieruog.  Dabei  verfolgt  man  selbst  bei  weitem  Abstand 
von  der  jKarte  die  Flnfriinia  noeh  mitten  im  Thalgelechl  dea 
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W.  Vollb»rlAg,  Labrbaeh  der  Geometrie, 


(angenehm  braun  i;diraffi»'rlen)  Tifltiriro«  vollkomnicn  deiülich  in 
ileit  brav  bindfadendicken  srl}v%iirzen  Mulfliiii«  »i.  WtMin  die  Dicke 
der  letzteren  Rhone  und  l>unau  zuletzt  4  kui  breit  erscheinen 
lassen,  so  schadet  das  gar  nichts,  weckt  vielmehr  hoffentlich  uur 
den  Lehrer  zur  Hin  Weisung  darauf,  dafs  der  Deutlichkeit  zu 
Liebe  FlufiibreiteD  avf  solehen  Karten  stete  mit  VergrftAeraog  dee 
sonst  auf  der  Karte  eingehaltenen  Mafostabs  adsgeprägt  werden. 

Die  Namen  sind  sauber  und  die  »,Situation**  nirgends  be- 
lastend eingetragen;  ebenso  wenig  stören  die  in  feinen  hellroten 
Linien  gezeichneten  Eisenbahnen.  Nidit  ganz  einverstanden  ist 
Ref.  mit  der  Verwendiin<r  des  Sydowschen  Gnln  fitr  ,,Kbene", 
gleichviel  nb  Hoch-  oder  Tiefebene;  fol^nrirlitif^  mnlsie  dann,  da 
München  somit  in  Cirfin  liept,  auch  das  (Mierengaiiin  grün  koloriert 
sein.  Die  eingesetzten  UöhenzifTern  sind  mit  einer  Aiisnalimc 
kon*ekt:  der  Rrenner-Pal's  hat  nicht  2033,  sondern  13ü7  ui  See- 
höhe; wahrscheinlich  fällt  dieser  starke  Fehler  nicht  dem  Verf. 
tnr  Last,  denn  wobt  nur  der  tecbniscbe  AusfAhrer  hat  bier  die 
(etwa  auf  eine  benachbarte  Berghölie  besAgiicbef)  Zahl  versehent- 
lich dicht  an  jenen  Msnamen  geschrieben. 

Halle  a.  S.  A.  KirchbofL 


Wiltielm  Vollticrinp,  Lahrbach  der  Geompfrie  fiir  höher'' 

aosUltea.  Erster  Teil;  Geometrie  der  Alten,  tfantzen,  Eduard 
RiihI,  In.  75  S.   Mit  2  Fi^urenUfeln. 

Wenn  in  einem  mathematischen  Lohrbuch,  noch  dazu  m 
einem  für  den  Schulgebrauch  bestimmten,  Definitionen  von  den 
Gegenstlnden  elementarer  Anschauung,  wie  Raum,  Punkl,  Linie 
Q.  s.  w.,  gegeben  werden,  so  ist  es  erforderlich,  dafs  diese  Defl- 
nitionen  verslindlich  und  logisch  richtig  sind.  Hiergegen  fer- 
stöfst  der  Verf.  an  mehreren  Steilen.  So  heifst  es  z.  B.  auf 
S.  t:  ,,l)er  Punkt  ist  nicht  ein  Teil  der  Linie,  er  ist  nur  das,  wo 
sie  aufliört."  In  i^leicher  Weise  wird  die  Linie  als  das,  wo  die 
Fhlche,  und  die  Kiiiche  als  das,  wo  der  Körper  aufhört,  erklärt. 
Es  üischeiiii  filM  inüssi^i.  ;nif  die  Tnznlässigkeit  derartiger,  nicht 
einmal  grannnalisch  i  ichii^er  Ausdrucke  näher  einzugehen.  Frap- 
pant ist  auch  schon  der  erste  Satz,  mit  welchem  der  Verf. 
sein  Lehrbuch  beginnt:  „Raum  ist  der  Ort,  worin  sich  das  Welt- 
all beflndet*' 

Aber  auch  von  direkt  falschen  Definitionen  ist  das  Lehrbuch 
nicht  firei«  Unter  der  Oberschrift  „Einteilung  der  Raumgröfsen** 
werden  die  Flächen  in  ebene,  abwickelbare  und  unabwickelbare 
eingeteilt  (S.  2).  Uierbei  wird  die  Ebene  foigendermafM^n  defi- 
niert: ,,Der  Weg  einer  geraden  Erzengnntr^litiie  an  einer  geraden 
Leitlinie  heifst  ebene  Fläche  oder  El>eiie."  Uas  ist  falsrir  denn 
z.  B.  auch  die  Schraubenflacbe  entstellt  durch  Bewegung  ein^r 
geraden  Erieugungslioie  an  einer  geraden  Leitlinie.    £ine  Ebene 
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bekommt  man  Hnrrh  Mpwfxjimir  einer  geradf>D  Erzengangslinie 
an  z  v%  e  i  sicli  schund f-riilpii  oilrr  parallflfn  I.fitlmipn.  (Ue 
darauf  folgende  Üelinilion  eiriüi"  abwickell».!»«  !!  Flache  aU  „^Veg 
ciniT  g'-raden  Grzeugungslinic  an  einer  krummen  Leitlinie^^  ist 
ebenfalls  falsch.  Auf  diese  vom  Verf.  angegebene  Weise  ent- 
Mdieo  die  «ogemnnltii  geraiHinigen  oder  RegetfUehen, 
weMie  ifli  «llgemeitten  iii«lit  abwickelbar  sifld  (t*  B.  das 
eioKheiige  Hfperboloid).  Abwickelbar  ist  eine  derartige  I^IMe 
erst  dana,  wenn  jede  der  enettgenden  Urnen  von  der  darauf 
folgenden  geschnitten  wird ,  wenn  es  also  auf  ihr  eine  Kurve 
'_M>T>t  Von  der  BcschafTcnlH  it,  d.ifs  dif*  <1urch  jeden  ilnvr  Punkte 
gehenden  Geraden  Tangcnt«'!!  an  die  Kurv»^  sind.  Auch  (h*e  der 
vorigen  gleichgesteiUe  Lrkläiung  einer  afiv\ !( kolharen  Fläche  «lis 
,«Weg  einer  krummen  Krzeugungslinif  an  <  iiit  r  geraden  Leitlinie" 
ist  falsch;  sie  wird  erst  dann  richtig,  wenn  noch  eine  Bedingung 
khiialrltty  welche  eine  jede  Urehung  vm  den  gleitenden  Pbnlff 
auMchKefst.  Aber  selbst  dann  erhalt  man  nicht  alle  abwickele 
baren  Flächen,  sondern  mir  den  sehr  spesietten  Fall  der  Cylinder- 
flächen.  Endlich  mt  auch  die  letzte  Definition  des  Verf.s  fals^ch« 
nämlich  die  einer  unabwickelbaren  Fläche  als  „Weg  einer  krum- 
men Erzeugungslinie  nn  einer  krummen  Lcillinie."  Diese  Defi- 
nition schliefst  nämlich  er.-tens  nicht  alle.  nnab\\ickelbarnn  Flärlien 
in  sich  ein»  und  zweiten»  erstreckt  sie  sieb  ancli  auf  abwickel- 
bare Flächen.  Das  dreiaxige  Eilipsoid  z.  D.  kann  auf  keine 
Weise  durch  Bewegung  irgendeiner  Kurve  erzeugt  werden,  man 
Btftle  denn  eine  GrölKa-  und  Fermfcrlnderung  der  sich 
hewegeadon  Konre  an^drdcfclieh  auliSBen,  anderseits  kann  ein 
IrriacfiMider,  also  eine  abwickelbare  Fliehe,  entstanden 
gedacht  werden  durch  die  Bewegung  eines  Krases  länge  einer 
Rnrve  doppelter  Kröntmung. 

Von  grof-t  r  \Vie!tti'^'k*Mf  i<f  in  eineni  Lehrbuch  der  elemen- 
taren Plnninietrie  die  Linlühruii^  des  Wiukels.  Der  Verf.  sagt 
auf  S.  3:  ,,Der  HichlungsuoterHcliied  zweier  sich  St  Iuk  idender 
hei£st  Winkel."  Über  die  Richtigkeit  dieser  Deluniiun,  welche 
übrigens  in  vielen  Leitrbüchera  (z.  B.  Kambly)  vorkommt,  läl'st 
sieh  atreiten;  dagegen  Ist  es  ganz  ontscbieden  nn richtig»  wenn 
der  Veil  oMer  Zugrundelegung  der  erwihnten  Definition  in  dem* 
adhen  Paragraphen  (&  4)  sagt:  »Der  Winkel  ist  eine  Raun»- 
giibe»**  Daraus  nämlich  würde  folgen,  da&  ein  Rieht« ng^ 
nnterschied,  mithin  auch  eine  Richtu ng~ eine  ftaumgröfse 
wäre.  Nun  ist  nach  den  Worten  de^  Verfassers  auf  S.  1  Ranm- 
grdfse  „alles  im  Ihiioi  Belindliche.  das.  ohne  sein  Wesen  ein* 
znbüfsen,  vermehrt  oder  verininderl  gedacht  werden  kann." 
Kann  man  sieh  wohl  vorstellen,  daf.s  eine  Richtung  vermehrt 
oder  vermindert  wird?  Auch  die  in  der  Stereometrie  S.  5S 
forktnnniende  Definition  des  Ebenwinkels  ist  anzullsaig.  Dort 
heifst  es:  „Ebenen-  oder  Flächen winkel  ist  der '  Richtungsunter- 
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schied  zweier  Ebenen  gegene iiKimiei."    Von  der  Richtung  einer 
Ebene  kann  man  aber  gai  nicht  reden;  eine  i^beae  iial  keine 
bestimmte  Richtung ,  es  sind  in  ihr  vieUnehr  i^nendlich  vid« 
sdiieta«  RichtungM  denkbar. 

Sehliefslich  dAifen  wir  nicht  unerwabnl  laasen  den  Salz,  mit 
wdchem  der  Verf.  eeine  Leaer  in  die  Stereometrie  einführt  Alf 
S.  54  beginnt  §  t  der  Stereometrie  mit  rolgenden  Worten: 
„Denkt  man  den  Inhalt  F  einer  Figur  in  ihren  Schwerpunkt  ver- 
einigt,  so  ist  offenbar  der  Inhalt  (das  Volumen)  des  Drehkörpers 

vollen 

(Rotationskörpers),  den  die  Figur  bei  einer  — — : —  Drehung  nm 

leii  weisen 

eine  nnfscrhall)  oder  in  f^inf»r  ihrer  Seiten  in  ihrer  Ebene  be- 
findlichen Üreliaxe  erzeugt,  von  der  der  Schwerj)iinkt  der  Figur 
die  Entfernung  q  hat,  das  Produkt  aus  F  und  dem  Wege  des 

360*^  1/ 
Schwerpunkts,  also  fttr  den  Drehwinkel  ~~  folgt  Sats  1  'rot" 


— s  Sollte  dieser  Sats  einem  Anfinger  wirklich  offen- 

180 
bar  sein? 

Was  nun  die  AiKudiiunL'  fies  StolTrs  anlietrifTt,  so  oiitliält 
das  Werk  in  der  allgemein  üblichen  iteihenlolge  die  Lrhrsfitze 
der  l'laniuietrie  und  Stereometrie,  so  weit  diese  Disziplinen 
etwa  auf  einem  GymiidMUiu  gelehrt  werden.  In  der  Methode 
weidit  jedoch  der  Verf.  insofern  von  den  meisten  ftbrigen  Lehr- 
Ulehern  ab,  als  die  Lehnitfe  nicht  an  die  Spitie  gestellt  und 
dann  bewiesen  werden,  sondern  vor  den  Augen  des  Lesen  eral 
entwickelt  und  dann  ausgesprochen  werden.  Sache  des  Lelirers 
soll  es  dann  sein,  wie  es  in  der  Vorrede  heifst,  den  Schuler  an 
zuhalten,  einen  auf^^efundenen  Satz  streng  euklidisch  zu  beweisen. 
I.pidrr  ist  die  P'fmn,  in  welcher  der  Gegenstand  vorgetragen  wird, 
eine  sehr  unfiliet  SK  tii  Ik  In-.  Die  Le!)rs:lf/.p  werden  in  keinerlei 
Weise  vor  üern  ubji^'tn  Text  hervoi|.'«'h(ihen,  auch  wird  durch 
den  allzu  häufigen  Gebrauch  von  Klafititiern,  in  welche  selbst 
wichtige  Definitionen,  wie  Ii.  die  des  Parallelogramms,  eioge- 
achloasen  werden,  das  Verständnis  erschwert  VerdieDStvoM  Udbl 
die  grefbe  Sorgfalt,  welche  der  Verl  auf  eine  genaue,  mOgttelMt 
firaktisohe  AnsfOhrnng  geometrischer  Konstrakttonen  verwendet* 
In  einem  zweiten  TeU  soll  die  Lehre  von  den  Transversalen,  der 
harmonischen  Teilung,  voo  Pol  und  Polare,  die  Anwendung  der 
Algebra  auf  die  Geometrie,  endlich  Goniometrie  und  Trigomn 
metrie  folgen. 

Berlin.  H.  Haschke* 
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K.  Korh,  Fufsbal!.  Rrprln  \oiii  Spicl['! nt/c  des  Gymnasiums  Maitino- 
Kttbariafum  zu  Brauaschweip^.  2.  umgearbeitete  Auila^^e.  Braiin:»chwei^, 
GoeriU  uod  sa  PuUJitK,  1SS5.  16  S.  12.  0,40  M.  ao  Exal  ]0  M. 
60  ExfL  16  M.  100  Expl.  SB  M. 

Seitdem  in  der  bekannten  preuJlscben  Ministerialverordnung  •  ' 
öber  die  Hebung  des  Turnanterrlchts  durch  Veranstaltung  von 
Tumfahrten  und  Scbulspielen  der  englische  foot-ball  ausdrOcklich 
empfohlen  worden  ist,  war  es  gewifs  der  Wunsch  manches  Jugend- 
freundes unter  den  JLel^rern,  Näheres  Ober  dieses  Spie)  zu  erfahren 
und  finc  Anweisung  zur  Einübung  und  zum  Betriebe  demselben 
lu  erhalten.  Diesem  Wunsche  kommt  (h^  vorli^fj^-iifip  Hüchlein 
in  ebenso  schlichler  wie  erschöpfender  Darsh  lUmg  eulgegen.  Wir 
iweifpln  nicht,  ilals  eine  nähere  Bekanntschalt  imi  demselbi-n  die 
Foige  haben  uürde,  dali  das  Beispiel  der  Uürd\\»\stdeulschen  bladte, 
wo  seit  c.  10  Jahren  die  erfreulichsten  Erfolge  mit  der  Liii- 
fthrung  des  Pnfoballs  erzielt  worden  sind,  belebend  auf  die  nord- 
ostdentschen  einwirkte.  An  den  Schfitern  wenigstens  würde  es 
nicht  liegen,  wenn  nichts  damit  erreicht  wurde.  Das  beweist 
wohl  der  Umstand,  dafs  hier  in  Berlin  ohne  jode  Anr^ung 
aus  Lehrerkreisen  sie!)  bereits  mehrere  Schülerkreise  eifrig  mit 
der  Pflege  des  Fulshallspieles  beschäftigen.  Nur  sclilimra,  dafs 
hiiT  räumlichen  Verhältnisse  so  hinderlich  sind.  —  Bei  dieser 
GeJegenlieii  darf  wohl  auch  erwähnt  werden,  dafs  i'in  deutsches 
Gesrhäft,  von  UoUh  und  Helle  in  Braunschweig,  sich  die  Aofer- 
tigung  vou  Schulspielmittcin  zu  niäfsigen  Preisen  angelegen  sein 
läfst.  Das  illustrierte  Preisverseichnis  ist  für  je.den  Freund  der 
lugend  Jesenswert  und  lehrreich,  zumal  da  ein  sehr  Tersttadiger 
Auinls  fom  Verf.  des  vorliegenden  BQchlenis  Aber  oi^ngKsdie 
MNdspiele  auf  deutschen  Spielplatscn*'  angebunden  ist  Er  ent» 
büt  sehr  förderliche  Bemerkungen  dnrühcr,  wie  mm  das  lieben 
der  deutschen  Jugend,  bi'sonders  in  den  Groilistidten,  wieder 
IHscber  und  gesftnder  gestalten  kann. 

Berlin.  F/  Wagner« 


Zu  S.  89  Anm.  2. 

Die  beiden  Stellen,  an  welchen  Aelnä  fiiit  männlichen  Adjek- 
tiven verbunden  ersrh«'int,  sind:  1)  Aetna  336:  qua  Uherrimus 
Aetna  inprospectus  hiat,  was  l<»  in»'Ti  Sinn  hat  und  mit  M.  Haupt  zu 
lesen  ist:  qtia  liberrinuts  Aeln  n  nilrosperlns  hiat;  2)  Snlin.  5,  9: 
eminet  {Stnlia)  monitbus  Aelnu  ei  Jürt^ce:  Vukana  ,  Aetna  sacer 
eiT,  £fyx  Veneft. 

U.  J.  Möller. 
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DRITTE  ABTEILUNO- 


BEKICHTE  ÜBER  VERSAMMLUNGEN. 


Die  XXXVII.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  SiMmikni&r  m  Dmtmh 

(FortseUuog.) 

DI«  «weit«  tllgeiieiiie  SiUnny,  DoDoerttif  4.  1  Oktober, 
•rBlTaete  der  xwefte  PrteideDt,  H.  Direktor  9tier-2erbet;  er  erteilte  wterel 
das  Wort  Herrn  Prof.  Dr.  Ifefer-Gris  so  dea  Vortrage:  „Ober  die  iltere 
Geschichte  der  Albanesen"*). 

Der  Redner  bemerkte  io  seinen  einleitenden  Worten,  difs  er  zvfit-  cinea 
etwas  entlepenen  Stoff  zor  Behnndlunp  pewählt  habe,  daf;»  er  abor  doch  für 
das  Volk  der  Albaaescu,  welcheü  in  eioer  fewis^eo  Verbiodung  tu  des 
Grieebea  oed  RSnem  etebe,  bei  des  ZabSre»  woU  eiatgee  f Mereofe  vemso» 
eetaee  dM.  Alodeen  ISbne  er  über  iie  Sitere  GeieUebte  dieeee  watig 
erieniAtoB  Volkietanmes  etwa  Folgendes  an: 

Dit  pelitisichen  Ereigoisse  aaf  der  BalkaDhalbinsel  haboo  gegeowSrlig 
eine  groTsere  A«finrr  k<*f>nikpit  «uf  dieses  Volk  gelenkt:  Hir  dio  SInvon  sowohl 
wir  Tiir  die  Gi'ifeheii  1*1  da.^scüie  eiu  Faktor,  mit  liuia  2»it"  z"  iciIiihmi  liabeu. 
Lsk  i&t  aber  aulialieDd,  dal's  die  (»cugraj>beu  deu  i\atui  ächi>ubeitca  dic^ie^  Laades 
eo  weeig  ibr  Intereeie  ftaweedea  und  deCi  biiber  eo  wenige  flietoriker  die 
Gesdiiebte  der  Albaeeeee  erloreeht  liabee.  Fir  die  ältere  Zeit  fehlt  ee  frei- 
lich giatlich  ao  Qaelleo,  da  diesoa  Volk  selbst  ober  sidi  Bichta  eafgeseiokeet 
bat^  wir  sind  daher  lediglich  auf  die  Berichte  aodercr  Völker  aogewieieo,  die 
wit  ihm  in  Berühranp  geraten  sind.  Solche  Berichte  haben  wir  aber  nor  aus 
neuerer  Zeit;  die  byzaatioischen  Chronistea  des  Mittelalters  sind  weoig 
zuverlässig. 

Der  Neoie  der  Albooeaee  komnt  xuerat  bei  im  Geogrephee  Ptolemaeue 
vor  (2.  iohrh.  Chr.);  neben  Mdere«  illyriechee  YSlkeraehellee  »erden 
auch  sie  dort  eofgefiihii,  und  alt  ihre  Htnptatodt  wird  Albenofoli«  beneicbDct 
Noch  den  dortigen  Angaben  ist  ihre  Heimat  in  der  Gegend  von  Dibra  and 
am  schwarzen  Drin  zu  socbea;  leider  aiod  die  Notixen  dioaea  Anlora  «la 
wertlos  zu  bezeichnen. 

Der  Name  Albaner  i^t  sicherlich  nur  eine  graciäierte  Form;  ursjjrüiig- 
lieh  wurde  das  Wort  statt  eines  I  mit  einem  r  geschrieben.  Die  Serben  nennen 

•)  Der  \  ortrag  ist  bereits  pedrockt  in  der  „Zeitschrift  f.  allgemeine 
Geschichte,  liultur- Litteratur-  u.  KaostgeachiohU".  Stnttgart,  GotU,  lÜHL 
Heft  9,  S.  667r. 
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äaAifcani,  41«  VfMM  ArttiAb,  dMM  tat  4m  tirUa«toAfl«mtmlttaBiM, 

4«f  aoch  ¥00  dea  Bolfaren  ^braoeht  wM    Eise  Lsadaeluiit  daielbtt  haiftt 

Arberi  (oder  auch  Ljn^rn  oder  Ljabrrf)  —  es  ist  das  Gebiet  der  akrokeraa- 
Diarbeo  Ber«?«  und  ihr  Hinterland  — ,  der  Bewohner  derselben  heifst  Arber. 
Der  Name  eknes  Stauiines  ist  also,  wie  öfter,  von  FreindeD  zum  Gesamtnaraeo 
für  eilt  grüfaerea  tiebiet  gewählt  worden.  Der  Albaneae  aelbat  oeant  aieh 
Skjipetar  nmi  «Im  fi^Mefc»  Sljip.  JeoM  h#*Ntet  „der  VemeMa"  «mI  ftl 
^geMM  VM  OjftpUi  mm  teh  TWilate,  «ad  «Im  tat  aa»  4«ai  laHlaiadkaa 
aseipere  eaUtatdM. 

Wie  ea  gekonaen  iat,  dafs  der  Name  Arber  Bezeiebanag  Fdr  die  ge- 
samten Alb»M<>s<»n  wnrde,  konrtpn  wir  nicbt  oacbweiaen.  Jener  Volksstamm 
scheint  aus  uortlüclieu  Gcffeudra  einjce«andert  zn  sein:  üstüch  von  Dtirn7fo 
litgt  eia  Ort  Arbooa,  uad  dieaer  Aiame  apricbt  für  die  Riehtigkeit  jener  Aoaabme. 

INa  BaatiohaMff  ArbSr  «ad  ArMa  waida  T«a  daa  Gffaekaa  la  Albaaav 
■agawaadBlt,  vltllaiafeft  ia  AaMaaay  aa  dla  la  Haliaa  adar  tm  Kaakaaat 
wafcaaadta  Albaa<r.  Dabei  ist  abar  dia  Aaaakne,  dafa  r§m  Kaakataa  bar 
«i«e  BiBwaadaroag  in  jene  G^eB^  atattgefunden  babe,  aahaltbar;  dia 
Albanf^en  w  obnf  o  vielmrhr  in  (fem  varh  ihnen  !ren«nf>ten  r^nndp  otJer  wenigstens 
ia  eiueuj  I'eiJo  dessrlben  üeit  uiaiteti  'AoUcn  nud  Sind  Descc ndenten  der 
lllyrier.  Wie  luau  die  lieutigeo  Griecben  ai«  ISeogriechcn  bvzeicbnet,  so 
kaäft  wtt  ÜB  jetzigea  AlbaaaM«  iMOifHnt  aaaaaa«  m  kat  alar  te  Li«Ai 
iar  JahffcaMdarCa  aiaa  aUrkb  VaraMaag  «fit  daai  •laTischaa  aad  MMkam 
BiMMit«  atattgefaBdaa. 

Wia  wait  tUk  der  illyriscbe  Volkaatama  im  Altertum  anagebreitet  baba» 
ist  nnfewIT"«.  Rh  Hrhfint,  dnfs  Hie  Dalmater  oder  Dflinütfr  Anrn  f ehKrten ; 
aacb  dif  [^ibarncr,  Hiittrer  und  Veneter  r<-()uii  t  niao  dazu  (vgl.  Misseo,  Ita- 
Uaeke  L^ndeakoade),  uad  Heibig  bat  wuhl  mit  Hecht  die  auf  der  Halbioael 
vaa  Taraata  wohnendeD  Japygier  oder  Heaaafier  la  Uibm  geiXhlt;  laMMra 
aiad  sawilk  ihar  dka  Maar  wmk  Italiaa  ^tlUmmn. 

Waraa  aaa  dia  Olyrlar  dia  Varfalirca  dar  Alhaaaaoa,  la  irt  dM  IllytiNba 
eine  i ndogeraian iacba  Spraafca  fiweaen,  denn  das  Albaoesiache  ist  ohiMi 
Zweif»*!  indnprrmnnisrh,  wenn  mnn  auch  Hie'«  nicht  anerkfinnt  hat  oder 

nicht  hat  jnn  Leu ij(  ii  wolien.  Welches  ist  dud  seine  Steltang  ionerhatb  der  indo 
gerffiaoiscben  ^pracheafaBlilie?  Die  noch  vielfach  verbi*eitete  Ansteht^  dala 
daa  Albaaetiache  aickta  anderea  aia  ein  atark  degeoiM'ierter  iHgria^iiakar 
IMalakt  aei,  wird  darck  ifraekiritMaaakalÜiaka  FarKkaagaa  MaikUig^ 

Ia  vatUalaHaakar  Zai»  ilad  dla  Ulyriar  ia  daa  aaakikaaa  kMaailt  Uad 
aiafawaodert;  wakrscheiulich  babaa  aia  dart  akar  aiaa  ältere  Bavltlkaraaf 
rorgefanden.  Bioe  grol'se  Anzahl  vou  Knlturworten  sind  drti  Aihrinexfn  mit 
den  übrigen  indußerioantseliea  Stamaien  geoieiuitam,  .iIm»  aus  der  Urheimat 
initpebrar bt.  r.  B.  die  Bc/eicbnongeu  lür  Jahr,  Monat,  W  inter,  Tag  und  Naeht, 
iduod,  Lrde,  U  assier,  ierocr  verschiedene  Tieruaineu  wie  üar,  Woif,  Fliege  etc.; 
dia  WaHa  Hr  Flaiad^  ÜMMaMk,  Nab  af«.,  dia  Nasaa  vaa  KOrpMteilaa 
«ia  Aahid,  laaaa,  Piiiiar  at&  lanaa  aiak  aas  ladagarwiaiaekaa  8f  racbaa 
erklärea.  Gawtaaa  Abweidinngeo  dadaa  wir  ia  daa  Bezeichnongen  aus  deik 
Kraiaa  dea  FanilMolebcaa:  fdr  Vater  ood  Matter  sind  Ausdrücke  vnrhmdrn, 
die  Auek  aoast  dem  Indogermanischen  nirbt  fremd  sind,  die  WHrter  iiir  Suiin 
und  Tochter  stimmt  n  mit  dem  Lateiniscbf'n.  dif  Bezeichnung  für  Schwester 
aotci  ist  tdeatisch  mit  dem  mdogeruiauisciieu  maier  (=  Mutter),  daa  in 
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UMnlMkaft  awh  Hb  iMHcre  Maitei«  ,,Weib''  hatt  iM  Wart  Rur  Bn^av 
alMU*  (v)a)tet  eia  fremdartiges  Au$»elieo,  vielleicht  k«0D  et  aber  doeh  von  dem 
iodrvgermaoisekeD  bbrStpr  fifr^flritcf  werd*'n  Vit*!f  Wörter  «her  im  Albane^ 
sisebtfn  fi\ni\  nllem  Anüchcio  uach  nn-hi  iiMiugerniad isrh.  uu<\  A\*-^r  sind  wabr* 
seheiativb  au»  der  Spraebe  der  L'reiawuhaer  eiugedriiagea.  Manche  derselbeo 
sind  dem  Atbooesischea  nod  Bamäniaeheo  gemeinua;  vM'mntlich  aiad  ab« 
Mdb  Spraehea  vaa  diaiar  prikiatarlMlMa  SpradM  hadateiit  «ardaa  <a.  1^ 
Ma  raarila«  -»  Wall«  alfeaa.  WüfA,  wähl  arit  daai  StidtaaBaa  Mm 
—  Skatarl  ia  Besiahnof  steheDd). 

Wenn  wir  nun  die  Gesobiobte  jenes  Landes  verfolf^eD,  $n  hSrea  wir 
von  Kämpfen  Her  Illyrier  reit  den  macedoaisclien  Köoigea:  fine  vHllipe  ['ntt^r- 
werfoni?  haben  letztere  nicht  erreicht.  Im  Bepinn  de»  4.  Jahrh,  v.  Chr. 
haben  die  Celteu  dort  laager  gebau»t,  sie  scheiaea  aber  keine  Sparea 
im  4tr  SpMdia  4ar  lllyriar  kiatarlaaMB  la  Iwbaa.  Alt  faMMafctllcka  Par^ 
•SallaMait  tritt  aaa  wailArkla  der  KSaif  Pyrffcas  aatMsat  ar  tot  aia  flplMl 
mit  f^riecbischem  Naaiaa.  Alsdann  itihrlea  in  jaaaM  Laude  die  Römer  Kriafa 
mit  der  Königio  Teaia  und  dem  Könige  Geotios,  und  diese  Kämpfe  endeten 
•ohliefalich  mit  der  l  utei « erfunp  de^  f.nndes.  Die  römisrhe  Herrschaft  hat 
io  der  illyrisrhen  vSjuaclic  tiefe  Spuren  iiiotcr  lassen  .  es  Ing  (LiiiwiIsdieGefahr 
nahe,  Aata  letztere  völlig  ruuiauiüierl  wurde,  biue  uugeiicure  Auzahi  von 
KatleiiaaafM  aaa  daai  LaialaiiabMi  feai  alattgefundeo,  aa«  viala  alllUyrIaala 
Baaafahmaa^  aiad  fir  iauaar  aataiygaagra.  Dia  NaaMa  Ar  PM,  Haai, 
Taabe  etc.,  fSr  Apfel,  Rtrsch«,  Getreid«,  Obat,  Zareig,  Blatt,  filr  Gald,  BUbar, 
Blei  etc.  sind  aas  dem  Lateinischen  genommen.  Nicht  anders  ist  es  bei  dea 
.^osdrUf ken,  die  sich  aaf  die  Wc^hHon^  »md  die  JilTentlichen  VcibäItDi«t«e  be- 
xieheu  oder  auf  das  Famiiienlebea  udrr  ttegeustande  dei  täglichen  Gebranchs 
oder  Kleidungsstücke.  Für  Körper  und  Seele,  Mond,  Magen,  Leber,  Haar, 
Man  gelten  die  lateiftiaehea  Aaadriek«.  Vaa  d«a  Jahfaiaaltta  tot  dar  Pritt- 
liair  lateiaifch  baaaaat,  aagar  aiaa  dar  Btiaiahnaagao  lir  „Aatl^  tot  tole^ 
atookaa  tlnpraaga.  Dia  BiaariHkung  aber  erstreckt  siek  aeeh  weUer:  fa  dar 
Raiga§ation  finden  wir  rein  lateinische  Zeit-  and  Modasformea,  in  der  DaUi* 
nnlicr)  wird  Hrr  Plfirsl  vnrh  Irifeifüscher  Weise  bczeichuet:  eirijre  Zahlwörter 
sind  cbcndoli«  f  tu  tun  iiiiiicn.  temw  Bindewörler,  Prapositiouetj  i  tc  —  Ks  ist 
uaa  übrigen«  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  in  der  Milte  des  5.  Jabrh.  n.  Chr. 
daa  Lataiatoabe  in  daa  Ländern  twtochea  de»  Adrutisckea,  Ägätochea  aad 
daa  Sekwarcaa  Haara  Avta-  aad  Haasapracka  war. 

lai  Gagevsata  lo  daa  Btaiara  kabaa  dia  Gataa  aaf  daa  fiakiata  dar  alba- 
aaaiaekae  Bpracka  gar  keine  Sparen  biuterlassen,  und  dabei  hat  ihra  Harr* 
srhsft  doch  iip^erähr  130  Jahre  gedauert!  Auch  dei-  Ansturm  der  Nurmaonea 
uiiti  r  Bubert  tiuiskard  und  Boemaad  Mk  an  der  albanojuscbeo  ^»pracha 
utrknugslos  vurübcrgogangeo. 

Ia  der  Zwischenzeit  waren  die  SlaYen  schon  wiederholt  eingefallea, 
a»d  diaia  lavaaiaaaa  «etitta  aiak  aaek  darek  dia  fblgaadaa  Jakrkooderto 
iait;  aai  dia  HSlfla  das  17.  Jakrkaadarto  war  dia  Balkaakalktaaal  ira»  Jaaas 
Valka  TallitiBdig  kolonisiert. 

Ein  starker  slavischer  Einflnfs  ist  nnn  in  der  albanesischen  Sprache 
aicht  zu  verkennen.  Die  meisten  slavischen  Lehnwörter,  die  sieh  übrif^^eas 
cum  grofsen  Teil  auf  Bf  giilfe  de«  bäuerlichen  Lehen'^  le/iche«,  tiinicii  sich 
in  den  Muoüarlei)  vuu  iSordalbaaieu,  viele  aber  sind  aileo  aibanesiscben  Mund- 
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ww4m»  Awh  flieht  i%enig;e  Zcftwörter  sind  ein^dniDg«!!,  die  Pltxiott  nbM 
iM  vHlli^  Qoberührt  gebiieben.  —  Im  Köoigreioh  luUeo  wohnen  oDgefiOir 
lOO  000  Aibane^f n  :  4if  frShfste  Einnand^raof^  fand  wohl  statt,  »U  Sic etiderb«f , 
um  Perdioauti  von  Arraf^oiiien  zu  untrrstiitzen ,  nach  Apalien  xng.  Nach 
4tm  Tode  jene«  Abeateurera  faadeo  viele  Albaaesca  dort  gaattiehe 

Mhtkm9,  Um  «riblgtM  Aatl«il«igtB  derMlbw  in  SklMaa.  IN«  Il«i4* 
■rlM  «fp  lult#«k#a  Albaaam  «imala  aui  vm  llalMMy»  Mn- 
«•Mern.  Ein  Teil  dtef«r  AmMIw  kam  aus  Griecbenlaad,  nod  m  darf  aa 
na  oieht  Wooder  nehnea,  dafs  auch  eiazelne  griechische  Wörter  ia 
ihrem  Sprurbsfhutrf  n'wh  fhi(ien.  AortaÜcndpr  «ind  tiirkisrhe  RatMiMafasi 
solche  Wörtfi'  mussm  \oii  joiisrits        Meer<'s  mitgebracht  sein. 

Viel«  tiiriiiscbe  VV  örter  tiadeo  sieb  ottärUch  la  dem  Alba  oesisehea,  das  in  tür- 
üaafcaa  Altaalea  g eappaefca*  wird,  aaiMMliek  te  Stadldialakt  «aa  Skalwi. 
hl  flialb«aiaa  hat  alah  daa  g rUalilaalia  BlaMaat  faltaad  gtaiaaht;  gaai 
haaaadara  vial  griaaUaafca  Aasdriek«  gahraoehaa  dia  Alhaaaaaa,  dia  U 
GrieoheBland  selbst  wohneo.  Die  Laodbevölkentsg  in  Attika  i«t  vorliegend 
albanfsisch  (z.  H.  in  Elfusis,  Menidhi  etr.):  Flv<?ra  imti  SpfTsin  bewohnen  Ai- 
baaeaea:  aie  steilen  das  ^rölste  Hontiüj^cot  zur  griecbiscbea  Idariue;  auch 
ia  Böotien,  Argolis,  Koriotb  ood  im  siidüchea  Arkadien  sind  sie  in  ^ofser 
XaU  ae  lade«;  io  Saaiaui  wohoea  wähl  ca.  200  000  Albaoesea  in  Griechen- 
Itad.  Waas  dia  arata  Biavaadaraag  aCaltgaftodaa  hat,  iat  «aa  «abakaaat| 
iadaafhUa  afad  dtaaa  Alhaaaaao  ans  SMatbaaiaa  aaak  Griaafeaalaad  g«k«nnen. 

Bai  einen  RQekblick  auf  das  tiesagte  ergiaht  also,  dars  die  Hau|>t» 
etappen  io  der  Geschirhte  der  Aibaoatan  Ibra  Sparen  in  dar  Spraaha  dai 

Mit  roppui  lüleresse  folj^teu  die  Anwesenden  dem  Vortrage  des  Uedoers 
uad  gaben  am  Schlosse  ihren  lebhaften  Beifall  za  erlLenaeo. 

Dnmnf  Ualf  Harr  Praf.  Caate-Berlia  einen  Vortrag:  „Qber  dan 
fafanwirtfgan  Staad  dar  pargananfanhaa  Arhaitan'*.  Bha  Ht 
Badner  denselben  hegaan»  wnrda  vaa  daa  aratan  PMafdantan  fealmt 
geauieht,  dafs  von  einer  stenographischen  Auraaiahating  dieses  Vortrages  aV> 
rnsfhfn  <^^\:  administrative  Rürksifhlon  seien  dnbei  fnfif<u'('bc'nd,  ond  nur 
nater  dieser  Üi-diopun^  habe  Uvir  Prnf.  (lonze  siih  bereit  erklärt,  über 
di^a  Gegeoslaod  zu  sprechen.  —  Zur  Illustration  seines  \'ortrages  hatte  der 
gaalirlt  Badaar  anigaatallti  J)  ainen  van  Bnmnn  nnd  Bahn  aatworfeaea 
and  In  dar  Farm  afnar  Wandlarta  dargaatalHan  Sltnationaplan  m  Pargamaa 
in  grolMn  DlaaBaianan;  2)  aina  landaalMflliaha  AaaUkt  dar  Bnrgkrana  Tan 
Fergamoo,  wie  sie  zur  rVAfieheo  Kaiserzeit  ausgesehen  habaa  mag.  dia 

Rekoostniktinn,  vun  Kr.  \on  ThifT?!ch  ktinxtlerisrh  ausgeführt,  ver-et7tt*  die 
Zuscbaaer  aui  liiis  lebbilie.>te  in  die  Zeit,  nu  die  daselbst  autgelüiirteQ 
Bauwerke  ooeh  unverletzt  waren  (vgl.  Fr.  von  Tbierseb,  Die  Königsburg  vuo 
PergamoB.  Stnttgtrt,  Eogelhoro,  1883.  Fol.);  3}  eio  Holzmodell  tob  dem 
Unlarlati  daa  gralhan  Allan,  nn  walaham  dia  biabar  anf|;afnndaBan  vnd  ts- 
laMwngaataBlaa  BaHafh  dar  Gigmtasndiia  in  klalaea  varatallbaraa  Pkata- 
graphiava  nngdbcaalt  waren:  4)  verschiedene  landschaftliche  Aufnabmaa; 
.'\  Pholographieeo  einiger  Reliefs  der  Gigantomachie  (Verlag;  von  W.  Spemann, 
BerÜB-Stoltgart);  6)  Entwurf  eines  für  Anfnrihmc  der  perg^ameniscben 
Faada  haaliaAtaa  Maaeons.  —  Die  VersammluDg  ist  der  Königl.  PrenrsitcheB 
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Gaaernlilircktioo  der  Mo»e«o  ia  Bfrlio  zu  gtaz  bM#*deMM  Utah»  V«r- 
ffliditeti  dafn  sie  tia  »o  reiches  Material  hier  hat  aosstellen  lassrn 

Der  Vortrageoda  führte  etw.i  Kolitctilics  aus:  Die  Arbeilen  sit>ti  weder 
io  I'ergamon  noch  in  Berlin  abfroüciilnsiica  ;  dort  ^ird  das  Terraiu  uui  L  immer 
weiter  durclitWscht,  um  ciuarüeit»  da«  itereit«  (äclutideiie  ergüuzeu  uad  ver« 
v«UtUiiidii9«a  tm  konoen,  ua4  •iul«r«rteiti  tit  immm  kUrarM  BiM  vqa  4«r 
dkamligmi  BfladMffMb«it  i&t  Stadt  «i  § «vimim  $  hier  ia  Bitlia  luMm»  «ftiwwrf' 
an.  Um  ataxalM»  iStücke,  die  io  dea  Zaitta  itf  Barfcarfti  gcu  altsan  asteioaader 
ferisseo  aiad,  soweit  dien  möglich  ist,  wieder  EDsammensafiDden.  Ilie  Arbeite* 
an  beiilrn  Orf«Mi  sind  abpr  nunmehr  srhon  so  weit  pcdiebea,  dafs  demnäfhst 
riue  l'ubliJiation  von  den  pesaiutni  Kigcbnisseii  <<pr  Aiispriihunifcn  erltilften 
wird  (Aiteriiiiuer  von  Pergaiuuo,  h«raui»geg«bea  im  AuUrage  de«  fcuiui^lick 
Preaftiffbea  lliaiatara  dar  feialiidiaB,  UatarriahU-  aad  Ifadlriaal-Aif eleg ea- 
liaüaB,  VarUK  W.  Spanaaa  is  fiarlia).  Hat  Warfc  iat  avC  aalit  Mhdt 
bafaalmafti  dar  swaita  iai  aakan  vallaad«!  oad  wicd  kald  Atipiht 
falaogou. 

Bei  den  Aiisgrabungsurbeiteo  siud  drei  Perioden  in  onterschcidcn: 
1)  vom  'J.  St'i  teiuboi  I^TS  bis  zuiii  Jauuar  18S0:  'j)  ^-un  August  IbbU  bis 
£uiu  Augu|»t  ibbli  3)  die  ^e^euu arU|;c,  die  im  Mm  ibbJ  bc^^tuut^  wurde 
vsd  aiali  varaiiaaieiiUiaJi  bia  laa  aaahrta  Jähr  hiaaia  eratraafcaa  wird. 

Ja  dar  aralan  Parioda  «araa  dia  inaiatan  a«d  g raAtrl|§a|a«  Brfolga  m 
van^Mvaaa.  Carl  Haanaa,  dea&eu  iName  uiit  Pergamoa  |Ur  «IIa  Zaitaa  aaf 
das  eugate  verknüpft  ist,  bat  darüber  ausfübrlicb  Bericht  eritattct.  Ao  deo 
dorligeo  Arbeilen  Jiat  seit  September  1S79  fiohu  dea  cifri^steu  AoteU  ge- 
oommen  uod  speziell  die  Arebiteiwtur  der  pergaoieoischeu  Hüuti  n  untersucht. 
Später  sind  io  die  gemeiusauie  Arbeit  Stiller«  Raadidori],  Luiiiu^;,  i'abriciuj 
uod  andera  mitaiafatrataa. 

Zwei  Reliefplatlaa,  die  vaa  C.  UmnaaB  in  Jahra  1871  aof  dar  Ahr»- 
IMilia  Toa  Par^uaa  aasgafrabeii  wurdea,  gabea  den  ersten  Anstofa  dam, 
das  dortige  Termin  genauer  zu  durchforschen.  Ein  Föhrar  wia  Pausaoias 
staud  hier  iiirfi!  zu  Gebote;  man  war  also  darauf  hingewiesen,  auf  (7rtJnd 
der  aufgefundenen  Kuinen  t»ieb  (  in  iiild  vuu  der  Ausdehnung  der  ( lu  in;il i^cn 
Hesideoz  der  pergameaiacheu  ixuuige  acu  verschaO'eo.  Man  fand  dabei,  dafs 
die  Stadt  urspriiaglich  aaf  die  Krone  da*  0arghiigcU  baachriiakt  faifeaaa 
war  (daa  igvfttt  daa  Pbllhalalroa),  daaa  aieh  allaiahlich  waltar  aigadahat  aad 
sur  Zeit  Eumeaaa'  II.  (197—169  v.  Cbr.)  den  fanie«  adt  einer  Mauer 
gabeaen  Borgberg  umfadit  batta.  In  der  roBiaahan  Zeit  verlor  dieaelbo  ihre 
Befestigung,  wurde  aber  spater  von  neuem  in  eine  Fc-^tnnf;  verwandelt;  es 
uorde  schliefslieh,  aU  die  Stadt  wieder  ntehr  xusnintnensciirumpfte,  zum 
;!khutze  der  burgkruue  die  ^ugenauuLu  byicaatiuiache  Mauer  aafgeführl,  xu 
deres  Baa  auch  dia  mit  Skulpturen  veraaheaei^  MarBorplalten  verwendet 
wurdea;  hier  wurdea  aneh  die  obeogeaaanteo  Relief»  von  der  Gigaala^chia 
gefnndea.  Ist  aoeb  die  zu  dem  gedaehtoa  Zwecke  vorgeeonmeae  PUtadj^rnaf 
ein  Akt  der  grüfsteu  Barbarei,  6o  müssen  wir  doch  dafnr  dankbar  sein,  4^tt 
uns  auf  diese  Weise  die  Kunstwerke  erhalten  und  zwar  zum  Teil  ver- 
hültoi8a)ärHig  gut  erh.ilteu  sind  und  die  JahrboaderU,  in  der  die  AlLropolü 
völlig  verödete,  überdauert  haben. 

Überblickt  man  also  die  GescMcbte  der  Stad^  09  findet  mao,  lUt»  üdk 
letxtera  vom  Gipfel  dea  Bergea  allmihlieh  fusdehiite  ond  ipStar  wi^ar  zn* 
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•UMMMMf  {  w  %m  NordMtrMd«,  w«  4«r  AklSill  eia  Mhr  acbr^flSer  iit,  toi 
•M  4iA  Ortaae  mwIb  v«rii»4«ft  Pi«M  t^rtcKadtM«  PIWMi  in  Mt 
X»|vi«Ul«Bf  der  Sudt  f««tg«aUUt  SO  totoa,  ist  als  eint  itt  wioliligttea  Br- 

febniue,  welche  die  dort  vorjr'oflmntcfocn  Arbeifon  erzielt  'hfihpn,  7:0  be- 
xeichoeD;  darnarh  lierseo  $irh  die  nufgefrabeoea  Kiiinen  mit  grölserer 
Sieberheit  g:rup|>iereQ.  Man  iand  ani  der  Höhe  der  Burg  deu  aus  den 
ält«st«o  Zeitea  berrübreadeo  Tempel  der  Atbeoe  und  ebeadaselbut  die 
THamr  tiMr  kyswtfoiMtoa  KMi«,  41«  Am  |*toat  wiH«,  tlt  iie  aiadt 
ikr«  Beieatuf  yuUitm  mä  üek  «iÄdar  «nf  das  böebsU«  IWI  4«r  Akra« 
p«Iis  bf>i»fcrW>>  batta;  aaraeniMi  «BtlMbta  man  bi^  Übeifiatt  vna  Baatao, 
dl«  in  der  Glaosseit  der  Stadt  unter  dem  Köaige  Koneors  II.  eatatanden 
sein  inü&»ea.  lo  der  Khenp  d.ifr^'pen  wurden  die  R(iiii»*n  der  Bauwerke,  die 
der  rönnLschco  Kaiser^ril  .i ngeliiiren ,  witMi«-?"  hlds^t  lppt:  uuler  Ihnen 
iiad  foi^endv  ku  oeooea:  eio  Xbealer,  eia  C^irkuü  uud  Aiupüithcater,  iiieraieu, 
•iM  Ctonrallaaf  dct  SeUavttafMS,  eine  ScrafM  von  der  Siedl  ««eh  diM 
AfbkfiaieB»  eia  Gysaeeiaai  «nf  ktithft  UlSh%  aia  Aagaataaia»  ela  Teapel 
dar  ▼«iSitartaa  latta. 

So  wiebtig  aber  eaali  topograpbischeo  AufaaJ^ea  uad  Feat- 

4{<lItTnffen  der  verschiedeoea  moouoieuUilen  Rsruten  fc^'viesen  «ind,  da» 
^r-jf-itr  hitcieüse  hat  doeb  VOO  Anfjug  .m  der  greller  /(  u-^altnr  für  sich  ta 
Ausprucb  geeoaiaien,  und  es  ala  eio  bedeuteader  Ldalg  zu  bczeicbneoi 
ddb  M  jüii  abar  dia  GnMt,  die  Z«il  awl  üto«  daa  KaiMa  di«Mi  für 
die  KBaalgaeiUikta  ea  barvamgaada*  Maaaaaatte  iae  Riara  febaanBea  Ut, 
Biar  baMalU  ae  eich  aaah  aia|$.9ar  dar«*»  die  aiaialaa»  e«f  diaiao  Baa 
bezüglichen  Teile  kenneD  zo  lernen,  sondern  aaeb  dia  ia  daaieelb«n  einst 
aopebrachtcn  Knnstnerkc  für  das  Berliner  Museum  7ii  erwerben.  Bs  bat 
>  ja  iiiiiiK-i  i'tv^ati  Bfdf  nklicfaeSt  Huastwcrlio  vun  dem  Orte,  0  sie  einst  ge> 
tttaadeo  haben,  fActzuiiehoien ;  indessen  es  la|p  dies«  tberftihruDg  im  Iuterc««e 
der  Wiaaesaebafl  Frei  lieb  ergiebt  sieb  aoa  daraus  die  Forderaog,  für 
aiaa  wird%a  AafeleUuf  u  aarfeo,  weaa  dia  Arbeitea  dar  Zaeaaiaaa- 
setxwg  baaadal  aiad. 

Der  Transport  selbd  iel  mit  frofeaa  3ahwiertgkeiten  verkaafft  f ewesen, 
ist  abrr  nhnr  l'nf.il!  von  «itatteo  gegangen,  dank  dein  Interesse,  welches 
man  ^  on  .^lien  Seiteu  der  Sache  entgegengebracht  hat.  Aucb  nater  den 
^U— l(iü  meUt  türkiM^bea  und  friechlHchea  Arbeitern  siud  uabrere,  die  dureb 
ibr  Geacbick  das  GeUifea  des  faoaen  Werkes  aicbt  unwesentücb  geiördert 

im  Barllaar  Maaaaai  kt  aiaa  anaaMbr  danit  beialiClig^  die  P«ag«aaia 

la  ordnen  nnd  die  zasanmengebörigea  Teile  xusaaaiaaaaataUaa«  Ma  Artoil 

ist  begreiflicher  Weise  eiuc  .schwierige:  viel''-^  i.st  ganz  zu  Grunde  gegangen, 
anderes  in  Trümmer  geschlagen;  nichts  i>t  aut  üiftiaeai  ursprün^lirTicn  IMatze 
geblieben,  uuJ  autk  liie  Mauer,  zu  dereu  Uaa  einst  die  Skalpturcii  ma  vei  Wiiudt 
Warden,  bat  darcb  Zer^türuug  wieder  arg  geütteji.  Trotz  «Iledeiu  ist  e«  geluageai 
laifcie  «ladar  laiMiaieaiaeataaa.  Aaeb  oatar  daa  Berliaar  Afbeilam  elad 
eehr  «eeeUcbta  Leala  jaaweatiieb  avet  Itelieaar)»  die  biarbei  vartraf  liato 
Dienste  geleistet  bai^.  Smä-  vap  daa  eiozeluen  Teilen  mit  dem  Meifsel 
die  Mörterüberreste  entfernt,  so  ist  es  die  Aufgabe,  mittels  arcbäologisebar 
Sneadationen  uod  Konjekturen  ersteren  ihren  Platz  zuzuwei.'«>n :  das  vnr- 
aebaiHfbetr  Interesse  iat  aucb  bier  der  ütigaatomacbie  zugewendet.  Das 
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rar  Aoiiflkt  tvgeatolHe  BvlsaoieB  ait  4m  itnm  Bwgi^nA¥m  PM*> 
graphioat  aoll  veraBsehaalieh«B,  wie  weit  dieee  Afbelt  der  Zsaanmi- 

sttzoDg   vergerilekt   iatj   •allwtinenitÜadlieh   sind   diese   RetalUte  nodi 

nicht  iihfraTI  ff st-stf hpn<!o.  Am  voHsfSodtgsten  is!  hfshpr  <1if»  Süd<!eitf  Hct 
Altars,  die  zugleich  die  Vorderseite  bildete,  rekonstruirr t.  Die  hier  befiod- 
liehea  Skolptureo  wurden  einst  zum  Bau  der  schou  geuanDtea,  vier  Meter 
dirkeo  byzantiaiscbeo  Maaer  verwendet  und  sind  dadurch  am  baaCaa  arlwltea* 
Aveh  die  der  SSdeateeke  betedlielia  Bekategruppe,  die  ebetMls  tm  elee 
Ctaferae  geatBrat  w«rde,  itt  vafklltDiaiaBraig  gnt  eMtee. 

Der  Gniodrirs  des  Altarfeama  ist  in  gaazee  «ad  frefaen  noek  verbanden, 
nor  die  Breite  der  Trpy»f>e,  die  70  dem  Mtir  <?e1Fs'!  Trinaniruhrte.  \%t  unhe- 
kannt  f>te  Ueliefplalteti,  dir'  link*?  \(m  (!('r>t!lbcn  gestanden  hnbrn,  sind 
fast  alle  \% iederj^efuudca  >vor(leB,  uud  ah  ein  besonderer  Gliicksoinstaod  ist 
zu  bezeichnen,  dafs  die  bedeuteodsten  aller  Reliefs  (Zeas  and  Atkeae)  oas 
gvt  erheileo  aiad. 

Un  nm»  alle  Rrwerboiigea  aes  PergamM  ie  wirdfger  Welle  eofc^ 

atellea,  ist  ein  Neubau  aafsefSlirco;  die  Verbandlangen  darüber  sind  neafc 
nicht  zum  Abschlufs  gekommen,  aber  die  Beteiligonf^  bei  dem  Kooknrrenz- 
aussrhreiben  ist  eine  äufserst  lebbsftr  'gewesen.  Den  Versuch,  das  Ganze 
als  Gari/rs  u  ieder  aufzosteHen,  hat  man  aufi^eii^eben ;  inafi  «Aird  sieh  damit 
begnögea  müssen,  die  südliche  Seite  möglichst  wieder  in  ihrer  ur* 
aprönglicftet  OeataH  nir  Aafalellnag  wa  briagen;  mit  dieser  Alkali  iit  maa 
gegeanfiifig  beaeUfligt  Waan  die  gtecen  Arbeitee  tu«  AbteUtfii  tenm 
werdea,  lafst  sich  ooefc  aiekl  übcraelWB,  aber  ela  Jaltraelttl  wird  Wfaigaleea 
aecli  darüber  hingeben. 

Ks  i**  nhtT  7M  wünschen  «nd  7u  hoffen,  dsfs  die  Zahl  der  Mitarbeiter 
eine  stetip  iii'se re  wird.  Dih  Iutt n. '-«le  für  dirsf  ^rofsarti^en  Er« erbonpen 
des  Berliner  Museums  greift  ja  iu  immer  weiteren  Kreisen  Platz,  und  wenn 
aeeh  viele  dieae  Keaatwerlw  olioe  Veratfadafa  aaaeben,  ae  alad  dedi 
aaderersaMa  Tea  anfaieitiaaiaB  Baaelwmra  deneibe«  aebee  naadie  acMtieaa- 
warte  Beitrige  aar  LSaoag  der  aebwierigea  Aafgabe  geliefert  werdea;  ei 
kommt  aafaerdem  der  Sache  za  statten,  da  Ts  gerade  in  Berlin  sieb  gegen- 
wärtie  ein*«  AriTsM  viti  tiirhtifjen  ArchHolnppn  befindet,  die  dies?  Arbeit 
mit  dem  lrbrnr)if:.steD  Eiler  weitcrzufürders  suchen.  Auch  in  künstleriscbea 
Kreisen  haben  diese  Skalptoren  ela  grofses  Interesse  hervorgerufeo. 

la  der  Beartelloaf  dea  Wertet  deraelbea  werdaa  die  Stfwaea  fref> 
lieh  iaiaier  geteilt  aeia,  aber  ibre  fiedeataag  fttr  die  GeacUebte  der  griecMielwa 
KaaaC  lal  aabaatreltbar,  deaa  wir  kesvee  dea  Ort,  wa  dlea«  Werke  eiaat 
aafgestellt  waren,  und  die  Zeit,  in  der  .<«ie  gescbafen  worden;  kein  Werk 
der  hellenistischen  Kunst  ist  aafserdem  diesen  Skulpturen  gleichzustellen. 
Dafs  aber  die  deutsche  Archäolufrio  sich  in  dieser  erfreulichen  Weise  io 
der  letzten  Zeit  hat  entwickeln  köuoen  und  dafs  sie  nach  einem  langen  Ka> 
tbederlebeo,  das  sie  firäber  bat  führen  müssen,  aaaaKAr  aa  veraebiedenea 
Orten  ia  ae  erfolgreicher  Welse  |»raktiiek  aieh  hat  betbltigea  kSaaeat, 
daa  iat  la  erster  Liaie  der  glorreichen  InKbltttng  der  pefitteehen  Ver- 
hält dissc  in  Deotschlaad  an  vcrdankea:  das  dentale  RafeerretA  hat  »lebe 

Erfolpo  frrnnfTÜrhf .  - 

Lauter  Beifall  lohnte  den  Ht  1n(  r,  ,ils  n  prrudt^t  hatte.  Der  Herr  Priasideut 
sprach  demselben  for  seiae  so  überaus  ioteressanteo  MRteUaagen  im  Pianea 
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jer  VerMBimlung  4m  ionigstea  Dadt  rat,  md  Ittstar«  erhob  sich  so 
Ekr«B  dM  Redners.  H.  Professor  Cooze  erwiderte  in  kurzen  Wortea,  da  Ts 
ar  diesen  Dank  nirbt  allein  rnt^egenoehnii  küaa«)  toBdera  dafs  darMlba 
ebenso  Herrn  Direktor  Sebone  gebühre. 

Der  Vortrag  des  IL  Obl.  Dr.  Weirseiibom-MühIhau<ien,  der  noch  auf 
dar  Ta^sordanag  Staad,  iwrd«  wegen  dar  vorgerüaIrtaB  nit  6a- 

adiwliiwg  damikaa  m  dar  Tagaaardaasg  abgaaam.  Naah  Mittailaag 
aiBifar  faadiallliclNr  Saahan  ««rda  altdaaa  dia  iwaila  allganalaa  Sittaag 
gaachlossea. 

>iarlimittnjt  ^'hr  sollte  auf  dem  P!st7f*  vnr  tffm  (^vinoanium  die  Feier 
ie\  (> ruödsteinicgutjg:  für  das  Wilhflm  Mülh  r  [)< nkiTwil  »^tattfindea :  ein  \w- 
soihiiriieh  heraiederstrümeodet-  Regen  marhtc  es  IriHer  unmöglich,  dieselbe 
iai  Freiaa  aksnhalteii;  sa  morste  sie  ia  die  Aala  des  Gynnattiums  ver- 
lagt veHaa*  DIaaalba  warda  aiagalaitat  darak  aiaa  Ravpaiitiaa  Prialrtah 
SehaaMara,  dar  als  aaaar,  va«  Prot  Dr.  F.  Saahaaaa  gadlehtaiar  Taat  «atar- 
galagt  war.   Daraof  hielt  Prof.  Dr.  Gosche-Halle  die  Pestrada. 

Eine  Feier,  wie  <ic  in  dfrsfr  Stunde  begehen,  so  leitete  etwa  der 
Redner  seine  Ansprache  ein,  halte  lirll^M  S  mncnschein  rmd  Wnidesduft  ver- 
herrlichen mössen;  ein  widriges  Gei^i-hick  aber  h^nnt:  inis  leider  in  eioeo 
gaachloaseaeo  Raum,  ond  daa  will  so  wenig  passen  zu  der  dicbteriseheo 
Hatar  Wilhal«  HaUara.-»  Miliar  war  aia  acktar  Saka  «aaaa  Laadai.  Gakaraa 
a»  7.  Okt.  1194  an  Daatto  alt  dar  8aka  aiaar  in  baaakefdaaaa  Varkiltaittaa 
kbeadaa  HaadwarkarlkaiiHe,  genofs  er  eine  Erziehaag,  dia  Ika die  Rrifl«  aalaafe 
Caltlea  mhigeatfaltea  Hers.  Das  Umherstreifeo  in  den  malerisehen  Eidbenwäldera 
de'»  «rhalt!<?ehf f»  Lnmle«  bat  sicher  srbon  friib/eiti?  ihn  pr>rti<irh  ,"it>;:erfä7t.  Aurh 
die  Persöolirhkeit  <ios  nitcn  Dessauers  bat  ohne  Zv^'cifel  auf  sein  jugendliches 
Gemüt  eingewirkt,  und  in  gleicher  Weise  werden  die  Kaaataebätae  io  dea 
kma^^aa  3iil8iaara  a«f  talaa  AoaMIdaag  atckt  abaa  Bfallara  gawataa 
tila.  Kaiekar  aDtlUtaia  aiak  wäm  fiaial,  aia  ar  Im  Jakra  1813  dIa  aaa  ga> 
griadale  UntvertitSt  Barlia  ka«»g  aad  Mar  aaaieatllch  FHadr.  Aog.  WalT 
horte.  Darak  Flehtes  Wort  entflammt,  folgte  er  dem  Rufe  dea  KSaigs  vaa 
Prenrsen  und  70;^  nls-  jüp-mfllichfr  Streiter  mit  in  f^en  Krieg.  Als  er  aus 
demselben  heimgekehrt  war.  bnfhtc  er  den  langst  gehegten  Wunsch  Italien 
zo  sehea  sur  Aosfäbraog;  nnt  welchem  tiefen  Veratiiadnis  er  die  dortigen 
Verkältoiaae  aoflafstaf  bcaeogen  seine  Briafa.  Dart  warda  N«  Rataiopolit, 
aad  da  ia  Oaatackkiad  llir  idaala  patHlaelM  üaatrakaagaa  kala  Raam  war, 
kagaitiarta  ar  aiak  ia  taiaaa  Uadara  fir  daa  Praikaltaka«|if  dar  Griackaa. 
Immer  friHlMr  norde  sein  BatkotlatBiat  für  diese  Sache;  mebrara  aalaar 
Lieder  worden  durch  die  Censnr  unterdrückt.  Mitten  in  seinem  Schaffen 
aber  raffte  ihn  im  Jahre  lb27  ein  früher  To!  dahin.  Io  einer  seiner 
sT'^lf-i)  Dichtungen,  dem  Glorkeognrs  von  Breslau,  singt  der  Dichter:  ,,lJnd 
was  der  Tod  versprochen,  das  briciit  das  Leben  nicht.''  Mag  diese  Stelle 
aatk  TaraakiaJaa  aasgelegt  wardaa,  Ar  aaa  kat  lia  ia  diatar  welkavollaa 
Slaada  aar  daa  Siaa:  dar  fHikaaltiga  Tad  kat  dar  aaftlaigaadea  Dibktar* 
krall  aia  VarapraAa«  gegebea,  welehes  das  Leben  einlSsaa  wird.  Sri  tma 
dem  Diehter  ein  neoes  Leben  verliehen  in  dem  Denkmale,  zn  dem  jetzt  der 
Grundstein  ^relept  «enirn  soll;  lebe  er  vor  allen  Dingen  al^  fort  ia 
aaaerer  I-/iebr,  nnsiTer  Treue  und  in  unscn^r  [Vacbfolce.  — 

Die  zahlreich  veraammelteo  Zuburcr,  unter  denen  sich  auch  viele  Teil- 
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atbM  4ir  Pkikl«ia»verianlaaf  Miadei,  ipaalaMa  tai  Paataadaa» 

ralaliaa  laiftll.  Nachdem  der  letzte  Vers  der  bereits  erwähnte«  Kompoiitioo 
gesun^eof  verlas  Schulrat  Dr.  Krigar  ala  Mitglied  des  gescbüftsfähreodea 
\n>jschussps  die  auf  die  Feier  bezäplirTi<*  Urkunde  und  nannte  die  iihripen 
S(  hriftstücke ,  die  mit  derselben  in  deu  Grundstein  verdenkt  uen]("ri 
iiollten.  Der  Chorp:e»«np  „Das  deutsche  Lied"  von  haiiiwoda  besrhlofs 
die  erhebeudc  Feier.  Linter  strümeodera  Regen  worde  alsilano  die 
teailitaialefung  aalbat  var  den  QjmmUttm  vaUtafat«  Am  Abaad 
faad  aof  Bafabl  Sr.  Haheit  dea  Banaga  Faatvaratallaaf  im  Tbaalar 
atalti  Gadraa,  aiaa  Ka*]iaaitlaa  daa  Daatauar  HaftapaHaieSatai«  k.  Rlag^ 
hard^  galaagte  dabei  xur  Auffuhrdaf.  Biageleitet  «ocda  dia  Oftr  doreb 
ein  von  Prof.  Dr.  Gerlach  -  Dessau  gedichtetes  Festspiel.  Die  An- 
weaendeu  uahmen  beides  mit  groiscm  Keifnü  rntp-rpen;  dem  Kumponisteo 
wurde   .im  EihIp  des   2.  und  3.  Aktes  eine   (iläuiftidc  Ovation   da r |;ebracht. 

Heim  üegiuo  der  dritteu  aiigemeioen  i»itzuug,  i'reitag  den 
3.  Oktabar,  aa^ta  dar  arala  PrMaidaat,  flabbirat  Dr.  Krüger,  saaiat  «iatga 
«aaebaftliaba  MUttailaag aa.  Vaa  M.  Man  HbUar-OjM  m  ai>  Tel«- 
$nmm  aiavalaafaB,  ia  «alaban  ar  fir  daa  ihm  falagga|ibiirli  aafeaaadtaa 
Faatsrqfii  daakte.  Fernar  wurde  ein  Sohreibea  des  Dcssaner  Gamodarala 
mitgeteilt,  worin  dieser  sämtliche  Mitglieder  der  Versammlaag  aaf  daa 
Abend  zu  eineui  „FeKttnrnk  im  Hofj?iff?r'*  freundlirhxt  einlnd. 

Rektor  Kr  k  >  t  e  i  n  -  i-.e  i  p^i  ergtill  (I.Ttatif  lias  Wort,  imi  den  \  or- 
bescbidfä  der  zuständigen  Hommissioo  über  die  auf  der  Verüanuuluug  zu 
Karlsruhe  gestellten  Anträge  (s.  Januarheft  S.  72)  zur  allgeraeiaeo  Kenntnis 
aa  bringen. 

Ref.  acblflf  im  Aafbraga  dar  KaaaiiiaiaB  Ter,  IbIgMda  VaralMitaafa. 

varichläge  annehmen  aa  wollen: 

ad  1.  Nach  den  orsprünglicheo  Göttinger  Statuten  werden  df«  Ver- 
samnilunnen  deufsrher  Phi!n!n£::rn  nnd  Srhnim-inner  fortan  jährlieb  odar 
aaoh  einem  x  w  e  i  j  ii  li  r  i  g  e  n  Zwischenraum  abgehalten 

ad  2.  Zur  üeiitrcituug  der  für  die  Versanmlnng  erforderliebea  Kosten 
wird  eia  JEteitrag  von  10  M.  erhoben. 

fliaa  Debatte  baSpfte  alab  aa  dieaa  Aaträge  aiabt  aa,  viaiBak»  wvrdea 
beide  elaatlaiBH«  vaa  daa  aawaaaadea  HÜfHadara  dar  Veeaa—duay  fal- 
^ebailaaa.  Darauf  wnrda  der  nächste  Veraaaaibiageart  faitgeialat.  Hakler 
Eckstein  machte  den  Vorseblag,  die  Universitätsstadt  Giefaen  zu  wählen  aad 
xum  1.  Präsideuten  Herrn  GymnaMinldirf-kior  Prof.  Dr.  Schiller  und  zum 
2.  Prösidcuten  Herrn  Prof.  Dr.  ünoiea  wäJÜen.  Aueb  bierse§ea  arbab 
sich  keiu  W  idci  Spruch. 

Aar  eine  Bitte  des  ersten  PrasidoDt«!»  erklärte  sieli  Uerr  Oberl.  Weifsen- 
bant'NSblbanaaa  LTb.  mii  JttebMt  aaf  dia  baaakriakte  Zeit  berait,  Herrn 
Pref.  Dr.  v.  BrQBa-Müaabea,  den  baraiU  aeit  lan^ 2ait  dar  dritte  Ibf 
fler  Vereaaimliuig  gar  Verfafia«  feetallt  war,  loant  daa  Wart  i«  über» 
Jaeeeo.    Dieser  spraeb  aledaaa  „Gber  die  Medusa". 

Zur-  Er!-tT)tf>riing  waren  ausgestellt:  1)  einige  Gypsabgüsse  von  arebai- 
M-hen  i)arstcllu«geQ  der  Medusa,  2)  eine  pemalt»-  Meduse  ans  Stabiae 
(Teruitc,  Waod^emSIde  II  9),  3)  eine  desgl.  jus  Pouijigi  (TcrDite  ibid. 
T.  10),  4)  Gypsabgufä  der  MeduMt  Roudanini,  5)  Gypsabgafs  der  Medusa  aus 
der  VUla  Ladbviid  (Mmm.  A  biet,  IX  36). 
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Das  Griechentum,  so  leitete  uo^efuhr  der  Redner  sein^'n  Vortrnjr  eio,  ist 
fiir  uns  mit  dr r  S(  Imuheit  iiiizertreiiiibar  vcrkuiifitl  ,  un  i  liucii  fiudcu  wir 
niiter  den  Kunst&ebopfuo^eD  der  Helkoua  die  Medusa,  das  bild  de»  Sphreckent. 
Aber  aoob  bier  ist  in  der  »eiteren  fintwickeloog  da«  Hafaliche,  ja  Gotacts^ 
Ik*«  MhlitCilitli  nr  SdMwft  wrUSit  imHm.  DIm  tn  taifM  iat 
Zwaek  4tr  MchfblgtMeD  Betncbtoag««'  Di«  Mate  mimM  i*  Amt 
Geachicbte  der  griecbiMhaa  tt»Mt  eioe  gan«  «ifentüinliche  Stcüui^  dii:  fit 
int  aus  Abstraktion  hervorgegaagen  und  ledtß^lieh  eiue  Srhüpfunfi^  der  Pbaataaie; 
sie  entstand  auch  nicht  als  ganze  Figur,  sondern  als  I\Ia«ke  Die  Ktteate 
Ibrvtrllunp  hnbrii  wir  nuf  der  bekannten  seiuiUDtisi  iirii  Mrlnpf;  das  Gesiebt 
derselben  hat  aucli  hier  die  Form  einer  Maske.  Mau  kat  lu  diesem  üoeder« 
btffw  CMU«  d«r  IMua  dw  BUi  doa  MMdM  mImi  woIIm  öd«r  4or  NmM 
■ad  4«  Uit«i9aBBt  aller  Diii^  (vfL  PhvUer),  es  iit  «ber  «MMahaait,  dafii 
dvift  die  Rracheiaung  der  f;ewitter8cbiiaugerea  Wolke  perteiifiiiert  iatt 
Cärjraaor,  der  dea  Bliti  des  Zeus  balt,  ist  ibr  Sohn;  er  spriogt  io  dem  Mo- 
ment, wo  sie  enthauptet  wird,  lebendip  nus  ihrem  Halae.  Dieses  Bild  das 
Graoeos  übte  nach  der  Vorstellung  «lei-  Alten  aof  alle,  die  es  erblickten, 
eine  verateiDerode  Wirkung  an»;  vou  dem  Trager  selbst  wehrte  es  das  Ua<* 
keil  «k  («gl.  bei  fleur  dia  Ä«b  dea  Zeni).  Die  Medaea  gdiVH  ekae  ZwaifU 
aa  dea  iltealaa  SakSpffeafea  der  Kanet;  dae  fceveiel  dar  ÜaMtaad,  dalb  wir 
venddadeae  DentdlaBgea  dereelkee  in  ardnietieekeai  Stile  kaben.  Uu 
etregen  dieselben  oor  LäcbnlB,  aber  die  Kunst  auf  der  niedrigsten  Stufe 
ibrer  Entwickelnn^  knmite  iifia  anderes  Mittel,  um  das  Sehreek lirbe  darzu- 
stellen, als  das  Uiüslicho  und  die  Verzerrung;  in  analoger  Weise  brachte 
&ie  das  Aogenebme  and  Gefällige  durch  einen  lücbelodeo  Gcsiebtaaui»di-uck 
xsr  Eracbeinong  (vgl.  die  Äginelen).  Dee  Geeiekt  dieaer  iUlesteo  Meduse 
kl  bffvitgedrickt»  die  Slira  aladri«,  dae  Rten  verkfinnerl)  aae  den  Maada 
Maa  grafte  Becfcaakaaer  kerver,  die  Zaageaepitse  ist  weit  laraaagareekt. 
Der  Riaetler  wollte  das  Gewitter  syaiboU^ereo,  und  das  ßild  ist  aus  un- 
mittelbarer Natnranschanung  hervorgepanpf^n :  auch  auf  uns  übt  das  Zttrken 
des  blitzes  in  der  INarht  so  zu  sagen  eine  veri»teiucrnde  Wirkung  aus.  Ks 
febUe  in  der  Darstellung  jedes  ethische  Moment  und  jede  Tliatigkeit:  so  er- 
klärt es  sich  auch,  dafs  das  Bild  lange  Zeit  unvoriiudert  blieb. 

Elm  Fertackrltt  aaai  SekSaan  ket  tiek  wekl  ent  aar  ZeÜ  dae  Skepaa  aatf 
PraaHalaakaaefkbae  feamektt  daaFarektkareeraekeiat  epKterkia  eieigenaafeaa 
fvUderl*  Se  erinnert  die  Medusa  aus  Stabiae  xwar  aoch  an  die  fifikerea 
Darstellungen:  die  Gesichtsfarbe  iat  bleich,  das  weifse  Au(^e  macht  eioeo  un- 
hetmlieher)  Eindruck,  aber  eine  Hauptverschiedenbeit  tritt  iu  der  Kilduug 
des  iMuu<it's  hervor,  der  nicht  mehr  so  verzerrt  ist.  Das  (iesichi  bekuudet 
etae  uniieimiicbc  Huhe;  das  Zueilen  des  biitxes  ibt  uur  aut  der  Stirn  ao- 
gadaalat 

Oer  Raaetler  aber,  der  dae  Peaipiiituiiieke  Medaseabaapt  aalte,  bat  daa 
vatigaa  Kiaitlar  aeek  «berketea:  des  Uld  widert  aae  fast  an  dorcb  den 
Aaadmck  der  Weicblicbkeit  nod  der  Wollost  in  der  BUdong  des  Monden 

Aaeh  9iif  dt'm  Gebiete  der  Skulfttnr  vollzog  sich  eine  Wandlon^zuiu  Schönem 
es  zei^t  uns  dies  am  deutiichstca  die  Roodaaiuische  Medusa.  iSur  durch 
ZK»  ei  6ct<iaageoy  die  sich  um  den  unteren  Teil  des  Gesichtes  riogeia,  und 
dareb  daa  aas  dem  Sebleogenbaar  berauigewachsee«  Fldgelfaer  a|int  dae 
fiaaiaki  verdlatert}  die  Waagaa  elad  veU,  keber  Hoka  Kagi  ia  im  4m- 
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druck  iics  Maiidt  s,  das  Au^e  ist  aitarr  ond  Idtloa:  trotx  alledeia  ift  das  tiebilde 
lA  dttf  Form  von  tadclloücr  Schüaiieit. 

Das  Ideal  eioer  Medusa  lubtu  wir  idiliarsUefa  ia  4&m  Haotrelief  der 
Villa  Udttviai.  Di«  Fügal  aiad  verükwvedaB;  aa  «a  Stalla  dar  Mlaafaa 
iat  daa  «aaaahliaha  Haar  gatrataa,  daa  «nr  aaah  ia  aaiaar  aigaDlMiifta« 
WaHrnfb'raiifeo  Aoordauof  an  die  frühere  Bildaog  erinnert;  das  Gesieht  tat 
nicht  mehr  rn  f.irp  «IsrpcstpUt :  da»  Ganze  macht  den  Bindrnck  einer  ver* 
Steioerten  ScJiöabeit.  Das  llcliof  M  ilkst  ist  gsni  eigener  Art:  der  Hopf  tritt 
weit  hervor,  regoogslos  steht  du»  Hild  vor  uds,  abstrakte  Rebe  präf^t  sieb 
ja  demselben  ans:  es  ist  eine  stolze,  aber  iai  Grunde  halte  Sebunheit.  Das 
Aaga  ist  f^escblaaaaa,  daa  Profil  dar  Naaa  rata  aad  «dal»  dia  Mm  kriMl§ 
gawMbt,  dia  Waaf aa  vatl,  abar  airfaada  iadaa  wir  «ia  GrSbahaa,  alrgaada 
eiae  Spanaoeg  iai  GaaiAC  Das  Haar  fliefst  vaa  daai  Haarte  in  reichster 
Fülle  uud  iu  den  schnnstea  Wellenlinien  herab,  aber  von  einer  Pflege  ist 
keine  Spar  wahruebuibar.  Ferner  ist  von  r iner  Tbätif  keit  Aes  Geistes  nicbts 
zu  bemerkeu:  das  Bild  wirkt  vcr&lciiieruii  und  erscheint  selbst  \rrsteinert 
VV  ir  luüsiMiu  den  Kiiustler  bewuudera,  aber  das  ßiid  aelbar  zieht  uns  uicht 
aa;  aa  übt  alaa  diaiaaiaelM,  inpaafiaraada  Maeht  aaf  aaa  aaa«  Daa  Au^a 
aeUaft  abar  dar  Kiaatiar  abaicbtliefc,  daaiit  dl*  faiatlfa  Lacra,  dia  aieh  is 
das  Gesicht  *aa|»rlgt|  ^eht  noch  mehr  hervortrete:  es  iat  «aa  aa  ao  aagaa 
aaiaöglich  gemacht,  mit  der  Seele  des  Bildes  in  Besiehong  su  treten. 

Hie  pesnmte  Kntn  lokelunjt  der  hellenisrhcn  Kunst  in  Rczug  auf  die 
Bildung  (Ws  Mnltisi  nlijuptes  ist  durcb  die  *  ler  W  erke,  die  zur  Kesprcchong 
gelangt  »lod,  au  1  das  deutlichste  gekennzeichnet;  die  Medu&a  Ludovi&i  beaeicbnet 
dia  Stai»  dar  Mkkfteo  VaUeadang.  — 

Dia  Varaaaailvag,  dia  da»  Aaallihraagaa  daa  Radaara  alt  dan  ^Crtaa 
Ifltaraaa«  fafolgt  war,  gab  Ibra  Bafriadigoaf  dwab  iaaiaa  BallUl  m  aiiaflaaa» 
und  der  Priaidavt  afracb  im  NaaMa  aUar  Aawaaaadaa  daa  liirriiflbataa 
Dank  nus  — 

Ebü  die  Sitzung  geschlossen  wunJc.  erbat  sich  Prof.  Dr,  v.  Duhn- 
Heidelberg  noch  zu  einer  kurzen  Mitteilung  da»  VV^ort,  am  das  Inter- 
esse der  Versaiuiuluog  für  die  Renovation  des  Heidelberger  Scblossas 
a«  arwaekaa.  Dassalba  varlillt  imar  aabr«  aa  aracbaiat  ala  alaa  abaalata 
Nntwaadiglait,  bfar  balfaad  alaaagrairaa.  Zar  DMbfdkraag  da«  Warkaa 
aber  ist  die  UnterstStiaaf  von  Seila«  des  ganten  daataehaa  Vaifces  erforder- 
lich, üm  ODO  fdr  diese  wahrhaft  nationale  Sache  ttt  wirken,  hat  sich  der 
H  eid  p  I  b  f  rpe  r  Seh  1  ft  I  s  v  er  e i n  gebildet:  er  verfolgt  den  Zweck,  ywanp- 
lose  Helte  erscheinen  lassen,  die  Mitteilungen  über  das  Schlol»  mibaltea 
sollen.  Der  Jahresbeitrag  ist  auf  3  M.  festgesetzt;  fiir  denselben  erhaltaa 
dia  Mitflieder  aiaaa  gadraekta«  Barieht,  faraar  warias  iabilaraa  dia 
Pablikatiaaaa  fdr  daa  balbaa  Praia  aagaatallt.  Praf.  Daka  lagta  dahlM- 
Hah  alaa  Llata  aaa  KtaaaiebDaa  ana. 

Die  Sitzung  mnfste  pünlitlich  nm  12  Uhr  geseblosaaa  werden,  da  der 
Beginn  der  für  den  INachmittafr  prnjoktierten  Kxknr«iioneH  norfi  Wörlitz  and 
Wirtenbrrp  «uf  1  Uhr  anberaumt  war.  hihe  die  Mitglieder  der  \i  rsomra- 
iuii^  auaeiuauder  gingen,  teilte  der  erste  Präsident  noch  ein  BagriiÜsoags- 
telegramm  von  dem  „Verein  deotscher  Lehrer  in  Uaglaad*'  ait. 

a)  FbbH  aaah  WarHts.  Daak  daa  Craaadliebaa  Balgagaaftiaaaaa  dar 
Bawakaar  dar  Stadt  lad  dar  Oagagaad  war  «!■•  aa  gniba  ZaU  Taa 
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FiUxrwcrken  zusammengebrackl  wordeo,  dalV  die  Befördrraog  der  zaUreicb«ii 
Gmlliciafl  Uia«  Sikwirrigkeitoo  bereitete.  Bald  nach  1  Uhr  fahren  ea. 
M  Wage»  TM  U«  ab;  fie  hogtea  gegen  Uhr  io  WMiti  M. 
KiHM««  der  Stall  waHen  Gitta  mld  Hoaik  •»pfanim  aad  m  dMi 
Wiriitser  Koirit^  auh  den  twei  zunächst  gelegenen  Gasthöfen  geleiteL 
Korrr  Zeit  darauf  bestieg  der  gröfste  Teil  der  (vesellschaft  die  Goodela; 
kleinen*  Gruppen  dar«  h w änderten  gleichzeitig  zu  Fufs  den  Park,  un  sich 
entweder  an  den  herrlichen  Anlagen  zu  erfreuen  »der  uater  der  Leitung 
im  Herrn  Praf.  r.  Bmno  die  Kunatsehätze  iui  Schiufa,  im  Pantheou  und  in 
(itiMkm  BtM«  im  Aag«ucl«ii  lo  ■thMo.  Ol«  GiwItUUirt  4w«h  4it 
■•ist  «ehtedMltataa  ItaOle  etldalft  dttiwvh  eiM*  gMS  taMBdaiVD  Biit, 
dafjt  dabei  Mnaikstöcke  and  QoarteUlieder  vtffatrtg«»  wvrden.  Am  aof» 
Stt'iu  rüDr}«>o  sieh'die  einzelneu  Purticen  wieder  zusammen,  um  hier  in  einem 
aüttk<>[)  Thenter  en  mtniatore,  das  von  einem  feuernipeiendeo  Ki>rge  Uberragt 
wird,  einen  Iiiihifi  eiozuoebmen.  IViitziIcin  ein  sanfter  Hegen  iiernicderzu» 
fallen  begauo,  biieii  die  Gesellschaft  lo  fröhlicher  Stimmung  und  sfieadete 
im  QMrtottliedarB,  die  ia  voUeodetar  Welte  n  QMr  geirteht  wu4m, 
■«takea  lleilül,  ptÄlen  ta  deer  wamenpraadesee  Rede  Oerr  Relitar  Jtha- 
WSrlita  die  VentaalaBg  bcgräfst  und  Herr  Rvktar  Eokttata-Leifiig  dveh 
ein  Hoch  aof  Dessau  und  Wörlits  die  Begrüfsnng  erwidert  hett«.  Dee 
Schlufs  bildete  eine  bengalische  Beleochtun^  des  Amphithenters  nntl  eine 
Erupttou  des  feuerspeienden  ßerges,  riul  desscu  nmli  Imtdauernde  ihatig- 
keit  vorher  Gebeimrat  von  Urlicbs-V\  urzburg  la  einer  launigen  Ansprache 
Uegewietea  halte.  Die  WitteriHifaverhittaiaae  mthetaa  wm  Aaftradi) 
«egaa  7  übr  kagtea  die  Wtgaa  wieder  ta  Dettan  aa. 
b)  Fabrt  aaah  Wlltaabar«*). 

Zar  faHfeaetstea  Zeit  nihrte  ein  Extranqr  einen  Teil  der  Versamm- 

lunp,  daztj  eine  pr^Tsere  Anznh]  vnri  DnmeM,  nnrh  Wittenberg.  Auf  dem 
Bahnhofe  daselbst  batten  sieb  mehrere  Herren  dieser  Stadt,  an  ihrer  Spitze 
Herr  Bürgermeister  Dr.  Schild,  eiogefuuden.  welche  im  Verein  mit  Herrn 
Dir.  Stier-Zerhst  die  Fühniag  übernahmea.  Sebald  der  Kaffee  gemeiusem 
etataaffa  war,  tataata  tieb  dte  GaaeUtebaft  ia  drei  Teita,  wakba  tiah 
aaMaaadar  aaeb  dee  SriaaeraaftttittaB  Wilteabargt  bc^bea»  aaeb  dar 
ebtMlIiaa  Uaiversität  und  dem  Luthermoseum,  nach  der  Stadtkirrbe,  de« 
Rathanse  und  der  Schlofskirche.  An  diesen  historischeu  Statten  lielaeii  sich 
die  Führung  der  Gesellschaft  und  die  Erklärung  der  üenkmiiler  in  Hebens- 
wijrdi^sttT  und  eiagebeadster  Weise  die  folf^efideo  Henod  anf^elepen  sein; 
1;  im  Lulherhanse  Herr  Prof.  Horner |  2^  im  Hatbause  Herr  biu^ermeister 

Ar*  aebild.  3)  Ia  dar  StadtUrcba  Harr  »HMriataadaat  Blitaebel,  4)  ia  itr 
StMaftbtrtba  Harr  Oln  ftüar.  Nabaa  ibaea  «tUtbrl  Herrn  Praf*  BerabMl 
aad  einige«  anderen  Kollegea  dee  Wittoabarger  Rallaitaaa  bataadarar  Daab« 

Um  5  Uhr  vereinigte  ein  gemeinsames  Abendessen  die  Teilnehmer  der 
Eiitrafabrt  und  die  Wittenberj^er  Herren  im  Schreiberschen  Nna!e.  Naek 
dem  Toast  :iiif  Sr.  Msj.  dt  n  Kai.sfT  lirfi,i  jr>to  Uoi'v  [lui>;ei  nie i i»ter  Si-bild  die 
Mitglieder  der  Veraaramloiig  namens  der  Stadt  Wittenberg;  den  Hank  für 
«e  satlUelN  Aafoabae  tyraeh  Harr  Dir.  Stier  aita.  WMbiaad  4w  Mabka 
bturttartt  dia  Wtttfbatfir  gtadtarabtttar,  atbaritB  wardta  patriatiitba 
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und  ffsrHigp  Licdfr  pp!»iin},'«'n  ,  nufcr  diesen  anrh  ein  von  Herrn  fiir. 
Stier  cigeas  für  diese  (ielf';.rri[ioit  gedichtetes  (vgl.  Licderbach|  Ho.  24). 
Un  7  Uhr  erfolgte  die  Hücktabrt. 

Pör  den  Abeod  hatte  die  Stadt  Dessau  alle  Mitglieder  der  Versaniiilaftg, 
aowle  4m  geaant«  Ldkatkonlt««  su  «Cmib  ^PeattraAk«*'  nak  d«n  HoQSgef 
•InlidM  iMtefl.  Herr  Recktaanwalt  Freikel  begrttlbt»  Mveas  4w  MM 
die  Attweaattdeft  1b  einer  InimoristiAchaii  Afltpnieke  und  prüsidiei-te  alsdao« 
dem  Kommers.  Stimmnag  nod  Bewirtaeg  waren  gleich  yoreäglich;  kein 
Miraton  stnrtr  tlns  ;:cst'llifre  Zusammensein  Selbistverstandlieh  ^nrde  eine> 
grol'se  .\orAhl  S  ilrunaiider  gerieben.  Kü  aei  hier  nur  erwühot,  dafs  Sr.  M.  deu 
Kaiser  Herr  i^iiMdent  Pietseher  uiit  gewohnter  Keredsamkelt  feierte;  Sr.  H. 
des  Herzogs  gedachte  Obeikchuirat  liUjuelio,  indem  er  io  «inaiger  Wei86 
ttt  die  m  NeehniMeg  beanehteo  Orte ,  WMIti  md  WfltiM^rg,  twei  to« 
diitengsvell«  StitteB  det  atkaviedMe  Haiiei,  mMplle.  Rekter  Bcliteia'- 
Leiprig  erregte  wieder  aegeteilten  Beifall,  ab  er  ie  lateiaiaeher  Zaag« 
die  dentsehe  Jagead  feierte.  Die  Befriedigaag  Ite  dea  Verlaaf  dieaet 
Abends  wnr  eine  allfremeine. 

Heiiu  [>e(;inu  der  IV.  a  1 1  (;eute  in  tu  Sitxuag,  So  uo  abeod  d.  4.  Oktober^ 
erteilte  der  7,\\cite  Präsident  H.  Dir.  Stier-Zerbst  raerst  Herrn  Sehalr«t 
Dr.  Krüger  dus  Wort,  um  ein  von  Sr.  Ii.  dem  llerieoge  eiogegaogeoes  Tel«« 
grawa  aa  Ttrletea.  AafiiardeA  wavde  aitgeteiit,  data  die  PrefeaioFM 
Sakiiler  aad  Oaakea  Ar  flire  Wahl  telegra|ftlcek  ihre«  llaak  aatgeepreebM 
«ad  data  an  die  „Vereiaigoag  deotaeher  Lekrer  ia  Eagtaad**  eia  T^legraas 
abgeiekfekt  sei.  Alle  diese  Wtteilvagea  wardea  aeiteaa  der  Vamaaii- 
lang  mit  groTscm  Beifall  aufgenommen. 

Lhe  der  fisle  Ufdiicr  seinen  N'nrtrrifr  br^''finn,  wurde  noch  darauf  hio- 
gewieseo,  dal»  das  unter  Ma.v  M  tlltrs  Leitung  begonnene  grofne  Ober- 
aetzuDgswerk  „Die  heiligen  Uüeber  ücü  Oriootn"  zur  Ansiriit  ausgelegt  sei. 

Zaerat  ergriff  daraaf  OU.  Dr.  Waifteahera- Miftlkaveea  1.  Tk.  daa 
Wort,  an  aeiaea  Vertrag  „tber  dl«  Irattaageft  der  Proia"  «abaltaVk 
Der  Vorsitseade  bat  dea  Redaer,  deaaelbea  aa  kllraea;  letalerer  aber  bialt 
es  mit  Küekaiebt  darauf,  dalb  aeia  Theoa  weniger  der  viva  vox  bedürfi^ 
als  die  beiden  andern  nnf  der  Tagesordnung  steheodeu  Vorträge,  für  ge- 
eigneter, abzttbrerhen  Der  Tubnlt  i^t  nach  eiriein  mir  voa  deai  H.  ^daer 
freondlieh  zur  Vetliigung  gestellten  Kefernt*  jMl|;ender: 

So  aulfalleod  es  auch  erseheioen  mag,  »o  ist  es  doch  wahr,  dafs  eiae 
allgemein  gültige  Kintdlung  der  acblteen  Prosa,  aowie  die  der  Poeaie  ta 
Eyn,  Lyrik  aad  Dra««,  bii  h«ite  oiebt  existiert  Daa  All«4aa,  Wiekes 
»iak  MaaeUieraHeb  aiii  der  Beredaaaikett  beeebfilligte,  bat  «taa  aicbti  der» 
artiges  hinterlassen.  Die  neuen  Rhetoriken  aber  ond  Llttanilargeicbichtea 
und  Lehrbücher,  welche  eiae  tiliederaag  der  Prosa  hietea,  atiaiaiea  daria 
dorchans  niebt  Uberf-itt.  Da  non  die  dfueh  dir  Sprache  vermittelt»»  Offen- 
barung des  .Menseheugci stc«!  in  die  beiden  Arten  der  l'ocsie  unil  l^ii.sa  zer- 
Talit,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dafj»  das  Prinzip  der  Gliedernng  für 
beide  davaelbe  aein  werde.  Wenn  wir  nau  nach  den  bomeriscbea  Gedichtea 
dea  Begrif  dea  Bplachea  beatinaiea,  so  dadas  wir,  ddlb  d«r  Mektar^  voa 
der  Grefiwvtigkefc  der  Bemeawelt  erfüllt,  eia«  in  siek«bgäsebloMdaoi0a«*- 
lung  als  in  der  Vei^ageabeit  gesobdiea  aack  dea  ia  seiaer  PkaataMO  lobea- 
dea  Vorstellaagoa  Tordbrl,  iadea  er  seM  gaas  im  aaiae«  «taffs  kirf|ekt 
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Wmmam  wir  alMr  alle  UnterarteB  der  «pucJieo  GsUuDg,  die  »ich  §mtitm  ent- 
wiafc«U  Uh—,  iiit  «fo,  M  «rkiiwM  wir,  dab  uUkt  mmr  in  RtUmiulUr, 
•mim  ilwhaa^  «a  «aaia  infiMM,  da«  OieMar  aagabaada  Wak  kia  aaf 

die  Tierwelt  and  bis  aof  des  iNeblan  aigaaa  LabaaaaaUekada  afiadi  d.  k 

alao  ia  ihren  nuCsereo  Vorgäiigm  dargestellt  werdea  kaaa. 

Richten  wir  oao  uoserea  Rlifk  awf  das  grotse  Feld  der  Pro««,  so  er- 
keaoeu  wir  sofort  alt  die  der  tT/;ih!(:iidtü  Dicbtaog  verwandte  proaaiaciie 
GattQBg  die  Jaistorisch e  Erzaäiuag.  VVeodeo  wir  aber  die  oben  ge- 
fhadaia  «aitat«  Baatianaof  übar  daa  GaUat  daa  Sfüafaan  aa,  aa  irt  die 
gaaae  das  Maaaakaa  aafalbaad»  Walf  Gafaastaad  diaaer  proaaifafta»  Gattuaf ; 
au«  Millailttagaa  aaa  da«  gaaaataa  Knltur^  mid  Halailakaa  aiad  Ibr  «•» 
Baweisea. 

Die  Kr^ählung  d.  h.  Schilderaag  dessen,  wa«  nacheinander  war,  und  die 
BesebreibüDg  d.  h,  Schilderung  de^seri,  «;i.s  lubeii  einander  ist,  siud  also 
die  Uaterartea  em  uad  derscibcu  Üjiupt|(aUun^,  weicke  mau  die  sohilderade 
Maaaa  kSaala.  Sta  hat  Mittailaaf  aad  Batabrvaf  übar  daiy  was  eiaat 
aaitrtarta  »ad  waa  jaltl  axiatiart,  tmm  Zwaak  «ad  aaUpriagt  da«  Strabaa 
des  MeoscheDgeistes,  die  Scbraoiien  voo  Raom  aad  Zail^  la  wdaka  aaiaa 
Lciblicbkeit  gebannt  ist,  schon  hier  au  durehbrecbea  oad^  Ma  sobi  Aafaafi 
aller  Diuice  zuiürk  und  bis  ans  Ende  der  Erde  uod  ins  Weltall  binein  vor* 
dringend,  allt's  ;r»i>ii^^  ia  sich  nut^unehiuen,  sieh  untprthänig^  zu  luacbea. 

Das  Lied  gielit  die  duicb  auntere  Ereiguisse  und  meist  doreh  persön- 
Uaka  Miakaak  erregte  StiMii«  daa  Oiditafffcimaa  wladar  im  der  leh- 
kallaa  Sfracba,  dia  dar  inaaraa  KrtafnagaafafiaHaa  fit.  Sabaa  wir  aas  Mcb 
dar  aatopreahaadaa  Pivaagattaag  an,  «eldi«  die  iadliridaallM  fi'**^^fff)  «ad 
Bestrabwgaa  dca  Menschen  mit  gröfster  üoergie  und  Lebhaftigkeit  aar 
Geltung  /II  bringen  sueht,  so  ist  das  bei  der  Rede  der  Fall  Der  Redner 
aacbt  seine  pt-rttÖQÜrhe  ADfiTasitUDfi^  vuu  einer  Sache  mit  aiiea  dni  .Mitteln 
de«  Geistes  aad  der  Sprache,  die  er  besitzt,  geltend  an  niacheu,  um  die  Za- 
Mnr  aa  aeiaer  Aaaickt  aa  Mabraa  mad  aaiaam  WUlaa  dieaatbar  tu  uiaeheo. 

Hit  dar  Walt  aaJber  da«  Oiebtar  «ad  dar  ia  ib«  tat  dar  ganaa  Rraia 
4m  Varfcaadaaaa  oMabiaaaaa.  Waa  blaibt  aaa  fKra  Oraaa  ibrif  f  Kia 
■aue«  Gebiet  aiabar  aicht.  Uod  so  stallt  daa  Draaia  in  seinen  Anfäayaa 
aioe  Verbioduo^  der  eiiisrhen  KrrühluDgen  von  den  Schicksalen  eines  Gottes 
oder  Heroen  mit  Liederu  des  i  cilonhaie  aus.sprechnideu  Chors  dar.  Zor 
eigeutiichea  Tragödie  hat  es  sich  erst  durch  (\.>chylus  unter  der  Kio- 
wu-husg  des  grul'i>ea  Welldramas  der  Cerserkriege  entwickelL  lodern  er 
daa  iaaara  Zaaaaiaaahaaf  daa  üaadeiaa  ait  dem  Sehiekaal  daa  Maaaabaa 
Aata,  aahritt  ar  fart  aar  VariaaarUahMf  dar  üaadiaag;  Jatat  arat  gib  daa 
BraM  daa  iaaerea  BaiwiflkeluDgsproxers  einer  Maadlaaf  bia  aar  That  oad 
dia  Baaiebang  derselben  zam  Schicksal  d.  h.  unter  dem  Reflex  des  Allge~ 
meintrtt  im  Meuscheu  oder  der  Sittlichkeit  Auch  auf  dem  (»ebiete  der 
Prosa  iat  mit  der  Scbilderuog  der  jülsri  rn  \\  i-it  uud  mit  dem  (xt-lti  ui- 
raaehen  des  Inneren,  des  Willens,  iiLuuacii:iL  aües  LiiLisiiereode  erscbopU.  Aua 
giaht  ea  aber  aaafc  abatraklar  aagelegta  Gaiaber^  diaaiah  ail  daa  Diageo,  wie 
aia  iaftarlfafe  aicfc  ihMo  darMaa,  aiebt  baffaä|«a,  aaadara  dia  aUe«  Siaaaa 
Md  IKakaa  a»  GraadaUasaadaa  GaaalM  arkaaaea  wollen.  So  ergiebt  aMi 
«b  die  dritte  Gattung  der  Prosa  die  wissenschaftliche  Abhaadlnag, 
welche  zum  Zweck  die  Keststeilung  der  Wabrtieit  bat  oad  ala  Mittel  die  la* 
ZoUaehr.  t  d.  OjnnaaiiawMOA  XXXIX  a.a.  13 
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giscbe  fi«weüi«hruag  benulzi.  ÜiHi  dieao  Abhaadiuog  enUprieht  duroiiaus 
.dtA  PiUMi.  I¥lft     DiMiM  41*  Baadln»;  ncefe  Ikrm  Ümm  ftmlk 

AD  'ci*flr  JinbtfB  TItt-iikvt»  wtUh»  ^  illie  Mraof  «otflhbnMhari  efa« 

Schuld  Dach  sich  zifkt»  wietber,  indem  darcIiUiuUraagder  Brnoh  peiQbat  wiH» 
ragleich  ein  höhere«  sittliches  Gesetz,  eine  sittliche  Wahrheit  gewonnen 
wird,  so  wird  in  der  Abhaadlnnf^  in  ähnlicher  Weise  'Ins  Resnltat  d»!rch 
4lcQ  ioncrlichco  Frozt  Is  der  He« eisftihruof  ailtuiblich  gewonnen  uüd  zwar 
in  fortachreiteodem  hanipie  gegeii  die  gew^holiobe  Meinung  und  die  Gründe 
lÜMi*  ■  Gegners;  opd  oftnftl»  greift  mmA  die  neu  erstrittene  Wabrheift 
•iSnitf  !■  d«i  Uf  daliio  hcrrMhmdeB 'Mniwa  tfai,  wkw  doei  Mf  vm 
Vortoil«  der  forCiehreitonden  Erkeantaii  d«r  HeoteUiMt.  Aneb  ifarfMieh 
Bind  die  ereten  Abbandlnogeo  (Jri  (Iriecben,  Xeaophoos  MenomMlfon  und  die 
Dialoge  Piatons,  den  Drama  ihalieh,  indem  sie  nach  d«m  Vorgtogc  des  S»> 
Icrates  den  dialektiaebia  RroMfii  4m  QtduämiotUMm  ia  dteiegkobtr 
:Form  geben. 

Sonadi  entspricht  der  episcfaou  bichtong  in  der  Pros«  die 
acbildarade  Gattnug  mit  4ia  beiden  Unterarten  der  Erxäblung 
iMiA<B«e«braiba«9-,  4»  lyrie«b«i  dk  Rede  Md  wdM  don  Uraaia 
-41»  wlaaiaaaaliaf41i«betJoterefleb«a^>aiil  dea  ia  4er  iaflnrea  Vwm 
eieli  wlwidf  ilen  Arten  des  Dialogs  and  der  zu ssmnieohÜageiiden  Ab- 
•bandlung.  Der  Brief  aber,  welcher  oft  als  besondere  Gattung  mit  aof« 
frefiihrl  wird,  isf.  weil  pr.  vom  Kiti^an?  <ind  Schlüfs  abgesehen,  hald  nur  pine 
Hr^nhlung,  b^lii  riise  Kede,  bald  eine  Abhiiudlung,  (>?ild  metireres  tosammen 
«DtiiMlt,  eine  dem  praktisehen  Lehen  zugehörige  M  ischongHart. 
">  Die  ptoetisehe  Prosa  (Märchen,  Ileman,  ?iovelle)  und  die  prosaische 
'DkMog  (Lehrgeliobt,  BrtAlmi^  aad  Benftrefbung  in  Vereen)  genügt  ei 
dl»  'MtttelgatlOBfett  awiedhea  Pnm  aad  FoetI»  eiaticb  «niOML  n  talaa. 

^  SBaa  SehM  wifi  aoeft  ane  der  JSstiHekdlaag^  der  frieabieelm-Proea 
knrs  naebgewieeeo,  ^e  di<Nie  drei  Hauptgattungen  als  Historiographie^ 
Beredsamkeit  nnd  Philosophie  ans  den  iiufseren  Bediugungeu  des  Lebens  er- 
uuchseii,  TTTid  AnbH  auf  die  interessante  Erscheintni'rr  hin^rrwieteB ,  wie  di** 
hüehgte  der  drei  Hrosagaltangeo  ,  die  w  issenschafil  k  he  \  bh>T  fidlunfr.  er^t  die 
i»lttolieo  V  et'biadungen  mit  der  Poesie  und  daon  mit  der  iicdckuost  uber> 
mrladea  «aftte,  ebe  ekr  ihre  V«lleadnng  erreieble,  vad  keatiatiert,  dalk  die 
■eftdh  «atiMeltea  ebardkterliUeehea  Uaierachtede,  eewm  die  Beaümaaagea 
«ber  ded  Zweek  der  Citleageiii  dai^cbMe  aiMto,  «lae  Tiefte  Otttaag  aber 
«ieht  eirUtiert.  '     '  - 

Ks  folgte  der  \  nrirtg  von  Herrn  Prof,  Dr.  Gerlach-Dei sau  Iber 
,.d:is  De^^nuer  Pbilauthropin  in  seiaer fiedeatuttf  firdie HefeFM' 
h^estrebuugeo  der  Gegenwart"*). 

'  ■•'    Niebt  «weniger  als  der  Ort,  so  begann  der  Redner,  utaliut  aach  die  Zeit 

-dwea,  'über  da«  fUlaalbrepia  «i  reden;  das  Jabr  17h4  bezeiobnet  in  der 

^ — t  I   

*)  im  eine«  SkisMr  dei  firmnashnaa  wam  „wiiqaiie  fl41aaÜuiepiBi«  «as. 

gestellt  Diese  Saaaiaag  enthielt  eine  reiche,  auf  diese  Autstalt  bezügliche 
Litteratur,  EHnnernngen  an  Basedow  und  an  seine  Anstalt  —  Modelle^  Meritea- 
tiitt  i  r\c.  —  Akten  und  Briefe,  auler  letzteren  QOT  ao%efimideae  AjategnfAa 
von  JU.  Claudius,  Ülopstock,  Kent,  SehJegel  d.  a. 
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CtiflMcfcte  ifittwi  eian  Windeyktr  Bakfum  ftthAat  vm  Uw  am 
SclttapCMthal>  wihMod  naa  ia  Ikna«  Mlbrt  ai«  Gynaanam  aa  «rSfan 

bt^cliUaCl^    Nock  iviofctiger  aber  itt  das  ZasaBMeDtreffea  der  Intentiooea 

Basedows  mit  deu  Reformbestreliangen  der  Gegeuwart;  unter  diesen  Gesichts- 
puakt  soll  da«i  Philaathropin  hier  betrachtet  werden :  ph  kann  in  mnnich«o 
BcziehoBgeo  all  mwuuidtii  üeisjiieli  in  masclieu  ai&  Buciubmua|p»wertea 
Maatef  dieoea* 

Die  Darftallaa^,  die  Raaaer  ia  aeiaer  Geiehichta  der  Fidagugik  gtelit» 
aal  aiaa  aeUafet  4^  ^  TJwtaaaliaa  aiad  Ia  aiaar  teadeaatSaaa  Weiae 
grapyiart.  Die  Anfklaraaf,  die  aaf  dem  Philanthropio  b«rraobte».nifi4al  Üb; 
xadem  «cheiat  er  uaaieollicb  an  Basedows  Charakter  Aastofs  geaomaiea  sa 

Itafoeo.  Um  die  Verhältoisse  rlchtijj:  zn  beurteilea,  ist  eine  On«'})««  tn  hc- 
iiDl7en.  die  bisher  unbeacbtf't  ptbliebe«  ist:  die  A.uf  zrir}iii  u  u  (^öo  der 
pAii&gugiächoa  Gesciischaf t.  Letztere  wurde  vuu  Üasetiow  1777  za 
4wm  Zweefce  geitlfkak,  aaMltaebaftUchkail  «ad  Freaadt^aft  aaiar  daa  Hil* 
fUadam  av  aiiialtoa  aad  aUa  für  daa  laititat  wiahtigaa  Frtigea  vartraaliek  a« 
beeyrechaii.  Die  Protokolle  derselbaa  aaifiiff»B  dit  ZaU  te«  1777  A|m^  1798» 
allerdiaga  mit  einer  Tuterbrecbeog  von  mehreren  Jahraa*  Dieaa  Qaella  iaC 
wadar  dorcb  Goa<it  ourh  durrh  !\ti(sg;unst  getrübt. 

Den  Gruiidgedaukca  seiuer  ilefuiiubef*trrbiin«rrn  f;il>ir  H.  in  dio  S\  orte 
znsajnmeo:  ,^atorL  Schale !  Leben  1  lüt  FrcuudticiiaU  uuicr  dieses  dreiea,  so 
wird  dar  Maaacli,  wu  ar  furdea,  «oU  aad  afeM.alaateU  aaia  fcaaa«  frKblleli 
ia  daf  Siadbeit,  aHiator  aad  «ifabf^rif  ia  der  Jigaad,  aafribda*  aad 
aatalidi  aH»  Maoo.  Aber  weaa  die  Nalar  von  der  Sebala  ^epeitaeht,  aal 
dia  Hebale  vom  Leben  des  Maaoea  verbSbut  wird,  da  ist  der  bteosch  aoletst 
dreifaeh  ala  eine  MiCsgeburt  aoeioandergiiwaebaeBi  drei  Kiffda,  aeelie  Araei, 
und  im  tä|?licheu  Zauk  unsertrettaUdi«^ 

Klagen  ycruetiaieo  wii'  aucb  Jetxl  wieder;  die  l^^iziciiuog  dea  Kürpera 
soll  wieder  sa  ihrem  Rafhl  gelaugeu,  nod  avar  aidit  Mala  migaa  der  leil»*' 
lieliea  dSaaaadlüeiC»  saadara  veraefeaiUeh  aiil  Bfiakaielit  aaf  dia  vardlladia 
Bratebamg.  »|Dia  Moral  elaea  scbwacbaarrjgtaa  Meoaefeaa"»  aagta  lehaa  iB^ 
Jbat  keiaeo  festen,  bleibenden  Gebalt." 

R. ,  der  sonst  oft  heftig  and  unüberlegt  war,  übereilte  sich  mit  seinen 
Reforuitii  tticht:  er  trat  damit  erst  iu  seiurfn  höhere«  Alt<[  hervor.  Kr 
wollte  hie  auch  aicht  sogleich  überaU  ciugutuÄft  wissen |  sondern  seiue  Ab* 
siebt  war,  in  dem  Pbilaaibropin  aar  eia  Varbild  saaahafea«  Üai  aber  die  dafür 
crfefdarUehaa  J«ebrer  la  adbaU^i  arollla  ar  mt  nnm  p&dayagtaeJiaa 
Satt i aar  befianaa.  fiaan  badarfta  er>§rafser  Geldmittel!  dia  gekafiaUalar» 
ttUtzong  vom  Publikum  blieb  aus,  und  fvaaa  auch  der  Fürst  von  Desaat 
ansebalicbc  Mitii  I  7U!-  Verfügung  stellte,  so  reicbteo  dipsplbeii  doch  nicht 
au4.  B.  mofste  dülu  r  seinen  orspröuglirbeu  Plan  aufgeben  und  sogleich  £ur 
Gruuduug  einer  i:.r£iübungsau8talt  scbreiteo.  Trotzdem  versprechen  über  ein 
Geliageo  des  Werk«,  die  Umataadfei,  dafs  die  Unteruebwer  völlig  noalibäagig 
waica  aad  dafa  aie  yaa  dar  frSISitea  Begeisterung  fUr  ibra  Ajoicake  arfüll 
varea» 

Sebwierig  war  aa»  dea  wiaaeascbaftürlieD  Unterricht  omzogeslallaat  aa 
aollten  die  Leistungen  besser  and  ducb  die  Zeit  und  Kraft  des  Schülers 
weniger  in  Anspruch  geauuimeo  werden,  iudeui  man  deu  Grundsatz,  lufstelltet 
«,das  Hefa  der  Gymnasien  ist  daa  ßadürfuis  der  Studicreuden  insgemeia.'^ 

I8» 
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•Uchte  mt»  «Um  OtorMitis«  tot  4m  Ustarritkl  sm  eatleraei.  ZUtm 

erscbieo  eioieloes  für  gewisse  Katr^ortew  s.  B>  für  küoftige  Offiziere,  Kaof- 
Iptitf  und  KTin«it!er  entbf*hrlich  \\'olItc  msn  aurh  f!if<ipn  Verhaltnisupn 
Hechnuüf^  tmgen,  niurstr  man  das  1*' a  c hs  y s  t  c m  zur  Üurchfobruag  briogeo. 
Uabeatrf  itbar  witd  es  dadurch  dem  Lehrerum  vieles  erleichtert,  deu  Schüler 
jmebr  iniUvidueU  eu  behandelB  and  TaUate  est  Katfkltuf  xa  hriofeB.  Aach 
WiMe  Jiat  «iah  aeoardiogs  gegco  dht  uaaSUgea  Sehroffheitea  das  KJaam- 
iyaten«  aaagiatpraahaa. 

Nack  eio  zweiter  Grun  l  vcranUfite  B.,  das  Maft  der  iiisseoscbaftlichea 
Leistungen  herabzusetzen:  die  Hiirksicht  auf  Glück  und  WohlbeGodeo  der 
Jogeud.    !Vlaii  bat  über  diese  Theorie  viclfarh  fifespottet,  aber  mit  Uoreeht. 

l»t  DUO  auch  das  ideale  Ziel,  das  üich  gesteckt  hatte,  nicht  erreicht 
worden,  f  o  ist  doch  luauches,  was  das  Philanthropio  geleistet  sehr  bcacbteoa- 
««rt;  dar  Aatebaamgraatarricht  hat  aick  i.  B.  daaaraia  Galtaaf  vantkait 

Dar  arata  Uaiarriakt  tolita  da»  Sfiala  varwaadc  aaia;  var  dan  lt.  Jakra 
aallt«  der  ZögÜDg  voa  wirkUehar  Arkrit  (iir  die  Schnla  varaakant  foleihea. 
So  T^urde  dem  Anschanongsonterricht  eto  ganz  besoaderar  Wert  beigel^; 
Bilder  aod  Modolle  wurden  vielffteh  verwende!  Zur  Förderunpr  des 
geographischcu  ruterrichfs  wurden  lui  Garten  dt-r  Anstalt  2  hohe  öerce 
aafgoacbutlet  und  jeder  derselben  mit  360  weiUea  ^Uageo  umgeboB;  die 
Barga  aalllaa  dia  baidaa  Ualkkugeln  vorstellea.  Dlaaalkea  firaiidaltat  ka- 
IblfU  naa  km  «atkautfaakca  aad  aatarwiiiaatckaftUakaa  Datarrickl». 

Auch  die  latelafaaka  Spraaka  eallte  ia  eplalaadar  Wtiae  den  Raakaa 
beigebracht  werden,  indem  der  Lehrer  sich  von  voroherein  bei  der  Vorlöhroag 
von  (»egeoständea  der  fremden  Sprarhr  {pJieule.  D«<1iirrh  f\nfs  die  Kinder 
die  Worte  Daebuprachcii ,  sollten  sie  das  Latciiii.'«rh(  wie  die  Muttersprache 
Icruen.  tibi  in  einer  spaureu  Zeit  fand  die  Kiuiubruug  io  das  grammatische 
VarataftdaHl  alelt.  Voo  verschiedeueu  beiteo  machte  man  fiiowendaogea 
gagas  dielk  Matkada;  B.  aker  Kafa  afek  aiakt  kairraa. 

Welekai  war  aaa  dar  ErTalgf  Aanagiicfc  tckiea  deraalka  aicht  «a- 
gBostig  xa  »aia:  B.^  Tocbler  Kmilte,  die  von  Wolke  nach  dieser  Methode 
onlerrichtct  wiir*^e,  sprach  schon  mit  9  Jahren  fertig  LjiteiD.  Die  erste 
ölfeiiliiche  l'riifuK-  rief  das  Krstfliuirn  der  Zuhörer  hervor,  »o  dafs  maa 
triuiupbicrcud  ausrief:  „Was  kotmeu  wir  nun  einmal  dafür,  dals  selbst  unsere 
jüngereo  Eleven  schon  lateinisch  sprechen  Auders  gestaltete  sieb  die 
Saeka^  ala  die  anta  Sckülarsaaeratiaa  sack  dar  akantaa  Klaaaa  gelaugt 
war.  Nack  da«  dariiker  varliag cadaa  Bartckta  kaicre  dia  Blcttaatarklaasa 
Vakakalkaaataic,  aber  die  Antwortaa  erfolgtea  atatt  in  Nandaativ;  aof 
Ten«pas,  Numerus  und  Modus  wurde  bei  den  Zeitwörtern  keine  Rück* 
iicbt  genommen.  Noch  ungormti;,'c!-  ist  das  (Vifil  iihrr  dir  2  fih<!sc:  die 
Übersetzung  aas  Campes  über  de  moribus  wjh  sehr  maugeibafl.  Etwas 
anerkenueoder  wird  zwar  über  die  erste  Latcioklasse  geurteilti  aber  das 
Racallal  ist  deck  aock  hier  dürftig.  Dia  SekSlar  überaetztea  twar  aaa 
Ciaaraa  Bakrift  da  aeacetatCi  dia  ia  dar  Tarkargakaadea  RIasca  galacca  war, 
befriedigeud,  aack  warda  vaa  eialf  ea  dia  Gacakiakta  vaa  SUavaa  Aadraefan 
xiemlich  richtig  arzihlt ,  aber  das  übersetsaa  ans  dem  Deutscheo  ins  La- 
teinische war  manpelhaff  Auch  über  die  Vokabelkenntnis  i^ird  in  sphteren 
licmbten  Klage  geführt;  sie  wird  bei  der  zweiten  Klasse  im  Examen  des 
Jahre«  1791  vermirst,  und  beim  letzten  Examen  im  J.  1793  wird  in  der 
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erstea  Klasse,  die  den  Justin  las,  Mangel  an  der  copia  vttb  rum  |:;erügt, 
mud  über  die  sweite  Klasse  lauUt  das  Urteil;  ,^ie  wisseu  auch  weoig'^ 
Ob«r  Umu  tnarif»  Renltit  km  mmt  tIA  wküA  wudent  di«  V«fcaMö| 
w«lcfc»  die  8«Milfir  bei  der  AescbeMof  der  GegeastSede  erlernt  balteo, 
koBBten  sie  bei  der  Lektüre  kleeelieber  Aotoreo  \seu\g  vrrwerteo.  Ai^ 
dem  PhilaDlhropia  selbe!  verarleUle  wum  spiter  die  liräber  le  beeb  gep rieeeae 
Methode. 

In  den  übrigen  Untf rricbtsnichero  untersrhieden  sieb  die  Lciätuogea 
Biebt  weseotlieh  vod  dem,  was  aaf  deu  Gymoasieo  erreicht  wird.  Das 
CrieeUeehe  «er  rea  de«  Lebrplaae  aosgeseUeseea}  et  eelUe  aar  toa  deaea 
getriebea  weriea,  die  et  t]i8ter  fdr  ibrea  Bernf  iebraeebea  boaatea;  aaeh 
eallte  damit  oicbt  vor  dem  15.  Jahre  begooaeo  werden. 

Aof  wissenschaftlichem  Gebiete  bat  als«  das  Philaothropio  manche  Aa« 
refvn?  jErep<»hen ,  abfr  nichts  Hervorrsppndes  geleistet.  Grufstes  I-nb  ab«'r 
%'crditiii  ilir  dtr  leiblichen  Ausbildung  zugewendete  Pflege.  INicht  nur  im 
Turnen,  Tanzen  etc.  wurdeo  die  Züglioge  geübt,  sondern  es  fanden  auch 
«llilitiaebe  Obaagea  tiatt;  feraer  erardea  vereebiedeoe  mechanische  Dinge 
fetriebea,  ale  Dreebteia,  TieeUera  etc.  Data  kaaiea  Spiele  Miaoherlei  Art 
maA  fbyttkaliiclM  BzperlMeate;  tdliebliok  «ardea  alebi  teltea  |r«leere 
FaTswaBderangeo  vorgenommen.  Diese  Seite  ist  von  dea  L4»bredaera  dee 
PTiilaiithropiits  mit  Vu^  und  Recht  in  den  Vordergrand  gestellt  worden.  In 
ncaesier  Zni  hat  man  auch  der  körperlichen  Ausbildung  wieder  grÖfsere 
Sorgfalt  zugewendet  und  sich  bemüht,  die  Jugend  durch  die  Turnspiele  von 
napasscBden  VerfoügmBgflB  abzaxiebea.  .Auch  lieu  ucchauischeu  Beschäfti- 
gaagen  ttt  Uer  aal  da  nieder  Eingang  verteilt  areriea. 

Aaf  4ie  aeralieebe  Aatbildaag  dee  Zggllap  twbte  Batcdew  ateh 
4Brdi  besondere  Mittel  einzuwirken  und  zwar  1)  durch  die  Erweekaeg 
tagendhafter  Kmpflndangen,  2)  durch  die  Religion,  3)  durch  den  Beifall  guter 
Meoschrn  R.  verwarf  zwar  das  Moralisieren,  ob?r  mfhr  in  der  Tbeorie  als 
ia  der  Praxis.  Üies  beweist  das  Protokoübaeb :  erljilii  en  flaraus,  lials  er 
mit  den  gröfseren  PhilaothropisteB  montags  von  2 — 3  eine  paruaetiacbe  ^Stande 
Uelt.  Die  Wirkung  düflla  fcaiaa  bedeaieade  gewetea  teiiL. 

Der  Bei^iea  eellta  eiae  beaeadere  Serglblt  geiwidaet  irardea;  B.  eelbet 
eteaerte  Jibriich  300  Thaler  aar  Beeeldnag  eiaee  Litaifea  bei,  der  die 
Btbulaadarh tfrn  leitete.  Seine  religiöse  Richtung  ist  von  vielen  Seiten  aa- 
gegriflTfn  und  dsmit  nurh  «tein  Werk  vcrurtfilt  W(>rd»'n.  —  Die  (Jcistlirhkf it 
sollte  riiji-  deu  koDfcssioaelien  Liatrrriclit  übernelimeo;  ..'He  [jliUji  1  irhi- 
Helikon  aber",  so  sagte  er,  „und  die  Sittenlehre  siud  der  vorzwgiichätc  Teil 
der  Philosophie,  und  hierfür  sorgen  wir  selbst."  Auf  der  ersten  Stufe  wurden 
4ia  Kaabea  ia  der  aeftSrliebea  Religiea  aaterwietea,  aaf  4er  sweitea  ia  der 
ekrittlichea,  d.  k.  ia  im  Dlegea,  die  allea  dkritlUebea  Raligieaea  fe> 
■Minsam  sind. 

Die  Schulandachten  wurden  anranglieh  von  Basedow  selbst,  später 
von  Salzmann  geleitet.  Von  Zeitgenossen  \>ird  die  Kiiifatlihoit  derselben, 
sowie  die  innige  Teitnahiiir  der  Srhüler  gerijhint.  Ob  diese  Augabco  aber 
aaf  Wahrheit  beruhen,  erscheint  nach  dem  ProtokoUbuch  mehr  als 
a««iMhalt 

Ber  Beifall  gater  Meaaebea  teblieMieb  faad  aeiaea  Aaadnnk  ia  dea 
t^eaaaatea  Meritealafela.  ieder  Lebrer  erbielt  eiae  Aaaabl  Billeti^  mm  eie 
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ao  Schül«r,  <iie  Lob  verdient  batteo,  zu  verteileo.  Jeden  Sonnabeod  wurde  uuter 
Bataitwt  Mtamg  «i«  Senat  gAiHeD,  m  dtr  muk  ii«  bwim  der  ScUler  lag«* 
sogvB  woHm.  Hier  wn4t  M  udTaiiel  fpes««  atander  abgtwofmi  »id  b«<  Ja 

«inen  Tadel  aia  Blllal  kaMiart  Wer  50  BiWets  hatte,  erhielt  einen  goldeoea 
Pnokt;  dieser  wurde  am  Sonntag  auf  der  Meritentafe]  bei  dem  betrefTeodeo 
Namfo  cingeichlapcn  Wer  .'iO  eoldi'n«*  Ptiokte  besifs,  erhielt  dm  Ordrn 
des  Fleir^es  oder  diu  der  Tugend;  beide  durfteo  nur  bei  feierlichen  Gclegeu- 
heiten  getragen  werden. 

B.  war  m  das  Wirkungen  diasar  NarilealMo  antifiakt»  aker  daa 
Pratokallkvdi  tidmmt  daaift  aiekt  ikerai«;  aa  Wriektot  na,  dalk  saa 
•pitar  HaCwa^ela  traf,  wm  4aa  Gabrauch  dieser  Billcts  eiaaaaeMiBkea. 

Ein  anderes  Mittel,  auf  die  Moni  der  Zöglinge  einzuwirken,  brachte 
Basedow  nur  in  Vorscblap:  es  waren  die  sopenannteti  Tnfrendöbun{,'f*n.  Kr 
empfahl,  ßclegeotlich  anf  H  oder  H  Tage  gänzliche  Annrrhie  eiozulubrcn, 
damit  die  Schüler  sich  nach  den  gesetrlieben  Zu&taoden  surüeksehotea. 
Einen  Versack  ackdnt  man  wirKlicb  gemaeki  xs  kakan. 

Trati  diaiar  aaadarkaraa  Binriektangan  waraa  dia  Raaaltate  anf  marall- 
iakan  Gakiata  darakana  «tiaatig:  Oaa  Pratokollkneh  fiihrt  nmr  aia  an  Fall 
von  Ungesetzlichkeit  ao,  und  beim  Jahre  1786  wird  bemerkt,  diTs  die  böchsta 
Strafe,  die  Entziehung  der  pkilanthropiatiackaa  Uaifonn,  nach  sie  aar  A*-* 
Wandung  gckoromeD  sei. 

Wie  iäi'üt  sich  uun  dieser  günstige  Erfolg  erklären?  Dafs  die  geistigen 
und  körperlichen  Kräfte  in  gleioker  Weise  geübt  Warden,  hat  ohae  Zweifel 
•agaaaralek  gawirkt.  Faraar  tat  der  panSaUeia  lliaM  aialer  kedaataadar 
Mianer  wia  Walka,  fiabaann,  Cappa  eta.  niekt  sa  ontaraeUilaea.  SeiiUalii- 
Hab  iat  aneh  die  direkte  Eiawirkaag  daaFBrataa  Frans,  der  sich  angalagant- 
lick  nm  das  Phil.inlhropiü  bekümmprtf' ,  von  segensreichen  Folgen  gewaaan. 

Fragen  wir  zotn  Schhif^ .  A^.ii  inn  dir  ülütezcit  des  PhilanthropinH  eine 
so  kurse  war,  so  werden  ^ir  den  drund  dafür  nicht  wui  das  unruhige  und 
aspraktische  Wesen  B.'s  zurückführen  dürfen ;  dieser  trat  ja  später  vuo  der 
LcHnag  nnriiaL  Dia  Granda  aia4  vlalaukr  folgende:  1)  aiaa  sn  kaak 
gaapannta  Idaalltiilt  man  Variante  van  dan  ErniiAatfa  aia«  niemab  naak> 
lassende  geistige  und  köt  p«  i üche  Spannkraft;  2)  haben  auch  die  poIlliiebaB 
\>r1  iiitaitfse  ihren  Kinilulü  geltend  gemacht.  Zu  der  Zeit,  als  B.  auftrat, 
herriichte  in  Oeatscbland  der  aufgeklärte  Despotismus,  and  dieser  war  «rincn 
Beetrebungen  günstig.  Es  folgte  die  französische  Me^  nlntion  tmd  dieser  eine 
Reaktion,  die  auch  daa  Schulwesen  nicht  unberührt  iiel's:  Ideen  von  Matur 
aad  Fraikair  kattaa  kaiaaa  Hann  aiabr. 

Anek  gaganwSrtig  liagfta  die  VerkSltiUfaa  nngKnalig.  DeMUcUaa*  iai» 
durch  die  Not  gezwungen,  ein  üttitfiratant  gewardan,  nnd  das  kami  knak 
in  der  Gestaltung  des  Schulwesens  zum  Ausdruck.  Die  knnstitufiuoellta 
Formen  aber  sind  noch  m  neu,  als  dafs  sie  ihrm  miltlcrndeu  Einflufs  bülten 
ananben  J^Önneo.  lo  solchen  Zeiten  aber  bückt  man  gern  auf  daa  Philaatkropia 
znrüek.  — 

flava  Baktar  Bekaiaia  dankte  dem  Redner  Oir  laiaaB  balehreaden  nnd  an* 
ragcadan-Vartragt  »  k^nt  war  nickt  ngabaa,  dalli  Baaadaw  atea  «a  idaai 
aagalagta  Paraoaliekkait  gawasan  aai,  akar  er  aai  dam  Redner  gfeax  kaaan» 
ders  dafür  daakbar,  dafs  er  Deaes  nnd  überaus  wertvolles  Material  zar  Be> 
nrtailang  dar  Raformbaatrabaafan  daa  PbiUatbropina  karbaJfddcbaffl  bnka. 


Digitized  by  Google 


v«tt  C.  Ila«hl»«aa.  >  '    r  t  *  *  ^i^cj 


HittHMif  lA  iter  Prof»  «•idM-Hill«  fli  iUftM«»  ^  a^.MlJfax 
Mältir-0zr»r4,  4cr  Ieil«r  4tf«k  Kftakheit,  pvndolich  m  mWaeo,  ve^ 
hiadert  war,  einen  Aufsatz  desselbeo  über  „dia  SamnloBg,  t«K'-Ük4lt« 

•CtiaageD  <ier  heili^ea  Bücher  des  Orients''  vor. 

Rs  dürfte,  »o  lie^'jiiia  unpeHihr  der  Auf&atz,  oachdem  di(^  orste  AblciluD^ 
der  lit»eraeUaagea  der  iieiii^ea  Biieher  des  Oneats  der  Herso|^icbeo 
•»liolM  te  JkMt«  UwrtUt.  «wte  ial,  m  ^if  Ziit  Min,  41«  IthWi»  i* 
daM»  diMt  filadiM  hafatoa«  «iirdaa,  xbSX  dar  fiegaawart  »■  «atglbiabBa» 

Dar  Zfiaak  dar  klaaaiachaa  wia  dar  oriaatallaohaa ,  der  alten  tvie'  4er 
modernen  Philologie  ist  ein  uad  derealbat  die  Crkeaataia  der  Katwickdtef 
des  tneBSchlirheri  (ieisf??  Auf  1  Weisen  ktnn  man  za  diesem  Zirlc  pe- 
Uaf PO  :  «)  a  jii  ioj  i.  ü.  h.  «ul  psycbulogischem,  aathrupologiMclii  ui,  nietaphysi- 
«chein  Wefe,  a  posteriert,  d.  b.  auf  liisloriachaiD ,  arcliaeolegbciieai^ 
knÜMtan  \¥ef  a. 

Di«  PUlalagi«  atUict  da»  sditsk  «eaaaatn  Waip  aias  «ia  a^  da« 
WflrUn  daa  MaaUiahaat  Ineklaa  iMHh,  «ia  ar  «iok  aitf  daa'  MM  dal» 

Sprache,  Mythologie,  Kunst  und  Wisseaschaft  oMbarl'bat  Jatat  aMchaial 

^as  Gesagt«*  a!s  splbstvcrstäudlich ,  Söders  aber  %\»r  es  vor  50  lahr^n.  wo 
die  Hegelsctiü  l'bilosopbic  foit  alle  Lniversi taten  uad  6cbuiea  beherrschte. 
Kach  logiächeu  Gei^etxeu  wurde  die  Gejichicht«}  de«  Geistes  und  der 
Katur  kaastraiert,  uad  für  die  Erseheioungen»  die  sich  deaselbe«  oiolü  fügeM 
«aUM»,  imbU  M  htUft  LStMt.  Di«  SahaHiagaifea  PMIaaa^a  katN 
tw  aaa  frffiaiia  Aablaas  vor.  MüaiiaaliM  Ihataaaha»,  ihaR  raapaMarta 
diaidhra  daai  «ar  Insoweit^  ala  ata  w  Baaiätiguag  dienten. 

Von  Schelling«  Philosophie  anpezogeo  kam  M.  1'^4^)  nafh  Hrrlin:  in 
persuDÜrheui  Verkehr  mit  jenetti  erhielt  er  niumugtacho  Anregung,  ^'e^eu 
seine  Ausiehteo  aher  >%«gte  er  öfters  anzuLamiitea.  Durch  .  seine  Studien 
hatte  M.  die  Überzeugung  gewouueu,  dafi»,  ehe  nichts  aUe  ThatsacheU,  die 
aaak  la  «rfaraahaa  «rata«»  kiüiaah  «lehar  ga«ialkaaiatk^oa  «iMr  F  Iii  1  aa«^  h  i  a 
dar  8|raak«(  HylhaWila  «ad  RalMiaQ  Jbatn»  Bada  aüa  Iteaa.    .  ■  . 

Scbelliag  sebäula  4ia  alte  iodiaAa  LÜtaBatoe  aahr  hoch,  |^«kaami4 
ders  die  l'pani^rhadeo,  philoaopbisehe  zum  Vcdn  pohifrige  AbhBndlanf?<»n:  er 
begegnete  hirr  mit  seinem  Antipoden  Srhopenhauer.    Hcido  lauliit-a, 

daTi  io  dieaeiu  Werke  die  ürweisheit  der  Inder  und  der  ganzen  arischen 
Meosehheit  «othaiteu  sei.  M.  erkannte  »chou  damals,  da£s  die  (jneUe  fiic 
dl«  daria  eathaltasa  Waiahait  ia  daa  Hyvaaa  daa  Higveda  4«  aaahaa  aatH 
la  jeaa»  Z«i  traf  M.  ii  Piwütrart  rnU  SohapaakawM-  M9nmmm%  /abar  ga- 
laagte  zu  keinem  Vatatündnis  nit  ihn ;  die  iLaaUbl  teidar  übar  daa  IVart 
dar  Upaaiscbaden  war  eine  völlig  versehicdene. 

In  Paris  lernte  M.  durch  innigen  Vorkehr  mit  Barnouf  die  Bedeutung  des 
ijaeücn;iludiums  erst  in  ibr«'ni  \  ollen  Ihnfaugc  würdigen.  B.  hfilto  dir  Srhule  der 
UassiMhen  Phljokisie  durciigewacht  uud  sah  es  als  eine  uneriulsiube  Ji'ilicbt  au, 
dia4ai«  faltcNdaa  GaMlaa  aoali  aaf  dia  arl^BUIlifalla  PhUdafia  i«  ibMtnfMi 

Baimanf  bat  dia  vroTslaa  .Var^ieaata  vm  dla  BrCaiMbnafito  ilfttotaa 
GaMbiahf  das  meoscblioheo  GaUlW;  «r  bal  da«  Stadion  4aa  Zand  znersl 
eine  wisseaadwilttcba  .Grundlage  gegeben  und  ia  das  Veda  aJngeriihrtf'  dad 
P.TÜ  h<Tt  er  ruerst  prlindlich  studiert  nnd  damit  den  Eingang  in  die  Gc- 
Mhichte  des  üiidiichen  buddhisu)u<<  gebahnt;  de^iglcicheu  veriaittelte  w  die 
Bekaaatsebaft.  inU  der  reicbeo  Lateraiur  des  .nürdUoheo  BuiUhiaMma  <>m'1 
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A«f  Boraavh  fttt  bwcklors  M.,  den  Rigveda  and  deo  Romnenttr  ^  od 
SAyaoa  hcrauszuppb^'n  AN  <»r  im  .lahrc  1*^4 Vornrbpitfn  in  Angriff 
nahm,  war  B.  Acr  einzi^^e,  der  mit  der  zum  S>ti  i  pehörigea  Liticmtur  ver- 
traut war.  Hnndschriften  feaannelt  hätU  nad  die  eigentümliche  fi^prache 
dieser  Litteratur  kanate. 

Jaist  igt  dl«  «ditio  prioeepa  dei  Blg-V«te  mit  Uymu  KMncattr  fo 
•  KMaa  tMwiifL  Dm  Atttfihraog  dMMiW«rli«i»  M.  die  keflMJahr« 
seines  Lehnt  •pt«n  ■nfrte,  naeliläo  einen  daaersdea  Aufenthalt  desselben  ie 
England  notwendig.  Wunderbarer  Weise  hat  M.  die  Herausgab«  des  Rig- 
Veda  viel  mehr  Aoerkenntin^  piuppbrncht  als  die  drs  F^oTiimentar».  welrlie 
mit  viel  pröfjprpr  Mühe  veiljiindrn  w«r.  (jbrif^ens  nnils  ilor  erste  Bind 
des  letztereo  jetzt  von  uouüm  gedruckt  werden,  da  das  Üludium  des 
Vi^  nad  Mfaei  Kemvealart  Im  hdiei  seibel  eltte  iv»«r  weiter«  Vertrei- 
teof  gefondeo  end  bereits  elee  Reforaellee  der  Religieo  bei  den  yeMIdelee 
Bewoheere  de«  Lende«  veranUrst  hat.  —  Das  Scbwierigtte  bei  der  Bearbeitveg 
des  Konmeoters  war  die  kritische  Herstellung;  andern  erforderte  die  Vollen- 
dang  des  DrnrkpH  eine  grofs«*  Geduld.  Dank  der  Unlerstützon^  vnn  vielen 
Dambaften  ('nlebrten,  namentlich  vun  Aufrerbt  und  Kggeling-,  ist  das  Werk 
glieklich  zum  Abschlois  gebracht  vtordeo.  Üio  Ausführaog  des  im  Jahre 
1845  gefftlbl««  Plane«  absr,  eile  leeb  nnbeknnnten  beillgen  BSdber  der 
Meofebfeeit  ««Ibat  wa  edieren,  gnb  M.  aaidi  dle««r  witmiibeDdeB  Arbeil  ««£ 
Ok  nun  tnswiseben  wm  nnderen  Orientelieten  viel  4«r«af  bwügliebe«  Hnterlnl 
xnaamenfebmikt  war,  entacblefb  rieb  M.,  im  Vereis  mit  Freunden  and 

Stnd{eng*pno>i»en  eino  f^bersetronp  df«r  heiü^PM  Btirher  de-?  Orients  rnstande 
zu  bringen.  Gelehrte  aller  ISationen,  lleutscbe,  Engländer,  Diniricn,  Ameri- 
kaner und  Inder,  haben  sieh  an  diesem  gesneinsameo  Werke  mit  grofser 
Bereitwilligkeit  beteiligt.  Anf  welche  Erfolge  kann  aaumehr  die  orientalische 
Melegfe  narSckUtekeat 

Ober  de«  Wert  d«r  T«rilta§eBden  Obersetsaagen  aiSgea  andere  «f^ 
teilen;  vollkommen  sind  sie  nicht,  ond  können  ri«  nfebf  «ein.  Man  hat  do 
Unternehmen  .il';  ein  verfrühte?  bezeicbnef:  diesen  Vorwnrf  aber  wird  man 
vielleicht  auch  den  Gelehrten  des  nächaten  Jahrhoaderta  in  gleicher  Weise 
raachen. 

Ungeschmälert  wird  trotz  allen  Anfeindungen  das  Verdienst  der  älteren 
Generalien  bleiben,  da«  Material  avaeaaMagebraebt  «ad  dea  Graad  aa 
«Uea  «pXt«r«a  Stadien  gele$t  aa  haben.  — 

Die  Versammlung  gab  am  Schlufs  ihren  lauten  Beifall  zu  erkennen,  aad 

der  Vorsitzende  dankte  Herrn  Prof.  Cosohe  dafür,  daPs  er  dem  ihni  ge- 
wordeneu Auftrage  so  bereitwillig  narbgckommen  sei;  zugleich  bemerkte  er, 
dafs  Herrn  Prof.  Jtfax  Müller  oech  eine  spezielle  Danksagung  übermittelt 
werden  würde. 

Daranf  erbat  rieb  H«rr  Rekter  fleleteia  aeci  da«  Wert,  aai  die 
«atar  mtwirkaaf  eber  Aaiabl  P^acbgelehrier  vea  Karl  ffebrimeh  lMr«o«* 

feg«beaea  Monumente  Gerroaniae  pnodegeg iea,  nalksaend  Schul- 
ordnungen, S^ulbüeher,  pädagogische  Miscellaneen  nnd  zusaminenfassrnde 

Darstellungen  nij?  den  Landen  detttscher  Zunge  (Berlin,  A  Tlofmaun  a,  ConpO 
der  freuulirbeu  L  nterstutzung  in  it^  eitercn  Kreisen  zu  eiii|itebien. 

Es  erfolgte  nanmehr  von  den  Vorsitzendea  der  einzelnen  Sektionen  dto 
Beriehteiatatlmf  iber  die  1a  deatelbea  geübrt««  Verbaadlvageo  (s.  a.). 
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Alsdxon  be»tie{r  Direktor  Sticr-Zerbst  Me  Rtdoerbühoe,  um  ein 
Sehlurswort  ao  die  Versainmluo^  zu  richten  ;  er  sprach  darin  den  Bewobaoro 
i&r  Statt,  den  ttiAiMkeB  «id  «tMtlickaa  BahSNeo  Im  NaM  «»er  TeilMbrnr 
im  iaaigaCaa  Daak  asa  and  M  basoadart  bcrror,  dab  das  aokaltisaha 
hsmi  di«  faiiHsa  Aarayai^,  dfia  darcih  dia  Veriaaialaag  fagabaa  wardaa, 
daafcfcar  «aa^eoaeD  ood  die  ihm  erwieieoe  Ehre  wohl  tu  würdigaa 
wisaen  werde.  Im  Namen  des  Prä.oidi'uiiiH  stattete  er  ferner  allen  Rednern, 
den  Vf>r<!it7enden  der  Sektionen,  aiien,  die  da?  Gedeiheo  der  Versammlunf; 
(fciijrdf'i  t .  «nti  schlifrsilfh  allen  Teilnehmern  derselben,  die  von  nah  oad 
hrn  erschieaeo,  den  iuuigät€»  Dani^  ab.  Er  hefe  das  Vertrauen,  dafa  jeder 
aat  da«  Varkaadlaogcn  geistigen  fiawiaa  mSH  «loh  aahva.  Dabai  arlaaarta 
dar  BadMr  tm  dIa  bahanigaaavarlatt  Warta,  dia  vor  S8  iahraa  aa  SobUuaa 
dar  Erlaagar  VoraaaiMlaaf  NSgalabaah  gatproohaa  baba:  «pdio  Philologfa 
varliort  im  gröfateo  Teile  ihre  praktische  Bedeutung;,  woaa  niebt  die  Er« 
gebaiaae  ihrer  Forarhnog  durch  die  Schule  dem  Lebeo  vermittelt  werden, 
□nd  die  SehuTe  verkümmert  nnd  orstirbt,  wenn  in  ihr  nicht  »?cr  erfrhchende, 
stet»  verjü [iprrnic  (ieist  titr  li'bemku,  fortschreitendfii  Wisscnscbatl  herrscht, 
i«odera  nur  da»  Geapeosi  eiaes  steheo  gebitebcoea,  immermehr  veraltendea 
Wiaaeoa  umfeht.'' 

8ka  daraifaitlialtaMlaradar  Varaanstaaf  arlbJgta,  ergriff  ooci  Harr 
fiokoisral  r»m  Urlleka-W&rsb  «rg  daaWoit,  «ai  iai  fiaaiMi  dar  ava- 
wartigen  Mitglieder  der  Stadt  aaddaai  Lande  für  den  überaus  herzliahaaBrnffoof 
nad  die  freundliche  AofDahme,  so  wie  dem  verehrten  Präaidittfli  fiir  die  oaH 
sirhtige  Leilnnp  jn  tiefempfundenen  Worten  d»'n  inni^ttcn  Dank  nagza- 
sprecht'n.  Mit  ()(ly.^>eus,  so  schlofs  etwa  der  Hedoer,  kann  icii  im  Hürk- 
bllck  aut  die  vicieu  \'ersamniiuDgea ,  an  denen  ich  teil  gcooniaiea,  sagea: 
noiltav  dv&gtinmp  äaua;  in  vielen  Städten  ist  es  schün  gewesen, 
iaHoar  «la  iji  Daaaaa,  ia  kaiaar!  Das  gaahrtaa  Radaar  apraeh  Oiraktor  Süar^ 
Zirbat  Ar  diaaa  ibarwM  froaadUabaa  Warta  daa  vorbiadliabttca  Oaak  aoa 
und  scbloih  darauf  dia  57.  VaraanmlBag  aüt  daa  Warlaa:  ^Pait  aaovaotm 
pkilologonim  et  praaea|4affiB  GarMaiaam  trigcaiaa«  aafdaiaa;  rtvit  dno- 
dafoadrafaaiauul   

BERICHTE   ÜBER   Rf>ZFJ,NF'  SFKTIOARN. 

Die  {1  ii 'i  n  ^'ui^ische  Sektioo  kou^ttitnicrte  .sich  nach  dem  Schlüsse  der 
ersten  allgemeiaeu  Sitzung  in  der  Aula  des  (lyoiaasiums;  117  Mitglieder 
aaMMtaa  tiab f» df a Lbtni ala.  Naabdm H. Obenahalraf  Rümalin-Doaaaii 
dia  A««oa«ad«a  bafriftt  hatia»  aabrftlaa  laMtar«  aar  Wahl  dar  baidoa  Vor- 
iltiaadaa  vad  dar  swai  Sahrfftilttrar.  Zoa  aritaa  Voraitaaadaa  «Ihlta  dia 
Varaamnilong  Herrn  Oberschulrat  Rtimelin,  zum  zweiten  \oisitzendea 
Herrn  Dir.  Dr.  A  n  t  o  n  -  M  a  u  m  b  q  ,  zo  Schriftnihrern  Herrn  Prof.  Dr.  Uachl- 
aiaao-Dess.i  M  und  Mr.  Rrnl-Gvmnitia  II  ehrer  F  rä  s  d  o  rf- De«  sa  o. 

Für  die  erste  Sitzung,  die  Unooersta^  d.  2.  Okt.  früh  von  6  —  10  Uhr 
stattfand,  hatte  Prof.  Stier- Wernige  rode  deu  Vortrag  übernommen. 
DIoMr  bafeaadaltat  Teraalalbl  doreh  die  an  31.  MÜrx  1982  für  die  höhere« 
LtaaataUaa  fnaAm  arlaaaaaaa  LabrpIMne,  dl«  P^age:  „Darf  daa  Mlltal- 
hoohdovcaeh«  tob  Lahrplaa  dar  Oyaiaaaia«  «ad  Raalffyaiaaaf aa 
aaaytaahloa teo  werden?'* 

Ia  feto««  «ioMtaadaa  Worlaa  wiai  Rai.  daraaf  hia,  dali  ia  da«  latata«  . 
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MrM  di«M  Prt^  ▼feUkcfc  iMSprefibei  «al  io  ukr  TemUednai  Sitm  be> 
antwortet  woHeo  leL  Aar  4«r  niloloiiMvarMflnilvaf  n  RriikAn«  a:  M. 
im  Jahre  lS6t  wurdea  die  Thesen  v.  Raamers,  die  et  als  eioe  Aufgabe  der 

GymnasieD  l)<»7.<»i<linetcu.  Jon  Schüler  in  die  Leit'iiro  der  tniftcIhorhdeiitscheB 
Dichtanpen  oinT.ufiiliren  und  sie  mit  der  Geschichte  der  Multerfipr.'trbo  bekaoat 
tu  machen,  mit  jcrol'.ser  Mni'tritHt  anpenominen.  Dann  aber  innrhte  sich  eine 
Reaktion  gellend:  wenn  inau  auch  den  lloterticbt  oicht  ais  übcrtlüssig  oder 
«aaiti  beaeielinetey  «o  kth  am  decb  hervor,  dalW  oatar  iee  gegebaam  Var* 
MntBitean  lir  daaielbea  keia  ftaam  aai  aal  4«lb  a^a  baiilraita»  «fiue, 
WIebtigaref  daritbar  xa  veraaehllaiigaa ;  aoeh  wmda  galiaad  gaaadit,  daft  dar 
Erfolg  alehl  iaiaier  daa  Brwartangen  eatapreche.  Bei  diaaer  Lage  der  Diaga 
konnte  man  sich  wenigstens  der  Hoffoung  hiagebea,  dafs  der  Haterrieht  in 
Mitt»'lhoclii1eiitsrhen  nis  fiikiiltftti ver  werde  beihehnlfm  ^rrdni  lönrion  Dir-;« 
IloHiiu ng  nbtr  ist  eine  trügliche  gewpM  n  ;  ifm  rli  liir  i,i.r]iiii  berührten  Lofir- 
plUoe  ist  das  Mittelhocbdeutscbe  von  dcu  G^uiuasiea  so  gut  wie  ansgeitcblu&sea 
wordea* 

Gewiditlga  Aatoritlllea  kabaa  eiek  bareita  gegea  dfaia  BintlMBiiaf  ar^ 
bKrt  (vgl.  Wieta  ia  dea  „]riidagegiialiaa  Maalaa  «ad  Pratanaa,««  JIgar  im  daa 

Masinsschen  Lehrbüchern  (Aug.  und  Sept.  1882)  und  io  deai  ÜBlha  ,}A<aa  ddi* 
Praxis;'*  ferner  K.  Gilbel)^  da  anri^erdem  in  einigen  Staaten  der  UotaT' 
rieht  im  Mittelhoch(lent.«!cheTi  hrihehalten  worden  i«<t.  -«n  i^t  die  Hehandlaaf 
grade  dieser  Frage  in  der  pegenwürtigen  Zeit  eine  ilm  -haus  herechtigie. — 
Zur  ikgründaug  seiner  eigenen  Ansicht  stellte  aladaoe  Ret.  tolgeude  Thcseo 
auf: 

1.  Dia  Idee  der  aatiaaalan  Bildung  fordert  alaa  fiiafahraiiy  dar 
Sehilar  der  Gyaaaalaa  uad  Raalgyaiaailea  ia  die  deatielie  Dlebtaaf  dat 
Mittelalters;  dena  io  deo  baiteo  firaeagaiaaea  jeaer  hat  ifeh  der  daataehe 

Geist  einen  so  voIIkonnaeReo  nod  elgeoartigen  Aosdnick  gescbalTen,  dafs 
kein  .inderes  EleuH-nt  unserer  htrhem  SohalbUdaag  oiaao  hlaroiebeadaB  üfMls 

für  die  Keuntuis  derselben  fjewährt. 

2.  Die  vorhandenen  Lbc  rsetzungen  mittelhuchdcnt.scber  (iedichte 
sind  nur  ein  schwacher  und  unzureichender  J<>i»atz  für  die  originalen  Dich- 
tungen, aad  der  Gebraach  denelbaa  ia  der  Schale  widerspricdit  dea  aeaat 
für  dea  Spraehnaterriciit  galtaadaa  Gmadaitaaa« 

3.  Aaeh  die  Kenntnis  der  mittelhodidMtaeliaa  Spraaha^  ahwahlflrdie 
Schule  zanächst  nur  Mittel  sun  Zweck,  gewährt  groTsc  Vorteile  eineraaite 
für  jeden  (^ebüfletcn,  insofern  auf  ihr  das  VerstäudDi.s  vieler  KrseJieiouogea 
im  Ii«  reiche  der  ueuhorhdctitsrhen  Sprnebe  ünd  der  gegen würtigon  deolAcben 
Muitdurtt'D  beruht,  auiii  <  i  »iiI.h  iar  die  Fachntudieii  nicht  nur  der  i'hilologeOf 
sondern  auch  der  Historiker  und  der  Theologen  und  ganz  bei»oDder6  der 

Jariitaa. 

4.  Uai  die  hMiar  im  »iltalhaehdaatoahea  UataiviAt  hervarfotralaaaa 
Übeiftiada  aad  MwierigkeiUn  al^liah«  aa  vanaeidea  «ad  aaeh  diaaea 
Uaterrieht  (Sr  die  Weckung  und  I^utwickelnng  der  Geisteskräfte  liHgliehit 

nutzbar  zu  macher).  empfiehlt  sich  für  die  Kinrührang  in  die  mittelhochdentMhe 
Sprache  die  u.  ;i.  beim  lleginn  der  Homer-  nnd  Herodotlektüre  selxtn  mit 
gutem  Erfulge  aiigewnndte  heuristische  und  i  u  i  u  k  1 1  v  r  Mt-nn  ilo. 

5.  looerbalb  des  feststehenden  Lchrplanes  ist  Ha  um  tur  da^  Mtttelhoeh- 
deatiehe  vorhaaden  oder  haaa  doah  haeehaflt  ererden ,  wean  man  der  Ein- 
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falirnnp  der  Schiilpr  in  die  neuere  ilnitscho  rutcpatur  nicbt  zu  hohe  Ziel« 
steckt.  Jedenfalls  hietet  7.nr  Erwcitrruhf;  und  \  crtiefnn{f  der  <1nrfh  letz  fern 
Unterricht  ge<MonDeneo  ßilduag:  das  spätere  I.ebeti  in  der  inanuigfaehsteo 
Weise  AnlaT«  nnd  Gelegeoheit,  wiibrend  für  die  Keiinlnis  der  älteren 
deaUcliea  Litteratiir  die  Mitwifknüi;  der  Sclmle  ^wUtl  wettifer  eaifcehrt 
werdev  heiiD« 

6.  Da  Jedecfc  die  den  dealtclien  Doterrielit  ittgeafandeae  Staa^Mbi 

eine  sehr  geringe  ist,  tind  die  allgemeinen  nnd  notwendigsten  Anfgabea  det* 
selben  nhtr  der  Lektüre  iniltelliorhdrcifscher  Cediehte  darchaus  nieht  ver- 
nachlässigt werden  dürfen  ,  nnrh  d.is  in  These  4  empfohlene  Verfahren 
\öllige  Sicherheit  de»  [, ehrers  nicht  nur  in  der  Sache,  sondern  auch  in  der 
Anwendung  der  Methode  voriiuü.netzt ,  so  kann  unter  den  gegenwärtig  ob- 
waltendea  Unstiadea  aieht  f«foi*dert  werde»,  dalli  Lioktttre  mHlelhoch- 
deaUeher  Gedichte  in  Urtext  »Mif  ateriaeh  aet  fir  ahe  Gynaatiea  nod 
Redgymaaalea.  Wohl  aber  darf  gegeafiber  dea  Bettlnttaagea  de«  «eaea 
^afstscheu  Lehrplanes  der  dringende  Wunsch  ausg;es])rocben  werdea, 
dafs  die  BchSrde  denjenigen  Anst.ilfen,  wo  die  Lehrer  des  Deutschen  unter 
ZostimmtHiir  d^<^  Dirckfors  die  Ziele  des  deutschen  1 'titerriehts  .itrrh  ohne 
Ans-sehluls  lic-  MiiuDjochdentsrhen  erreichen  711  kunnen  {glauben,  die 
Wiederherstciiung  iia  mittelhoehdeutscben  IntenicbU  gestatte. 

Prof.  Stier  geht  bei  Tbeee  1  aaf  dea  poetiaabev  Wert  jeaer 
DIehtaagea  aieht  weiter  eia,  aoadcra  begatigt  aieh  dantt,  dea  sittlichea 
fiabalt  «ai  die  aattoaaie  Bedeataag  benrontohebea.  Der  Sdlfiler 
lernt  die  Gesehicht«  aeiaet  Velltta  ganr.  anders  kennen,  wenn  er  in  die 
aiKtelhochdentschen  Dichtungen  einpreführt  wird.  Die  Gedichte  Walthers 
1.  R  fcirdern  das  Verständnis  für  die  Hohenstaufen/^'i»,  die  er  ntis  p  e- 
»cfaich  1 1  ir  heo  Quellen  nicht  kennen  l»Tiien  kann;  mit  der  deutschen  Sa  gc 
wird  er  durch  die  Lokttire  des  i\ibeluageniicdcä  bekannt  geoincht. 

Obcrschalrat  Ranella  ttelitdie  Frage,  ob  dia vwHegeode  Ordaoag 
der  Thasaa  aiagabalfea  werde«  aall. 

Oberlehrer  Dr.  Dleck-Pfarta  will  These  1  nit  3  verbiadea,  der 
Vardtaeada  aber  eatgagaat,  data  akb  beide  Tbaiea  weil  aaseiaaadar  baltea 
lacseo. 

Rektor  Kckst  ei  n  -  L  e  i  [» zi  p  findet  es  nntiirlith,  wenn  von  These  3, 
die  über  die  Sprache  hj»ndc!e,  ,nn«ep»*Katijren  wird,  uiuiott  aber  dtvea  Ab- 
stand, einen  daraut  bciügixciiea  Autrag  zu  steilen. 

Oberlehrer  Dr.  Dieek  warat  davar,  dea  nittelhoebdeataohea 
Diehtaagea,  aawatlieh  ätm  Nibdaagaaiiaief  eiaea  sa  hehea  Wart  beim* 
kfea;  aaeh  laiaea  Baebaehtaagaa  erlabAt  daa  latereue  der  Hebfiler  alelit 
aalMa^  was  darck  eine  gewisse  HnttSuscbung,  die  dieaelbeo  erfahren,  ver»> 
aalafat  wird.  Um  ia  die  Kenntnis  der  deutschen  Sage  einzurühren,  dazu 
geaSgt  die  Mitteilung  von  einigen  Ah<rhnitfen  aiiK  dem  Nih(»lnn'!:f>oli»»d. 
Audrrs  steht  es  srhon  mit  W  :il (hi-r :  der  >»rhulcr  von  diesen  i)irhtiiiipea 

Hirkiirh  ttenutci  hnbca,  so  mni$  er  dieselbeu  io  der  Ursprache  Icseu;  be- 
sonders nichtig  ist  es  aber,  dafs  der  Schüler  die  Sprache  jener  Zeit 
kaoaea  lirat. 

Oberaabslrai  Rütte  Ha  etalll  daa  Aalrag^  ileh  aaf  dea  erataa  1\rfl 
dar  Hwse  (Diehtoog  dea  Mittelalters)  zu  beschränken. 

Oberlehrer  Dr.  il«fer-Berabarg  Badet  dea  Aaadraek  „OiebtaBg 
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des  Mittelaltert**  xa  eag;  er  aSehte  aach  4i«  BakiBdloog  des  Vol ki- 
lle de«  mmä  d«r  Oicktiagea  tob  llaoa  Sachs  to«lag«mf«s  sehra,  wornf 
ihm  iUf.  beaiarfct,  dtls  In  Tku»  3  damf  hlBgeviea««  warde. 

Eck  stein  bMlt  es  fir  iMdeoklicb,  waan  jeder  seioe  LfehhtbareiM 

bringe;  im  übrigen  stimmt  er  dem  Antrsjrf  <\fn  Vorsil7.codeo  sas  vollom 
Herzen  bei,  deoo  der  zweite  Teil  cnbültr  ja  ilocli  nur  Motive,  iibrr  die 
mttn  nicht  abzostimmen  pflege.  Üaraut  wird  Hii in c lins  Antrag  angenommeo. 
Letzterer  äoCsert  sich  dann  selbst  zar  Sache,  and  indem  er  den  von  Stier 
gawSkUaB  Anadraak  in  allgamaiB  fladaC,  brlagt  er  {alfevdaa  Aneadeneat 
eia:  »»  die  fir  die  destaalie  Sa^e  ved  Geidilefcte  wlditlffatee  Br- 
adheionngen  der  mittelaUerliehea  Litteratar**. 

Oberlehrer  Dr.  Wegener-Mngdcbnrp  meint,  es  sei  mehr  die 
nationale  Bodeutong  der  mittclhocbdeatschen  Diebtaagea  barvorxshabeaf 
für  die  Geschickte  fr^be  es  wichtigere  Quellen. 

Rümeiin  erklärt,  daf»  er  aelbstverständlich  oar  an  die  Dichtangen 
jeaer  Zeit  nedaelil  halM.  Darauf  ichlägt,  an  eiae  Binigoag  der  veraebiedeaea 
Aaaiefctaa  berkeinrfSlkrea»  Direkter  Aatea  ver:  „la  die  Haapteneagaisae 
der  deutschen  Dichtung  des  Mittelalters". 

Direktor  Schaper-Berlin  bült  es  für  ziemlich  uafrucbtbar,  bei  der 
Disbission  über  diesen  Gegenstflsd  noch  langer  7»  verweilen,  während  Prof. 
M  ü  1 1  e  r  -  A  r  Q  s  t  ad  t  es  doch  uh  wünschenswert  bezeichnet,  diu  Wollten  des 
ersten  Satzes  noch  hiozuzufiigen :  ,4Bsba«0Bdere  in  das  ^iibeiungenlied  und 
die  Gedickte  Wallkera  m  der  Vegehreid«.**  Mit  dieier  Fasaaag  kaaa  sick 
aber  Oberlekrer  Ladeaiaaa-firelfawald  alckt  eiaventaadea  erUSrea;  er 
wüaeakt,  dafa  amek  mit  den  Pardval  der  Sebttler  bakaaat  geaHwkt  «erde. 

Gegeo  die  Behandlung  dieses  Dichters  auf  der  Sekale  apriekt  sich  sber 
Geh. -Rat  S  c  h  rtt  d  e  r- Ha  1 1  e  mit  EDtThtedrnhrit  nnii  und  ppsnrht  dir  Ver- 
sammlung, auf  Graod  des  Ecksteioachen  Antrags  nur  über  den  eratea 
Satz  der  These  abzustimmen. 

Dies  geschieht,  nod  dieselbe  wird  oanmekr  in  der  kürzeren  Fassung 
aageaeaiaMa: 

I.  Die  Idee  der  aatleaaiea  Bildaaf  ferdert  eiae  KiafSkraaf  der 
Sebuler  der  Gyaaaaiea  «ad  Realgyaaaaiea  ia  die  dentieke  Diektaaf  dea 

Mittelalters.  — 

Zo  These  2  bemerkt  der  Vortragende,  dafs,  wenn  e»  auch  in  den  „Er- 
läuterungen" zu  licu  jireufsischen  Lehrplänen  heifse:  Vorausgeselzt  wird 
dabei,  dafs  die  Schüler  aus  guten  LibcrselzungeB  einen  Eindruck  von 
diar  Bigeatüaliekkeit  der  frttarea  klaaeiaekea  Periede  aaeerer  Natieaal* 
lltteratar  (ewiaaea**,  deck  sewiektige  Bedeakea  fogea  eiae  iotdke  Be* 
haadleaf  dea  Hittdkeekdeatackea  apreekea.  Bntaaa  aleken  onch  die  kaalea 
i  bersetzungen  den  Originalen  an  Wert  bedeutead  nach,  sweiteas  wird  die 
Freudigkeit  des  T.ehrrrs,  der  mit  den  Originalen  vertrant  ist,  pesehmälcrt, 
und  schtiersltdi  liegt  ein  gewisser  Widerspruch  dariu,  dafs  auf  dem  Gebiet 
der  klassischen  Sprachen  die  CbersetzuDge«  uatarsagt  und  hier  be- 
fürwortet werden. 

Bekatela  kilt  dea  Inkalt  der  Tkeaa  fSr  ao  nabeatreitkar  riahtiy,  dalk 
jade  Dlakaaaiea  darSker  ükeHISMif  eraekeiat.  Die  VeraaaMdaaf  eeUiefat 

aich  dieser  Analekt  an,  und  so  erfolgt  die  einstimmige  Aaaakflw  deraelbea. 
Ba  eiaer  liagerea  OiakaaaieB  fnkrte  die  3.  Tkeae  (a.  e.). 
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Bimer,  lo  beaeffito  Ad,  hmaUhmtlt»  die  irvitgshesie  Oak«Mtob 
b  te  Mtttlenfracte  gcfeHiber  dM  RMttteiuM  loi  LtteinitckM  mai 

Griechischen  als  eineo  ,,w{(leroatnrlichea  Zastaod".  Dieicin  Obelstand 
wird  aber  am  besten  dadurch  abgeholfen,  dafs  man  die  geschichtliche 
Knt^icklung  der  Sprache  kennen  lernt,  nod  es  wird  viel  erreicht, 
ätlb-,t  wenn  man  sich  auf  '  das  Mittelhochdeutsche  beschrÜMkt. 
Vieie  Er:ickeiuuagea  auf  dem  Gcbii-te  der  nenhochdeatscbcti  LiUerator, 
€f«HMtik  «te.  iadM  durch  die  Bekeeeti^ft  mll  der  Spreehe  jener  Zeit 
ihreBrIiniraBf.  Pir  des  RMlfjnaasiettee  ift  dieief  StediuB  eoch  wfcbtifer 
■Is  ür  dem  Cpüititttea,  der  dedi  im  Grieehischfla  weeigitene  durch  Er- 
lernuof  der  verschiedenen  SpndrfWrmen  einen  Bieblick  in  das  geschicht- 
liche lieben  einer  Sprache  pewinfst.  Ferner  wiid  iltirch  An^  Erlernen 
des  Mhd.  das  \  erhaltuis  der  Scbriit>pi  acite  zu  den  Volkämuadartcn  klar  ge- 
stellt Schliefslich  sind  diese  Keantni^^se  vou  Nutzen  für  verschiedene 
Faebwistensch  af teoy  naiaeDtlich Theologie,  Jurisprudeoinad  Geackichts* 
«iaaeuekelt 

Wegeeer  vili  dieiea  letale  Memeat  aoa  der  Tbeae  beieitigt  wlitea,  uad 

zwar  vm  so  mehr,  da  die  auf  der  Schule  ia  dicaea  Gebiete  «rwerbeaea 
Seaetntsse  doch  für  dca  Juristeu  uud  Theologen  nicht  ausreichend  sein  möchten. 

Stier  legt  seinerseits  auf  diesen  Punkt  Vfin  »ll/.uprofses  f.e« ic!>t ;  er 
bat  ihn  lediglich  aas  dem  Grunde  überLaupt  ei  wubot.  um  die  \  ni  \\  iirle  der 
Gegner  des  luhd.  Unterrichta  zu  eulkruiieo.  Im  übrigen  aber  buit  er  an 
dar  Oberzeoguog  fest,  daft  die  Keeataia  dea  HitUlhd.  dea  Scblüasel  triebt 
xam  VeraHadaia  Uterar  Spracb'deakattler,  vad  dab  sie  von  Bedeatnaf  ist 
IBr  Erscheineagea  ia  der  tthd.  Litteratar. 

Konrektor  Ortmano-Schlensingen  empGehlt,  da  der  Schlufssatx 
aofeehtbitr  sei,  ans  der  These  lieber  das  Wort  „eiaerteits^*  aad  dea  Schlad 
von    ,aii  drt'rsL-it.s''  an  zu  streicheu. 

Lck  stein  gebt  uuch  weiter  und  v^iii  auch  „für  jeden  Gebildeteu"  bc- 
leitigen,  ja  Aatea  let  der  Aasieht,  «a  sei  ratsam,  die  gaata  d.  Tbcae  « 
streike»»  da  ale  lai  Groade  deeb  aar  Motive  eathalte. 

Rfinalin  «ad  Wegeaer  kSaaca  dleaen  Verschlage  oieht  beiillaiBien,  da 
auf  diese  Weise  die  Verbindung  mit  der  4.  aad  b.  Tbese  gelöst  werde,  aad 
trkliren  sich  für  Kcksteins  Aiuendeinent. 

D  1  f  (  k  plaidiert  dafiir,  der  These  folgende  Fassung  zu  gefaeu;  ..Amh 
die  Reauiuis  der  mhd.  Sprache  hat  einen  sclbstündigen  Wert  für  die  ua- 
tionale  Bildoog.** 

Riaelia,  Sebaper  aad  Stier  siad  geoeigt,  dieaer  Fenaaliereag 
baiaastiBuiea,  Bekateia  tber  fladet  sia  aa  allgemeia  «ad  balt  deshalb 
sa  seinem  Aatrage  fest 

Unter  diesen  Umständen  befürwortet  Schräder  eine  Abstimmuug  über 
beide  Fassunpen ;  über  Kcksteios  Änderungsvorschlag  wird  zuerst  «bge- 
stiamt,  niid  dii';sct  erhält  die  Majorität.    Die  These  lautet  nunmehr: 

Auch  die  Keontois  der  mitlelbochdcuisciieu  Sprache,  obwohl  für  die 
Scbala  taoMebst  aar  HilUl  zwa  Zweck,  gewährt  grofse  Vorteile,  iasofera  aaT 
Ihr  das  VerstXadais  vieler  Brsobeiaaagea  im  Bsreiehe  der  aeahoobdentsebaa 
Sfracba  «ad  der  gageawSrtigea  deutsabea  Moudaiieo  beruht 

Als  Ref.  darauf  in  eine  Begründung  der  4.  These  eintreten  will,  macht 
iha  Aatoa  daraaf  aafmerhsam,  dafs  eia  Biogehaa  aaf  die  Metbode  leicht 
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mnebertoi  iUMdkwtlfiNiK**  v««  Thun  UMSkt^  werde»  wM  «obflnck 
Wegener  dar«o  eriiiD«rt>  i^h  gerade  der  lohalt  der  4.  These  eine  SfaUnng 

uoter  den  Pädagogen  hervorgerufen  habe,  verziobtel  doch  Kef.  aelbet  fHr 
jft/t  auf  eine  ßesprechuDg  derselbeo*  lafoJgedeifeB  wird  «egieidi  «her 
These  5  debattiert  (s.  o.). 

Zur  Motivierung  derselben  beiuerLl  Ref.:  Auf  dem  Gebiete  der  aea- 
hucbd.  Litlfratur  i^i  vieles  dem  Pr  i vatfleifie  der  Schüler  xa  überlasseiL 
Anfaerdem  mur«  «an  sich  dever  hüten,  die  Forderongeo  auf  dieaen  Gehiefe 
xa  hech  au  apannen;  ea  kevat  aehr  diranf  an,  den  Sehüler  haogrig  ala 
aatt  an  nacbea.  Daa  Geiatesleben  des  IS.  Jahrb.  vüUig  an  verstehen,  dafdr 
\%ird  auch  der  Primaner  noah  nicht  reif  sein.  Die  Ergünzuog  bietet  hier  die 
ljniv  (>rsitrit,  iiul  der  \  (irk>suD^ei)  Über  oevhd.  üiteretor  für  die  Stndterenden 
aller  Fiiknlluttn  giliulteii  werden. 

iiuuicliu  hl  mit  dein  rrsten  Satz  der  Thc^c  ciii\ rrstnodeo,  aber  gegea 
dea  zweiten  lasse  sich  uiaucherki  eiuweudeu.  Sullt«  Üef.  Dicht  b^rei^ 
aeia,  letxterea  fallen  za  laaaen? 

Geh.-R.  Wehruan« -Stettin:  Bei  der  headtriokten  Stnndeaxidil  tat 
fdr  den  mhd.  luterricht  kein  Aaom;  andean  aind  die  Reanltete  iai  Dcataehe* 
neiat  so  dürftig,  dafs  es  wüuscbeaawert  ist,  erst  hier  Abhülfe  zu  «chaBen. 
£8  wird  s\i'h  etii]ir(L]o(),  jcuen  nur  fakultativ  an  hetreihen;  Theae  6 
wird  Gflegciilu-Ll  bit-tfu,  darauf  zurückxukommpo. 

Stifr  niiiflitc  (Iiis  Gt'saple  uitht  >o  uhnv  weiteres  zu{;ehen,  t»nd  Schaper 
sucht  ebfiiralls  dt-ii  cri>leu  ^aU  äu  haltcu,  du  suu^t  die  guuzc  bi^iiciigfl  Dls- 
kusaioa  oberfluasig  eracheiaen  kSante.  Der  aweite  Salx  iit  ja  nicht  anbedingt 
notwendig,  aber  ea  liegt  aaeh  kein  aviagander  Grnnd  vor,  ihn  zo  ftreiehe«. 

Anten  bittet^  doch  lieber  Mitteilnngen  ana  der  Prexia  i«  nichen, 
damit  daraus  eiae  Aatwort  auf  die  vorliegeode  Frage  gefunden  werden  köone. 
Trotzdem  Wepencr  pegfn  diesen  Vor.srblag  ankämpft,  weil  von  der  Methede 
noch  nicht  gesjuuflien  sei,  wird  diuh  dieser  Weg  eingeschlagen. 

Obl.  Dr.  10 r  li  III a  n  II  -  liü u  i g s b e  r  g  i.  Pr.  berichtet:  Ich  habe  in  zwei 
aufeinander  fol^eudeu  Jahren  das  V\  iutcrscuiester  dazu  gebrauuhl  uud  wo 
den  ersten  6 — 6  Wochen  anf  die  fiinfttbroog  in  die  nhd.  Graaunatik  ver- 
weadct.  Auf  dieae  Weiae  iat  ea  mir  gelangen^  in  Sekunda  400—500  Strophen 
aua  den  Nibalnngenliede  nit  den  Sehälern  la  leaen;  in  Prima  habe  ich  ihnen 
nnagcwühlte  Gedichte  aus  W  alther  v.  d.  Vogelweide  zun  Übersetzen  \ur{;clegt. 

Oi  tmaiiii  bat  Lei  der  Verbindung  beider  Methoden  ein  halbes  Jahr  iur 
dff5  Mltd.  verwendet  i  er  hat  bei  vielen  Schülern  ein  regea  Intereaae  fvr  die 
Sache  vorgefunden. 

Rümelin:  Weitere  Erklurungcu  dieser  Art  Uiüchteu  den  Gaug  der 
Veriiandlungen  au  aehr  anfhalten;  es  empfiehlt  sich  doch  wohl  eine  Ab- 
atinnnng  über  den  e raten  Sata. 

Nach  Annahme  dieaea  Voraehlaga  wird  dieaer  Set»  von  der  Mehrheit 
der  Anwesenden  gutgeheifseu. 

ÜB  Ref.  sieb  nicht  bereit  finden  lafst,  den  zweiten  Satz  der  Theae 
aufzugeben,  wird  auch  über  diesen  abgestimmt;  die  M-porltlit  eatacheidet 
sich  Jür  den  \N  egfnll  derselben,  so  dafs  These  6  nunmehr  lautet; 

Innerhalb  des  festslclieudcu  Lebrplanes  ist  Ha  um  für  das  Mittelhoch- 
dentiehe  vorhaaden  oder  kanu  doch  be^chaUi  werden^  \«enu  mau  der  Eia- 
fiihniag  der  Schaler  in  die  neuere  deotaeheUtterator  nicht  sa  hohe  Ziele  ateckt 
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SQsr  Bagria^uff  4«  d«  TteM  ^teMh  et  iau  Haft  ««  Zeil}  e*  wiinb 
iükalk  Mglaif k  ü  ü«  Oiibuuo»  «infstretmi. 

Webrnaoo  kommt  aaf  itiMa  Crübcreo  Vorschlag  zurück,  de«  UbUhv 
rirht  im  Mht}.  fakultativ  7(i  frfstalten  und  dafür  wüchcullich  eiucStundc 
auzuäctzca.  Er  liat  seiner /^(^  it  ilen  Loterricht  selbst  iu  derWeise  gea«»»«ea  j  die 
ft«talut«,dtedarcli  diese  Extraj^tuadeerxielt  wurden,  waren  befriedigeoder  Natur. 

Bänalin  weiat  darauf  luo,  daC»  These  t»  die  bisberifep  Aesultale  Ulu- 
•oriMb  mMitk»,  uad  erillirt;  et  ifl  an  beslM,  dimllw  puis  «flftiila«aeo. 

A«&  vUl  diMclk«  mitkt  ftttfffkea;  m  «rt^iot  ihm  voa  Wiebtifkeit,  dtb 
4it  gegenwärtige  Versamvliiif  Juuld  tbue,  wie  sie  sich  zu  dieser  Frage  stelle. 

Eckstciu  spricht  zuerst  gegen  VVebrinanu :  Kiu  fakultativer  Cutcr- 
richt  ist  nur  eiuv  halbe  iMafsregel  ;  xndein  dürfte  .iu  geeigrieteu  Lehr- 
kräHten  nicht  .selten  fehlen.  Üanii  McuJel  er  sieb  (;ogcu  Hef.  und  bemerkt: 
ist  dia  ^u  t  wendig k ei t  dos  utbd.  Lulcj-richtti«  aaerkauut,  su  iuui':i  auch  Aa um 
fßUkßMt  w«r4«pi|  MV  iiM  sarto  Büvluiohtaalnie  aar  41«  fmJk,  Uaterrialu- 
kak8«4»  htfc  wttU  4i«  Venwiaiattag  d«ga  ftgaba«»  disHa  P«Mit  asisDiiehiaM. 

A«tf  B  halt  es  für  aagaMigl,  M  4«r  vgrliiyeiidaB  Gelegenheit  auch 
der  vorgesetzten  Behörde  eiaea  Winsch  zu  erkennen  an  geben,  aber  die  Ver- 
saffmiung  entscheidet  sich  doch  dafür,  These  ö  lieber  ganz  zu  streichen. 

Am  zweiten  Titf,'c,  Freitajf,  d.  3.  Okt.,  sprach  Prof.  Dr.  Euler- 
^•xlia  ,,üher  d ea  i uraunler ri cUi  aa  deu  hühereu  Schuicu.  '  licr- 
«Ibtt  iMitta  ichM  Mwt  4tr  naalugeavcniaaUiff  U  Sl«ttbi  üb  Jikrt.  18S1 

OagMMtBBd  «ur  Dukiiiu«!  gBftoUt>  luitu  «bar  dtoala  am 
gel  aa  Zeit  abbrechaa  BoaaaB.  Der  UaMtanA  abar,  4aCi  diaaea  Ual  dia 
Versamalung  in  Uessan  tagte,  gab  ihm  besoadera  Varaalassung,  auf  diesea 
(jaterrirbtsz^riji;  zurück ruLoiumen.  Denn  hier  gerade,  so  hob  Ref.  in  seinen 
eioleiU'udea  Uciik.  i  kuii|;i  n  hervor,  ist  dos  Turuen  sclma  .seit  langer  Zeit 
eifrigst  gepUegt  wurdcu.  iid  2»  ed  u  w,  des  Grüuder  iiei>  riiiiiitithru|tius,  machte 
rneral  avf  die  Wiehtifkeit  der  gymaaatiaehaa  IhaBgea  «afmerkaan,  Salxr 
»aa»  oad  GataaiaUa  aKpAagaa  Ucr  die  Aarivaag  xaa  Batrelbaa  der 
Gjaaaatik,  dar  ai«  abdaaa  ia  SchaapieBtlial  aiaa  SUtto  bareüetaa.  Illach- 
mals  war  es  Vlatli,  Direktor  und  Saholrat  in  Dessau,  der  alch  durch  daa 
in  Geineinschafl  mit  Hutsmaths  herausgegebene  Werk  „Encyklopädie  der 
L^^ibr-^übiiupen"  eiu  ^rohvs  \'f>n\\f»st  um  dit^  Turnknnst  erwarb,  und  ebeaso 
müssen  die  spüleren  Be^I irliu nj^ni  Ail'  Jt  W  t-rtier:*  lobend  hervorgehoben 
werden.    Auch  iu  PreuUeu  i:>t  lu  neuerer  Zeit  dieser  l)i)»zi|>iiu  eiu  gaaz 

kaaaadavaa  lataff«Me  «agavaadai  in»rdaa{  Kaltaantaialer  vaa  Gafalar  legt 
paraSalieh  dersetbea  eiaea  Maa  Wart  bei.  0ia  HygwaeaiaalellBaf  ia  tarlia, 
aavia  die  a«  17.  Okt  1882  iber  die  Taraapiela  artaMeaaa  Vtreri- 

Bongea  Jubea  adeseatlich  dazu  beigetragen,  die  Sache  zu  fordern.  Auch 
in  dem  vom  MediriTialkoÜppnim  abpefrebetien  (fiitarhteii  ist  die  \\  ichligkcit 
des  Tu ru Unterrichts  io  hohem  ürade  anerkaiii  t  \<,  urdeu.  Leidei  ibrr  ^iud 
die  zu  einer  gedeihlichen  Entwieklung  desseibeo  uütigeji  Einricbtuugco  riel- 
bch  Bocb  raeht  durfUg;  daa  Joaehimatbalacbe  Gymaasiun,  daa  nidit  aar 
eiaea  Taiaplata  aa4  Thraaaal,  aeadera  aoek  aiaa  Safcnriamaaatatt  fiir  Sawaar 
aad  Wiatar  aad  aiaaa  4|4aifiata  baaitat»  atahl  ia  aaiaar  AH  eaaiig  da. 
^  Daraaf  ging  Eolar  la  These  1  über,  die  in  Stettia  baraiti  aar  DabaUto 
geateUt  war,  aber  damals  keine  Brlediguag  gefunden  hatte: 

Iker  TaraaBtarriebt,  beaeadera  ia  daa  aateraa  uad  miUlaraa  Schol- 
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kltssen,  ist  ein  Klassennnterrieht  mit  festen  Lehrzielen  und  wird 
mmittolbtr  von  Taraldirer  selbst  ert«ilt  Dsg«; es  ist  «s  snlüsirif,  b«bm1 
bei  ferin^rer  SebilemU»  die  oberes  Rlssses  s«  koabfaiefs»  md  des  Geril- 
torneo  ia  klrioeren  Abteiiangen  {Riegen)  ooter  Leitung  von  Vertoroere 
•«srühtfn    zu   lassen.    Lettterc  sind   in   besonderen  Slunfifn  vonubildeo. 

Oer  Turnunterricht  als  K  I  a  s  s  e  n  u  ii  t  e  rri  c  ht,  so  führ  J^ff.  fort,  bat 
dtmuls  profsen  Widerspruch  erfahren;  im  Künigreieh  Sst-hsen  ist  er  aber  jetit 
alIgfiQciu  ublicii.  Uud  uiit  Recht;  denn  wie  der  Geiüt,  so  mufs  auch  der 
R5rper  netbodiaeb  fesebnlt  werden.  Osnit  ist  allerdlsfi  des  BriiShung 
der  2s  h  1  der  Torosteodeo  ssbedisf t  verknl^lt  Viele  INrekteree  sied 
neeb  immer  Gegner  dieser  Art  des  Unterrichts «  aber  sie  verkennen  dabei 
den  ethischen  Wert,  der  darin  liegt.  Nur  der  Lehrer  kann  in  gedeih- 
licher VVei.se  die  Knaben  von  Stiifr  zu  StTife  weiterrdrdern  Ganr  hfsoa- 
ders  gilt  das  Gesapt»«  Hir  die  untereu  uuti  mittleren  Kl.isscn,  aber  auch 
auf  der  Oberstute  behalt  der  Klassen  uuterricht  sciaeo  Wert.  £a 
dSrfes  selbstversUedll^  dabei  keiae  Übungen  vorgese««e»  werdet,  die 
scbldtldi  wirkee  kSsoee,  iedeoi  sie  dee  Reim  an  RrsalAeiteD  kfeo;  bei 
Übertriebeoen  Ferdernogen  wird  auch  Widerwilles  gsfee  die  Gynssstik 
bei  vielen  sich  leieht  einstellen.  Neben  diesem  Klaasenturnen  hat  aber  aaeb 
das  R  i e p»*  n  t  u  r  K  en  unter  geschohe»  Vorturnern  seinen  Wert,  panr  bpsornlera 
in  den  »Im-  ren  Klai>seü.  Hef.  hat  beide  Arten  durch  eigene  Praxis  kenneo  gelernt. 

Ortmann-Sehleusingeü  vermag  nicht  recht  eiozuseben,  wie  ein 
Klasaenunterricbt  bei  der  versdbiedeBsa  kür^erliehes  BetwlekhiBg  der 
Reabes  Bberbsopl  dsrebfBbrbar  sei. 

Keler  will  swsr  für  die  Zekenfl  saeh  die  kUrperliebe  Reil»  bei 
der  Vmetxeog  berücksicbtigt  wissen,  erkennt  aber  die  von  dem  Vorredser 
angeregten  Bedenken  an.  (Jm  so  rif»t^ endiger  ist  es  ,  düfs  der  Lritrer  sich 
eine  gewisse  Selbstenisagung  auferlegt  und  die  durchschnittliche  kör- 
perliche Ausbildung  berücksichtigt. 

Scheper- Berlia  bat  dea  üaterrlebt  ia  der  vom  Ref.  vorge- 
seblsfeaea  Weise  dnreh  die  Praxis  kesaea  gelerat;  er  belHrehtet  aar,  daCs 
es  vielfeeh  an  feeigaeten  Lebrkriflea  feblea  wird{  aiit  diesen  Grande 
schlägt  er  vor,  das  Weit  „eberer"  zu  streichen. 

Eni  er  stellt,  diese  Schwierigkeit  nicht  in  Abrede;  er  ist  geneigt,  bei 
geringer  Schülerzahl  auch  in  deu  unteren  und  mittleren  Klissea  eine 
Kombination  eintreten  zu  lassen. 

Au  ton  hält  das  Vorhandensein  vou  Vorturnern  für  dringend  notwendig  j 
asawaltieh  des  GerltloraeB  sei  sesst  gerdbrReb. 

Bs  1er  ea^iaiaetf  Diese  RefÜrebtaag  ist  aiebt  begrüadeL  Der  ScMUer 
lernt  allBSblieb«  und  der  Lehrer  zieht  sich  belai  Unterrtehte  selbrt 
einige  Mithelfer  heran,  die  aber  nicht  ailt  Vorturnern  im  Jabusehea  Sinne 
ideotiftrh  sind.   rhrig''n<«  ist  os  von  Wichtigkeily  da&  bei  dem  Sebttler  das 

Se  1  b  s  t  V  e  r  l  T  u  u  r  ij  It  uli/cit  ii(  i;r\\rrkt  wird. 

Dir.  Wittich-Cassel  belurciilct,  dals,  weua  uau  das  VVurt  „obere^ 
streicbe^  man  in  das  blelae  Riegeat äfften  wieder  biadiakeame.  Gege« 
OrtwHia  sieb  sisdaaa  weadead  beaierkt  er:  gerade  beim  Ttoraea  gilt  ter 
Graadsata  „repelitie  est  mster  stndieran*';  es  wird  Jeder  Sebtllera«eb  beim 
KtaeseaaaterrÜBkt  seine  geaigende  Beschäftigung  Indaa. 

(FotlMtaaac  folgW 
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Praki  i  '  lio  Vorschlagt'  zur  Hogeliing"  iiiifl  tnicrwachung 
der  Läuslicheii  Lektttre  unserer  Schüler. 

Vftii  dem  anfterardentlichen  Nutzen  eiaer  marsfollen  und 
mit  VerstiDdDis  ansgewiblten  Jugendtektflre  spreclien  wollen,  hiefse 
im  wahren  Sinn«*  des  Wortes  Eulen  nach  Athen  tragen.  Auch 
über  den  mafslosen  Scliaden,  den  verkehrtes  und  regelloses  Lesen 
stiften,  über  das  Gift,  durch  ein  einaiges  schlimmes  Bucli  in 
«De  Kindersecle  eindringen  kann,  herrscht  unter  den  Schul- 
nilnnern  kein  Streit.  Vi^T<  n>  ferner  keineswegs  genügt,  die 
«hlecht^^n  Bücher  zu  mm  hiPt  n  ,  sondn  n  dafs  den  Schfi^Tf)  ein 
.  positiv  (1  Krsatz'*  gebulen  werden  mns^e,  lial  unter  aud»M'en 
Kchon  Schräder,  Krziehungslehre  S.  467,  betont.  Eine  Mfiuunf;s - 
verscliie<lenlieil  küunte  sicli  demnach  nur  an  die  hedculuugbvulle 
Krage  knöpfen:  „Welclie  Bücher  sollen  von  unseren  Schülern 
gelesen  werdend*  Dib  fQr  diese  Aufgabe,  „die  Aufsteltnng  eines 
Veneichirisaes  guter,  mit  ROcksicht  auf  das  Alter  geordneter 
iageodsebriften,  die  Kräfte  eines  einaelnen  kaum  ausreichen; 
vidmehr  von  der  gemeinsamen  Arbeit  vieler  Hilfe  zu  erwarten 
sei,**  spricht  schon  C.  Kühner  ans  (in  Schmids  Encykl.  III.  suh 
Art.  „Jugendleklöre*'). 

Von  de?»  7nblrf»if*l)tMi  f^rliriflen  nun  d<^n'n  Ziel  es  ist.  einen 
Wegweiser  für  die  Jugendirktüre  zu  bii^leu,  seien  hi<T  besonders 
zwei  nninliaft  gpmacht:  ti.  \V.  Hopf.  Mitteilungen  rd)er  Jugend- 
«rhnUeii  an  Eltern  und  Lehrer,  Nürnberg  1875;  und:  r,.  EllHndt, 
K.itatog  für  die  Schülerbibiiotheken  höherer  Lehranstalten,  Halle 
li>7S,  zwei  Arbeiten,  die  längst  als  tüchtige  und  verdienstvolle 
Markannt  sind.  Wihrend  sich  der  erstere  mit  seinem  Terzeichnis 
Ton  etwa  400  nach  den  einselDen  Altersstufen  geordneten  BOchern 
an  eilMii  und  Lehrer  wendet,  hat  Ellendt  mit  seinem  vorifig- 
Ikben,  etwa  60  Werke  aorxShIenden  Kanon  speiieli  die 
Sdrtlerbibliolhek  im  Auge.  Es  soll  nun  hier  nicht  unsere  Auf- 
gabe sein,  äber  die  von  beiden  Autoren  getroffene  Wahl  su  ui'^ 
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teilen;  bervorbeben  vollen  wir  nur,  dafs  une  der  Kanon  von 
EUendt  für  unsere  höheren  Ansiallen  gewisserniarsen  als  „Hnupt- 
fikhrer*'  willkommen  erscheint.    Da  aber  fast  alle  diesen  Punkt 

behandelnde  Srliiirini  mehr  oder  weniger  «lusscliliersiich  die 
Schülerbibliolbek  bcniliren,  so  wollen  wir  im  fulgerKieii  sfieitell 
die  „biusticlie  Lektüre''  unserer  Scliüler  beinirbtcn  und 
daran  einige  praktische  Vorsrlilägf  knüpfen,  deren  BiMchlun?  sich 
bri  unserem  Unterrichte  bewalirl  haben  imd  von  drijen  wir  uns 
eine  Förderung  dies««  b^cbwicbtigeu  l'unktei»  der  Jui^ender^iehuiig 
versprechen. 

Abgesehen  nämlich  davuu ,  dafs  leider  an  manchen  An* 
stalten  immer  noch  die  Schüierbibliothck  ein  Stiefkind  ist,  so  dafs 
die  Zöglinge  bei  der  so  wichtigen  PrivallektÖre  fast  ausscbliefslicfa 
auf  die  ihnen  zu  Hause  gebotenen  Bficber  angewiesen  sind,  so 
muft  man  doch  auch  die  Frage  aufwerfen:  „^^u  nfitsl  eine  noch 
so  gut  dotierte  und  geleitete  Schülerbibliothek,  was  ein  noch  so 
mustergilliger  Kanon,  wenn  die  Büclier,  welche  Ellern,  Verwandte 
und  Freunde  schenken,  nach  direkt  entgegengesetzten  Grundsätzen 
ausgewählt  sind?"  Was  die  Srhulc  gut  macht,  verdirbt  dann  das 
Haus.  Po^lialb  stellen  wir  die  Forderung  auf:  ,.l>ie  Schule 
mul  s  (Iciii  Elterniiau.^p  die  nach  ihrer  Ii !>  c r z  «•  ug u ng 
besten  liücher  für  t wahren  d  namhaft  machen  und  i>o 
die  schädlichen  allmählich  vertreiben/' 

(iehen  wir  nun  zu  der  Frage  über,  wie  dies  gebchehen  soll, 
so  möchten  wir  folgende  Vorschläge  der  geneigten  Pröfung  em- 
pfehlen. Dafs  der  Ordinarius  oder  wenigstens  der  Lehrer  des 
Deulachen  seinen  Schülern  die  nach  seiner  Prüfung  besten  Bfioher. 
etwa  wenige  Wochen  vor  Weihnachten,  namhaft  mache,  wie  dies 
mit  uns  g<;wjfs  schon  viele  Kollegen  thun«  hl  zwar  im  betretlenden 
Fall  gewifs  von  wohltbfttiger  Wirkung.  Soll  aber  auf  diesem 
Gebiete  wirksame  und  nachhallige  Abhilfe  eintreten,  so  mufs  eine 
Normierung  des  Verfahrens  geschallen  werden.  Wir  denken  uns 
dieselbe  folgendermafsen.  Als  Ausgangspunkt  und  Grundlaire 
diene  der  Kanon  von  Kllendt.  sowie  als  Krgäuzuug  das  von  Hopf 
gelieferte  Verzeichnis,  da  Iteidr  W  rfass»  r.  einzelne  streitige  Werke 
ausgeschlossen,  im  ganzen  uohi  eine  richtige  Wahl  getroffen 
haben.  Aus  diesen  beiden  Katalogen  mögen  etwa  100  Nummern, 
die  entschieden  muatergiltigen  Werke,  ausgezogen  und  im 
Schulprograrom  von  Zeit  lu  Zeit,  etwa  alle  3  iahre,  abgedruckt 
und  dadurch  den  Eltern  oder  Vormdndern  zur  Auawahl  bei  ge- 
legt itlit  her  AnschafTung  empfohlen,  auch  gleichseitig  auf  das 
Zweckwidrige  und  Schädliche  anderer  Uücher  hingewiesen  werden. 
Da  aber  auch  die  neuerscheinende  Liltcratur  fortwährend  die  auf- 
merksamste Beachtung  seitens  des  Lehrers  erfordert,  indem  nicht 
selten  idiere  Werke  durch  neue  trsc heiimngen  übertrnneu  und 
ergänzt  werden  oder  bisher  weniger  behandelte  Mafernui  neuer- 
dings eine  klassische  bearbeiluug  eriahren,  so  boUte  angeordnet 
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wwdra,  daüli  die  eimelnen  Fachkollegen,  besonien  die  V«rtr«ler 
der  Sprechen  und  der  bistorieoh-DaturwMsenschaftKchen  Fächer, 
die  einselnen  Erscheinungen  genau  prflfen  und  dann,  jedes  Jahr 

mindestens  einmal,  in  einer  Spezialkonferenz  die  Resiitiate  be- 
kannt geben.  Diese  neuen  Tilel  wären  dann  in  Form  von  ge- 
druckten Mitteilungen  an  (tas  Kltenilir^os  /n  richten  oder,  fUIs 
an  oinzelnon  Aiistallpn  Hpt  V.\-M  d^iliii  uuhi  an<;r(Mrhen  sollte,  in 
der  hlasse  von  den  Schülern  auJzubcliroilH'n  und  den  Eltern  zn 
überreichen.  Dafs  auf  diese  Weise  allniililfch  gleichsam  ein 
gesunder  Grundstock  in  der  Privalbibliothek  unserer  Scbülei* 
sieh  bilden  mift,  wird  gewirs  jeder  Sacfaveratindige  angeben. 
Dem  Einwände,  dieses  Verfahn»n  sei  ein  Eingriff  In  die  Freiheit 
der  Familie,  wenn  ein  solcher  Aberhaupt  erhoben  werden  soihe, 
glauben  wir  dadurch  zu  begegnen,  dafs  erstens  von  Zwang  dabei 
keine  Rede  ist,  sondern  nur  von  ernstem  und  gewissenhaftem 
Frmr^hnpn  und  Anraten  i\es  besten  Lehrstofles.  Dann  aber  werden 
dir  l>ltern  nnscr«'r  Schüler  doch  lieber  ein  gutes  Buch  anschalTen 
und  für  die  vom  Lehrerkollefrium  filn-rnommene  Arbeit  des 
Sichtens  luiil  Uurchprufens  umssnnjehr  daukhar  sein,  als  Ihm  der 
immer  höher  steigenden  iiuclierüut  eine  glückliebe  Wahl  inuner 
schwerer  geworden  ist. 

Sollte  aber  jemand  einwerfen,  die  Aoswabl  der  Bftefaer,  be- 
sonders bei  der  sogenannten  Geschenk-Litteratnr,  mI  durch  die 
BuchhftndlerhaUloge,  welche  die  Jugendschrifien,  nach  den  Alters- 
stufen geordnet,  pubtisieren,  eine  ganz  leichte,  so  erwidern  wir, 
dafs  di^^sH  Auswahl,  wie  jeder  sich  übiTzengen  kann,  oft  eine 
ganz  unpädagogische  und  regellose  ist,  nn«!  dnl's  viele,  wenn  nicht 
die  meisten  Fllern  sich  «;ar  nicht  die  Mülie  gehen,  ans  der  Un- 
ni;is>r  von  Bücher»  die  be^tell  zu  erineren.  s(Hidern  oft  genug 
in  HÜer  Eile  das  erste  beste  Werk,  dah  ihnen  vielleicht  von  einem 
Bucbhändlerlebrling  empfohlen  wird,  ankaafen.  WArdett  sie  aber 
Hnen  flbersicbtlichett,  von  Fachminnem  pfiichtgetren  aufgestellten 
Katalog  for  Augen  haben,  so  wArden  sie  mit  Vei^figen  das  der 
jedesmaligen  Altersstufe  des  betrelTenden  Kindes  entsprechende 
Buch  anschaflen. 

Vm  aber  einige  Proben  verkelirl  angeschnffter  Bücher  7m 
geben,  so  seien  aus  dem  uns  zu  Gebote  stehenden  Material  an?  tleni 
Kreise  unserer  Schüler  nur  folgende  Tilel  hier  angeführt:  Uoiteck, 
allgemeine  Geschichte;  Gerviuus,  (jcschichfe  Karl  V.:  Rheinischer 
Antiquarius;  Fala  Morgana  (Gedichte  von  Stuttmanu),  die  Jobsiade; 
Erik  Bogs,  humoristische  Vorlesungen;  Scheokenbuch  von  Horn- 
feck;  Blicke  jenseits  des  Crabes;  Gedichte  von  W.  Hamm  n* 
A.  Burghardt  n.  s.  w.  Dafs  dagegen  die  fortwSbrende  Empfebhing 
besserer  Bücher  von  erfreulichem  Krfolg  begleitet  war,  auch  dafür 
sei  ein  Beweis  gebracht,  indem  wir  die  Bücher  aufzählen,  welche 
mehrere  der  uns  anvertrauten  Schüler  in  Tertia  und  Sekunda 
nach  und  nach  angescbaCTt  haben:  Werke  vou  Schiller,  Goellie, 
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LcBBing,  Klopstoek  und  Eörner;  Cedichte  tm  UUiDd,  ChMbino 
u.  Pfeten^   Walther  von  der  Vogelweid«^;  dü  NibolongeBlied ; 

Gudrun;  Archenbolz,  Gescbicble  A%»  7 jährigen  kriegen ;.  0.  Jäger. 
Geschichte  der  Römer  und  Griechen;  Lfdikcr,  Heeljexikan;  4v6U, 
KiiUurhiidcr ;  ni{*hrere  Schriften  vun  \V.  8toii  u.  a.  m. 

Km  vvciierer  Punkt,  den  man  nicht  eindringlich  genug  her- 
vurhehcii  kann,  rsl  d;u«  rechte  Mals  in  d^r  häuslichen  Lektüre, 
henn  wenn  iigend>v<»,  so  gül  hier  das  .ilu  ln  würdige:  „Ne  quid 
ninns!*'  Mit  Itechl  sagt  daher  Wetzei,  Zui  deutschen  Privat- 
lektflre,  Prügramm  des  KealgymnaMume  bu  Barmen  mit 
Bezug  hienuif:  »Ltteii  su  laaeen,  nur  weii  geleaM  werden  mnl^» 
wftrde  dfft  Nutsen  der  PrivatleklQre  auf  Null  reduieren,  iwna 
nicht  gar  achfidlich  machen/*  Nicht  aelten  wird  beobachtet,  dals 
Schüler  mit  guter  Beanlagiing  hinter  anderen  lurAckbleihen  und 
wfihrond  <lps  l'nterrichts  S(  li!;WT heit ,  ja  sogar  eine  prsclirerkcnde 
GleicbgilLigkeit  und  Blasiertheit  /eigen.  Snrht  man  dieser  Er- 
scheinung auf  den  Grund  zu  küninu'.D,  so  erlahrt  man,  dafji  ste 
oft  bis  in  die  .\acht  hinein  lesen,  dafs  sie  eine  zügellose  Gier 
nach  den  L'nterhaltungsbücliern  treibt,  kurz,  daiä  sie,  um  mit 
G.  Kibner  au  t4)recbeD,  an  der  geCahrlicben  „Leaewul**  erkrankt 
sind.  Also:  .,Wenigc,  aber  gute  BQcberl*'  iat  als  Grund- 
aata  featauhalten.  Eüie  zweite  llegdl  dankt  uns  die  tu  aein: 
„Die  guten  Bücher  sollen  immer  wieder  gelesen  werden!"  Und 
zwar  soll  d<>r  Schüler  angehalten  werden,  besonders  lehrreicba 
oder  klassis(  he  Stelleu  laut  zu  lesen.  Von  wie  eminentem  iNutzen 
dieses  wiederijolti'.  Tes»'?!  hervorragender  Altschmlle  für  den 

guten  Ausdruck  bei  den  Auiüalzeit  und  heim  iiinndlicbeil  Vortrag« 
ibt,  (iafür  stehen  <lem  Schmber  liieser  Zeilen  vielfache  i>e\vt  l^e 
lü  (it'hote.  Auch  das  Excerpieren  besonder^  hchüner  und 
treffender  Stellen  iat  fitar  den  Scböier  nach  vielen  Seiten  bin  von 
prakliacbem  und  moraliacbem  Nutsen. 

OberbaniA  scheint  uns  die  sittliche  Nachwirkung  einer  ge- 
regelten häuslich«  n  rpKtüre  bisher  noch  nicht  so  beachtet  zu 
sein,  wie  sie  es  in  Wahrheit  verdient.  Besondera  die  gemeinsame 
häusliche  Lektüre  unserer  kl.is>is('hcn  Dramen  ist.  wenn  sie  von 
dem  I  ^hriM-  des  DeiHvclun  augeregt  und  geordnet  wird,  nicht 
nur,  nameutiicb  wäürenil  der  Wint«»rabende,  für  die  Schüler  an- 
ziehend und  unterhaltend,  Mindern  —  und  dies  utücbten  wir 
besonders  hervurhebeu  —  Me  bietet  auch  ein  vornehmes  und 
wirkaames  Gegengewicht  gegen  anderweitige,  verbotene  Vei- 
einigungen  der  Schüler  aufiserbalb  d«8  £lterubauaes.  Dafs  bei 
solchen  Leseabenden  der  Lehrer  anwesend  seit  halten  wir  für 
höchst  wüuscheiiawert,  weil  sonst  leicht  der  unzweifelliafte  Nutzen 
durch  manche  Unzuträglichkeilen  und  Störungen  in  Frage  gesloRl 
werden  könnte. 

Ebenso  aber,  wie  hei  der  von  der  Schule  peforderfcn  l*riv,it- 
lektüre,  und  awar  in  den  klassischen  SpraUieo  nicht  w«uigier 
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wie  in  der  deutschen  Litteratur,  bereits  überall  eine  Kontrolle 
WMi  Seiten  des  Lehrers  statißndet,  so  uiula  auch  bei  der  frei- 
willigen häuslichen  Lektüre,  wenn  sie  nicht  nutzlos  oder  gar 
«Tfhädlich  sein  soll,  fine  üherwachung  und  entsprpfhoiule 
Kon  troliierung  nngeordnet  werden.  Wenn  daher  Scluader, 
Fr/iehiincsiehre  S,  467  f!"  fordert,  dafs  der  Lelirer  in  „passender 
umi  zwcingloser  Weise'*  aivh  über  die  Fnuht  der  Benutzung  der 
Schülerbibliothek  unterrichte,  so  komuMi  wn  diei»e  Vurschi  it'i  sofort 
auch  auf  die  freie  häusliche  Lektüre  anwenden.  Auch  Wetzel, 
t.  a.  O.  betont,  dafa  „der  Schüler  koDtrottiert,  iih  ihm  Finger- 
aaige  gegeben  werden  müssen/*  fot  es  doch  jedem  Faebmann 
beiuMUil«  daft  es  „eine  Kunst  des  Lesens**  giebt,  welche  den 
Schülern  lu  eigen  ta  machen  nicht  gerade  die  leichtesl« 
gäbe  ist. 

Wie  wird  nun  eine  solche  Kontrolle  am  erspriefslichsten 
pwibt  werden?  <i.  flichter,  Üer  deutsche  Triterrichl  an  h5h»Tf'n 
Schule ij  1876  S.  51  emplieidt,  dafs  der  Lohrer  auf  gemeinsamen 
S|»aziergi«ngen  sich  mit  den  Sclullein  üher  ihre  jeweilige  Privat- 
lekinre  unterhalte.  Da  nuin  in  neuerer  Zeil  mit  Recht  mehr 
als  früher  solche  L.viiuisiuiien  unternimmt,  so  ist  gewils  zuzu- 
geben, dals  der  gewandle  Lehrer  mit  Leichtigkeit  durch  zwanglose, 
aber  geaduekt  gestelhe  Fragen  sich  über  die  richtige  AnaniHzung 
biusficher  Lektüre  orienlteren  kann.  Auch  wird  er  nicht  Ter- 
fahlen,  darch  eingestreute  Fingerseige  auf  besonder«  interessante 
Partieen  des  hetrcflenden  Huches  aufmerksam  au  machen  oder 
dem  Schüler  ein  anderes  Werk  zu  nennen,  welches  vielleicht  den 
betreffenden  Gegenstand  von  einer  anderen  Seite  beleuchtet,  er«* 
gänzt  oder  «ar  bprichligt.  Fi  uchtliringeiid  und  anregend  i.^t  also 
ohne  Frage  eine  soldie  freie  Kontrolle.  Aber  es  liegt  ntif  der 
Hand,  dals  Mr  illeiu  nicht  ausreicht.  Auch  in  der  deutM'hen 
Sliindc  Ififst  Mch  ohne  Slui  uiig,  etwa  alle  vier  VVociien.  eine  K(jn- 
trullierting  der  freiwilligen  häuslichen  Lektüre  vurnuhnien,  niiieni 
man  daran  Themata  zu  freien  Vorträgen  oder  für  Schüler,  die 
im  dflutacben  Aufsats  noch  snnick  sind,  leichtere  Aufgaben  aur 
ObuDg  anknüpft  Besonders  in  Tertia  und  Sekunda  baiten  wir 
eine  derartige  Verwertung  der  Lektüre  für  aufaerordeniUoh  sweok* 
mfi6ig. 

Werden  in  dieser  Weis«  die  besten  Bücher  den  filtern  fort- 
wlbrend  empfohlen ,  wird  die  häusliche  Lektüre  in  ungezwungener 
Weise  geregelt  und  ilherwacht.  so  uei(h-n  ni<ht  allein  die  sch»1d- 
lichen  nnd  v»'rd«'rhliciien  Ihiclier  ;illit»;ii»lich  aus  ilern  Hause  ver- 
schwiiiiini.  sondern  das  freie  Lrsen  uiid  dann  ci*st  von  wahrem 
Wulzen  und  Segen  fiii  iinx  re  .lii^enti  .sein.  Haus  und  Schul«; 
aber  werden  nähere  Fulhiuig  j:»nMnuen,  was  für  das  Gedeihen  der 
Kinder  üuj*  vou  Nutzen  sein  kann. 

üotuhurg  V.  d.  U.  W.  Bauder. 
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Welche  Mafsregeln  erfordert  das  liäutige  Vorkommen 
der  Kurzsichtigkeit  in  den  Schulen? 

Das  gebildete  Publikum  scbeiol  jetzt  immer  mehr  sa  der 
ErkmnlRls  in  gelangen,  daft  in  der  Songe  om  das  Gedeihen 
QOienr  Jugend  die  Cremen  des  Erlaubten  vielbch  Aber- 
schritten  worden  sind,  soweit  man  das  I^rreichen  einer  hdberen 

Uildungsstufe  zum  Ziele  nimmt.  EinstchtsvoUc  Männer,  welebe 
der  Miiterie  näher  zu  treten  sich  iiiclu  gescheut  hohen,  kann  man 
min  hauig  von  selbst  den  von  der  IMdngogik  von  vornhrrrin 
vergeblich  gemachten  Kiiiwaiid  c»L'pn  di»'  den  heutigen  höheren 
Schulen  gemachten  schweren  W)r würfe  auää|)rechen  boren,  üafs 
wir  alle  duch  früher  in  ganz  anderer  Weise  mit  schriftlichen 
Hausarbeiten  belastet  waren,  als  es  jetzt  geschieht,  und  dabei 
«iferen  Unterricht  vielfacb  in  Lokalitäten  genossen,  die  heute 
TOB  der  Poliiei  geschlossen  würden.  Indessen  bat  es  bisher 
immer  noch  einen  wunden  Punkt  in  der  Tielbesprocheneo  P^age 
gegeben,  der  als  letztes,  aber  scheinbar  gewichtigstes  Argument 
stets  wieder  hervorgeholt  wurde.  Es  ist  die  Kurzsichtigkeit,  die 
fast  einstimmig  in  ihrer  Ausdehnung  bei  den  gehildr^ten  Ständen 
der  Überlastung  durch  die  Schule  zuf*eschrichen  wurde.  Die 
schwachen  Stimmen,  welche  Zweifel  an  der  Michtigkeit  dieses 
Schlusses  erhoben,  verhallten  meist  ungehöri,  wurden  wenigstens 
von  den  Gegnern  überschrieen.  Man  gelangte  höchstens  zu  dem 
Ergebnisse,  dafo  dieser  Obebtand  noch  nicht  nach  allen  Seiten 
wissenschafUich  kritisch  beleuchtet  sei,  aber  das  Facit  blieb  doch 
bestehen:  unsere  höheren  Schulen  tragen  Schuld  an  der  immer 
mehr  lunehmenden  Kurzsichtigkeit  unacres  Volkes,  und  hier  ist 
eine  wahrhaft  nationale  Gefahr  im  Anzüge.  Im  Anschlüsse  an  die 
im  Jahre  1^r>7  von  llciniann  Cohn  in  Hr^'^lau  veröffentlichten 
Untersuchungen  haheii  iinn  m  allen  Teilen  unseres  Landes  um- 
fangreiche Prüfungen  ant  diesem  Gehiete  staltgefuudcn.  Die  Er- 
gebnisse derselhen,  soweit  sie  bis  jetzt  (uildiziert  sind,  konstatieren 
das  Faktum  einer  hochgradigen  Myopie,  die  Schlüsse,  die  man 
daraus  sog,  lauteten  fflr  die  Schulen  durißhweg  ungünstig.  Fireilich 
war  es  stets  blofs  einseitige  Zablenstatistik,  die  ja  bekanntlich 
das  Dehnbarste  ist,  was  man  sich  denken  kamt.  Nun  gebührt 
dem  derzeitigen  Rektor  <Ter  l'niversität  Giefsen,  Professor  der 
Ophthalmologie  Dr.  von  Hippel  das  Verdienst,  die  Frage  nach 
allen  »  iiischiägigen  Gesichtspunkten  geprüft  zu  haben.  Am  !.  Juli 
lieharuielle  er  in  seiner  Hektoril'^rode  das  Thema:  Welche  Mafs- 
regeln erfordert  das  liäuhge  Vurk^Mumen  der  kurzsichtigkeit  in 
den  höheren  Schulen?  Der  Inhalt  dieses  Vortrags,  der  jetzt  ge- 
druckt vorliegt,  ii»t  uaiurgcmäli.  für  alle  gebildeten  Kreise  höchst 
interessant  und  belehrend,  besonders  aber  werden  es  dem  Verf. 
unsere  Facbgenossen  Dank  wissen,  dais  er  als  Arzt,  als  berufener 
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Vertreter  eines  Standes,  der  so  oft  ge^fen  uns  ausgespielt  wurde, 
in  fürurb'il-^lospstfr  Wri!?p.  ohwolil  in  dpni  R(»wiifstsein,  in  den 
Aup»'n  slrlvv  -r»iiier  hüllegf^n  als  Kpt/,»'r  zu  <'t>cin'inpn.  die  Schule 
gegen  vn-ltaclie  Angriffe  in  J>cIhjI/  nimml.  l>a  di»^  Schrift  nur 
Hnem  heschrc^nkten  Leserkreisjp  in  die  llaml  falU  ri  wird,  so  pr- 
«cheint  es  gerechtfertigt,  sie  an  dieser  Stelle  etwas  eingehender 
Ii  betpreehoA  und  bekannt  la  macbeR. 

Zunidiit  muft  nach  einem  Beobacbtungsmaterial  von  eirca 
70  000  Fällen  die  Kicbttgkei't  der  Behauptung  Cohns,  wonadli 
die  Zahl  der  Kurzsichtigen  progressiv  in  Elementarschulen,  Mittel- 
schulen. Itcalschulen  und  Gymnasien  wachse,  znge|j;<hen  werden, 
indp«>5pn  ist  nicht  erwiesen,  dafs  der  Gnid  der  Myojjie,  wie  Cohn 
belKiuptel.  von  hlussi*  zu  Klasse  wuchse.  Pafs  ein  solches  Kesiiltal 
Fchon  von  vornherein  geeignet  ist.  eine  ^MnTse  Iteihe  von  Bei>ürg- 
nl^^en  zu  beschwichtigen,  ist  seibsiredend.  Wenn  man  ferner  ge- 
neigt war,  gerade  das  deutsche  Volk  mit  seinen  eigenartigen  Schul- 
einriehtmigeii  nnd  Anforderungen  als  ein  solches  anzusehen,  in 
welchem  die  Kurzsichtigkeit  anderen  Völkern  gegenüber  besonders 
verbreitet  sei,  so  halien  neuere  Untersuchungen  diese  von  Un- 
itbligen  nRch<;esprochene  Rehauptung  schlagend  widerlegt,  denn 
in  aroerikanischen  Schulen  hat  man  ungeßhr  dieselbe  Zahl  von 
Kurzsichtigen  gefunden,  unter  den  Armeniern  und  Georgiern  sogar 
mehr  wie  (Icdin  in  den  BresUuier  Gymnasien. 

Wenn  diese  I  hatsiiche  schon  der  Ansicht  entgegensieht,  dafs 
gerade  unsere  Schulen  eine  hesondcre  Gefahr  für  die  Augen 
mit  sich  bringen,  so  beweisen  andere  lieohachlnngen,  dafs  nichts 
för  die  bekannte  Hypothese  spricht,  auf  Grund  der  Vererbungs- 
geselse mfisse  die  Kurzsichtigkeh  von  Generation  zu  Generation 
sidi  immer  wei^  verbreiten.  Was  zonlchst  den  Umstand  betriflit, 
dafs  heute  aeheinbar  die  Zahl  der  Kurzsichtigen  gröfser  ist  ab 
früher,  so  erkennt  v.  Hippel  als  wesenthche  Ursache  für  diese 
Thatsarhe  die  FortscItriJie,  welche  die  Ophthidmoiopie  in  jrm»,'ster 
Zeit  gemacht  hat.  1  iiiher  galten  viele,  welrhc  heute  eine  Hrille 
tragen,  als  nornialsn  htig.  Jedenfalls  ist  (h«'>e  Frage  eine  noch 
otfene,  sie  ist  auch  beinahe  unmöglich  zu  lu.intworten,  die  vor- 
liegenden Beobachtungen  berechtigen  jeduch  in  keiner  Weise  zu 
Vorwürfen  „gegen  eine  Institution,  auf  welche  unser  Vaterland  mit 
Reehi  stolz  sein  darf:  gegen  die  allgemeine  Schulpflicht**. 

Ein  ähnlicher  Tnigschlufs  erschreckte  das  Publikum,  als  es 
bekannt  wurde,  dafe  in  Heidelberg  in  der  Prima  des  dortigen 
Gymnasiums  nicht  ein  einziger  SchOler  im  Besitz  von  zwei  nor- 
malen Augen  war.  Es  wurde  nicht  weiter  beachtet,  dafs  die  ganze 
Prima  nur  aus  9  Schülern  bestand,  bei  denen  audi  an(h'ie  llau- 
fehler  der  Augen  nachgewiesen  wurden,  sundern  einfach  der 
Mensciiea  ruinierende  Gymn.-^^ial-L'nterrichl  damit  an  den  Pranger 
lu  stellen  versucht.  Als  der  einzige  Weg,  auf  dem  man  eine 
v^irkiicbi;  Einbkht  in  diese  Frage  gewinnen  kOnne,  wird  eine  all- 
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jährliche  UntersuchuDg  einei»  jeden  eiiuvlneo  Schülers  voa  der 
untersten  biä  in  die  oberste  Klasse  bezeichnet.  Nur  dann  iäf&l 
sich  enUcbeiden,  welchen  Cinfittfe  4ie  Sohule  auf 
die  Myopie  hat,  weDO  man  weiXa,  wie  die  Augen  von 
vornherein  beschaffen  waren.  Diese  Methode  hat  v.  Hippel 
nnnmehr  seit  4  JalinMi  befolgt,  indem  er  am  hiesigen  Gymnasiuni 
gegen  Ende  jedes  Schuljahres  alle  Schäler  heafiglich  der  Beschaffen- 
heit ihrer  Augen  nach  allen  Richtungen  untersucht.  Das  Er- 
gebnis ist  ein  4  jähriger  l^iirrhschnitt  von  34,5  t,  Kurzsichtiger. 
Diese  Zahl  hl  im  Vpr<!lcirh  mit  anderen  Ueohachlungt-n  fiiin  relativ 
günstige  zu  nuiincii  itenn  (lubn  fand  bei  24  Gymnasieii  und 
ReaKsi  hulcn  4(),ö />,  Weber  in  Darmf^tadt  44  ^  Uei's  in  Main/,  gar 
57  Die  viel  günstigeren  Ergebnisse  schreibt  v.  Hippel  der 
zweckmäfsigeren  Einrichtung  der  hiesigen  Schule  i^u.  Diese  schien 
ihm  am  so  geeigneter  för  eine  eiakte  UntersnGbiing,  ala  er  in  ihr 
alle  diejenigen  Einrichtungen  thatsflchüch  getroffen  fand«  welche 
von  Seiten  der  Hygiene  als  notwendig  und  wünschenswert  be- 
zeichnet wurden.  „Die  Beschränkung  des  Unterrichts  auf  de« 
Vormittag  macht  die  Benutzung  kAnstlicher  Beleuchtung  völlig 
entbehrlich,  durch  ausreichende  Pausen  zwisclien  den  einzelnen 
Stunden  ist  ftir  die  Ruhe  der  Augen  und  Entspannun*;  der 
Acconiniüdation  Sorge  g<  lragen,  eirjer  gleichmäfsigen  Vcrieilung 
der  uncnlliehrliehen  hauslichen  Arbeiten  wird  die  volL^ii-  Auf- 
merksamkeit gtwuliiiei  und  die  Zahl  der^cU)cu  Liiuuljchbl  be- 
schränkt, kuiz  III  jt  der  iieziebung  auf  die  Schonung  der  Augen 
Rücksicht  genommen.'' 

Und  trotz  alledem  eine  immerhin  noch  recht  betrichtliche 
Anzahl  von  Myopen!  Das  beweist  doch,  dafs  auch  die  weitge- 
hendsten prophylaktischen  Mafsre^^eln  nicht  im  stände  sind,  dem 
Obel  zu  steuern.  Wäre  ihnen  eine  so  ausschlaggebende  Be- 
deutung beizumessen,  so  hätte  es  früher  naturgemib  viel  mehr 
Kurzsichtige  geben  müssen,  damals  aU  die  Schulhygiene  ein  ebenso 
ganz  unbekanntes  fiebiet  war  wie  die  Übirbürduripsfrage,  als 
notorisch  ?eg«>n  dir  Ani-en  in  o\orhitnnt(M"  Weise  gesündii^t  und 
zudem  mein'  gearbeitn  (  der  docli  wenigslens  mehr  i^esi  In  leben 
werden  mufäle  als  heut/ulage.  hie.sen  Vergleich  aii/.u.sieilen  sidltc 
man  doch  nie  vergessen !  Allein  bis  jetzt  wurden  die  FortschriltOf 
welche  die  Neuzeit  auf  diesem  (lebiele  gemacht  hat  und  die  jeder, 
wenn  er  nur  sehen  will,  fast  fiberall  konstatieren  kAnnte,  von  be- 
sorgten Vätern  und  einer  kritiklusiigen,  aber  kritiklosen  Presse 
stets  weggeleugnet  Man  lese  nur  die  Verhandlungen  in  Parbmenten 
und  Oberbürdungskummiasioueni  die  zahlreichen  Broschüren  u.  s.  wj 
Woist,  aufservon  Pädagogen,  dieser  Punkt  jemals  als  zur  Beurteilung 
unumgänglich  gewürdigt  worden?  £s  wure  dringend  zu  wünschen, 
dafi)  sich  hier  eine  bessere  Erlvennltiis  Bahn  bräche.  Vielleicht 
bleibt  dies  nicht  blofs  ein  froninipr  Wunsch,  wenn  Uie  Kund 
{gehangen  von  auloriUitivcr  Weise  sich  häufeu.    iiat  ja  doch 
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küiilit'h  auch  der  Anhang  des  rheuiisclien  Amtsrichlers,  welcher 
der  Schule  ein  su  grofbes  Mafs  von  Thätigkeit  zuwenden  zu 
müssen  geglaubt  hat,  auf  das  ausgezeichnete,  im  grol&en  und 
gameo  für  die  Schule  eintreteiuie  GiitaelileB  der  Wissenschaft* 
liehen  Deputation  für  daa  Medixinalwesen  hin  schleunigst  ausge- 
ruto»  man  stehe  ganz  auf  dem  Boden  dieses  Erlasaea.  Vorher 
haue  man  allerdings  davon  nichts  gewiifst.  Oder  ist  diesen  Herren 
die  vornehme  aber  doch  scharfe  Zurückweisung  aller  das  medizi- 
nisch-technische Gebiet  überschreitenden  Fragen,  von  der  sie  sich 
doch  fntzlich  geiroiren  fühlen  durften,  etwa  entpanfrpn? 

Wo  die  vorzüglichsten  Hnitslättcn  für  die  Kiir/sa  hlit^keit  zu 
suchen  )»ind,  darüber  ist  v.  Ilip|i(i  nicht  im  /weitel.  Waliretid 
man  die  öffentliche  Autuierkscuukeit  d»  n  Eiurichiungeu  der  Schule 
in  äiis^übigäler  Weise  zuwendet  und  für  sie  alle  möglichen,  nicht 
einmal  immer  gutzuheifsenden,  oft  unmöglich  durchzuführenden 
Vorschrifteo  aullteilt,  denken  die  wenigsten  SUern  daran,  im 
Haoae  nnd  in  der  FanHie  die  elenentarslen  hygienischen  Grund- 
iltie  XU  befolgen.  Wer  hekOmmerl  aich  lu  Hause  daran,  ob 
Arbeitsräume,  Beleuchtung^,  Tisch  und  Sitz  entsprechend,  ob  die 
Haltung  eine  Yernünftige  iit.  ob  die  Aufgaben  zu  einer  Zeit  ge- 
macht werden,  wo  das  Kind  geistig  und  kör|»erlich  frisch  ist,  und 
was  dergleichen  Erfordernisse  mehr  sind?  Das  sind  Vorwürfe,  die 
Leute  von  Selbsterkenntnis  gewifs  nh  für  die  groi'se  Mehrzahl 
geltend  und  berechtigt  anerkennen  müssen. 

Auch  die  Heredität  spielt  eine  wes<  iiiliche  lioiie,  ohne  dafs 
uiaii  über  daö  Wesen  einer  soiciied  l^radispüsiliun  bis  jcUt  iiu 
Klaren  wäre,  liier  würde  doch  also  die  Lirsache  in  eine  Zeit 
faJleo,  wo  kein  Xenadi  dafan  dachte,  die  Schule  anzuklagen« 

Dals  jedes  Studium  einen  gewissen  schädigenden  EinfluCs  auf 
den  Körper  ausfihen  mufs,  ist  zwar  zweifelloa,  eher  doch  selten 
genug  betont  worden.  Es  stellt  nun  einmal  jeder  Beruf  an 
das  körperliche  Wohlbefinden  Auforderungen,  ohne  welche  seine 
Ausübung  unmöglich  ist.  Leute,  deren  Lebensweise  eine  vor- 
wiegend  geistige  ist,  müssen  von  vornherein  atif  nianrhe  Opfer 
gefafsl  sein.  Man  k.mn  dns  Ik  IJul;»'!!,  aber  nicht  änd»'rn.  Iu'h  lisicns 
durch  die  viel  |(tMiannt<'ii  MiüVregeln  dem  l  bn  li  iiidiicliincn  der 
den  Organismus  störenden  und  hemmenden  Kindn^se  einen  Uanim 
entgegensetzen.  Diese  Erfahrung  ist  keim-  moderne;  wir  leben 
nur  in  einer  Zeit,  wo  man  auch  solcher  Dinge  Herr  werden  zu 
k&naen  vermeint,  welche  einfach  nicht  fiberwindhar  sind*  Übri- 
gena  iat  ea  Obertrieben,  wenn  man  jede  Kurssichtigkeit  als  ein 
schweres  Gehrechen  hinstellt.  Nach  den  Untersuchungen  Hippels 
bleibt  die  Myopie  nach  Verlauf  der  En t w  ickeluiiga- 
jähre  atationär«  Im  Laufe  von  3  Jahren  wurden  8  %  der  am 
hiesigen  Gymnasium  untersuchten  Augen  myopisch,  bei  1 1  ^  hatte 
die  bei  der  ersten  Prüfung  schon  vorhandene  Myopie  zugenomnu'n, 
bei  15%  war  sie  stationär  geblieben.  Diese  Zahlen  beweisen  doch 


Digitized  by  Google 


218  H»t»r9$t\m  gegea  die  Knriiiclitif k«it  {•  iem  Sckvlea, 

evident,  dab  die  Gefahr,  welcbe  maa  fOr  die  Zukunft  unserer 
Menschheit  hegt,  nicht  in  dem  Umfange  bestellt,  wie  man  bisher 
angenommen  bat.   Wenn  es  sich  bestätigt*  dab  bei  dem  weitaus 

gröfslen  Teile  der  Kurzütichtigm  nnch  einer  gewisaen  Zeit  und  bei 
einem  nicht  allzu  hohen  Grade  keine  Steigerung  striüfindet,  dann 
wird  man  sidi  beruhigen  dürfen,  v.  Hippel  uolerscheidet  nämlich 
seine  Myopen  in  3  Klasseir  Von  !M,'»  sind  15%  so  leicht  kurz- 
sirhli'^.  dais  sie  es  in  keiner  Wei.sc  caiptinden  und  nicht  L'inmal 
fiir  tlie  Ferne  (iiriser  ln-;iii(lien,  14  o  können  jede  Arl>eit  in  der 
Ntilie  uliiie  nplisi  It»'  iliillsmiUri  verrichten,  hraurlien  niso  nur  zeil- 
weise zu  2^()lciien  zu  ^reiten,  und  5,5  <>  sind  so  kui  /Mi  lilig,  dafs 
sie  wirklich  für  ihre  Zukunft  Gefahr  laufen.  Der  letzteren  sind 
es  nach  ihm  „noch  immer  genug,  am  uns  Sur  Anwendung  aller 
nur  möglichen  Vor»tclitsmafsregeln  su  ermahnen,  aber  doch  eic^ 
so  viel,  um  die  schweren  Vorwürfe  tu  reobtfertigen,  wdehe 
gegen  unsere  höheren  Schulen  erhoben  worden  sind*'. 

rnsfMPs  üiachtens  liegt  gerade  darin  die  wesetttUche  Be- 
deutung der  Arbeil  v.  Hippels,  dafs  sie  nicht,  wie  man  bisher 
ziemlich  allgemein  gelhan,  alles,  was  nicht  normalsirlilig  ist,  in 
eine?»  Knrh  wirft,  sondern  die  Ai^rh  gewifs  selir  firol'sen  Unter- 
schiede im  Üirade  der  Ktirzsichtigkcil  scharf  auseinanderhält. 

Welche  Tbätigkcit  bleibt  nun  demnnch  der  Schule,  dem  Staat 
noch  übrig,  um  dafür  /u  sorg»  n,  (i,ils  das  notwendige  Übel  nicht 
schlimmer  werde,  als  nun  einmal  nutig  ist?  Dem  Pädagogen 
wurde  schon  manchmal  hange,  wenn  er  von  VorschlSgen  Srttiicber 
und  sonstiger  Vereine  hörte,  welche  ihn,  der  so  wie  so  schon 
SU  oft  die  Rolle  des  leer  ausgehenden  Poeten  zu  spielen  ge- 
zwungen ist,  medizinischer  und  juristischer  Omnipotens  anheim- 
geben wollten.  Furchtsame  (lemüter  sahen  schon  das  Damokles- 
fichwerl  eines  medizinischen  Direktors  über  ihrem  Haupte  schweben. 
V.  Hippel  will  vernünftigerweise  von  (tiP!«en  unh.illl>aren  Vorschlagen 
zu  einei-  so  direkten  ReteilitiiinL;  der  Ärzte  an  den  weiteren 
Interesj-ea  der  Srhnli'  nichls  wissen.  So  ungemein  wünschens- 
wert es  nach  aflunneiner  .Meinung  auch  ist,  dafs  die  hygienischen 
linirids ;ii/e  iii  iininer  hrdierem  .Malse  in  der  Schule  Eingan?  linden, 
so  hat  Herr  v.  Hippel  doch  eine  bessere  Meinung  von  der  Ein- 
sicht unseres  Lehrerpersonala,  als  dafs  er  ffir  das  Institut  eines 
,,Schularstes'*  irgendwie  eintreten  könnte.  Solche  Scbalflnte  mit 
diktatorischen  Beftignissen  wttrden,  abgesehen  von  den  praktisch- 
technischen  Schwierigkeiten,  die  Verf.  streift,  „uns  zwar  tu  einem 
Heer  neuer  Staatsbeamten  verbelfen^und  eine  Quelle  fortwährender 
Friktionen  zwischen  Pädagogen  und  Ärzten  werden,  al  ^  i  I  fineswegs 
den  Nutzen  für  unsere  Jugend  haben,  welchen  viele  davon  er- 
warten." Dafs  der  Srhtilarzt  dem  Hanse  und  dessi^u  schädlichen 
Firinfissen  gegcmihrr  elieiiso  maditlov  wäre  wie  der  i>elirer,  das  ist 
gewils  ein  recht  |ieher/ii:eiis\N ei  Ii  i  (>sichls[junkt.  hie  arztluhe 
Hude  können  und  wollen  wir  vorkommenden  Falls  gewjls  nicht 
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entbehreD,  aber  our  unter  Voraussetznngen,  welche  unsere  eigene 
Thäh«!l^ptl  nicht  von  vornlierfMn  /ii  einer  untergeordneten  zu 
machen  (iroht.  Unsere  Pflirht  aber  wird  es  t?<'in,  uns  mehr,  als 
das  vielleicht  im  grofsen  niul  gimzpu  hishrr  L'oschclicn  ist,  um  das 
körperliche  Gedeihen  unserer  Schüler  lu  bt'küiuim'rn  und  uns  iiiil 
den  wesentlichsten  Bedingungen  hierfür  vertraut  zu  machen.  Die 
Regierungen  gehen  die  nötigen  Anregungen  hierzu  in  erfreulichem 
nnd  dankenswertem  MaCse.  Sie  uns  tu  Notze  sn  machen  und  in 
dem  engen  Rahmen  der  Schulstunde  zur  Geltung  zu  bringen,  wird 
dann  unsere  unabwendbare  und  richtige  Aufgabe  sein.  Ob  uns 
die  Familie  dabei  in  die  Hand  arbeiten  wird»  wer  will  darüber  im 
Toraos  Vermutungen  anstellen? 

Giefseo.  P.  Dettweiler. 


Zu  Cicero. 

De  off.  1,  139  werden  folgende  zwei  Verse  citterl: 
.  .  .  6  domus  äntiqua,  heü  qumn  dt^ari 
domindre  dömino! 

Die  Haodschriflen  haben  et  statt  hm.  Vielleicht  stand 
geschrieben : 

0  do)fnia  antf^ii'nr  quinn  dispai'i  .  .  . 
Wenn  die  Absciu'eii»f'r  iiiin  o  domus  anliqua  zusauiineunahmen, 
lag  e^  tur  s'k'  nahe,  das  iilii  igbleihendc  e,  zumal  der  V  ers  ein 
Tokalisch  au  lautendes  Wörtchen  zu  fordern  schien,  in  et  zu  ver- 
wandeln. 

Ich  mdchte  daher  die  Frage  anregen,  ob  die  Verse  nicht 
(zugleich  mit  veränderter  Accentuierung)  besser  folgenderniafsen 
gdesen  werden: 

...  0  ddmus  antiqHüf  eai  quam  di$peri 
domdidre  ä^mo! 

H,  h  NfiUer. 
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UTTERARISCUE  BERIGUTE. 


K.  P.  Schulze ,  Römische  Elcgiknr.  Rioe  Aaawah!  ans  CatafI, 
Tibull,  Prnperz  uod  Ovid.  Für  den  Schulgebrauch  bearbeitet. 
2.  AoBife.  ßerlio.  WeidmaoBflehe  BaeJilModlooff,  tS84.  XII  «. 
250  S.  8. 

Schon  wenige  Jahre  nach  dem  ersten  Eracbeinen  des  vor- 
liegenden Buches  (j.  J.  1879)  ist  eine  neue  Auflage  desselben 
nötig  geworden,  ein  Reweis*  dafs  es  sowohl  eine  Lücke  in  der 
IJtteratur  ausfüllte  und  einnm  vorhandfricn  Bedürfnisse  entgegen- 
kam.  als  auch,  dafs  es  zwerkdifrilich  niid  ^e^chickt  verfalst  war 
Das  letztere  gilt  von  der  neuen  Hearlieiliinj;  in  erhöhtem  MaCse; 
dieselhe  rnufs  im  eigenlli«  hen  Sinne  des  Wortes  als  eine  vermefn  te 
und  verbesserte  bezeichnet  werden.  Mängel  und  Unrichtigkeiten, 
welche  dem  Küche  in  seiner  ersten  Gestalt  anhafteten,  sind  ge- 
tilgt, die  Anmerkungen  im  einzelnen  reich  vermehrt  und  erweitert, 
und  vor  allem  ist  aufser  anderen  Gedichten  i.  B.  dea  Gatull  und 
Tibull  eine  Auswahl  aus  Ovid,  der  früher  ganz  nnberflekaichtigt 
geblieben  war,  nen  hinzugekommen').  Vm  Raum  zu  gewinnen 
für  so  tiefgreifende  Änderungen'),  sind  dagegen  die  Gedichte  des 
Lygdainus  und  die  ätiologischen  Klegieen  des  Prnperz  (aufser  V  4) 
an.sge.^chieden.  Mit  beiden  Neuerungen  ist  Ret.  ganz  unti  gar 
einverstanden.  Für  den  Schfder  ist  es  gewifs  interessanter  und 
gewinnbringender,  wenn  ihm  Ovid,  den  er  als  Uichter  iler  Meta- 
morphosen und  vielleicht  auch  der  Fasten  kennen  gelernt  bat, 
von  einer  neuen  und  nicht  minder  wichtigen  und  charakteriatiacheD 
Seile  vorgeführt  wird  und  sich  ihm  zugleich  das  Bild  der  römischen 
Elegie  abrundet  und  vertieft,  während  er  sich  durch  die  farbloaen 
Erzeugnisse  eines  Lygdamus  und  die  mehr  historischen  und  ge- 
lehrten iLlegieen  des  Properz  über  römische  ürsprungssagen  kaum 
besonders  angezogen  fühlen  wird. 

*)  Über  die  erste  Aoflege  haben  Haroeeker  in  dieser  Zisehr.  1S8I  S.  600 IT. 

nnd  II.  Magnus  ebendaselbst  ]8bl  Jaliresb.  S.  354  IT.  berichtet. 

')  Natürlich  ist  auch  die  ueuc  prcursisrhe  .Srhulorthofrrttphie  darch^efiihrt. 

*)  Gleichwohl  ist  der  UmfaDi;  «Jet»  Uuches  am  mehr  als  50  Seiten  ge- 
waebtea. 
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AneHrahliQlig  ftfrdicnt  m  ferner«  daft  der  Verf.  die  seither 
«nckieDese  Lilleretiir  gewiBseohaft  zu  Rate  gezogen  und,  soweit 
es  anging,  verwertet  hat.  Der  kritische  StaDÜ|>unkt  des  VerCs  ist 
im  g.niz<™u  derselbe  geblieben,  nur  ist  er  noch  konservativer  ge- 
worden, als  er  früher  war.  wie  denn  die  Mehrzahl  der  Änderungen 
im  Texte  auf  der  i^urückluhruug  der  handsrhrifllielien  Lesart 
beruht.  l»as  ist  gewifs  nicht  tadelnswert  :  allein  auf  die  Spitze 
gelrieben  kann  ein  solches  Verfahren  doch  leicht  ins  l'ehlerhafle 
lUMchlagen,  ufid  anaMl  in  der  Behandlung  dee  Proporz  Ist  diese 
Klip]^  nkht  überall  gsaaicden*  Sohulse  gehl  hier,  indeaD  er  mit 
Kenaeciiniis  die  Lemteii  der  WoltebOtteler  Handschrift  wieder 
ehtfetzL»  an  manchen  Steilen  noch  weiter  als  VaUen,  dessen  Vor- 
gang im  allgeuieiDeii  für  ihn  bestiiuniend  war.  Ich  will  nur  ein 
paar  Beispiele  herausgreifen.  ^o.  1  (1  22 1  0  schreibt  Schulze 
jetzt  iinrh  der  Überlieferung  Sil  mihi  praecipue,  puhis  Etrusca, 
dolor  und  erklärt:  „Ich  bal^-  um  entlieh  Grund  zu  klagen/* 
Dabei  ist  weder  auf  den  K(»njunkti\  noch  atrf  den  Wechnel  <ler 
Personen  itück^ioht  genommen.  Zuiu  luiude^lea  atüfste  dann 
ftdvü  Mtrmea  als  Subjekt  aogeseheo  werden,  da  jetzt  ein  solches 
ginalich  fehlt  —  Mo.  U  (V  4)  wird  das  an  seiner  Stelle  unrer- 
stindliehe  Distichon  17.  18  als  Ausflolja  der  leidenschaftlichen 
StimniiiDg  entschuldigt  und  gesehfttzt.  Wie  kann  es  aber  von 
Tarpeja  heifsen  qtiae  voluit  flamm as  fallere,  Vesta,  tuas,  noch  ehe 
iFii»  den  Köni<i  Taiins  /mh!  »'isten  Male  gesehen  hat  und  in  Liebe  zu 
ihm  etitlii  aiiiil  M'iii  kaiiii"?  —  Zu  No.  VII  (I  17)  3  erklfirt  Selnilze. 
»ultto  =.  ex'  solilü,  eb  Froperz  öfters  Seelaln  len  unternoinmen 
liätle.  Ich  habe  &itiUo  g»bessert.  —  No.  XVII^  (III  5  sucht 
Seil,  den  überlieferten  \ci>  Quis  lam  lonyaevat  ininui^mei  fata 
acneefne?  mit  dm*  Dtmerkaug  zu  reiten,  der  Wunsch  sei  in  die 
fingende  Form  gekleidet.  Nun  ist  weder  eine  Krage  daselbst  an- 
gaäradit»  noch  ein  Wttnseh,  sondern  nur  ein  Bedingungssatz. 
Zudem  hätte  die  Möglichkeit,  dsfs  einem  Wunschsalze  die  fragende 
Form  gegeben  werden  könne,  durch  Ueispiele  erhärtet  werden 
müssen.  —  No.  XXH  (IV  22)  37  iyhoreasqiie  mtces  Siftis  ff.  will 
öch.  aijx-  dem  Vorliergedenden  einen  nÜ^'eineinen  Hegriff,  etwa 
adhilt^i  '  oiiiM  habere,  eiLimzpu  (valuü  aäJubere),  Auch  diese  Mog- 
ln likeit  war  erst  zu  eiwt  iaen;  sie  scheitert  schon  daran,  dafs  dann 
zu  nou  hoipita  Grais  »axa  ebenialtj»  Sims  Subjekt  sein  m niste, 
waa  nicht  möglich  ist  Übrigens  hat  Sch.  die  groEsen  Sehwieng- 
heiten,  wekbe  der  Erlclärung  dieser  Verso  im  Wege  stehen,  nicht 
einmal  angedauiet  Die  Beispiele  lieCsen  sich  noch  rermeliren. 
Schlimmer  ist  es,  wenn  es  zumal  in  einer  Schulausgabe  nicht  einmal 
für  notwendig  erachtet  wird,  eine  so  unsicbete  Lesart  zu  erklären. 
Es  kann  doch  einem  Sebüler  nieht  zugemutet  werden,  Stellen, 
die  seihst  den  Gelehrten  .Mühe  machen  nd  T  die  alltiemein  für  ver 
derbl  pelten.  von  selbst  zu  verstehen.  So  ist  unzweifelhaft  und  zwar 
nicht  blois  für  Schüler  Nu.  X  9  der  Accuisativ  domibm  ftamutam. 
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dmihu$pie  rwHtu  nnverslindlieb,  ebenso  No.  XVII 26  Ubronm  9qU$, 
XXII  41  ad  $loptmm  cwet,  XXV  65  itiHa  vw^iM  idm  üU  T€- 
pleveHt  finNf,  XXII  22  Fomat  poH  Mum,  XXXI1 1  ItM^iir  Aoermm. 
Hierher  gehören  auch  Tib.  No.  V  56  Dux  pecerü  hircus  anxerat 
kircui  oves  u.  VII  188  ctaii  tutmt  ipse  dolor,  —  Es  zeigt  sich 
also,  dafs  der  eben  bezeichnete  kritische  Standpunkt  des  Verf.s 
auch  für  die  Krklärung,  und  diese  ist  jn  in  einem  Srlml- 
buche  die  Hauptsache,  nirht  ohne  zun»  Tpü  störenden  fcinÜuJs 
gehli4'ben  ist.  lim  so  mehr  nnlsFcn  wir  hodauern,  dafs  aus  R:iiim- 
Hiangei  auch  diesmal  kein  kr>lis(hor  Anhang  beigegeben  werden 
konnte.  Einerseits  würde  es  kaum  ctv^as  schaden,  wenn  selbst 
dem.  Schäler  aus  einem  solchen  Anhange  einmal  eiB  Einblick  gi»- 
wfthrt  werden  bdonte  in  die  enormen  Scbwierigkeiteii,  mit  dcsnen 
nicht  selten  die  Herstellung  antiker  Dicbtertexte  tu  kioipfen  bat, 
und  anderseits  ist  icfawerlicb  jeder  Lebrer  Aber  die  streitigen 
Punkte  so  genau  informiert,  da&  er  sieb  da,  wo  sein  Urteil  von 
dem  des  Verf.s  etwa  abweicht  oder  wo  er  Anstofs  nimmt  (und 
dies  dürfte  gerade  bei  Properz  nicht  selten  der  Fall  sein), 
ohne  Mühe  und  zeitnuibendos  Nachschlagen  sieh  ein  eigenes  I  rieil 
bilden  konntet)  Zu  diesem  Zwecke  reicht  am  fi  der  li.iiiLilc 
Nachweis  der  Stellen,  an  denen  v(»n  der  Haupt- VdlileiiMhen  Aus- 
gabe des  Catull,  Tibull  und  Properz  (4.  Aull.)  und  von  der  liie- 
seschen  Ausgabe  des  Ovid  abgewichen  ist,  luchl  aus. 

Noch  in  einem  weiteren  Punkte  ist  Ref.  nicht  ganz  mit  den 
Verf.  einverstanden,  nlmlich  in  der  Art  und  Weise  des  Qtierens. 
Es  ist  nur  au  lohen,  wenn  die  angezogenen  Parallelstellen  auch 
ansgescbrieben  werden,  denn  es  bleibt  mebr  als  sweifeihafl,  ob 
Stellen,  auf  die  blofs  verwiesen  wird,  auch  wirklich  nachgeschlagen 
werden,  selbst  aus  Autoren,  die  in  der  Hand  des  Schülers  sind 
oder  sein  sollten.  Scb.  ist  darin  jedoch  nicht  überall  konsequent, 
indem  er,  auch  wo  es  siili  nirht  blofs  um  graniinntische  Belege 
handelt,  sich  mit  blofsen  (.italen  begnü«;l  (z.  Ii  <  ;it.  III  20.  XVI 
5.  XIX  2*2.  XXVI  42  u.  s.  w.)  und  s<»lhst  dann,  wenn  er  auf 
Stellen  aus  (iedicliicn  des  Catull,  Tihiill  und  Properz  verweist, 
die  in  .<;einer  Saniuiluiif,'  nicht  Aufn<<huie  gefunden  haben,  den 
Wortlaut  derselben  niclii  überall  hinzugeschriehen  hat  (z.  B. 
Cat.  XXV  56.  156,  205  n.  a.).  Und  femer,  so  tobenswert 
auch  die  Sorgfalt  ist,  mit  welcher  der  Verf.  passende  Beleg- 
stellen ausgewählt  bat,  so  bitte  er  Welleicbt  bin  nnd 
wieder  noch  mehr  thun  können.  Gewisse  Parallelstellen  gewinnen 
eine  eigentliche  Bedeutung  erst  dann,  wenn  sie  als  Reminisc^nzen 
aus  anderen  Dichtern  oder  als  Selbstwiederbolungen  (beides  bei 
Ovid  sehr  häutig)  erkannt  werden  oder  zu  der  iansieht  fQbrcn, 


Danit  erledigt  sieh,  was  dar  Verf.  io  der  Vorrede  S.  V  sagt,  das  Bach 

sei  nut-  lia/ti  t u  stiniint.  dem  Schaler  die  PraparaCioo  tn  erleiditera,  nicht, 
den  Lehrer  zu  belebreo. 
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dal»  der  Ueeokreis  der  rdmlsebea  Elegiker  ein  imatterfain  be- 
schränkter ist  und  eine  AntabI  von  Gedanken  immer  und 
immer  wieder  variiert  wird.  Denn  in  der  Thai  isl  die  rftmiache 
Elegie  nicht  weniger  formelhaft  als  beiitpielsweise  der  deulsclie 
MiDiiegesang  des  Mittelalters,  ein  Punkt,  der  die  Aufmerksamkeit 
noch  viel  zu  wenig  auf  sidi  gelenkt  liul,  der  aber  für  die  Be- 
tirl(»i!iiiti;  der  ganzen  C.aKung  von  niclit  ^erin^'er  Wiehl i^Uril  ist. 
HVuu&cheUävvert  ädteiul  uiH'  auch  ein  mxli  liäuli^eri-r  Hinweis  auf 
gewisse  ^iprachliclieEigeDtümlichkeiten  sowohl  der  klassischen  Poesie 
üherhau^il  als  der  einzelnen  Dichter  im  besonderen  (z.  ii.  charak- 
teriatiBdie  Metapborn,  Liehe  ala  Eampf,  ala  Dienat,  ata  Krankheit« 
imma  g=  die  Geliebte  {firwwe),  Liehlingaworte  wie  pemmusi 
kpühiMj  iueuHdtti  hei  Catull,  laner  bei  Tihull,  dumt,  wmIUb,  muer, 
Mus  bei  Pruperz  u.  a.)-  Durch  nlles  dies  würde  sich  nach  der 
Ansicht  des  Hef.  die  Erkenntnis  de»  Wesens  der  Dichtung  und 
ihrer  Vertreter  mehr  verliefen  lassen  als  durch  andere  mehr  oder 
minder  zufällig  zusammf !i|?rt ratio ne  Belrcrc 

8ü  viel  im  aiigeinenM'ii  ,  ujrh  im  IjCionderen  ist  Wvi'.  mit 
den  Anschauungen  und  Krkl.ji uiigrii  df»s  Wrf  s  noch  niclit  (hirrh- 
weg  einverstanden.  Es  sei  gestallel,  in  ivürze  einiges  zu  berich- 
tigen oder  an  ergänzen. 

Das  Urteil  Ober  die  alexandriniacbe  Elegie  (Einl.  S.  V)  acheint 
mir  alhitt  streng  und  ungflnatig.  Die  verachwindende  Zahl  von 
Fragmenten,  sowie  die  hät  gelehrten  oder  bestellten  Elegieen  des 
äaitoacbua  gaben  ifam  noch  keinen  genugenden  Anhalt.  Hin- 
gegen beweist  ein  Vergleich  mit  den  Epigrammen  der  grirrhischen 
Anthologie,  welche  ^<mx  so  wie  die  f^unor  auf  den  alexandrini- 
sehen  Vorbildern  fulsen,  dals  die  Ii  [/.icreji  den  Hrunern  doch 
ähnlicher  waren,  nls  man  gewöhnlicii  anzunehmen  geneigt  ist.  Lud 
luäii  nbersebe  doch  auch  nicht,  mit  welcher  Verehrung  und  De- 
wunderuug  vor  allem  Properz  von  Philetas  und  Kallimacbus 
spricht  t  Die  Bemerkung  über  den  Gebrauch  von  ^  bei  Tibull 
(Einleilg.  S.  VIII)  gehörte  ebenso  in  eine  Anmerkung  im  Texte, 
wie  die  Benbaehtung,  dalh  Properz  es  liebe,  eine  dem  Hexameter 
und  Pentameter  gemeinsame  Verhaiform,  die  aus  lauter  Kurzen 
besteht,  nach  einem  einsilbigen  Worte  an  den  Anfang  des  Peuta* 
meters  zu  stellen.  In  letzterem  Falle  waren  Deispiele  sowohl 
zum  Verständnis  der  Sache,  als  zum  Beweise  unumgänglich  not- 
wendig, wenigstens  hat  lief,  die  beobachtete  Eigenttinilii  iikeit 
viel  seltener  gefunden  (z.  B.  II  18,  28),  als  es  nach  den  VVurlen 
Scbulzes  scheinen  sollte.  —  Bei  Ovid  hätte  des  charakteristischen 
UnaaUmdea  gedieht  werden  kennen,  dafo  er  im  Gegenaatz  zu 
CamU,  TibuU  und  Properz  nicht  aelbatariebte  Liebeaverhiltnisse 
schildert,  sondern  nnr  gedachte  Situationen  ausmalt  (Triat.  IV  10, 
68  nmine  ntb  nottn  faMa  nuUa  fmU)*  Denn  mag  auch  die 
Emtenz  der  Ctninna  nicht  wohl  angezweifelt  werden  können, 
wie  dae  geachehen  ist  (vgl,  TriaU  IV  10,  59  f.),  ein  eigentliches 
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Vi  l  li  litius  hat  Ovid  nicht  mit  ihr  nntprhaltcn.  In  der  eigent- 
lichen I KiiiU  ist  Ofid  überhaupt  am  vvenigslt*ii  Original. 

Ca  1(1 11  .Nu.  IV  (c.  31)  2  sind  die  UqueiUia  stagna  keines- 
wegs Buchten  des  Meeres,  im  Gegensati  zuin  offenen  Meere  (m. 
vattum),  mdern,  wie  firOher  richtiger  erklSrt  war,  die  ktaren 
Seen.  Ul  doch  Sirinio  selbst  eine  Holbiiuel  in  einem  solchen 
See.  Und  warum  sollen  wir  bei  iHsTfue  NeptmUM  V.  8  gerade  an 
das  Schwarze  und  das  Adriatisehc  Meer,  warum  uherhaupt  an 
bestimmte  Meere  denke»?  (Vgl.  zu  Prep.  No.  XX VIII  53.)  — 
No.  VII  19  zu  despuas  niufs  es  helTsen:  eigentlich  anf  den 
Ihulen  speien,  denn  an  dieser  Stell«»  bedeutet  es  einfach  zurfirk- 
weisen         Nach  IX  (c.  'M))  ist  !,ficke  anznTM'liiin'n.  erst  da- 

durch erkkii't  sieh  nec  V.  4  und  qnae  V.  5.  —  lüe  letzte  Stioplif 
von  ISo.  Xil  \^c.  r>l)  durfte,  wenn  man  wie  jetzt  z.  B.  auch  üiese 
einen  Zusammenhang  nüt  dem  Vurhergehcnden  überhaupt  finden 
will,  nicht  mit  der  kahlen  Bemerkung,  CatuU  schliefse  mit  einem 
un^oadoxt^ioy,  ahgemacht  werden. — XIV  (3)  7  tnam  ip$am  s ncaw 
eram.  Dann  wfire  also  ipu  als  wirkliches  Substantinira  gebraucht 
und  mit  einem  Attribut  verbunden.  Ist  das  möglich  f  XIII  9, 
worauf  Sch.  verweist,  ist  ipse  reines  Pronomen ,  das  kann  es  auch 
hier  sein.  —  XVIII  (76)  7  mufs  es  heifsen:  Kein  Mensch  kann 
mehr  thun  oder  sagen,  als  du  gelb  an  hast.  Die  schaife  Linter- 
stlieidung  zwischen  disertm  und  eloquem  m  XXI  (40)  1  i.«?i  für 
Cafnil  nirht  stallhaft.  Das  Wort  l)e/,ei»'hnet  m  jedem  rallc  wirk 
lieh  ein  Lob.  —  \XV  (H4).  03  i^l  flavns  nicht  =  Candidus.  Jfnes 
geht  auf  die  Farlx-  dt  >  Haai  ej;.  die^ies  auf  die  der  Haut.  —  V.  73 
wird  üla  tempeslate,  quo  ex  (empöre  noch  immer  als  eine  den 
Alexandrinern  nachgeahmte  Breite  des  Ausdrucks  bezeichnet,  ob- 
wohl die  Konstruktion  ancli  rein  lateinisch  und  bei  GSsar  falnfig 
ist.  —  V.  III  ist  ohne  Zweifel  wflriliche  Nachahmung  des  an- 
gefOhrten  griechischen  Verses.  Leider  kennen  wir  den  Autor  de»- 
seihen  (Euphorion?)  nicht.  —  Ist  V.  143  tarn  richtig  äberüefertT 
Der  Sinn  verlangt  lom,  wie  Riese  schreibt.  —  Die  Anmerkung  aber 
den  Gebrauch  von  religare\.  174  ist  nicht  zu  billigen,  da  m  Cretu 
nifh!  vom  Verbum  abhängt,  sondern  einfaclie  Ort.^bestimmung  ist. 
Man  (li  nkt  sich  nur  di«'  Mruiln  hkeit.  dals  Calnll  gesagt  hätte 
ff  Cieia  (»der  ad  Crefarti  rdujarat  ftmeml  —  V.  184  i»;!  s-o/c? 
suia  vi«'lnieiir  Appubitioii  zu  der  ganzen  Phrase  nullo  hiufi  (ecio. 
—  Zu  V.  186  ist  die  Verweisung  auf  .No.  Ul  9  iiirlit  richtig. 
Der  Endvokal  in  mlla  ist  nicht  deshalb  lang,  weil  mula  c.  iiquida 
folgt.  V.  233  giebt  Soh.  iiatiil  hate  hminm,  aber  haec  hmhia  ^ 
tm  humiM  ist  wenig  unglaublich.  Die  Vulgata  ist  HmnUae,  —  XXVI 4 
ist  J^ymenoeiif  der  HocbxeilsgeBang  selbst. 

Tibull  I  (I  1)  12  durfte  die  Überlieferung  floHda  serta 
nicht  angetastet  werden.  Auch  I  2,  14  geben  die  Hss.  floiida. 
Sch.  sagt  ja  selbst:  „Doch  wird  der  Unterschied  (zwischen  floridus 
uud  florew)  nidit  immer  streng  festgehalten'',   lind  schiiebtich, 
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mu(&  deuQ  jeder  Kranz  aus  lauter  liiumen  getlochteu  sein?  — 
V.  12  Ueil  Verf.  mit  der  llehrzabi  der  Herausgeber  Ubmm  agri- 
tUm  pmUhtr  mii$  di$*  leb  h«lte  die  OberiieCerang  {UbMm  agfri- 
tUm  fmUwr  ml»  dmm)  im  GegeoMtz  zu  allen  mir  bekaimtcB 
Krilikön  ond  Heraugebern  für  rioblig.  Agricoke  ist  Dailr  b 
eft  offrie^iß  =  a  me.  ~~  Zu  Y.  20.  Die  Imw  sind  niehl  die 
tmp&üitif  welcbe  in  der  Sladt  lerehrt  werden,  sondern  die 
Lares  ruraUs.  —  Zu  V.  70  Jam  veniet  tenebris  }fors  adoperta 
Caput  bemerkt  Sch.:  „Der  Tod  heschleicht  die  Älenschen*'.  Das 
ist  unricbtig;  tenebris  adoperta  capul  ist  nichts  weiter  als  eine 
Umschreibung  der  stein  ndcn  Epitheta  atra,  nigra  (wie  No.  II  33. 
Iii  4>.  —  \Variini  m»J1  V.  82  capiti  gerade  Ablativ  sein,  da  sich 
doch  der  Dativ  (abhängig  vou  äicere)  ebenäugut  erklärt?  Indes 
haben  die  meisten  und  besten  Uss.  capite*  —  II  (I  10)  26 
taajfajiie  e  flmw  IT.  iit  naeh  Scb^  wetober  eif  ergänzt,  Nacbaatt 
Mm  vorangebeBdeD  Heiametcr.  Wae  aoll  dann  aber  ptet  Offen^ 
bar  Cablt  ein  IKaticbon.  —  III  (I  3)  20  hat  naa,  wie  pkski  be- 
weist, an  bildticbe  Darstalluilgen  der  Leiden  zu  denken.  —  Y 
(U  i)  65  wäre  li»  agrii  statt  inter  agros  zu  erwarten,  das  Hicbtige 
scheint  mir  inier  agnot,  wie  Polster  (Quaest.  Prop.  Progr.  Ostrowo 
1^*^!  )  «ebesserl  hat.  —  VI  (II  2)  l  natali^  mc}n  Genins,  sondern 
ilies\  vgl.  V.  5.  VII  (II  [■))  7r>.  7G  waren  eiilNst^ilci-  mit  Hofs- 
liacli  nach  V.  72  umzustellen  l^was  (Ins  \V?»hrscheiniich8te  ist), 
oder  zum  uitndei»ien  durfte  eine  Erklärung,  wovon  die  Intiuitive 
fuditse  und  praemonuisu  abhängig  sind,  nicht  IchUn.  —  Zu 
\.  94  (jua  küi$\mhTa  cadit)  lesen  wir:  „fms  heifst  der  Schatten 
im  C^eneati  tu  den  Gegenatlndeu,  die  ihn  werfen'^  Ich  denbe, 
ea  iat  fielmebr  die  leiejile  Lntl  im  Schatten  im  Vergleieb  lu  der 
drddLeiiden  SehwAle  im  Freien.  An  der  Richtigkeit  der  VIII 
(1?  2)  23  anfigenoniBaenen  Konjektur  Hoc  solUmm  mumm  nmUo§ 
hoc  Sumte  M  mwat  hege  ich  starlte  Bedenken,  schon  wegen  der 
Wiederkehr  des  Pronomens  hic.  —  X  (IV  6)  19.  20  schreibt 
Sch.  mit  Lachmann:  Si  inveni  gratae  veniet  n/m  proximus  annvs, 
Uic  idem  votis  iam  vetus  adsil  anwr.  Damit  ist  die  Steüe  noch 
nicht  geheilt;  weder  die  nedin^un^.  an  welche  der  \\unsch 
V.  18  geknüpft  ist,  noch  der  DiUiv  gratae^  noch  der  ganze,  kaum 
>er.^tumiiiche  Satz  wollen  recht  befriedigen.  Die  Hss.  schwanken 
zwischen  si  und  sie  und  haben  durchweg  grata.    Ich  schreibe: 

Sü  hami  graia,  ut^  vmiei  cnm  proinmus  annus, 

Bk  Um  vuii  kB»  «eN»  airit  amar. 
Ift  konnte  vor  eanM  lächt  auafoUen.  Fiu^iummifratanX  dann 
CmUch  nicht  daa  dem  Jünglinge  ergebene  Midchen,  aondem  daa 
liabe  und  geliebte. 

In  der  Biographie  des  Pro  per  z  nimmt  Ref.  zunächst  An* 
Stöfs  an  der  Meinung  Schutzes,  Properz  habe  nicht  alle  Gedichte 
selbst  ediert  und  dn?  fünfle  Buch,  nach  dem  Tode  drs  Möhlers 
fOD  seinen  f  reunden  vrrnfTentlicht,  enthalte  Jugeudgedichte,  in 
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dpnon  er  nach  doi  Art  des  Kallimachus  die  alton  Fabeln  (sie!) 
Roms  l»e.sino»'ii  wollte.  Mnn  l)r;nirhl  hlofs  das  prste  Odirht  des 
iünllcn  liuclies  aufmerksam  zu  lej^eii,  um  sich  von  der  l  jilialUjarkeit 
dieser  völlig  veralteten  Ansicht  über  die  Klegieen  dieses  Buches 
zu  überzeugen,  abgesehen  davon,  dafs  gerade  in  ihnen  die  gröfste 
Feinheit  der  metrischen  Technik  ze  «rkenoeB  ist  Uwi  «ie  be- 
ateiditigi  die  Aniirdnung  der  einzeloen  Gedichte  der  gaatm 
SimmlaDg  ist,  ilfst  sich  noch  fiel  eingehender  und  dentüdier 
erweiseiit  als  es  bisher  gesehehen  ist  —  Über  dea  Inhalt  und 
die  Form  der  Aitia  des  Kaliimachiis  sollte  di^  Schüler  we- 
nigStens  in  der  Einleitung  zu  No.  II  (V  1)  genauer  infarmiert 
werden.  —  Aus  V.  19  des  Gedichts  V  4  folgert  Seil,  mit  l'nrechl. 
dal's  sich  das  Lager  des  Tatici«  auch  auf  dem  Mai-sfelde  befunden 
habe.  Dort  tummelte  der  König  nur  sein  Itofs.  —  V.  22  be- 
deuten oblüm  manus  nicht  die  Hände  der  })tlH  htvrrgessenen 
Vestalin,  sontltM  n  vor  Staunen  vergifst  Tarpcia  das  (iefäfs,  welches 
sie  in  der  Hand  hSIt,  und  ISfst  es  fallen.  —  Ungeschickt  iiii  die 
Anmerliung  zu  V.  39:  Scylla  zog  ihrem  Vater  ein  goldenes  Haar, 
tn  dem  sein  Leben  hing,  avs,  so  dafs  er  gefangen  ward 
nnd  die  Stadt  flel.«"  —  V.  50  ist  nupm  unhtltbar.  Die  Frauen 
sollen  docb  nieht  Frieden  scblie&en.  *  Es  ist  mtpta  ss  lesen.  — 
V.  72  deutet  Soh.  ak9cisM  sinu  anricbtig  von  dem  Abschneiden 
der  Brust.  Schon  die  von  ihm  selbst  angezogene  Belegstelle 
IV  14,  13  fiMi/fs  AmazoniHum  nudatis  heHica  mammis  (vgl. 
auch  No.  XXIV  43  Fe/t.r  Hippolyte!  tnf»ln  tvJit  iüa  papUla) 
hatte  ilm  eines  Besseren  belehren  können,  ebenso  das  beigefTii^te 
Adjt'kliv  uperta.  Der  sinus  ist  eben  d^r  Teil  des  (iew.mdcs, 
nicht  des  Körjjcrs.  —  In  Iii  (I  I)  7  Et  wthi!  (so  ist  zu  schirihmi 
tarn  toto  furar  hic  mn  deßcit  anno  sieht  Sch.  mit  Lachtnann 
filschlich  eine  Andeutung  des  discidium.  Properz  wufste  also  ganz 
genai«  noch  während  der  Zeit  der  Trennung  von  Cyntbn,  daft 
diesefte  ein  iabr  und  nicht  liinger  danem  werde!  Dadvreb  wird 
sieh  auch  die  Erklärung  von  V.  35  zn  modüzieren  babea. 
Vgl.  Herlzberg  I  41  ff.  —  IV  (I  6)  35  gebe  ich  der  Inter* 
pretation  Hertzbergs  (Cynthia  sagt,  sie  schulde  dem  widrigen 
Winde,  der  ihr  den  Geliebten  xurnckhalt,  Küsse)  weitaus  den 
Vorzug.  —  V  (I  11^  .'")  ist  omne  satas  ricbtijr  öberliefert.  —  VI 
(I  15)  3  droht  dem  Hirhter  keine  andern  <.rf.ihr  als  die  der  l>f- 
vorstehenden  Beise  [\ .  ö  noa(i'o  in  (imore).  —  üer  Zusaintnen- 
hang  von  V.  25  fl.  ist  uiifs verstanden.  Per  Gedankengang  ist 
folgender:  iiOre  auf,  Cynthia,  durch  Meineide  die  Götter  za 
reisen,  deine  KAbnheit  kann  sich  strafen  und  du  wirst  es  zu  spät 
bereuen,  mir  Gefahren  bereitet  zu  haben,  wenn  dir  (tifti*  die  ins. 
V.  28)  eine  harte  Strafe  sustOlkt  IGr  gegenflber  eind  deine 
fabeben  Liebesschnar«  (perfHa)  überÜftssig,  ich  wnrde  nieht  auf- 
hören  dich  zu  lieben,  auch  wenn  du  mir  untreu  bfst  (V. 
Die  Götter  aber  kAnnen  dir  die  so  oft  in»  Sidiwnrt  nilbbrMichlaii 
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Augen  raulien.  —  VIII  (III  12)  3  sine  mfsu  ohne  Überirpnng 
und  Besonnenheit,  nicht  ^urglos;  nicht  Iniinntl,  sondern  tadeiud. 

—  V.  ü  fecit  el  humano  conk  volare  ilcum  erklärt  Sch.:  „Er 
HalUTl  im  lierzen,  verläfst  es  nicht  NMed»  r".  Allein  im  \orljer- 
^benden  Verse  W0r  ja  gi^rade  auf  die  Unbestäudigkcit  Amors 
UngemMteo.  Kur  4eiil)ichtcr  behandelt  derGoU  gaiu  anders  {In 
wu  tdß  mmmt)>  Die  Stelle  i$i  woh)  verdorben,  tuinel  da  eine 
Betiebwng  auf  die  büdlidae  Darytelhing  dee  Goltee  veroufst  wird. 

—  XI  44  Midersprecben  sich  Text  und  ApnerkuDg.  —  Zu  XV 
(Ul  1t)  naerkt  &Dh.  an:  ^Prop,  drobt  der  ryntliia,  sie  nicht 
länger  besingen  zu  wollen;  mögen  dies  andere  lliun,  deren  Ge- 
dichte mit  ihrem  Tode  zugleicli  der  Vergessenheit  anheimCalJen'^ 
has  kann  nur  lieilVen :  Mögen  dich  schlechtere  DichUT  preisen, 
di«'  auf  rnslcrhlichkeil  keinen  Anpnich  halien.  Davon  sagt  Projrerz 
aher  kein  Wort,  sondern  landet,  qitt  s;rn/<  semina  ponil  hmio  d.  h. 
wer  Samen  streut  in  Sand,  wer  oiiiic  Erfolg  und  ISutzen  sich 
um  dkh  heiuühen  will,  mag  dich  preigeu.  —  Wie  haben 
wir  ona  das  gegenseitige  Varhältnifs  der  drei  Abteilungen  zu 
dcolm,  19  welche  Sek  No.  XVI  (Ul  t8)  (rewitT  Sind  et  drei 
Tcrachiedene  ipediebte,  warum  ba(  sie  dann  dar  Vert  oicbt  bft- 
aenders  niuneriert?  Im  anderen  Falle  durfte  ein  Wert  darubcir 
nicht  fehlen.  Ihrigens  ist  die  Trennung  van  b  und  c  durch 
niciits  gerechtfertigt.  —  V.  4  ist  Ascrneum  nemus  der  Hain  der 
epischen  Hichter,  im  Gegensatz  zu  V.  3.  —  Zu  V.  9  si  tres 
tint  pompa  Uhelli  war  eine  Hemerkung  wohl  am  Orte.  Will 
(IV  24)  2  interpretiert  Sch.  jetzt  (mit  Harnecker)  oculis  meis 
..durch  dje  von  mir  hrjsiingenen  Augen  ".  Unmüghcb.  Wer  wird 
uuU'c  ochU  um  eiv^as  anderes  verstehen  als  meine  eigenen 
Aug^'*?  „Meine  Verblendung  wars,  die  dich  solrotzig  ge- 
machte* Überaettt  richtig  Jacob.   Vgl.  aucli  Uertzbe^g  zu  d.  S|. 

—  XX  (1  9)  34  XKcar«  fiie  pmoi,  ampa  in  emara  Hmi,  Zu 
gut  efgiost  Sdb.  omotv,  Hertsberg  verband  quo  m  omera.  AUem 
9110  ist  neutr.  sing.;  vgl.  I  13,  36.  II  22,  f8.  —  XXI  (IV  7) 
25  reddite  corpus  humo.  Diese  Anrede  ist  an  die  Meeresgfttter 
AquiW  und  ISeptunus  (V.  13  ff.)  gericbtet,  nicht  an  die  Meeres- 
uogen  (Vahleu),  was  sich, aus  in  gnrgite  aur!i  «^'ar  nicht  ergiebt. 
Vgl.  Ov.  Trist.  I  2.  57.  —  V.  45  wi7  ^^bi  flerc  pote^f  Fdll  potegt 
für  f  )y.se/  gesagt  sein,  ist  das  uiögiich    Ich  Ir^r  ml  uhi  jlti  ti  opes. 

Will  (IV  2n  18  Cum  ait  luantnac  Unma  muyisira  siuie  i^l 
na<  Ii  Sch.  :iiüU'.  tur  eiuK  gebraucht.  Suae  wird  sich  doch  wohl 
auf  Roma  beziehen.  Oder,  da  die  Uss.  alle  Urne  haben,  so  ial 
vielleicht  zu  beaaem  Cum  sit  lwßuri<Uf  Ronw,  magittra  hm. 
Zu  XXIV  (V  3)  7  T§  «ado  m^frwnl  litareiea  ^aafrw  ptr  am» 
leaeo  nir  hei  Schulze:  •JLycotaa  wird  mit  einem  Geatim  ver- 
gücbiO,  daa  wiedarhoU  aufgeht  es  durch  dein  wiederholtea  Er- 
scheinen«'^ Daa  kUngt  abenteuerlich.  Ortua  kann  nur  vom 
Auigange  der  Sonne  verstanden  werden  (Ov.  I<'ast.  Vi  199): 

15» 
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Dich  hat  zum  zweitpn  Male  Raktras  Sonne  geschaut.  —  V.  51 
nam  mihi  quo?  „nam  gitbt  den  Grund  an,  weshalb  Arethusa 
sich  nicht  ächmücken  will'*.  Dies  wäre  vvübl  nur  möglich,  wenn 
Aretbusa  die  Absicht,  sich  nicht  schnflcken  zu  wollen,  ?iMrher 
schon  kandgegeben  bitte.  Es  ist  ein  Distichon  ausgefallen.  —  XXV 
(II  1)  45  schreibt  Sch.:  Unu  aktn,  H  daiwr  «tu»  IVsse  fintL  Pro- 
prz  kommt  es  tosuf  sn,  die  Geliebte  allein  und  ohne  Nelien- 
DHbler  zu  besitMn  (fruar  o  soiui  amore  meo),  nicht  darauf,  nur 
eine  Geliebte  lu  knben.  Demnach  ist  «ni  oder,  wie  ich  vor- 
geschlagen habe,  mnm  zu  korrigieren.  —  XXVII  (IV  7)  7  ist 
cecinit  (so  die  Hss.)  das  allein  RirhtiL'«'.  Pro] »er?  hat  ein  solches 
episches  Gedicht  nie  verfaTsl,  wohl  aber  Kiuims,  —  XXX  (IV 
11)  59  r.  wird  als  Ausruf  (  t?>il  Heruberg)  nicht  hinreichend  er- 
klärt. —  Zu  XXXI  (V  (i)  ot»  niufste  erst  nachgewiesen  werden, 
dals  mbellei  lyrae  gesa^  werden  kann  lür  imbelUs  Musae.  — 
Zn  V.  57  mdcihte  ich  bemerken,  dafs  die  Dichter  es  schon  ans 
dem  Gmnde  vermieden,  Cleopatra  beim  Namen  ni  nennen ,  weil 
sieb  das  Wort  nicht  ins  Metrum  lügen  wollte.  — 

Ich  komme  tn  Ovid.  An  Stelle  einer  eigenen,  besonderen 
Einleitung  hat  der  Verf.  die  Autobiographie  des  Dichters  (Trist 
IV  10)  vorausgeschickt.  Ref.  scheint  es  doch,  als  ob  sich  eine 
zusammenhängende  Darstellung  mehr  empfohlen  hätte.  Kuno 
Verweisun*:f^n  auf  dieselbe  hätten  ilnnn  zum  Vcrstiiiidnisse  jrenüpt, 
während  jetzt  die  einzelnen  Dittcn  in  mvif.niLJi'iMrhpn  und  die 
Lektüre  nur  hemmenden  Anmerkungen  untergebracht  und  aus- 
einanderperissen  sind.  I>ie  Afiswah!  der  Stöcke  ist  eine  durch- 
weg glückliche  und  die  Anmerkungen  sind  völlig  ausreichend. 
Dafs  nicht  selten  Dinge  erklärt  werden,  bei  denen  es  der  Verf. 
mit  einem  blofsen  Hinweise  auf  frühere  ErktSrungen  bitte  atrthun 
können,  hält  Ref.  fdr  keinen  Fehler,  wenn  anch  viäleicht  nebenher 
6fter  anf  frAhere  Anmerknngen  hätte  anfmerksam  gemacht  werden 
können.  In  der  Kritik  folgt  der  Verf.  den  bebten  Mustern,  ohne 
unselbständig  zu  sein. 

Im  einzelnen  hat  Ref.  etwa  Folgendes  zu  bemerken.  No.  1 
(Trist.  IV  lU)  7  si  quid  id  est  mchi.  „wenn  dies  wert  i«t ,  er- 
wähnt zu  werden",  sondern  allgemein:  „wenn  dies  iMniL^tn  \\rri 
hat";  vgl.  IS'o.  IX  52.  —  Zu  V.  50.  Ferit  zunächst  vom  Schlagen  des 
Saiteninsirumenis  mit  dem  7T/.rjxi(>or,  d  inii  ;m  dieser  Stelle  über- 
haupt „singen".  —  Zu  V.  63  fehlen  die  heroides.  —  V.  131 
sucht  Sch.  (mit  Merkel)  den  Gegensatz  zwischen  favort  und  iure, 
nach  meinem  Gefühle  mit  Unrecht;  favon  steht  im  Gegensati 
sn  tarming:  „Mag  ich  meinen  Auhm  durch  die  Gunst  der  Leser 
erworben  haben  oder  durch  den  GehaH  meiner  Lieder,  jedenlhOs 
hast  Du,  Leser,  ein  Recht,  Dank  von  mir  zu  erwarten.^  —  Bei  II 
(Am.  I  1)  28  haben  dem  Dichter  gewifs  bildliche  Darstellungen  vor 
Augen  geschwebt.  —  IV  (Am.  I  15)  17  war  zu  erwähnen,  dafe 
der  faUaaß  lervus,  der  dtcrtis  jMür,  die  Anproia  Um  stehende 
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Rollen  der  jAngeren  attisdieii  Koiuödn-  ^^.l^^n.  —  V  (Am.  III  9) 
29.     Dafs  aufser  Homer   noch  viele       liier  die  trojanischen 
Sagen  behandelt  haben,  kann  in  der  Stelle  nicht  liegen,  da  sonat 
der  Nebenana  hefaDSgebncht  würde,  als  ob  nir  die  Dichter, 
welche  dieses  Sagenkreis  bebandelien,  onslerblich  seien.  Die  Ge- 
dichte Homers  siad  nur  als  Beispiele  angefihrt  —  Z«  V.  59 
mmiie  tuis  ff.  bemerkt  Sch.:  „mit  den  Kössen  der  Deillell'^ 
Demnach  wäre  n!so  osculis  zu  ergänzen;  aber  tua  Qscula  wäre 
etwas  anderes.  Der  Nominativ  zu  tuis  ist  vielmehr /ut.  — V.  61.  Epheu- 
kränze  gebüliren  dem  Dichter  überhaupt,  nicht  allein  dem  epischen; 
vr:!.  zu  No.  XI  2.  —  VI  (Am.  III  13)  32  pafrias  opes  =  patris 
npp^.   —  VIII  (Trist.  I  1)   17  wird  die  Form  ilit  —  iWc  durch 
den  Hinweis  auf  Calull  c.  50,  5  für  Ovid  noch  nicht  erwiesen.  Dieser 
braucht  sonst  solche  veraltete  Formen  nicht.    Da  u.  a.  auch  der 
Gueiferbytauus  extat  Lielet,  so  ist  dieses  wohi  vorzuziehen.  — 
V,  21  soll  der  Nominati?  tacüus  statt  des  Vokativs  gebraucht 
sdn ;  das  kftsDte  nur  der  Fall  sein,  wenn  der  Verf.  mit  den  Hsa. 
IM  laedM  Ilse;  da  er  le  schreibt,  so  ist  die  Anmerkung  nicht  am 
Plitie.   Bei  dieser  Gelegenheit  sei  bemerkt,  dafs  sieb  die  La.  der 
besten  Uss.  doch  wohl  halten  iSfst,  wenn  man  nimlich  fumrmui 
fhirm  Ugendum  in  Paranihese  setst:  Ätque  ita  tu  tacHui  (ipuunnti 
plura  kgtndum),  Ne,  qmd  non  opus  est,  forte  loquare,  cave.  — 
Zu  V.  88  widersprechen  sicli  die  beiden  Anmerkungen    „ita  tu 
cave  et  circunispice,  ut,  si  quid  secus  e vener  it,  suffiriaf  tibi 
a  piche  legi  Merkel"  und    begnüge  dich,  damit,  wenn  es  dir 
gefährlich  scheint,  zum  Augnstus  selbst  vorzudringen".  Das 
Erstere  ist  richtiger.  —  Der  Gebrauch  von  hic  —  Ute  IX  24 
weicht  nichl  allein  vom  Deutsdien  ab.  —  Zu  V.  52  ist  die  Ver- 
weisung auf  V  48  unrichtig.  —  V.  108  FtcfofMe  mutati  frmuft^ 
tmd«  martii  Terstehe  ich-  nicht  recht.   Was  soll  et'da  «erft  tind^ 
sdn?  Der  Sinn  Terlangt  irm  atatt  «md«.  Da  der  Versacbbifs  unda  morts 
fsnnelhafi  ist,  so  konnte  er  leicht  an  eine  unrechte  Stelle  ge- 
raten. —  XI  (Trist.  1  7)  23  f.  scheint  mir  v.  Bamberg  (N.  Jahrb. 
f.  Phil.  1 13  S.  688)  richtig  interpungiert  zu  haben:  Quae  quoniam 
non   simt  penitvs  sublata.  sed  exiant  {Pluribus  exemph's  srrtpta 
fuisse  reor^.  Nwir  precor  11.  —  XII.  (Trist.  I  10  )16  versfehl  Si  h. 
mit  Loers  leuiti  Umite  von  der  Fahrt  auf  dem  Meere.  Die  Bedeu- 
tung von  tenms  =  Uquidns  lindet  sich  jedoch  nur  »och  hei  Ovid 
Fast.  IT  250.    Warum  soll  tenuis  hier  nicht  seine  ursprüugiicbe 
Bedeutung  behalten  und  die  Enge  des  llellesponU  bezeichnen 
himlni?    Vgl.  V.  27  quaqut  per  anguitäs  «ecfoi  mäU  mr$mB 
mdea.  —  Dia  Bemerkung  Aber  die  Lage  von  Apollonia  iat  iweok« 
lea,  da  |Mr  hier  Jlber,  Ober  bfai'«  bedeutet  ^  Xi  (Trist  I  10) 
33  bessert  Birt  (Das  antike  Buchwesen  S.  30),  ich  glaub«-  mit 
Bfseht,  «I  ffm  fnmu  UbelU.  -  Zu  XIV  (Tnat  III  10)  12  heilet 
ea  in  ms  frsmenle:  „axis  tremit  cum  circumagitur'*    und  zu 
«M  fansml       Norden  wohnen'*.    Beides  ist  kaum  rtchttg ;  der 
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Begriff  des  iNorclens  mufs  in  iremente  liegen,  da  axe  premi  fär 
sieb  allein  diese  Bedeuluiig  nicht  tat  Loers  ftfst  frwiMiil»  » 
in^a  =^da  (vgl.  Trist.  II  190).  —  Die  Bemerkung  flber 
den  Untersebie^  twiscben  hottia  und  viOima  (XVI  6)  konnte  obn« 

Schaden  wegbleiben.  —  Vermifst  babe  ieh  eine  Erfclflrung  an 
folgenden  Stellen  II  17  (pagina),  IV  6  (prottihiisse),  37,  V  19 
{scilket),  55  {descendens),  63,  {femerali  —  amici),  VII  19  {genktHt 

Muta),  IV  tO^>  {suff  condinone),  \V  l  {anrtoqne  jyrrarfn).  28. 

In  d«T  Schreihung  (Irr  Iritpinischen  Worte  ist  einiges  ge- 
ändert. ^V^t■.  srbrrif>r  jffzt  adloqiiar ,  ndsnluuf!.  mn'tns,  rhurfa. 
mcundus,  vuUus^  phaseiius  (nach  querellüt  ioquellajt  Mesiaiia^ 
Mbscisus, 

Druckfehler  sind  mir  wenige  und  nur  unbedeutende  aufgefallen, 
a.  B.  B9Qwiftiii  EinMt.  6.  7.  Tib.  lY  23  fehlt  der  Anfangs- 
bucbatabe  des  Verses  (lam),  Mettus  FulTeiiis  S.  221. 

Möge  der  eifrige  Verfiisser  bald  wieder  in  die  Lage  kommen, 
die  hier  gegebenen  Andeninngen  und  Vorschlfige  fUr  eine  neue 
Auflage  zu  prüfen  und,  soweit  sie  ihm  gerechtfertigt  zu  sein 
scheinen,  zu  berücksichtigen.  Diegemachten  Ausstellungen,  mit  denen 
Ref.  nicht  glaiiiMp  /nrflckhalten  zu  dArfen,  haben  mchi  den  Zweck, 
den  Wert  des  Buches  im  ganzpn  herabzusetzen,  es  soll  im  (iegcn- 
tpü  ausdrücklich  anerkannt  stm  dafs  es  zumal  in  seiner  neuen 
(jchialt  geeignet  ist,  in  das  Studium  drr  römischen  Elegiker  ein- 
zuführen, und  nicht  allein  vom  Schüler  mit  Nutzen  gebraucht 
werden  wird. 

Glügau.  A.  Otto. 


E.  Lauimert,  IJbanfsbuch  für  den  Unterricbt  im  Luteiniticbeu, 
Kursus  Her  Sctta.    Leipzig,  Faes'  Verlag  (R.  Rdalasd), 
X  ««d  15.3  8.    Preis  kartosDiert  1,20  M. 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  (ibungsbuches,  dem  in  nicbster 
Zeit  noch  die  Kurse  für  nuinia  und  Quarta  folpen  sollen,  giebt 
über  die  (inmdsät/o,  (üi^  ihn  Ijei  seiner  Arbeil  geleitet  hohen, 
in  einem  /iciiilich  unifaiigrcichen  Vorworte  Auskuiifl.  Sein  vor- 
nehmstes Ziel  war  den  I  nlprrichtsstofr  zu  vereinfachen  in  der 
Absicht,  die  Sicherheit  des  Kormens  In  i  den  Schnlrrn  zu  fördern, 
indem  er  den  Umfang  des  Wissens  beschränkte.  Ich  gestehe, 
daüi  diese  Tendene  dem  Boche  meioe  Sympathie  gewann;  demi 
wenn  irgendetwas  geeignet  isl,  in  dem  vielgestaltigen  und  mannlg'' 
faltigen  Unterriebt  der  hnheren  Schulen  Verflachung  zu  v«rb#ten 
und  Klarheit  des  Denkens  zu  gewährleisten,  so  ist  es  gewiasen* 
hafte  und  sergllltige  Beschränkung  auf  die  notwendigen  Elemente 
der  Disziplinen,  auf  deren  feste  FundamentierUBg  aUe  Kunst  der 
Weihode  und  nnermiwllidier  Fleils  der  fhiing  zu  verwenden  ist. 
Je  mehr  Stull  <tif'  forlsclireitendc  Aiheii  «Icr  Wissenschaft  lirrnii 
führt  und  je  verl'H  ki-iul^r  es  ist,  ihre  interessanten  f*>i;'  bnisse 
dem  Unterricht  einzuverleiben,  um  so  strenger  muiä  man  sieb 
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SB  ikb  Pflicht  erittncni,  dM  iQgeadUiefaen  Geiit  duroh  natur« 
gemäHw  AuAbilduag  tu  erziehen  und  zu  kräfligen  und  vor  Cbei^ 
laslang  zu  bewahren.  Wohl  alle  Lehrfächer  bieten  Anlafä  zu 
einer  Revision,  um  an  der  Hand  der  n»»i!en  Lehrpläne,  die  so 
oUenhar  Vereinfachung  und  hoiizenlrieruug  des  Unterrichts  an- 
streben. Überllussiges  zu  iH-spitigui»  und  durch  genaue  Seh*  uhtng 
des  MulvN endigen  von  dem  Wünschenswerten  eine  {Mycholugiscb 
begründete  Metbode  anzustreben. 

Uta  fiadOrAiis  mar  umfaMend«!  VoludiaUbenntiiia  uod  der 
Wiwscfa  aaglioiiat  bald  die  Foramlehre  und  die  Syntax  sa  abaol* 
▼iam,  um  an  die  Lektüre  in  nU^licfast  guter  Ausrüstuiig  zu 
kooiroen,  hat  zu  einer  Verteiliiog  der  grammatischen  Penaa  ge- 
führt und  eine  Systematik  grammatischer  Belehrung  veranlafst, 
von  der  man  \\oh\  schwerlich  sagen  kann,  dafs  sie  auf  psycholo- 
gischer Gründl  1^0  heruhe.  Ohne  zu  leugnen,  dafs  ^ich  auch  bei 
dieser  Lnlerrictilswtiue  nicht  unbedeutende  Keüuiuisse  erzielen 
lassen,  hat  man  dieses  Verfahren  duch  eine  Art  Raubbau  be- 
zeichnet, das  zu  einer  Depoteuzierung  des  jugendlichen  Geistes 
fiUurei»  Und  unkagbar  iat  allerdings,  dafs  von  der  grofimi  Zaiil 
derer,  die  mit  der  besten  Abaicht  in  die  Sesla  kommen,  nur 
eine  miliuge  Zahl  die  Bildttagaatofe  des  einjährig -freiwilligen 
Oienalea  und  eine  recbl  gering»  die  Reife  für  üniversitätsstadien 
«rekht,  dals  Knaben,  die  auf  der  untersten  Stufe  eine 
gewisse  Frische  und  Kraft  zeigten,  nicht  ganz  selten  auf  der 
mittleren  SiutV  versagen.  Hals  hierbei  viele  wichtige  anderweitige 
Ursachen  anUvirken,  ist  i>t^kannt,  aber  man  muis  wenigstens 
Zügeben,  dafs  die  überstarke  Anspannung  des  Gedächtnisses  durch 
Vokabeln  und  grammatische  Furiuen  und  umfangreiches  Regel- 
Imen  mchl  seUen  aehen  nachteiligen  EinOnfa  auf  den  jugeud-» 
ttchen  Gcial  aneAbt.  iedenfolla  ist  es  eine  atifiMrerdent- 
lich  schwierige  Au^ahe  bereite  den  neunjikrigen  Knaben 
in  die  Kenntnis  einer  fremden  Sprache  eini uführen,  so  dafs  mii 
lehentUgem  Verständnis  der  Sache  eine  fortgehende  und  frische 
Anrpgun^(  seines  Geistes  vorftundeu  hieihe.  Das  Gefühl  dieser 
Schwierigkeit  irilt  in  neiKi  t  ii  Lt.'hrh fiebern  immer  stärker  hervor, 
indem  man  m\\  nui  eine  neue  Melliude  lieniüht.  Hei  niemand 
ist  dieser  Drang  wohl  lehhafter  hervorgetreten  al>  bei  Perthes, 
dessen  uuermüdlieh«,  von  begeistertem  Leiter  getragene  Thätig- 
heit  nach  fielen  Seiten  die  nmonigfaltigste  Anregung  gegeben  hat. 
Und  doch  isl  diese  Aefornibewegung  mt  in  den  Anfängen;  ob- 
wohl nun  Pmbee  selbal  au  (roih  gestorben  ist,  su  hat  es  doch 
attsn  Anschem,  nls.eh  seinen  Ideen  noch  eine  gfo&e  Zukunft 
heechieden  sei* 

fHlenbar  steht  auch  Lammert  vielfach  unter  seinem  Lintlufs, 
wenn  er  aucli  von  sellisliiiidigcn  K,rf;>hrunu»'ii  auj«i;»'i:anypn  ist 
und  sich  in  manchen  Üiugeu  uichl  un\Nt ■■^•uiiuii  von  l'tTthes 
unterscheidet.    Auch  sein  Streben  ist  daiauf  gerichtet,  durch 
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wesentliche  Vereinfachung  des  Lenutoffitt  und  durch  geschidilB 
Methadik  den  dornigen  Pfad  für  den  kindlichen  Geisl  zu 
ebnen.    Sein  Ziel  hat  L.  einmal  dadurch  zu  erreichen  gesucht, 

dafs  er  die  Vokabelrnassc  mrtglichst  verteilte.  Er  hat  viele  und 
klrino  I.oktionpn  eingerichtet  —  im  ganzen  174  —  und  die  Vo- 
kabeln Im(  r/u  in  niAfsiuer  Zahl  ausgewählt,  und  wo  ein  neues 
graminatisciies  i'eusiMn  eingeübt  werden  soll,  ist  auch  noch  auf 
BescluMiikiiTig  dor  Vtikabeln  Rücksicht  gcnoininen.  Da  auch  die 
Vokabeln  selbst  mit  Geschick  uiui  Hntsprecheud  dem  jugendlichen 
Begriffsvermögen  zusammengestellt  sind,  so  ist  allerdings  damit 
Gelegenheit  gegeben,  dafs  der  Schfller  ohne  Oberanelreagung 
seinen  Wortichati  täglich  bereichere  und,  was  eehr  ivertvoU  ist, 
planmUug  verwerte.  Es  iat  nicät  notwendig  —  wie  das  bei 
den  in  vieler  Beziehnng  sdu*  sohitsenswerten  Buche  von  Meurer 
der  Fall  ist  —  erst  vorher  eine  gröfsere  Anzahl  von  Vokabeln 
memorieren  zu  lassen,  ehe  man  an  die  Übersetzungsstucke  gehen 
kann.  Aber  die  Zahl  der  Vokabeln,  mit  denen  operiert  wird, 
ist  doch  zu  profj;.  Sie  sind  ja  nur  teilweise  zum  l  ^-n^^n  be^timnit; 
ein  erheblicher  Teil  —  und  zwar  sind  dies  entweder  houju- 
galionsformen  oder  präposilionale  Ausdrücke  oder  idioniattscbe 
Wtiudd Ilgen,  also  alles  Aiiiicipationen  —  ist  durch  das  Bestrebt 
herangezogen,  um  zusammenhängende  Abschnitte  und  Erzählungen 
zu  bieten«  Der  Preis  scheint  mir  hierfür  su  teaer«  Denn  Jeden- 
Dills  nifissen  diese  Wendungen  und  AusdrAeke  fHat  die  Ober- 
setsun^  gemerkt  werden,  nnd  doch  sind  Konjngationsformen  und 
präpositionale  Ausdrücke  kaum  geeignet,  den  Wissensstand  zu 
befruchten.  Idiomatische  Wendungen  verschmähe  ich  im  Prinzip 
selbst  für  Sexta  nicht,  aber  ich  halte  es  fDr  fehlerhaft,  dafs  der 
Sexlauer  srhon  in  der  7.  Leklion  mit  Wendungen  wie  glorinm 
sibi  ji^irant,  insidias  parat,  in  der  9.  veniam  dabit,  gratiani  h:tl)i  i 
oder  wie  in  der  14.  vocare  in  dreifacher  I  bersctzung  arbeilen 
soll.  Dafs  die  zusauimenhängcnden  Stucke  sich  mit  geringerem 
Aufwand  von  Anticipationen  bilden  lassen,  hat  Meurer  gezeigt. 

Das  grammatische  Pensum  ist  auf  das  Wesentliche  der  reget- 
mifeigen  Formenlehre  bescbrlnkt  Leider  ist  aber  der  Verläsaer 
nicht  soweit  gegangen  als  Perthes.  Er  will  die  Deponentia  wenn 
auch  in  einiger  BesohrSnknng  In  Seila  durcbgenommen  wissen, 
er  hat  mehrere  sog.  unregelmäfsige  Werke  bereits  der  Sexta  zu« 
gewiesen.  Dagegen  sind  die  Verfoe  auf  to  der  konsonantischen 
Konjugation  der  Ouinta  vorbehalten.  Die  Anordnung  durchbricht 
die  nidiche  Systematik.  !>.  bat  nach  der  1.  und  2.  Deklination 
mit  den  Adjektiven  die  Koujugation  von  suni  und  die  A -Konju- 
gation einiiPSf  hnlu'u.  Der  eine  (iosichl<]tunkt,  den  er  hierfür 
geltend  niachl,  dais  durch  diefrüliere  Kenninis  einer  Konjuer^tion  sich 
die  Einübung  der  Deklination  uiannigtaltiger  gestalten  und  gniud- 
licher  durchführen  lasse,  wäre  wobl  geeignet  Beifall  zu  finden, 
aber  schwerüdi  der  andere,  dafs  der  Schüler  hierdurch  Zeit  ge- 
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Winnen  solle,  sich  mit  einend  Teili^  der  Flexionjfürmen  vertraut 
zu  fflacheo,  bevor  er  Uurcb  neu  hinzutreteode  und  doch  auch 
wiadar  tbweidieDde  in  Anspruch  genomnen  wird.  Deon  die 
ScbwierigkeilMi  dta  Hilftnrboms  und  gerade  die  Bedentung  seiner 
ftonpeeila  nnd  der  (^nm  A*  Kecjugition  sind  doch  anstreitig 
grMer  als  die  der  dritten  Deklination,  wenn  die  Abweichungen 
estferot  sind.  Die  Komposita  von  esse  in  Sexta  durcbzunehmea 
halte  icb  für  ganz  irrational,  denn  es  fehlt  auf  dieser  Stufe  noch 
die  Kenntnis  dpr  Präpositionen.  <V\c  ein  Verständnis  ffir  ihre 
Bedeiitunu'  itnhahnen  soll.  Für  den  bezeichneten  Zweck  würden 
auch  die  aktiven  Indikativ«  des  Präsen?slnrnme8  an  dieser  Stelle 
genügen.  Dagegen  ist  rühmend  anzuerkrnne!i,  dafs  L.  mit  behut- 
ftaner  Vorsicht  sowohl  bei  den  Dekliuaiioiien  wie  Konjugationen 
die  abscboitlSNveise  Durchnabme  und  Einübung  des  grammati* 
sehen  Stoffes  anbahnt.  So  enthält  die  1.  Lektion  nur  den  Siu- 
gnlaris  der  t.  Deklination  mit  Ausnahme  des  Dativs  und  den 
Abbtiv  nur  in  der  Verbindung  mit  der  Priposition  t*»;  die 
2.  I^ktion  den  Nominalivns,  Accusativns,  Vocativus  des  Pluralis. 
Hierauf  folgen  Fragen,  die  an  den  Inhalt  der  Sätze  angelehnt 
sind  und  deutsch  gestellt  die  Antwort  lateinisch  in  einem  be- 
stinimtf*n  Kasus  verlangen.  Ohne  Zweifel  eine  ganz  geschickte  An- 
leitung, nni  t}r?s  Rewiirj^tsein  von  der  ßedeutung  der  ein/plnen 
Kasus  zu  beben.  IHe  3.  Lektion  fiht  dm  Genetivus  »iiid  Ablativus 
Pluralis.  Erst  die  4.  I^ektion  beschatligt  sich  mit  dem  Dativ, 
der  alierdiiigj»  den  Schülern  «.Tofse  Schwierigkeiten  macht.  Die 
5.  6.  7.  8.  9.  10.  Lektion  umfassen  sämtliche  Kasus.  Hinter 
jeder  Lektion  finden  sich  Fragen  der  vorbezcicbneteu  Art.  in 
ibnlkiur  Weise  ist  die  EhiAbvig  der  Konjugation  eingaricbtet 
L.  ecMdel  die  Sticke  Or  Binfibnng  des  Indikativs  des  Prisens- 
staanses  von  denen  des  Koiionktivs,  ebenso  die  fndikaftive  und 
Konjanklive  des  Perfektslammes.  Das  alles  ist  ganz  vortrelllich 
durchdacht  und  ausgeführt.  Aller  in  dem  £ifer,  auch  die  Kon- 
janktivformen  möglichst  umfangreich  einauülien,  kommen  nicht 
blofs  Anticipationen  von  Konstruktionen  vor  wie  nt  c.  Conj.  und 
«lie  indirekte  I  rnfre,  so  schon  Ij'ktion  37,  sondern  auch  manche 
^ergewaltigung  der  deutsche  i  Sprache.  Das  Den  Ische  w  ie  das  Latei- 
nische verlangen  noch  eine  gründliche  Revision.  Hierbei  wird  der  Ver- 
fasser auch  dardiif  /A\  acliten  haben,  dafs  die  vieku  Übersetzungshilfen 
wegfallen.  Icb  halte  sie  für  einen  schweren  Übelstaod.  Femer 
iit  es  nicbt  sn  rechtfertigen ,  dafs  Orthographie  und  Orthoepie 
nicbt  Aach  dem  Stmdpunkt  der  wisseBScbaftUchen  Forschung 
beiofgt  sind.  GewUb  sind  die  Meinungen  in  diesen  Fragen  noch 
oidbc  mm  Abschlufii  gekommen;  das  ist  idier  für  den  HcnuB'- 
geber  eines  Lehrbuches  «ine  schlechte  Entschuldigung.  Denn  er 
soll  fübnn  nnd  sich  nicht  führen  lassen.  JedenfoUs  sind  die 
Anhänger  einer  korrekten  Orthographie  und  Orthoepie  entschieden 
in  den  äreisen  der  Schulmänner  in  der  Zunehme  hegnflen. 
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Dann  noch  ein  Wort  im  allgemeinen!  Der  Zu?  zu  speziali- 
sieren ist  für  die  Schiiüitlerntur  geradezu  eine  kalaniitäl  gewordea. 
Ist  denn  wirklich  uutweiMÜp.  daf«  für  Sexta,  Quiüla,  i^uarla 
je  ein  spezielles  (Jbungsbucli  iiitd  daneben  iKuli  i nie  GramniaUk 
im  (lebrauch  sei?  Spreeben  nicht  starke  psychulu^idciie  Grümlfi 
datiir,  Tür  diese  drei  Klassen  der  elemejiUireo  Stufe  einxigas 
Buch  Bu  entwerfen,  in  welGhem  die  HevplMelMn  der  Formes* 
lebre  und  wichtige  Eintellieiten  dei^  Synlei  in  methodieclieia 
Aufbau  zueammengestellt  und  mit  Übuttgaetflchen  versehen  wjhreiif 
£s  hat  doch  wohl  eine  nicht  in  unteischätzende  Bedeutung 
wenn  der  Schäler  mit  seinem  Buch  ferwichet  und  in  ihm 
beimisch  wird. 

Neben  manchen  Vorzögen  niethodisclier  Art  zeigt  Lammerts 
l)(i<  h  doch  noch  erhebliche  Schwächen,  die  künftige  Bearbeitungen 
liulleiitlich  entfernen  werden.    Jedenfalls  ist  es  Üeachtung  wert. 

Neu-Huppin.  G.  Faltiu. 


F«rd.  H  ütteniü  n  n ,  Mrthodischcr  Lehrgang  der  ((riechischeo 
S|>rache  zur  rascben  Eiufüliruag  ia  die  Lektüre.  I.  TeiL 
I.  Stufe:  OranBatlk  der  f riech  S[>raeh«.   VIII  n.  TO  S.   Preis  ft- 

kiiBdea  60  Pf.  II.  Teil.  I.  Stnfe:  Übaogsboch  der  griechischen  SpraelM 
im    eng^M    Auschliirs    an   Xcnuphoos  Anabasiis      Strafsburg   i.  fLp 

R.  Schul !/  11    «ionip.,  lbb<).    \  \  u.        S.  Pias  ^{cbuiiilen  1  M. 

Mri  der  Üescliränkung  der  dem  griech.  IJaterricht  zuge- 
wiescufD  Stundenzahl  ist  eine  l^rreichung  der  alten  Ziele  üLeraU 
schwer  oder  unmöglich  gesvuiden,  ganz  besonders  aber  iu  Elsals- 
Lotbringen,  da  man  hier  die  alte  Zahl  von  6  Stunden  auch  in 
Tertia  beibehalten  hat.  Wo  es  gilt,  dai  Terlcfcoe  Jahr  mUglicbat 
einaubringen,  darf  man  nicht  die  in  Quarta  bewibrten  Lcbrbikdier 
einfach  in  die  Unter*Tertia  binttbernehmen  und  nach  alter  Weiae» 
nur  in  etwaa  schnellerem  Tempo  unterrichten.  Daher  mdienea 
die  vorliegenden  Hncher  die  Beachtung  aller  Fachgenocspn,  da 
ihr  Verfasser,  bisher  nur  durch  wissenschaftliche  Arbeiten  be- 
kannt, in  ihnen  die  Fruchte  langjähriger  Lebrerlabrung  veröfTent- 
licht  bat.  Ih'v  Bedeutung  n;uh  steht  der  II.  Teil,  das  Übungs- 
buch voran,  denn  U.  verspnchi  die  bcbuier  so  schnell  in  die 
Lektäre  einzuführen,  dab  aie  nach  einem  Jahre  die  ersten 
4  Ka|>itel  der  Anabaaia  AbeneCaen  und  ftbnliehe  Slüe  ana  dem 
Deutschen  ins  Griechische  xurftcbftbersetaen  b5iiaen.  Der  L  Teil« 
die  Grammatik,  ist  nicht  unbedingt  notwendig,  doch  em]p6eblt  sieb 
bei  Einführung  des  Übnngabuchee  ihr  Gebrauch  llberall,  wo  man 
sich  entscbliefsen  kann,  die  grfifsere  Schulgrammatik  erst  den 
ältere!»  Schülern  in  «lie  Hände  zu  geben  und  die  Formenlehre 
aus  einem  Auszug  lernen  zu  lassen.  In  diesem  Falle  wird  sie  die 
Arbeit  \ve8entlicb  erleichtern,  da  sie  in  kn  apper  Farm  genau  das 
enthält,  was  für  den  Xenophon  und  das  l  bungsbuch  nötig  ist 

Das  leUtere  enUOlt  42  Seilen  Text  und  28  S.  Vokabeln. 
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Für  die  prsieii  Übungen  im  Lesen  ii^t  der  I.ebrer  gaiii  auf  «ich 
selbst  anj^evviesen ;  die  Stücke  1 — 13  enlhalteti  unter a  griecbificbe, 
uQter  b  deutsche  Sätze,  dereit  Wörter  fast  auAachliefKtich  der 
Anibiä»  eniMkDl  sind  ;  in  ihrem  GddankenbreiM  bt^egen  wir 
«BS  vom  «Tfften  Sitie  m*  &tOck  1— It  betcbMpn  neb  milder 
Defclinatioii,  ttiti  und  dem  regdmlMgM  Verbom,  in  Stack  13 
und  13  folgen  die  Verb»  contracta  iukI  Nqiiida.  Dann  hören, 
von  Seite  32  an,  die  griech.  Sätze  ganz  auf,  und  an  ihre  Stelle 
tritt  die  Anabasis  selbst,  deren  Vokabeln  schon  /nm  irröfsten  Teil 
eingeprägt  sind  utkI  ;ds  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Stfirk 
14 — 18  üben  im  An.schlufs  an  Xeiiophon  die  Verha  auf  c^'u», 
oldttj  xi-i}Äiu  uii(i  xo^i  ein,  dazu  die  gebräuchlichsten  Kurmen  der 
anrege! mäT^^igeu  Deklioatiou  und  Konjugation. 

Wie  itt  den  alteren  BAehein  ^00  BMel  und  Mefoe  iet  die 
Koiija|ilieB  glekh  neben  der  DeliliBBtion  in  Anwendung  gebraebt; 
B«  weiDi  die  latein.  Kenntnisse  der  SebOIer  sti  ferwerten, 
wenn  er  im  Vekabnlarium  ^17  ne,  avnon,  dfnatog  detümm,  hetpfvyet 
effugio  übersetzt.  In  der  Anm.  xu  illb  7  heifst  es:  Auch  für 
das  Griecbisrlie  gilt  die  Regel:  Begi»»riir.  kundig,  eingedenk,  leil- 
bafüg,  mächtig,  voll  —  regieren  den  (jenitiv.  V  a  3  verweist  er 
zu  Tte^ioy  äx^Qoiiayrat  aui  die  Konstruktion  coUigere  und 
CiiHvenire. 

Die  grölste  Ve reinfaci) u ng  der  Formenlehre  ist  im 
Obmgsbndw  vonusgesettt  and  der  €ramm.  bot  DurriilDbnnig 
g^bndit.  Wie  mancbes  Wen  bil  sieh  der  Qnerinner  tb  Ans^ 
nsbme  einprägen  mümen,  das  er  in  den  nicbsten  iahren  nur  in 

den  dazu  gesdiriebenen  SStzen  seines  Übungsbuches  fsAinden  bat 
H.  büt  auf  dieser  Stufe  fär  entbehrlich  den  Vocativ  der  Wörter 

'ftfTorc  -TQtßtjg  -TToiXri;,  die  II,  att.  HfM.  um\  dn-  !*iiibi*t.  contracta, 
dfc:  Ullier  den  barylonierleii  Tirn.  I'lur.  ('iiisillii|.'nr  StSiiime  (auf- 
falleiiti  er.srheinl  in  §  23  das  liüuierjscii»'  dci/^n).  Von  den  Verben, 
deren  anlautendes  &  diiic  h  Augnienl  in  ^1^  verwandelt  wird,  nennt 
er  nur  €x<n  ^'nof^at  data.  Auch  fehlen  §  31,6  c  die  i'erfecta 
aeennda  nnd  die  Verbs  vecalia,  wekbe  in  der  Tempuabildnng  den 
bnnen  Stammobarakter  bebalM  oder  d  einaebieben.  Ein  eigenes 
Fafodigina  fiHr  lf|s»  vermissen  wir  in  |  36  gem. 

An  wissenschaftlichen  Winlien  fehlt  es  an  geeigneter 
SteUe  nicht,  doch  sind  die  Lautgesetze  an  den  Stellen  angd'uhrt, 
wo  sie  zum  Verständnis  nötig  sind.  So  die  Ersatxdehnung  ffir 
ausgefallenes  v  mit  /-Laut  bei  der  III.  hekl.  §  15.  ffir  ni)s*T|»fallene8 
V  §  17.  't  §  19,  3.  §  28.  In  §35,  (5,  wd  v..n  der  Srhuaduing 
des  t  mit  Ersatz-«  in  den  einsilbigen  Stäimiu ü  der  Verba  iH|uida 
die  Rede  j^i,  verwei&i  iL  auf  die  Lrs^eheinuog  in  der  llekl.,  wo 

im  Dat.  Phir.  der  Stimme  auf  sieh  das  a  ans  dem  vorher- 
gehenden Hilbvokal  entwielcek. 

Die  ahalrahte  Theorie  versshmlbend,  nimmt  er  auf  das  De- 
dftrfnia  den  Anfln^era  iMein  RAekaicbl,  wenn  er  f  35,  t  bei 
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den  Verba  liquida  und  den  Tempora  secuoda  TOtn  Prisen^sUmm 
anstellt.  $«Ue  50  sM  die  aach  Art  dar  Verba  eoDtr.  gebOdeten 
Forn0D  irl^6*£  ididow  als  die  regelmälirigen  allein  anfiefOlut, 
wlbrend  andere  dieee  gebrAuohlieben  Foroieii  der  Theorie  m 
Liebe  in  die  Anm,  verweilen.  Freilich  hUte  auch  ti&^to  ix  i  II. 
einen  Platz  im  Paradigna  ftrdieot,  slatl  in  der  Anm.  iui  S.  55« 
Nicht  recht  einzusehen  ist,  warum  die  Imperativformen  mi-tfatfap 
lim)  cfD^iüCctv  hf^i  den  Verba  rontr.  und  den  Verhen  auf  ,at  in  die 
All  III.  gekommen  sind,  no  ehtMisnviel  Vh\7.  einnphmpn,  oder 
warum  §  31,  6  a  die  liihhing  lies  i'lusqpi.  ohne  Augment  gar 
nicht  erwähnt  ist,  während  t»ie  S.  53  bei  kot^KeiV  zur  Besprechung 
kommen  muLs. 

Aus  dem  Übungsbucl)  hätten  auch  in  die  Gramm,  herüberge- 
Dommen  werden  fcftnnen  die  Bemerloingeii  Ober  KoDjaoktir  und 
Optativ  (VII  a),  in  §  35,  5  die  Bedenlung  der  Temnora  secuada, 
bei  if&üütt  auch  Hinweia  auf  i^/y&oQmiL  In  §  19,  3,  Anm.  1  an 
ßm^kk^  acheint  der  von  Cmtiua  gewählte  Auadruck  Um- 
springen der  Dehnung  angemeaseacr  als  der  von  H.  f:«  wählte 
umgekehrte  Ersatzdehnung.  Gar  zu  allgemein  gefafst  ist 
Wühl  §  31,  1  b;  ft  und  f-v  bleiben  (beir>i  An«im.  temp«M*ale)  ent- 
weder unverändert  odei  \\  forden  zu  i;  (soll  heifsen  i^)  ^v,  Jürüger 
giebt  nur  für  tixd^u)  die  Dehnung  in  tj  ah  zulässig  an. 

IVm  im  Vorwort  ausgesprochenen  Wunsche  des  Verfassers 
entsprechend,  zähle  ich  als  Druckfehler  oder  Versehen  auf  in 
der  Grammatik  §  1  S  ip^Xov  Spiritus.  §  5  e  olxovdh  st.  otxovöe 
S.  40  ne«^ao>'  ohne  Aocent,  S.  54  na^ot^^e  at.  rtagaarii^i. 
Im  Obungabudi  ttla  11  iXw^€90i  Aecwt,  IXa  9  iXi  ohne 
Apostroph,  Xla  6  Mtd€txfUvo^  statt  dtätdayfUyog^  XII  a  15  adtov 
ohne  Aceent,  XVII  Anm.  14  na&*ir$  uv  statt  KaS-^oi^  av.  Im 
Vokabulariam  Vb  S.  49  noiur'y  der  Nachbar,  IX  b  S.  56 
Täftüig  Accent.  X  a  S.  57  Oövoütvg  ohne  Spiritus.  XI  b  S.  60 
(foTri^  Accent.  XVI  S.  67  das  Fcrain  von  avfiTtXfCfiQ  kommt 
nicht  vor.  XVII  S.  6S  ov  tpnu  Accent.  XVIll  S  69  stall  nqavq 
im  Masc.  l)esser  ngaog.  IVr  Spiritus  auf  qo  ist  nidiL  konsequent 
behiiuiielt:  er  steht  auf  i^aq^fM  und  fehlt  lici  no^ino.  Da  er  in 
der  Diiulorfschen  Textausgabe  iebit,  kann  der  Schüler  auch  ohne 
ihn  auskommen. 

Einem  rein  iuCserlichen  BedArfnis  würde  H.  Rechnung  tragen, 
dem  L«hrar  Zeit  und  dem  Schdler  roanehen  Irrtum  ersf^ren, 
wenn  er  in  beiden  BAchem  die  Paragraphen  Ulnar  machte  Jede 
wichtige  Regel  sollte  ihren  beannderen  Paragraph  haben,  im 
Ohnn^sboeh  sollte  jedes  Stück  nur  durch  eine  Zahl  bezeiehnei 
werden,  also  z.  B.  nichi  III  a  sondern  V  bei&en.  Im  Vokabularium 
müfste  jedes  Wort  seine  besondere  Zahl  haben  und  in  allen 
späteren  AullHgeii  lielialten.  Dafs  Hüttemanns  Bücher  deren  eine 
gröfsere  Anzahl  erlcJifrj,  ist  im  Intcn^sse  der  Sache  zu  wünschen. 
Ua  wir  einmal  jetzt  mit  euier  viei  kürzeren  Zeil  tur  das  Griecliische 
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auskommen  nifisspn,  zeigt  die  von  ihm  durchgeführte  Kniiz<n- 
tration  uiih  einen  Wea,  auf  dem  sich  ein  grfindhches  Verständnis 
der  Schriflsteller  und  genügende  Fertigkeit  im  Extemporale  er- 
reichen läfet. 

Uamburg.    Carl  Schullefs. 


W.  Genoll,  Obaagibiieh  tmn  übersetzen  int  Griechische  im 
Anschlnfs  an  Herodot  für  dir  Sekunda  der  GyraoMlett.  I.  Teil:  Für 
Uotersekanda.    Leiptig,  Teobner,  1884.  VI  eed  144  S. 

7.\]r  Alifassuni?  Übungsbuches  sah  sirh  Her  Verf  diirrh 

flit>  ^^■rlhrnehmuDg  veranialst,  dafs  nach  den  revidinien  i.rlir- 
planen  der  grammatiache  Unterricht  möglichste  Yen  infach  iing 
des  Lehrstoffes  anzustreben  habe,  von  den  vorhandenen 
CbersetzungsbüGhem  aber  meist  ein  viel  zu  reiehücber  grarama'- 
tifcher  Stoff  venrbeStet  werde.  Aber  neben  der  durch  di» 
heofige  bescbcSdenere  SteHung  vnd  Bedeufnng  der  Grammatik 
gebotenen  Vernnfwlrnng  des  sur  EinAbung  kommenden  gram- 
matischen Materials  verfolgt  der  Verf.  attcb  noch  das  Ziel,  das 
Übungsbuch  fOr  die  Lektüre  fruchtbar  anzulegen.  Und  da  ihm 
der  bedeutendste  Prosaiker  in  dem  fAr  5>eki!nda  l>eslinimten 
Kanon  Herodot  erscheint,  ?o  sind,  um  eine  möglichst  nnifas- 
sende  Kenntnis  des  Schriftstellers  zu  erreichen,  an  diesen  die 
Übungsstücke  angesclilossen.  Im  Gegensatz  zu  seinen  Vorgängern 
will  aber  der  Verf.  nicht,  dafs  Lektüre  und  Übungsbuch  den 
gleidien  Stoff  verarbeiten,  sondern  beabiiohtigt,  dafs  sie  sich  er- 
gimen :  die  stfhdnaten  Sttkcke  soll  der  Schaler  in  aeiiiem  Sefartfl- 
steDer  selbst  lesen,  die  anderen ,  die  belehrenden  Teile  des 
Werkes,  sollen  die  Grundlage  ffir  Übersetzungsübungen  bilden. 
Aach  dem  Geschichtsunterricht  denkt  der  Verf.  gewisser- 
mafsen  in  die  HSnde  zu  arbeiten,  da  der  für  U.  U  lu  stimmte 
Tri!  die  orientalisclie  (Her.  I — IV),  der  für  0.  II  die  gruThisclie 
Geschichte  bis  zu  den  Perserkriegen  (Her.  V — IX)  behandeln  soll. 

Das  Übungsbuch  enthält  in  '62  resp.  26  Stücken  reichlichen 
SiülT  für  zwei  Jahrgänge.  Die  Abschnitte  sind  freiere  Umge- 
staltangen  des  Originales,  meist  in  der  Art,  dafs  zwei  oder 
mebrm  aufeinanderfolgende  Kapitel,  namentfich  des  If.  Buches, 
XU  einem  einheillichen  Ganien  terarbeitst  sind;  luweilen  ist  aber 
auch  der  Stoff  aus  verschiedenen  SteRen  aus  am  mengesucht,  wie 
t.  B.  über  die  Babylonier  und  Assyrer  ans  I  17S  182  und  Hl 
155,  über  die  Inder  aus  III  94,  99— JOO,  102—106,  IV  44. 
Die  grammatischen  Pensen,  Kongruenz-  und  Kasuslehre,  werden, 
im  Anschhif«  .in  Kochs  k  u  rzpefafs  te  Sch  u  ig  ra  m  ma  ti  k  in 
sieben  Kapitel  gegliedert,  nach  einander  zur  Übung  gebracht.  An 
die  Stücke  (S.  1 — 71),  denen  noch  zwei  Abschnitte  aus  Herodot 
zum  Transponieren  ins  Attische  beigegeben  sind,  schliefsen  sich 
anf  den  fönenden  30  Sitten  die  dazu  gehörigen  Anmerkungen 
«n,  dann  kommt  ein  riphabetisehes  WftrterTerzeiehnis. 
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Es  niiifs  anerkannt  werden»  dafs  der  Verf.  t  a  uu  aUgejiN'tüeu 
verstanden  lial,  dd»  grauiiuaitsclie  Pensum  in  j^iucu  Texlen  ge- 
scliickt  zu  verarbeiten  Zu  einer  Ein&bung  wird  binJängUch  Ge- 
legenheit geboten,  ohne  dafe  dieser  formale  Obungsiweek  tioh 
dberaU  mit  besonderer  Aufdrioglicbkeil  gellend  machte,  Dfair  in 
untergeordneten  Punkten  könnte  man  in  dieser  Beziehung  noch 
mit  dem  Verf.  rechten.  So  liätte  u.  a.  die  Vermittlung  der  Be> 
kanntscbaft  mit  Koch  $  71,  3,  Aom.  3  oder  §  78«  Anm.  2  ge- 
trost der  Lektüre  vorl)ehallpn  werden  können. 

Vm  ^0  weniger  aher  kann  ich  mich  leider  mit  der  Wahl 
der  i.iwwiWa^e  fiw  die  ÜhuQgSBtücke  einverstanden  erklären,  so- 
wuhi  was  den  Sdinltstellcr»  als  was  die  Art  seiner  Bemit/ung 
betrifll.  Auch  darin  hat  der  Verf.  wohJ  einen  MifsgrifT  getban, 
dai's  er,  nachdeiu  ei  tist  gcdcliickt  den  graui in a tischen  Stull  in 
seinen  Paraphrasen  untergebracht,  nu|i  allzu  reichliche  und  direkte 
Hilfen  fär  die  Oberseliung  bietet  md  somit  die  fljndemisae 
selbst  wieder  beseitigt,  an  deren  Bewilligung  sich  gerade  die 
Kraft  des  Schülers  Oben  und  erproben  soUte.  Meiner  Auffassung 
nach  kann  fär  Übungen,  welche  doch  nur  den  Zweck  haben,  die 
Kenntnis  der  attischen  Sprechweise  tu  vermitteln  und  zu  be- 
festigen, Ilerodot  sowenig  als  Homer  die  Grundlage  und  das 
Musler  bilden.  Dafs  bei  den  Sekundanern,  wenn  sie  nach  eben 
erfol^tiMi]  AbschluTs  der  Formenlehre  gieicbzeilic  mit  der  f.oklüre 
des  liumer  und  Ilerodot  beschälligl  sind,  reclit  iirih  nkiii  he  Ln- 
siclierheit  in  den  attischen  Formen  eintritt,  ist  eine  alte  Er- 
labt laig.  Hier  tällt  u.  a.  dem  t'buugsbuche  die  Aufgabe  zu,  den 
ZerstörungsprozeTs  aulzubaiten.  Dieses  wird  am  besten  ein  solches 
leisten  b&nnen,  das  an  einen  Attiker  sich  anscbliefst  und  den 
Schaler  dtrekl  auf  Hnstergiltiges  hinweist,  wie  es  s.  B*  bei  den 
treulichen  ObnngabAchern  ?on  Weifsenborn  der  Fall  Ist.  Kommt 
aber  zu  der  Homer-  und  Herodol-Lektüre  auch  noch  ein  Buch 
hinzu,  welches  hei  qiAndhchen  und  schriftlichen  Übersetzungen 
dem  Schüler  einen  ionischen  Schriftsteller  als  Muster  hinstellt, 
so  sehe  icli  nicht  reclit  ein,  wie  diesem  (Irt  ifaclien  Angriffe  negeo- 
über  das  Attische  seinen  Hcsitzstaiid  riiiiiicrniarsen  erfolgreich  vpr- 
tridigen  soll.  Wie  sch\Nei  es  dtui  ^»chuier  wird,  ein  II»  rodot- 
kapitel  in  attischer  Prosa  zu  lesen,  beweisen  die  angestellten 
Proben.  \V«iruni  soll  mau  ihm  zuinuten,  beim  Übersetzen  ins 
Griechische  zunächst  nach  dem  Muster  zu  suchen,  dieses  als  un- 
brauchbar au  erhennan  und  nach  dessen  Verwerfung  erst  zu  dem 
Wabren  xu  kommen?  Erleichtem  wird  es  ihm  aicherlich  seme 
Au^e  nicht.  Wie  nahe  aber  die  Gefahr  liegt,  dab  sich 
der  Schüler  in  den  Formen  vergreifen  wird,  beweist  der  Um* 
stand,  dafs  auch  der  Verf.  in  dem  le&ikaliscben  Teile  seiner 
Arbeit  die  Klippe  nicht  bat  vermeiden  können,  eine  Anzahl  von 
ausschliefslich  dem  ionischen  Dialekte  angehörigen  Wörtern  auf' 
zunehme«  und  so  iür  die  £berselzu%  2u  eyipfeliien. 
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Aber  auch  darin  kann  ich  dem  Verf.  nicht  lu  ipllahten,  dafs 
er  seinen  Ubnnsen,  anstatt  sie  an  die  in  der  Schule  gch!senen 
Stücke  an/u  knüpfen,  dii;  aus  dem  Kanon  der  Lektüre  ausge- 
8<^edeDeQ  Abschnitte  zu  Grunde  legt.  Mir  wenigstens  will  es 
«di«iaeii,  ab  eb  bei  fl«iii  letitorM  Verftkran  sieh  tobwerlieh  das 
alles  Wirde  flfrnchen  iaMen,  ivat  als  ffebeavweek  mit  verfolgt 
iHrd,  eine  umfassende  Kennt»»  des  Autor»  eder  direkte  För* 
deruDg  des  Geschichtsunterriditee.  Die  angestrebte  umfaetende 
Kenntnis  des  Autors  kann  ja  nur  eine  rein  äufserlicbe  werde», 
nnd  ijonati  betrachtet,  läuft  es  doch  schliefslich  nur  daranf  hinaus, 
dafs  (l«'r  Schnier  zu  dem,  was  er  im  Originale  liest,  norli  einige 
£rzihlungen  oder  Betrachtungen  mehr  kernen  lernt,  deren  Wert 
aber  um  so  zweifelhafter  erscheinen  mufs,  wenn,  wie  im  vor- 
Uegenden  Kalle,  die  wirklich  schönen  Stöcke  der  Lektäre  selbst 
ferfaehatten  Verden.  Ven  dar  Oarsteilungiliwnn  des  Scimll* 
•lellers  bei  Herodot  von  der  naiven  Animit  und  bebagKcbeii 
Breite  —  wird  nie  ein  wahres  Biid  gegeben  werden,  wenn  der 
Teit  der  Stücke  dmh  die  Kiicksicht  aaf  den  andenm.  Zweck  des 
Buches,  Einübung  grammatischer  Regeln,  mehr  oder  minder 
!<tnrk  heeinflufst  wird.  Ftne  direkte  Einwirkung  auf  den  lie- 
st [in  liisinitrrncbt  aber  dürtte.  abgesehen  von  anderein.  schon  um 
deswillen  kaum  zu  erwarten  sein,  weil  sich  die  (ieschicJit^pf^iistMi  der 
U.  II  und  0.  II  mit  den  für  diese  Klassen  bearbeiteten,  übrigem» 
in  ihrem  historischen  Werte  vielfacli  recht  zweifelhaften  Uerodot- 
«beebmiten  in  den  meiflen  Fillen  niebt  deeken  werden. 

Wird  auf  diesem  Wege  alio  einerseits  das  erelrebte  Ziel 
scbwerficb  in  befriedigender  Weise  erreicbt  werden,  so  gehen 
dabei  anderseits  die  Vorteile  verloren,  welebe  jener  andere  Weg 
bietet,  dafs  nämlich,  indem  die  Übungen  im  schriftlichen  Ge- 
brauche der  fremden  Sprache  sich  nur  innerhalb  des  durch  die 
Lektüre  heetininiton  Odankenkreises  und  zu^'^i'fiili  rU'n  Wort- 
schatzes halten,  dem  S(lMilrr  rlie  Arbeit  nicht  unwesenllicli  er- 
leichtert wird.  Wenn  aber  in  dem  vorliegenden  Übungsbucbe  der 
Schüler  etwa  das  zweite  Stück  („Bodenbeschaüenheil  Ägyptens**) 
ibersfltaen  seil,  wehlie  firittcbtoning  bat  er  davon,  dab  or  nnf 
■eradot  II  7,  6,  10,  4,  5  verwiesen  wirdt  £r  Wirde,  da  er  in 
dieser  leit  nacb  dem  Kanon  vielleicbt  I  29^5  Ueet,  dieae 
Anf  Kapitel  des  II.  Buche«,  an  die  das  Stück  angeschlossen 
wird,  erst  genau  präparieren  müssen,  um  das  für  seine  Zwecke 
Nötige  zu  gewinnen.  Diese  Arbeit  wird  nm  so  weniger  leicht 
»ein,  je  weniger  er  an  spracblichem  Material  {m<  jeuer  Lektüre 
dts  1.  Buches  für  den  gegeuwärtigen  /weck  hat  gewinnen  können. 
Es  würde  also  die  Sache,  da  es  bei  den  anderen  Übungsstücken 
ähnlidi  hegt,  auf  eine  Art  Privalstudium  der  im  Kanon  nicht 
an^noMnaienen  Parlieen  des  Herodot  UnnusfaNifisn,  fnrausgesetzt, 
dab  überhaupt  der  AnsebbA  an  den  SchriltsteUer  und  die  Ver<> 
mmm  nnf  ibn  nncb  die  Mentnng  haben  soUmt  daft  dar  SebAkr 
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sicli  nach  den  entsprechendeo  Kapiteln  richtet  und  nicht  lediglich 
mit  Anmerkungen  und  Wörterverzeichnis  arbeitel,  was  ihm  die 
Einrichtung  des  Buches  sehr  nahe  legt. 

Aber  tdbtt,  wenn  letitores  getcbShet  wflrde  die  PriparatioB 
mancher  SUcko  immer  noch  viele  Schwierigkeiten  bereiten. 
Nicht  nur,  dab  man  desu  mehrfach  50 — 70  Anmerkungen  he- 
rficksichtigen  mOfste,  ee  mftlkte  auch  das  WörterveReiehnie  noch 
recht  häufig  zu  ftate  gezogen  werden.  Wenigstens  vermute  ick 
das,  wenn  ich  einen  liuckscblufs  aus  dem  ziehen  darf,  was  die 
Schüler  an  Wörtern  und  Phrasen  ans  unseren  gangbaraten 
Übungsbüclif I  II  und  der  Anabanisleklüre  L'ewiimen  künnea.  Bei 
einem  Sclirifisii  Ih  r.  wie  llerodot,  in  dessen  einzelnen  Büchern, 
der  Natur  drs  Siolles  cnts.}» rechend,  der  Wortschatz  so  ungleicb- 
mäfsig  ist,  >\iir(ie  es  sich  noch  mehr  als  bei  einem  anderen  mit 
einem  gleichmäl^igeren  Material  au  Wörtern  und  i'hrasen  {i.  B. 
Xenophon  in  der  Anabaas)  empfehlen,  den  ÜberaetzungsstofT  an 
die  Ktaaaenlektare  enger  aniuai^ltefiMn. 

Die  Anmerkungen  aind,  «je  aefaon  gesagt,  aehr  umfang- 
rdch  geworden.  Sie  hätten  weaentlich  verringert  werden  ktaiieo, 
wenn  das  völlig  ÜberflAaaige  entfernt,  dem  aber,  waa  hiufig 
^viederhoit  wird,  eine  gesonderte  Stellung  gegeben  wftre,  auf 
welche  dann  besondere  Zeichen  im  Texte  hallen  verweisen  können. 
Zu  den  überflftssii^en  Angaben  rechne  ich  2.  B. ,  wenn  II.  15 
ausfindig  mach»  n  =  s6:fVQi(jxfiy,  I  3,  19  verflielsen  =  rra^^Q- 
%tü^at,  1  4,  24  sich  bilden  =  ylyi/taO^ai^i  I  5,  30  si(  h  i»en»uhen 
um  =  anovddCftVi  1  5,  IS  Ursprung  haben  =  yiy^'tox^at,  I  14,  l 
tuit  Ausnahme  »  nXfjv  c.  g.  sieht,  da  doch  alles  dies  im  Wörter- 
buch, u.  £.  unter  den  betreffenden  Wörtern  allein  vermerkt,  zu 
linden  iat,  ao  dafa  auch  ein  Fehlgreifen  In  der  Watil  dea  Wortea 
auageachleaaen  bleibt.  Wenn  durch  die  Anmerkungen  eine  Er- 
leichterung der  Vorbereitung  herbeigeföhrt  werden  aoll  (und  Er* 
Sporen  unnötigen  Nachachlagena  ist  eine  ErleichterungX  ao  mflÜiten 
dieae  aokhe  Wörter  enthalten,  die  des  Zusammenhanges  wegen 
nicht  entbehrt  werden  können,  im  übrigen  aber  dem  Schüler  au 
bebnilen  weniger  nöti?  sind.  Zu  diesen  rechne  ich  u.  a.  eine 
grolse  Zahl  von  iM^ennaiiHMi.  vielr  Tier-  und  StofTnanien  (z.  B. 
Schupijenfisch,  Fucb^ual!s),  endlich  tremde  Wörter  wie  Kyllasten, 
Asuiacli,  Clianipsai,  IMiauienot. 

Auffallend  baulig  sind  die  Angaben  über  die  Konstruktion 
der  Verba  des  Glaubens,  des  Sageos,  des  Bemühens,  der  Willens- 
tUtagkcit,  der  Imperaeiiaiia,  der  Finalafttie,  Aber  das  Partidp, 
4en  OptativuB  potentialia  u.  I.  VIelea  hätte  meinea  firachtena 
ganz  unerwihnt  bleiben  kfonen,  da  ea  dem  Sekundaner  aus  den 
Toraufgegangenen  Lateinunterricht  oder  der  Anabaaklektüre  ge- 
nOgend  bekannt  sein  mufs.  Eine  Bemerkung  wie  au  2,  2  „wel- 
ches berühmt  ist  und  bis  —  reicht'*:  Participium  «Jberühmt 
seiend'*  daa  folgende  und  lAiit  fort'%  vermutet  man  niohl 
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in  einem  Buche  für  Sekunda.  Dafi»  nach  „sagen"  der  Acc.  c.  inf. 
8tehl,  wird  fast  am  Knde  der  1  bnogsstuckc  noch  wiederholt 
(1  32,  20).  Sollte  nicht  aageuomuien  werden,  dafe  der  frühere 
Uttlcrricht  soldie  Spuren  kinterlaiiefl»  so  bitte  es  sich  empfohlen, 
dtese  Hauptregein  an  einer  beatimniten  Stelle  des  Buches  in  ver- 
einigen ;  die  nidit  Terwandlen  Bnchstahen  des  Alphabets  bitten  im 
Texte  auf  sie  verweisen  können.  Tnd  da  der  Verfasser  sein  Buch 
allein  an  Kochs  Grammatik  angeschlossen  hat  und  diese  ja  sonst 
so  vielfach  ritiert,  so  halte  am  h  in  dieser  Ühersichl  ein  kurz<»r 
Vc^weT^'  iHif  die  genannte  (nMininalik  genügt,  l'hri^ens  sind 
Regein  wie  1  1,  19  „nach  den  Verbis  der  ÄnfstTung  und  Mei- 
nung steht  der  Acc.  c.  Inf.",  I  5,  2*.)  „natlj  tlrn  \  t'rl)is  des  Glau- 
bens steht  nur  (!  weil  nicht  or#  ?)  der  Acc.  c.  Inf.  "  ungenau,  da 
ja  auch  im  Bnehe  Beit$piele  vorbanden  sind,  in  denen  nach  den 
genannten  Verben  der  einfache  Inf.  stehen  mifs.  Ein  stftrondes 
Druckveraeben  ist  II  24,  3:  ^Vttrb  der  Wabrnehmong,  Konstr. 
Öt*  c.  Ind.  oder  Acc.  c.  Inf."  (besser  wohl  auch  umgekehrt  gs« 
stellt),  namentlich  da  einige  Zeilen  II  24,  22  spüer  steht:  ..dar- 
nach als  einem  Verbum  der  Wahrnchmuni?  Are.  r.  Part.'*  Anrh 
im  VVörterveizeichnis  sind,  um  dies  hier  inilziihemerken,  einrge 
kic'iuere  Versehen  in  dieser  Hinsicht  vor|;ekümnien.  So  heifst  es: 
oft  01^  c.  Oj)l.",  während  z.  K.  I  14  Mitte  .,s(»  oU  sie  an 
einer  Stadl  vorbeifahren,  steigen  sie  au&'  uiay  c.  Conj.  verlangt; 
OQler  ^belieb%"  schreibe  0itt$g  &p  c.  Conj.  nach  Hanpt-,  otfri;  e. 
Opt  nach  Nebentempas;  nnfter  „ao  dafs^'  steht  nnr  fS^ra  c.  taif.^ 
Biiter  „wo  nur  hniner**  onw  ahne  weitere  Angabe. 

Nicht  klar  geworden  ist  vir  ferner,  warum  der  Verf.  so  oft 
in  Übungsstücken,  die  atiedrucklich  zur  Einfiitung  bestimmter 
kasusregeln  geschrieben  sind,  «lern  Schüler  dir  rber?et/ung, 
welche  dieser  nnrh  der  voiaiT^pPirangeneu  gr.immalischen  Belehrung 
selbst  linden  n»ül.>ti'.  ohne  weiteres  an  die  Hand  giebt.  Er  ar- 
beitet ja  gerade  daduich  dem  Zwecke  des  Hmhes  entgegen.  So 
behandelt  z.  B.  das  Stück  I  14  Kegeln  über  tlen  Accusativ.  Jione 
der  wicht^sCen  Arten  desaelben  ist  gewifii  der  kuu  ItttttatiQnts, 
den  Tertianer  durch  faiufigcs  Vorkominen  In  der  Anabaaia  nnd 
als  Acc  graeena  ancb  aus  dem  Ovid  sattsam  bekannt.  Von  ihm 
hemmen  in  dem  genannten  Stücke  tier  Beispiele  vor;  aber  lo 
tischt  G6tier  an  Zahl'*  steht  114,4  angemerkt  „Acc;*S  lu  „nach 
der  Weise  von  Rasenden"  I  I,  IS  „dlxriv  r.  gen.".  zu  ,,in  allen 
Stücken"  14»  20  .,adverb.  Acc.  rä  nrntVr«",  zu  Hezug  auf  die 
Menge'*  14,  52  „Acc.  der  Beztehung'\  Die  gleiche  Wahrnehmung 
ist  fünfmal  lu  dem  entsprechenden  Stücke  II  10  zu  uiiichen. 
Wo  bleibt  da  die  Übung?  Wenn  ferner  z.  U.  11  10,  l  „.Nutzen 
brittgeo*'  hittiugefügt  wird  „Nutsen  niUacn'*,  so  sollte  daa  Tnll-r 
alindig  aMreichead  sein»  nm  den  Schüler  auf  die  richtige  Über- 
aetittflg  hinzuieiten;  es  brauchte  alao  nicht  noch  hiniugefilgt  an 
weiden.  ^^AfiUtnf  litptUh^*  nnd  auch  im  WOrterverzrwhnia 
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brr»nrhte  nicht  zu  stehen  „Nutzen  bringen,  totpiX^trCtv  w(pfXfti'*% 
soiult  rn  „»Nutxcn,  (atpiXsia''  und  „uüUen,  unftlilv"^ 
rnüfste  genügen.  Als  andere  Beispiele  fOr  die  Figtfra  etymologicii 
IMen  och  I  15  «.tragen  alle  »«gliclie  Soigfalf'  „bikomoMD 
sdifiDimft  KrankfadteD*'  ,,geif  jaoen  in  der  Sohlida  &m  Sieg^. 
Die  AnmerltiiDgeii  vemiitehi  die  richtige  Ohemtiiisg  durch  11 
„MVgen  jede  Sorge''  25  ,,sind  schlimme  Krankheiten  krank*'.  31 
„ei^cn  (lio  Schlacht''.  Aber  viel  bcreitwiUi^er  bietet  das  Wörter- 
verzeichnis: ..Sorge,  Sorgfalt,  sntniXHa,  a^,  S.  hegen,  tragen. 
inifi^Xurd'  ^ntiiEXtri(ix'h(t'\  Kranklit-if  i-oVoc.  or,  ^,  eine  krank* 
iieit  bekoniuien,  an  finer  KrankiR'il  loiden  yoaot'  »otTfri'",  ..Stfg 
ylx,tip  rjg,  I/,  Sinu  nkänififen,  pixt^tf  ytHWt  in  der  i>chiacht  den 
Sieg  gewinnen.  ,u«x^i^'  »'«J^är.** 

Ob  es  überhaupt  riliiicb  ist,  in  dem  WOrlerverzeiclini&äe  einet 
zur  Einübung  der  Kasub&yulaiL  be^limmten  Buches  bei  den  haupt- 
Bidiltdi  io  Frage  fcommeodeD  Verben  iianer  gleich  die  Rektion 
durch  wivo^  %^vi  wa  zu  beseichaeiit  mag  dabingealeUl  bleibeii. 
Mir  wOrde  ea  lUDbedenklich  erscfaeinen,  in  einem  an  eine  einiisa 
Graiiinatik  aogeschlosaenen  .Buche  die  Faragrnpli«>ii  dieeer  Gram- 
matik za  oitieren,  also  vm  vorliegenden  FaUe  nicht  zu  schreiben 
yffre^eln  gegen  jemand  vß^il^tv  tiva'\  soitdern  „vßQiUir  K. 
§  2,  a*',  nicht  „Opffr  (laihringen  &v(T'iac  xh't-tr'',  sondern 
„Dpier,  .*Ar(7(f€.  <>pf(>r  darbringen,  k.  §  83,  b",  nidit  .Jaut  sclireien 
fitya  ßoär  \  sondern:  „schreien, jtfoär,  laut  schreien,  k.  §  83,  9,  a*'. 
VIpHc  icht  ^'enügte  auch  violfachcin  Warnniij;szeirlien(elwa !  oder  NB), 
uui  daraui  aufmerksam  zu  iiij^chen,  tlals  das  Wort  eine  vom  Deut- 
schen abweichende  Hektiun  habe,  und  zum  iNachdenkeii  und  eveu- 
mell  aom  Nachaoblagen  in  der  Gnmmalik  tu  veranlaaaen«  Bei 
Kioch  wfirde  diea  letitcre  dnroh  daa  irefiUefae  Ragister  aahr  er* 
hncfatert  werden,  in  dem  vorJiegendeii  VerMiiÄniiBe  sind  «inige 
wenige  Verba  allerdings,  ich  weifa  niehl,  ob  abaiehtUob,  ohne  Be* 
zeichmmg  der  Rektion  geblieben,  u.  a.  anklagen  xmijXQuätif^  b^ 
boannen  tvyx^*^^^^^  bitten  aiteSv  7rce^ait6Tv  dfiijS'ai,  ermahnen 
TTttQaiyfTy,  CiUtes  llmn  ersgysittv,  (v  noisfv,  iierfallen  irnTTi- 
nieiy,  trint 'f^rn'f-at ,  lif<sten  yM'frry^cct,  sich  kümmern  inififk^T* 
Ot/ai,  sich  nicht  kunmicru  oity^ofTv,  attf-X^Tp,  kämpfen  fiax** 
Od-ui^  unvvdlig  sein  x^^enrnq  ifeqtn',  \orzi»*iien  TiQoaiqfttsätet^ 
jtQottfAiey.  Aber  bei  den  meisten  lindet  sich  die  Angabe  des  re- 
gierten kasus. 

Verwunderlich  war  mir  auch,  in  einem  für  U.  II  berech- 
nelmi  lliichn  ao  anflCQhrliche  Aagaben  ca  finden  wie  i&niqa,  ag, 
4;  n4kBfMKy  pv,  6;  oir,  «a;  naxv^i  ft^s  ^}  noXiii, 

ntAkij,  7foXv  \  li^r^i,  jMTv^Vf  D^flgen  Wirde  ee  Mt 

empfohlen  haben,  zu  einigen  Wörtern  wie  ^d^cr^ft»,  ^Mn^»o0<r<^»j 
dqyl^iö&ai,  aQpsTa&at,  o^fiaa&cei  den  Vermerk  „fiep,  paaa.'^ 
zu  setzen ;  hinter  „für  nichts  achten  na^'  ovdiv  noiHcf^ca*' 
konnte  „Med. ',  auf  der  foigenden  Zeüe  ,4n  geringer  Aching 
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aiicb        c.  Part,** 

Einige  Veraeheo  im  WöilerTerteicbnU  werden  sieb  leicht 
rerbeesern  lasten.  £»  sind  in  dieser  flinncht  nacbsusehen  die 
Wörter  Alter,  Pleiscb,  Erdtheil  (t),  Grofsktaig  (ßaiftXßvc,  nidil 

0  ßaatXfvg)^  Klafter,  sich  erbieten,  Wfiste,  unbekumniert,  Knie, 
Leiin,  Meer,  Meinung«  Uiibm,  Sprache,  Tisch,  Wagen,  Wurzel, 
Zunge,  Zauberer  (IV,  105  oviOi  yoijvtg  ilyai),  Myser.  Die  Wörter 
Phoenix,  Ibis  und  hhncumün  fehlen  an  ihi^T  Sti  lle  und  sind 
«voll!  mir  aus  Verseheu  in  das  Register  der  Eigeuuanieo  geratent 
wo  man  sie  nicht  suciii'u  wird. 

Einer  unsrrei'  najiili.diciitfu  Päda^offen  hat  uns  erst  kürzlich 
^ieiler  die  beherzigenswerte  Mahnting  /.ugerufcn:  „Eins  erspare 
man  der  Jugend  in  jedem  müglicben  Fall:  Zeil;  eins  erspare 
man  derselben  In  keinem  Fall:  Arbelt!**  Ein  unverbSUnismarsiger 
Zeitferbraadi  wird,  färdite  ich,  bei  Gemolls  Buche  entsleben, 
wenn  der  Schüler  erst  dnrcb  vieles  Nachschlagen  in  den  umfang* 
reicbrn  Anmerkungen  und  dem  Würterverzeicbnis  oder  auch  dem 
ihm  fremden  Uevmiottext  selbst  sich  das  zum  CberselseD  nötige 
Material  suchen  mufs,  welches  ihm  weder  der  voraufgcgangepe 

1  rit^  rri»  hl  noch  dir  glciclizcitige  Klnsseulektüre  in  der  wünschens- 
wtru-ii  II  11(1  inn^Iicheu  Ausilchnun^  zufidiren  kann.  Arbeit  aber, 
d.  It.  wirklich  gci>tigc  Anstrengung  wird  ilini  vielfach  mehr  als 
billig  ^c.>.|iarl.  Has  dni  1  Anrh  unter  der  Veremtai Ifung  des  gram- 
niatisiheu  Lclir:}iol]>  iin  Iti  verstanden  werden,  dafs  man  dem 
Scböler  überhaupt  nicht  mehr  zumuten  su  können  meint,  über 
die  wicbligsten  Regeln  aus  dem  Gebiete  der  Syutaix  völlige  und 
sichere  Herrschaft  su  erlangen.  Nur  des  unnötigen  ROstseuges 
vollen  wir  uns  enildligen,  das  nötige  um  so  fcsLor  hallen.  Ilütea 
wir  uns,  dafs  die  fortgesetzte  Abrüstung  nicht  su  völliger  Wehr- 
losigkeit  führt! 

Breaien.  E.  Baebof. 


B.  Qgtslag^r,  Reallaxikon  der  Dentschea  Altertäaer.  Bis 
Haad-  nad  Nadifchlagcburh  ilrr  fiultnrgeschiVhtr  dr«;  n«aUohe« 
Volkes.  Zweita  voUständig  uiugearbciiote,  varmehrU  uud  ülitötriert« 
Aoa^abe.  Leipzig.  W  oldemar  Urbau,  1SS4.  Hell  1—24  (voUftindig). 
Jedes  Beft  0,60  m. 

Das  vorliegende  Buch  hat  in  der  aweiten  Auflage  wesentliche 
Veränderungen  erfahren.  Au  die  SleUs  der  deutschen  Ürucfcsohrifl 
Ist  die  Aptiqua  gelreven.  dv  Format  ist  handlicher  gewordeUi 
der  Inhalt  bedeutend  erweitert.  So  finden  sich  iinter  dem  Bucli- 
itaben  A  21  neue  Nuipmem.  Auch  Verbesserungen  lassen  sich 
verteifihnen.  Die  von  der  Kritik  mit  Recht  getadelten  Auslas- 
sungen über  den  Charakter  der  gotischen  Raukunst  sind  ver- 
schwunden» ebenso  der  Artikel  ,,(jeriiiania  des  Tacitus''  nui  der 
vo^staiidigfm  ,dett|schen  Gbaj-setzung  des  latuüüschen  Wet  ktii^  ufui 

16» 
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die  iu  t'iutT  Ueutscheii  Alieiium^kuiide  aiiciüiugs  überflü8:jigen 
Druiden;  einige  andere  Artikel  haben  Ergänzungen  und  Berieh- 
tigungen  erhalten. 

Gleichwobl  liaften  dem  Werke  immer  noch  sehr  bedeutende 
Mingel  an.  Dabin  gehört  zunächst,  dals  der  Titel  des  Werkes 
nur  zuDi  Teil  dem  Inhalt  enl^pricht.  Wer  sucht  wolil  in  einem 
I^  nllf xikon  der  deutschen  Altertumer  Artikel  wie:  Alamode,  Al- 
ui;iu.i(h,  Ärkebusierer,  Archivuesen,  Uarokstiel,  Dame,  Dra^'oiier, 
Grenadier  u.  s.  w.  ?  Verf.  hat  eben  die  gesamte  deutsche 
Kulturgefrcliichte  bis  zum  Ende  (le.s  Ib.  Jahrhunderts  gegen  den 
Sprachgebrauch  in  sein  (jebiel  der  Deutschen  Altertümer  hinein- 
gezogen und  den  so  hervorgerufenen  Widerspruch  des  Tlteh  mit 
dem  Inhalt  durch  den  Zusatz:  ,,Ein  Hand-  und  Nachschlagebuch 
der  Eulturgeschichte''  zu  verdecken  gesucht. 

Im  elnsehien  linden  sieb  zahlreiche  Ungenauigkeiten  und 
Fehler,  von  denen  im  folgenden  einige  Proben  (zumeist  aus  den 
die  (leniscbe  J^ilteralur  hrlrefl'enden  Artikeln^  ic:egehen  werden. 
In  l.anipreehls  Alexiuider  (S,  15)  deutel  ein  aller  Jude  den  wun- 
derbaren Stein,  welchen  Ale\i»n»l»r  l)ei  dem  Versuche,  in  das 
l'aradies  einzudringen,  erhalu  n  halte,  nicht  aber  wird  der  Eintritt 
in  dää  l'aradies  von  einem  jüdischen  Greis  gewehrt.  Bei  der 
Legende  vom  heiligen  Alexhis  (S.  16)  niuftte  das  Gedicht  von  Ronrad 
von  Wärehurg  erwähnt  werden.  Frau  Ava  hat  keine  „Schrift  Aber 
den  Antichrist*'  verfafst  (S.  25),  der  »tludus  paschalls  de  adventd 
et  interitu  Antichristi''  ist  nicht  das  „älteste  in  Deuta'hland  auf- 
gefundene Mysterium"  (S.  25).  Die  griechische  Bearbeitung  der 
Legende  von  liarlaam  und  Josaphat  darf  nicht  mit  Bestimmtlicit 
dem  J'diannes  Lhuii.tsreniis  /ugesprochcn  werden  fS.  47).  Der 
Artikel  über  Deutsch  ist  auisersl  mangelhaft;  kein  Wort  über 
Althochdeutsch,  Allfriesisch,  Allsacbsiscb.  8.  119  wird  der  Ver- 
fasser der  Klage  ohne  irgend  welchen  Zweifel  als  der  Dichter 
von  Biterolf  und  DiUeih  bezeichnet.  Da&  die  ahd,  Ohersetzung 
der  durch  Viktor  von  Capua  angefertigten  lateinischen  Bearbeitung 
der  EvangeUeu-Uarmonie  des  Jkmmonius  als  sogenannte  tatianische 
Evangeiienbarmeknie  bexeiichuet  zu  werden  püegt,  durfte  S.  165 
nicht  ausgelassen  werden.  Cbeudort  heifst  der  Heliand  immer 
noch  ein  angelsächsisches  Gedicht.  Frau  Avas  Werk  über  das 
Leben  Christi  ist  nicht  im  eigeiillirhf n  Sidiie  eine  K\ ;mj;pl!en- 
harmonie,  ein  jnii^'erer  Text  des  (iedichtes  ist  wühl  als  (jörlitzer 
tiVHngelieiiharüiunie  bezeichnet  w»>rden.  Verf  scheint  die  he* 
trefl'ende  Stelle  in  seinem  (•ewahrsmannu  (Wackernageis  Litteratur- 
gesehichte)  tu  flöcbiig  gelesen  zu  haben.  Votler  Fehler  ist  die 
Aoseinandersetaung  Aber  das  Drama  (S.  125  f.).  Die  Sireilfirage 
über  den  Drsprung  des  deutschen  Dramas  wird  nicht  berührt. 
Verf.  kennt  aufser  den  6  Stücken  der  Hroswith  noch  andere 
„allere  lateinisch  geschriebene  Dramen*',  die  den  kirchlichen  Schau- 
spielen zeitlich  vorangehen,  nennt  sie  aber  leider  nicbt.  Die 
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Pichler  Joachim  Greft  und  ner[)hort  sind  S.  126  fälschlich  GralT 
ODfl  Hrrpnrt  grnannt.  IMf  Hchauplung,  dafV  das  „geistliche  Spie! 
im  cuLMirn  Sinne  im  proteslanlipchen  Deutschland  während  des 
It).  Jahrhmulertü  natfiHich  nicht  weiter  geilht  wurde,**,  ist  unridiiiq. 
Wenn  auch  dai»  Aristophanische  Stück  ,.1'lautu.s"  (S.  127)  v\uhl 
einem  Druckfehler  seine  Entstehung  verdankt,  so  Uftl  sich  der- 
lelbe  Milderiiugs<;ruiid  nicht  fQr  die  bald  darauf  erwähitea,,lle^ 
niobmcD  de«  Terenx"  geltend  machen.  Der  Artikel  Gatter- 
dimmerung  (S.  326)  ist  nach  A.  Rafsmanns  Aufkati  in  Ergeh 
und  Gnihers  Realencyklopädie  gearheitet  Biigges  Untersuchungen 
über  den  christlichen  Einfliifs  auf  den  Mythus  von  Bahler  und 
von  der  Götterdämmerung  scheinen  dorn  \  ertasser  unbekannt  ge- 
Mii'iien  zu  «ein.  Die  Auj<einandersetzung  über  den  Gial  (S.  340) 
ieidei  au  Lnkiariieil  und  steht  keineswegs  auf  der  IhAw  der  For- 
schung. Es  hieibt  deui  unkundigen  Leser  verborgen,  wie  im  Par- 
cival  die  Gralsage  im  Unterschiede  zu  den  anderen  Gralgeschicbten 
ai^eralkt  tat«  Wieder  ist  hier  Ench  und  Gruher  (im  77.  Bande) 
den  Verfasser  ein  TrAster  in  der  Piot  gewesen;  dieser  Band  ist 
aber  sehen  1864  erschienen,  und  neuere  Arbeiten  wie  die  von 
Ibrtin  und  von  Hers  sind  deshalb  unherücksichtigt  gehlieheo. 
Der  Verf.  weif»  weder,  «lafs  das  Werk  der  ilerr.nl  vt  n  l.ands|)erg 
..Hortus  delifiarum"  (nicht:  Hortulus)  tS,  43.'))  nebsl  einer  l\o|)ie 
fle-«  Textes  beim  Bnmde  der  Sirafsburger  Uibhothek  im  Jahre  IbTO 
vernichtet  worden  ist,  noch  dafs  im  Jahre  1S82  die  Gesellschaft 
für  die  Erhaltung  der  historischen  Denkmäler  im  Elsafs  es  unter- 
nommen hat,  die  ziemlich  zahlreich  vurhandenen  Abdrikke  der 
Minialuren  jenes  Werkes  gesammejt  zu  verftlfentlichen.  —  Von 
ainnenlsleilsBden  Druekfehlern  sei  noch  er«flhnl  S.  47:  «,ein 
Stemseher  hatte  prophezeit,  der  Sohn  werde  sich  einst  taufen^', 
&  115:  „leononischer  Hexameter**. 

Direkten  Tadel  verdient  an  vielen  Stellen  Ausdruck  und 
Stil.  S.  25:  „Die  Lehre  vom  Antichrist,  schon  bei  dru  Juden 
als  Pseudomessias  vorgebildet,  kam";  S.  t)f>:  ..Ausjjahen  (des  Beo- 
wuin  in  angelsächsischer  Sprache  von  Greiu  und  Heyne";  S.  119: 
„Sein  Schicksal  (des  Dietrich  von  Bern)  liegt  in  folgenden  Zögen*'; 
S.  129:  ,,Zur  Belebung  des  immer  noch  sehr  gebundenen  tolen- 
lebtns  der  handelnden  Personen  wurde  etwa  die  Mundart  ver- 
wendet" ;  S.  348:  „Sebasiian  Brant  erfand  als  Schlagwort  fflr 
diese  Gattung  (von  ungesitteten  Menschen)  den  heiligen  Grohianus'*; 
S.  421 :  „Das  Lied  ist  eine  oder  mehrere  gleiclipebante  dreiteilige 
Strophen^';  S.  405:  „Unter  den  Bittern  am  Hofe  des  Königs  Artus 
erwähnt  einer  des  Zauberbninnens,  wo  der  König  des  Waldes 
herrsche." 

Derselbe  Mangel  an  Surglait  und  philologischer  Akribie  zeigt 
sich  auch  suDbl  lu  mauniglacher  Weise.  Welchen»  Zwecke  die 
Litteraturnachweise  in  der  voiliegcndeu  Form  dienen  sollen,  ijSt 
schwer  einiusehen.  Die  Angaben  sind  —  abgesehen  von  ihrer 
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Unvollständigkcit  —  teils  ungenau,  tnls  viel  zu  allgeiuein  und 
erstrecken  sich  selten  auch  auf  die  Erscheinungen  der  letzten 
Jahre.  Zwei  Beispiele  für  viele.  Am  Schliffs  des  Atlikeli  Gudrun 
(8.  851)  helfet  ee:  „Die  Utteratar  der  Godraiifortehung  flodet 
sich  am  yoIktSndigtteii  verteichnet  in  Bmh  mid  Ghiler,  Band 
96,  142.  Ausgaben  von  Bartsch,  Gudrun,  Leipzig,  3.  Auflage  1874, 
und  von  Martin,  Gudrun,  Halle  1872/'  Nun  ist  aber  jener  Band 
hiTcits  1877  ausgegeben  und  deshalb  alles,  was  später  ersrliien, 
t.  B.  die  4.  Aiillage  von  Barlsehs  (iudrun  (1880)  und  die  1883 
herausgekommenen  Ausgaben  des  Gedichtes  von  Martin  und  von 
Synions  unerwähnt  geblieben.  Ferner  ist  bei  Harinianns  von 
Aue  ^üicht:  von  der  Aue)  Gregorius  die  neueste  Ausgabe  ver- 
zeichnet, heim  Iwein  eher  jeder  litterarische  Nachweis  unterbUehMi. 
IHe  Verwendung  dea  kursiven  Druckes  ist  rein  willkflrlidi.  Gras 
nach  Belieben  werden  die  PtBraonennamen  bald  in  ihrer  tir- 
eprflnglicben  mhd.  Form,  bald  in  nhd.  Übertragung  gel)raucht; 
wihrend  z.  B.  in  dem  Artikel  öber  Dorf^oesie  nur  die  Form 
Nitharl  verwendet  ist  und  S.  417  gar  die  Srhreihweise  „Mlhart 
\(m  Hnwenial"  sich  lindet.  ist  d,inel>f'n  von  dem  Dichter  Tann- 
h  ui->  •  die  Kede;  der  \  t  rl a^ser  der  tk^ heidenheit  heifst  stets 
Freidaiik.  Die  llluslraliuueii ,  welche  <ler  Verleger,  wohl  dw 
berrüchenden  Sitte  zu  Liebe,  in  die  neue  Auilagu  aufgcnoiumea 
bat,  aind  nur  insoweit  von  Wert,  ak  sie  mH  einem  Nachweis 
Aber  ihre  Herkunft  versehen  sind. 

So  kann  das  Werk  keinen  Anspruch  auf  den  Namen  eines 
zuverlässigen,  wissenschaftlichen  Naclischingebuches  machen;  der 
gebildete  Laie  aber,  der  es  vielleicht  mit  Nutzen  gebrauchen 
könnte,  wird  sich  beim  («ebrauch  leicht  im  Stich  gelassen  sehen, 
denn  es  fehlt  dem  Huche  -  trotz  der  entgegenstehenden  Ver- 
siclierung  des  Verfasscis  in  der  Vorrede  -  ein  ausführliches 
Register.  So  sind  die  Namen  der  Dichter,  deren  Werke  bespro- 
chen sind,  nicht  in  das  Register  aufgenommen.  Namen  wie 
Bartmann,  Hugo  von  Trimberg,  Otfrid,  lilfth»,  VehMte,  Wimt, 
Wolfram  u.  a.  sucht  man  vergebens. 

Kurz,  mau  hätte  erwartet,  dafs  von  einem  Werke,  welches 
ein  thatsächlich  vorhandenes  Bedürfnis  zu  befriedigen  geeignet 
war,  die  2.  Auflage  mit  grdfserer  Sorgfalt  gearbeitet  worden  wire. 

Berlin.  L.  U.  Fischer. 


Oakar  Iri*:''!'.  Hcschichle  li  <•  i-  Hüinrr.  Künftr  Anflfl^re.  Mit  ISl  Ab- 
biiiluiigeii|  2  Chromolithograpfaien  uod  2  Karlen.  Gütersloh,  Bartels- 
mran,  1884.    XVf  n.  639  S. 

Dieses  zuerst  1861  erschienene  Buch  hat  isich  unter  den  ße> 
schichtlicheu  Darstellungen,  welche  sich  an  das  Verständnis  der 
reiferen  Jugend  wenden,  einen  geachteten  Namen  erworben  durch 
die  frische  Anschaulichkät,  mit  welcher  der  Verf.  eriSblt,  iiml 
durch  das  Geschick,  mit  welchem  lehrreiche  Überblicke  des  Kultur- 
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lebenä  in  die  Erzählung  der  Itt^^ebenheitcu  eiogellucUteo  »im\.  HtT 
Krifg  mit  Pyrrhos,  die  Kpoche  des  Jahres  133  v.  Chr.,  die  Ite- 
rierung des  Augustus  sind  die  geeigneten  iNiiikir,  bei  welchen 
lie  Wandlung  der  Knlttrzustinde  zur  Anschauung  gebracht 
«erian  kann;  dennach  bat  der  Varf.  an  dar  ersten  Stelle  dia 
amate  ReKgioaitil  und  die  Stranga  dea  bOrgarlicben  Lebana  wie 
dar  Kriagatncht  charakterisiert,  worauf  Roma  Grüfse  berubt,  an 
der  zweiten  die  mit  dem  Wachsen  des  Staates  verbundene  Aua*  * 
breitUDg  des  Luxus  und  der  Sklaverei  sowie  dns  Eindringen  der 
griechisfhf^n  Bildung;,  an  der  dritleu  dir  Onfsje  des  kaisorlirlien 
Roms,  die  Pracht  der  Luullirmser  nnd  Spiele,  die  Hliile  der 
Litteratiir.  Es  ist  eiu  sehr  i  <  i«  hf  i  St<dV,  welchen  «las  llueh  mit 
«teter  Beifügung  von  lilustraiioiicn  vur  dem  l.i-^ei  ausbreitet, 
znmal  da  aach  die  Kaiserzeit  bis  zum  Jahre  476  initbehandeli 
jat  Fflr  die  fiedOrfniaaa  dea  GymnaBiaau  ist  jedoeb  die  Altere 
ZeiC  und  die  Litteitturentwickelnng  nicbt  eingehend  genug  dar- 
geatelh.  Mancbea  Charakteristische  aus  den  Sagen,  s.  B.  Cinctn- 
'natua,  ist  übergangen,  und  die  Ausbildung  der  Verfassung  in  den 
ersten  Jahrhunderten  der  Republik  kommt  nicht  zu  ihrem  Recht. 
Man  erlTdnt  nichts  über  die  fieschräiikung  der  konsularischen 
Ow.ilt,  wrlclic  durch  das  Fehlen  der  Heile  in  den  Fasces  inner- 
hüib  der  Staiit  und  nächsten  Umgebung  bezeichnet  wird,  über  die 
Einsetzung  der  plebejischen  Ädilen,  über  die  Tcilnnhine  von 
Plebejern  am  zweiten  Decemvirkollegium,  über  das  Yerhaitais  der 
Ceniatiat^  imd  THbuskomitiaB  tm  einander.  Aber  die  Anfbebnng 
der  SebuMknechtscbaft  durob  die  lex  Poetelia.  Von  den  twMt 
Trfeln  beifst  es  S.  42,  eie  hätten  privatreefallirbe  Bestimninngen, 
nicbt  aber  FeststellttOfen  hi  Beziehung  auf  politische  Hechte  ent«- 
halten.  und  doch  nennt  Livius  fons  omnis  pubhci  privatique 
iuris.  Hinsichtlich  der  römischen  Litteratur  wfire  sehr 
wünschenswert,  dafs  der  (lymnasiast  sich  aus  dem  f^esichiehlüchen 
Handbuch,  weichet«  seinen  Ii3n?lichen  Studien  znhilfe  kommt,  auch 
über  Lebensuni »i an  de  und  Wei  ke  der  w  iehligslen  Schriflsteller 
unterrichten  könnte.  Der  Verf.  hat  sich  bei  seinem  schon  so 
§raJkeii  Sieff  daiiaf  beacbrinktv  die  flauptersdieinungen  der 
rtlaiianben  Uttaraior  hn  allgemeinen  za  charaKleriaieren,  waa  ibai 
bei  ttoru  S.  492  sebr  zutrellend  gelungen  iet  Aber  Enniua* 
Annalen ,  Plautus'  volkstümliche  Komödie,  Catoa  Scbrift  ?on 
Landbau,  die  Entwickelung  der  Jurisprudenz  kommen  nicht  zu 
ibren»  Recht,  Salhist,  VA^nr,  Livitis  werden  sehr  knrz  «»hgelli.tn, 
Hauptteil  des  Buches  ist  <ier  harstelluinr  fl^r  politischen 
hainpte  von  der  Zeit  der  (Jracchen  bis  auf  Angustui»  gewidmet. 
Die  Aussrhrt  uungen  der  >'ubiiit4it  und  der  Volkspartei,  die 
glänzeiidea  Thaieu  Cätnirs,  die  Segnungen  der  cäsitii^chen  Monarchie, 
die  kluge  Reicbaordnnng  des  Augustua  sind  sebr  anacbaolieh  dar*- 
gestellt,  FOr  Pem  pejus  und  Cicero  aber  bat  der  Verf.  nach 
Homniaena  Vorgang  nur  Worte  dea  Tadels.  Pompejua  lial  ea  nicbt 
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vei standen,  äu  groXse  Siege  grofäartig  zu  benutzen,  er  war 
zu  ächwerfäliig  ^S.  354)  ;  die  UiDficbtung  der  Catilinarier  wird 
eiofach  als  TerfanuDgawidrig  beiekbnet  (S.  351);  Ctceroa  Veritalira 
wahrend  der  Zeil  des  Triumfirats  iat  nur  ratloaea  Sehwankeii 
swiadien  den  Parteien  (S.  357.  392);  nach  Ciaars  Siege  erscheint 
er  unter  den  Schmeiclilern,  die  in  der  SlüJe  auf  die  Gdegenheit 
lauerten,  ihrer  feindseligen  llerzensmpinimg  in  Worten  und  wo- 
^  md^lich  in  Tüalen  Ausdruck   zu  •jehvu  fS,  ilafs  er  äich 

würdevoll  zu  witiseiisihafllicht;»  StiKÜen  zuruck^o^.  hleil»l  nn<*r- 
wähnt.  Ref.  hebt  diese  Uiibillii^keil  gegen  Cicero,  welche  hon 
in  der  Anzeige  der  ersten  Autlage  des  Buche«  in  dieser  Zcitbdii  ift 
Jahrg.  tS63  S.  233  von  0.  Schmidt  gerfigt  ist,  umsoniehr  hervor, 
da  daa  Buch  aonal  viel  TrefiQiehea  enthält  und  der  Verbreitung, 
die  ea  gefunden  hat,  würdig  iat.  Doch  darf  auch  daa  nicht  ver- 
achwiegen  werden,  dafs  hier  und  da  sich  Dnricbtigkeilen  finden, 
welche  in  einer  fünften  Auflage  nicht  vorkommen  sollten:  Karth.i);;o 
am  Bagradüs  S.  Sl.  .Nävius  ein  Zeiigenos^^c  dos  Ennius  S.  145, 
Änfioclins  landet  im  Chersones  S.  158,  T,,  Scipio  wird  nach  dem 
Tod«;  deä  P.  Scipio  verurteilt  S.  164,  sechzig  Jahre  zwiacben  den 
Schiachten  von  Cannä  und  Pydna  S.  1S6. 

Aus  der  Kaiserzeit  ist  die  lebensvolle  Üarstellutig  der  Aus- 
breitung des  Christenturas  (S.  559  ff.)  rühmend  hervorzuheben; 
auch  iat  die  Regierungs weise  hervorragender  Kaiser  wie  Vespasiau, 
Trajan,  Hadrian,  Diodetian,  treffend  charakteriaiert.  Am  Schlob 
wird  die  geschichttiche  Entwickelung  von  zwölf  Jahrhunderten 
nocit  einmal  im  Überblick  zusainmengefafst;  das  wohlthitige 
Wirken  der  lvai>erlirhcu  Reichsordnune  nach  den  vorhergegangenen 
Perioden  der  Kriege  und  hürüeilicheu  Luruhcu  wird  dabei  ge- 
bührend lierviii  iifliulu  n  ,  el>enso  auch  das  schlifTsliclie  Hin- 
schwinden der  Vuikskrait  im  ganzen  Reiche  durdi  den  gesteigerten 
Despotismus. 

Die  Abbildungen,  welche  bei  der  vorliegenden  neuen  Auflage 
hinzugekommen  aind,  geben  Portrits  hervorragender  Minner  wohl 
etwas  SU  reichlich;  interessant  tat  die  Reibe  der  KaiserportrSli, 

fOr  die  fröhere  Zeit  würde  schon  die  oft  fragliche  Achtbeit  mehr 
Beschränkung  erfordern.  P.  Scipio  S.  135  erscheint  nicht  ale  der 

junge  Mann  von  vierundzwanzig  Jahren,  von  welchem  der  neben- 
.sti'lit'ude  Text  spriclif  Wertvoll  sind  die  gröfseren  Ansichten  vom 
kajutnli Mischen  Tempel,  vom  römischen  Hause,  vom  Tliealer  <!es 
Pompejus,  vorn  Triumphbogen  des  Titus  u.  s.  w. ;  verniil.si  wird 
eine  Ansicht  des  römischen  Forums.  Statt  des  oden  Schlncht- 
fekdes  von  CannA  S.  215  wäre  eine  Skizze  der  Schlachtaufstelluug 
erwdnscbl.  Die  beigegebenen  Karten  vermögen  den  Allaa  antiquus 
nicht  fiberllfiaa^;  zu  machen;  die  Abbildungen  im  gansen  sind 
als  ein  Schmuck  des  Buches  su  bezeichnen. 

Lübeck.  Msi  Hoffmann. 
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1)  0.  Kiepert,  Wandkarte  van  Alt-Grieebealaaii.  4  AoBege. 

Berlin,  D.  Heimer,  lb83.    12  H. 

2)  H.  Kiitpert,  Wandkarte  ven  AU- Italien.    3.  Anlla^e«  Berlin, 

D.  Retiaifr,  \m.    9  M. 

Diese  zwei  allhekaniupii  um!  iio*!h  unübertroffenen kl.issisdien 
Darstellungen  der  beulen  tüi  «lie  alie  GosrliicMe  wichtigsten  Länder 
Europas  erscheinen  hier  in  abermals  erneuter  Gestalt.  Wie  von 
dem  rasUo«  weiterarbeif  enden  Urheber  dieser  Werke  nicht  anders  zu 
erwarten,  sind  beiden  Karten  durch  sorgfältige  Beriehtignng  im 
emzelnen  die  Ergebnisse  neuster  Forschung  zu  gute  gekommen; 
«er  Blatt  für  Blatt  mit  der  früheren  Auflage  vergleicht,  wird 
staunen  tkber  die  penible  Sorgfalt,  mit  welcher  mitunter  die 
kleinsten  Emendationen  etwa  bezüglich  des  Umrisses  eines  wenig 
bedeutenden  l^innensees  oder  der  T.r^pc  irgend  pIiht  Ortschaft 
vnH*>  l^enlrksichtigung  erfahren  haben.  Auf  der  Karle  von 
bru(  htnland  ist  auch  der  (früher  etwas  7\i  malte)  Farbenaitsdnick 
iler  Bodenerhebungen  kräftiger  gewunleu,  was  dem  Eindnu  k  des 
Ganzen  noch  mehr  Plastik  verliehen  hat.  „Völlig  iiiiigearheitet", 
wie  auf  dem  Titel  gesagt  ist,  sind  jedoch  diese  ISeuauflagen  nicht; 
du  war  auch  nicht  nötig. 

Bei  der  Benutzung  der  beiden  Karten  ist  zu  beachten,  daft 
iie  die  Höben  nach  ungleichen  Einheiten  angeben:  diejenige  von 
Griechenland  in  Metern  (und  parenthetisch  in  englischen  Pufsen), 
hingegen  die  von  Alt-Italien  in  Dekametern,  was  anfangs  um  so 
jeltsamcr  berührt,  weil  auf  der  llanpikartc  z^^^^  der  Vesuv  mit 
„128"  bezeichnet  ist,  so  dafs  man  leiiht,  auch  ohne  die  Legende 
in  vergleichen,  deknniplrischc  Abrundung  der  Höhenangabe  ver- 
mutet, während  im  Karton,  oflenbar  durch  Stichversehen,  beim 
Vesuv  in  Klammern  steht:  nunc  128  suljlinnur  ;t!iiii(i!u  lemj)ore; 
soll  heifscn:  nunc  128  (d.  h.  1280  m),  sublnnuu  aiiii<juu  tem|)oit\ 

3)  Atlas  atiti4uus.     iNcunzehnte  Auflage    v.  II.  Kieperts   Atlas  der 

aitoa  Welt,  oen  bearbeitet  ven  Carl  Weif.  Weimar,  Geogr. 
InatHst,  1884. 

Die  neueren  Auflagen  dieses  einst  von  Heinrich  Kiepert  be- 
grikndeten  Atlas  standen  längst  nicht  mehr  auf  der  Ilöhe  der 
Zeil.  Die  Verlagshandlung  hatte  es  untcrIasFpn.  das  NVerk  in 
Mchkundige  IMlege  m  geben,  nachdem  ihre  Verliindun^  mit  (b'ssen 
Urheber  aufgelöst  wonlen  \s»t.  Letzterer  hati*'  (bnini  wWo  L'r>ache, 
ifsmer  von  neneni  ollenilu  h  zu  erklären,  dafs  er  üiii  dteseuJ,  wenn 
auch  unter  seinem  Namen  gehenden  Atlas  nichts  mehr  zu 
schaflen  habe. 

Itan  ist  gIfIcUicher  Weise  in  Carl  Wolf  gani  der  rechte  Hann 
gelMen,  das  Werk  wieder  marktßbtg  zu  machen.  Derselbe  bat 
in  engem  Anschlufs  an  H.  Kieperls  Arbelten  nicht  nur  eine  ein- 
gebende Revision  des  ausfOhrlichen  Erläuierungsleites  wie  der 
Karten  vorgenommen,  sondern  einige  der  letzteren  auch  ganz  von 
neuem  anggearbeitet.  So  ist  denn  ein  für  den  Schüler  oberer 
G|moasialklassen  im  allgemeinen  wohl  brauchbarer  Atlas  für  die 
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§Ke  Länderkunde  entstnn  Icn,  dem  man  nur  stellenweise  etwas 
sorgfältigeres  Handkolurit  uiiü  Beseitigung  der  Kartenbrechuiig  in 
der  Mittellinie  wOnscben  mdcbte.  Die  Unsitte  des  Kartenbrechens 
ist  hier  um  so  weniger  angebracht,  als  auch  ohne  dies  das  Format 
des  Atlas  ein  ganz  mäfeiges  sein  wurden 

Dafs  in  allen  Einzelheiten  noch  nicht  Vollendetes  erreicht 
wurde,  dessen  ist  sich  der  Iforaiisgeber  selbst  bewuDst.  Von  der 
Entdeckung  un>rrrs  neuen  Strafsburger  Professors  K.  J.  Neumann, 
wonach  die  Hühauptung,  Patroklus  fdrr  rinzigo  nns  dem  Altertum, 
welclior  rine  Küstonerforscluiiig  des  kaspi^clien  Meeres  ausfrdjrte) 
hal)*'  noch  ein»'  ^liindung  des  Oxiis  ins  kaspische  Meer  gesehen, 
auf  düppeitem  Irrtum  beruht,  konnte  er  auch  noch  nidiu  wissen. 
In  der  nächsten  Auflage  aber  mnfs  an  betreffender  Stelle  die  Be- 
zeichnung „Cursuä  Oxi  autiqui^äitiiuä''  fallen,  denn  nur  in  vur- 
historischen  Zeiten,  nicht  mehr  im  Altertum,  hat  der  Amu-Flub 
eine  kaspische  MOndnng  besessen.  Zama  bedarf  auch  nacb  der 
neuen,  durchaus  entscheidenden  inschriCüicben  Entdeckung  einer 
Lagenberichtigung:  Zama  bat  nordwestlich  vom  heutigen  Kaiman. 
50  km  von  di('>er  Stadt  entfernt  gelegen.  Auf  der  Erdkarte  nach 
Uerodot  mufs  der  Grrrhos  als  Absweigung  des  ßorysthenes  ge- 
zeichnet werden,  und  die  Ataranten  gp!»r»rcn  wesilirh  von  den 
Garamanten.  Pfulpniäns'  Sud  eleu  bezeichnen  den  Thüringorwald, 
äcin  Semanus-Wald  hingegen  wahrscheinlich  das  £r2gehii;ge. 

4)  Viazenz  voq  Haardt,  Schul- V\  audkiirte  von  Amerika.  VViea, 
Verisf  von  USlsel. 

Seit  langer  Zeit  haben  wir  keine  anderen  Wandkarten  des 
gesamten  Weltteils  Amerika  erhalten,  abgesehen  von  de«  kletneren 
Kartenbildem  unserer  Planigloben ;  wie  ja  Aberbaupt  Amerika,  im 
Widerspruch  mit  seiner  hohen  praktischen  Bedeutung,  unter  den 

Wandkarten-Vorräten  nur  mäfsig  vertreten  ist. 

De.^halb  erfüllt  die  vorlie^'ende  schöne  Karte  ein  wahres 
Schulbe'irntnis.  Denn  sie  stellt  ganz  Amerika  (im  Mafs^siab  von 
1  :  1(1  OOUOüO)  dar,  und  zwar  üi  wesentlich  derselben  Aiisfiihrungs- 
wjMse,  wie  sie  die  physikalische  Karte  detiselben  Auturs  von  Euro|»a 
einhält.  In  der  Umrahmung  d«'s  dunkelblauen  Ozeane  ^dessen 
Flachsee^^aum  (liucli  lichteres  Blau  sich  abhebt),  schauen  wir  den 
gewaltigen  Üuppclcrdteil  mit  grünem  Tiefland,  beilbräuulichein 
Hochland  und  braunschranarten  Gebirgen,  schwaraen  StromlinisD, 
blauen  Seeen.  Nebeniiarten  stellen  aufserdem  Hittelatteriha  nebst 
dem  Hochland  von  Anahoac  und  (in  poUtiechem  FUkheiiholorit) 
die  Nordoststaateo  der  Unioa  dar,  beide  im  doppelten  Mafaslab 
der  llauptkarte. 

Nicht  zu  billigen  ist  die  Abgrenzung  von  Tief-  und  Hochland 
mit  t^OO  m  (statt  mit  200)  imd  die  uiiN'isf  hiedslose  Verwendung 
der  genannten  liraTingelldichen  Fnrhe  für  alles  Hochland,  so  dafe 
z.  Ü.  die  gewaltigeu  ilochlandiua^tsen  des  VVesleus  darin  der 
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yanftPTi,  geradezu  immerklich  sich  über  die  300  m  Linie  er- 
hebenden Prairieentiur  jenseit  des  Mississippi  gleichsteht.  Auch 
finden  sich  der  Namen  mehr  als  nötig  auf  der  Karte,  dabei  un- 
nötzer  Weise  in  elwas  fetter  Schrift. 

tu  jeder  anderen  Beziehung  aber  verdient  die  durchweg  zu- 
fwÜMige  Karte  dan  Miitett  ompfohlao  lu  wardan. 

9)  II  er  n.  Rheiohard,  Karte  ron  Nordanepika  fSr  den  Sehul-  uod 
Privat^ebrtMh.  Wi^tliadWi  Vtrlaf  voa  0«r|miaa.  4  UaU  im  Mapf« 

KU  12  M. 

Diese  Warnlkarte  hat  zwar  vor  den  meisten  anderen  Oar- 
fileliungen  von  iSm  (i;imtM  ika  im  Wandkarteni'ornial  die  Grüfse 
voraus  (sie  i:»t  eoLworten  im  Mafj^tab  von  L  :  5  300  000),  sonst 
aber  niclil  vieJ. 

Recht  dMtlich  Ttrlblgt  mm  «llerdingt  die  LandeigesCalt  hin- 
fiehtlieb  der  heriientaieB  Ausbreitung  im  gesättigt  blau  (bis  an 
die  KAate  heran)  gehaltenen  Heere;  indessen  schon  nnler  den 
FJilaaeB«  die  gleich  den  Binnenseeen  in  deniselhm  Blau  erscheinen, 
erkennt  man  die  kleineren  gar  nicht  überall  recht  deutlich,  weil 
unglücklicherweise  die  Eisenhahnen  als'  schwarte  Linien,  vollends 
die  Staatsgrenzen  (auch  die  der  'IVüstnaton  der  Union)  als  rote 
Linien  des  öfteren  die  Hlnrheil  raulien.  I  tir  die  Unterscheidung 
des  Tieflandes  (in  ijt  un)  vom  Hochlande  {in  lii  aungelb)  fehlt  die 
nähere  UöUenangabe.  Die  Kolorierung  des  Hochlandes  mit  einer 
and  derselben  Farbe  ISfit  bä  dem  nicht  glticknch  gewählten  Ans- 
drack  der  Gebirge  in  branncr  Tnsehmanier  das  Bodenrelief  nicht 
energisch  genug  seine  Mannigfaltigkeit  offenbaren.  Der  ganse 
Westen  bis  gegen  den  Mississippi  sieht  aus  wie  gleichförmiges 
Hochland,  mancher  Teil  der  Felsengehirgc  erscheint  nicht  höher 
al«  die  doch  nur  niittelhohen  Falten  (U-r  Allt^^hnnies.  In  Gebirgs- 
leichnung  wie  MulMutz  fehlt  die  rechte  (irnrraiisiernn^?;  das 
meiste  in  dem  hierauf  be/.ü-lu  limi  überprorsen  iJetail  ist  nur  ganz 
aus  der  .Nähe  erkennbar.  Anglusierungen  wie  „S.  Lur.  IL"  (Saint 
Lorenz  River),  „Sup.  L."  (Lake  superior)  u.  ä.  passen  schlecht 
Ür  eine  deutsche  Schniharle.  Die  Meeresströmungen  sind  zum 
T«l  verfehlt  geieichneL 

^  Biae  oaae,  sehslaSfatf  braoebbare  Br4karCe  In  Marcatar- 

Projektioa. 

Unter  dem  Titel  „Physikalische  Schul- Wandkarte 
der  Erde,  »'ninorfrn  und  urzHirlmet  von  Dr.  Ad.  Dronke, 
Direktor  drs  l^algyninasiums  lu  Trier,  und  0.  Merkt*'  it>t  kurzlich 
am  der  durch  ihre  vortrenlu  hen  kartograplus(  h-  ii  li^'istungen 
rühmlichst  bekannten  Verlagshandlung  von  Flerimiing  in  Glogau 
ein  Werk  hervorgegangen,  welches  eine  sehr  fühlbar  gewesene 
LAcke  in  unserem  Verrat  an  branchbaren  Schulwandkarten  rächt 
glücklich  aoBfAlh. 
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252    H.  Kiepert,  W««dk«rttii,  nag««,  von  A.  Kirchhoff. 

Kein  L^^hrer  wird  es  ja  in  Zweifel  ziehen,  dafp  di«*  Wand- 
karli'n  der  IManiglohfn  nicht  gut  /u  verwerten  sind,  um  den 
ScbOlern  gewisse  wjcbtige,  allgemein (eliuri«die  Verhftltaiiie  wie 
die  Zirkulation  der  MeeresetrOne,  <lie  Ansdelmiiiig  der  Gttrtel  Mit 
gleicher  mitderer  Jahreitem(kentiir  und  dergleichMi  onlenülch  in 
erlSulern ,  weil  diese  Form  der  ErdoberilicbendarsleUung  im 
Rahmten  zweier  eigentlich  nur  in  iinem  malhematiscben  l^unkl 
sich  lierfihrenden  Kreise  die  "Weltineerf  7Prs(linei<!rf.  Mr^n  greift 
deiiinarh  zur  Mercalor  l'rojeklion  mit  ihrem  praklisrhrn  Itprhl- 
ecksrahnicii.  wo  man  alles  auf  einheitlicher  Fläche  vor  sicli  sieht, 
während  die  unvermeidliche  Breit-  und  Langzci rting  der  +ohen 
breiten  als  alleiniger,  freilich  unvermeidbarer  Ül>ei$tand  nicht  gerade 
arg  belästigt.  Aber  nur  eine  einzige,  wiasenadiallliob  nntadelbafle  «mI 
bei  starker  Nachfrage  nach  ihr  auch  wanachenswerl  oft  emenertc 
Erdkarte  in  dieser  Form  stand  uns  bisher  au  Gebete:  die  von 
Hermann  Herghaiis  in  Gotha.  Leider  ist  sie  so  m^FsIgen  Umfbtige, 
dafs  sie  in  gröfseren  Klassenrftumen  wenig  terwendbar  erscheint. 

Da  erhallen  wir  nun  ehen  an  oben  genannter  Karte  hr»rhst 
erfreulichen  Krsatz.  lu  m.irh tigern  Umfang  bietet  sich  uns  ein 
innrH«:es  (lemälde  der  Lünzen  Krdoberflnebe  dar,  dafs  der  alte 
In. IM-  derliar«!  Krenier  .M'ine  Freude  daran  haben  würde,  wie 
praciitig  liiir  seine  tiitwurfsart  benutzt  wurden,  in  wubithuendem 
Flächenkolorit  tritt  ans  in  einer  Abstufung  von  sanftem  Braungelb 
bis  tu  tieferem  Schwanbraun  die  Plastik  der  Landmasaen  sogen- 
fUlig  und  korrekt  entgegen ;  das  Liohlblau  der  Ifoere  wird  durdn 
zogen  von  den  breiten  Bändern  der  Strömungen,  welche  dnrch 
Kunirastfarben  ihre  Zubehör  zur  polaren  oder  sor  äquatorialen 
Ahleilung  dem  Beschauer  selbst  aussprechen.  In  schmalen,  die 
KI;ir!i('it  des  (iesunithildes  nicht  störenden  verschiedenfarbigen 
küsienumsaumungen  treten  uns  ferner  Heinings-  wie  Senkungs- 
erscheinungen entgegen;  mit  ejnigen  gelben  Linien  sehen  wir  die 
wichtigsten  Jahresisotbermen,  mit  etwas  breiterer  giüner  Linie  die 
tV>largr6nze  des  Baumwochses  angeth^utet.  Leider  ist  mit  dem 
nftmiicben  Grfkn  die  Verbrettung  der  Deltaa  bezeichnet,  was  «n 
der  sibirischen  Kfiste  ein  paarmal  Unklailieiten  (beim  geg<*nseiti^n 
Anstofsen  von  Baumgrenze  und  Deltas)  hervorruft. 

Nur  ganz  spärliche  Versehen  sachlicher  Art  waren  dem 
Beferenlcn  findbar.  So  i^t  d«'r  Fogo- Vulkan  des  Kapverden  als 
erU»sche?i  angegeben,  obwohl  er  noch  gegen  Ende  tU-r  sechziger 
Jalire  unseres  Jahrliumlerts  f-ava  ergossen  hat;  die  nordost- 
chinesische Niederung  ist  kein  blolser  Üeltahoden,  diese  Vorstellung 
liat  Bichthufen  berichtigt.  Dschebel  Achdar  ist  nicht  der  Name 
des  hödislen  Berges  von  Oman,  sondern  des  omanbcben  Gebirges. 
Dergh)ichen  Einzdheiten  sind  leicht  zu  rektifizieren  und  than  noch 
dem  Gebranch  der  Karte  auf  Schulen  kaum  irgend  welchen 
Eintrag. 

Halle.  A.  Kirchhof^ 
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R.  Ar»B4t,  CrHBaciig«  4,  Chemie,  «ages.  v.  Pr.  TravntilUr.  %^ 


1)  H.  Areodt,  GrnodtUg«  der  Cbeni«).   Mit  ISl  in  den  Text  ctoge- 

•elMltalti  HoIxtdiDittea.     HmlHirir  ndl  Leipzig,    Leo|»«]i  V«ti, 

mi.  2  M. 

Die  vorliegenden  „Griindznge"  sind  nach  d«'^^^'lben  metho- 
disrhpn  Cniiulsrdzoii  bearbeitet,  welclje  den  Vfi  r.<ss*'r  ho\  der 
Ausarl»«'iluiiji  seines  .J.ehrbuches'*  (3.  Aufl.)  und  ticiues  „Gniii  l 
risses"  geleilel  liabeu.  Da  die  Lehrer  der  Clieiiiie  die  Arendlsclie 
Lehrmethode  aus  die:»cu  Büchern  bereits  keiiuen,  2>o  i^t  es  über- 
ffOssig,  aof  dieselbe  hier  niher  einzugehen.  Ihre  gi'oCien  Vorzuge 
gegenüber  der  früheren  tcheniatischen  Behandlung  des  chemischen 
Unlerrichls  ^d  schon  längst  anerkannt  worden.  Die  Grnndzöge 
sind  für  diejenig<-n  Siliulen  bestimmt,  welch«»  dem  rhemischea 
Unterricht  nur  eine  beschränkte  Stundenzahl  widmen  können« 
Der  gnnze  ruterrichtssstufT  ist  in  Lektionen  geteilt,  deren  Umfang 
so  ftf'iiifsvrn  ist,  dafs  eine  jpii»-  drrsellicn,  einscMior**lic!i  der  not- 
vveuüigen  Kepi-titioneu,  in  einer  Suimlc  alisolviert  ueiiicn  kann. 
So  sehr  Ufzenscnl  mit  dvii  Ansiciiten  de^  VerlWaers  übei'  die 
Metbode  des  cheaiit>chen  lulenichis  übereinstimmt,  so  v\enig 
kann  er  die  Qbergrofse  Zahl  der  Abbildungen  billigen  -,  manche 
hätten  w«»gb!eiben  können,  da  sie  doch  nichts  zum  Verständnis 
der  chemischen  Vorgänge,  die  sie  veranschaulichen  sollen,  beitragen. 
Für  ein  Schulbuch  geuilgen  einige  wenige,  natörlich  charak- 
teristisclie,  Al)bildungen.  Viele  Abbildungen  stellen  ilberdies  kost^ 
s]>iplige  Apparnle  drn-,  die  sich  nicht  jede  Schule  anschalVen  Luni. 
|ia  mancher  Lehrer  gewisse  Versuche  in  andt-rer  \Vt»ise  aii&iellen 
Nvird,  wie  sie  in  den  vorlieg»'ndeii  Gruud/.ügen  verau>clianti(  lit 
werden,  so  kann  eine  Abbildung  nur  störend  wirken.  Rizinx  iit 
riciuet  sich  teilweise  nach  dei"  Arendtschen  Methode,  stellt  aber 
maocbe  Versiebe  in  anderer  Weise  und  mit  einbcbereo  Mitteln 
an.  Er  geht  von  der  Ansicht  aus,  dalii  komplizierte  Apparate  «her 
siteBdiar  das  Verständnis  chemiseber  V«fgäng)e  ab  fördernd  wirken, 
Wein  es  möglich  ist,  einen  Versuch  mit  einem  einfachen  Apparat 
anzustellen,  so  ist  tl^selbe  einem  komplizierten  vorzuziehen.  Der 
durch  Wegfall  der  Figuren  frei  werdende  Raum  könnte  einer 
zweiten  Autlapf  vielleicht  zu  eitler  Krweiteruog  des  im  allge- 
lueinen  vortrellln  hcn  iexle?  ^t-iueiulel  werden. 

2)  R.  Arendt,    Leitladeu  tür  den  Uaterricbt  in  der  Chemie. 

Mit  95  in  6en  Text  eittgstefealtet«ft  HoltichAittes.    Hanbttrg  unä 

Leipzig,  Leopold  Vor«,  lSä4. 

Aach  dieser  Leitfaden  ist  nach  denselben  Prinzipien  bear- 
beitet, wie  übrigen  Uuterrichtsböcher  desselben  Verfassers. 
Er  verdient  bezüglich  der  Abfassung  des  Textes  dasselbe  Lob  wie 
die  t^rundzüge,  und  binsichüich  der  Auswahl  der  Abbildungen 
Miid  dieselben  Ausstellungen  zu  machen,  wie  bei  diesen.  Er  ist 
Ittr  Schulen  beslimml,  welche  dem  chemischen  Unterricht  nicht 
nahr  als  ein  Jabr  widmei  kOniei.  Es  iat  daber  Mnaentlich  fflp 
dieaen  ünterricfat  an'G|iinaBiefO  ala  Lebrbuch  aehr  n  empfeblen. 

Lei|iti^  Fr.  Traum! Her. 
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^4     H-  V«f«a  u.  W.  HoUcol>erf»  H«briiisclie  äcliiii Bücher, 

C.  B.  Votea,  Ettdiveil«  Usfvt«  hebraiciie  —  retracUvit  tiuit 
^xtum  ciueBdiatiastMa  «didit  Fr.  R«vl«a.    Fribarfi  Briagoviae, 

Herder,  T<*84. 

W.  Holleuberg ,  Hebräiaehea  Schulbuch,  baarbeitct  %ub  Jobaoo 
Halleaberg,  5.  AnflaM.  Berlia,  Waidnanaacba  BM^btodlMg, 
1884. 

Wenu  hebräische  Schulbücher,  wie  die  eben  genannten,  in 
dem  Zeilraume  von  etwa  24  Jahren  in  der  5.  und  6.  Auflage  er- 
scheinen, so  darf  diese  Thatsache  als  ein  Ücweis  ihrt^r  prnklischeu 
nraurli!)arlveii  angesehen  werden.  Üer  gleiche  Lrlülg  jeuer  beiden 
liiiiclu-i  i)eiuhi  auf  dem  gleichen  Ziele,  das  sie  verfolgen ,  und 
der  gleichen  Methude,  die  sie  anwenden.  Beide  suchen  auf  dem 
kürzesten  Wege  den  Schüler  mit  dem  gesamten  Slofle  der 
forinalen  Grammatik  bekannt  lu  machen  und  darum  jede  gram- 
matische Regel  in  knapper,  einfacher  Form  auszudruclien.  Vosen 
und  Kaulen  haben  sich  dabei  des  lateinischen  Idioms  bcdienl  und 
hinsichtlich  der  Klarheit  und  ßestimmheit  des  Ausdruckes  TrelT- 
liches  geleistet.  Die  flegel  über  die  Anfügung  der  SiifTi\«'  an 
an  das  reguläre  Nomen  z.  B.  dürfte  kaum  prfiziser  gefafst  werden 
können  als  in  den  Biidim  S.  52  geschehen  ist,  wo  sie  lautet: 
Suflixa  sin^.  cuncla  aUjue  Sud',  plur.  levia  statui  (dii-iiucto  ad- 
haereul;  SuU.  grav.  ad  ^t^Ullm  constr.  plur.  appouunlui.  lude.>sen 
ist  man  hin  und  wieder  in  dem  Streben  nach  KQne  des  Aus- 
druckes wohl  etwas  zu  weil  gegangen.  S.  47  wird  über  die 
Wandlung  dei*  Fulurformen  bei  Antritt  von  Suffixen  bemerkt: 
Pro  forma  feminina  secutndae  et  tertiae  plur.  (in  nj)  forma 

roascul.  (in  in  usu  est.  Bei  dieser  Fassung  konnte  ein 
Schaler  leicht  auf  den  Gedanken  kommen«  <la£s  er  eine  Maskulin- 
form  wie  ^^^7?  auch  für  das  FemiBimim  bei  Aniviu  m  Snf* 
fixen  KU  verwenden  habe.  Auch  die  S.  56  Iber  die  auf  Zere  endi- 
genden Partieipien  gegebene  Regel :  acccdeatibus  ad ditamentis  Zere 
nltimae  syllabee  varie  mutatur  ist  nicht  ganz  zutreffend.  Es  mMbte 
vor  allem  hervorgehoben  werden,  dafs  das  Zere  vor  Additamenten  aus- 
fiiit  und  dann  neben  Formbildungen  w  ie  '>'y^  infolge  des  Zusammen- 

treflfeos  von  2  sch'wa  auch  solche  wie  entstehen  können. 

—  Bei  aller  Anerkennung  für  den  lateinischen  Ausdruck  in  den 
Rudim.  wird  man  sich  aber  doch  gegen  die  Anwendung  des  La- 
tein is<ben  in  einem  für  deutsche  Schüler  bestimmten  hebräischen 
Leiirbuche  erklSreu  müssen.  Het.  konnte  sich  bei  der  Lektüre 
des  Buches  von  Vosen  nicht  des  Kindruckes  erwehren,  als  ub 
man  einen  au  sich  nicht  leichten  Gegenstand  dem  Schüler  duich 
unnötige  Zulhat  deb  Laieinischcu  noch  erschwert  habe.  Dies  ist 
nm  so  mehr  in  betonen»  ab  das  Buch  doch  nicht  fikr  den  en 
tateiBisobe  Lektin  gewohnten  Leheer,  eondern  für  Scfamdaner 
und  Primaner  bestimmt  ist,  wekhe  an  nichi  wenigen  SieUe«i 
nameutlich  au  solchen,  die  allgemeine  grammatische  BegrilTo  «r» 
liutern»  erst  mühsam  in  den  Sinn  des  Lateiuisfiheo  ddngen 


Digitized  by  Google 


anget.  von  J.  Heidemaiin. 


255 


müssen,  ehe  sie  zum  Vcrständuis  der  hebräischen  Hegel  ge- 
langen. Die  Seite  35  und  56  gegebenen  Erklärungen,  was  mau 
im  HebrAiseheii  unter  einem  schwachen  Verbum  und  was  man 
onter  dem  Status  construetus  zu  verstehen  habe,  k&nnen  lum 
Beweise  dafür  dienen.  Vusens  Rudim.  bieten  daher  dem  Schüler 
zwar  die  Früchte  grOndlicher  Studien  dar,  aber  in  einer  herben 
Scii.ilts  durch  welche  er  nicht  ohne  Zeitverlust  zum  Kern  hin- 
durchiJrinijl. 

Ilülienbergs  Hein.  Schulbuch,  dessen  4.  Aull.  Ret.  bereits 
im  35.  Jahrgang  dieber  Zeitschrift  i»esprochen  hat,  erscheint  in 
neuer  Aull.,  welche  der  Bearbeiter  mit  dem  Bekenntnis  einlührt, 
daJjs  der  Kreis  der  Freunde  dieses  Buches  iu  den  letzten  Jahren 
erbeblich  gewachsen  sei.  Bei  der  Anlage  des  neben  dem  gram- 
nntiscben  Stoffe  eine  reichliche  Auswahl  gut  gewählter  hebräi- 
scher und  deutscher  Übungsstücke  darbietenden  Werkes  ist  das 
Mcht  begreiflich;  mehr  aber  noch,  wenn  man  sieht,  in  wie  sorg- 
samer Weise  an  der  Verbesserung  desselben  gearbeitet  wiid.  Die 
prstr^n  Übungsstürko  sind  umgestaltet,  dafs  der  Aiitänger  lang- 
>aiiier  und  methodischer  eiii^elulirt  werden  k.iini ,  und  die  zur 
Analyse  bestimmten  Einzelformeu  sind  vermeint  worden.  Auch 
die  hebräi^chcu  Lesestücke  haben  eine  llercicherung  eiiahreu 
durch  die  Aufnahme  von  Jesaias  5,  1 — 7  und  vun  0  Abschnitten 
aus  einer  Obersetzung  des  Buches  Tobit,  welche  Sebast.  Munster 
IMl  veröffentlicht  hat»  letztere  mit  ttnpunktiertem  Texte.  Die 
gewissen bafUe  Rücksichtnahme  auf  den  Fortschritt  der  bebräist  hen 
Sprachwissenschaft,  welche  jede  Neubearbeitung  des  Huciies  bisher 
gezeigt  tiat,  lä&t  erwartiui,  dali»  dasselbe  baU  in  der  6.  AuU.  er- 
Kkeineii  wird. 

Berlin.  J.  Heidemann. 
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BERICHTE  ÜBER  VERSAMMLUNGEN. 


Die  XXX  VJl.  Ver$tim»duug  detiUcher  FhUologeii  uud  Schtdmänner  zu  Dessau, 

i—4,  {Mb»  im. 

* 

RnmeUa:   Ist  nicht  aui  leithtosten  «as  d«r  Sckwleri^kcit  lierMMfl- 
komnen,  wenn  mau  der  These  fuJgeude  Passuug  giebt:  „da(;e{;eo  ist  es  zu- 
lässig, zutiial  Ix'i  iiiM  iiipfier  Schülerziih!,  zu  kombiairren   und  das  (»erat 
tiiiiieii  io  kleineren  Abteilungen    Rießrnl  iu  ileu  ubereu  Klassen  unter 
Leiluit|$  von  \  urturuern  ttusfübt-eu  zu  lassia"? 

Dir.  Pulda-Saof  erhanien:  Die  ganze  Frage  iat  nock  nidit  tpraeh* 
reif.  Man  kat  ober  d«i  Rlttseotorseo  vielftek  fekltgt  vsd  «ia  grOfsares 
Interesse  i»l  eutsrhiedeu  beim  Riegeatvraatt  bemerkbar.  Ks  ist  be» 
denklich,  mit  der  Tradition  so  ohne  weiteres  zn  brechen  Die  Worte  »»md 
wird  uumittelbar  vom  Turnlefarer  selbst  erteilt*'  sind  zu  streieheii. 

Hrftf.  St  ii  re  n  b  u  r  f;  -  p  i  p  z  i  p:  IMe  (Interssphiede  auf  k«ir|ierlichem 
Getiiete  »iud  oiehl  grülser  als  die  auf  geistif^em,  iibet*  i^ifer  aber  vuu 
aeitaa  dar  Sdiülar  kaa«  Imb  alcbt  klagen,  aad  Mitbalfer  wird  der  Labrer 
iamicr  ia  ansreiebrader  Zahl  fiadaa.  Giebt  es  aach  Mar  nad  da  laa^aili^e 
Tarnlehrer,  s»  sind  doek  aaderaeits  tü<bii^e  Leute  vorhaadea*  St.  iat 
entschieden  für  das  Klassenturnen  auch  in  den  oberen  Kla^seti:  der 
einzelne  mufs  zur  Anspannung  seiner  Kräfte  angetrieben  «erden.  Eine 
wisse  Inkonsequenz,  Fulers  ist  dadn  zu  finden,  dafs  er  einmal  den  Turn- 
unterricht als  K las^eauoterricht  bezeichoel  und  dann  das  Riegeo- 
taraaa  ia  daa  «baraa  Klaasaa  wiadar  als  iriasakaaswart  hiastalit 

Prorektor  Rraasa^RaBaa:  Der  Kiasaaavatarricbft  ist  daa  aiasig 
Erstrabaas warte;  der  aweite  Sats  der  These  ist  daber  so  zu  formulierea: 
„Dagegen  i!»t  es  anr  avsoalmsweisa  ia  firnaaflaag  geaüfeadar  Labrkrält« 
saiiissig''  etc. 

Euler:  Jabn  hat  mit  '(eni  Kie^cninrnpn  grul'se  Erfolge  erzielt;  au» 
diesem  Grunde  möchte  ich  es  nicht  gauz  wissen. 

Ortnaaa:  Maiaa  Badeakaa  Awi  iwar  aoeb  aiebt  gabobea,  aber  ea 
anpflablt  sieb  mit  Rücksiekt  auf  die  Zeit,  aar  Bber  bastiuit  foraialiarte 
Aatriiga  aa  diskutieren. 

Dir.  Röhl- Königsberg  weist  vor  Schlufs  der  Debatte  noch  eioaial 
auf  die  VerschifHenh*»!!  der  kiirperlichrn  Kräfte  hin;  dndurch  müssen  die 
taraeriseheo  Leistungen  betw  Klasseataraeo  sdur  herabgedrückt  werden. 
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Tarnk]«»s«a  uod  ScbulkUsaeii  dürfen  oiebt  identisch  »eio.    Eia  Maogel  aa 
■«t«i  Taniflftrar»  iat  für  41t  Zakttnfl  Diebl  n  MSreMw. 
RiatlU  bcastrifl  MMk  d«r  MitM,  naa  uclid«ii  4I«mp  Aolng 
■UMiMMii»  wird  über  in  ertte«  S«U  der  Tli«M  abgwHnMt.  Die  Ut- 
jarilit  spricht  sieh  flir  die  rtm  Ref.  vor^esrhla^ne  Pissaog  aas. 

Rrtnae  bringt  tnitl  zweit?"  Snfr.c  «ein  Amciulemeat  ein,  und  Fultfa 
will  üb«r  dasselbe  zuerst  abgesttnnnt  v^issen.  Der  Aulrag  wird  nhrr  dI«  ht 
aeceptiert,  vielmehr  wird  auch  dieser  Teil  iu  der  Toa  £nler  autgestelltea 
F*ntt  Bit  grofaer  StiiuB«iiniebrbcit  gutgeheifsea. 

Im  Tfeaca  3:  ,^ad«r  SebSier  erblll  w9ebe«lH«b  «iadaateaa 
ivai,  aif  die  baldea  liilftea  dar  Waaba  zu  vartallaada  Tara- 
•taadea**  aebügt  Sabapar  dia  Tll^ag  dct  Avadraeka  „aiiadaaCaaa**  var, 
auh  bimtnt  er  aa  dar  Paaavafr  »Jeder  Sebfilar**  Aaaiah;  er  bült  für  beaaer« 
niade  Klasse*'. 

Euler  selbst  ist  getipifft,  diese  Änderungen  711  »erepti^rf n ,  Wittirh 
aber  verwirft  die  zi»eitei  weil  dadurch  das  Kiegeaturueu  ausgescUosseo 
erscbeme. 

Felda  verteidigt  die  vom  Ref.  orsprüoglich  auffestellte  Fassaog 
der  Tbeae. 

Baier:  Die  Anadraeke  aiad  abaicbtlicb  aa  Kewlblt.  Ref.  bat  erat  vor 
karzem  eioe  Aaatalt  keaaea  gelerot,  «af  der  des  Turauoterriebt  aar  sehr 
gerioge  Zeit  tOfeweadet  wird.  In  WBrtlember^  wnrdeo  Trüber  wöehentlich 
4  TntnstHTitten  ei  teilt;  von  anderer  Seite  wei  den  i  Stunden  empfohleu  ;  für 
du  ziilrt/t  'i^'x^e  Zahl  (a  Stoaden  io  2  llülfien  a  1*^  Std.)  spricht  »ick 
sacb  das  ljutarhten  des  Medieinaleollegiums  aus. 

Obgleich  Ref.  geneigt  it»t  „mindestens'*  zu  streichen  und  sich  Sehaper 
fbaaratta  daflr  ausspricht,  «rird  daeb  These  2  bei  der  aaavebr  vorgenoD- 
■faea  AbstiSMag  ia  der  van  Ref.  toeral  geg ebeaea  Paaaaag  aageaaMaiaa.  — 

Tbeae  3:  Die  Turnstunden  sind  oiit  dem  übrifeo  Sebal» 
«aterrieht  in  ■Dmittalbare  Verbiadvoff  an  briagaa,  alae  deai- 
salbe u  an-  he7w  ein?  11  reihen. 

Fu!d;t:  Die  Du r>  htuhruiif?  iüt  schwierig,  daihaib  ertcheiot  es  geeig» 
Itter  zu  Silben:  Hie   Tunj^-tunden  können  etc. 

Weitrotauo:  Üie  Ertahruugeu,  die  mit  deui  Einreihen  des  Tnrouoter- 
rickls  ia  Stettia  feaa^t  sied,  siad  aiebt  fiiaaUg.  Die  Sabüter  sied  mit 
aad  iefelgedeiaeB  maaiiliaerksaai.  Kei«  Waadarj  limnl  deck  daa  'ftraea 
aacb  die  Krifte  dea  Galatea  Ia  Aaapraab. 

Euler  bat  dicta  Beobachtung  nicht  gemacht,  selbst  nicht  wenn  die 
Schaler  im  Sommer  schon  in  der  Stande  von  7 — S  durch  das  Turnen 
türbtifT  angestrengt  waren.  Klagen  über  Mangel  an  Aufnierksnnikeit  sind 
\oa  den  [.'  tn  et  n  nicht  eingelaufen.  ni(^  Se.\tauei'  turnen  im  Joachi(ii»lhuI- 
•cbea  Gymnasium  von  8->9  CJhr,  und  auch  hier  sind  nachteilige  Fulgea 
•ieht  bemerkbar  gewesea.  Selbst  die  Schüler,  die  bis  1  Uhr  IJaterriebt 
batlaa,  biiebea  fHaah.  Obrigeaa  bibea  veraehiedeae  LKoder  die  Biareibaaf 
ftip.  Aareibaaf  dea  Tarovaterriebta  bereite  darabgefübrt  (Ref.  aiecbt  aar 
Bestatigoag  Mitteilaagea  iber  dea  Labrplan  der  Thomasscbnie  in  Leipzig). 
Ria  Paakt  ist  allerdings  sorgfSItig  zu  beachtea:  die  Sebiter  dirfta  aamittel- 
lar  »arh  dem  Turnunterricht  nicht  schreiben. 

Willicb:  Die  vum  Hef.  der  These  gegebene  Fassung  ei*giebt  sieb  aas 
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Thcie  2.   Vidleioht  «her  «sipfleblt  m  sich ,  hinter  „die  Tarnstuaden 
mit  dem  iibrii^Aa  Schulantrrricht'*  nocb  dus  Wnrt  „möf^liehst"  eiilSM«kl4M«| 

4a§  vorgesohlagfeDf     können"  ist  jcdeofails  xu  vei  wecffii. 

Srbapor  iiuii^^hl  auf  die  Schwierißkeit  der  Dui  chrdhruug  .tuiteerMMiS 
uud  huU  deu  Aiudruok  „üuweit  «1«  iui»giicli"  für  ipaetfueUr. 

St9reiib«rg  fvkrl  i«^,  «■  Aden  TImm  w  isttratiittw,  4sf  .Thit- 
§Uh»  «taA  im  Kffr.  9«c]is«i  der  nvneetecrielU  kenite  it  4m  v^m 
Aef.  vorgetchlageoen  Weise  erteilt  werde. 

Nscbdem  Fulda  seioeo  Antrag  surüfskgesogeii ,  lafat  der  VorailMalV 
über  das  Aweadcineat  W  i  1 1 i  c hs  abstimioeu,  und  da  di«-set>  die  Zu:»tidieieeg 
der  Majorität  cihnit,  bekoiiiuit  die  'l'hese  iiutimeiir  tuigrudc  Fa^sguag: 

„Die  i  urustuudeu  tiiad  mit  dem  übrigen  Schuluoterrickt 
möglicMt  in  uniiiitteiJ)are  Verbie4iiB$  ea  ftriagen,  ei««  den- 
eelbee  en-  bexw.  eioxarelbee/*  —  Die  übrigee  Theaee.  n  balwitto 
f  erbet  ü»  Zeiti  eeeli  en  felgeedee  Tege  wer  Üe  weitt*e  •  flMyr^eliig  der- 
selbe« tumegliob;  da  es  aber  nicht  ohne  Interesse  &«io  dürfte»  dieselbiV 
keeeeo  ea  lernen,  bringe  ich  sie  au  dieser  Stelle  zum  Abdrocli. 

4.  Die  XU  e  nj  p  f  e  h  !  p  a  d  f  Turnltür  (liniwillipes  Turoeu)  und 
die  TurHspicle  sind  «ulsethalb  der  eigentlichen  TurnstiLndeii 
ea  betreiben. 

Fir  Tnrespiele  «ed  für  b&riere  Ternfebrtee  eigee«  sieb 
beaendere  ile  eebttlfreie«  Neebnittege  4ee  JUitlweebe  mui 
Seeeebeede* 

Es  ist  printipiell  daran  festzuhalten,  del's  der  Tarn- 
unterrirht  von  »m- d  t  !  i  r  h  e  fi  Ijfhrerri  der  Aoetelt  «lit  fiob? 
larueriscbcr  Vurbilduug  erteilt  werde. 

Ander  Leitung  der  Turnspieie  uud  der  Tutuialjrteu  be- 
teiligen sich  (aufser  dem  Turnlehrer)  auch  die  übrigeu  Lehi  cr 
der  Sebttir* 

6.  Die  Oiepeetatiee  ven  Ter eiieterrieht  iet  tbeeUehet  s« 

beeebrSnken.  Ks  ist  xa  untersrheiden  swiscbex  eelebee  9ebä- 
lere,  welche  überhaa|it,  «ed  solchen,  welebe  eor  von  gewissen 

Cbiiit|!jen  TU  dispensieren  siud.  Die  Dispe  m  tat  ion  satteste  sind 
von  .Semester  xu  Scmeäitr,  h«zw*  voa  Jaiir  za  Jmhv  xtt  er- 
neuern. 

7.  Die  Abhaltung  von  Turnfesten  mit  VV  cttturaeu  o.  s.  «.  i*ei 
behenderen  Gelegenheiten,  x. &  demSednetage,  ietsii  •Mpfeh.lesi. 

&.  Oie  Sehule  bet,  wenn  tb«alLcb,  ibre  Serge  eecb  mui  dee 
SehwiniBieu  Ihrer  Schüler  a  usxadebeen. 

In  der  Sektionssit  zuiig  dee  dritten  Taget  epreehlierrObl.liei«xel»ette- 
Brfurt  über  folgendes  Them«  : 

„Wie  ist  der  H  c  I  i  ^  i  •>  n  .s  u  n  t  c  r  r  i  cb  t  in  den  o  bereu  Klassen 
höherer  Lehra  nsla ite  n  %u  erteilen,  damit  derseibt  seine  er- 
xiebliehe  Aufgehe  nieht  verfehlet" 

Der  fiegentUnd,  le  beb  der  Redner  ie  leiBee  einlettdadM  Werten  te- 
ver,  iet  ebenen  lebwierig  elc  denkbere  'denkbar,  wall  jeder  ereat  feriakteto 
Pädagoge  deatfelben  vee  vornherein  sein  Interesse  eatgegeDhriogt,  sebwiorl^ 
weil  hier,  wo  e»  sich  tim  die  höcbste  Auficibe  der  Krxiehung  handelt,  dee 
iU&naea  oft  ae  weit  bintvr  dem  Wolle«  xuriickbieibL  ^anaatlkk  wir4  darin 
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•ft  faliUt,  lab  mi«  Hb  aifMdliliM  Zv«A  d«r  M«l««        dar  Er- 

tiehani;,  aber.<:i<*ht  uod  ober  da«  Ziel  hinaoci^ebt. 

Daraof  ging  Rrf.  zur  ß^riiaduof;  der  drei  ernten  Theaeo  über: 

1.  K»  ist  die  Aufgabe  <\^»  errieh^n^pn  Unterrichts,  (iie 
Person  Ii  (hkeii  deM  Zö^^lin^^  uacii  der  Gesaiuthsit  der  ihm  \  er- 
liebeoeu  iiabea  uad  Krütte  voni  Mittelpunkte  dea  aittliohen 
Wlllo«       %9  MUwu 

%  Der  ehrUtU«fce  E«lifff ••mterrtakt  Ut  ili  Ol  wIek* 
tifat«  Brsi,«hiiBftiiitt«l  avefc  io  l«a  «btraa  RUitao  h9k«r«r 
Lahranataltea  uacotbalirliab.  Kr  hat  die  Aoff  abe,  4«b  ZSglios 
dnrrh  eine  griiodlichereRekanntschnft  mit  dem  Inhalt  noi  'Au  - 
aamioeu  Jian^  der  h.  Schritt,  w  i  e  m  i  t  d  e  r  (r  esebi  chte  und  Lehre 
der  efaristlicbea  Kirche  xo  eioem  lest  begrüadetea  Urteil  Uber 
daa  Verbältoia  aeioer  Koafeaaioo  zu  anderen  fieJ^auatoiiaeu 
•iar  sa  kaata4ara«  ZfiiriakUaf«^  la  kafWfaa  aad  ihm  aa 
dia  Il5f  liehfceil  aiaar  aaUatlalif  i«  f  «wUttaadaa  rallfJiaaa 
Oberseogauf:  so  fawühreo. 

3.  Insbesondere  will  der  e vange lisehe  Ra Uf  ianano terriebt 
dem  Schüler  »ier  ohrrstm  Klasse  des  fiymnasitim^  d»rrh  ein!> 
ft  ehe  ödere  Ltsting  v^irbtiger  Abschnitte  des  >i  e  u  e  n  I  «  s  t  i  m  e  n  t  s 
ia  dar  Ursprache,  sowie  hervorrage ader  refo rutaturischer 
Scbrifteo  die  fileaaata  aitar  aaf  das  Braifelfniu  gegr€idataa 
ralif  i9a-aittlt»kaa  Waltaatabaavnf  ailttailt»,  waiaba  ihm  ita 
Mafastab  vlabt  aip  BaartalUng  dea  antik kleaalaeliaM,  wfe  daa 
aaiikUaaiaaban  BiUaataUaala  and  der  wiehtifatett  Zaitrer» 
•telinnjren  der  Oegeowart.  — 

Die  \nf^nbe  der  hüherea  Lebranstatten  ist  im  Uegensatr.  711  rff>n  Trti- 
»ersilalt't»  uud  den  te choiiirbeii  Schalen  die  Erziehang:  dies**  alter  iit  »ui 
daa  Mittel,  um  zu  einem  böhereu  Ziele  zu  gelaageo,  aäwiidi  aur  Uiiduog 
4  k  aw  glaiehaiMfaa  oad  haraaeia^  BatfaHaaV  allaa  ha  HaMaha» 
nhae4ea  gciilifae  Ktille*  We  Kraiabaag  mwh  tmm  bei  ibraa  Werbe  ve« 
4m  aelbatbawiifstaa  Willen  des  Menacben  nnagehen  und  diesen  aaf 
das  Gnte,  Wabre  and  Sebüoe  leokea.  IHa  Sinwlriuaig  anf  denselben  ist 

afeer  nirht  nur  eine  u  »1  n»  i  1 1  e  !  b  »  r  e ,  gondero  je  mefir  dip  Hildunjc  de« 
Intellekts  im  l  uterrirht  lortt»chreitet,  uw  so  webr  macht  iuli  die  mittel- 
bare fcauwiikuug  getteod.  So  .stellt  sieb  die  geistige  Bildung  lu  den 
Dienst  der  sittlichen  und  etofilüngt  dadurch  erst  ihren  wahren  Wart« 
lata  aM  die  Sabale  den  ZSglioge  die  XaltaralaBdBia  der  Vergnnfeabalt  ver- 
■iMalt,  md  daaaa  die  gafeavirtifa  Raüar  berabt,  aal  alle  galatigiaa  KriHa 
danelbea  van  HilMpmht  dea  aittUaben  Willena  aus  bildet,  errüUt  sie  die 
Aafgaba»  die  da«  andabenda«  Uaterriebt  abHagt,  and diaa iatin  der erelea 

Tbese  •ü?»pesf)rorbeo. 

Daraus  ergiebt  »ich  die  Via$e  uarb  der  U  n  e n  t b  ehr  I  ic  hk  e  i  t  dtm 
Religionaunterrichts  und  nach  der  Aufgabe,  die  et-  zu  lösen  hat  (Tbese  2). 
Bei  der  Srziehnng  bat  der  Eriieber  anxaknöpfen  an  die  !■  dar  jlaala  daa 
Zöglings  eingcpaanala  aUtliabalVorai,  die  aieb  i»  Gewiaaaa  beCblMgt 
Um«  afttJlabe  Mani  aber  iat  aaf  daa  iaaigalavenebaelaaa  alt  dar  Religle«: 
jMie  Jet  norein  Eioflufs  des  gStllleben  Willeaa,  eine  Riospraebe  Gottea 
im  «H«A  Geist.  Kral  dudi  diaaa  Irbaaaliria  «abilt  der  Wille  den  Aatriab 
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sar'BrIlllnf  d€t  StUMgeMtaes;  diu  Endehuog  kann  also  ai«  Rellfio« 

nicht  rntbehren.  Unter  allen  gfürhirhtlirhen  Religionfn  ist  abfr  nor  eine  al« 
die  absolut  wahre  rix  bfieichnen:  die  rhi  istli  che.  O^r  abv-  futc  Cha- 
rakter detHflhen  stützt  sich  niif  dif  IVr«<<Hi  Thrisli.  Dieser  siebt  nicht  nur 
am  Anfang  der  geschichtlichen  üni»  k  kt  lung  iloi  iclbcn,  sondern  ist  zugleich 
ihr  wichtigater  Inhalt  uod  Gegeoataad.  Er  Ut  oicftt  irar  der  Soha 
Gottea,  aoadern  Mch  der  Krl8««r  ood  V«rt91iBttr  dier  pm^tMtMA" 
hüt.  Dorck  dim  RelifiM  wird  dMi  Mtfotehea  «Im  W«Meii  «it^eteiH,  die 
tka  •fttlUh  frei  oiacbt. 

So  ist  der  christliche  Religionsonterricbt  für  alle  Schulen  und  damit 
anch  nir  dif  hMhfTf'n  f.  e  h  f  n  n  S  l  a  H  p  ii  iinentbr  hrlirh  ;  keine  Rrhordp  Hi-nlt 
auch  gegenwartig  daran,  diesen  Lulerriclit  zu  beseitigen,  w  nii-stcii s  ni.  bt 
den  unteren  and  oiittlereo  Klassen.  Ist  nun  auch  derselbe  in  drn  <>bereo 
Klaasen  Mtwcadif?  Falk  hat  alt  Mlaiater  w  etwa  10  iakreu  gelegentlich 
gaüoberly  dafs  deraalbe  a«r  dfaiev  Stttfa  vlallalebtta  Wagfall  kammaa  kflane ; 
warn  diai  aneh  aogeaUiekllek  niakt  lo  kefflrckteii  ht,  aa  iat  es  deck  laiaier- 
liiii  wüaaehenswert,  sich  Sber  die  vorliegende  Praf<^  klar  zu  werdaa  aad  dsd 
Notwendigkeit  dteaea  Uatfrrldrta  aack  (kr  die  gaataata  Stafe  aatdrüekliek 
aasoei'kennrn. 

Die  Kioweudungea,  die  man  vorzubnogea  püegt,  staü  folgende: 
1)  dvrah  die  Koohwatiaa  wM  dar  Schviar  fo  da«  iltMd  «aadlst,  ftr 
aaiaa  rallfiSsaa  Badarteiaaa  aalkat  Sargt  trage«  lu  Mteaan.  t)  Rfraka  und 
Haus  kabea  die  Pfliektf  aaf  den  «iaviil  galagtao  Omada  wettertakaaaa. 

3)  Die  Schale  wirkt  auf  das  religiöse  Leben  des  Schälers  ein  dareh  An- 
dachten und  durch  die  Verwcrtuufi;  der  ü&rigea  Uatarriektafkekery  aaaaatlteb 

des  S|triichunterr!chts  nml  der  (leschichte. 

Dieseu  Kiuwandeii  aber  i$t  entflr<^^cozubaltea,  dafs  die  Schule  aurh  auf 
dieser  Stufe  immer  noch  eine  E rziebuogsa ntta 1 1  bleibt;  sie  will  ihre 
Zöglinge  gaiftig  oad  aittück  ao-  avarSatan»  dalk  ila  dia  wiekUgataa  Raltvr^ 
elaaMM»  dar  Oegaawart  aalkatkadig  vararbaifaa  kSaaaa.  Dar  Akacfelalk 
«ker  der  sittlichen  oad  galaÜgea  Bildaig  wird  erreiekt  daeti  afaait  plaft- 
«araig  geleiteten  Religionsunierricht.  Dia  Griada  lir  diaaa  Maaft«ag  aiad 
•)  sittlieher,  b)  intellektueller  iNiitur. 

I>urrh  die  auf  der  Oberstufe  eintretende  intensi\  pre  Fntwickelong  der 
S|)QataQco  Geisteskräfte  wird  leicht  das  Bbennials  des  itiiieren  Lebenü  ge- 
stört. Diaer  Gefahr  aber  iLanu  eine  zweekmafsige  Portbildung  des  religiösen 
Lakaita  aad  Daakaas  aai  kaaCaa  begcguen. 

Anlkerda«  aker  wfirda  darek  daa  Wegfall  dea  ehrfalliekaa  Rallgieaa» 
Unterrichts  auch  die  geistige  Bildung  eine  lückenhafte  bleiben.  Die  Schifla 
hat  die  Aufgabe^  die  Schüler  mit  den  Hatiptw«ode|inBkten  der  Gesehlehte, 
nanientlfch  der  Knltarji^cscfiieTitr.  b(  k-innt  zu  machen  fintl  sie  in  die  w  ichtigsten 
Schriftdenkmäler  der  (ieiste.siwultui'  eui/urithren  Das  (Jn  nniasium  leitet 
sie  dabei  zu  den  i^uelleu  unserer  gesamten  Kulturentwickelung,  tn  den 
Sckffiftaa  daa  Altartn«ty  daa  Raalgyvaasia«  aaekt  sie  ia  der  mo- 
darfta«  Kaltoraatwickahmg  an  oriaotiaraa.  Stakt  es  ava  fast,  dafa  ta  for- 
■e Her  Hinsicht  die  kaatiga  Kollar  dorek  daa  klaaaiaeka  Alterta«, 
in  materieller  und  ethischer  Hinsicht  vorlMkMileb  durch  das  Chrfsiaa- 
tum,  und  die  deutsch-nationale  Kultur  der  Gegenwart  durch  die  R  «Tor- 
na tion  und  durch  die  aaf  ihr  baaiereade  iwcite  Blüleperiode  aaserar  Litte- 
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rator  weseotlich  beAlimmt  Ut,  so  hat  dio  Scbok  iU  Pfliokt,  «««b  dieMB 
ff «fhirhtlirheD  MömcutcQ  im  L'ulcrrichte  Rechnung  zu  tra^^en;  soosl  Mt* 
9 teil (  n  Lücken  im  W  isneri,  die  sich  «(»äter  iclix^er  ausfülleu  lasi^en 

lu  der  $<kuuda  ist  Jer  Religionsunterricht  im  engsten  Ansüblufa  a»  die 
heilige  Sebrift  lu  cxldieo;  der  Schüler  inul»  die  Uauptweodepuukte  der 
GnAiäkU  4«t  aUm  uum  Taitaiifalfs  Unun  Ittm,  damit  er  die 
Satwifllicluiif  4m  RefobM  Gattti  auf  Mc«  klar  «rkaoat  Paraar  mfii  ar 
■il  4aa  wkhtiptea  Paria4aa  dar  KirahaD«asekiekta  bakadal  gamwkt 
werden,  d  h.  der  4m  a^i teliicbeo  Zeitaltar«,  4ar  arsteo  dtttadidieo  Jahr- 
haaderte  uod  der  Reformalioo.  Diesem  Uolen  ichte  fehlt  es  nicht  ao  bilden» 
der  Krafl;  das  Interesse  des  Schülers  nbrr  wird  durch  die  in  dor  Hedla- 
gesebtcbte  iu  r  \  orlreteuUc  streog  gescblnsserie  hiiiheit  rege  erhalten.  Zu- 
gleich wirkt  dieser  L'aterricht  erhebend  auf  Geist  und  Gemät  des  Srbüler.t, 
aad  der  enge  AnscUuft  an  die  Bibel  verleibt  diesem  Unterrichte  eine  ganz 
bataadar«  AaacbtsUalikait  «ad  Labaadigkait 

Ba  kamt  bat  dliain  Ualarriabi  waaigcr  daraaf  aa,  dia  racaplivaa 
(iei*leskrKf(e  zu  rördern,  alt  die  Rräfta  dat  Verstandos,  des  Urlaila  aad 
dta  ailllicbea  Willeos  inioier  mehr  xa  kildaa.  Die  vielen  Kenntnisse  niüisaa 
»ieh  tn  einer  klaren  Erkenutni:!  amsetzen.  So  wird  ^ich  eine  wissen- 
sebafMuhe,  ästhetische  uud  sittliche  ljber?,eiij(uag  bilden,  und  das  ist  die 
Grundlage  dessen,  was  mun  im  itulcn  Sinne  des  Wortes  Charakter  nennt 
Eine  sichere  Lberieugnug  ist  aber  gau£  besonders  wertvoll  auf  religiösem 
faliata.  ßarada  aaf  dar  gaaaoalaB  SCafa  aber  pflegt  siak  iafalga  abaa 
alilgwrta»  SdlkttgaRkls  dar  2waifal  so  rafaa.  Daxo  kamal  dia  Var- 
AbraofT  vaa  aalt«i  dar  naasckliekan  Gasallsckaft  aid  dar  UntCaad,  dab 
■an  sich  in  vielen  gebildeten  Familien  vaai  Ckriatontaai  abwaadaL  Fällt 
also  der  Kelif^ionsuoterricht  in  den  oberen  Klassen  fort,  so  ist  zu  befUrchteai 
dafs  der  Schüler  in  der  Zeit  nach  der  Knufiraiatioa  allea  Glaobaa  und  daaiiC 
alle  Idealitat  und  alie  Pietät  über  Bord  wirft. 

Ganz  besonders  ouu  vermag  es  der  christliche  Heligioasuaterricht, 
SB  aiaar  featea  reljgiSien  Übaraeugong  kiatnlaitaa.  Deaa  dia  Hailtwakiv 
baitaa  barakaa  aaf  Hailstkataackaa,  dia  Mra  vaai  Baiaha  Catlat 
wird  ibarall  aa  dfa  Gatekiahta  daatalbaa  aagakaSpft.  Aasdaa  KSaipfaa 
und  Anfeehtangen  der  hervorragtadaleo  Träger  das  Cbristeatoiaa  larat 
der  Scbitier  die  Macht  der  Sünde,  aus  ihren  Thatea  aad  Siafaa  dia 
Macht  des  Glaubens  und  der  göttlichen  Gnade 

Ist  der  Schüler  so  zu  einer  tieferen  (»ol  lt■»el■keuntui^  und  St-lfaster- 
kenotnii»  angeleilet,  su  ist  er  ouiiiuebr  iu  eiu  tieferes  Verstäoduis  der  Fer- 
sönlicbkeit  Jeso  Christi  einzuführen,  damit  er  zu  eiuem  festen  Glauben 
darcfcdriage.  Br  sali  aia  aiakcrat  Urtail  gewiaaaa  «bar  dia  Segnungen  dar 
vaa  €briatna  gegriadataa  Rireka»  itbar  daa  Wart  dar  vm  allaa  Ckriilaa 
bekMiaUB  Beilswahrkaitaa  aad  libar  daf  VerbÜtaia  aaiaar  Kaafaation  za 
dei  fibrigaa  Konfessionen  und  zu  den  Zeitricbtuogeo  der  Gegenwart.  Erst 
damit  bat  der  christliche  Reli^iuu.stiütei  rickt  aaiaa  Aafigaba  arllillty  wia  dies 
ia  dar  iweit**"  Thf«e  aiispesfirochen  wird. 

Bisher  iht  <lei  lualtssionelie  Unterschied  /.unschcfi  der  cvangeliseben 
uod  der  kalbo^itcbeu  Auffussuug  uiebt  bervoigehobeu,  auch  siud  die  Gj^m- 
aisien  oad  Realgyaiaasiaa  aidit  vaa  aiaaadar  fetraaat  wordaa.  Baida 
Faakto  kadorin»  abar  aaak  aiaar  BriSrtoraaf  .  Dia  Aabiag ar  aiaar  iUraka, 
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die  sich  den  Doffmfn  von  1854  niid  tS70  uuterworffo  bat,  treten  ia  eioeo 
ücbarfcQ  üegtnsut/  zur  Bibel,  zu  jecter  unbafangenea  Gescbichtsforschnng 
und  zur  gesauten  Verauuft;  ihre  Lehre  i&l  nicht  ^ei^oet,  eioe  aut  klarer 
ErkeoMtoi«  beruhende  religiöse  Übcrzeaf  uof  an  erwecken.  Ändert  itaht  m  mit 
im  AtlkatliolifcM;  nil  ilirar  Lakr^yavtragw  sich  IIa  vargetragaaM  AaMla«, 
wiaa  aoak  iwiaehm  ifcrtr  w4  i»  aTaagaMaebaa  A^flbaasag  aia  aabtrfbr 
IlBtariaUad  baatabt,  4ar  in  Uuterricht  nicht  v«rwla«bt  wfHen  darf.  Daa 
fondaroeotalon  Uoterschied,  dafs  dem  katholischen  Christen  die  hSchste 
Autorität  die  Kirche  j-^t  t^fm  cv«n?i«!!H*hpu  Christen  Christas,  wie  er  in  der 
Ril>pl  uns  enigegpiitritt,  mul.s  der  Hi'lifiinnsuntPrrirht  auf  der  Oberstufe 
höherer  Lehranstalten  7.11  klarer  KrkcniitiiiM  bringen,  nirht  ptwa  in  der  Form 
eioer  tyslematii^cbeo  Glnubeaö-  uud  Sittenlehre,  «uodero  im  streageu  .4n- 
aehtafb  ai  dia  baUiga  Sabril!  Dabai  Kttaaes  dla  «iebtisatiB  rafarMtariiahaa 
Mrlftaa  —  dft  angabofBiaeba  Raafatalaa  «ad  Lalban  Sabril!  4ar 
Fraibait  «iMa  CbriatawbaaiabaB  —  bariiakaiabii|t  wardan. 

Was  den  ünteraehied  zwischen  tiymnaaien  und  Realgymnasien  anbelangt, 
•o  niöasea  die  Schüler  dieser  Anstalt  steh  damit  begnügen,  die  Bibel  in  4ar 
überHPiKung'  Lulh^-rs  —  natiiiHch  «uf  (iruud  eines  revidierten  Textes  — 
XU  ieseu ;  die  («ynnDaatitiiteu  t»ulleu  üa»  neue  Testament  itn  Urtext  le.seu.  Vnm 
he«0Bderar  Wiebtigkcit  »tud  der  ftüni  erb  riet  und  das  Juhauue»evaa- 
f  alluB.  Am  jaaan  Briai;  dar  ia  Uatarfriaa  aa  laaaa  iai,  iai  aiae  Obar- 
alaht  dar  rafanwlariaabaa  HaUalabra  aaavbaiiba.  Bfa  arataa  8  Ka|»ital  4m 
JahaaaaaeraagaliaaM»  dla  Ia  dar  Obaryriaa  s«  laaaa  aiad,  gabaa  flalagaabail^ 
dia  Klanaata  atoer  aaf  daa  Kvaafalias  ^agribidalaa  raliglia-alttllebaa  Walt- 
■aachauung  mitzuteilen. 

Den  n  1 «  u  be  11  kann  allerdi op^s der Religfionsunlerrieht  allein  nicht  erwerken 
das  ist  \icliaehr  (iottf*  \^  «'rk.  auch  wird  dieser  l'nterricht.  sollst  er 
richtig  erteil!  «ini,  nicht  bei  allen  Scbiilcro  dieselbe  Wirkung  habca.  Der 
Glaube  ist  alabtatwaa,  waa  aaf  alaaal  fbrtig  ist,  aad  aiaa  ibar  allaa  Zwaifal 
arbabaaa  Übarsaaf aag  bildat  aiab  arai  aaf  abiar  apKtaraa  Slafa.  Abar  daa 
Graad  data  aaU  dar  avaafaliaaba Raliflaaaaatarriabt  layia,  aad  im  Hlabllab 
daraaT  iaI  dla  dritte  Theaa  gaatallL  — 

Nach  dieser  eingebenden  Brörtemng  wurde  die  arata  Tbeae  aar  Wa- 
kn^^ion  {r<><>tellt:  ch  erhob  aber  aiaBMad  KiaapfBab  dagafaa,  «ad  ao  warda  ala 
oinstiiii\iii(^  ingcnoiDinon. 

Den  cri»teu  Satz  der  zweiten  These  ^ill  Uir.  Kulbe-Treptu«  in  dieser 
Weise  abgeändert  wissen:  ,,üa  die  christliche  Religion  das  wichtigst«  Er- 
aiAaafaBlitoi  aaab  fSr  4ia  abaraa  Klaaaaa  bSbarar  UbraaataMaB  itt,  aa  lat 
abriailkbar  Raligiaaaaatarriabt  !•  daaaalbaa  «aaatbabriiab.«' 

Hat.  iat  aiabt  gaaaigt,  aaf  diaaa  Äadaraaf  daaagabaa,  da  ar  ia 
seinen  Thesen  nicht  von  der  Religion,  sondern  von  dem  Religioaaaatar- 
richtr  ^p'-crUv,  auch  werde  durch  diaaa  Aadaraay  dar  yaia»OMiabaag 
a^iscbiMi   Thisr  1  tintl  I  anterbrnrhen. 

Über"  liic  beibch.i Ii uiip  de.s  erstPi»  Salles  gehen  ilie  Meinungen  ausein- 
auderj  Obl.  Uicek  -  lUur ta  spricht  lür  dieselbe  uud  stellt  den  Autrag, 
glaiab  übar  Tbaaa  3  aad  3  abaastiauaaa.  Dar  Varaitiaada  abar  bringt  uur 
daa  aralaa  Sata  dar  awaitaa  Tbaaa  aar  Abatiwaung,  aad  dlaaar  wird  aa- 
varibdart  aagaaaaaaa. 

Dia  Sabin fawarta  daa  awaitaa  Sataaa  iadat  Kalba  atwaa  an  aiatt}  ar 
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B«oht«  lieber  eiusetxen:  „to  ihm  die  Liebe  zar  heiligen  Sehrtft  zo  hebeo 
9a4  mt  ftMtt«**,  ainrnt  jedoch  AbsUod,  eineo  beftooderen  Aotrag  zu 
itallMi. 

M*.  Iit  Mit  \«miw9r  ia  *»r  Stehe  «leveMteedea  nU  bemerkt, 
Mh  «r  mIm  Thetee  iiri^eglfeh  raf  broitorer  Biiie  akgelef i  bebe ,  deft 

er  aber  zu  einer  kürzeren  Fassang  von  Präsidium  veraoIaTst  worden  Mi. 

l>»»r  V  o  r^i  tJfUfff  uni!  Srhnlrat  Hriifrer  rrklärf»»,  <Ufs  dies  nur 
aus  j^weckniafsigkeiUigrüuden  gejsrhehea  sei}  darauf  wird  auch  der  zweite  Sata 
in  nnverii oderter  Fassoog  angenommen. 

Z«  l^eee  3  bemerkt  Kolbe:  E»  ist  nicht  recht  klar,  ob  die  Kircbeo- 
ffea^i^tfl  eeboii  im  Sekaede  «uler  Mmn  girtiiebea  wenleft  «eil. 

HoisBelaee»:  fte  wiN  ««  bealee  la  Oboteekaed«  bebaaJelt,  aber 
Ut  IMkteroDg  dieser  Frage  kaao  leieht  ««  weit  abfibran. 

Auch  Hömel  in  findet  in  der  These  in  dieser  HeciebiiBf  eiae  gewiaie 
Ueklarlieit,  da -aar  gaeagl  eei:  i»ia  dea  obdrea  Klaeae»  bttharer  Lebr- 
aestalten.** 

Geh  Rat  U  ehiataan  ist  ebeiilalU  mit  der  Kassuug  der  i  üese  nicht 
cinversiaudeu;  es  wird  dadurch  naeb  »einer  Ansicht  der  kirebeageschiohtliche 
«dd  d*9*Mtlaebe  Oalarrlehl  aaflgaaebleaeea*  Vea  fielea  wird  dleiar  «Uar* 
diaga  n  dld  Lektine  eagteebioaiaa»  vea  eadera  aber  aiabr  eyfteaatiaeb  er» 
teilt.  W.  will  deaidlb  rer  nddrck  eiafebeadere  Leaaaf*^  aoeh  eiaaetaea: 
»>anpta&chlich'*. 

Ret :  Diese  Dinge  sind  nicht  nur  gelegentlich  zu  behandeln,  sondere 
aecb  systematisch,  aber  das  p!-st«*re  int  bt>\m  [  ntcrricht  doch  wohl  d«8 
M'icbtigere.  Es  ht  mit  Frt  udeu  beicrulseu,  dah  demnächst  im  Vt  i  la^i' 
von  Fr.  Audr.  Perthes  -  üotiia  eiue  vuo  Schulrat  Dr.  Kri^er-Des«au  und 
GywaaataJIebrar  bettus-Eisenech  besorgte  Aaswabl  aaa  Latbers  Scbriftea 
<VadeMeeoai  aas  Latbers  Sebriftea)  eraefcelaaa  «itd,  wedareb  die  Sehiiiler  ia 
die  Lehre  dea  greJkea  Manaateni  »it  Leiabtigkelt  eiafefttH  werdea  kiaaea. 

Gjmu  L.  Dr.  Raaaengiefse  r  -  Lüneburg  ist  fw  eine  kittare 
Fassaog  der  Theten;  ihm  erscbeiat  die  besondere  Aordhrnng  der  hervor- 
rsfenffen  rcformnlMri^ehen  Schriftpn  nicht  notwendig.  Wehriiiaon  und 
Dit-rk  rrUiircn  sich  aber  dapepcii,  jener,  «eil  vieH'arh  refurmatoriscbe 
i^efarittea  jetzt  tbatsachlich  aul  deu  lioberea  i^ehranstalten  gelcäeu  würden, 
dieser,  weii  in  der  These  nur  von  der  obersten,  nicht  von  den  oberen 
KlasM  di«  Beda  aei. 

JIrftf  er  beaatM^t  tfebtab  dar  Debatte  «bar  These  8,  Wehraiaaa  bito 
ssiae«  Versehkig^  dee  Wert  „haaptsiehlleh"  an  dar  aafsTabftea  Stelle 
einzaaahlehea,  aafrMbt,  oad  dieser  fladet  a«eh  BiUigaag  rea  aeitea  der 
Sektion. 

Kannengieiser  zieht  seiuen  Antrag  nut'  Körzu;i^  zurück. 

Zu  These  4j  „Der  evangelische  Heligionsuulerricht  verfehlt 
»eine  erziehliche  Aufgabe,  weuu  er  üeiueu  p o si ti v -b i b  1  idc heu 
Cberfthter  verlea^eel  »der  das  BUdangssiel  der  Sehele  aafaer 
Aebt  liCst'*  Sgt  BA  hiaaaj  der  üaterriebt  haaa  eaAweder  seia  })  eia 
hlrehll«h-keaf»aeieaeller  eder  2)  eia  pesitW-blbliseher  eder 
9)  eis  ^eaehiehtlich-  ra tlonaliatieeher.  Oer  auietat  genannte  ist 
jedeofelis  aaazaseblieiheo,  und  bei  dea  erste»  dürfte  Idebt  »ehr  Tkeeiogie 
getriebee»  als  Relisiee  gelehrt  werde». 
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RoU«:  KIreUiA  Md  UbUtoh  UU«I  keweo  Gegeositi.  Uauptaafgab« 
i§»  llAt«rfielt»  ist      dM  S«b9l«r  ia  die  Lelm  s«Ue»  BakMotoiiMt 

Di  eck:    Eia  Gegensatz  flodet  «Uwdiagt  »idit  statt,  aber  d«cfc  eis 

Uatersehied.  Ret  hat  die  beiden  Arten  wohl  wv  noUradbiadw,  mm  iim 
Dognatik  nicht  io  deu  Mittelpunkt  zo  stellen. 

Dil*.  S r  h a  p  c r  -  B  e  r  I  i  n  hält  die  iel/.ten  W  orte:  „oder  das  Bildungszirl 
der  Schule  aulser  Acht  liil'st''  für  öberAüssigi  da  da«  Gesagte  voo  jedeoi 
Uoterriehte  Geltung  bat. 

Kolbe:  It  tat  doch  gut,  dioae»  ZtaaCs  fetltahtltea,  da  Mvch  dorn 
theologitioreodoa  Uotartichta  rorgehMft  wird. 

Wokr,BOOo:  Auf  den  Ansdraok  ^oiitiv**  iot  oin  gröfaerer  Machdruek 
X«  legen ;  es  pebt  aook  Aeligionolehrer,  die  sieht  aof  dieeoM  Steod^eoht 
■tehen  und  (Indnrch  nur  verwirrend  wirken. 

Auch  Di  eck  ist  der  Anficht,  dafs  negative  iileueote  von  Unterrichte 
fernzuhalten  sind. 

Ref.  ist  bereit y  auf  den  Vorschlag  Sehaper^  einzugehen;  die  VerMoim- 
laag  ahar  efriebt  aieh  fnr  Baünhallaog  dar  SetilaCiwarla  aae,  «ad  aa  m4 
dia  Theea  ia  der  araprSaflleh  anfgaetalltaa  Faeaaag  aaveriadart  aafaaaaMk 

Bai  der  Stallaag  der  6«  Theee:  .»Un  ersiehlieh  «irkaa  ta  hSaaaa, 

hat  der  Uatarricht  den  Stoff  aafs  « orgfältigste  zu  siebten  oad 

jede  Art  von  einseitig  wissenschaftlicher  Verstiegeaheit  tu 
V  e  r  n»  e  i  d  e  n  ,  w  e  1  r  h  c  z  ii  r  l  b  e  r  1  a  d  u  u  p  des  (I  e  d  ii  c  h  l  n  i  s  s  e  s  oiev  /  1 1  r 
<)  h e r f  ( ü r  hl icbe a  Viel  wisse  rei  führt''  ist  es  dem  Refereuleu  darum 
zu  thun  gewesen,  eine  Vermischung  der  Wissenschaft  und  der  Püdagogik 
(omzahaltea. 

Afivelta:  Eiaa  Ahati«aiaag  ereeheiat  aieht  a8ti|^  da  dae  Gaeafla  aaf 
jedea  llaterrteliUawalg  Aaweadaag  ladet. 

Trotzdem  findet  eJaa  Abetlannag  ilatt,  aad  dareh  dieeelha  erfolgt  dia 
Aeaahme  der  These. 

Anf  f in?  Bepriindunp  der  The^e  .,Der-Stiiff  soll  io  einer  solchen 
W  eise  /  u  i  A  n  c  i  g  n  o  n  c  ^  i  Ii  i  /t  <  Ii  t  w  c  r  cion  .  il  ;i  T  s  der  Unterricht, 
ebensogrün diich  belehrend  als  fesselnd  und  aaregend,  {ge- 
eignet ist,  überzeugend  nnd  charkterbildend  aa  wirken,  und 
aeiaea  voraehaieteQ  Zweck  orfSIlt,  darck  Sammlung  aad  Var- 
tiefaag  dec  Geaiiitef  der  Wecttaaf  oad  Pflege  dee  ralifriSeaa 
Lehene  aa  dieaea'*  amfe  Ref.  der  vorfericktea  Zeit  wegea  ▼arciditea; 
er  hebt  nur  die  letzten  Worte  derselben  als  besonders  wichtig  hervor  oad  be- 
zeichnet es  als  Hauptziel  dieses  Unterrichts,  das  loterease  dee  Sehilera  aa 
wecken  und  atit"  die  Bildung^  d»»«'  Willens  einzuw irk<"n. 

Ohne  weitere  Delnittf  \s  ud  die  These  selbst  g^u Ige lici Isen. 

Die  7.  Theae :  ist  wünschenswert,  dafs  der  Unterricht 

voB  eiaeai  Tbeelogea  erteilt  werde,  der,  wo  möglich  ordaat- 
lieher  Lehrer  der  Aattalt,  elae  gediegeaa  faehwieaeMchaft» 
liehe  and  allgeaieiBa  Bildaag,  eowie  eia  aieht  yeriagea  Mafc 
religiöser  und  päda^ ogiaeher  Erfahraag  beeitat"  veranlafst 
Gymn.-L  Srhubriug-Berlin  zu  riuer  Kntpegnung;  nach  aeioer  Ansieht 
ist  auch  ein  Philologe,  der  die  nötige  Knkult.^s  fdr  dea  HcUgieaaaalerrkbt 
besitzt,  wohl  imstande,  denselben  zu  erteilen. 
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Rpf.  maclil  Äuf  den  Ansilruck  ,,w iinsrh<»n«\verl"  .lufmerksfim.  wodurch 
ja  Au'^nnhincn  gestattet  ^^iirdea.  Er  ist  allerdtügg  der  Ansicht.  Hals  ein 
Theologe  am  bestca  dazu  geeignet  sein  «iarfte,  die  richtige  Auswahl  zu 
IrtlTeD,  «ber  e«  ist  aof  der  udera  iieite  wobl  darauf  zu  achteo,  dal«  oicht 
fb  junger  TiMloge  äufM«k  i«B  llitomtfht  ia  Prima  ertailt. 

DIeek  MUigt  Mfmim  Aaendtmai  von  £t  tot  soliramdif ,  daik 
dar  Utttcrrfckt  voi  aiaen  Leb  rar  ata. 

Dieaer  Voraeblag  wird  voo  Kolbe  onterstützt,  dcsgleiebeo  von  Dir, 
Scbu  b r  i  n  ^-I' ü b  e ck  .  drr  nnTserdem  die  Worte:  fyVeaitgUeh  erdeatUcher 
Lebrer  der  Anslall"  gestrichen  sehen  möchte. 

H «•  i  n  7  0 1  Iii  a  n  H  cotgegoet;  Von  idealem  StainijMiii ktf  aus  belrarbtcl  ist 
ea  wüascbeowert,  dais  der  Religtooslebrer  auch  uocb  in  einem  andern  t-acbe, 
vftllefcb«  im  Demackea  eder  ia  der  Geaabiehte,  noterriehtet»  aber  die  Thea« 
mag  im  der  aagafUirtaa  Weiae  abgeiadart  werde«. 

Bei  der  daiavf  ▼erfaeeMoeae«  Abattmanaf  wird  die  Tbeie  ia  felfeader 
PIwaaog  aDgeBoamea: 

Es  ist  notwendig,  dafs  der  Unterricht  von  einem  Lehrer 
rrt^ilt  w  f  r  H  e  der  eine  frc(!if»p»'n<'  fai-hwijsspnsr'hrtfflirhc  und 
a  1 1  ge  III  r  i  II  r  l^ildung,  «touje  ein  nicht  geringe«  Mal's  religiöser 
and  pädagogischer  Erfnhrnng  besitzt. 

These  8:  „Behufs  gemeiasainer  VeriitÜBdigung  über  die  wieb* 
tigsten  teebaiaebea  Fragea  des  Unterriebta  enpfeblea  aiob  all* 
jihrlleh  wiederkebreade  freie  Paebkeafereasea  der  Religleaa- 
iebrer**  wird  kari  erledigt. 

Schaper  erbittet  sieh  nur  Aosknaft  ^r  den  Ansdrock  „freie  Fach- 
konfereasea^,  den  Aef.  mit  naaa  freiem  Aatriebe  der  Lehrer  berafea'* 
erklärt. 

Anton  will  für  „aiyShrlieh''  lieber  von  „Zeit  so  Zeit*'  eiosetsea,  wo- 
Tor  Hümelia  „regelmkfsig"  sabstituierea  raucbte. 

Dir.  Grefaer  •  Wittateek  iat  darilber  Im  Zweifel,  oh  dieae 
Kaffferenea  aicb  aef  eiae  Aastalt  beacbrVnkea  eder  melirere  amfasaea 
iOllea. 

Der  Wiaach  des  Ref.  geht  allerdlags  dabia,  dafs  sich  mehrere  Ao* 
itlalteo  Tn  dem  b<»<«nptf'n  Zwecke  vereinigen  sollen,  "vielleicht  die  zu  einer 
Prnvinr  fji'hn"!  i^'*-ii  Deo  Zusatz  freie'*  wil!  tIrr'Sflhp  nicht  gern  .infgcbrn. 
iMe  Sersaniminng  erhebt  keinen  Einspruch,  und  sd  wiai  die  The«e  mit  dt'in 
AmeademeBt  Rünelios  gutgeheit'sea  und  erhält  mitbin  folgeodeo  Hortlaut: 
^ebafs  gemelaaamer  Varttiadigang  aber  die  wiebtigatea 
teabaisebea  Fragea  des  llaterriebta  emffeblea  eieb  regel* 
mifaig  wiederkebreade  freie  Faebkeafereasea  der  Religioas-' 
lehrer." 

Da  die  fSr  die  Sektionssilzong  festgesetzte  Zeit  abgelanfen  war,  so  war 
«•<i  nifht  irif>hr  möglich,  in  eine  Verhandlung  über  Hie  am  vorbergeboodea 
Tage  unfrl<"dif,'t  gebliebenen  Thesen  Eulrrs  eiozutrelcu. 

Der  Vorsitzende,  Oberschulrat  Rönelin,  schlofs  die  Sitzoog,  indem  er  der 
Versamaiiong  for  Ibr  reges  loteresse  aelaea  Dank  aasspraeh,  worauf  diese 
ibrsraalta  dee  beidea  Vonitaeadea  and  dea  beidea  Scbriftfübrera  derck 
H.  Geb.  Ret  WehrmaB«>«teltia  tiad  H.  Prof.  IHater^GrimaM  ibrea  Daak 
Totierte. 
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Di«  ori«Dt«lUcbe  StktioA*)  M^dih  G«Mitttv«rMHd«f  4er 
4<iiiMhMi  iiorfeilMisebM  fiMtllMbth)  hat  «ich  McMUiarilldi  m%  im 

ADgeli'genbeiteo  4er  geDiooteo  Gesellfchaft  zq  beschäftiget  fftMt,  iuooder- 
heit  mit  der  Frage,  v>\e  über  die  wisseaftchaftliche  Bewegaog  auf  dea 
«•iii7«'(ut*n  Gebieten  re^i  Imiü'-ip  den  Facbgenosseu  uud  suDütigeD  luteressentea 
Html'   (iepebeo  werden  kiHinr.  e«  »ich  als  uumüglich  herausgestellt 

h  it,  iiir  den  der  Zeitscbrilt  der  Geselbchaft  seit  eioiger  Zeit  wieder  bei- 
Koltonen  wlasanaolMflHelMii  ItluvabarialiC  ober  41«  ■»ffaaUiaiiiehw  StmUm 
geeignete  und  rMhlMltlir  Utfenid«  MitarMlar  in  g»iii|i0a4ar  AsmU  4«i«r«i 
an  ^winacB,  wnrda  beaeiüMiea,  4aai  Mit  aia«a  Jakra  (Herbat  1883)  vmm 
Prof.  E-  Kuho  und  Dr.  J.  Klatt  herau.sK^goheoeo  „Litteraturblatt"  zunächst 
für  xwei  Jahre  eioe  vou  dem  gesehaftsführenden  Vorstaade  fe;>tzuäet2eade 
Ijnlerstützun^  zu  bewtlli^eo.  Dabei  wurde  die  Erwartiiop  nuiigeaprucbea, 
dafü  die  Redaktion  des  Litteraturbinttcü  ix'strcbt  sein  wer.le,  der  «argfäitigea 
vuo  ihr  geboteoea  i^xbliugraphic  durch,  hcuu  auch  uur  gaux  k^urxe,  Charakleri- 
sieruog  uöglichst  vieler  itücher  uad  AufaiUe  eiaen  noeh  hübaren  Wert  aa 
gebea. 

Veraltacalcr  war:  Pref.  Jal.  WallbBaaea « HaUa»  Sehriftfüluep:  Frei 

Herrn.  Strack-Berlio.  Vun  deo  andern  Mitgliedern  nenaen  wir  die  Profesaoren 
Geb.  Ilofrat  H.  Fleischer-Leipzig,  Geh.  Reg. -Hat  Gildeuieister-Boaa,  Gosche- 
llxH<   K.  KaotMb-Tibiafea»  IL  Kaha-Mäaahaa,      Weber-Üerlia»  Wiadiadi- 

Leipzig. 

Im  Aoäcklul'tt  au  die  eine  Sitzung  der  orieutul.  Sektioa  hielt  der  deutsche 
Palästina  verein  seine  alle  zwei  Jahre  stattfiadende  G«)aeralver6auaUung. 
la  4en«lb«B  wwrde  beriebtet  über  4ie  4areb  Pref.  fl.  Gatbe  redigierte  Zeit- 
lebrift  dea  deatwbea  PalMMiaavereiac,  iber  die  KaaaMverbitltaiMa^  über  die 
aiebt  uoerheblicbe  materielle  FSrdeniaf ,  arelebe  der  Vereio  der  wiaaaar 
eehafilicheo  Erforiebaag  Palästinas  hat  zu  teil  werden  laasea  können. 

V  orstt7(MMli<r  'nar:  Geh.  R(>g.  -  ftat  Praf.  6ÜdaBaiater-lieBa{  Sobrift- 
tührer:  Prüf.  Herrn.  L.  Strack-Herli». 

Von  andern  Teilnehmern  nenoeu  \%ir:  Dr.  A.  Berliaer-Berlin,  Geh.  Hof- 
rat Prof.  Dr.  Fleischer-Leipzig,  Prof.  H.  Gutbe-Leipiig,  Prof.  E.  Kautacb- 
TÜbingeo ,  Dr.  O.  Rerf tea-Bariiaj  Praf.  Or.  Heialeba  (^iaber  Pferrer  ia 
Jeroaaleni,  jeut  Mil-Dfrekter  aai  eva^  PredicerMauMr  ia  Witteaberg).  ^ 

VerheDdluBf ea  der  ger maaiscb  -  reaiaaisahen  Sektion**). 
H.  Geb.  Hofrat  Prof.  Dr.  Zarncke- Leipzig,  der  von  deai  Prbaidiuui  mit  der 
Leitung  der  vorhereiteuden  Gesi-häfte  betraut  worden  war,  eröffucte  Mitt- 
woch, i\en  1.  Oktober,  die  1.  (koustitiiierptsdef  Sjtiuog;  er  spraoh  de«  \N  uiiseh 
ftu>,  (Ulis  ilu'  \  LI  haudluDgeu  dazu  liieuen  tuuehteu,  -lum  Heile  lici  V\  isseo- 
jichalt  eiutracUligcs  Wirken  unter  den  Geiuiauisleu  iuuucr  iueiir  zu  betürdera 
and  gedachte  der  Fncbgeneesen,  die  ia  den  Jabrea  1883  nad  1884  dnrcb 
den  Te4  abberalee  wecdea  aia4.  Deranf  aebritt  vaa  aar  WabI  den  PrS- 
ai4iflflM.  Anf  Veraeblag  Zamcbea  überaebai  Prof.  Blaa-Halla,  dar  vea  der 
vorigen  Versammlung  bereits  denn  designiert  war,  die  Stelle  dea  erstea 
Vorsitzeudea ;  Zaracke  erklärte  sich  auf  aUgeueineB  Wunsch  bereit,  als 
zvkeiter  Präsident  na  faaffierta»   Za  Sehriftfiilirera  werden  ereaant  Privat^ 


*)  iSach  Mitteiluiigeu  des  H.  Prof.  U.  L  5U-ack>Berlia. 
**)  INarh  dem  Protokoll. 
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dosettt  Dr.  Erdmaon -  Köni^s^^rg  öod  Or  KJi^'el -  LripTif,'.  fn  »ii«*  auspelegrte 
Liste  zeichoeten  sich  39  Mi£j<lifdpr  ein  Wr-frilt  wurde  an  die*clb»*n  dpr 
Jahresbericht  über  die  ErsebeiDUo^eo  aul  dem  Gebiete  der  geruianisrheo 
nUoiogie,  herMigefebea  vm  4«r  G^MlMifl  Ar  4«stMle  PUIoi»gic  it 
Berlia  IV.  Jahrg.  (1882),  I.  Abteiloag,  Leipsig,  C.  R«iMB«r.  PetMr  «r* 
bieltM  dleielben  folgtad«  Sdkrift«ii  ih  Gcsekeak:  1)  fr.  Lat««4orf,  ThMdor 
K5r»er  nod  Tooi  Adanber^r.  2)  Pr.  Zarocke,  Goethes  Nntirhnch  von  der 
fcchlpsijichrn  Rfi«?"  i  .1  1T9(V  f;<"iprifr,  Rreilkitpf  nml  Härtel.  32  S.  4*' 
tuit  rifier  photogr.  Tafel.  Ha*  Origiu«!  dieses  Notizbuches,  das  der  Goelhe- 
bibiiotJiek  Hirxels  ao^ehürl,  legte  der  Heraasgeber  vor.  Die  RntzifTernni; 
Ut  mit  grorseo  SckwierigkeiteD  verkiiipft  gewesen.  Z.  beiuerkte,  daTs  er 
OTT  Mvfth,  dafk  «r  woibMlatg  Mb  HaadachrHI  ktbe  ke«atMv  kSiBM,  to 
iw  Slmd  f weist  wordi»  »ei,  dteielbe  bm  eettllmi;  Vkrigeoi  eet  n  kehe 
Zeit  gewesen,  an  Jle  Edition  sieh  U  ■Mebee,  da  die  Handiebrift  sonet 
überhaupt  nicht  mehr  leserlich  gewesen  sein  würde.  Die  Versammlang 
spparb  für  iea  kaathare  fieaokenh  daai  gitigea  Geher  iea  kenikhatea 
Dank  aui). 

Die  iweite  SiteiMy  w<rd»  asf  Freitag,  4ea  3.  Oktoker,  festgeseUt, 
da  mm  felgeaie«  Tag«  fai  der  ftdag eglaehea  Sektiea  (a.  e.)  ikcr  die  Wieder* 
eieliilir»ag  dea  mttelkaakdaitrtkie  ki  dee  hVkeriD  Lekraiataliea  ge^reeke» 
wer4e»  mllU  «ad  viele  MitgHeder  der  Sektifli  dieaer  Verkaadlai«  beivehaea 

wollten 

in  der  2.  i>it2Uog  sprach  zuerüt  l'rof.  iieriiifj  -  Halle  .,über  den 
Plan  einer  nenen  Ausgnbe  der  Liederudda  vou  Symous  und 
Gering  für  Zachers  gerw.  Handbibiiulbeii.  Die  Ausgabe  soll  3 
Made  aadkaaea,  iai  dritlea  eia  veUatVadlgea  Gieaaar  (vea  Gering)  gegebaa 
«erdMk  Oleaalbe  wird  eiek  voa  dea  hiekerige»  dadarek  saleraekeidee«  dafa 
eise  Zwiekrnhrun^'  der  Spraehe  der  HaadaiAriften  auf  den  Laut-  und  Formea> 
stand  des  XII.  Jabrbvoderts  versucht  werden  soll.  Das  Studiam  der  älteren 
Skalden  bietet  eine  lirhere  Handhabe  zar  Erscbliefsung  der  älteren  Formen. 
Üer  1  ext  soll  in  iisn^zeiien  {^edriiekt  \^erdcn  ;  'uu  FuFr^e  der  Seiteu  sollen 
gegeben  werden  J)  die  Liesarten  der  Haadsebriiteu*  Ii  die  l^runatexte,  die 
tieft  ia  ihre»  lafcalta  »it  dea  Uedera  kerükraai  Kriliaehe  «ad  axageliacke 
AüMvaagea  aell  der  2.  Baad  krii«ea.  —  Fret  K Slkiag *  Brealaa  kilttgte 
daa  Vevkahea  aad  wBaaekfa  deaaea  kaldige  Aailakraag;  Prof.  Zaraeke 
kielt  den  vollständigen  Abdrnek  der  Prosateite  lir  ttherflUssig,  da  jeder 
•i^en  Text  der  jiingercii  Edda  and  der  Völsuogassge  zur  \\:\uA  hnhc 

Prol.  Gering  vrraprach,  dieaaa  Wunsch  auch  einiuAi  ia  ikwägang 
aiaiiea  zu  wolleu. 

Es  folgt«  der  Vortrag  vou  11.  Ür.  i^Jt»ter  -  Leipzig  „über  die 
Piiaa  dea  Sekillera«kea  Dea  Carloa**.  Badaer  aaekta  die  Waa^ 
detaage«,  dfe  SekUlera  fkraan  darekga»aekt|  i»  eiaseiae«  aaehanweiae«. 
Die  Aaaak»e,  daa  8ek*a  |ikilosophische  AMokaanagea  aiek  aiarkUeh  mit  der 
Zeit  geiadeK  bitten,  werde  widerlegt;  die  Änderungen  sind  vielmehr  in 
»ndpf fn  Dingen  in  erkennen  Drei  Stadien  der  Arbeit  lassen  sjrli  miter- 
srheideo  1)  Frühjahr  1783,  der  Buucrbacher  Kntwurf  und  ^leichziitifc»' /eug- 
nisM  des  Dtehters,  2)  die  ersten  2  Akte  der  Tbalialasttung  (Milte  1764  bis 
Rade  17S5}.  Der  Dichter  heabsiditigte  noch  nicht,  die  Freiheitaideen  g^en- 
aber  deai  Vartraiar  der  UafraihKil  in  ^inaipiajler  Brürteraag  ke»aMa  m 
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lasse»  ^weder  durrh  Karins  noph  duich  Posa);  l'u.sa  soll  >uh  leJi^;- 
lieb  aus  persöulicber  FreuHd^ekafl  ftii*  Karlos  o|>rera.  3)  da;»  lelzie 
SCadiin  (FrS^  i7Be--S7).  D««  W«rk  itl  eü«  p^lititebe  Tragödie 
f«worii0a.  Dto  Gründe  Ter  diese  WaedlMgee  wirdee  ves  Redeer 
diiyeleft. 

Kiiip  Debatte  scblof»  sich  m  dieiee  Vortrag  oicbt  ao. 

Don  lotzt(>u  Vortrag  in  di(><ier  Sitranp  hielt  Privatdozent  Dr.  Bnrdeek* 
Hallo,  and  zwar  .,iiber  die  Spiacbe  des  juiif^en  flncthe". 

(Redoer  bofjreifl  daruoter  die  bis  etwa  177()  eDt^taiideiien  iichriiieo.) 
Goethe«»  Kiodheit  laiU  io  eiuc  Zeit,  wo  3  Geoeralioneo  mit  eioaoder  io 
Fehde  lagen.  Auf  der  eioea  Seite  tlttid  Gettieked  und  aeiae  Scbale;  ui 
derselben  geb$rle  der  gune  alehilMke  Diebtefireis  GeUert,  Zedbidae, 
Gnertner  etc.  Gettieheda  Bettrebnnf  en  waren  dnrMf  gerichtet»  ein  elnheit* 
lieheif  gebildetes,  korrektes  Deutseb  für  das  ganze  Reich  zu  srhaffee;  er 
setzte  damit  die  Bestrebungen  des  17.  Jahrhunderts  fort.  In  Sid*  nnd 
^'esltleutschland  herrschte  noch  eine  altertümliche  vSrhrift<;prsehe;  sie  wdr 
in  der  Syntiix  ihm  ii  uiannigfacb  vua  der  h.inzleispr.iche  Ix^f  inilufst  aud  im 
Wortschau  » ou  Luthei  s  Sprache.  Dem  Gottsrhedsrhcn  Deutsch  siand  sehliefs- 
licb  Hocb  eiu  allertüiulicberes  gegenüber;  mau  oauute  dai>i>eibe  in  Leipzig 
verSehtlieh  ReidüdMitieh.  Den  Beitrebnagen  GeMehedf  nrhaiteten  tkeoreÜMft 
dannlf  Bodaer,  Breilinger,  Bnnniganen  entgegen,  praktlieh  Rle^teek, 
Wielend,  LMsing.  Gottaeheds  SehBler  tnehten  ihn  tn  verteidigen  (vgl.  vea 
Schönaich,  „Die  ganze  Ästhetik  in  einer  Nufs  oder  Neologisches  Wörter^ 
buch"  etc.,  in  dein  alphabpHsrh  die  anffa'lligen  Worte  und  Wendungen  Hallers 
und  Klopstoeks  aufg^efuhrt  wurden).  Gletehzeitig  wurde  in  Siiflde nt s<  fil/irKi 
Gottsched  selbst  bekam|»ft  (vgl.  das  Buch  des  Renediktiner*  Anpustin  Dor  tibi  ith 
„Observatiuueü  oder  grüudliehe  .\unierkuDgeQ  über  die  Art  ood  \S  eise,  eine 
gute  Überaetinef  m  macheb'',  Angspnrg  175d). 

Für  dieBetraditaog  der  Sprache  Geeihee  iat  atae  dar  epraehgeaehickt- 
liehe  GesiehtspnnU  fettanhalten.  Dieaalhe  Itt  nnch  aitcrtMiiHehen  Hrntera 
gebildet,  die  nau  zu  jener  Zeit  ia  Leipzig  und  iia  VatKehen  Mitteldentseh- 
land  befolgte.  Die  Abweichungen  von  der  durch  Gottsched  und  den  ober- 
süehsisrhen  Srhriff -^tcllerk reis  durehp»'«pt?t»'n  Schriftsprache  erklären  .sich 
also  t.  ilweise  aus  der  noch  nicht  vullcndeton  Einheit  der  nru hochdeutschen 
Schril (.spräche;  es  sind  Niederschläge  der  rbeinisch-iraukiscben  Mundart. 
(Diea  wurde  dnreh  verschiedene  Beispiele  erläutert.)  Ifia  ist  aber  t)  der 
litte rerbtsterlsebe  Gr siehtapankt  berrerx«beben.  G.  bat  in  vielea  Diagea 
benrarstea  Widerstaed  gegen  das  allgeaeia  Obiiehe  geleistet;  er  Mag  ak  vea 
der  Sprache  seiner  VergSnger,  besonders  Klopstoeks  und  Wielands.  Welehea 
tünflufs  der  letztere  auf  G.  gehabt  habe,  wurde  durch  Beispiele  belegt 
*?)  ist  bei  Benrteilunff  dic**tM"  Frftjre  dfss  hiopra;»!?  isch  e  Momr^nf  nicht  ni 
übersehen.  Als  G.  als  junpei-  Student  n  ull  \.<  i\)zi^  komoit,  vertaascht  er 
dort  sein  altes  Frankfurter  Deutsch  nnt  dem  modernen  der  Gottsehedschen 
Schule;  in  Strafsbnrg  kehrt  er  zur  INatur  zurück,  wird  ein  Schüler  Herders 
ond  Reasseans;  seine  Spmeke  neigt  sirk  ania  VelkstHnliebea,  INalektiseben, 
Naiuralisdsebea  (Geniestil).  Ia  Weimar  tat  die  Starm-  aad  Draagperiode  ilbei*> 
wunden;  lai  Lanfi»  der  alel»fger  Jabre  wandelt  sieb  die  Bpmehe  aUa^hlfsk. 
In  der  Gesamtausgabe  der  Schriften  (l"**?— 90)  tritt  di»'s  deotüeh  herror: 
die  rauhen  liehen  sind  geglittet,  das  Oialektlsehe  gemildert  eder  beseitigt, 
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er  hat  ÜA  4tr  feaaladMlMkaii  Scbfllla|»ndi«  geailiert.   MR  4i«aaii  Inter- 
«SKuntm  Vortrag«  scblofii  dia  3.  Sitsang  ab. 

la  der  drittro  .Sitr.ting,  SoDoabeod  de»  1.  Okt.  ISSI.  «;p'ich  ztimt 
Privat»lo7<'«t  Dr.  J o 9 1  e s  -  >I  ii  n  s  t ©r  ,,fiber  «' i  ii  e ii  n  i <•  (J  e r  rh e  i  ii  i sc* h eu 
M^^sUki  r  des  I  r>.  J  a  h  r  h  u  ri  d  «*  rt  n".  Der  Vnrlr»p«Mi(l«»  ^ah  xiitTsf  pinen 
Überblick  über  die  Leistuttgeu  auf  tiiesein  Gebiete  uotl  berichtete  suüauu 
iker  aiaa*  fcaalaekrtfttklwa  Fwai ,  daa  ar  var  kam»  ia  Milaater  gtnackt 
kttt.  Ka*i»t  aiaa  «m  1600  varlkfata  Sanailaa^  vaa  Preiigtaa  in  Oeldarsekaa 
Dialakt,  tat  23  Ra^la  kaaMkawl,  jadas  ist  aiaa  Pradift  fiktr  Lvlaa  14. 10: 
«■dce  aseende  soperins.  Seklldllifek  fnta  der  Redoer  anf  den  \Dtzen  einer 
aack  dieser  Rirktunf  hio  ooteraaBBaaaa  Darekfonekaa;  der  Bibliotkakea 
dea  westlirhen  Denti^rblairrfs  hitt 

Dr.  Burdach  hnb  die  VVuhtit;kfit  cioer  zasaniinenfassendoii  Darstellung 
der  deuUcbeo  Mystik  her%'or  und  bat  Herrn  Joates,  aich  «elbst  dieser  Auf- 
gmbe  la  «oterzieken;  lettterer  erklärte  aber,  dafa  ea  ibn  aa  dar  tkaa^ 
Uflaakaa  BÜdaaf  fMila,  dia  aar  LSaaag  daraalbaa  aaerliMiak  sei. 

Alidaaa  «arda  aia  raa  Pref.  Zackar-Halla  aad  P^af.  6arik|^ffalla  «ia* 
gtkrarhter  Antrag  zur  Debatte  gestalltf  ktlrefaad  dir  Wahl  einer  Kommissiaa 
sar  FVäfang  der  Probebibel.  Ea  werde  bervorgehobeo,  da(^  das  Urteil  einer 
«olfhen  Kommi'j'ion  nirht  uubf-acbtet  hlrihen  wprdr:  dpnn  wenn  es  sich  um 
die  forniate  Gfst j Ituiig  des  Liithf r>rlie[i  Trxtc'i  linndele,  ao  seien  die  ilnitschen 
Pkilol^eo  seblielsiirh  die  koni|i('t.  [ilt  sti n  fim rteiler.  .Nach  einem  li-bhattcn 
Üeinonfsaastauach  beaeblol's  oiao  mit  gegen  7  Stimmen,  den  Antrag,  der 
iMiaadara  vaa  Zaracka  kalSrwartat  warda,  aaaaaakttaa.  Bai  dar  Wahl  dar 
S  Hililiadar  dar  RaMiftiSaa  arkialt,  aiakdaa  30  StiaiaixetCa]  akga§akaa 
aiardaa,  Praf.  Paal  la  Frrikary  i.  Br.  IT  Areklvrtt  WKIekar-Walnar 
14,  Dr.  Rieger  13,  Burdach  8,  Pietsch  5,  R.  Htldebraad  8.  Gewählt  sind 
alsu  Paul,  Wülcker  and  Hieger.  Die  beiden  letztgenannten  waren  uicbt  an- 
wesend;  fiir  den  Kall,  daPs  dieselben  nbllohnen  sollten,  sind  die  folgenden 
Herren  mit  Ansnahme  Burdaebs,  der  definitiv  ablehnt,  nach  Mafsgabe  der 
dtimmeozabl  bcraozaziehcu. 

Am  Eada  der  Sitxuog  spracb  Prof.  Maka-Berlla  aodi  Sker  aiaiga 
■•arklBrta  adar  aaek  iaiaar  Aaalakt  falsek  arklSrta  daatacka 
Warta,  dIa  ar  aaa  da«  Raltiaekea  kcrialailea  laekte.  Zaletxt  brackta  er 
aiaa  gaÄtscke  Kei^aktttr  au  MaICk.  0,  2S  var:  ar  will  „aikr  paia  la  gfka 
paiaa*'  einendiereo. 

Prof.  Bcchstein-Rn<«tork  ^ies  den  VortraprnHfn  (Kiranf  hin,  dafs  KTupe 
ia  seinem  etyni  'ht^'isc  hcn  Wörtcrbuche  da.^  In  Itischc  zur  Erklärung 
deatscber  Worte  in  der  vom  Hedncr  peuiinschten  \N  eise  heraiigczüjjcii  habe. 
Zn  der  gotiseken  Konjektur  bemerkte  Prof.  Ignaz  Peters- Leituierilz  i.  B., 
dilk  dla  Laairlaa  Uppttrtoa  tkaalat  tavertlatif  aetea;  ar  halia  aa  vielen 
Slallaa  daa  eadax  ar^aataoa  aalkit  daraaf  kia  vergliekao.  Aaek  in  99tu$ 
aaf  dia  Saftaaiaki  kaka  ar  fafaadm,  dalb  dta  ÜppttrSnicka  Saitaasamaa 
W  allein  Anspruch  aof  Richtigkeit  habe. 

Naek  Briedignng  dieser  Angelegenheit  wählten  die  Anwesenden  für  die 
Of»rh*te  in  GiefHcn  «ttnttfiTi'lcnde  Wrsaniniinnf?  rn  \'ov<*\t7t'n*\eu  Prof  Braiine- 
liifl^cii  und  Prof.  Birch-Hirschhoru.  —  Ehe  die  Sektiim  auüciiiaüdcrfting, 
v[ri-li  Prof.  Bechstcin  noch  im  Namen  der  Mitglieder  dem  Prüstdium 
lur  die  Leitung  der  \  erhandlungen  den  innigsten  Dank  aus. 
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Wrhandluoi;  d«r  p  ti  i  I  u  1  ogi  sehr  n  (kritisch  -  e  v  e  f;  <•  t  i  >  r  h  r  n ) 
Sckliuii')  Di^se  Sektion  konstituimte  si^^i  Mittwoch,  des  1.  Okt<^>her,  aacb 
Sclilufs  der  ei'»Ua  ullgsaieiiieo  Sitzung;  in  die  aufgelegte  LUte  zeicliaetea 
<{di  39  MitgUmltr  «ia.  Fiafl  Dr.  V.  Harte  ward«  4ardi  AUlavatiaa  wm 
VaratlMadaa  gawakll  aad  aaba  dlieae  WaU  aai  daa  Aait  aioaa  Mrillfdkrarf 
an  iiiwnaluaaa  arUSrta  aiah  Or.  Obl.  Dr.  Müllcr-Klel  bereit  Dia  «cala 
Sitxaag  warda  auf  DoDoer«Ug,  den  2.  Oktober,  früh  H%  Uiir,  tabertiait. 

In  der  ersten  Sitaunp  hi^^lt  zuuächst  !Tr  Pr  Hn  n  ssr n-L<»i  j»?  i  eine« 
Vortrag  „über  die  aogeridi  ti  II  I  (' n  ky  klischt-u  \  e  r  s  1  u  1  >  ••,  Du.  i,  uh- 
rauer-Laubaa  aod  Dtr.  Bubrik-tieigar d  crUaiteu  »icii  luil  dem  Uraad- 
gedaakea  de»  ReforeoteD  aicbt  cioverslaodeii,  wikrend  Prof.  OehitAia 
Maaehea  daa  AaafShraogaa  daaialbaa  eidi  ua  waMatHahia  aaiayal«. 
Nackdam  die  Ocbalta  äbar  dieaaa  Gagaatlaad  fafaklaMaa»  aprack  Or.  Craa  iaa- 
Laipzig  „über  die  griechischeo  Paf SBiagrapliaa*';  aioe  Oebatta 
kaäpfte  sich  au  diesen  Vortrag  nicbt  an,  aur  sprach  der  Vorsitrendr  im 
i\iiine()  lier  VeraattaJuAg  für  die  li<M:bialfre«aaat0a  Mitkalaagaa  daa  wäm- 
steu  DauL  aus. 

lu  der  ZM  eitea  Sitzuag  Freitag,  de»  >i.  Üktaber,  »pracb  H.  Di- 
reMar  6a brik -Belgard  äbar  laiaa  Satdackaaf  aa  im  Varaa.  ft*  hal 
fafaadea^  1)  dafa  aSvtliaha  Gadiahta  daa  Boras  atah  «af  battiMita  Ka«a> 
worta  iStichworia)  itnUea:  ja  swai  aafaiaaadarfalfaada  Gadickta  kaMa 
llalt  diatalbeD  Worte  am  Aoraog  oder  an  £ada>  oder  aie  aatbaltea  gemeta- 
sam  ^nn7e  Passfigca  oder  parallel  laufende  Gedanken.  Zum  Verpleirb  v»ird 
heraugczügc»  a)  die  Ordnung  der  Psaliueu  und  b)  die  Ordnung  der  liediehte 
des  Theogoi»  nach  Suchw  orten  durch  Welcker.  Dabei  ist  der  leiteade  Ge- 
danke die  Zaaaainienataliaag  des  Gleickartigea.  2)  Dwselbea  KeaoworU  «ta. 
kahraa  aach  ia  den  aiaialaaa  Büehara  wiader;  Ij  10  «.  B,  Hall  paraUd 
IJ,  10.  3)  Dia  Gadicbia  aiad  ia  daa  aiaaalaaa  aidwra  aaali  9ekadcii  ge- 
teilt. In  Buch  1  sind  >eriuutlich  2  Gedidkle  aoagefailen  oder  es  miaMa 
2  GeJirbte  in  4  aaseioaodergelegt  «erdea.  Uanach  würden  wir  erhalteo 
I.  Buch  der  Oden  =  4ü  Gediohie,  II.  B  ^  2(1,  Iii.  B.  ^  l\  .  Buch  =  15 
I.  Buch  der  Satirc  =  10,  I.  Buch  der  Epodea  —  20.  Die  Ktun w  »rte  ergeben 
aivh  zugleich  als  Henowurte  der  Dekaden.  Di«  Gedichte  des  Usras 
aiad  alaa  eaali  Dakadaa  aaf  Kaaaworta  bin  geordaat.  Diaaa  Batdarfciyii  bü 
aaeb  Aaaiebt  daa  Rar.  Badaataaf  far  dia  KHtik.  Dia  JUalallaaf  rfihrt  aiahl 
voBi  Diebter  Horas  bar,  aoadarn  von  eiaea  Radaktar  de»  2.  adar  3.  iabrL 
■acb  Cbr«;  dieaer  bat  nach  allerlei  Äufserlicbkaila«  dia  araprüagUaha  Aa- 
Ordnung  willkürlich  amgestaltet.  Mit  Hilfe  dieiar  Rfnawar)«  bSatad  wir 
die  ursprüogllcbe  Anordnung  \%  iedeiberäteüeu. 

lo  der  Debatte  ergreift  Kuerst  Dir.  Dr.  Heine  -  Bruudcoburg  das  VVort; 
er  spricht  sich  entschieden  dagegen  ans,  I,  4  teilen  zu  woUea;  daaa  müaae 
aaeb  IV,  7  ala  Parallalgediebt  gatailt  wardaa. 

Bobrik  waiat  ia  aeiaar  Satgasaaaf  aaf  tVt  U  bia,  daa  aach  Mayar  aaa  3 
verschiedenen  Gedichten  bestehe.  In  Bezug  auf  I,  4  hält  er  aa  atttaar  Am- 
sieht  fest  und  fuhrt  andere  Beispiele  zur  l'nteratütznng  deraclbea  an.  Prof. 
Dr.  £ckaleia  widerapricbl  den  voai  RaL  aufgaatelUaa  Bahaaplaaffa  darab 

*)  Nacb  dam  ProtokoU  dea  Obl.  Dr.  MSIlar-Riel  aad  nach  MUteilaogea 
daa  H.  Prof.  Dr.  M.  Herta-Braaiau. 
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«tg;  «r  will  ak«r  mio  cod^tiKes  Urteil  erst  daoo  abgeben,  wenn  dag 
Budk,  im  Dir.  BoMfc  ib#r  iimm  Gegenitasd  im  kflnMilHr  ZOt  variNTwl» 
IMm  wir«,  mUtMB  kt.  Aadi  ML  Hr.  W«i«h«U-De«Bia  beUuipft 
itn  R«d»«r. 

Nachden  die  Debatte  über  diese  Frage  ^r9chloa«en,  «prach  llofmt 
Or.  V.  Urlieha-Wärzbnrg  I'l  Uber  Juvennl  I.  Ili  -llT,  hf«!  ühor  \.  \lCtt 
quaeque  aalatato  rrefiiUt  rnnrordia  iiido.  —  Oepitiire  mtn  ,,St>ir('h^S 

aber  uicbt  zur  Cuuiüidia^  uidus  =  die  Jungen;  der  Sinn  deii  Ver«ea  ist  iiar, 
«wn  «MMrdte  Uafa  gtiAriifc»  «M.  S)  iavn.  Ul,  llSs  k«fl«  AaiM«rwi 
Vilm  •rsaaaH  «tt ni«.  Hit  ktM  MviMhM  hfo  ^  lifo  «  U«  (v.  217» 
tsm  ut  i»  iMlieB  Onde  beAr«i«Mii.  Br  ubUgt  vor  m  MMtoi  «st 
Prof.  Hertz  erklärt  4i«  mtn  Stell«  Meli  «IwB  AntoichediiMM  dei  Mw> 
Ka«r^ri  l  .  apfiehl  rish  m       Dir*  IMm  atiiiat  Um  fai  wiMBt- 

Uelieo  bei. 

Souaabend,  den  4.  Oktubcr,  hielt  zucr.st  H.  Dir.  Ür.  \  u  1  k.  ui  a  it  u  - 
Jaoer  einen  Vortrag  „zur  Geacbichte  der  griechiidien  Ahet4irik*^  Eine  weitere 
DtkMI«  MpH«  tUk  M  ittf  •oregeo^ei  mai  fwnlttoa  MUteUaflgta  Mi 
M.  SeUiffelidi  tprack  notk  H.  Or.  HUriebi*B«rliB  „über  iU  hMwiMkm 
htlUiBmnt**ä  Id  seinen  Aiisrührunf^eii  lehnte  er  aieh  an  die  von  iha  kfirtUek 
keraasgegebene  Sebrift:  Du  K.  4littl  und  di»  koaMdMkeo  ÄoliiMB* 
■ü  wieaeatlichen 

Verband  iungcQ  der  Sektion  für  Mathematik  und  Natur- 
w  i  steaaefaaft  *).  Mittwoch  den  i.  OIl  tuber.  iNacii  Schiulis  der  aii- 
geoMtM»  BrCflnngnaitSMg  trat  die  Sektion  Ot  MetkMUllkik  «mI  DUtiir» 
iriiMitdNil  im  GfmaaiiaB  mi  tüpr  i»'  dfln  rwhl  prakÜMk  dngiriaktetaB 
taiiiiJMWir  ilif  fkyaXk  mmwmb,  mi  welakas  nanlllAlkir  4mii  »wbaHi 
Mkrere  Säle  für  die  natnrw,  ftfwlwaftn  anatofaen.  In  die  Präsoiiliate 
Imgua  aiok  31  Mitfi^Iieder  ein.  wozu  am  fnl^eiidcn  Tage  iiorh  5  hiasnkaaiea. 

Profensfrr  Pr.  Hfirhbjnder  f»u«t  Pforta,  welrher  vom  Fi'ü.sidluin  mit  den 
Vorbereituuff;«»  tur  di*"  Sektion  betraut  «ar,  luffrülste  die  V  ersauirniini;^  uod 
Mckt«  einige  geacbaitiicbe  MitteiittOgea.  Voraebiuiich  vkiea  er  aut  die 
LcJhraittol  kia,  veldM  firmiBdliek  iw  Anaidit  inageftollt  nsrra. 

Im  VwMMilinBntwMr  liadM  tick  die  «e»  Velkefea  «ed  Klefief  eie- 
fteeadtei  fBifstelUfeii  LogarfllwMettrele  voe  Greve  aatgitieft,  «beiMo 
Cfüttr  der  kUMnrährend«  Kalender  von  leal-Lekrer  Sekabriag  aai  Brftirt 
i»  aeoer  Aiiflsifp  und  eine  nette  Sammlon^  von  elrktrisehen  Apparaten, 
welehe  Mechaniker  W'esseihiift  in  Mnllr  auf  Vfrnnlasaung  dea  über!.  l)r. 
Saehalffnd  ei  »geschickt  hatte.  Im  .\ebeuzuiime)  betiiaden  sirb  dl«  intere^- 
fianteu  stereumetriacbeo  Modelle  dea  versturbeoen  Profeattor  Dr.  lieiuKe  in 
RSikea,  eiae  raeht  aaapfaekaada  Saavloog  voa  Variigaa  aad  kleiaea  Appar 
rattMy  ta  des  aagekHadlgtea  Vartfay  de»  OkarL  Dr.  Billafcar  aaa  Laipaif 
gekSrif  aad  aieiat  vaa  Sekalera  aagefertlgt,  eodlicb  ein  Mangeekar  Univeraal- 
ayparat,  tob  der  Verlagshandlung  Ackermann  in  Weinhriin  znr  Verfügung 
|;«^«te!lt  und  vom  Vprfprfiger,  PrnfesHor  Mang  in  Kaden  -  Baden,  durch  eine 
Ur  ib^-  seint-i-  ueuestea  Zusalzstückc  vervoUstiiodigt.  Der  anatoi'sende  Saal 
enthielt  das  interessanteste  Ausstellungsobjekt,  nämlich  eine  reiche  Samm- 
laag  von  optischen  ood  spektralanalytisckeB  Apparatea  aaa  der  Werkstatt 
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trot  Dr.  StMirer  nmi  Mm  in  Leifsif,  4trMter  eiM«  grvTsM  v«lltiä»4ifM 
PiH^ektto^iapiwrat  (ttto^tttM).  Dtn  k&mn  Itt  rtukem  md  twial  iMht 
iMtraktirM  Samtlaif «B       GyBMfiuM  wi  ÜMlffMuaiMM  vm  Omms, 

weleha  durrb  die  De.ssauer  Kollegen,  oameotlirch  den  Dfaraktor  des  RmI* 
{CrmnatiuiDä  Ur.  Suhl»*,  frfundlichst  zur  Verfugung  standen  und  durrh  IctriT^'n 
bereitwilig  erläutert  wurden.  Unter  diesen  zogen  pr^ic-btige  Steinsalzsaaiea 
nu*  I.eopoldshall  und  eine  nette  Feinsche  elektroiiyoaoiisrhe  Matchioe  die 
Auimcrksainkuit  immer  wieder  auf  sieb. 

Dit  MtfM  wOltfl  HM  ihrea  Voraiiai,  ateUah  vm  VofaHu»iw  Prat 
Or.  BvehMador-PfcrIa  «ad  aa  daaaaa  StallvartrHaf  fijMasiaUlr.  Or.  €01^ 
bardt  ta«  Bisleben,  zu  Scbriftrdbrero  Dr.  Piaper,  OkarL  mm  fifMasin,  aad 
StrVae,  Lehrer  am  Realgymoasiam  za  Dessau. 

n»r««f  finipte  msn  sirh,  nn  den  folgenden  Tnpen  früh  lihr,  m^'^fflirbst 
|iünktlicii,  die  Seklloussitzuageu  zu  be^iooeui  und  setzte  ioi^eade  Tagaa- 
ordQuog  fest. 

Daaaarstag:  4M  S.  OktaWr:  1.  Oyaiaasiallehrar  F.  Laake  aaa  Mkaa: 
,^bar  Haittiat  BehaadUagiweita  dar  gaicWanaaaa  ttaiaa—ttiiAaa  GtbiU«.^ 
1  Dir.  Dr.  Gtrkardt  aaa  Bialakaa:  ,,dia  Malbeaalik  atf  Atm  G;a«aaiMa  wt 

Bezog  aur  die  Porderaogen  10  dem  prearstscheo  BafalHiir  irtm  31.  Mira 

1SS2."  3.  Antrag  des  Dr.  Droukr,  Dir.  des  Realg>mo.  zu  Trier: 
„Die  math  .Sektiuo  besrhliefst,  etae  Knmmisxinn  vuu  5  Mitgiiedera  mit 
dem  lt<  (  litt  lit  i  wcitereo  Kooptation  zu  ernennen,  m riebe  der  oichstes  N  er- 
saniuiluii^  gceiguete  Vorschläge  icu  eiuer  eiobeititebea  Scbreibweis«  in 
d«r  Algebra  v.  Aaalysia,  sawia  m  «laar  «fiakaitUata«  Bmitlamyiidw  im 
d«r  fiaaaatria  mcbaa  aaU."*  4.  Aatraf  dea  Obtri.  Na«rfll  ia  Rittaas  .»la 
dea  Batb.  UalerrfokC  i«t  daa  aUf  eneioe  Deiaitiaa  vaa  Pradakt  Md  PMaaft 
baraits  baim  Reginn  der  betreffeaden  Partieen  eiozofübreo." 

Freita?,  den  Oktober-  5>.  Vnrrührting  de.s  Stöhrersrheo  Projekli*>n?«8ppa- 
rates  durcii  <l<'ii  l-t  iltr  dci  Fii  nwi  .\.  (ii  ofse  aus  f,t'j[p/iii.  6.  \'ortuhi  uoj:  des 
Maogscheo  t  niversaiapparates  dun-b  licalsebuU.  Ur.  i^arow  aus  iiaiie.  7.  \  or- 
fUhraog  einer  gröfseren  Feinsehea  elektrc»dynanL  Masebioe  darcb  Direktor 
Sable  aaa  Dmm«. 

Baaaabaad,  da«  4.  Oktaber:  8.  ObarL  Or.  BMtabar  aaa  Ltipsif  ibar 
die  Beoba^taag  des  Soonealaafs  dorcb  die  Schaler  aatar  Vorlegaaf  abip 

scbiägiger  Sebolarbeitea.  9.  Realschall.  Fr.  Roth  aos  Baxtchade  über  die 
Wirkao^^  der  S(>nnen<!trahloaf  «af  dar  aSrdUabea  im  Varglaiab  m%  dar  aaf 

der  SÜdiiihcii  r^rdhaiftt*. 

Die  VerliandluDg  über  den  Antrag  des  Hedakteurs  J.  il.  v.  Hoffuaaa 
aaa  Uiptig  über  die  VorbUdaa;  dar  Labrer  der  Milk,  aad  Natarw.  awirte 
akfeaelit  wardaa,  da  4ar  AatrageleUer  aiabt  areaUaaaa  war. 

Hieraaf  warda  die  Silaaaf  gaicMaaiaa* 

(Sskloas  folfV) 
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EBSTE  ABTEILÜNG. 


ABHxVNDLÜNGEN. 


Der  deatsche  Aufsatz  und  der  altklassische 

Unterricht. 

Es  liegt  in  dor  N  itiir  (im-  S.n  lio.  dafs  die  Behandlung  des 
deutäcben  Aulj^alze;!!  aut  dem  (iyinnasinni  vor  allem  bezeichnend 
ist  ffir  den  Sinn  und  Geist,  in  welchem  unsere  Gelehrtenschulea 
den  Aillurderungen  der  ZuL  gerecht  zu  werden  suchen.  Noch  ist 
Dicht  lange  Zeit  ?ergangen,  da  standen  dieselben  der  öfTent- 
licheo  Ifeinung  gani  anders  gegenfiber  als  gegenwärtig.  Wenn 
das  Aualand  steh  das  Glück  der  deatsehen  WaflSen  tu  erkllren 
niefatd,  wurden  wir  SchulmSnner  nicht  selten  mit  einer  Aner- 
kenunog  überrascht,  die  um  ho  aufrichtiger  war,  je  unwilliger 
sie  uns  gezollt  wurde.  In  den  lieihcn  des  deutschen  Heeres  waren. 
Dank  sei  es  der  allgemeinen  Wehrpflicht,  alle  Elen» r rite  des  Volks 
verlrcleii  gewesen,  und  gerade  die  «lehildeten  jungen  Männer 
hatten  eine  Durchhliikung  des  Charakters,  eine  Selbständigkeit 
und  Freiheit  des  Fenkens  bewiesen,  die  auch  dem  deutschen 
Schulwesen  zur  höchsten  Ehre  gereichte.  Ganz  Euro|)a  über- 
aengte  sich,  dalk  die  „Nation  der  Denker**  durch  ihre  Freude  an 
der  Wissenschaft  und  Gelehrsamkeit  nicht  unfähig  geworden  war 
SU  thatkräftifero  Handeln.  Gewi&  wire  es  nicht  wunderbar  ge-^ 
Wesen,  wenn  die  Schulmänner  stolz  auf  das  geworden  wären,  was 
sie  in  aller  StiUe  geleistet  haben  sollten,  ohne  sich  irgend  etwas 
anderes  dabei  zu  denken,  als  dafs  sie  berufen  wären,  das  geistige 
Erbe  der  Vergangenheit  dem  heranwachsenden  Geschlechle  zu 
uberDiiiteln. 

Jetzt  aber  geht  eine  andere  Strömung  durch  die  Welt.  Zahl- 
los sind  tlie  Angrille,  denen  wir  Vertreter  der  humanistischen  Stu- 
dien ausgesetzt  sind.  Viele  sind  freilich  von  der  Art,  dafs  Schweigen 
4m  beste  Antwort  darauf  ist  Wer  Oberhaupt  keine  gelehrte 
Kldung  will,  gehört  nicht  auf  die  gelehrte  Schule,  und  wenn  er 
sie  trotxdem  besucht  nnd  seine  Rechnung  dabei  nicht  findet,  so 
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isl  er  nicht  befugt  darauf  zu  schelten.  Nur  dreiste  Ignorana 
kann  fordern,  dafis  wir  den  OrganUmus  unserei^  Unterrichts  nach 
den  Wünschen  derer  umgestalten  solirn.  welche  uns  nur  durch  das 
leidige  Borechtigungswesen  zugetri^'hon  werden. 

Äher  dir  Aiifpindnngcn  koimii*  ii  '«uch  von  Mfinnern,  dein-n 
wir  die  Befähigung  zum  Urteil  mciii  bestreiten  kuiinen.  Da  gilt 
es  denn  in  uns  selbst  das  Benulütsein  zu  stärken  und  die  Ge- 
bildeten  der  Nation  davon  zu  überzeugen,  dafs  unsere  (Gymnasien 
troll  alledem  und  aUedein  9im  wohlberechligt«  Stellung  im  Leben 
der  Gegenwart  haben.  Ein  jeder  weift,  dafs  sie  sich  in  steter 
Folge  aus  dem  Humanismus  des  XVI.  Jahrhunderts  entwickelt 
haben.  Aber  auch  unser  Zeitalter,  ob  auch  vielfach  neuen  Zielen 
zustrebend ,  kann  den  Zusammenhang  mit  dem  klassischen 
Altertum  nicht  lösen,  ohne  die  wertvollsten  geistigen  Güter  xu 
opfern. 

Nun  iial  gerade  der  deutsche  Aufsatz  besonders  Zeugnis  ab- 
zulegen von  der  geistigen  Reife,  welche  unsere  Sduiler  erlangt 
haben.  Auch  an  ilini  läLsi  ^ich,  meine  ich,  zagen,  dafs  hieb 
die  Beschäftigung  mit  den  alten  Schrifuteliern  för  allgemeine  Bil- 
dung in  hohem  Grade  £rueh(bwr  machen  \&EbI*  Die  Gedanken- 
kreise,  in  welche  diese  die  Jugend  einführen,  bieten  eine  Fälle 
von  Gesichtspunkten,  di«  sich  aufs  glöcklicbsle  für  deutsche  Stil* 
bildung  verwerten  lassen.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  daEs  andere 
Aulgaben,  wie  man  sie  sonst  den  deutschen  Arbeiten  stellt,  ver- 
drängt werden  sollen.  Wir  dürfen  nicht  darauf  verzichten,  unsere 
Schfder  zugleich  in  allgemeine  Mpph  einzuführen,  welche  aiifser- 
hall)  der  antiken  Welt  liej^en.  Aiirh  das  Gelegentliche  hat  sein 
gutes  Hecht.  Jeder  umsichtige  deutsche  Unterricht  wird  mittel- 
bar eine  Art  philosophischer  Propädeutik  sein  müssen  und  sich 
keineswegs  blefs  auf  beiUuligc  Erläuterung  der  formellen  Logik 
beschrinken  dflrfen.  Ist  unser  Lebrplan  ein  wohlgeordneter 
Organismus,  so  wird  sich  daraus  ergeben,  dafii  wir  für  alle  der- 
artige höhere  Zwecke  im  übrigen  Unterrichte  nach  Anknüpfungs- 
punkten suchen.  Diese  bietet  vor  allem  unsere  vaterländische 
Lilteratur;  sie  lassen  sich  auch  im  Gebiete  des  geschichtlichen 
wie  des  naturwissonschartlichcn  l^nterrichtp  finden.  AImt  im 
Wesen  des  Gymnasiums  ist  es  begründet,  dals  auch  dafür  die 
allen  Scbrifisteller  aufs  glücklichste  ausgenutzt  werden  können. 

Gerade  eine  Behandlung  des  deutschen  Aufsatzes  uach  dieser 
Seile  2U  empfehlen,  ist  der  Zweck  dieser  Zeilen.  Bereits  in  der 
Einleitung  zu  meinen  „Aufgaben  aus  dem  klassischen  Altertnm**^) 
habe  ich  diesen  Gedanken  ausgeführt  und  an  einer  Beihe  von 
Bespielen  lu  zeigen  gesuciit,  wie  sich  die  Sache  in  der  Praxis 
etwa  gestaltet»  IMach  awei  Seiten  muCs  ich  meinen  Standpunkt 


«)  terUii  im. 
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jeltl  rerteidigen.  Id  dim  leliten  AbfchnUten  aeiner  neu  er- 
schienenen Geechkhte  des  gelehrten  Unterrichts  kommt  ProfeMOr 
Paaiseo  so  dem  Ergebnis,  dafs  die  Zeit  nahe  sei,  wo  dem 

..Utnttftiismus''  von  Gymnasium  und  Kealschule  ein  Ende  gemacht 
wiTfff  n  müsse,  indem  man  auf  dem  ersteren  den  gricchisclien 
InlernchL  «jnn/  fnÜPii  lasse  und  d;^«  l/nfeinische  mögliclist  ein- 
schränke. Kuies  meiner  liauptarginm n le  ist,  dafs  nur  so  die 
deutsche  Stilhildiing  zu  iliieni  Rechi  kommen  werde,  die  unter 
d«iu  Druck  der  alten  Sprachen  allzusehr  verkümmere.  —  Professor 
Lais  aber  befflrchlet  von  der  Empfehlung  der  Aufgaben  aus  dem 
Altartum»  dieselbe  könnte  au  einer  bedenklichen  „Engbrüstigkeit 
md  GeiateeTerkAmnerung  zurQckfQhren'S  »«gewiaaen  Röckläufig- 
keiteB''  and  „der  Erzidiung  det  beachrSnkten  ÜnterthanenTer« 
llandes  in  die  Uände  arbeiten"  (s.  Novemberbeft  1884  dieaer 
Zeitschrift).  Uier  wird  ea  aich  darum  handeln,  gewisse  Mifa- 
Terständnissc  zu  beseitigen;  peffeiiüber  dem  neuesten  Gej*chiclil8- 
schreiber  deä  gelehrten  üottrri«;ht&  bedarf  es  einer  prinii^tiellen 
Auseinandersetzung. 

An  berufenen  L'rleiloni  uimi  den  gescliichllRlinn  Teil  seines 
biuiji'o  Willi  es  Herrn  Prof.  I'aiilseii  gewils  nitlil  fehlen,  weder  an 
Anerkennung  .seiner  (lelehrt^aiükeit  und  fesselnden  Darstellung, 
noah  an  Berichtigung  mancher  irrtOnilichen  Auffaaaung.  PQr  den 
ferUagenden  Zweck  mufa  daa  gana  beiaeile  bleiben.  Ebenao  der 
leidige  Streit  zwiachen  Gimnaaiiini  und  Realachule.  Denn  den 
llittel{Minkl  dea  gelehrten  Unterrichts,  wie  ilm  Herr  V.  gestaltet 
sehen  möchte,  aucht  derselbe  weder  in  der  Mathemathik  und 
der  Naturwissenschaft,  noch  in  den  frenuien  neueren  Sprachen, 
ioodern  gerade  im  i^entsi  lien  und  dei-  j  liilosophischen  Propä- 
deutik Er  will  diese  Lehrgegenstände,  nni  ihnen  ein  kräftiges 
(iedeihen  zu  schallen,  mögliclist  von»  klassisrhrn  Altertutn  los- 
Diachen;   ich  moclite  beides  in  die  innigste  VeriiiiitUiii^  l)ringen. 

Wenn  Herr  1*.  gegen  eine  einzeilige,  ulUu  rurmalislische 
Behandlung  der  lateinischen  Stilübungen  zu  Felde  zieht,  so  ist  er 
un  Rächte.  Dieaelbe  kommt  in  der  Thal  oft  genug  vor,  fordert  Tiel 
oiehr  Kraft,  alaguft  iat,  und  verdirbt  manchem  SdiÖler  die  Luat  an 
den  allen  Spraehen.  Auch  iat  in  der  That  ein  Ohler  Einflula  dea 
laleioisrhen  Periodettbauea  auf  den  deutschen  Stil  bei  manchem 
Damhafteu  Philologen  zu  erkennen.  Aber  nie  soll  die  Über- 
treibung des  an  sich  Vernünftigen  dieses  selbst  verdrängen.  Vm 
eine  Sprache  zu  erlernen,  bedarf  es  auch  selbständiger  Anwendung 
ihriT  tieselze  und  einer  gewissen  fn-ien  Verfügung  über  ihren 
NNurlschalz.  Schriftliche  1  hungeu,  welclie  das  zum  Zwecke  haben, 
siüd  ai);^('niessen»  ja  iiuiwendig;  sie  erleichtern  das  Verständnis 
der  Schnti;itüüer  und  sichern  die  klare  und  bestimmte  Autlassuug 
der  sprachlicheo  Form.  Sie  müssen  also  im  engaten  Anacblufa 
an  die  proaaiacbe  LektQre  gehalten  werden.  Auf  die  Kunat,  Ober 
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alle  mdglicheii  Gpgf^nstände  in  elegantem  T>atein  schreiben  m 
können,  verzicblen  wir  völlig^).  Wir  sind  durcbau»  nicht  der 
Ansicht,  dafs  lateinische  Chri'-rM?  fKl«;r  andere  fatcinische  Arl)citen 
irLcndwit'  das  orselzeii  könueu,  was  der  dpiif^rhe  Aufsatz  zu 
leisten  bat.  Dm  m m  selbst  aber  wird  aufseroideiiilirli  vm  I  eiii- 
xogen,  wenn  wir  nicht  mehr  auf  die  alte  und  naiiieiti In  !i  .im  h  auf 
die  griechische  Lilteralur  zurückgreifen  können.  Aileiiiiu^s  giebt 
es  jetzt  eine  selbständige  deutsche  Geisteskultur-,  es  leugnet 
niemand,  dafa  die  Erzengniaae  der  neueren  schönen  Litteralnr 
Schöpfungen  des  Eigenlebens  der  modernen  Völker  sind.  Auch 
darüber  soll  nicht  gestritten  werden,  in  wie  weit  die  Gegenwart 
noch  ihre  Geistesnahrung  aus  der  griechisch  -  römischen  Welt 
zieht.  Die  Behauptung,  dafs  davon  gar  nicht  mehr  die  Rede  sein 
könne,  geht  jedenfalls  zu  weil.  Übrrdips  handelt  os  sich  doch 
für  die  Schule  nur  (iarum,  ob  nicht  für  <lio  J  ugendbild  un«; 
das  Verständnis  der  Gegenwart  und  ihrer  Liiicnitur  am  klarsten 
und  gründlichsten  auf  historischem  Wege  zu  gewiouen  sei,  und 
dieser  führt  unweigerlich  zum  klaä>ischen  Altertum  zurück,  aus 
dem  sieb  die  ÜuUur  der  modernen  Völker  entwickelt  hat.  Das 
scheint  audi  Herr  Paulsen  anzuerkennen.  Aber  die  dorchana 
einaeitigen  Vorstellungen,  die  er  vom  gegenwärtigen  Zustande  unserer 
Gymnasien  hat,  lassen  ihn  glauben,  dafs  dic»ell)eQ,  in  geisttöten- 
dem Formalismus  versunken,  diesen  inneren  Zusammenhang  den 
Lernenden  nicht  mehr  zum  Bewufstsein  bringen.  Er  setzt  vor- 
aus,  dafs  wir  bei  unserer  Behandlung?  der  alten  Klassiker  gar 
nicht  mehr  zum  eigmllirb  inneren  Gohnit  d»M>;ell)on  liurch- 
dringen,  weil  alle  Aufim  j  k-.unkeit  der  Graiiiniatik  oder  Stilistik 
zugewandt  werde,  lind  durli  dürfen  wir  mit  gutem  Gewissen 
behaupten,  dafs  es  uns  im  vollsten  i'^rnst  um  deu  ers leren  zu 
tbun  ist.  Aber  allerdings  sind  wir  öberaeugt,  dafa  wir  dieser 
Aufgabe  nur  genOgen  können,  wenn  wir  an  der  Quelle  seibat 


>)  Kneh  mir  bat  Herr  Panlsea  auf  S.  736  seioes  Werke«  die  Ehre  er- 
«ieiea,  mirh  als  einen  Hauptverfeehter  der  lateinischen  Sprechübuu^'cn 
anzorrihren  ;  leider  rtiufs  ich  (fies  a!>lphnf'n  und  ilcn  \\'uii<«ch  biazufu^eii,  dafs 
die  iibrifea  Angaben  Heiacs  Buches  genauer  sein  niiigeo  als  die«e.  Denn  Dich 
Aiuweis  der  VerfaaodloDgen  der  36.  TereaamiliiDf  deotacher  Pkilologea  nsd 
Schuluiiiürier  in  K;iilsrulu'  S.  17(j— IS5  ist  damals  der  belreOeudc  Vortrag, 
der  mit  allgciueiuem  ticitall  autgcuouiiiu  u  \Mirde,  nicht  von  mir,  snodern  von 
meinem  Kollegen,  Direktor  Schmalz,  gehaltco  worden,  und  auch  dieser  hat 
Dicht  das  LatriDsprrchen  nach  der  alten  Art  empfohlen,  sondern  ear  üb« ege«« 
welche  auf  regelmärsige  Rekapitulatiim  des  Gelesenen  in  lafcinineher  Sprr>ehc 
hinaoakommeo.  Kü  ist  aiierdia^»  meiue  Ausich^  dals  solche  Gewöhnung  an 
eine  freiere  Handbabnof  dee  Spracbadiatsea  am  besten  tn  jener  von  P.  A.  Wolf 
gewfiasebten  ,,bardies8e*'  fuhrt.  Gelingt  ee,  diese  zn  erzeugen,  so  würde  meiaet 
Erarhtens  recht  viel  f^ew^onnen  sein,  und  namentlich  würden  dann  die  Intcini- 
sehen  äiilübaogeo  von  ücibst  von  jener  pedaotischeo  Ängatiichkeit  betreit 
werden,  die  ihnen  oft  genug  anhaftet  nnd  die  aadi  Herr  P.  aof  S.  76$  gana 
richtig  sdiildert. 
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schöpfen  kooiien,  und  dazu  isl  KBonlnis  der  Sprache  uner- 
läfsliclies  Erfordernis,  dertii  Erlernung  sirh  «Ipmh  «loch  auch 
DMili  aus  anderen  (jn'indtn  enipfreldt,  du'  n»'uerciinj,'s  in  be- 
>uiiders  pinleuchteniler  Weise  vun  Zedier  ir)i  III.  Bunde  meiner 
Vurliage  und  Abhandlungen  S.  108 — 155  eulwickelt  worden  sind. 
Auch  muld  nachdrücklich  betont  werden,  dafs  nach  Inhali  und 
Form  die  griechiBcbe  Litteratur  mindesten«  eben  so  wichtig  ist* 
wie  die  rOmische.  —  Die  Benntzang  aber  von  Oberseizungen, 
welche  Herr  P«  an  die  Stelle  der  Originale  setzen  machte,  wArde 
doeh  ein  anÜBerordenllich  küaimeilidier  Noibeheif  bleiben,  selfaat 
wenn  wir  von  den  wichtigsten  antiken  Schriftsteilern  schon  gute 
Übertrngungen  hätten.  Denn  Inhalt  und  Form  sind  nun  einmal 
nirgends  so  wip  hri  den  Alten  zur  Einheit  verschmolzen,  tind 
handelt  es  sich  voiirnd»  um  |)hiio<<t|)lnsrhft  Lektür»*,  so  ist  gi  radc 
das  sprachliclit-  Versl.lndnis  der  abstrakt<>n  Ausdrucke,  für  die 
volle  neutlichkcit  dts  Gcdaukeu:»  unentbehrlich.  Auch  Herr  P. 
leugnet  nicht,  dals  die  Kenntnis  der  griechischen  Klassiker  an 
sich  von  hoher  Bedeutung  sei.  Völlig  zutreffend  führt  er  im  An- 
icblusee  an  Garde  ans  (S.  776),  es  sei  öberhaupt  grober  Ma- 
teriaüsimis,  vom  Unterrichtsstoff  alles  zu  erwarten;  der  sei  nur 
ein  ^naaaer  Lehm,  den  ein  beliebiger  an  die  Wand  wirft*^;  weil 
mehr  hinge  von  der  PersiVnlichkeit  des  Lehrers  ab,  und  nur  das 
dürfe  man  sagen,  dafs  verschiedene  Cnterriehtsfät  her  in  ver* 
schiedeneni  Mafse  geeignet  seien,  zu  personlicher  Einwirkung  des 
Lehrers  auf  die  Schüler  riclegenhoit  m  geben.  „iVun  ist",  fährt 
er  fort,  ,,kein  Zweifel,  dafs  gemeinsames  Lesen  der  allen  Schrift- 
-itlhr  an  sich  die  vortrefllichsle  (iele^enheit  zu  persönlicher 
Lm^^iikung  bieten  würde.  Aber  auch  hier  kommt  das  alte  Be- 
denken: (iudet  ein  Lesen  des  Griechischen  wirklich  statt?''  Dann 
wird  ausgeführt,  dafs  man  auf  unsern  Gymnasien  über  ,,kümmer* 
liebes  Buchstabieren**  nicht  hinauskomme,  dafs  deshalb  „die 
Sinnden  der  klassischen  Lektöre  statt  Stunden  der  Erhebung 
Standen  der  Pein  und  Langeweile"  sind.  —  Dafs  sie  in  solchem 
Falle  weit  besser  fortüel« .  ist  ja  ohne  weiteres  einzorSumen. 
Allein  wer  lange  Jahre  deutsche  Gymnasien  beobachtet  bat,  wird 
sich  wohl  die  Befugnis  beilegen  dürfen,  den  Anst  liantingen,  aus 
welchen  Herr  P.  «las  Becht  zu  solch»«!)  UehaupUingen  hernimmt, 
auf  das  bestiiDinieste  zu  widerspnM  Im  h  Ma^'  es  noch  einzelne 
Anstallen  gebfii.  wo  man  über  m»  kuniinerlielirs  liadehnchen 
nicht  hinausküimiu,  mögen  noch  Lehrer  geml^  gefunden  werden, 
welche  tiea  cdeisteu  und  bildendsten  Gegeudtaud«  au  dem  sich 
Geist  und  Gemüt  der  Schüler  aufrichten  soll»  zu  einer  Marter 
werden  lassen  (sie  werden  schwerlich  je  gans  anssterben),  so  muik 
doch  auf  das  entschiedenste  geleugnet  werden,  daCs  das  der  durch- 
gehende oder  überwiegende  Zustand  sei.  Es  ist  völüg  aus  der 
Lttit  gepifien,  dals  auf  unsern  Gymnasien  die  Lektüre  platonischer 
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Dialoge  so  gut  wie  ganz  unterbleibe.  Vielmehr  macht  die  Sprache 
derselben  unsern  Priuiaiiern  sehr  gerioge  Schwierjgkeileii;  sie  lesen 
den  griechischen  Text  durcbscbnittlicli  leichter  und  Tersleben  ihn 
^vfih  sicherer  und  grQndlicher,  als  wenn  «e  eieb  dnreh  eine  der 
vorhandenen  Obersetsungen  bindurchaibeiten  müfsten.  Bei  Seite 
lassen  freilich  können  wir  im  Unterricht  auch  die  Grammatik  nkbt. 
Es  ist  geradezu  Pflicht  des  guten  Gcwis^ipns,  jedem  Gedaniien  da* 
durch  seine  volle  ncsiimmtheit  zu  geben,  dafs  seine  sprachliche 
Einkleidung  schart  und  gennu  aiifgefarst  wird.  Aber  «ins  meiste 
Sprachliche  wird  dorh  den  Srhülern  sehr  bald  so  geläulig,  dafs 
man  reclil  ^jchuell  darüber  liiii\Negkummt  und  von  einer  Ermüdung 
der  Lesenden  durch  pedantische  Besprechung  graiiiiiialiscber  Regeln 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Ebenso  ist  es  mit  den  meisten  Reden 
dea  Oemoalbenea,  mit  den  erziblenden  Partieen  der  Historiker. 
Im  Homer  vollends  wird  unsere  lugend  so  heimisch,  dafs  sie  ihn 
schlierslich  mit  ungestörtem  Genüsse  liest.  Wenn  Herr  P.  meint, 
derselbe  habe  deutschredenden  Menschen  in  der  Vosjiischen  Über- 
setzung mehr  Freude  gemacht  als  in  griechischer  Sprache,  so 
klin«;!  das  auch  einem  warmen  Freunde  dos  alten  Vofs  etwas 
sehr  gewagt,  und  jetlenfalis  kommt  es  im  Jiigendunterrieht  weder 
aus.schliersli<  h  noch  vorzugi'Weise  darauf  an,  der  Jugend  I nnide 
zu  mucheil.  Ob  freilich  in  unsrer  vielbeschäftigten  Zeit  s|iater 
viele  die  Mufse  behalten  zum  griechischen  Homer  zurückzukehren, 
das  ist  eine  andere  Frage;  Herr  P.  meint,  er  sei  vennutfieh 
ebenso  selten  in  den  Händen  der  Gebildeten  su  linden  wi«  die 
Bibel  Auch  hier  lledM  sich  Erfobning  gegen  Erfhhnrag  setzen;  denn 
es  steht  auch  in  dieser  Beziehung  wirklich  nicht  so  schlimm  wie 
Herr  P.  glaiilien  machen  will.  Aber  wenn  auch:  was  bewiese 
das  flenn  ^  Wie  viel  Theologen  oder  .luristen  haben  denn  Zeil, 
die  Uli lü svissenschaftliflMM!  J'^tndifMi  ihrer  Schulzeit  furtznsptzon ? 
Da  begnügen  wir  uns  spdtei'  dutli  auch  mit  einer  allgemeüien 
Kenntnisnahme,  wie  sie  uns  populäre  Bearbeitungen  vernulleln. 
NVie  selten  liest  ein  Mediziner  historischü  Schritten  oder  deutsche 
Klassiker?  Wer  follends  treibt  neben  seinem  Berufe  noch  Uathe* 
mattk?  Darum  werden  wir  aber  doch  allen  diesen  Wissenschaften 
in  unserm  Lehrplan  eine  Stelle  einräumen  mQssen.  Wir  werden 
aber  auch  im  wirklichen  Leben  dessen  gewahr,  dafs  die  geistigen 
Interessen  gegenwärtig  unendlich  mannigfach  sind,  und  der 
Utraquismus  in  unserm  Schulwesen  mufs  schon  deshalb  rückhaltlos 
anerkannt  werden,  weil  er  ebenso  in  der  gesamten  Weltanschauung 
unserer  ficbildeten  vorhanden  i**!.  Pas  braucht  dieselben  keines- 
wegs» zu  entzweien;  vielmehr  wird  i  in»-  liesonnene  Würdigung  beider 
Seiten  das  sicherste  Miltel  der  Versöhnung  sein. 

Herr  I*.  bestreitet  nicht,  dafs  die  alten  Klassiker  in  hohem 
Grade  geiatbildend  sind;  er  giebt  su,  dafs  jedem,  der  auf  der 
Universität  auch  nur  ein  paar  Monate  ununterhfoehen  oinea 
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Schriftstell  Pf,  otvva  din  l'kito,  in  Apt  ITrsprache  li'sf,  vie'^'"'cht  zu 
seioer  ÜberraMlmnu  df'utlich  werde,  ilafs  k'nrcliisch  jesen  gar 
keine  so  schvMeiigc  S.hIu;  sei,  wie  es  «lein  Ahiiiiiienten  scbieD. 
iNuu,  er  wird  bei  der  Leidenschaftlich keiu  mit  der  er  uns  Vh^\o\o^&t 
in  Leibe  geht,  der  VeraKhemng  schwerlich  glauben,  dafs 
Mehnalil  unierer  Aliiliirieiiteii  diese  Obcmechung  keine  beaon^l^ 
grofse  sein  wMe;  denn  sie  haben  diese  Entdeckung  llngst  als 
Primaner  oder  Sekundaner  gemacht.  Ancb  hier  seigt  sieh«  wie 
wellig  Herr  P.  den  wirkJicben  Zustand  unserer  GyniBMien  kennt. 

Herr  I*.  greift  aber  iinsern  ganzen  Stand  an,  wenn  er  sich 
(!:iraiif   >!r!f7l,  dafs    l'eincre  Humanität  seit  geranmrr  Zeit  bei 
den  liuinanisten  am  weni^^sten  ueriinden  wird.    AllinhiiLs  ist  es 
nun  für  den  Schuirnann  selbst  iinisiicb,  einem  solchen  Vorwurf 
entgegeu£utreten.    Die   beigebrachten  Beweise  lassen  sich  leicht 
entkräften.    Hier  stützt  sich  der  Herr  Professor  der  Pädagogik 
aof  Autoritften;  er  dtieri  lunlchst  einen  Brief  von  Goethe;  desseo 
ÄnfiMrang  wird  fenuüaiiit  durch  ein  Schreiben  Knebeb,  dea 
Abrigens  ^t  Herr  P.  tobs  Knrator  der  Universitlt  Jena  ernannt 
hat;  bisher  wnfste  man  nur,  dafs  er  als  pensionierter  Major  dort 
lebte.    Dieser  schreibt  (Brief  vom  25.  November  1808),  man  habe 
bemerkt,  dafs  die  dorli^ien  jungen  Männer,  welche  sich  fler  \atur- 
studieu  belleifsiL'ten,  znijfpicli  ;mrli  die  humansten,  hiiiLir-ufn  die, 
weiche  die  Humanaaidstudieu   trieben .  die  inhumansten  seien. 
Goethe  erwidert,  25.  ■Nov.  1808:    schon  seit  einem  Jahrhundert 
wirken  iluniauiuia  nicht  uielir  auf  das  Gemüt  dessen,  der  sie 
treibi,  nod  es  ist  ein  rechtes  Glück,  daüi  die  Natur  datwischiB 
getreten  und  uns  von  ihrer  Seite  den  Weg  lur  Hnnanillt  ge» 
dflhet  bat**  Mag  man  auf  diese  Stelle  auch  das  gr^fste  Gewicht 
legen,  so  heifst  sie  doch  nur,  dafs  die  Humanisten  des  18*  Jahr- 
himderts  sich  nicht  eben  durch  feine  Bildung  auszeicbneten,  und 
zu  einem  solchen  Urteil  mögen  die  Jenenser  l'bilologcn,  wie  Eich- 
«fftd!   u.  a.,  das  ihrige   beigetragen    liah^n.    ,l«'(1pnfalls  ist  erst 
seit  jener  Zeit  dje  von  F.  k.  Wolf  |)egruntJ(      Uichlung  der 
modernen  Philologie  ins  Leben  getreten:  in  gcwis-i  tn  Sinne  giebt 
es   öberlidu)it  erst  seil  Anlaiij^   unsers  Jalirlmhderls  den  Beruf, 
welchem  aidi  jetzt  unsre  Gymnasiallehrer  widmen.  Bleibt  in  dieser 
Besiebimg  nodi  maiiehes  au  wünschen,  so  wtre  doch  aach  noch 
dtran  an  erinnern,  wie  weit  die  Lehrer  der  Gymnasien  in  ihrer 
iaibm  Stelhing  hinter  andern  fierufsklassen  zurückgeblieben  sind, 
und  wenn  Herr  P.  den  ganzen  Stand  für  die  Neigung  mancher 
Philologen  zu  Rechthaberei,  zu  Hochmut  und  Streitsucht  verant- 
wortlich  machen  will,  so  durfte  ein  sohh^T  Angriff  pitentfills 
auf  eine  gewisse  Streitsucht  zuruck/uführen  m  ni.    Will  aljer  Herr 
I'.  f'orihes  ürteii  über  den  Wert  der  Alterlums.Ntiidien  erfahren, 
so   «are  er  auf   folgende  „Sprüche  in  Prosa"  zu  verweisen: 
ttMöge  das  Studium  der  griechischeu  und  römischen  Litteratur 
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immerfort  die  Basis  der  höheren  Bildung  bleiben**  oder  „Wenn 

unser  Schulunterricht  immer  auf  das  Altertum  hinweist,  das 
Studium  der  griechischen  und  römischen  Sprache  fördert,  so  können 
wir  uns  Glück  wünschrn,  dafs  dirsf*  m  fmcr  höheren  Kultur  so 
nötigen  Studien  niemals  rfirk^fmüiL'  t:»' macht  werden",  oder 
„Wenn  wir  uns  dem  Alfpitnm  i:»'«(enüb('rslellen  und  es  ernstlich 
in  der  Absicht  anschauen,  uns  daran  zu  bilden,  so  gewinnen  wir 
die  Empfmdung,  als  ob  wir  er^t  eigen liitii  zu  Menschen  werden** 
(Uempelf  Bd.  t9,  i\r.  510,  458,  459)  u.  s.  w.  u.  s.  w.  —  Was 
abo  Goethe  zu  dieeem  neuesten  Feldiuge  eines  Pädagogen  gegen 
die  philologischen  Studien  gesagt  hStte,  ist  leicht  zu  ernten,  und 
es  war  wohl  nicht  vorsichtig,  dab  sich  Herr  P.  gerade  auf  ihn 
berief.  Wenn  aber  J.  Grimm  (in  der  Rede  über  Schule,  Uni- 
versität, Akademie  S.  200  in  der  Auswahl  aus  den  kl.  Sehr* 
1849)  von  einer  noch  nicht  eingetretenen  aber  kommenden  Zeit 
sagt,  in  der  die  deutsche  Spraclie  ?iiil  vollen  Segeln  in  alle  unsere 
Rild(ing^nn>t;ilff>n  bleibend  einziehen  werde,  so  schliefst  er  zwar 
mit  den  NVtMttn:  „Dann  kann  jedor  praktische  Gebnuch  der 
klassischen  Sprachen  und  alle  Zuru^tuiig  darauf  erlassen  Ideiben", 
fügt  aber  hinzu:  „ihr  historif^ches  Studium  desto  an  gestrengter 
und  so  zu  sagen  uneigennütziger  betrieben  werden;  wie  sollte  es 
je  erloschen?**  Wäre  also  wirklich  dies  neue  Zeitalter  angebrochen 
—  was  Grimm  selbst  nach  seinen  Voraussetzungen  leugnen 
müfste  —  so  hitten  wir  gar  nichts  dagegen  einzuwenden.  Denn 
um  ein  historieches  Studium  der  alten  Sprache  ist  es  uns  in  der 
That  nur  zu  thun;  alle  Rede-  und  Scbreibeübnngen  sollen  nur 
diesem  Zweck  dienen. 

Aber  trerade  weil  es  unsere  Aufgabe  ist.  immer  entschiedener 
mit  drr  Spi.iclio  zugleich  den  geistigen  Gehalt  der  alten  Klassiker 
7!Hii  L(  hrohjekt  zu  machen,  so  scheint  sich  mannigfache  Ver- 
arl>t:iUjng  der  hier  gebotenen  Stofle  in  deutschen  Aufsätzen  aus 
mehr  als  einem  Grunde  zu  empfehlen.  Einmai  ist  in  der  Ttiat 
das  Bedürfnis,  unsern  Unterricht  so  weit  als  möglich  zu 
konzentrieren,  sehr  fühlhar.  ist  kaum  möglich,  die  Zahl  der 
Lehrgegenstände  selbst  zn  verringern.  Die  Art,  wie  im  preofiii- 
schen  Lehrplan  Ton  1856  die  Vereinfachung  dadurch  Tersncbt 
wurde,  dafs  man  z.  B.  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht 
verkümmern  liefs,  war  keine  glückliche.  Um  so  wichtiger  er- 
scheint es,  die  Wissenschaften,  welche  man  treibt,  nach  Kräften 
unter  sich  zu  verknöpfen,  so  dafs  den  reiferen  Schülern  eine  ge- 
wisse innere  Kinheit  df's  I.phr|>lnn<  zum  llewui'stsein  kommt. 
Die  VerhindunL'  aber  des  deutsclien  mit  dein  |)liilologischen  Unter- 
richt liegt  Sehl  nahe.  Unsere  Nationallittcratur  hängt  mit  zahl- 
reichen KüUen  am  Altertum;  ja  eine  grofse  Reihe  der  an- 
regendsten Abhandlungen  von  Lessing,  Herder  u.  s.  w.  zwingt 
direkt  dazu^  auf  alte  Klassiker  zurAckzugreifen.   Schon  eine  bloftw 
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Zusammenstellung  dessen,  worauf  wir  im  deutschen  Unterricht 
verzichten  niüisteu,  wenn  wir  nirlit  mehr  die  Kenntnis:  fhr 
griechischen  Sprache  vorausspt/cn  (](iif!rn.  sollte  davon  al)halLeu, 
diese  Brücken  abbrechen  zu  wdih  n.  Aber  auch  abg6£>eben  vom 
Inhalt  ist  die  einfach  klare  Dar.sieliung.  hesonderg  in  den  hellcni- 
Siheu  Litleraturwerken,  i4aru  besonders  geeignet,  den  Gedanken- 
gang dentUcli  «rkenneD,  sm  dem  Gcsagteo  dh  tiefer  Uegendeo 
Abuchten  dee  Schriftstellers  ernten  ta  lasseo  und  die  Kunst* 
gesette,  welche  io  der  GestsHiuig  des  Werks  beobechtet  werden 
sind,  siur  Anschauung  zu  bringen.  Die  meisten  Lehrer  des  Deut- 
schen haben  wi^eicb  lateinische  oder  griechische  Klassiker  tu  er- 
klären; es  kann  der  Gesamtbildung  nur  förderlich  sein,  wenn 
«tets  beim  deutschen  Lesen  dit^solbe  Bestimmtheit  und  heutlich- 
ivcil  in  der  Auffassung  erstrebt  wird,  welche  bei  der  |>hilologischen 
Lektüre  am  sicliersten  gewounen  werden  kann,  wenn  andererseits 
der  tiefere  Zusammenhang  und  der  Gehalt  des  alten  Schrift- 
stellers im  Geist  der  Schüler  so  lebendig  wird,  dafs  sie  auch  in 
msammenbtogender  deutscher  Darstellung  darfiber  ta  reden  und 
tu  schreiben  wissen.  Die  dadurch  bedingte  gründliche  Ver- 
tiefung in  die  Gedankenwelt  der  Alten  wird  am  besten  jenem 
pedantischen  Formalismus  entgegenarbeiten,  der  mit  den  herr- 
bcbsten  Schöpfungen  der  Antike  nichts  zu  machen  weifo,  als 
daran  grammatisch-stilistische  Beobachtungen  zu  knüpfen. 

Alter  auch  nach  der  ent<:egengeset2teu  Seite  seheint  ein  recht 
enger  Anschlufs  des  deutscfirri  Aufsatzes  an  die  alten  Klassiker  sehr 
empfehlenswert.  Bei  der  Wahl  der  Themata  aus  dem  Gebiete  der 
deutschen  Litteratur,  vollends  bei  allgemeineren  Abhandlungen 
über  ethische  und  ästhetische  Fragen  liegt  die  Gefahr  einer  über- 
scbStsung  der  jugendlichen  Kraft  nahe.  Dafs  dieselbe  durch  ein- 
sichtige Besprechung  des  Gegenstandes  einigennafiten  überwunden 
werden  kann,  sei  bereitwilligst  lugegeben.  Der  deutsche  Unter- 
richt soll  sich  auch  der  Aufgabe  nicht  entziehen,  dann  und  wann 
aus  dem  Kreise  des  eigentlich  schulmafsigen  Wissens  her- 
auszutreten und  wichtige  Wahrheiten  des  sittlichen  Lebens. 
!Dtpr#'ssante  Kontroversen,  denen  von  vornherein  der  lebhattc 
Anteil  der  Jugend  gesichert  ist.  zum  GegensitiKie  der  Be- 
sprechung zu  machen.  Aber  Regel  wird  es  doth  nicht  wer- 
den dürfen,  dui's  der  Zusammenhang  mit  dem  übrigen  Unter- 
richt aufgegeben  wird;  das  Naturgemäfse  und  Vernünftige  bleibt, 
an  diejenigen  Ergebnisse  anzuknüpfen,  welche  sich  die  Schfller 
durch  ihre  sonstigen  ^Studien  erarbeitet  haben.  Aufserdem  ge- 
hört lu  einem  selbständigen  Urteil  über  solche  allgemeinere 
Fragen  eine  Vertiefung  der  eigenen  Erfahrung,  wie  wir  sie  bei 
Siebzehn-  bis  Neunzehnjährigen  selten  voraussetzen  dürfen.  Da- 
her wird  die  Behandlung  dernr(!«zer  Aufgaben  in  den  meisten 
FÜlen  SU  einer  mehr  oder  miudei*  gedächtaismärsigeD  Wieder- 
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holung  dessen  führen,  was  für  den  vorliegenden  Zweck  erst 
gelehrl  worden  ist.  Gf^istlnld^-nd  kann  auch  das  werden.  Ks 
leben  z.  II.  noch  ^enn-  rhemnlige  S(  tirili'r  v<mi  L.  (ii^»«pbre<  ht, 
der  iluich  sciin'  Aufj^aUe  die  Schülnr  uberer  Klassen  in  en\f  sorg- 
fällig  clur(inlachte  iinil  in  sicli  zusammenhängende  Heilie  psyi  hu- 
logischer  und  elliiscUer  lileeo  einführte;  Fr.  kern  hai  tiavoh  in 
seiner  Biographie  G.8  S.  180  ff.  manches  Interessante  mitgeteilt. 
Man  erkennt,  dalk  diese  Themati  edir  enrefcend  und  för  die  Be- 
gabtesten auch  in  hohem  Grade  Cftrderlich  waren.  Die  grabe  Mehr- 
zahl aber  hatte  wenig  Fracht  davoii;  sie  aehrieben  ehe»  nieder, 
was  ihnen  gesagt  war,  nnd  kamen  nicht  an  dem  Gefühl,  etwas 
selhstthätig  Gewonnenes  darstellen  zu  können.  —  Dafo  ein  ein- 
gehender philosophischer  Unterricht  auf  der  Schule,  wie  ihn  Herr 
l\  wünscht,  allgemeine  reflektierende  AufsAtz»»  vMuber^'iten  würde, 
ist  ja  richti«?.  Aber  es  ist  kaum  anztinplinu  ii,  ilnf's  furin  sich  so- 
bald zu  eiueiii  sülclien  entschiiefstn  uml.  hir  ;iltc  stlioiahljs.L"4ie 
LügiU,  wie  man  sie  voi  cinii^en  Jahi  lianderteri  vorti  iii;,  wüdV  uns 
bei  dem  gegenwärtigen  Slande  der  philosophischen  1  uiM-iiuiiij  ge- 
radezu unerträglich  werden,  und  nur  einige  Punkte  daraus,  die 
sich  f&r  DispofiitionsAhnngen  auf  allen  Gefallen  rerwerlen  laaaen, 
durften  eine  eingehendere  Behandlnng  lohnen.  Gehen  wir  aber 
Aber  diese  formalen  Gesichtspunkte  hinaus,  so  setten  wir  uns 
sofort  der  Gefahr  aus,  der  Faasuttgsl(rafl  der  Jugend  zu  viel  zu<- 
zumuten.  Man  mu(s  es  nur  einmal  versucht  haben,  mit  Schülern 
Aufsfilze  z.  n.  von  Kant  zu  lesen  (wie  es  Herr  P.  empfiehlt),  und 
wenn  einige  ftcsonders  begabte  Lehrer  die  Schwierigkeit  zu  über- 
winden vcrniocliicn,  so  wäre  das  pewifs  viel  zu  selten,  als  «'aCü 
man  es  auf  allen  Schulen  einführen  könnte.  Gerade  bIht.  weil 
die  .lugend  nur  zu  geneigt  ist,  sich  etwas  darauf  einzubilden» 
wenn  ^ic  mit  baibverätaadeueü  i'iuasen  uui  sich  werfen  kann, 
darf  man  es  mit  den  Bedenken  gegen  jede  Überspannung  der 
Forderungen  nicht  Idcht  nehmen.  Dem  entgegen^etaten  Extreme 
soll  damit  nicht  das  Wort  geredet  werden.  Herr  Prof.  Laaa 
warot  vor  demselben  und  kniüpfl  an  die  von  mir  empfohlenen 
Aufgaben  aus  dem  klassischen  Altertum  fiefurohtungen,  deren  Ge- 
wicht sehr  schwer  in  die  Wagschale  (iele,  wenn  sie  begründet  wären. 

.Nun  liegt  es  mir  fern,  seine  Kritik  im  einzelnen  widerlegen 
zu  wollcti.  Üafs  in  Jeru  kli  ii^pn  Buche  neben  manchem  brauch- 
ItartMi  Ibema  auch  luiuilei  glückliche  stehn,  glaube  ich  gern. 
Miiicbes  ist  aber  doch  auch  niils verstanden  worden;  vor  aileta 
li.nidelt  es  sich  daruui,  ob  die  „Versiiegenheit",  der  meines  Er- 
aciitens  entgegengetreten  werden  muls,  wirklich  nur  vereinzeil 
vorkommt  und  deahalb  kaum  ernste  BerAckaiebiigiing  verdient. 
Es  thut  mir  leid,  hierin  nicht  nachgeben  au  können. 

Darum  soll  es  doch  an  entgegenkommenden  ZugesUndaisaen 
ntoht  fehlen.   Die  greisen  Verditmste,  weldM  sich  gerade  Lsas 
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um  den  deutschen  Uoterrichl  eruori)en  bat ,  u  ^  nlen  dadurch 
oicbt  geschmälert,  dafs  sich  ein  und  (ier  andere  scmrr  Vorschläge 
m  der  Praxis  nicht  bewahren  will.  Ut  doch  in  sulclien  Dingen 
die  beßhigung  und  die  iiKiividupiie  liirhtung  der  einzt'Inen  sehr 
verschieden.  Wer  selbst  eingehend  philosophische  Studien  ge- 
macht hat  und  zugleidi  ein  Heister  Im  UntemehteD  ist,  wird 
Minea  Sohflleni  vieles  zumuten  können,  was  anderen  nicht  gelingen 
will.  Auch  die  Empfänglichkfit  der  Jugend  ist  keineswegs  Aberall 
dieselbe.  Wo  dieselbe  flberwiegend  den  gebildeten  Ständen  an- 
gehört, ist  von  vornherein  der  Stand  ihrer  allgemeinen  Bildung 
ein  liöherer:  dwh  (ti>  ?onsligen  Anregungen,  vv^fohe  der  Sclmlort 
ernährt,  knmüicti  liiorhei  sehr  in  Rf^'tracht.  I'a  ^Mrd  denn  z.  B. 
behauptet  At  idtn  können,  dafs  in  nnserer  Heichishauptsladt  für 
deutschen  Unterrichl  in  dieser  Beiiehung  der  Boden  ^anz  be- 
sonders günstig  ist;  dabei  bei  aui»drüclvlich  bemerkt,  dai's  damit 
dnrcbana  km  Spott  oder  Tadel  des  Berliner  Wesens  ausge« 
sjirochcn  sein  soll.  Nan  ist  hier  wie  Öherall  der  Haftstab  nicht 
der  lliilahnllliigfceit  zu  entnehmen.  Man  darf  auch  von  jedem 
Lehrer  des  Deutschen  verlangen,  dab  er  di<iyenigen  Vorstudien 
mache,  welche  nutig  sind,  wenn  man  die  Gedankenwelt  der 
Schüler  auch  in  allgemeinen  philosophischen  Fragen  erweitern  und 
»ertiefpn  soll.  Trolz  alledem  scheint  das  Ziel  von  L.  an  manchen 
Slf^llen  etwas  zu  hoch  gesteckt  zu  sein.  Hie  grofse  Masse  der 
alljährlich  in  den  Pro^raiimien  veröiiejiilicliten  Aufsalitliemala 
zeigt,  dafä  seine  Ihn  lier  einen  ganz  aufserordentlichen  Eiutlur« 
geübt  haben  und  noch  üben.  Damit  derselbe  aber  ein  in  jeder 
Hinsicht  wohlUiStiger  sei,  wird  daran  erinnert  werden  dArfen,  dafii 
jeder  Lehrer,  der  die  darin  gestellten  Anforderungen  zu  eifOUen 
strebt,  seine  eigene  und  seiner  Schüler  Kraft  ja  recht  sorgfiUtig 
prüfen  mlH;e. 

Das  scheint  mir  namentlich  bei  demjenigen  LebrstofT  g<^ 
boten  ,  der  unserer  vaterlfindischen  Litteratur  zu  entnehmen 
ist.  —  Dafs  diese,  alji  i\vr  eigentlielic  Gegenstand  der  denlsrhen 
Stuudeii,  auch  für  die  Stellung  der  Aiifsatzthcniala  Ijcsondns 
wichtig  ist,  versteht  sich  ja  von  seihst,  und  auch  dafür  ist  die 
Anleitung,  welche  früher  Hiecke,  dauu  besonders  Laas  gegeben 
hat,  im  hAchsten  Grade  dankenswert.  Aber  teilweise  wird  doch 
auch  hier  etwas  herabgestimmt  werden*  mflssen,  Gewib  ist  es 
wahr,  dab  ein  v6Ulg  erschöpfendes  Verständnis  kaum  fdr  ein 
einziges  unserer  Heisterwerke  bei  den  Schülern  erzielt  werden  kann. 
Kehrt  der  reife  Mann  zur  Iphigenie,  zu  Hermsnn  und.  Dorothea« 
ja  seihst  zu  Schillers  TriLödien  zurnrk,  so  erschliefst  sich  ihm 
viel  Meues,  was  ihm  auf  der  S<  htile  noch  nicht  aufgegangen  war. 
Allein  hier  ist  es  doch  wenigstens  erreirhhar.  dafs  der  Jugend 
die  Grundidee  kl.n  wird;  es  ist  nicht  schwer,  sie  für  den  Gang 
der  Uaudluii}^  zu  uiteressiereu,  sie  wird  au  den  dicbleriscbea 
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Gestallen,  an  den  Koiilliivleii  iiciaelbeu  und  ihrer  Lösung  leb- 
haften Auicil  nehmen ;  es  fehlt  nirgends  an  Auhaltpuiikten, 
weiche  die  eigene  innere  Erfahrung  an  die  Uand  giebt.  Das  läfst 
sieb  aber  vom  T^bso  nicbt  behaupten.  Hier  ist  es  wiritlicb 
Dicbt  mdglicb»  den  Primaner»  aucb  nur  einigertnallMD  ein  be- 
friedigendes Versländnis  lu  ersebliefsen,  Ja  das  würde  selbst 
beim  Faust  leichter  werden  und  Fr.  Kerns  trefflidie  neue  Er« 
liuteruDgBSchrift  scheint  diese  £rfabning  eher  zu  bestätigen  als  stt 
widerlegen.  Vielleicht  vermögen  das  andere«  weiche  es  besser 
ver.slt'h«Mi ;  jedenfalls  sind  viele  recht  tüchtige  Lehrer  mit  mir 
darin  einverstanden,  dafs  sie  h<'i  jedem  (!pi  :)rlif5en  V«>r«nrlip  vre- 
scheitert  sind.  Nicht  viel  andere  liegt  diu  Sache  bei  Schillers 
philosophischen  Aufsätzen.  Einzelne  Stücke  sind  ja  vor- 
trcdiich  zu  gebrauchen.  Aber  die  Beweisfuiiruug  i^L  uli  recht 
schwer  zu  verfolgen  und  die  Darstellung  gerade  wegen  ilirer  ge- 
wählten Eleganz  durchaus  auf  gereifte,  philosophisch  gebildete 
Lehrer  beredinet.  Völlig  durchsichtig  und  zugleich  als  Grundlage 
für  des  Dichters  gesamte  Weltanschauung  hoch  bedentungsvoU 
sind  nur  die  im  Körnerschen  Ihiefwedisel  enthaltenen  Abschnitte 
über  das  Wesen  der  Schönheit^)« 

Übrigens  bleibt,  auch  wenn  man  auf  Tasso  und  Schillei-s 
philosophische  Abhandlungen  verzichtet,  noch  öbeiyenug,  was 
im  Unterricht  zu  belunxlelii  sein  wird,  sowohl  an  Dichtungen  als  an 
iVosaaiif<iHtzen.  Auf  eine  eingehende  Beschäftigung  mit  den  IIaii|it- 
parliceii  des  Lessin^schen  Laokoon,  namentlich  soweit  dieüeiben  sich 
auf  die  i^oesie  beziehen,  sollte  kein  Gymnasium  verzichten.  Dabei 
wird  teilweise  die  Uerauziehung  von  Herders  kritischen  Wäldern 
gute  Dienste  tbun.  Von  wem  kdnnten  sich  auch  unsere  Schäler 
das  Geheimnis  der  fesselnden  Anschaulichkeit  hemerischer  Er- 
zählung besser  erklären  lassen  als  von  Lessing  T  Durch  wen  nach- 
drücklicher auf  die  unTergleichliche  Lebetiswabrbeit  und  Natürlich- 
keit hingewiesen  werden,  welch«  sich  bei  Uomer  mit  dem  b&chsten 
Idealismus  verbunden  zeigt?  Ist  ibnen  nun  gleich  aus  dem  ersten 
Stöcke  des  Laoküon  klar  geworden,  wie  der  Dichier  seine  Helden 
überall  ihnn  Fhaleu  nach  als  Wesen  höherer  Art  srhilderl,  ihren 
Emptiiidungen  ■■')  nach  als  wahre  Menschen  ycinlii»  i  t,  so  scheint 
es  eine  ebenso  angemessene  als  iuliuende  Aufgabe,  die  s  erschiedenen 
Gefühlsäufserungen,  welche  sich  in  Ilias  und  Odyssee  linden,  durch- 
zugehn  und  sich  von  der  Richtigkeit  der  Lessingschen  Beobachtung 
SU  überzeugen.  Das  Thema  dflrCle  sich  um  so  mehr  empfehlen, 
als  an  dieser  Stelle  Herder  mit  Recht  seines  Vorgängers  Be- 


Dieselbe  habe  ich  im  ül.  Baodc  tueioes  (leaUcheo  Lesebaches  zasamiuen- 

gpstolU. 

*»  Diesen  Axisdniek  braneltt  Lessiaf,  niobt  »»GeföUe",  wie  Ltas  nick 
fcorrfftert  hat 
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hauptuDgen  in  einem  freilich  nicht  sehr  wesentlichen  Punkte  be- 
riehtigen  konnte.  Denn  in  der  That  fltersen  bei  Homer  die 
Thriaen  weit  mehr  bei  Seetenleiden  als  bei  K<yrpanchmen.  Die 
Disposition  des  Stoffes  bietet  sich  hier  ganz  nngeswnngen  nnd  es 
itl  Dicht  einzasehen,  wamm  die  Zamutnng  eines  solchen  Anf- 
•atzes  als  eine  „gewagte"  zu  beseichncn  ist. 

Handelt  es  sich  nborhaupt  um  die  Besprechung  von  Gcgen- 
släDiieu  dfr  altklassischen  Leittüre,  so  wird  die  Röcksicht  nicht 
panz  un>vichtig  sein,  dnfs  man  dasjiMiißp  Wvhcr  biMSPite  lasse, 
was  in  leicht  zugänglicluMi  iJüchern  bereits  in  geeigneter  Weise 
zusammengestellt  worden  ist.  Auch  ohnp  täuschen  m  wollen, 
werden  sich  doch  die  meisten  Schüler  in  solchem  Falle  von  ei  nein 
derartigen  Buche  abhängig  machen  und  dann  von  ihrer  Arbeit 
weniger  Nntsen  haben,  als  wenn  sie  alles  selbstindig  gestalten 
mflssen.  Deshalb  scheinen  mir  s.  B.  Themata  aus  dem  Gebiete 
der  homerischen  AntiquitSten  nicht  ghteklich. 

Bei  den  Sophokleischen  Tragödien  giebi  es  eine  ganze  Reihe 
von  Gesichtspunkten,  die  y.u  durchaus  selbstthätigem  Denken 
zwingen.  Wenn  ich  auf  den  Philoktet  ein  besonderes  Gewicht 
gelfL'f  bnhf,  nurh  deshnlh.  weil  scliör^e  Werk  unserer  Welfan- 
schauuiig  IxMiniW  i.s  nahe  steht  nnd  mit  (lOethes  Iphigenie  einen 
tief  Innern  /ii>.iiiiinenhang  hat,  so  weifs  ich,  dafs  ich  nam- 
hafte Philolo^ren  uiid  Ästhetiker  gegen  mich  habe.  Aber  auch 
Laas'  BehaupUiiig,  meine  Auffassung  des  dcus  ex  machina  (den 
ich  hier  nicht  wie  so  oft  beim  Euripides  für  einen  kümmere 
Uchen  Notbebelf  ansehe),  sei  eine  gezwungene,  kann  mein  Urteil 
nicht  erschflttern«  In  meiner  hohen  Meinung  von  dem  Wert  des 
Stacks  habe  ich  Lessing  auf  meiner  Seite;  fttr  das  Übrige  kann 
ich  jetzt  auf  die  Einleitung  im  II*  Band  meiner  Obersetsung  des 
Sophokles  verweisen. 

Für  die  Erkenntnis  der  dramatischen  Kunslgesetze  «^ind  die 
Ausführungen  der  allen  Kunstrichter  von  besonderer  npdentiing, 
wpil  dieselben  von  den  besten  antiken  Werken  nhsfr  i Inert  worden 
iiind.  Vor  alleni  kommen  hier  naiiirlich  Aristoteles  Lehren  in 
der  i*oetik  in  Hetracht.  Wer  irgend  seinen  I'riuianern  das  Wesen 
der  griechischen  Tragödie  gründlicher  erschliefsen  will,  wird  ge- 
wiCis  Gelegenheit  suchen,  sie  mit  einigen  Kapiteln  dieser  Schrift 
bekannt  zu  machen,  und  daraus  lassen  sich  denn  auch  sehr 
passende  Themata  zur  Ausarbeitung  entnehmen.  Wenn  in  meiner 
Sammlung  keine  aufgeföhrt  sind,  so  hat  das  nur  den  Grund,  daCs 
der  Teit  des  Aristoteles  nicht  in  der  Mand  der  Schüler  ym  sein 
pflegt  und  man  ihn  also  nicht  als  eigentlichen  Schulschriftstelier 
ansehen  kann.  Dafür  habe  ich  darauf  hingewiesen,  dnfs  sicK 
manche  Bemerkung  der  ars  poelica  in  den  erhaltenen  Dramen 
weiter  verfolgen  läfst,  und  das  «ITnikt  mich  ein  durchaus  Frucht- 
barer Gedanke.    Einer  Belehrung  darüber,  dafs  Sophokles  nichts 
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voD  Horas  gelernt  haben  kann,  bedarf  es  nicht  —  er  hat  ja  auch 
den  Ariitoteles  nicht  gekannt;  so  wird  eich  also  auch  dies 
„reitende  Hysteronproteron'N  wie  es  L.  nnimt,  verleidigen  lassen. 

Die  richtige  Wahl  der  philosophischen  Lektüre  auf  dess 
Gymnasium  ist  nicht  ohne  Schwierigkeit.  Aus  der  griechischea 
l.ittfr.itiir  wird  vor  allem  Plalo  in  Betracht  kommen.  IVun 
ist  ja  hrkaiinl.  dafs  gerade  J  ans  neiiHr'linfis  >eUr  enlschiedeii 
gi'^'cn  die  Prinzipien  der  Ideeiilehro  auf^iciK  tpri  isL  iiiid  dafs  die 
gesianite  Wellauüchauung  lies  allen  l'hilosophcii  in  gewissem 
Sinne  einen  ..ruiiiantische  asketischen"  (Iharakler  liai,  ist  ohne 
weiteres  zuzugeben.  Soll  aber  daraus  l'olgeu,  dafs  Platos  Sclirifteu 
ungeeignet  sind,  auf  dem  Gymnasium  gelesen  zu  werden?  Siod 
nicht  trotzdem  viele  semer  Dialoge  klassische  MeisterwierkeT 
Verbindet  sich  hier  nicht  mit  dialektischer  SchSrfe  echte  Begeiate* 
Hing  und  tiefste  Gemötswärme?  Ist  nicht  die  Tragweite  seiner 
Weltanschauung  eine  ganz  aufserordentlichet  Mufs  man  nicht 
seine  psychologischen  und  ethischen  Grundbegrifle  als  die  Voraus- 
setzung der  christlichen  Seelen-  und  Sittenlehre  ansehen?  Auch 
ist  woIjI  Laas  seihst  nicht  der  Ansicht,  dais  wir  Hato  von 
der  Schule  verhanin-n  sollen.  IKi  ist  nur  zu  fragen:  was  ist  von 
ihm  zu  lesen?  und  worauf  Ijal  sich  die  Aurmerksamkeit  hesuuders 
zu  richten?  Abgesehen  von  der  Apologie  und  dem  Knlon  wird 
wohl  am  meisten  der  Phädon  behandelt;  wenn  auch  gewifs  selten, 
ohne  dafs  manches  beiseite  bliebe.  Dsl^  unter  den  Voraussetzungen, 
welche  der  Philosoph  macht«  seine  Unsterblichkeitsbeweise  richtig 
sind,  wird  sich  ja  nicht  leugnen  lassen.  Auch  haben  manche 
dieser  Ausführungen  selbst  jetzt  noch  ein  hervorragendes  Inter- 
esse, wie  denn  z.  &  der  Nachweis,  dafs  die  Seele  keine  Harmonie 
sei,  zugleich  eine  allzu  materialistische  Auffassung  des  mensch- 
lichen Geistes  widerlegt.  Aliein  ebenso  unzweifelhaft  ist,  dafs  alle 
Schlüsse  Piatos  nur  dann  die  ünzersiörharkeit  der  Seele  beweisen 
können,  wenn  man  sich  auf  den  Boden  der  Ideenlehre  stellt. 
Warum  sollte  nun  ein  Lehrer,  welcher  den  Üialug  mit  seinen 
Schülern  lie^^t,  nicht  aucii  hierauf  hinweisen?  Nur,  meine  ich, 
wird  es  jedem  einzelnen  überlassen  bleiben  müssen,  wie  weil  er 
darin  gehn  will.  Vorbedingung  wird  sein,  dafs  die  Argumen- 
tation  des  Philosophen  und  ihr  Zusammenhang  mit  seinen  sonstigen 
Lehren  erst  klar  b^rilTen  Ist,  und  ob  dies  der  Fall  ist,  darüber 
werden  gerade  auch  schriftliche  Rechenschaftsberichte  die  beste 
Auskunft  geben. 

Fin  anderer  häufig  auf  den  Gymnasien  gelesener  Dialog  ist 
der  Pj  otagoras.  Hat  es  doch  Hnnilz  (Platon.  Studien  S.  IX) 
geradezu  für  v'm  (  nrecht  erklärt,  ihn  den  Schulern  vorzaenthalten. 
In  der  Thal  ist  die  hier  niil  der  besten  Laune  gegebene  Schilde- 
rung des  sophistischen  Treibens  von  vollendeter  Meisterschatt  und 
die  dialogische  Kunst  für  Plato  iu  hohem  Grade  charakteristisch. 
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M«rerseil8  raaCs  dock  behaapfet  werden,  dalii  sidi  seine  eigene 
Beweisrabning  keineswegs  von  Sopbisraen  nnd  Gewaltsamkeiten  frei 
kÜt;  ja  der  von  Laas  gebranchte  Ausdniok  «^grotesk'^  bezeichnet 
dieselbe  durchaus  nicht  iinriehtig.  So  hat  denn  auch  die  Lehre, 
auf  welche  alles  hinauskommt,  dafs  nfimlich  die  Tugend  ein 
Wissen  sei,  nur  eine  sehr  einseitige  Wahrheit,  und  jeder  be- 
gonnene !>('hrpr  w'wd  das  bei  der  Erklrlninp  der  Schrift  nachzu- 
»eii^eo  haben;  aber  doch  wohl  er>^t,  ^^enn  sich  seine  Schüler  in 
Besitz  der  Gedanken  des  IMnldsojilicn  gesetzt  haben.  So  luige 
sie  ilamjl  beschäftigt  sind,  wutl  das  nur  beiläufig  geschehen  können. 
Ohnehin  ist  es  ja  nocl)  eine  eigene  Frage,  in  wie  weit  es  Plato 
mit  jenen  Sophismen  ern^t  gemeint  hat. 

Einen  gru/ton  Vorteil  fOr  Bchulmfifsige  Behandlung  bieten 
ideinere  Schriften,  schon  wmI  sie  leichter  flbersichtlich  sind.  Auch 
wenden  sich  einige  der  kflnem  Dialoge  direkter  an  die  allgemeine 
Erfahrung  und  den  gesunden  Menschenverstand,  berufen  sich  weniger 
lof  Grandsätze,  die  erst  selber  des  Beweises  bedürfen.  Da  scheint 
nun  gerade  der  Euthyphron  einer  besonderen  Empfehlung 
würdig.  Die  Tragweite  der  darin  über  das  Wesen  der  Frömmig- 
keil  anueslelllen  Rf^tracbtungen  ist  *»ine  ir;mz  eminente;  cb'in 
Gedankengang  des  hit^r  völlig  überzeugentirn  platonischen  So- 
krales  zu  folgen,  kjinn  für  die  religiösen  iiruntiaiisc  iiaiinngen 
der  Lesenden  in  hohem  (irade  fnuhthar  werden.  Ha  nun 
wirklich  die  Hervorhebung  dieses  kleinen  Dialogs  nicht  aus 
„einem  Zufall  des  Unterrichts",  sondern  aus  eingehender  Be* 
MfaüftiguQg  mit  dem  Gegenstande  entsprungen  ist,  so  darf  dieselbe 
hier  wiederholt  werden,  auch  auf  die  Gefahr  hin,  dafs  das  einem 
aad  dem  andern  als  „flbertriebenes  Lob**  erscheint.  Sicherlich  ist 
M  etwas  gans  anderes,  ob  junge  Leute  an  der  Hand  eines  Meisters 
wie  Plato  einen  ethischen  Begriff,  wie  den  der  Frömmigkeit,  ent- 
wickeln, als  wenn  sie  sich  nach  eigener  Lcbcnserfnhrting  über  die 
Tugpnd  im  allgemeinen  oder  über  eine  einzelne  Tugend  im 
keiondereii  auslassen  sollen.  Es  ist  kein  Widerspruch,  wenn  man 
das  erstere  für  eine  sehr  gute,  das  andere  für  eine  recht  schlechte 
Aufgabe  bült 

Wer  sich  an  Pialos  Gorgias  mit  seinen  Schülern  wagt,  wird 
tick  bald  Überzeugen,  dafs  die  Sprache  hier,  von  wenigen  Stellen 
ibgesehen,  fast  gar  keine  Schwierigkeiten  bietet  und  dafs  dadurch 
die  grofse  Ausdehnung  des  Dialogs  ausgeglichen  wird.  Auch  er- 
scheint in  unserer  Zeit,  wo  vielen  die  rednerische  Phrase  so  viel 
bedeutet,  die  eben  so  heitere  als  schneidige  Kritik  der  sophistischen 
Bhetorik  in  dieser  Sclirifi  sehr  beherzigenswert.  Andererseits  tritt 
in  dem  liarten  Lrleil  des  Philosophen  über  die  grofsen  Staats- 
männ^T  seiner  Zeit  wieder  die  Einseitigkeit  seines  eigenen  Stand- 
l'Uiiki OS  zu  Tage.  Sollte  es  nun  in  der  Tliat  eine  der  .,boch- 
iHiliiuciien  Fragen  der  Geschichte"  sein,  für  deren  Beantwortung 
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UDflere  Jugend  noch  Didit  reif  ist,  ob  wirklich  TbemistoUeg  und 

Perikles  nach  Piatos  wegwerfendem  Lrtcii  die  Verderber  ihres 
Staats,  oder  ob  sie  nicht  trotzdem  die  grofsen  Staatsmänner 
waren,  al«  wp)*  bf!  sie  doch  sonst  im  Unterricht  dargestelll  werden? 
Läfst  sich  nicht  ans  dpui  in  den  Händen  unserer  Schüler  bcHnd- 
liehen  Material  der  Beweis  lühren,  dafs  dieser  Tadel  —  dessen 
Motive  ohnehin  im  Dialog  selbst  leicht  211  finden  sind  —  ein 
unbegründeter  war?  So  wird  es  auch  bei  der  Behandlung  der 
Historiker  naheliegen,  den  tiefer  liegenden  Anschauungen  und 
Abeicbten  der  Scbri&teller  nichzuepören.  Man  kann  die  ersten 
Bficherdea  Tfaakydides  doch  mimöglicb  richtig  wOrdigea,  wenn 
man  sich  nicht  über  die  eigentlichen  Streitpunkte  zwischen  Athen 
und  Sparta,  Ober  den  Gegensatz  der  bundesstaatiichen  Politik, 
fiber  die  höheren  Ziele  des  Perikles  u.  a.  Rechenschaft  giebt. 
Hier  hiefot  sirb  gerade  sehr  willkommene  Gelegi'nhpit ,  gewisse 
politistlie  (irundbegrilTe  klar  zu  Ifgen,  die  sicli  au  den  ein- 
fachen Verhiiimissen  der  alten  Staaien  besonders  leicht  begreil'en 
lassen.  Nur  hier  ist  es  möglich,  dafs  die  Jugend  zu  den  Quellen 
geführt  wird  und  sicii  aus  diesen  selbst  den  lieferen  historischen 
Zuaammenhaug  entnimmt.  Stellen  dann  die  Schüler  unter  allgemei- 
neren GeaichtapuDkten  znaammen,  was  sich  aus  der  weit- 
ISofigeren  CnShiung  des  Geachicbtsscbreibers  ergiebt,  sprechen  sie 
sich  nach  seinem  Bericlite  über  die  Beweggrunde  der  handelnden 
Personen,  über  die  Zielpunkte  UDd  die  Berechtigung  der  feind- 
lichen Parteien  aus.  so  kann  das  doch  nicht  heifsen,  sie  zu  früh- 
reifem Absiirfriini  über  politisriu'  Tngesrrr»«,'en  anleiten.  Aller- 
dings werden  die  Abhandlnrifjen,  welciie  dann  zustande  koniiuen, 
einen  schfderhaften  Charakter  behalten,  eben  wed  man  der  Jugend 
die  maiiiii<  lilachcn  Hypothesen  fern  zu  halten  hat,  welche  in  der 
wissenschaftlichen  Forschung  auigetaucht  uud  otl  genug  für  wichtiger 
als  der  objektive  Thatbestand  gehalten  worden  sind^).  —  Vor 
allem  eignet  stdi  aus  Tbukydides  die  Darstellaog  der  sicilischen 
Expedition  aar  Behandlung  in  der  Schnle.  Mit  besonderer  Liebe 
ruht  der  Blick  des  Historikers  offenbar  auf  der  Gestalt  des  Niki as. 


^)  Herr  Prof.  Laaa  v«rweigt  mieb  anf  eiae  Bemerkung,  welche  6.  Corn- 

\> ;ill-Lc\\ is  über  un-rrt-  Historiker  der  ,'itti>'rhrn  nfimikratie  anspcsprocheo 
habe.  Dieselbe  zu  liutleo,  habe  ich  die  UiUie  mehrerer  tlVeuode  io  Anspracli 
I^BOBineD,  j«  die  ErkDndi(;:uogeo  kab«D  sieb  bis  naeli  Bogland  erstreefct. 
Das  Eiazige,  wos  hierher  gehören  könnte,  srheint  in  L.'  Ilozcnsion  voa 
Grotes  griech    (icsehichte  iu  der  Edinburgh  Keview  vol.  S.  122  zu 

steheu.  Da  bnde  ich  aber  nurj  dafs  die  deutschen  («elehrtea  weniger  itt 
Berobnmif  ait  den  wirUidIeD  polltisdiea  Leben  k^flunea  als  «in  Haas  wie 
Grote.  Das  ist  weder  neu,  noch  scheint  es  auf  den  vorliegenden  Fall  zu 
passen.  Denn  nichts  hindert  ja  den  Lfhrrr,  der  .seine  Anff^abcn  ans  dem 
Thukydidc!»  etituiuimt,  »ich  Grutes  Aiiächauuiigcit  auxu^chliet'ücu.  Lbrigens 
wird  mir  roo  ailea  Seiten  versichert,  io  Baflatd  aaibst  gelte  G.  C.  L. 
keineawef»  fer  eiae  aankafU  AeCorilMt 


...... ^le 
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Sollte  es  sieb  da  nicht  lohaeo,  aus  einer  EUdanuneniiangendea 
Dantdhing  sftinoi  V^rhalteu  ein  Ctiarakterbilil  di^e*  Maim 
aiwttUiteii?  Jsl  es  niclil  in  fonleni»  öafs  «ioe  Bacbgennäfse  IbUT" 
preUtioo  desDemosihenes  tu  «iBer  deuüicben  Darstellung 
iIUmi  den  Schwierigkeiten  führt,  gegen  welche  der  grofse  Staats* 
mann  zu  kämpfen  hatte?  Biiien  Tadel  scheint  solche  Aufgaba 
nicht  zu  verdifuen,  ebensowenig  als  ziK<ainmonfasj=«*n(1f'  Abhand- 
lungen uLpi"  diojeni^'pn  historischen  tigfbüissr,  ^vclrhc  eine  ein- 
gehendere Beschäl'tiguug  uut  Xriioplious  A[iabasis  liefert.  Nur 
daf^  hier  die  Aufsatze  selbst  noch  ,..m  IniK  rhafter"  ersclicinen  werden, 
i»diuu  weil  üie  meint  vou  Sekuailaneia  augcferligt  werden. 

So  dflrAe  atoo  deich  die  Hülfe,  wekbe  sich  för  d«ut8oha 
StUAbimgeii  au«  'den  alten  SchrifUtdlom  gewiiuien  lÜJit,  nicht 
ohne  Wert  eein.  Richtig  benuttU  kann  eine  derartige  Wecfasel- 
beiiehang  zwischen  dem  philologischen  und  dem  deutschen  Unter- 
richt wesentlich  dazu  beitragen.  da£»  die  vielgehörte  Klage  über 
die  zerstreuende  Menge  unserer  Lehrgegenstäude  zum  Schweigen 
gehnn-ht  wird.  —  Die  Verwertung  fies  deutschen  Aufs^atzes  im 
Sinne  enuT  |)hilosophischen  Propädeutik  ist  dadurcli  keineswegs 
ausgeschlossen,  vitliiieiir  wini  dieselbe  unterstützt^  wenn  sich  die 
Cbungen  in  dt  r  Delinilion,  Divi^iun  u,  s.  w.  an  Gegenstände  an- 
schliefseu ,  die  völlig  in  den  Gesichtskreis  der  Jugend  fallen. 
Nichts  üegt  mir  ferner,  als  die  BescJiäfiiguug  mit  unserer  vater- 
landiacben  Litteratur  zurückdrlngen  an  wollen.  Aber  die  gesamt« 
Bildung,  zu  welcher  nnaere  Gimnasien  fahren  sollen,  wird  beide 
Gebiete,  das  der  alten  und  der  neuen  Welt,  ata  eine  untrennbare 
Einheit  umüissen  müssen. 

Streben  wir  nach  sniclicm  Ziele,  so  bleiben  wir  auf  dem 
historischen  Hoden,  auf  welchem  sich  unsere  Gyinn  isi«  n  Piiiwickelt 
haben.  Diesen  können  wir  nicht  aufgeben,  ohne  uns  selbst  auf- 
zugeben. Liest  mai)  Herrn  Paulsens  Ausführungen,  so  mufs  es 
scheinen,  als  würde  daran  nicht  viel  gelegen  sein.  Dagegen  müssen 
wir  bestimmt  protestieren.  Es  sei  niemand  verwehrt,  der  sich 
berufen  fühlt,  unserem  gelehrten  Unterricht  neue  Bahnen  zu  weisen. 
Nur  mute  man  uns  nicht  zu,  ehe  jene  gefunden  sind,  die  alten 
StraCsen  zu  verlassen,  die  vielleicht  nicht  immer  direkt  genug, 
aber  doch  nach  wohlerwogenem  Plane  zum  Ziele  geftihrt  haben. 
Vielleicht  gelingt  es,  dasselbe  noch  höher  zu  stecken  und  so  die 
Jugend  auf  eine  flöhe  zu  heben,  von  der  ihr  Dlitk  die  Lebens- 
interessen der  Gegenwart  weiter  und  tiefer  als  l)isher  erfassen 
kann.  Ginge  aber  bei  einem  solchen  Streben  die  volle  Bestimmt- 
heit der  BegrilTe  verloren  und  träte  an  die  Stelle  gründlichen 
Wissens  unselbständiges  und  unreifes  l'lii  astMiue>en,  so  wäre  der 
Verlust  gröfser  als  der  Gewinn.  Auch  wir  praktischen  Schnl- 
miinDer  sind  uns  des  vollen  Ernstes  unserer  Aufgaben  bewnbt, 
anch  wir  vermögen  geisttötenden  Formalismus  und  geistbildende  Ge- 

Z«it«kv.  t  A,  GjmtfalvvMB  XZXJZ  5.  19 


290  Der  ^««tsebe  Aifiats  tfte.,  v«d  G,  Weadt. 


dankenarbeit  zo  onteneheideii;  auch  wir  leben  mit  unserer  Zeit 
aad  haben  den  ehriiehen  Willen,  die  une  anvertranlen  Zöglinge 
zu  richtigem  VerttSndnis  derselben  torsuberelten  und  ihre  Krifle 
für  die  grollen  Fordeningen  tn  etSlilen,  welche  der  Tielfoch  neue 
und  großartigere  Zustand  unseres  öflenllichen  Lebens  stellen  darf. 
Es  ist  ganz  gewifs  wahr,  dafs  man  sich  in  Deutschland  Jahr- 
hunderte lang  mit  einer  allzu  cntlegenpn  Oelehrsamkrit  begtiüet 
und  lilier  der  Pfiege  der  ausschliefslicb  ideellen  Guter  die  Wirk- 
lichkeit hinfenangesetzt  hat.  Aber  nimmermehr  brächte  es  Heil, 
wenn  wir  Jetzt  zum  ontgegeiigesetzlen  Extrem  übergingen.  Hreit 
genug  maciu  sich  ja  die  Menge  derjenigen,  welche  von  geistigen 
Interessen,  von  einer  Wissenschaft,  die  ihrer  selbst  willen,  nicht 
Mofa  uiniifniktiBdier Zwecke  willen  gepflegt  wird,  von  dem  unvergäng- 
lichen  Wert  kfinatleriichen  Schaffens  nichts  mehr  wissen  wifl. 
Dem  gegenüber  gilt  es  immer  noch,  dem  heranwachsenden  Ge- 
sehlechte  das  von  den  Vftem  Krerbte  so  zu  erwerben,  daft  es 
sein  volter  und  wahrhaftiger  Besitz  wird.  Dazu  gehurt  aber  auch 
die  Altprttimswisspnsrhafi.  Wenn  wir  an  ilir  fe.«tftn!t('n,  so  wollen 
wir  ntrht  Erstorbene?  kfn?<t!ich  fristen,  wohl  nbor  dem  wehren, 
dafs  l^ebendiges  f^leiclignili^'  Itpspiti«;!  werde,  r,r i'-ti-.'cs  Streben  zu 
toten  ist  leicht,  neu  zu  crwtcken  schwer  oiler  uiiniöglich. 

Aus  äülchcii  Erwägungen  hielt  ich  mich  für  bufugt,  gegen 
Herrn  Paulsens  Ansicht  entschiedenen  Widerspruch  zu  erheben. 
Lsas  gegenüber  leitete  mich  der  Wunsch  einer  VeralSndigung. 
Der  von  der  andta*««  Seite  kommende  Angriff  ist  ein  so  radikaler, 
dafs  es  gilt,  die  Krifte  zusammenzuhalten  und  das  einheitliche 
Prinzip  unserer  seitherigen  gelehrten  Bildung  zu  wahren. 

Karlsruhe.  G.  Wendt. 
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Pftvl  RUnek«,  Die  wiehtirftea  Regeln  4er  UtaiaUeheo  Sti- 
listik und  Syaonymik  (Gr  obere  («vninuit&Iaaien.  Rerlia, 
W.  Weber,  1884.  Vlll.  112  &  «r.  8.   1,25  IL 

Die  HQlfebfieher  für  den  Unterricht  in  der  lateiniscben  Sti- 
listik, unler  dem  EinflodB  der  ,,neuen  Lebrpläne**  in  „l^urzer 
Fas8UDg'\  mehren  sich.  Auf  K.  Meirsncrs  so  Oberaus  willkommen 
geheifsene  Synonymik  nebst  einem  Antibarbarus  (Leipzig  Teub- 
ner  49  S.M  lol^'to  0.  Drenckbabns  Stilistik  per  ex«'mj»la  fHerlin,  Weid- 
mann 4()  S .  j  rillt  syntaktisch-stilistischen  Eigeiiliimlichkeiten,  Trac- 
tati<»  und  Svüüiiyma,  welcher  heieits  freundliche  Gröfse  zugerufen 
wenlfii  (GyiniiHsium  I88i  Sp.  651 — 656,  VVochenschr.  f.  kl.  I*hil. 
1884  Sp.  946—949').  Von  B.  Schiniiits  jjeru  gesehener  lat.  Sti- 
listik (Leipzig,  Teubner  1880)  hat  dieses  Jahr  eine  berichtigte 
zweite  Auflage  gebracht,  deren  Inhalt  auf  74  S.  aich  cnsaromen- 
setzt  ans  Bedeutung  und  Gebrauch  der  Redeteile,  Tropen  nnd 
Figuren,  Wort-  und  Satzstellung,  Periodenbau.    Des  Vergleichs 
baJber  führen  wir  aus  dem  Jahre  1881  ein  BQchelchen  von  einem 
Allmeister    der   lateinischen   und  griechischen  Schullitteratur, 
J.  Lallmann,  an,  welches  in  mehrfacher  Hinsicht  den  Nachfolgern 
zum  Vorbild  gedient  zu  haben  scheint:   Siilistisclie  Regeln  zur 
Aiisbihluug  des  lateinischen  Stils  tu  den  mittleren  Klassen  (Götlingen, 
Vaudcnhoeck  und  Hiiprecht  32  S.).    Es  enthalt:  Gebrauch  der 
Redeteile,  Stellung  der  Satzteile  und  Satzjilieder,  SuhordinttKni, 
Synonyma  und  Phrasen,  Interpunktion.  Jetzt  ist  unter  den  „kurz- 
gel^foten**  die  „längstgefa£ste**  Stilistik  crscbieneu  von  Klaucke« 
dem  Terfasser  mehrerer  vielbesprochener  und  vielgebranchter 
Obangsbdcber,  als  deren  beste  Seite  die  grammatisch- stilistischen 
Belehrnngen  allgemein  anerkannt  worden  sind.   Sie  enthält  in 
zwei  Uauptteilen,  vom  Deutschen  ausgehend,  die  wichtigsten  sti- 
listischen und  synonymischen  Regeln:  die  Stilistik  S»  L — 58  (SubsL 
A4i*,  Pron.,  r^um.,  Adr.,  Prip.,  Konjunkt,  Verb.,  Sau-  und  Wort^ 


*)  1(1/ w  isrtien  frsrliicn  \\\c  7%%eilc  verbesserte  Auflage  mit  73  S. 

*)  Vuju  tief,  ioxwisciieu  auge^ei^t  IM.  Jahrb.  f.  Phil.  ]SS5  S.  93—99. 
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Stellung)  ist  zuuiei^it  dem  An)iai)g  »los  ibiiiifislmriifs  für  Unter- 
sekunda (2.  sehr  veränderte  Aull.  Herlin,  Weber  1SS4)  fast  wört- 
lich entnounncn;  Synonymik  und  Antibarbarus  S.  50 — 105  in 
alphabetischer  Ordnung  (dazu  bis  112  deutsches  Register)  sind 
aus  dem  Übungsbuch  für  obere  tUsusen  (3.  AuO,  t881)  wieder^ 
gegeben.  Verf.  ist  sich  bewnfst,  eher  suviel  als  tu  wenig  sa 
bieten.  Trotz  seiner  Meinung,  die  wir  durchans  teilen,  dafs  besser 
als  durch  theoretisclien  Unterricht  durch  aasgedehnte  Lektüre 
allmählich  das  Spracbgeftihl  sich  ausbilde,  verirrtssen  wir  doch 
eine  Übersicht  der  verschiedenen  Arten  <l»'r  P(Miof1pu  und  im 
Antibarbarus  mnnrlu's  mt'taphorisch  L'«'!»r;mrltir  \erl)uin,  währeiul 
wir  Tropen  und  Figuren  j^ernc  ♦'iillK  lnni  wollen.  Freilicli  nu'issen 
wir  ja  dem  subjektiven  Momeni  bei  einer  derartigen  Auswahl  und 
Zusammenstellung  Rechnung  tragen,  weshalb  wir  auch  nicht  über 
die  gezogenen  Grenzen  zwischen  Grammatik  und  Stilistik  mit  dem 
Verll  rediten  wollen.  Die  Anordnsng  des  Buches  gefllll  umi  wohl, 
gm  ü^eseben  von  Spesialwfinschen.  Jedem  Paragraphen  sanichst 
stehen  in  reichlicher  Fülle  geschickt  gewühlte  Musterbeispiele, 
zumeist  aus  der  Schullcktüre  des  Cäsar  (B>  G.)  und  Cicero^  so 
dafs  der  aufnierksume  Schüler  fast  lauter  gute  Bekannte  anlrilTU 
Dann  erst  folgen  die  Hegeln  für  sich  als  das  Minderwertige,  denen 
wir  hier  und  da  noch  grufsere  Kfiize  wünschten,  ]i\  die  wir  zum 
Teil  am  liebsten  nach  Ürcnckiiahns  verdiensllicbem  \urgänge  gar 
nicht  sähen,  dem  Verf.  bei  neuer  Auflage  besonders  in  der  Syno- 
nymik sich  hinsichtlich  des  präzisierten,  klaren  Lehrtons  getrost 
anschliefsen  wulle.  In  der  Vereinigung  von  Synonymik  und  Auli- 
barbarus  erkennen  wir  gegenüber  der  Trennung  beider  bei  Bleilsner 
doch  groijse  Vorzüge  innerer  und  siufserer  ArU  Dafs  in  einer 
stilistischen  Anleitung  vieles  an  mehreren  Stellen  wiederkehrt, 
vieles  einer  verschiedenartigen  Betrachtung  Raum  giebt,  liegt  auf 
der  Hand.  Verf.  aber  hat  sich  bemüht,  den  einheitlicheren  Ge- 
braudi  de.s  Ganzen  durch  Verweisung  und  Hezu^jnahme  auf  ver- 
wandte I*artieen  des  Ruches  zu  erlfirhtcrn ,  schlielsiich  durch 
ein  Register,  allerdings  ohne  dals  die  Forderungen  nach  dieser 
Seite  hin  völlig  helViedigt  wurden.  Der  Lehrer  \Nird  si(h  die 
nötigen  Punkte  zum  Vergleich  schon  heraussuchen,  niclit  so  leicht 
der  Schüler,  welchem  doch  weil  mehr,  als  man  zuweilen  annimmt, 
mundgerecht  vorgesetzt  werden  muß.  Verf.  müge  es  nicht  übel 
deuten,  wenn  wir  gleich  an  dieser  Stelle  äufsennt  dalli  es  den 
Anschein  habe,  als  sei  die  Uma  ultima,  wie  Ovid  sagt,  nicht  über- 
all angewandt  worden,  wie  auch  die  Korrektur  hauptsächlich  im 
ersten  Teil  zu  eilig  besorgt  ist^. 

')  Polg^eudc  Sauiniluug  von  Druckfehlcru  mnctit  oiebt  den  Aui^pruch  auf 
V^UrtÜDdigkeit.  S.  VIII.  B  50  statt  59.  S.  2  Z.  3  b«t  it.        §  32  moHm» 

8t.  srcibens.  §  30  a,  Anai.  beiinmter  st.  bestimmter.  S.  10  §  2Ub  st  §  'M)h, 
§  31  tertiisque  st.  lerli'üque.  In  optimt/s  st.  3n.  Aom.  1  mnicissin  tts  st.  ;//-. 
§  36  ejeveebanl  st.  v^ccedeba/d.     §  Ol  uweutulc  st.  tu-.    j|  02   Q  %L  (J. 
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Vert  erwartet  AussU  lliinacn  u.  a.,  es  künnten  einzelne  Lücken 
in  seinen  Regeln  spine  Kenninis  der  Klassizität  odpr  seine  Wissen- 
ächaftlidikeil  in  Frage  stellen  und  es  möchten  ibni  uns  der  An- 
«nlliUDg  des  Stoffes  die  Fehler  gegen  die  Logik  vorgehallen  werden. 
IMk  wir  haben '  nicht  die  Abc^t,  an  den  aUgemeiaen  Bispoa»- 
tionea  xa  mikelD,  wollen  vielmehr  aafaer  flerrorhebnng  des  Guten, 
Reaallales  langjahiigar  Sehulpraiia  nnd  wisiensebeftlieber  Pofv- 
scfaung,  nur  einielBe  fragNcfae  oder  miadar  praktiaeh  gafii&te 
Pmkte  heraussuchen. 

Manche  unlialtbnre,  zweifelhafte  oder  inkorrekte  Dinge  schleppen 
sich  von  Schulbuch  zu  Schulbuch  wider  besseres  Wissen  der  Ver- 
fasser Diu!  worden  juiob  wider  liesseres  Wissen  der  Lehrer  als 
tt^lilerhalUii»  Geniein^Hit  tVul  und  t  irt  gelehrt:  manche  Besonder- 
iieiien  erklären  sich  auch  als  bci^baiLliligle  und  gegen  neuere 
Resultate  der  Wissenschaft  gerichtete,  noch  andere  sind  eine  Folge 
za  eng  begrenzter  Klassizität  Viele  RegeJn»  wekUe  vor  strenger 
WisaenachaftiidblGeii  nloht  heatehen  ktanen,  Tardankan  ihre  Faainng 
«KdaktiMhen  €ctodei>  und  heben  sifib«  ea  lu  aagan,  prakliieh'ha- 
wihrt,  da  lia  aoa  Haonigfachem  das  Bessere  ab  SehAlemortn 
abstrahieren.  Wae  bei  KL  angenehm  berührt«  ist,  dafs  er  sich 
weder  in  vornehmem,  noch  in  dngSÜichem  Pttrisaias  geßüt.  Bisher 
als  zweifelhaft  geltenden  Strukturen  verbÜfl  er  zuweilen  unter  Stellen- 
anpabe,  die  sonst  fehlt,  zu  ihrem  Recht,  z.  B.  allgemeiti  verpönt 
wird  se  interfi^en.  §  68  steht  es  bei  sich  tüten  mit  einem 
„doch  auch*'  nach  Caes.  B.  G.  V  37,  wozu  der  Srhüler 
S.O  leirhf  ereilt  und  worin  er  duK  Ii  die  Cäsarlektüre  beslai  kt  wird. 
>ur  t^ntunvh  e.  (^)nj.,  Imperi.  und  Pluscfp.  bricht  er  §  74,  Anni. 
eine  Lanze  ^egen  die  gewöhnliche  grammatische  Regel,  wonach  es 
adlan  anders  als  c.  Gonj.«  Pria.  und  Perf.  stehen  soll,  gestutzt 
auf  fünf  Gieerostellen.  Sjn.  Krieg .. .  doeh  kann  man  an  ah  sagen 
iiUfciBi  ßtir*.  Die  eiaaige  Stelle  -Caes.  fi.  C  III  51  kann  nur 
die  Varaolassnng  hierzu  sein,  wo  indes  die  Bedeutung  „hesehränkdO, 
bcgf«Dien*^  den  Vorzug  haben  möchte;  belli  finem  facere  vermissen 
wir.  Syn.  Beredt:  facvndus,  bei  Drenckhahn  und  Meifisner 
unbeaastandety  artlhrt  insafam  eine  JBesehriskoüg^  als  besnerkt 

§  7ü  AoiB.  stutissimus  st.  »luU-,  §  7S  Uativ  nullo  at.  nuUi.  §  jiUm 
St.  ßlius.  §  90  terror  st  ierror.  §  IUI  im  ersten  Satz  hat  eine  Ver- 
xhicliaDj;  des  nr^n  m^v  amoenüas  statlprpha^t.  §  116,  Anm.  2  srrttnda 
A.  sec'.  §  134  koHinuin  st.  hom-.  §  13Ö  Anm  t  rnitaieni  st.  -.eta.  |^  146» 
Aeni  3  Vertavtakang  Vos  mmo  «od  tiM.  §  148  inuriamf  wie  Sy«. 
Persüolich  tweimaügtt  inurias  st.  iniu-.  §  15U  releaatio  st.  relax-», 
§  HjI  tertium  st.  -.am.  §  1G7  re  famitia  st.  rr  familiär i.  §  174  y/rt- 
oristus  «t.  Jriov-.  §  190,  Aum.  Thucydüiis  contionei  st.  oralione*  erfor- 
4«rt  lar  iie  Maatmg  «um  ZoiaCs;  •.  Cit.  or.  M.  |  196  tqitUaUm  tu 
-.ujri.  Sya.  Abgabe:  St«D  er  St.  Steuer.  Geschiebte:  Gericbtskaodiger 
it.  (i  rscbich  ts  kiimliijer.  Land,  Anm.:  ariui-,  t^X.  arrtnrt  ana.  Seoats- 
beschlufs:  dextrcmum  st.  exlr-.  Verdicneu:  yraeuui  &{.  praemia. 
Wieder:  sapiiu st  taepius,  Zalstae»:  omnio  st.  omnSfO.  ISs  SeholbMii 
■■Qt  doreksvt  reie  isia  aack  vos  fcMiM  Draekrehlem* 


Digitized  by  Google 


294  I^iiui  Klaucke,  Die  wiclitigBtea  Regeln  d.  Ut  Stilistik, 

wird,  tiüia  68  Cicero  uaU  Cäsar  nicht  haben.  Syn.  Gläcklich: 
famüm  nur  tob  Saehen,  HeisfiMf  de&gl,  DrencklMliii  „glück- 

FauUm  SuUa.  £b  icbeint  tuber  ili  Betninw 
L.  Cora«Ku8  FauBlus  Cic.  p,  Chi.  44  (FaiMfa  Tochter  des  Sulla 
€ic.  ad*  AU.  5,  B,  2)  bei  PenooeD  auch  nkbt  gebriocblich  zu 
leio.  Statt  ftrosper  ist  prosperus  tu  schreibeu.  Zu  ri^^i  ericheiBt 
n.  a.  das  Gesetz  §  144  cum  afta  fmm  multa)  hm,  multa  „unter 
vielem  andern"  (»line  alt'us,  wogegen  C\c.  p.  Flacc.  94  ntm  nJin 
multa  lum  hoc  tnaxime,  Cic.  p.  Ilabir.  20,  de  div.  I  mulia  alia. 
Syn.  Afrikaner:  bellnm  Troicum  (nach  Meifsner),  doch  bei 
Dichtem  auch  h.Trmmfum,  für  leUtcres  indns  ist  Cicero  selber 
Cewälirömdüu.  Wer  sich  an  dem  Ausdruck  dice  övoli\  wenn 
er  «Bgenau  geturaucht  wird,  atAlat,  mag  an  zugefügtem  ,,so 
genanat*'  $  37,  $  164  die  Entachuldigiuig  orkeanen.  Im  laler- 
eiae  das  Untericfals  iriclil  an  verwerfen  ist  a.  B.  §  106  fan  uaebf  a- 
atallt!  Syn.  Handeln:  res  ogiHirnDA  OffÜrnr  de  re;  die  Scbeiduag 
der  Bedeutung  kann  beibehalten  werden,  wenn  auch  der  Schüler  z.  B. 
in  derPompeiana  14  Abweichendes  zu  lesen  bekommt.  Wenn§  131  von 
«6  zu  sagen  nötia  w;lre:  nh  gebrattr  fie  f  ast  n u r  vor  rr<f  iin«!  rnunfr, 
so  könnte  mit  gleiciiern  Hechte  hinzugefügt  werden:  ob  eatiL  hnur, 
isiam  rem,  ob  eam  cati^am  selten,  gewöhnlicher  ^i/aw  obrem, 
quam  oh  camam.  —  Die  Regel  §  III  „nur"  non-nm  immer 
getreu üL  braucht  nicht  beanstandet  zu  werden,  datiiii  dt^r  Schüler 
der  Gegensltiifchfceit  recht  inne  werde;  dagegen  »asio  nüt,  nihä 
M  (Caea.  B.  C  I  63  rdinfii$batwr  Cauari  iM  mbi  taf)  konnte 
hniiugeaetal  werden  und:  niri  aueh  nach  andern  negativen  Aua* 
drAcken  ===  nur  (Cic.  Laei.  5  j^^ofil  komm  ute  M  aoptniiasi). 
Syn.  Männlich:  Zu  aefa^  media,  constam,  eorrohorata  setm 
firmata,  conpnnala  und  (zu  allen  anfser  nudia)  ein  tom  nach  Cieeni, 
wenigstens  bei  den  l(izten  Attributen. 

Fi>r  die  IJehnuptnn!:,  dafs  die  Ziis;i[niiifMii;('hörigkeit  ein-zohirr 
Abschnitte  nicht  genug  berücksichtigt  ist,  nu  hi  alle  Partteen  ;:l<Mch- 
mäfsige  Akribie  verraten,  dienen  u.  a.  toigeade  Beispiele:  Eiymolo* 
gische  Zusätze  —  ein  Vorzug  Meifsners  —  finden  sich  vereinzelt,  so 
Syn<  Heer:  i^9nim(ayire),aberniditea9frd]rus(e^r(^e),actM  (ooier 
daseibat  vermissen  wir  den  Hinweis  auf  copiVie,  opet,  vdnes,  robwr.  Syn. 
Nennen:  nur  appeUare  wird  erklärt;  die  „öbrigen  Verba  des  Nennena, 
von  denen  ea  sich  dadurch,  dafe  u.  a.  w.  unterscheidet"  finden 
keine  Stelle.  Syn.  Verlassen:  äiscedere  u.  a.  Cshit.  Trotzdem 
Verf.  in  seiner  Synonymik  fünfmal  soviel  Nummern  als  Prenck« 
bahn  und  Meifsner  bietet,  sucht  man  nach  manchen,  nicht  etwa 
aufsergewöhn liehen  Synonymen  vergebens,  währeTid  hier  und  da 
ein  üherlhissiges  steht.  Wesliaib  gehört  unter  die  wichtigsten 
Synonymen  z.  B.  T  a  ii  i  e — amüa,  martertera,  ferner  Zügel  hahenae — 
frenunit  ferner  Fackel  —  fax — taeda ?  Erö  t e  r u  n  wenn  disser- 
tatio  verboten  werden  mu&te,  so  konnte  auch  der  heutige  Gebrauch 
des  so  geläufigen,  aber  nachklaaaiachen  Wortea  gegeben  werden. 


...... ^le 


ÜBter  dofl  vermiüitea  neiiMii  vir  Wunder,  lAr  die  LmwIebtllM 
ll6tig,  Sorgen,  wegen  der  illilichen  uDrichtjgen  Anwendung  von 
mmar^.  Hindern,   Bei  maDchen  Arlikeln  von  ScbulbOchern 

ertiennl  man  ebenso  wie  in  vielen  kommentierten  Klassikerausgabea 
die  nicht  immer  verzeihliclic  Abhängigkeit  in  Auswahl  und  Aus- 
druck des  »'infii  Verfnssers  resp.  Herausgebers  vom  andern:  nianclies 
bleibt  liube^ichlrt ,  »  infjich  deshalb,  weil  es  der  IJrverfasser  über- 
sehen hat.  Indes  Ivi.  glaubt,  idal  alles,  was  mau  vermissen  wird, 
bcwufsl  und  absichtlich  fortgelassen  zu  haben  und  die  zufällige 
Lbereiusümmung  z.  Ii.  mit  Meifsner  als  ein  gutes  Zeichen  für 
•die  Sache  nebmen  in  därfen.  Unverständlich  kann  dem  Schüler 
Syn.  Findeft:  Glauben  finden  s /Sde»  A«A«d  werden,  beeser 
fiim  Mehr  aUemi  Erfailen:  Pfficbt erfiliea  »  offic.  prmtkHT» 
ejuiief,  fun§4,  himm  ^fßhm  fromm  tkffkh  fim§i,  denn 
'nihil  umquam  eatis  dicbitt  |^raeinoaitanM|ue  ad  coboitandos 
iliidpulos  !* 

Noch  wollen  wir  auf  eine  gute  Seite  des  Buches  aufmerksani 
macben;  es  bringt  an  mehreren  Stellen,  so  §  56,  Anm.  2,  §  62, 
§  175  Anni.  (wo  ein  Beispiel  febll ,  wie  es  Syn.  Zweifel  zu 
Anfjn;,'  ^eUulleu  wird),  §  1^)3  Helehrungen  über  Interpunktion. 
Üeküiiiitiich  lehren  die  iiramiaaliker  darüber  recht  wenig  oder 
gar  nichts,  und  iu  den  Ausgaben  der  Klassiker  herrscht  vielfach 
WUlkür.  Nur  in  dem  Bucheichen  von  Lattmann  finden  wir  zum 
Scfalufs  kürte  Interpuuktioiuegebi«  £i  tfadle  sicherlidi  noC,  ein» 
Mlliefc  M  iaterpungieren,  vor  allem  Salsteile  wie  lafloitife  und 
Pnrtiiipjen  nidit  lu  treanen.  Hier  beeendere  gilt  Lattaattm 
Wert:  „Naeh  genügender  Bekannteohaft  mit  deo  lateioiaflben 
Konstruktionen  entwdbne  man  eich  der  Nachahmung  des  denteehen 
Gebrauchs!** 

Welcher  der  neueren  „kurzt^pfafsten*'  Stilistiken  sollen  wir 
nun  den  Vor?n^  geben?  Welche  \mh\  ;iin  meisten  Eingang  in 
die  SchiiUn  linden?  Welche  sollen  wir  unseren  Schülern  elwa 
zum  Privatgebrauch  empfehlen?  Alle  zeugen  sie  von  ernstlichem 
Streben,  einem  etwaigen  Verfalle  des  Lateins  auf  den  Gyn)nasien 
vutzubeugen  und  auch  hei  geringeren  Mitteln  den  Leistungen 
ehenale  beaaer  «iteierter  LateteBchaier  keinen  Vorrang  au  lassen. 
Wird  dies  2iel,  gleiche  SchQler  und  gleiahe  Jüebrer  vomisgesetal^ 
Wcbter  erreicht  «erden,  um  nur  veo  den  beiden  fiatremen  an 
reden,  dofoh  DrefickhahnB  edsr  durch  Klanekee  Hüfsbuch?  Oder 
bleibt  auch  trotz  der  „neuen  Lehrpkine*',  trotz  beschränkter 
LAtüre  die  Selbständigkeit  des  Lehrers,  sein  ld»endiges  Wort, 
seine  Cnergie,  seine  konzentrierende  Kraft,  kurz  seinn  ei'^'Ptie 
Methode  und  7\\rt  in  erhöhtem  Mnfse  der  Uaiiptfaktor  zur  4ie* 
winnnng  des  vorgesohriebenen  Ziele«? 

Salawedei.  Franz  Malier. 
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Adolf  ttri«cUte&^  8eh«|«r«««*tilt  BnHw,  WtUmumOm 

BodUiandlvog,  1864.  XIV  rd4  301  S.,  Aohaag  XLVL  «r.  $. 

Die  groftelfeiige  griediiflclier  Sdralgimmiatilm,  die  I»  Dratodl»* 
land  ii  Mmr  Zoü  embwim  nail  in  Gebraiicli  geluMniium  liod, 
beweiift  am  besten,  dab  jeder  denelben  noch  Mängel  anhaften, 
die  in  neoen  Veraucbeo  teiiteii,  «m  allen  berectaligtcn  WAiieeliett 

gerecht  zu  werden.  Im  pädagogischen  Interesse  wäre  es  gewifs 
sehr  zu  wünschen,  wenn  die  Übermasse  verdnlngt  würde  und 
eiiii'  einzige  (iriinimalik  auch  im  griechischen  I  ntcrrichU»  der 
kleinstaateroi  ein  Ende  machte.  Oh  die  Arbrit  von  A.  kaegi  da- 
zu bestnunil  ist,  wer  mochte  dies  inuphezeihen;  dafs  sie  aber 
eine  tüchtige  Leistung  ist.  wird  schon  hmm  blofsen  Durchlesen 
des  üuches  klar,  wird  aber  beim  Gebrauch  ie  der  Schule  noch 
Tiel  destlioiier  werden.  Bon  erste«  AaUick  Terwundeit  man  eick 
IMIkb  ftber  den  kleinen-  Unrfng  der  Syntax  im  Verhftltnie  snr 
Formenlebfe,  aber  bei  eingehenderem  Studium  dürfte  men  in  der 
ersten  Hälfte  des  Werkee  wenig  Entbehrliches  und  in  der  iweiten 
Hälfte  fast  nur  unbedeutende  Lücken  linden.  Die  Kurse  des 
zweiten  Teiles  ist  durch  eine  wunderbare  Knappheit  der  Regel- 
fassung  und  äufserst  geschickte  Gruppiertinj?  des  Lernstoffes  er- 
reicht. Das  Buch  ist  offenbar  niclit  gemaciit.  soudern  in  der 
Praxi«:  entstünden  und  in  ihr  erprobt,  wie  bf  ispi»  Isweise  es  die 
Sclilulsniiüierkung  von  §  1 13  und  d*'i"  pitdn^'ugi&ch  wichtige  §260 
iiandgreiüich  beweisen.  Allerdings  kann  uichl  behauptet  werden, 
dals  man  Jetzt  schon  bei  der  erreichten  Fassung  des  Werkes 
stehen  bleiben  dtofii«  eendem  es  bedarf  in  Einislbeilen  nodi  der 
hessemden  Hand,  es  wkd  hier  gekarxt,  deri  erweitert  werden 
mftssen* 

Kürzangen  werden  sich  besonders  in  der  Formenlehre  ermög> 
liehen  lassen.  So  wiederholen  sich  die  Vokative  netre^,  ^äsQ^ 
av£Q,  d^yatBQ,  fi^tsQ,  "AnoXkov  in  §  4*2  und  47,  Auszüge  aus 
dem  Vorheiprhenden  sind  §  57  und  58,  die  freilich  für  die  Praxis 
sehr  braurliJuir  sind,  entbehrlicher  sini!  aber  gewifs  die  vielen 
Beispiele  ^01,  2,  desgleichen  die  Anmerkungen  $  95,  5,  die 
Wiederholungen  von  ixw,  I'^ttw  etc.  f  101,  I,  ferner  §  157.  3  b, 
welcheü  nur  eine  Wiederholung  von  §  15G,  Ü  ist,  ^  2i2  ein  Aus- 
lug aus  frülier  Gesagtem,  und  §  40  könnte  wohl  uub&»cbadet  det 
Klarheit  kfiner  gefafst  werden.  Seltene  Ferment  seiwie  poetische 
und  ionieelie  Worte  mieeen  auch  wohl  einer  Seludgraimnatik  ftm 
Ueiben,  i«  B.  |  9^  Zt  aUeio^  1 4  Mv^.  statt  n^hfm,  %  9  jnßi-^ 
Qmvat,  §  17  b  jidlctf^e^^  S^jj/j^v,  S-ufiog,  §19,2  ^CMrmij 
%  25,  7  dvifijj,  xiv^ftmvj  $  56  x^^t*^^^*  9  4  Anmerfcsng 
und  §118,  1,  Anhang  VI!  iyijqap  (wovon  nur  der  Infinitiv  yi^^ 
gävai  existiert),  $  120,2  slsvfSOfiat,  14  xa^i^o/ua«^  §121,  la 
SfiftoQSy  Ih  inoQoy,  §  130  ftt'ovTrjti  und  nhl.  |  131,  2  alfAO- 
üiayijg,  alfioßa(fijgf  ^ufoxio^og,  §15ü,  3  jiiy'fjuo)V  und  k/nXfjaiii<av 
tiyog  (jKfiy^nwy  ttyog  hudet  sieb  wohl  nur  einmal  Auüph.  2  a  7), 
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Anmerkung  4  Anhang' XV  ^*y;'«iY/),  §159  zu  *2  xfi'om,  §  IG2 
zu  2  »nd  Anhang  IM  rroofagflff^ai  idies  Veriujin  wird  ^ewölui- 
lich  inii  fTQo,  ix,  dpti  nyog  koiistniiert  und  koiufiit  nur  zwei- 
nai  Dtn».  ß,  5.  IM.  Lach.  200c  mit  dem  ism  denpliv  verbunden 
for),  und  Anhang  XXX  ufOfiai:  j^ptjait]Qa^  v^g  vfi^etag  als 
poelilcbtt  Wart,  wolQr  die  attische  Prosa  tifmqstfsihn  ttyä  Ttvog 
febfiaekl. 

Uim§B  Parltoen  «npfiehlt  et  sich  besur  su  ordneo,  so  §  97  c 

m  dit  ReiheirfUge  oin,  (nire,  9vnm,  ofiu^,  mav€,  wfiff, 
MoUifQ,  Ms  vmamMw^  |  95,  3  und  99,  a  die  Verha  nach  ihrem 
Charakter  zusammeBzmtellen,  §  129 Amn.  dan  banten  Wechseides 
Seins  und  Machens  zu  beseitigen,  die  Lehre  vom  Au<2;ment  nicht 
zu  zerstückeln,  sondern  §  78  und  IUI  zu  veroiniiren,  hinler  (f  ijg 
§  113  Anmerkunij  1  f/f/c  finziisrhallen,  damit  dor  Srbn!*'!-  nicht 
9fV  allein  irrtümiicb  (»rüiotoniert,  §  151^  den  Artikel  lo  vor  xaM! 
forfov  der  Deutlichkeit  Ij.ilher  zu  wiederholen. 

Weit  grölser  ist  dicAnzäiii  tler  wünscbeus werten  Ergänzungen, 
db  za  «rkfttea  man  xum  gr4Csten  Teile  nicht  nötig  haben  würde, 
MB  dk  twwelnen  Regeln  der  Gremniitik  daeeeibe  oder  ebenso 
fM  erbielte«  wie  die  Boierimngen  zn  4en  RepetilioBstabeUen,  die 
Mbl  eine  ErweiteroDg  der  vortiergeheodeo  Grsmniaük  sein  sollen, 
jsadern  nur  eine  Wicderboiung  denelben.  Diese  stülaefaweigend 
fom  Verfasser  selbst  eingeräumten  Lücken  mftssen  auegefülU 
werden  und  zwar  unter  Leitung  der  Bemerkungen,  weiterer  Zu- 
sätze bedarf  (^s  nur  spfffn.  wenn  man  nicht  dnnnrh  trachtet,  Fi- 
lewen  und  gelehrten  kram  in  (hs  Buch  zu  bringen.  A^ht  nicht 
Wefe  in  der  Syntax,  sondern  auch  in  der  Formenlehre  >im\  an 
einzelnen  Stellen  Ergilnzungen  nötig.  So  fehlt  §  27,  2  mi  Mei- 
i|)iel  für  zwischen  jj,  und  /.  Ircteodeä  während  die  Gramiudiik 
Är  ij^ßQ  Ewei  Beispiele  bringt.  §  30,  Ib  fehlt  ni^v(ft{y).  §  34 
irt  leider  keia  Ptota  mehr  fU  Wortlbrnisa  irte  rg^,  mt^u, 
«pai^^  atfßffmj  n^id^,  t^^»  Worte,  die  sieb  im  Aceente  nscb 
ikv<tay  in  den  Endenden  naob  ricblen«  ▲ufsenieBi  wftrs 
«  wohl  besser  gewesen  den  Artikel  vor  olitki  wie  §  35  vor  iwi- 
viag  and  §  36  vor  Xofo^  durebsudeklinieren.  Dankenswtf-t  ist 
die  gelegentliche  Beigabe  von  Beispielen  %  30,  3;  Konsequenz  wäre 
in  dieser  Hinsicht  angenehm  gewesen,  aber  es  f<>hh*.n  z.  B.  §  49 
bi.s  ,53  solche  Übunpslreispiwle,  was  hfi  den)  Anfangsunterrichte 
lailshch  ist.  §  37.  2  vermilst  man  r/u  ^oc  und  tjfi^Qog  als  .Adjektiva 
iweier  Endungen  und  bei  den  Kniii|if>siiis  ivtcviloq  und  äwa^toi; 
ab  Angnahmeu  luii  di  ci  Lüdungeii.  Warum  §  42,  5  Anmerkung  3b 
Viandw  and  awtgg  fehlen,  dafür  ist  kein  Grund  ersichtUeb, 
4nm  Soph.  £1.  1394  ist  arnnf^  nicht  Anmi;  sondern  Aasnif» 
Osa  Ansftdl  Ten  dqt^asy  ^  42,  8e  kenn  man  reehtferligen,  nicht 
aber  von  fthmw,  besenidera  da  ipmg,  ^mtog  4  44,  4  erwlhnt 
■inl;  auch  auf  tlya>y\  könnte  vielleicht  hingewiesen  werden.  Bei 
Amr  ist  §  45«  2  daaiV  einmadmUan,  beide  Worte  fehlen  4 1^  1* 
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Ein  Proparoxytonon  wie  a'iaO^tjiftg  vermilÄt  man  $51.  Bei  a<fn» 
ist  der  gebräucblicbere  Genetiv  äüteog  unerwähnt  geblieben,  den 
Classen  tli.  8,  95,  7.  97,  4.  2.  13,  7  und  Dindüii  Xeu.  Ueli. 

2,  4,  7.  1],  26,  28,  37,  38  hibflii.  EbeMogut  wie  §  50,  5  Aih 
merkuDg  ^qtmdeg  angeföhrt  ist,  dürfte  9  64, 1  ^iffkmdmg  iMer. 

3,  6  nicht  unberacksiehtigt  bleiben.  §  87,  4  b  Aamefkong  iit 
{ftä^M  mit  gutem  Grund  und  fAa<fTiZ(a  als  poeluch  oierwftbal 
goblieheu,  für  den  Ausfall  aber  des  gut  beglaubigten  üri^^ij^u  und 
ari^ui  läfsl  sich  keine  aumichende  Rechtfertigung  finden.  Als 
Verbum  liquidum  steht  yifjLOfim  §  9ü,  1,  fehlt  aber  §  82c.  Ungern 
vermifst  man  §  101,  7  nagoii'fo)  und  hoxkita,  §  101,  9  die  spe- 
zi(  Iii  II  Kegeln  über  die  mit  und  dvq  zusauimeugeselzten  Verba, 
§  112,  3  dkdwla  (PI.  Phaedr.  254  e),  idedisCap  (Th.  4,  55,  3. 
5,  I  i.  2  Classen\  In  den  Bemerkungen  zu  §  117  bis  120  *;ind 
nur  die  Kasusverbiiulungen,  aulser  bei  aAi0xo/ia^  §  IIS,  5,  iqi' 
ftdut  $  119,  10,  ötl  §  119,  14  bei  den  betreOenden  Verben  an- 
gegeben, bei  (p^mtmj  xafufm  nnd  inayoQWt»  twtk  die  Verbin- 
dung mit  dem  PartiGipinm,  wekke  konaeqoMter  Weise  nkkf 
fehlen  durfte  liei  d^Mffrwm^  keof^mfm,  in»Xav^WfofM$j  rvyx'''^* 
evQlüxu),  x"^Q^^  ax^^ofiai,  dLvixofxat  und  oQdta,  sowie  dieYep- 
bindung  des  Parlic^ii,  or*  und  In6nilivs  nui  imlav&apofi€t$t 
nvvd-avofkai,  fkfvmGxoi,  des  Participii  oder  oti  mit  dfiag%€a^e$, 
inü.m'l^dvo licet,  fiav&dyio.  yalow ,  des  Partiripii,  oti,  tag,  Ott, 
des  Infinitivs  mit  fiifivijfiat ,  <l('s  Intinitivs  nut  vmaxyovfiai  und 
der  Präposition  vno  mit  ndrrxci)  und  rrimif}.  Ks  fehlen  die  gut 
beglaubigten  Formen  dvetlovi',  «va^wfjr^  th'aXmxa,  ctvdhayiatt 
ayakdO-iji'f  xavt^pdXuiau,  xattjyccXcofjuyog  uüil  1 27,  2  die  Sub- 
stantiva  auf  fitj  z.  B.  yvafiii^  weiche  wie  die  auf  jno;  und  (ta 
vom  Per£  Pass.  gebildet  and  «nd  insefhrn  eint  Klasse  bilden. 
Es  dftrlle  sich  empfehlen  1 137, 2  auf  nSg,  mnvsg  t  142,  Ib 
hlniuweisen.  Es  fehlen  (134,1  ixtip,  oMtavwmb  dafii  statt  Adrerb. 
die  Adjektiva  fi^yac,  noXuSg,  at^^^wog^  ipavThg  bei  und 
nyiu)  stebn,  auch  v<rtfQog,  vatcnogj  n^zogj  ^fitavg  und  oXe^ 
könnten  vielleicht  noch  Platz  finden.  Laut  Register  sind  ^^^cr- 
nevety  und  vßQt^fiy  ^  146,  1  und  d-aggety  §  146,  4  unahsicht 
lieh  ansirelasspn ;  aber  aulser  diesen  vprmifst  mnn  noch  ^(üTTtvoy, 
Y.(r/.f)o),  ,iiL(^nuat  ,  dixsißonat ,  vnox^Qtw,  vntXTQBiiOfiM^y  sowie 
§  140,  4  otz^^».  difiui,  <)niyfoii(Xi  uud  aufser  der  Bedeutung 
„durchgehen"  {diBgx^i^^^^  ^'/*'  X^^Q"^')  Qoch  die  des  iieaprechens. 
Dafs  bei  der  Formel  ov  fAÜ  die  iNegalion  mit  Vorliebe  beim  Verbum 
steht  und  vor  fux  dann  Mäm  nnd  stehen  kann,  gebOrt  vialleieht 
mehr  in  das  Gebiet  der  StilisUk.  (148  ist  «MiUfr  wmßdn  einn- 
fikgen,  femer  der  doppelte  Aocnsati?  bei  den  Verben  de«  fiinteÜans 
lunwififty,  dim^str  und  ^a&ä,  uwt»  Hys^v  und  smaf^  nnd 
namentlich  nwtv  vovvo,  toiavxcc,  Dafs  vTiofitfiy^axta 
auI^er  ttvd  r»  auch  r^vd  ttvog  konstruiert  wird,  ist  weder  $  148 
Anmerkung  2,  noch  1 1&6»  3  Anmerkung  2  berührt,  biteressant 
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ist  fs  lu  iteinerken,  da£B  diesem  Verbum  das  äd(  hliche  Ül)j('kt  nm* 
(ianii  im  Accnsaliv  Im  sich  hat,  wenn  dies  das  >'eulrum  eines 
Prouüfiieu6  (xler  Atlj("ktivs  ist  (rce  Xtinöfitva  PI.  Phil.  67  b,  td 
:i^a%d-i}fta  xat  ki:-/^D-ki,'La  IMiatdi .  241a,  lavia  Crili.  lüTe,  Dem. 
20,  77.  19,  25,  läÖB  Th.  7.  64,  1,  lovt^uviiov  6,  6S,  3,  tovto 
XeiL  Gjr.  3,  3,  37,  aneq  6,  4,  20,  t»  tfv^fidna  bocr.  15,  64), 
dagegcB  im  GcDaliv,  weoD  es  ein  Sabetinttniai  ist  (omUm^  Th. 
6,  19«  1,  T^g  wnQidog  7,  69,  2,  tmp  AfM^mr  iiMfiütwf 
Mmuhf  AecBin.  3,  156«  yim^ylag  XeD.  Oec.  16,  8);  nur  Demo- 
Ukeaci  schreibt  t^v  eXanqahv  22,  6i0,  xovg  fK^vovg  24  15. 
Daraus  geht  hervor,  dafs  man  lehren  niuFs:  vnofitfivijtrxii)  hat 
das  persönliche  Objekt  im  Acrusativ.  das  sächliche  im  Genetiv, 
Seiten  oder  erst  bei  Dem.  im  Act  us  uiv  bei  sich;  die  Npufra  der 
Adjektiva  und  Pronom.  stehen  aber  wie  bei  viel«^n  andern  Verben 
iiovio  diofia^  PI.  A|>.  57c,  lovi^  dyat^axift  Atscli.  3,  147,  »« 
cUMt  insfjtfXflto  \en.  Heil.  5,  4,  4,  tovxo  iipsva^rjoav  An.  2, 
2,  13)  im  Accusativ.  Sehr  dürftig  ist  $  149  die  figura  etyuio- 
logica  nnd  ^151  der  AccilsatiY  der  Beikbung  imt  AedeneMrleii 
anigtttaltet;  mn  Temifit  dert  unter  andefen  die  VerbiDdungen 
man  mtaftf^f  (ja  nichl  not$ty)  paaa.  /irvetf'Sttn  s.  B.  ftoUfmif, 
Ml^ifPiiy,  anwidg,  avfiftaj^ay,  hier  Wendnagen  wie  totoviog 
wyr  Isocr.  9,  24,  ntxQanXrjOi^g  toy  ägi&fnoy  Th.  7,  70, 

fitX^il^g  %ff¥  t^X^y  Goig*  51  ia,  tpoßfgoQ  liiv  xfjvxiv  Xen. 
Occ.  7.  25,  raq  q>vOHq  xoGfitiop  PJ.  resp.  539,  aiaxQol  rä  (Tto- 
funa  leg.  859 d,  €V  txsiv  td  (SMfAaTa,  ijfvxrjv  Gorg.  464a, 
(pildvx^^tanoi  lovc  toottovc  Dem.  21,  49;  oder  wenigstens  sollten 
hinter  xdXXog  die  hauüg  vorkommenden  Accusalive  rrjy  t/^rx^f, 
TO  ffiäfia,  Tiyv  (pvrftp,  %6v  TQorroVy  oder  Plural  bei  pluralem 
Subjekt,  angefügt  werden.  Bei  avQog  ist  der  Kasus  der  Mafs- 
bestimmung  noch  tu  erwihnen.  Nicht  zu  erliennen  ist,  wamm 
die  1 153  angeflihrten  adferbialan  Aecuaalive  grfilbere  Bereehli- 
goag  in  dem  Boche  an  ateben  haben  als  die  auagabaaeoen  w 

ffMO(,  Äcpi/V,  afifpoxfQctj  xriv  fluUfliC*  rax^(rvf/y,  Tip  sv&^Wg 
naöixa.    Ea  IdiK  §  156,  2  t$pm^9^i  tivu  civo;,  3  eomi" 

noitXtfÖtxi  t^vog  and  %tyi  ttvog,  netv^,  dufj^,  ftstceXafkßdveiv 
tn'oc,  -tQorrijnti  Tivl  nvoq,  yfiiFiv,  yffii^f^ii%  nmoQftp  m'og. 
Anmerkung  3  fehlt  odov  bei  ^yovuftt  rwt  nnil  bei  xo«- 

ifTi^  tiya.  Denn  wenn  auch  ohiK^  djese  Ziisützf  rjyfTfj'hd  ftyi 
und  xgar&Ty  itya  vürkommen.  <ü  bildet  e»  (iocit  t.eitea  ilati. 
Es  fehlt  §  157  ii^iyay  iivog  unter  eine  Anzahl  rechnen  (PI. 
resp.  424c),  der  Genetiv  des  Landes«  in  weichem  eine  Stadt  ge* 
Bttint  wird  {iam^^  tig  Sdisvg  %ng  K$lt]tiag  laocr.  9,  27)  and 
Amnerkung  1  der  Gencti?  der  Pieatra  Phir^a  x.  B.  o^dir  iriav 
^almy  PK  mp.  369c;  cf.  laocr.  15,  247,  257,  208,  Lya.  9,  4. 
10,  8»  Xtn.  An.  4,  8,  26.   In  |  159  ao  1  sind  noch  einausetaen 
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ba«.  5,  34  und  Aasdiai.  2,  6,  in  f  150,  3  v^mf^iu, 
ecd-m,  lijy€tP,  4  Aqid.  Tivog  xh  ^avfAa^Civ,  inaivsXv  Xeo.  Ag. 
8,  4.  ÖKtövQBiy  Uem.  18,  299,  ipiyf.iv  Isoer.  12,  I&,  diaßaXlww 
15,  16,  yiYvtoaxeiV  Xen.  Oec.  16,  3  an  jem.  bewundero,  loben, 
orkennpn.  Ilin/uziifügen  ist  wünschenswert  f  16o  7\\  2  die 
licdpiitiMiL!  ,,sir!i  auszeichnen'*  zu  j£«rf/o«ti'.  das  gewöhiilicliere  ano- 
/ffVr.'rrV«/  liiiiirr  jein.  zurückbleiben  zu  XiintfSi^ai,  §  IBI  rroi^r»', 
püjjü.  >io/  .  (f  ,'/Ya  (lyr.  7,  5,  22.  6,  1,  29,  §  162  BvdatftoiJi^tw  und 
oixreiQtii'   in'ä  iiro^  und  oQyi^^a^ui  nwi  iti'og.    In  §  163 
fehlt  die  Bemerkung,  dafs  flberiiaupl  der  Preis,  für  den  jemand 
etwas  thut,  im  Genetiv  eteht  i.  B.  ^99v  atqaxtvtc&iu  Ken.  Cyr. 
3,  2,  7  imMOV^hf  PL  map.  575  b  yad^iv  Dan.  19^  d4, 
Imtac  $X6»P  Xeo.  Ag.  4.  4,  XQ^funrntf  elnetv  Dem.  19«  Iii, 
tt^;'r^(ov  n'oici'v  19,  BO,  frovijQog  iat&  19,  119,  xiqdovg  si^o^ 
sa^^tti  6,  11,  dXXctTTfü&ai  und  dvtalXärtea^al  rivog  n  und 
tifääoD^ai  Tti'i  Ttvog  vom  Ankläger  sowie  rijuarrf  /  ra'oc  vom 
An£Toklagten   PL  Ap.  36b  und  37a.     In  ^  157  üdiöit  auch  der 
ijeuetiv  des  Ortes  und  der  Zeit  bei  Adverbien  samt  den  Wen- 
dnn<jcn  ok  ra/orc  fl^ov  Th,  2,  90.  4,      sx^iv  tqv  a^^iuiog 
VI  resp.  4Ü4d  üfben  la  aiäfiaia  -iiic  Xen.  Cyr.  3,  3,  9.  §  164,  2 
feblt  tov  XiHfiov,  §  167, 1  die  gneduacheii  Worte  für  die  Verb« 
geben  bis  befehlen,  $  167  zo  2  3^f^tp,  %  167, 3  ina^ftS^, 
lutta^a&m,  ifmtovp,  ütow,  ^  168,  2  ßovXoftiiftfi,  ijdoiA^ivt», 
^ftivt^,  d%^fidv(a  fAOi  ieti  %t  oder  c.  inf«,  |  169  zu  1  ngar^ 
w§$v  «iW  QDtcrhandelii,  toy  PQVV  nffo^ixß^*  n^^ßdkXtiv,  duü^ 
XdfTetv  und   Med..   rrBgmime^p  (üVfixfOQä,  y.axois),  df^tpHf- 
ßi^tslv,  äyttTtouifT ^^ra,  di'ctxotpovv  und  Med.  und  6  amoc  nvi 
ist  '/II  kurz  gekoninien,  weil  Falle  eintreten  können,  wo  die  kun- 
ßtruktion  mit  dem  Dalivus  unmöglich  Ist  wie  PI.  resp.  45  le,  Lv^^i8 
209c,  Dem.  20,  61,  Xen.  An.  1,  3,  18.  3,  1,  22.     In  §  17(>,  2 
veriüilöl  man  die  Verba  a>l^*r*',  nsQiakyeXv,  Xvnhiöiß^ut,  ÖQyL- 
itiS^t,  dv(»ova&at,  uiü^taä-at,  ^datfSm,  x^^^^^*  die  tnm  Teil 
im  Register  mit  BinweiB  auf  dieaen  Paragraph  etahen,  in  1 170, 4 
nreil«,  otfoi',  rwfourov  und  namentlich  iid^v  fa^op,  in  §  172»  4 
Ut*ftß»ivw,  avvtiS^stsd-ai,  övvTV/xd^^^^^   ivojffMß^  iyxf^Qf^*^, 
ifrix^igi^iy,  inismi,  in  §  1S2, 14a  «yitt'der  Umgegend**,  b  „in 
der  Zeitperiode",  17  „einer  Person",  zwischen  „von"  und  „her'*, 
10  Töo«  ttva  „zu"  wird  gehraurlit,  wenn  mehrere  Personen  zu 
einer  Peison  oder  eine  zu  nietircren  kommt.     In  §  183,  2  fehlt 
aaxMi:,   sv  Xdyeiy  pass.   xaxwg,  iv  «xor«!»',  iu  §  184,  1  der 
Uuteräcbied  zwischen  Medium  und  Aktivuui  mit  ileÜexivpfunoRitn, 
der  bekanntlich  darin  besteht,  dafs  das  erstere  Gewohnheibhand- 
luagen,  das  letalere  einmalige  Handlungen  aitadrnckt  Zu  §  185^1 
empfiehlt  es  aicb,  damit  der  Schüler  vor  UngehriuchliebkeitBn  bewaiirl 
bleibe,  hiniumfüge«  wawaipöwaiiiai,  dfuhtvfAm,  w^tnwmak,  na*- 
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jua«,  irox^ornfu,  fTriro^nofiat,  nQOüTU(SüO}iai  (doch  auch  av- 
roTg  toiavia  ngocaictxl^tj  Tb.  5,  (59.  1),  iniraarioncei ,  trr*/*- 
fKü^ui  Isoer  12,  149,  Xen.  Mein.  1,  2,  2U,  dA*/(/>(>or/irti  Isae. 
3,  24,  äfupiaßtjtovfAa^  luae.  8,  44.  In  $  187,  3  fehlt  die  Aogabe 
d«i  UottfMbiadM  zwischei  fMltt  iif.  fmes«  und  tut,,  der  be* 
kmiitiieb  daria  beguht,  dafs  der  entere  deo  sofortidMi  fiantritt 
des  £niMl6teii  beieielinet,  der  leUlere  den  Binlriil  in  tiAbe* 
stimmter  Zukimrt.  in  §  1B7,  6  fehlt  der  Hioweis  eaf  f  97,  ia 
§  196  die  Angahe  dw  Verba,  welche  or*^  oig  regieren,  sowie  die 
Bemerkung,  dafs.  wenn  nach  ihn  Verben  des  Sagens  Ott  mit 
dem  Indikativ  folgt,  selbst  beim  Präteritum  (ileyoPj  iXf^a)  der 
Indicativ  Präsentis  stehen  inulV,  wenn  der  Inhalt  der  Hede  mit 
dem  Heden  gleiclizeitig  ist:  ct.  Xen.  Au.  5,  S,  10.  2,  2,  15.  1,  8,  1. 
lo  §  199 d  ii>t  anzufugi'ii  ,  und  nach  Kiage^iätzei].  in  denen  eine 
versteckte  Negation  liegt",  sowie  die  Bemerkung,  da£s  tuort  auf 
des  Fr^ode  ov  m\%  den  IndiketiT  fol^t  (Xen.  Mem.  3,  1,  1). 
Itt  1^0,  3  fehlt  die  Aogabe  der  griecbwcheo  Vokabeln;  denn, 
wean  der  Sohnlef  aadi  f^^nr^Ceit»  und  in%fi9X$%c^iu  kennt, 
so  liegen  Ibm  doch  ^nonsXv  und  Med.,  (txovdd^ftv,  ngo^vf^tt- 
adtti,  fjkfixctväa^ai  und  ngattsi/v  nnterbeadelA  hier  so  fern,  dafs 
der  Lehrer  die  Vokabeln  diktieren  mufs,  wenn  die  Grammatik 
sie  nicht  bietet  Hei  oxJTXfQ  äv  ff,  $  207,  Ii  e  ist  mit  der  Lin- 
teilnng  in  PoterUialis  und  Irreniis  nicht  genug  Kesaj^l,  da  der 
Deutsche  die  Wendung  gleichsam  als  ub  unter^^chiedslos  kon- 
struiert. E&  kann  durch  Nachdenkea  der  Schüier  sich  kaum  mit 
Sicherheit  vor  Felilern  bewahren,  und  es  scheint  daher  rällich 
hmiuzasetien,  dab  der  Irrealis  steht»  wenn  eine  beatimnile  Per- 
seil  Subjekt  iait  der  Hoientialis,  wenn  viß  Snbfekt  jst  mit  oder 
obne  2iMatt  wie  faf^^,  vavuiii^  und  in  der  oratio  oblique 
wie  PL  Ap.  23  b;  der  autgestellte  Unterschied  ist  belegt  durch 
Xen.  Cyr.  1,  3,  1,  Isoer.  1,  28,  Dem.  18,  194,  PI.  Phacdr.  2ü8d, 
Gorg.  470 n,  453c,  Symp.  I99d,  Prot.  311h.  In  §  2«)9,  l  ist 
hinzuzufügen,  dafs  infl  (&7T^i()Tj)  no(örov  (rf<r/<f7r«)  für  sobald 
als  nur  im  Praeleritu  eintritt,  beim  iMitur  dafür  oiatf  c.  conj.  aor. 
steht.  Aus  §  2U9,  4  Anni.  möchte  niaii  das  Wort  ,. Selten"  be- 
seitigt sehen,  welches  den  Schüler  uidii  darüber  uiifKiari,  wann 
bei  nQty  der  Indicativ,  wann  der  InÜnitiv  nach  allirmativem  iiaupt- 
satM  steht.  Der  erslere  tritt  bekanntlich  nach  afilrmatiTeni  Haupt- 
sätze ein,  wenn  die  beiden  durch  nf^y  vorhandenen  Hindlungen 
sieh  leitUch  berObron  und  daher  in  Wechselwirkung  sieben,  wes- 
halb TiQitf  dann  a«ch  durch  nhis"  überseist  werden  kann«  Die 
Bemerkung  aber,  dals  nQiv  nach  negativem  Hauptsatse  auch 
mit  dem  Infiniliv  verbunden  werden  kann,  gehört  um  so  weniger 
in  eine  Scbuigranuuatik,  als  die  Stelle  An.  4,  5.  'M)  kritisch  unsicher 
ist  und  Lysias  sich  bekanntlich  gern  der  Ausilrncksweise  seiner 
Klienten  ant^chliel'st  mui  daher  auch  auu&l  vom  gewöhnlichen 
Sprachgebrauche  abweicht,  wie  er  z.  B.  der  einzige  attisclie  Pro- 
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saiker  ist,  der  iX€vao(iai  22,  11  zu  schreiben  wagt.  Zu  §  211,3 
ist  hinzuzufügeo:  „namenUich  wenn  der  Inpentiv  der  «r.  reda 
in  die  or.  obl.  tr»teD  mOfsto,  wofftr  der  Lateiner  den  KonjuaktiT, 
der  Grieclie  aber  keine  Aasdrndisweise  bat;  ef.  An.  6, 6,  35,  Ag. 
8,8,  Aescbin  1  13  (40);  Herodot  8,  81  setzt  die  UmschreibQQg 
mit  cvfißovkevw.  In  $  214,  2  fehlt  die  Notiz,  dafs  ein  einge- 
schobenes deXv  oder  (^f-  21 H,  1  Änm.)  an  dieser  Kon- 
struktion nichts  "mdert.  In  §  215,  2  fehlen  nodi  enu»  \n7ahl 
Wendungen,  durcb  dif  (li»r  (ii  irchc  koiijunktionale  Sätze  vermenl^'t : 
TiQÖ  tov  —  ehrr  ab,  itvri  lov  —  ;inslatt,  dafs,  ip  rm  — ,  fifta- 
TOV  — ,  a//fe  iw  — ,  während,  TtQog  tw  — ,  fkftd  tov  — ,  pfw^'? 
toi"  — ,  TrXfjv  tov  — ,  Aerö^  toi»  aufserdem  dafs,  äpfv  tov  — , 
ohne  dafs,  (lixQ*  (^XQO  —  '^^^  "  damit,  tov  — •  da- 
mit nicht  AuDMrdem  konnte  dem  Sdiiler  wobl  mitgetent  werden, 
daH»  die  Präpositionen  dvä  nnd  dfi(fi  gar  nicht  and  folgende  mit 
der  beigefügten  Kasosangabe  nmä  wog,  ngog  two^,  Txaqd  r*- 
1^  und  rivi,  i'Ti^Q  T«,  ntgl  ttvi  und  tif  ino  ttvt  und  ti  nisr 
mit  persönlichen  oder  örtlichen  Objekten  und  daher  nicht  mit 
dem  stihslatilivierten  Indnitiv  verhunden  wordeti.  217,  2h  fehlt, 
dnls  nur  16  avii(ff'o')i'  neben  dem  hativ  auch  häulig  mit  dem  Ge- 
netiv konstruiert  wird.  Lyk.  §  130,  Aeschin.  2,  183.  Dem.  32.  12, 
IM.  I'olil.  27'Jci.  In  §  219  fehlt  die  Norm,  welches  Parlici|niim, 
ob  Praeseulis,  bez.  Perfecti  oder  Aoristi  zu  den  beiretfenden 
Verben  tritt,  welehee  sich  meist  danach  richtet,  ob  die  in  das 
Participinm  tretende  Handlung  als  gleichseitig  mit  der  Handlang 
dea  regierenden  Verbi  oder  als  ihr  vorausgehend  an  denken  iM, 
blofs  die  Konstruktion  von  tp^avta  ist  der  Art  erstarrt,  daDi  auni 
Präs.  und  Impf,  von  (p&dpia  das  Part.  Präs.,  zum  Aor.,  Fat.  und 
Präs.  bist,  das  Part.  Aoristi  tritt.  In  $  219,  Ib  fehlt  Ttof^tsq^v 
und  hei  dvixonm  der  Gen.  abs.,  Ic  dfxaQTnr'O),  nfQtyiyrojuat, 
tvtvx^do,  Id  dyanäw,  xa'/,fnü)(; — Sv^x^Q^?  —  A<^fh'wc  (ffQta,  §219, 
2  a  Tivvd-ävo licet,  fjeer'Ho'o),  orW^/i«,  ivrofo).  dyrofto,  (funodtay 
aiQ^M,  2b  noi^ü),  21*'  .^nm.  5  soixa  =  (faipofirrt ,  negto^acOf 
tniXayi/äpoiAaiy  TrjQeta  mit  Kumps,  und  (iiv(a  mit  Koiii|).  Wenn  bei 
den  beiden  letzteren  mit  ihren  Kompositis  der  Nebenbegrid  des 
Glaubens,  daJk  das  an  erwartende  Ereignis  eintreten  werde, 
obwaltet  oder  sie  direkt  oder  indirekt  wie  in  der  FVage  (An.  3, 1, 
14)  negiert  sind,  regieren  sie  den  Inlinitiv,  wenn  aber  der  War- 
tende weifs,  dafs  das  zu  erwartende  Ereignis  eintreten  wird,  so 
steht  bei  den  Verbis  fiiveiv  und  ttiqslv  mit  Komp.  das  Participinm. 
ünriclitig  erklärt  Kflliner  §  473,  2  Anm.  den  Inlinitiv  durch  den 
Nebenbcgriir  des  Wünsrhens,  weil  nnrt  dasjenige  meistens  wünscht, 
worauf  man  wartet,  also  fast  immer  und  so  2.  B.  auch  Th.  1,  134, 
2.  8,  108,  4  nicht  das  Participium,  sondern  der  Infinitiv  stehen 
möfste.  In  §  220  fehlt  die  Regel,  da  Ts  nach  den  Verbis  gehen, 
kommen,  schicken,  berufen  das  Participium  Futuri  (mit  und  ohne 
4^)  steht,  §  220, 4  die  Konstruktion  des  Accusatifua  abaolutus 
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mit  want^,  <ag  in  der  Mcinutig,  in  der  Überzeugung,  in  §  223.  3 
die  Bemerkung,  dafs  fiij  auch  in  Kragen  steht  und  stets  beim 
nibstantiTierten  InGnitir,  Anm.  1  uud  2  die  griechischen  Verben, 
mkhe  iMgnen  u.  s.  w,  bedeuten.  DaCi  nach  dMta<f&a»  unü 
Konp.»  dfikipicßfitetv^  «bviJUftir,  ian$mXv  nncl  antutätv  statt 
te  loliiiitiTiis  auch  or»  «t^,  oS^  folgt,  kann  man  aus  Anm.  I 
aidit  erraten.  Absichtlich  scheint  die  Regel  hier  ausgelassen  su 
sein,  daCfi  /l»^  ov  zum  fnfintiv  des  negierten  Satxes  tritt,  wena 
er  abhangig  ist  ?on  ov  övrccficet^  äSvvtnov  ictiv  u.  s.  w.  Aber  der 
Sclinlrr  ^virH  ohne  dio  Reg»*!  zu  kennen  auf  ein  hier  seltenes 
fitj  kommt  n,  dazu  ist  die  Hegel  ebenso  wenig  unter  die  Finessen 
zn  rechnen  \^ie  im  Lateinischen  die  Lehre  von  quin  c.  conj., 
also  ihre  Witleilung  gewifs  gerechtfertigt.  In  den  Uepitilions- 
tabellen  S.  XiV  fehlt  (}u^{)tXv  nvi  (Isoer.  8,  12),  XVI  anoozi^k'al 
w$yog  abalafa^,  abfillen,  XIX  ist  bei  htkltim*  noch  Platz  fflr 
die  anderen  mit  diesen  Verhuni  verbundenen  Substantive  iXnlq^ 
«8  initddittt,  ^ft>^^  xq^tma,  tä  ii(j%€iia  vnodi}fiata, 
jlj(g9V9g,  vdmQ,  fttadw^d,  vdifta,  Xir^f»  Sandytj,  XXIX  die 
iSiasivkinistniktion  von  iTtitarna,  nqoatantäj  dasa^be  XXX  von 
imrqinoa,  XXXII  die  Wendung  ov  ifd-avta  —  itat  kaum  —  als, 
XXXIII  bei  WfvS((T^ai  die  Verbindung  mit  dem  Participio  PL 
leg.  8ü3c,  Xen.  Hell.  4,  8,  36. 

Aufser  diesen  Erweiterungen,  die  wesentlich  nur  ein  Ausbau 
der  in  <ler  (Irammatik  mitgeteilten  Regeln  sind,  finden  einige  Ver- 
änderungs Vorschläge  vielleicht  Zustimmung,  weniger  freilich  wohl 
der  Wunsch  das  Jota  subscr.  unter  ^Qmtrxw  §  19,  2  und  au)Z<a 
I S5,  8,  §  42,  5d,  (  104,  4,  $  106,  38,  §  125,  5  su  streichen,' da- 
mit der  SebflW,  der  es  noch  nicht  in  den  Ausgaben  findet,  nicht 
verwirrt  werdeu  So  weicht  auch  §  37  und  57,  1  d^gdog  im 
Spiritus  asper  von  der  gewöhnlichen  Schreibweise  d^gdog  mit  dem 
Spiritus  lenis  ab.  §  30,  2  Anm.  ist  es  rätlich  für  das  Wort  „zu- 
weilen" zu  setzen  „bäuf»«;'*.  also:  bfuifig  findet  sieb  auch  ovtwg 
vor  Konsonanten.  In  der  Bemerkung  zu  §  30  am  Knde  fehlt 
unter  den  Scliriftsteilern  des  älteren  Atticismus  AuUphon,  obgleich 
die  Graaimalik  aus  ihm  Relege  bringt.  §  36,  4  müssen  <lie  Worte 
„für  den  Voc.  Sing,  tritt  zuwcileu  der  ISominativ  eiu  etc.'',  doch 
noU  fanten:  Fflr  den  Voc  Sing,  tritt  im  Ausnir  der  Nominattv 
ein  iI  filog  neben  w  <fiXs  im  Annif,  wonach  auch  $  42,  5  Anm.  2 
SU  Indem  sein  wflrde.  f  63,  5  der  Superlativ  iidx^Mg  steht 
wohl  nur  aus  Versehen  bei  dUyogj  wenigstens  haben  Th..  PI., 
Xen.  6HyH/t9gt  ^  67  ist  ^fj^day  avtmf  und  vi^äv  amiav  als 
Reflexivpronomen  angeführt  statt  ^fAhsgog  avt<av  und  vfihfgog 
avTtav  oder  etwa  auch  blofs  ^^litfQog  \u\(\  vfiSrfQoc.  Ks  würde 
daher  ein  Hinweis  auf  §  175,  8  zn  (»ni [fehlen  sein,  wenn  daselbst 
das  unhallljare  Wort  ..voit^pzogeu'  j»a^send  geändert  wurde;  denn 
(ptlovfuv  ((fUfiif)  loy  tifiüiy  (r^wv)  ccvtdiy  matQa  ist  so 
selten,  dafi»  Schüler  es  nicht  sdireiben  dürfen.    Bei  dem  dritten 
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Personalprüaomen  §  67  empüebU  es  &ich  taviuiv,  Utvioii;,  i^aV" 
tovg  vor  (ftfuy  txvrwy  etc.  zu  steUeii,  aUo  eavtür  oder  tf^ftop 
avtu»  u.  t.      oder  in  einer  Anmeriittiig  darauf  hniiimelien, 
dafs  iavtmv  v.  t.  w.  viel  gelirSuciiliolier  ist  ate  €tpäp  mh>tm    e.  w« 
In  §  72  miifB  die  Obüreetatng  von  otfTng  im}  tauten  „gerade 
welcher''  statt  „weldier  £;rra(ie*%  deoa  fetzteres  enthält  keine  Be- 
tonung des  Wortes  welcher,  sondern  ist  gleichbedeutend  mit 
„welcher  zufälliL'".    fn  §  74  Anm.  I  ist  i!ie  Lfirke  in  der  dritten 
Zeih*  üfwüs  rillt  rronoi  aiiszuffillen  oder  die  Zeiie  foIgpiKiermaCscn 
zu    ordnen:   noooi:   (|Uüt?  wie  viele?   nfjUxoc:   wie  alt?  wie 
wichtig?     Iii  §  7t)  sind  die  Formen  tQtüxa^^t■xtt,  Tfooaouxal- 
dexa,  7i(Vzsxc(iddxaioq  hiä  iyt'fir/iddexatog  mit  kleinen  Letlern 
itt  drucken  oder  lieber  iit  tQf$g(iQia)  »cA  S4m  ab  det  Gewöbn- 
licfae  zu  bezeichnen,  teffaoiQaMaidMa  dagegen  ^nz  so  Ülgen«  da 
es  steh  nur  bei  Späteren  findet    Deegldobeo  aind  nmftmuuSi" 
»azog  u.  s.  W.  bis   ivveaxatdixccrog  epiach,  ioaiaah  und  spät* 
altisch;  die  gute  attiaehe  Frosa  hat  dafifir  nur  nifjtTizog  xal  dixa- 
zog  u.  8.  w.  bis  tvaiog  xal  Sixatog,    In  §  78,  3  verdienen  die 
Worte  ,.ort  auch  hoi  anlnutendem  fi  und  fv:  i.     '  eine  Ver- 
änderung; da  eixu^ü)  das  einzii:^  t-(  anlaiiJende  Verbum  ist,  welches 
das  Augmentiiin  temporale  annehmpn  kann,  so  kann  von  ,,ofr' 
nicht  die  Uede  sein,  ebeusoweuig  bei  tv^  wo  tvQiaxia  nnd  tvx9' 
yMi  selten  das  Augmentum  temporale  haben;  nur  xa^ivöoy  ist 
'  eine  haaGge  Form.    Ober  die  Kempeiita  mit  w  (dvg)  vabl« 
besonders  und  eingebend  gesproehea  werden.   In  1 98,  2  mmh 
die  letzte  Zeile  folgender malsen  geändert  werden:  nur  fif^mi 
und  yvMQl^ta,  fvm,  haben  i-yva-xa,  i-yvüi-Q&ita,    In  §  112,^ 
sind  hei  diSia  nicht  alle  nachweisbaren  Formen  angefiifart,  m 
sieht  Idtdistiffv  Th.  4,  55,  3.  5,  14.  2.    Der  Opt.  und  Konj.,  deren 
Existenz  die  (L*rainnial!k  leupnel,  lindet  sich  und  zwar  J#dt*iay  i*l. 
l'haedr.  2r)1;i  (Hekkni  aiul  d^dtwai  Lsocr.  18.43.    lu  §  lU),  17 
und  den  iieiieiiiiunstabcllen  S,  XX  ist  iniiit'/Jo^iai  in  Klammer 
gesetzt,  so  dafs  der  Schüler  oirgeuds  errahrt,  dafs  er  den  iwL 
Präs.  nur  imfuikslcfdui  zu  hddea  bat  nnd  intfiiXeüx^cu  nicbl 
vorkommt   Dafs  dies  Verbum  mit  onei^  konstmierl  witd,  findet 
aich  an  keiner  ▼on  beiden  SleUen  erwibnt;  nnr  bei  fM»  ist  in 
den  Ropetitionstabellen  onutg  angeffihrt,  eine  Konstntktioa,  die 
bei  diesem  Verbum  nur  den  Uichlem  und  Xenophon  angehörtg 
ist,  während  die  iibrigen  Prosaiker  und  auch  Xenophon  to0  & 
inf.  auf  ^eXst  folgen  lassen;  cf.  Xen.  Cyr.  3,  1,  30.  8,  7,  t7.  Dem. 
43,  38  und  r,S   Isoer.  10,  6.  PI.  Euthyd.  228a.    In  §  137,  2  und 
140,  2  a  ist  aiKfötBQOi  für  äpufoztqog  zu  schreiben,  da  letzteres 
(aufser  dem  Neutrum  hei  Dichtern)  ungebrnuchlich  ist.   In  §147 
empliehlt  et»  üich  der  UeuUicbkeil  halber  zu  der  Formel  7zaqax<ja 
iftavzoy  u  binzuzufögen:  ,,z*  B.  ^foa«oi^S  weil  ti  sn  aUgemein 
ist  and  man  doch  nur  den  Aooisativ  eines  p|r«dikati?tn  Adjekt»* 
tuma  mit  n1»|fixe^v  kmoy  ferbinden  kann,  in  1 159  tu  3  iat 
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int^hfUm  and  iQaw  fjlr  int^fuS  und  der  Deutlkhlieil 
halber  zu  scbreibeii.  Die  poeti$ehe  Form  ^(^o/»««  könnte  fflgtich  §  124, 3 
augdinen  werden.  In  $  159  zu  1  »t  dae  poeüacbe  %mqtlSp 

vog  oder  tivi  zu  ersetzen  durch  nagaxcogely  rtvi  Ttvog  Isoer. 
6,  13.  lu  159,  2  Anm.,  §  191,  2  und  den  Repetilionstabellen  S.VIII 
erscheint  es  rfttlich  oXiyov  (fimgov)  dsXv  einzusetzen  für  das 
sehr  seltene  okiyov  iöiiiaa  und  zu  bemerken,  daf?»  (^f-lv  oft  fehlt 
und  das  blofse  oXiyov  oder  ^hxqov  „beinahe"  bedeutet.  In  der- 
selben Anmerkung  ist  sogar  gesperrt  gedruckt  diofiai  tipog  ti 
ohne  zu  bemerken,  dals  in  den  sächlichen  Accusativ  nur  das 
Nentram  einee  Prenomou  oder  Adjektivs  treten  kann,  was  aas 
dem  beigegebenen  Beispiele  nicht  ohne  weiteres  hervorgeht.  In 
1 160,  1  mufs  aus  den  Worten  „der  Genetiv  steht  bei  Kompara- 
tiven gleich  ^  mit  Nominativ,  Accusativ,  (Genetiv)  oder  Dativ'* 
der  Genetiv  gestrichen  und  höchstens  der  Dativ  in  Klammern  ge- 
setzt werden,  denn  der  blofse  Genetiv  steht  nach  dem  Komparativ 
nie  statt  ij  mit  dem  Genetiv,  und  weim  man  wirklich  in  der 
Stelle  ovdtlg  ißQfx^^i  äviatiQU}  riöy  fiaattov  vnd  tov  noca- 
ftüv  Xen.  An.  1,  4,  17  statt  einer  Salzverkurzung  einen  solchen 
Genetiv  hnden  wollte,  so  würde  aus  diesem  einen  Beispiele  doch 
noch  nicht  eine  Regel  fOr  eine  Schulgrammatik  gcmaeht  werden 
dfirfen.    In  f  163  steht  ttfMV  %»fa  ^ydrov  statt  Tifior  r$vt 
^mtwrov  m  lesen,  was  jedenfalls  ein  Druckfehler  ist  Zof  180,3 
sei  bemerkt,  dsA  die  persönliche  KonsCruktion  von  Xirs^S^a^ 
ebenso  wie  von  den  in  der  Grammatik  nicht  erwihnten  cv^ßai- 
vtiv  und  dyyelkeff^-ai  nur  in  der  dritten  Person  vorkommt,  a!so 
wahrscheinlich  nicht  wie  von  den  1  ateinern  bei  dkm'  auch  auf 
die  erste  uw\  zweite  Person  ausgedehnt  worden  ist.    In  §  198 
sind    die  Woila     meist'*   und  „seltener'*  aus  dem  Satze  „die 
Fragepartikeln  haben  nach  einem  Nehentempus  meist  den  Optativ, 
seltener  den  Indikativ''  zu  beseitigen  durch  die  Wendung:  Ab- 
hängige Fragen  haben  nach  einem  Nehentempus  den  Indikati?, 
wenn  man  nach  der  Wirklicbkeit  fragt,  dagegen  den  Optativ,  wenn 
man  das  Urteil  des  Gefra|ten  oder  seine  sabjektive  Meinung 
wissen  will,  z.  ß.  xai  nc  (n  rdif  TjQSTO  Öf»  ^Vitce^ot  xal  onoüot 
tt^tav  tt^vatSi  Th.  3,  il3,  3.     Dem  nicht  brauchbaren  Worte 
„seltener"  begegnet  man  auch  §  200,  1.   Daselbst  kommt  es  nicht 
darauf  an,  ob  der  Konjunktiv  seltener  als  der  Optativ  n.ich  einem 
Nehentempus  in  Finalsätzen  folgt,  sondern  zu  wissen,  wann  dies 
der  Fall  ist   Es  geschieht  dies  bekann lüch  erstens,  wenn  die  Ab- 
sicht als  eine  in  die  Gegenwart  fortdauernde  gedacht  wird,  Lys. 
1,  4,  Th.  1,  31,  3,  zweitens  richtet  sich  der  Modus  häufig  nach 
dem  Tempus  des  nächststehenden  Infinitivs  oder  Participiums, 
drittens  geht  wie  bei  dov,  nqi}^  av,  tm  «y*  ooyk  &iß  etc.  anch 
hier  der  Konjunktiv  der  or.  recta  besonders  bei  Thukydides  ohne 
weiteres  oft  in  die  or.  obl.  über  und  viertens  folgt  der  Konjunktiv 
natCirlich  auf  einen  gnomischen  Aorist.   In  §  200,  2  Anm.  2  er- 
klärt sich  der  Indikativ  nach  ffoßovfktth  fif  am  leichtesten,  wenn 
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man  fiij  als  Fragcpartikel  fafst;  IfMlf^nfallg  mufs  Hns  VVort  „Bis-  ' 
wilon''  begcitigt  werden,  weidies  den  nach  Seltenheiten  haschen- 
den Schuler  zu  Fehlern  verführen  kann.  In§201K  4h  ijii  (lit'llpt;el,daf^ 
ntfip  mit  dem  Konjunktiv  nach  einen»  Nel>eiil»Miij>ü^  m  ngiv 
nui  dem  OjitaUv  übergeht,  deswegen  nicht  haltbar,  weil  die  Be- 
legstellen jiqIv  c.  opt.  nur  in  or.  ohl.  haben  und  sogar  zweimal 
nach  einem  Prisens  Xen.  Hell.  2,  3,  48.  Es  ist  daher  riüich  die 
Begel  fblgendermaben  zu  bilden:  »Bei  Beieichnung  von  Erwartetem 
siebt  nach  einem  negierten  Haupttempus  tiqIv  äy  mit  dem  Kon- 
junkti?,  welches  in  der  or.  oM.  in  n^lv  ohne  äy  mit  dem  Op- 
tativ übergehen  kann.  Nur  das  Könn  en  darf  hier  gelehrt  werden, 
weil  bekanntlich  nQiy  av  wie  luv,  onox;  (iv,  Iva  u.  s.  w.  c  couj. 
ohnp  \^eiterps  in  die  or.  ohl.  übergehen  knnn;  rf.  An.  t.  1,  tO. 
l>ie  Kunstrulvtiuii  fjyfTöO^m  §211,  la  düilie  sich  sciiwerlich 
belegen  lassen,  desgleichen  ist  aus  §216,  2  „sagen'*  und  aui  der 
dortigen  Anmerkung  die  Lehre,  Uaij»  auf  Meinen  auch  etwa 
folgt,  hinwegzulassen*  Denn  li^BiV  wird  stets  mit  ou  oder 
(Xir^j  WS  od  oder  od  Xfya,  «()  verbanden,  aiifter  wenn  ee 
den  Ndwnbegriff  des  Meinens  bat,  wo  es  den  Infinitiv  regiert 
Stets  den  Infinitiv  regieren  (fovcn,  oit(rd-ai,  vofiiiay,  virolafi- 
ßaveiv  aufser  Lys.  7,  19.  Xen.  Hell.  6,  3,  7.  An.  7,  1,  5.  Mem.  3, 
3,  14.  Th.  3,  8S,  3.  Xen.  Cyr.  8,  UK  Ausnahmen,  wplrfjp  in 
eine  Srhulgrainmatik  nicht  pehüren.  Dagegen,  wenn  einmal  eine 
Anmerkung  gemacht  werden  sölJ,  verdienen  fMaQiVQtTp  und  drrei- 
A«?!' besprochen  und  erstens  der  Unterschied  von  fjaQivQtU'  ön  {ojg} 
und  fjiaf^n'Qily  c.  inf.  gelehrt  zu  \u'ideii,  unJ  zwar  folgen  oi* 
oder  (üs  auf  inaqivqtJv  zum  Ausdruck  der  Wirklichkeit  der  Sache, 
JbesQglicb  der  Wahrheit  des  Zeugnisses,  der  bifinitiv  oder  AecnsatiT 
c.  inf.  zur  Beaeicbnong  der  Unwahrheit,  Unwirklichkeit  Isoer.  18, 
56.  Isac.  3,  13,  bei  falschem  Zeugnisse  Isae.  5,  15.  6.  10  und  20, 
überhaupt  bei  der  Vorstellung,  daher  nach  dem  Potentialis  Isoer. 
10,  36,  im  Kondizionalsalze  Acschin.  2,  59,  PI.  Phaedr.  260e.  Die 
ISegation  heim  Inlinitiv  ist  Lys.  7,  U.  Isae.  6.  4.  9,  10,  ov  hri 
cü(,  eine  Verbindung  ot>  ov  findet  sich  nicht.  Nach  dnti)^lv  iiens 
folgt  ziemlich  häufig  or*  Cyr.  6,  1,  33.  An.  5,  6,  34,  Au.  5. 
22.  Th.  S,  33,  1.  Pi.  Phil.  19  d,  w$  c.  part.  fut.  Isoer.  6,  13,  wdli- 
rend  der  Infinitiv  Futuri  gewöhnlich  folgt;  es  ist  dann  dne^XeXv 
als  Verbnm  des  WoUens  gedacht,  bei  der  Vorbindung  mit  or»  (u^) 
als  Verbnm  des  Redens.  Auch  auf  ahtäif&at,  äjwnQtPia&a^j  nqo- 
tfaaiißaOai,  lax^ifiCß^T'^eut  ikUtxVQlitif^att  av/x^Q^^^^  avfccyo- 

^evfiVp  QfioXoyetv,  dtddaxup  folgt  bald  ein  InfinitiT,  bald  ori 
<j^g),  je  nachdem  ihnen  der  NebenbegriflT  des  Meinens  oder  des 
W'ollens  beigelegt  ist  oder  sie  als  Vcrba  des  Sagens  behandelt 
sind.  In  §219,  th  und  BemerkunL' VI  ist  <ler  nncetzdiene  Tntcr- 
schied  Vüi\  u{)yj>ii((t  noulr  und  a{jxofi(ti  noiwi'  um  r  idezu  um- 
zukehren und  in  \»'ih)udung  mit  dem  Aktivum  iuy^M,  xaiÜQyw, 
vndq^X**^  hat  die  Regel  über  den  Unterschied  zu  lauicn:  bei  a^x^i 
nomv  bleibt  die  Handlung  unverändert^  die  handelnde  Person, 
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dA6  Su^ekt  wecb&elt,  bei  äf^x^^kui  notüiv  bleibt  das  Subjekt  das- 
Mibe,  die  Handlung»  der  Inhalt  der  Handlung  oder  ihr  Objekt 
«edieelt,  bei  ä^xona^  nMtw  bleiben  eowobl  dae  Siitgekt  als 
aiKh  die  Handlung  dieselben.    Daher  heifsl  es  PI.  Eenei.  287a 

^tutußorfTsg,  weW  der  Inhalt  der  Handlung  insofern  nrechsell,  aU 
dar  Redende  sein  Lob  auf  drei  verschiedene  Weisen  oder  vq9 
drei  verschiedenen  Punkten  aus  beginnen  kann.  So  bleibt  Xen. 
Cvr.  S.  ^,  2  der  didaaxMV  dorsclbe,  nher  die  Handlung:  srhliefst 
eil  (II  Wechsel  in  sich,  je  nachdem  sk  mit  den  göUiiclHn  Dingnn 
oder  tlnr  Geldgier  oder  der  Weichiichkeil  Ijeginnt.  Desgleichen  steht 
PI.  syiiip.  iSüb  ano  r^c  hcanxfjc  X^yiav,  >veil  er  nicht  bei  der 
lalq^n^  stehen  bleiben,  suudiera  iiachiier  auf  die  yvfuraauxij, 
ynüQyia,  fiova^K^  zu  sprechen  komuiea  will.  Ahnhch  erklärt 
ach  utQiffiqiaif  Xen.  Cyr.  2,  2,  2,  wo  das  Particiiiinin  steht«  wei| 
der  fiayatnog  nicht  innar  bei  desaselbea  Platze  dia  Speisen  so 
prSsentieren  anfangen,  sondern  ein  Wechsel  in  dem  Ansgangspnnkte 
(den  Anfingen)  stattfinden  soll.  So  erklären  sich  die  Participia 
bei  aoyjrraa*  PI.  Soph.  265a,  Theaet.  187  a,  Phil.  2Sd,  Grat.  397a, 
Hdu  6,  75,  Xen.  Cyr.  1,  2,  2.  Unmöglich  aber  ist  es  zu  denken, 
dafs,  wenn  z.  B.  der  Grieche  sagt  rjoyfro  Xfysiv  wrf«,  damit 
andeuten  wolle,  dafs  der  Hedentin  nachher  etwas  anderes  zu 
IhuD'*  vorhabe.  In  den  He|)etilioiibtabeiien  VII  ündet  bich  ftrro- 
yiyyoicKfa  vfiä<;  nQoöociai  leider  ohne  nähere  Angabe,  woher 
die  Worte  eotuommen  sind.  Gewöhnhch  wird  dnuyiyi^ijüoxü) 
treisprecben  umgekehrt  wie  ajioA(/a>  i  a  ä  ttvo^  mit  dem  Genetiv 
der  Person  und  AccnsatiT  der  Saehe  konstruiert  laae.  5, 34.  Auf 
&X?I  ist  es  ritlich  itplüTijfi,^  praeficio  %9V  f&^twv  in  tta  |c- 
vtxtS  zn  andera.  Der  Dativ  ist  bei  den  transiti? en  Formmi  dieae^ 
Verbi  das  ausschliefslich  RegelmälSiige»  nur  bei  dem  intransitiven 
Perf.  AcL  Gndet  sich  ein  einsiges  Mal  ein  Objektsgenetiv«  Auf 
S.  XXX  sollte  von  iyrikXw  nur  das  Medium  angefilhrt  ?ein.  Auf 
S.  XXXU  ist  inl  bei  fi^ya  (pqovBXr  irrtüiulich  in  Kianimein  ge- 
setzt; für  den  blofsen  Dativ  bei  /ufV«  (fooffip  dürfte  sich  wenigstens 
iü  der  guten  attischen  Prosa  kein  Beleg  linden.  Auch  x^i^^ia  %tav 
tiyivtifAir(ji>>  S.  XXXII  ist  gewifs  ein  Versehen. 

SchUefäUch  seien  cioige  Druckfehler  erwähnt.  In  §  11,  2  ist 
bei  ntqi  \  das  deutsche  Semikolon  in  ein  Koton  :  su  ändern,  damit 
Ban  niciit  ein  griechiaches  Fragezeichen  vor  sich  zn  haben  ver^ 
maiDt  Ohne  Acoent  ist  17b  nim^^  %  18  (ph.  §  25, 11  al- 
fk,  75  Anm.  1  "Bv^  %  89  ^fiqam  und  ßodui,  Anm.  xqol- 
Ofiai  und  dxQoaaftai,  §  160  zu  2  nqcaim  und  ijfnav  eifil,  §  18% 
2S  b  fkäxta&M.  Tabellen  S.  XIH  l/sQtxXiaj  XIX  avXUy$(St^a^, 
XXI  olvwj  XXII  änoTc^vaad^a^,  XLIV  ovx  htiv,  ohne  Spiritus 
§37,  l  im  Parndigma  ayä^oc,  §  151  ofAuar^,  Tabelle  VI  vn$Q^ 
ßaXlio^  XII  Qixuaoiim,  ohne  beides  XL  Üld^ov.  Undeutlich  ist 
imt  bei  cinoüT$q6Xv  nvd  T^pog  §  148,  t  und  äyü  §  217,  7  h. 
hu  Kegi&tar  ist  dnoXavfW  falsch  citiert  und  157,  3  für  150,  3 
zu  schreiben  und  S.  177  ist  zu  2u  in  3  zu  äudera.    In  ^26,  2 
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ist  ,,gedafaiit**  oder  „laiig**  für  den  Proflnsialifiiius  »^elingt^  ein« 

ItUCtZCD. 

AU  diese  Auestdlungen  betrefTen  nur  Einzelheiten,  lassen  sich 

leicht  beseitigen  und  mimlt^rn   «hirrh;Mis   nicht  den  Wert  de? 
Werkes,  welches  durch  seine  Klarhrit  und  Knappheit  sich  vielfach 
fOT  dea  meisten  anderen  griechischen Schulgrammatiken  auszeichnet 
Halle  a.  S.  A.  Weiske. 


J.  N.  Madviif,  Syntax  der  griechischen  Sprach  e,  besondai«  i«r  tttf- 
scbeo  Sprschforni,  für  Scholea  und  für  jünporc  PhiInlo;;pn  Zweite 
verbesserte  AuQage.  Brauaschweig,  Fr.  Vieweg  und  Sohn,  IHH, 
X  «ad  30t  &  8* 

Die  1847  erMhienene  grieehisclie  Syntax  Hedvigs  hat  in 
Auslände  mehr  Verbreitung  gefunden  als  in  Deutschland;  in  das 
Englische,  Holländische,  zuletzt  auch  in  das  FraDiöeiache  uberaetil, 

in  der  dänischen  Sprache  wiederholt  herausgegeben,  war  sie  wohl 
in  Deutschland  schnell  vergriffen,  erscheint  aber  erst  jetzt  in 
zweiler  Auflage.  Das  Verhältnis  der  beiden  Auflagen  zu  einander 
anzugeben  i^t  dem  Ref.  unmöglich,  da  er  die  erste  nicht  zur  Hand 
hat,  und  würde  sich  auch  deshalb  nicht  empfehlen,  weil  die  zweite 
Auflage  für  einen  grofsen,  vielleicht  für  den  grOfsten  Teil  der 
jetzt  lebenden  IMiilologen  den  Wert  einer  ersten  hat.  Die  folgen- 
den Zeilen  sollen  rielmehr  die  Anlage  des  >Verkes,  die  manches 
EigentOmliche  hat,  seigen  nnd  erkliren,  wobei  Mg.s  1875  beiTenbner 
erschienene  „kleine  philologische  Scbriften'%  insbesondere  die  Ab- 
handlnog  „vom  Entstehen  und  Wesen  der  grammatischen  Beseicfa- 
nungen*',  mafsgebend  sein  werden. 

Als  Gegner  jeder  genetisdien  Darstellung  der  Syntax 
konnte  Mg.  unmöglich  die  Sprachform  des  Epos  der  Behandlung 
zu  Grunde  Ioltoh,  weiches  „eine  einzelne  Periode  der  schwankenden 
Entwickelung  m  sehr  zufälliger  (ieslall  uiui  I  bcrlieierung  reprä- 
sentiert'*, oder  den  \^^  ^t  komparativer  Sprachforschung  für  die 
wissenschaftliche  Behandlung  seiner  Airfgabe  ilberschätzen ,  einer 
Art  Sprachforsch ui]g,  die  wohl  den  Blick  für  die  Beweglichkeit 
der  Sprachbildung  öffnen  und  schirfen  könne,  aber  leicht  die 
unsicheren  und  zufilüigen  Mittel  der  Pormenbildnng  zur  ErklSmng 
syntaktischer  Formen  mißbrauche,  welche  in  dem  noch  oder 
früher  sie  begleitenden  lebendigen  Sprachgefühle  wurzeln  und  dar- 
um auch  aus  diesem  zu  erklären  seien.  Vielmelir  glaubte  er  die 
Aufgabe  der  grammatischen  Bezeichnungen,  wie  er  sie  auffafst, 
zum  Ausgangspunkte  nehmen  und  von  diesen  nus  »He  !>e<onderon 
Wege  verfolgen  zu  sollen.  n\  riebe  die  gripdiischc  S|)r;i(}ie  ,  im 
einzelnen  ohne  klares  Bewulsisein,  zur  Lösung  ihrer  Aiilj:alie  ein- 
geschlagen hat,  und  holUe  so  nicht  nur  eine  wnkiich  wissen- 
schaftliche, sondern  zugleich  eine  praktische  Syntax  zu  schafl^cn, 
die  vornehmlich  den  Höhepunkt  berücksichtigt,  den  die  griechische 
Sprache  nach  mfthsamem  AoTsteigen  erreicht  hat,  und  die 
heren  und  späteren  Perioden  nur  in  wenigen  klar  ausgeprägten 
Abweichungen  streift 
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I»fr  (Tste  Abschiiitt  „von  der  Verbindung  der  Wörter  im 
Satze"  l)r^inrit  mit  der  Lehre  von  der  Konkordanz  des  Subjekts 
und  Prulikab,  des  Subi^tantivs  iidü  AlUilmls.   worauf  die  Lehre 
vom  Anikei  zur  Kasuslehie  übcileitct.    Obwohl  diese  Disposition 
die  gewöhnliche  ist,  bat  sich  Mg.  zu  derselben  nicht  ohne  ein 
gewisses  MiCBbebagea  entselilMMD,  denn  mit  der  $|iitax  alt  der 
Lehre  vom  Setie  bat  der  Artikel  nicbta  su  achaileD  uad  gewisie 
Eigenheiten  der  Sptacbe  in  der  VerweoduDg  desselben,  weldie 
eich  ohne  Rücksicht  auf  einen  gegebenen  Kontext  nicht  besprechen 
la^sn^  recbtlertigen  genau  genommen  nicht  die  sysieoiatische 
liehandlung  auch  der  übrigen  Verwendung.    Ein  Anhang  zum 
Artikel,  rutsdrückiich  nis  eigentlich  nicht  zur  Syntax  gehörig  be- 
zen  hnci,  betrifit  Abweu  huiifren  im  Gehrauche  des  Singulars  und 
Plurals.  —  Die  Kasuslehre  behandelt  in  demselben  Kapitel  Nomi- 
nativ und  Accusativ;  das  Überraschende  dieser  Einrichtung  be- 
seitigen iulgende  Erwägungen.    Insofern  durch  die  Objektsvor- 
stellung von  auHien  her  eine  nebenbestimmende  Vorstellung  zum 
tranailiten  Verbum  nicht  hinzugefügt  wird,  lag  ein  BedQrfnia 
m  grammatischer  fieaeiofanang  des  Objekts  durch  Flexion  nicht 
vor;  vielmehr  sicherte  die  Wortstelltmg,  und  mehr  als  diese,  oft 
selbst  ohne  diese  die  Beschaffenheit  der  Vorstellungen  die  richtiQ^ 
Auffassung  des  Gehörten  ohne  Flexion  und  hinderte  eine  Ver- 
wechslung des  Subjekts  und  Objekts.  Diese  Träger  der  Handlung 
oehmrn  direkt  an  derselben  Ted,  die  nur  auf  verschiedene  Weise 
von   beiden  gilt;   auch  der  Accusativ  ist  daher  ein  casus  reclus 
im  Gegensatz  zu  dem  Genetiv  und  Daliv,  welche  lokale  Verhält- 
nisse zur  lluiidlung,  sei  es  geradezu  sinnliche,   sei  es  von  der 
Einbildungskraft  sinulich  gestaltete,  dusdrückeu.   Üiej>er  AutTassung 
sieht  die  Thatsache,  dafs  Nominativ  und  Accusativ  verscbiedeo 
iantmi,  nor  scheiobar  gegenüber.   Zunichat  hat  die  gaoae  Klasse 
der  -Neotra  beide  nicht  unterschieden,  sondern  bietet  in  beiden 
sogenannten  Kasus,  nm  nur  vom  Singular  lu  reden,  den  nackteo 
Stamm  mit  denselben  euphonischen  Veränderungen.  In  den  anderen 
Geechiechtcm  aber  ist  v  resp.  a  des  Accusativs  nicht  etwa  Kasus- 
zeicben,  sondern  v  (wie  im  Dal.  Plur.  und  in  der  Konjugation) 
euphonisch,  a  Rest  nus  ctv ,  darin  rr  als  flpr  leichteste  Vokal  das 
r»iiphoni.^rhe  p  mit  dem  konsonantischen  Stamm  verband,  v  aber 
^clii leiblich  unhörbar  wurde  und  wegfiel.   So  giebt  denn  der  Aus- 
gang den  Accusaliven  der  beiden  ersten  Geschlechter  das  trü- 
gerische Aussehen  eines  eigenen  Kasus,  was  der  Accusativ  so 
wenig  ist  als  der  Nominattv.  In  diesem  wird  iiir  Hervorhebung 
(  verwflodet,  in  anderen  Fällen  hat  eine  schärfere  Aussprache 
den  orsprflnglichen  Nasal  verdrängt  Nachdem  sich  auf  diese 
Weise  ans  der  ursprünglichen  einen  Form  swei  lautlich  ver- 
schiedene entwickelt  hatten,  wurde  die  eine  ausschliefslicb  zum 
Ausdrucke  des  Subjekts  verwendet,  während  die  andere  nicht  blofs 
für  das  Objekt  fl*>gel  wurde,  soml^^rn  weh  für  diejenigen  Neben- 
vsrstelliuigea ,  weiche,  um  in  ihrem  Verhältnis  zum  Gesamlhiide 
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des  Salzes  deutlich  zu  wertlen ,  kpinm  eigentlichen  Kasus  erfor- 
derten, sowie  für  diejenigen  Präpositionen,  die  nach  ihrnr  Be- 
deutung nicht  unter  ein  Verhältnis  iielen,  für  das  der  Genetiv 
0d«r  Dativ  gebildet  war.  Hg.  wendet  üeh  -ilan  in  der  AollkBsaiig 
des  Aecneativ  gegen  die  „LokalüleA*',  welche  Tom  Aeeueativ  des 
Zieles  eaegeheod  den  ,,KaBa#<  als  nrsffftngKck  die  Bewegung  naek 
einem  Orte  bezeichnend  erklären;  nach  ihm  ist  der  Aecosaliv  se 
wenig  wie  der  Nominativ  ein  Kasus  im  eigentlichen  Sinne,  sondern 
setzt  den  blo^fn  Begriff,  r^pn  angemessen  im  Gesamtbilde  des 
Satzes  untei7.ul)ringen  der  Itellexinn  ohne  Mühe  geHnge,  wie  sich 
2.  B.  neben  dem  Verhnm  der  Bewegung  der  Accusativ  ganz  von 
selbst  als  der  Ausdruck  des  Zieles  ergebe.  Eine  derartige  Argu- 
mentation führt  selbstverständlich  nicht  mit  der  Üherzeugungs- 
kraft  eines  matheroatisehen  Deweises  zum  Resultate ;  ehe  der  Leser 
die  ein«  oder  die  andere  SteUang  dasu  nimmt,  wM  er  jedeofirils 
die  omlimgreicbe  spraebliehe  Material  tu  prüfen  haben,  das  Mg.  an 
seinem  Heweise  heranzieht  Wir  verstehen  nunmehr  die  Über- 
schrift „Nominativ  und  Accusativ",  zugleich  aber  auch  die  Dispo- 
sition des  unter  derselben  behandelten  Stoffes.  Mg.  konnte  z.  D. 
\vvht  win  Krngnr  mit  (!em  Accusativ  der  räumlichen  und  zeit- 
lichen Ausdehnuo^'  bi^ginijon  und  mit  dem  des  Bezuges  fortfahren : 
nach  ihm  (Vm)l  der  Accusativ  spezitisch  zum  Ausdruck  des  un- 
mittelbar behandelten  Objekts,  wie  von  den  lokativcn  oder  eigent- 
lichen Kasus  der  Dativ  die  Beziehuug  auf  etwas,  der  Genetiv  den 
IKttsammenbang  mit  etwas  oder  ein  Aasgehen  von  etwas  ansdräckt, 
nietat  den  Ursprang,  welche  alle,  an  die  Denennung  des  Kaans 
anknApfende  Erklärung  Mg.  in  den  kleineren  Sehriflen  (S.  128) 
ebenso  schlagend  wie  drastisch  widerlegt  hat  Mg.  beginnt  fiel- 
mehr mit  dem  Objektsaccusativ,  f&hrt  fort  mit  dem  Accusativ  nadl 
Präpositionen  und  Partikeln  und  schliefst  mit  dm  übrigen  Fällen, 
in  denen  nach  meiner  AulTassung  die  Hörki>ichL  auf  Verständlichkeit 
die  eigentlichen  hasus  nicht  erfordert»'  (Arcusaliv  des  Mafses,  der 
Xeit.  des  Bezuges,  in  adverbialen  iiikimiL^pn).  In  analoger  Weise 
behandelt  er  unter  Dativ  und  Genetiv  zuiiachsl  die  Fälle,  in  denen 
die  Easus  in  ibrer  ursprünglichen,  räumlichen  Bedeutung  fungieren, 
dann  die  Abhängigkeit  deirseiben  ?on  Mpositienen,  die,  sdbsl 
lokale  Anschamingen  bezweebend,  den  Inhalt  der  Kasus  nur  nodi 
m^r  spezialisieren,  endlich  die  nicht  sinnliehen  Verbiütaisse ,  die 
analog  den  sinnlichen  ausgedrückt  werden.  Die  strengste  Durch- 
fühning  der  den  einzelnen  Kasus,  zu  denen  ich  jetzt  auch  den 
Accusativ  rechnen  will,  untergelegten  Grundbedeutung  mufstc  in 
einer  Arbeit  von  Madvig  erwartet  werden.  So  lesen  wir  unter 
Accusativ  nicht,  was  wohl  in  anderen  Grammatiken  zu  linden  ist: 
abweichend  vom  Deutschen  regiercrcn  den  Accusativ  die  Worte 
des  Nutzens  und  Schadens  u.  s.  w. ,  sondern:  „Vielen  Verben 
Hegt  Im  Griechtseben  eine  ^«as  andeie  Anffhssung  in  Gmndo 
als  denjenigen  dentsohsn  oder  lateinisehen,  dnreh  welebo  sie  ga- 
wöbnlieh  Qbersetat  werden»  nnd  sie  weiden  daher  andsfs  (tran- 
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sitiv)  konstruiert.  Dies  ist  im  einzelnen  aus  dem  Wörterbuch 
in  lertjen**,  worauf  am  Ende  fVr  Seite  unter  dem  Striche  die 
wesentlirbstrn  Transitiva,  denen  im  l.al»M*nisrhen  Intransitiva  ent- 
»jirechen,  fol^t  n  Damm  haben  auch  nicht  evx^aS-ai,  nolftisTv 
n.  6.  VN.  das  Oitjrkt  im  Dativ  nach  sicij,  sondern  ,,bei  diesen 
Intramitiven ,  die  lur  die  Griechen  nicht  die  Vorstellung  einer 
anniittelbaren  BehaodiuDg  enthalten,  steht  der  Dativ  aU  Beziehangs- 
•bjekti^,  —  Hef  Ausdradi  lehnt  sieh  hier  wie  Oberhaupt  dem  in 
der  tateinitohen  Grammatik  deeaeibeii  VerftiMem  an,  wofem  beide 
Sprachen  ihre  AnfjB^abe  in  derselben  Weise  gelöst  habm.  Daher 
kthrwi  anefa  die  Bezeichnungen  gen.  generis,  definitivQs,  partl- 
tifns  n.  s.  w.  wieder,  während  spezfOsche  Termini  der  modernen 
griechischen  Grammatiken,  wie  Accusativ  des  Inhalts,  des  Bezuges 
gemieden  sind.  Nicht  glückh'ch  hat  Mg.  die  erste  besondere  Art 
de*i  r.enetivs  (§  47)  als  Gen.  des  Zusnmmenhnnp^ei^  und  des  Ro- 
iiuos  hexeichnet  (§  280  der  latciiiisclHMi  «irjinituatik  al^i  gen. 
coniunrlims  et  possessivus) ,  nachdem  er  den  i.enetiv  schon  im 
allgemeioeii  als  Ausdruck  des  Zusammenhaoges  erklärt  hat.  In- 
sofam  Mg.  im  ihrigen  eine  erschöpfende  Behandlung  wenigstens 
dar  genwihnliehan  atiischen  Spncliform  angestreibt  nnd,  soweit 
RflC  bcorteilen  kann,  aach  geleistet  hat,  mafs  unter  Accusativ 
die  Obargehnng  des  acc.  factitivus  anflhlle|i,  untsr  den  sieh  der 
eine  der  beiden  von  Verben  wie  <^»ai^efy,  SnnvifAety,  umaviftBip 
regierten  AccusatiTe  (§  24  c)  subsumieren  Uefs.  Die  Anm.  tu  f  24 : 
„Die  Griechen  sagen  sogar  a^'^dvftv  tiv«  fityaVy  aXqBiv  ri  ijiiyoc 
u.  dgi.,  wo  der  HeirrifT  der  Apposition  schon  im  Verbnm  fiegt*',  konnte 
auf  kübnecp  Vcj l>iudungen  führen,  abgesehen  vcm  (crlErryfty  nva 
totrovioy,  tA^M/t^ov  auf  die  gewöhnlich  proleplische  genannten 
Verbindungen  wie  ^df^  Xafjtngov  ^llotf  ailac  «w«  xipet 
(f^dy^f'  oqvid^mv  aa(f)^.  —  Die  Lehre  von  den  Präpo- 
ntionett  folgt  ahi  Anhang  sor  Kaanslehre  und  behandelt  nach 
wenigen  einteitendan  Rsmarkungen  aassdilieAlich  diejenigett  Pri« 
paaüianen,  welche  mehr  als  einen  Kasus  regieren.  Da  der  Passus 
in  dar  Syntax  jedenfalls  uneriäAilich  ist  so  scheint  dem  Reif,  in 
diesem  Kapitel  die  Aufgabe  von  Mg.  nicht  zur  GenQge  gelöst. 
Lehrreiche  Details  Qber  $ig  nach  Verben  der  Ruhe^  f  v  nach  Verben 
der  Bewe^^nng  und  hesoTKlprs  »Iber  die  Stellung  der  znm  Knsus 
geböreruicn  nnstimniun^r  u ,  übe i  Wiederholung  und  >'ichtwieder- 
hohing  der  Präposition  bei  niehrtacher  Hektion  scliliefsen  flen  Ab- 
ächoitt.  über  die  iNuauce,  welche  die  Präpositiuaen  in  Zuj-rn?iiTieri- 
ietzungen  tlem  Begriffe  gehen,  schweiguMg.  von  einer  ßenier  kuugab- 
geseheOt  welche  einen  Teil  der  Komposita  mit  fkstä  betrifft  Insofern 
diese  Noance  in  einigen  FftUan  ohne  Bnofluil  ist  auf  die  Kon- 
straktioD  (m»d^m,  StmßMm,  im^arr^lXt»),  die  FflUe  aber, 
wo  fie  auf  anderes  lisathnmaml  einwirkt,  bereits  in  der  Kasus*- 
tohn  behandelt  sind,  wird  steh  gegen  dieses  Schweigen  nichts 
einwWMleD  lassen.  ^  Unter  „Genera  des  Verbums*\  einem  Ab- 
icAmtl,  ^  wieder  ausdrAeklich  als  eigentlich  nicht  tur  Syntax 


Digitized  by  Google 


312         N.  Ma4vif,  Syatis  itr  griaehiiekan  Sprtehe, 


gehörig  bezeicbnet  »t,  bekilmpft  Mg.  die  übliche  Auflassung  der 
Vcrbe  Xovoftai,  aXfl(fOfini  n.  ?  w.  transitiver  Media:  in 
diesen  Fällen  werde  dir  fFnndlnr)^  mehr  als  eine  blofs  intran- 
sitive, ohne  ein  bestimmtes  infsercs  Objekt  autVolafst,  während 
bei  ausdrücklich  reflexiver  Bedeutung»  wenn  das  Snl)ji'kt  deutlich  Zü- 
gleich  als  besonderer  Gegenstand  der  Hamilung  gedacht  werde, 
das  Aktivum  mit  dem  Hetlexivpronoroen  nötig  sei.  In  der  Kon- 
sequenz des  oben  fiber  den  Aceiii«ti?  nacli  Hg.  Bemerkten  liegt 
unter  Genrndiv,  da«  im  Anecblutte  dann  behandelt  wird,  die  Er* 
klimng  des  Accosativ  in  e^  6wXmio¥  ro«c  vmh^  ixovmc  «ef( 
ovw»  naxdig  (pgovovtfw:  „man  dachte  sich  die  bändelnde 
Person  im  allgemeinen  ohne  das  spezielle  durch  den  Dativ  be- 
zeichnete Verhältnis ,  und  doch  auch  nicht  als  wirkliches  gramma- 
tisches Subjekt"  eine  Krklrirung,  die  obn^  das  Bemerkte  ganz 
unverständlich  ist.  —  Recht  eingebend  l)r'sj)richt  Mg.  die  .,f^i{»en- 
tiimlichkeiten  in  der  adjektivischen  Verbindung  der  demonstra- 
tiven und  relativen  Pronomina  und  in  ihrem  Verhalten  im  Satze". 
Um  sü  aufTallender  ist,  dafs  §  100  d  desjenigen  Gebrauches,  nach 
welchem  das  Substantivum  in  verschiedener  Rektion  (als  direktes 
Objekt,  Beziehungsobjekt,  im  Genetiv)  von  mehreren  Worten  al^ 
hängig  gemaeht,  ohne  durch  ein  demonatrativce  Pronomen  wieder- 
holt lu  werden,  nur  in  einem  Kaans  gesetzt  wird  und  twar  in  dem- 
jenigen, den  das  nfichststehende  Verbum  verlangt,  nur  in  einer 
Parenthese  nnd  nicht  erschöpfend  gedacht  wird:  denn  neben 
navxav  ä(ix§$9f  re  xai  xoXäCetv  ist  doch  auch  aqxuv  %e  xai 
nüXd^eir  rrnvrac  korrektes  Griechisrh.  besonders  eingehend  ist 
§  103  über  die  Attraktiim  des  Pronotnen  relalivum.  Wenn  in- 
des hier  unter  den  selteneren  und  uuregeimäfsif?eu  Fällen  aus 
Isokrates  angeführt  s^ird:  öeX  tovg  fi^kXoptac  dioit^fiv  nfgt  it 
Tiijuiioi-'  irgog  tovio  Ttsfpvxivai  xaltag,  ngog  6  uh^  ji^or^Qt^fitvoi 
tvyx^^^^^y^  ^0  die  Präposition  des  Demonstrantivs  bei  dem 
RelatiT,  tu  d«n  aie  nicht  gehdre,  wiederholt  werde,  so  machte 
ich  Tielmebr,  um  nicht  eine  ganz  nnerhArte  Kühnheit  aninnehmen, 
an  eine  Anakoluthie  glauben,  bei  welcher  %aiho  ignoriert 
wird,  oder  ir^d^o  nicht  als  einÜMben  ReUitivsatz,  sondern  ale 
Epexegese  zu  ;r^dg  -rot^ro  auflassen.  Idi  vergleiche  mit  diesem 
Fall  den  §  157  erwähnten  idoxfT  ^o^  tovtm  dtatpiqtiv 
tcop  aXl(oy  tcScov ,  rw  rtfi^c  6qiy8(sS'ai)  und  den  in  §  165 b 
(rd  dlxatovrovr  fftri,  nXiov  8Xiiv  lOvgägxoyTag  rwr  anyoijJv(av). 
Aurh  die  Atti'aktiou  in  i^n^on  niimit]  «ff'  ^gißaXtv  Ayt^ciXaog 
ist  nicht  eben  auflallenil  kiihn.  wenn  man  nämlich  als  den  vollen 
Ausdruck  äno  t^g  tjfietjag,  i]  (nicht      j)  annimmt. 

Die  Moduslebre  behandelt  in  den  ersten  drei  Kapiteln  den 
Indikativ,  „in  welchem  etwas  schlechthin  ohne  iigend  eine  Neben- 
andeutung ausgesagt  oder  auf  dieselbe  Weise  etwas  gefragt  wird'S 
und  den  Konjunktiv  und  Optativ,  in  denen  nOtwas  als  blofs  ge- 
dachte Vorstellung  ausgesagt  wird,  ohne  von  dem  Redenden 
durch  die  Auasage  lu^leich  fär  wirklich  erklärt  su  werden".  Mg. 
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i§i  deshalb  noch  nicht  der  Ansicht,  da£i  diese  erste  Bestimmung 
der  Rede  überall  hervortreten  müsse;  schon  der  Umstand,  dafs 
in  der  Inteinisrhen  und  griechischen  Sprache,  die  sich  noch  dazu 
lan*^»'  i;t'in«'in;>(  haftlich  entwickelt  haben,  der  llmfr^ii^^  des  Indikativs 
einerseits  und  des  Konjunklivs  resp.  Konjunktivs  und  Optativs  ande- 
rerseits Terschieden  ist.  warnt  ihn,  den  ganzen  Gebrauch  uuiiuitcibar 
aus  der  Grundbedeutuug  erklären  zu  wollen.  Vielmehr  ist  nach 
ihn  di«  Ursache  der  grammatischen  Bezeichnung  in  der  Eot- 
wickelttDg  der  ^icbeo  so  einem  Anlsfo  bersbgseetst»  der,  wenn 
die  Gefabr  blseber  Auffessutig  von  Seiten  des  HArenden  nicht 
▼orbg,  aneb  nicht  wirken  konnte,  wie  z.  B.  nach  or*  (cog)  in 
Aoseagesätzen  die  nur  gedachte  fremde  Vorstellung,  die  ja  doch 
in  aUeo  Fällen  zum  Ausdruck  gebracht  werden  soll,  beim  Bericht 
Ton  einer  Rede  oder  Meinung  der  Vergangenheit  mir  zum  Teil, 
bei  einem  solchen  von  einer  Hede  der  Gegenwart  ni»«  eine 
grammatische  Bezeichnung  gefunden  hat.  Wir  verstehen  nun- 
mehr, was  Mg.  §  119  Anm.  sagt:  „der  Konjunktiv  und  der  Oplaliv 
werden  bei  weitem  nicht  in  allen  den  Arten  von  Neheusätzen  ge- 
braucht, die  etwas  bloCs  Vorgestelltes  und  Gedachtes  bezeichnen, 
soodem  nur  da,  wo  das  BedOrftiis  einer  Beceicfanung  gefilhlt 
werden  war,  wibrend  andere  ohne  besondere  Beseiebnong  im  Indiiiativ 
ansgeaagt  werden^'.  Umgekehrt  warder  Zweck  der  grammatischen  Be« 
leidmuDg  des  nur  Gedachten  durch  den  Konjuktiv  oder  Optativ  sn 
wenig  das  Ergebnis  logischer  Erwägung,  als  dafs  die  Bezeichnung 
nicht  auch  auf  andere  Verhältnisse  halten  ausgedehnt  werden  können, 
infolge  dessen  diese  Modi  zu  Motiis  des  Nebensatzes  unbestimmten 
Umfanges  herabsanken.  Damit  erklärt  sich  zugleich  die  Ausdehnung 
des  Indikativs  zum  Ausdruck  der  n ich tv\  irklichen  Bedingung  und 
des  Indikativs  mit  ap  zum  Ausdruck  des  unter  einer  solchen 
ebenfalls  Nichlwirklichen ,  welchen  letzteren  Indikativ  Mg.  einen 
Modus  ohne  Uiegungsform  nennt.  —  Die  sonst  übliche  Trennung 
„Modi  a)  in  Hauptsitsen  b)  in  Nefaensitsen**  verwirft  Mg.,  offenbsr 
weil  er  in  Hanptsilien  den  Modis  keine  andere  Bedeutung  zu 
Grande  legen  konnte  ala  in  Nebensitaen;  der  Optativ  mit  in 
Ibuptsätzen  z.  B.  erhält  potentiale  Bedentnng  und  stellt  etwas 
„als  ein  Experiment  der  Vorstellung,  als  einen  entstehenden  Ge- 
danken*' bin.  Demgemals  bespricht  Mg.  unter  Indikativ  zugleich 
den  ersten  und  vierten,  unter  Konjunktiv  dpu  zweiten,  unter 
Optativ  den  dritten  lijpolhetischen  Fall,  hu  ganzen  wird  sich 
nicht  leugnen  lassen,  dal's  hei  dieser  Vcrteilun^^  des  Stoffes  man- 
ches Zusammengehörende  getrennt  ist  und  Ix  süiuirj  s  unl«'r  Op- 
tativ" Regeln  wiederkehren,  die  mit  wenrg  verauderleni  Gesichts- 
punkt schon  unter  „Konjunktiv'*  behandelt  sind.  Aufgefallen  ist 
mir  §  123  Anm.  5:  „nach  ßovUi,  /^oi^iUcr^  (meistens  fragend)  steht 
der  Aonat  im  Konjunktiv  mit  ausgelassenem  omc  (nie  das  Fut 
Indili.y^  SoU  dsmit  gemeint  sein,  was  allem  Anschein  nach  damit  ge- 
sagt ist,  dafs  in  Fällen  wie  ß^^&lmt^^  wv  vfkXv  naQd(tx^ika&  fidgtVQag 
dsr  KoniiuDkli  V  elliptisch  und  awar  ahhingig  von  einem  geCühiten  Önmg 
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stehe,  so  wäre  die  Auffassung  wesentlich  anders  als  die  gewöhn- 
liche, udche  den  Konjunktiv  dorn  ^  \  2\  (coni.  diibitativus)  unter- 
ordn(!n  würde.  — Auf  den  OjUiuiv  folgt  der  Iiiiperati?,  der,  dem- 
sell)en  allgenif  iiif^n  Motive  entsprungen  wjp  drr  Optativ,  nur  eine 
andere  spezielle  BesUinmung  hat.  Der  inlinitiv  i>t  nach  Mg.  eioe 
Komi  des  iNebensatzes  ^  in  welcher  unweseuiiiche  Bezeichnungen 
des  Hauptsatzes  nicht  ausgedrückt  sind,  nämlich  Person  und 
Nomenu;  der  Aiieiuatlv  als  Sobjekt  desietben  hat  aubardam  dia 
NomiDatirzaiehan  uDtardrfldKt,  daa  sieb,  wie  oban  gaaaban,  aohon 
durch  aaia  Fehlen  in  tahlreichen  Sobstantiten  ah  iimi6t%  arweisl. 
Dieser  bcgriOausfullende  Nebensats  wird  durch  den  Artikel  im 
Genetiv  oder  Dativ  anderen  Wörtern  des  Satiaa  angeschlossen, 
dnrcli  die  Präposition  angpknü])ft  zum  Andeuten  von  rmstands- 
verhältnisseu  gebraucht.  Mg.  behandelt  nun  den  bloi'sen  Intinitiv 
selbständig  und  substantiviert,  dann  die  Hektior»  der  Adjektive, 
Parlicipien  und  Substantive,  die  als  Prailikaisiiomina  oder  Appo- 
sitionen zu  dem  Infinitiv  treten,  endlich  den  Äccusaliv  mit  dem 
Infinitiv,  selbständig  und  sub:iian  Ii  viert,  eine  Disposition,  die 
manche  Wiederholung  des  unter  dem  blofeen  Infinitiv  Eemerkten 
unter  Accuaativ  mit  dem  Infinitiv  2ur  Folge  hat ,  wie  auch  bin 
und  wieder  dia  Beispiele  der  veraa^handen  Paragraphen  iNe 
Regeln  der  folgenden  schon  voraaaselzen  (f  154  Anm:  i^l^a^fod 
tov  stonjffaad^at  ri/v  fv^Xtv  e/^^v  ^  170c;  §  154b  Anm:  t6 
äQXt>fovg  tJi'cti  uyfß^Qoanoyy  und  mehrere  der  folgenden  Beispiele 
§  !5^1)>  Wesentlicher  ist  schon,  dafs  §  145  Anm.  1  die  Verba, 
die  Furcht,  einen  Anfang,  ein  Vergessen  bezeichnen,  ohne  Andeu- 
tung der  doch  unter  Umständen  notwendigen  i'arlicipialkonstruktion 
unter  Infinitiv  aufgefülnt  sind.  Doch  diese  und  rdiuliclio  l  iieben- 
heiten  in  der  Ökonomie  dürften  jedem  nicht  geradezu  kompen- 
dienlialt  angelegten  Werke  anhaften.  Was  Mg.  §  IbGa  Anm.  lehrt, 
in  den  Worten  ovrwg  dyyutfiovwg  s'xne,  tSiHs  iXnt(€t6\  habe 
«StfT«  den  Indikativ  nach  sieh,  obwohl  nach  der  verneinenden  Frage 
die  Folge  kein  Faktom  sei,  und  iwar  weil  die  Frage  wesentlich  den 
Satt  mit  al<rre  betreffe,  scheint  mir  nicht  zutnaflSind;  die  Folge 
ist  vielmehr  eine  thatsächhche,  die  Frageform  kommt  der  anderen 
a(f  ov%  ovttog  äypmfioymg  ix^^\  oder  dem  affirmativen  Satze 
ovroQ  reyvMfjovwc  s^erF  ganz  nahe.  Khenda  durfte  in  den 
Worten  ta  irQceyfiara  6qw  ftc  Tovro  7iQoi^%oPtu  wrrif  Öttwj 
liij  TTftcfofihxht  avTol  TtqotfQop  -/Aiy.MZ  rfxitfjarf&ai  öhov  die 
Annahme  einer  Attraktion  des  dtov  durch  öuoi  nQotjxoyiot  bedenk- 
lich sein.  Unter  §  tlM3  (Acc.  mit  dem  Inf.  in  Belalivsatzen,  die 
an  einen  Acc.  mit  dem  inf.  angeschlossen  sind)  findet  sich  in 
Klammern  aus  Dem.  23,  194  O^d^  £y  vo^iC(»  totftevt^  aya&a 
Ttüt^üM,  6i>^  op  v/tty  nqQGrf7t€%v  knwqx^aat;  vermuHioh  hat 
Big.  durch  die  Klammern  andeuten  wollen,  daHi  in  diesem  Falle 
ausnahmsweise  der  Rebtivsats  im  Acc.  mit  dem  Inf.  stehe,  ob* 
gleich  er  die  Bestimmung  eines  Begriffes  im  Hauptsatze  enthalte. 
Vielleicht  trifft  folgende  £rklinnig  das  Richtige :  der  Relativaats 
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bat  sich  statt  an  todavra  an  das  durch  die  Stellung  prävalierende 
fva  3n^p«chlosf?pn,  fr!<*ic!i\vnlil  nber,  wpM  thatsächlich  einen  Grad 
an-^drückend,  denlnÜDitiv  ;ingeiiornmen,  (Irr  nach  töffr^  {6i  avxov) 
ta«i»>llos  wäre.  Der  Schiuis  des  Kai)itrls  helrifHt  ilie  Zeit«Mt  des 
Intimtivs  und  bietet  pine  Reihe  der  instruktivsten  Rptrarlii (iiiLrni, 
die  man  in  dieser  Zuaadimenstellung  in  aiRleren  GianiiiKiiikpn 
nicht  finden  dürfte.  —  Das  Particip,  durch  welches  das  Vei-bum 
nim  Attribut  urogesetst  wird,  ifllim  Grieebiaehen  noch  mehr  als  in 
amterea  Sprachen  an  eineni  der  wichtigsten  Mittel  geworden  für 
die  Vereinigung  einzilner  Anschauungen  lu  Totalansehaunngen ; 
nicht  hloHi  aktivisch  und  passifiseh,  wie  im  Deutschen,  die  Ver- 
balrorsteUung  in  adjektivischer  Gestalt  ausdräckend  hat  es  selbst 
noch  in  gröfserem  Umfange  als  im  Lateinischen  durch  das  An- 
nehmen der  für  dip  Zpit!)pzeichnnng  gefundpnpn  Modinkaiionen 
des  Verbalstammes  ilie  Kipcnschaft  erhalten,  die  feinsten  Xiinnrpn 
verstandlich  zu  machen.  Die  Duogenetivkonstruktion,  in  welcher 
das  durch  ein  Particip  charakterisierte  Substantiv  in  einem 
obliquen  Kasus  als  Nebenbestimmung  verwendet  wird,  hat  den 
Wert  eines  Nebensatzes  und  ist  geeignet,  mit  diesem  vereinigt 
die  bnateate  PflUe  von  EimelToritellungen  zu  einem  Gesamtbilde 
zu  verefaiigen.  Die  Disposition  der  grammatischen  Behandlung 
ergah  sich  von  selbst;  das  einfluche  Particip  beginnt,  der  Doppel- 
geneliv  folgt,  im  Anschlafe  daran  wird  von  der  Abart  desselben, 
dem  Doppäaccusativ,  gehandelt,  und  wie  in  dem  vorhergehenden 
Abschnitte  so  finden  wir  auch  hier  zum  Schlufs  Bemerkungen 
ii!>pr  die  Zeiten  dps  I*articips.  Den  wohl  Fonst  gemachten  Unler- 
schieü  zwischen  a^/o/i«*  noh&v  und  aqypnoA  noiklv  hat  Mg. 
fallen  lassen.  aQxoi^tat,  sagt  er,  hat  gewöliuiich  den  Infinitv, 
selten  das  Particip.  Das  Beispiel  aus  Xen.  Anab.  I  S  27  'xr/o- 
fktyoi  xcti  fiaciXevg  xai  KiQog  xai  ol  dfji<p'  aviovg,  önoooi, 
ykh  t(3p  ai*^l  ßaü$X4a  äjii&vt^cfxov  Kxtiaiaq  Xiyn,  Kvqog  dk 
aMg  S9  ani&atfs  ual  &9nd  ol  oQHTtOk  wflrde  im  (  176  e 
bmer  eine  gesonderte  Stelle  einnehmen;  denn  wenn  auch  Kte- 
sias  selbst  als  Leibarzt  des  Darius  auf  dem  Schlachtfelde  war,  so 
ist  er  doch  nicht  ein  Teil  der  in  »al  ßaOiXs^  Mal  KvQOg  Hai 
•i  äfi,^*  avToig  vereinigten  Personen  in  dem  Sinne,  in  welchem 
nach  der  urspnm'^dichen  Absicht  Xenophons  der  Satz  etwas  vom 
Teile  prädizieren  sollte;  dieser  Teil  ist  vielmehr  gegen  diese  Ab- 
sicht, also  anakoluthisdi,  in  den  ISebensatz  6n4(SQi>  itiv  xiL 
gerückt  worden. 

Pas  Kapitel  über  Eigentfimlichkeiten  in  der  Verbiinlung  von 
beigeordneten  Salzen  und  von  Haupt-  und  ISebensätzea  sowie 
Ab«r  Fragesätze  giebt  eine  Menge  lehrreicher  Details,  z.  T.  solcher, 
die  wir  sonst  anderweitig  untergebracht  sehen,  wie  Aber  bI  nach 
Verben  des  Affektes.  Sehr  oft  Üreilich  verweist  Mg.  gerade  in 
diesem  Kapitel  auf  das  Lexikon  als  aaf  eine  ergänzende  Quelle 
der  Belehrung,  wo  doch  andere  ausffihrliche  Grammatiker  zu 
reden  pflegen«  Auch  darf  nicht  venchwiegen  werden,  dafo  ab- 
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gesehen  von  diesen  Fällen  die  Bemerkungen,  so  eingeheaü  äie 
anderen  Orts  sind,  zuweilen  «ine  Erweiterong  wansclMB  kmm^ 
„Bisweilen*'  (bei  Pleto  doch  reoht  oft,  doch  s.  u.),  hatu  es  §  194 
„wird  itt  einer  Bedingung  noch  eine  andere  speaellere  und  nlhefo 
gefügt:  Bl  Myxcti'ov  at  igojiooy,  xlq  icSTiTtay  ^myi^d^pm» 2Mh^  ^ 
fM»»  tlnsg  ...  aq  ovx  äv  dixaiiaq  <SB  ^ftOfHiy  • .  Hier  be* 
durfte  jedenfalls  das  Verhältnis  der  Bedin^jungen  zu  einander  und 
BUm  Hauptsatze  einer  '^pnaiipr^Mi  üesprechuiig,  zumal  di?^  irrige 
Ann';»s<!nig,  die  Bedinguuf^ea  seien  koordiniert,  also  eine  Anaphora 
augewr-iifioi,  nahe  liegt,  öber  yäg  in  der  Frage  hahe  ich  nichts, 
über  yu^  III  tler  Antwort  wenig  gefunden;  andere  i.ucken  mögen 
damit  euUichuldigt  sein,  dals  die  Syntax  ausgesprocbeuerniai'sen 
nicht  allen  BedOifniisen  genügen  will.  —  Das  Kapitel  Aber  die 
Negationen  bildet  den  Schlnls.  Die  Worte  in  ^  205^AmB.  3: 
„Sogar  bei  einem  InOnitiv  nach  «Sirra  steht  od,  wenn  maie  nadi 
einem  von  <f>]fAl,  olfiat  u.  s.  w.  regierten  AccuaatiT  mit  dem  In- 
finitiv folgt^S  eine  Regel,  die  nach  Mg.  eine  hdchst  seltene  Ananahme 
bildet  von  der  geiriufigon  Verwendung  der  Negation  jtfiy  im  Infi- 
nitiv nach  o)(fT8,  erklären  die  zunächst  unverständliche  Erläuterung 
zu  Dem.  10.  30S  in  §  UM').  Hier  sei  zur  Charakterisierun*:  des 
Verfahi'eus,  das  die  ganze  Syntax  durdizieht,  ein  F.ili  heaierkt: 
§  206  lehrt  Mg.,  dafs  durch  ovdi  oder  ^ijde  verncineDde  Fort- 
setzungen zu  Verneinungen  gefügt  werden  und  überläTst  dem 
Leser  sdbat  aus  einem  in  Parenthese  mid  in  kleiner  Schrift  bei- 
gefügten  Beispiele  den  Sdilufii  zu  sieben,  dal^  xur  Temeineaden 
Fortsetsung  affirmativer  Glieder  xal  ov  und  Mt»  m  dienen;  er 
verschweigt  also  gänzlich,  dals  die  Dichter  den  linteiachied  von 
ovde  und  xal  ov,  ,u^Jf  und  xai  fitj  nicht  kennen,  und  ignoriert, 
weil  er  wenigstens  im  Prinzip  vereinzelte  Erscheinungen  nicht 
bringen  will,  die  seiteurti  Fjlle.  in  denen  die  Prosaiker  iluich 
ovde  ijAijdi)  Affirmatives  fortsetzen.  —  Die  Schlulbkapitel  li  inJeln 
über  „gewisse  besondere  Unregelmässigkeiten  der  Wuiifu^un^  * 
(besonders  die  Lllipse  und  die  Aiiakoluliiic)  und  .,die  Folge  und 
SteUung  der  Wörter  und  SiUe". 

Besonders  derjenige,  welcher  Ton  der  Lektflre  der  kleinen 
Schriften  kommt,  wird  au  nicht  geringer  Cberraschung  den  Stil 
unserer  Syntax  ziemlich  klar  und  gewandt  finden  und  aweifelloe 
anerkennen,  dafs  der  grofse  Ausländer  hier,  wo  er  unmittelbar 
deutsch  gedacht  hat,  eine  Beherrschung  unserer  Sprache  zeigt, 
die  derselbe  als  Übersetzer  seiner  drHiiscIifii  Schriftfn  nicht  ver- 
muten liefs.  In  der  That  ist  die  SnMiim'  dis  ui  dieser  Liinsicht 
Verbesscnin};sl»edrirftigen  nn  lit  sonderlich  groiser,  als  sie  besonders 
in  ersten  Aiiilagcn  unserer  Landsleute  zu  sein  pflegt;  audererseits 
begegnen  hin  und  wieder  Versiorse  ganz  absonderficher  Art,  wie 
sie  natürlich  ein  Deutscher  nicht  machen  wird.  Zunfichst  «inige 
allgemeine  Bemerkungen.  Häufig  sagt  Mg.,  eine  Konslraklion  werde 
„regelmifiug**  angewendet,  während  er  doch  manche  Ausnahme 
anführen  muS»,  mit  andern  Worten  „in  der  Aogei'*  meint.  ,yBia- 
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weiJcn'*  findet  nach  ihm  stall,    was  nicht  „vereinzelt**,  süiKiera 
„nicht  selten''  vorkommt  (vergl.  Jeo  oben  angeführten  Fall).  Na- 
mratlieh  gegen  Ende  leeen  wir  bSufig:  ,,Von  . . .  siebe  §  . . 
wo  doch  „übe?**  erforderiicb  ist  oder  „wegen**,  welcbe  leCxtere 
PripoiHion  sieb  «lierdinge  eoch  nor  in  deatecben  Grammatiken 
ftvmder  Sprachen  und  deutschen  Kommentaren  zu  fremden  Schrift« 
stellern  in  dieser  Verwendung  finden  dürfte.    Und  ob  wobl  dee 
bSufige  Wrbtim   ,,ini!('rvcrstehen'*    und  das    einmal  gebrauchte 
Substantiv  Ulli    ,,Lntcrver8tehung"  bei  Klassikern  vorkoninit?  Iin 
loigeniien  verzeichne  ich  vereinzelte  l'nebenheiten  in  (b-r  Heiben- 
folge.  in  der  sie  begepnrn;  dals  mich  keine  andere  Abs.icht  ieile 
aU  die,  für  weitere  Auliagcn  eine  Grundlage  der  Emendatiun  zu 
acbaffen,  bedarf  kaum  der  Versicherung.    $  26  a:  der  Accusativ 
eines  SubetontiTs  von  demselben  Stamm  oder  welefaes  einen  dem 
Yerbum  Terwandton  Begriff  ausdrQckt  (oder  eines  Substantive, 
welches).  —  §  59  erwSgte  (erwog).    Ebenda  Anm.  teils-teils 
(sowohl  -  als  auch).  —  §68  Anm.:  Wirksamk  iten  (Wirkungen). 
§  75,  1  f.  Sache,  welche  den  Ausschlag  macht  (ausmacht,  noch 
besser:  Gröfse  des  Ausschlages,  den  etwas  giebt).  —  §  77b  Xöyog 
TTpös  yif-7iiii>riv  Kede  gegen  I.,  (an  L.  gerichtet).  —  §  90  Anm.  1 
Bestreben  nach  Kilrze  (  Sti  cl  t  n  n.  K.).  —  §  101  a,  dafs  der  re- 
lative Satz  vor  dem  Ueiiiimslrativem  vorhergeht  (dem  1).  v.). — 
§  114  b  ist  „oder"  zu  streichen.  —  §  119  der  Konjunktiv  be- 
teichnet  die  Aussage  —  als  möglich  vorkommenden  Fall  (als 
möglicher  Weise  v.  F.).  —  $  121  was  jemand  will,  dab  man 
(was  fluui  aaeh  dem  Willen  jemandea  thun  soll).  —  (136  ohne 
irfend  eine  bestimmte  entweder  ausgesprochene  oder  im  Zusammen- 
hange liegende  Bedingung  „entweder''  zu  streichen).  —  $  164 
Anm.  3  (Gelder)  ziiruckzubezablen  (zurückzuzahlen ;  denn  ich  zahle 
Geld,  ich  bezahle  eine  Waare).    -  §  196  ist  das  r«'la(ive  „das" 
auf  „eines  Verhältnisses  oder  eines  Limstandes"  bezu-i  ii:  hier  ist 
eine  gänzhche  Umgestaltung  der  Hegel  notwendig.  —  §  200b 
Anm.  an  einigen  ganz  einzelnen  Stellen  (g.  vereinzelten  S.)  .  . 
In  zwei  der  erwähnten  Fälle  (§  121  und  136)  bat  Mg.  lateinische 
Konstruktion  angewendet  —  Unklar  Ist  der  Unterschied,  dm  fifg. 
f  62  in  der  Erläuterung  des  Genetivs  in  Verbindungen  wie 
Y^€upf&^ai  riva  fpovw  macht :  ,tder  Genetiv  scheint  m  beruhen 
entweder  auf  der  Vorstellung  von  einem  Hinführen  unter  einen 
BegrifT,  oder  auf  derjenigen  von  der  Hichtung  auf  etwas  (das,  wo- 
rauf die  Klape  hinausläuft).**  —   Der  Druck  ist  sauber,  soweit 
Deutsches  zu  drucken  war:  nur  §  170  Anm.  W  ist  zwischen  .  des 
Präsens**  und  „des  Aorists"  ,,oder"  ausgetällen.    Dagegen  habe 
ich  in  griechischen  Wörtern  aulser  den  auf  der  letzten  Seite  von 
Big.  gelbst  korrigierten  Fällen  noch  gegen  150  Druckfehler  be- 
merkt.  Ich  fähre  nur  die  störendsten  an :  S.  1  Z.  9  v.  n.  und  52, 
\%  «scer  (W«iy);  36,  12  llAtMo*«;  72,  9  v.  tL  Hmnt^^  85, 6  afp$-* 
wiH0  {ii^$»nlt%Oj  §113  richtig);  132, 13  v.  u.  ^o^rcr  {Smokb^); 
166,  7  ^oli'OfMr«  liptttv»fu»$)i  167,  13  natdttf  ^v;  170,  4 
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ftatSag  ijiaXddg  ttp);  172,  2  ähd  i(fri  {äiUt  iifwl);  2&2,  tO 
Tavra  (Tovfs);  270,  6  oiidag  {ofitog). 

Mg.  hat  die  erste  Auflage  der  griechischen  Syntax  in  basten 

Mannesalter  herausgegeben,  die  aweite  als  Greis,  nachdem  er  noch 
37  Jahre  an  der  ersten  gefeilt;  wer  sollle  das  Werk  niclit  mit 
dem  günstigsten  Vorurteil  in  die  Hand  nehmen?  Der  Leser 
wird  allerdings  insofern  enttauscht  werden,  als  »»r  hin  und  wieder 
Lfickcn  in  der  Behandlung  de?  StnlFcs  tindel,  anderseits  aber  die 
FillU»  feiner  Bemerkungen  bewundern  nnissen,  mit  denen  Mg.  liio 
mit  besundurer  Liebe  bebaodelten  Kapitel  ausgestattet  hat.  Die 
Unterrichtsmittel  der  Schule  hat  Mg.  schwerlich  durch  seine  Lei- 
stung vermehrt;  denn  selbst  diejenigen  Anstalten,  an  welchen 
seine  lateinische  Syntax  eingeführt  ist,  dürOen  von  der  £infllhrtt&g 
der  ähnlich  angelegten  griedbischen  absehen»  weil  dem  ayntaktiachea 
Unterrichte  im  Griechiachen  nomöglich  die  zur  Verarbeitang  der* 
selben  nötige  Zeit  eingeräumt  werden  kann  und  das  Buch,  wie 
auch  Mg.  in  der  Vorrede  selbst  crklirt,  für  die  Schule  zu  hoch 
liegt.  Dagegen  werden  PhüoJogeo,  angehende  und  reifere,  Mg.s 
griechische  Syntax  ebenso  in  Ehren  halten,  wie  seine  iateiaiacbe. 

Zfillichau.  P.  Weifsenfela. 


L.  Bellernia n n ,  F.  Jonas,  J.  Imelmann  nod  B.  Sophao,  Deotichei 
Lesebuch  für  h  nVf>  re  Lehranstalten.  2.  Teil  (QuintR^i  1S8J. 
370  &  3.  Teü  (Quarta)  im.  268  S.  4.  Teil  (Uoterterlu)  lÖSi. 
270  S.  B«rltB»  WddntDnsefce  Baabhaadlung.   Jeder  Teil  gqk  1»60  M« 

Der  Plan  des  von  den  genannten  Berliner  Schuhsiionem 
herausgegebenen  und  bis  Obertertia  incL  projektienen  deutsdMn 
Lesebuches  ist  im  Vorwort  zum  ersten  Teil  (Sexta)  daigelegt 

worden.  Jener  erste  Teil  hat  in  dieser  Zeitschrift  (Jahrgang  XXXVIi 
1S82,  S.  235,  Aprilheft)  eine  recht  anerkennende  Beurteilung 

gefunden.  Inzwischen  sind  die  weiteren  Teile,  wie  oben  angegeben, 
erschienen,  auf  welche  hier  jetzt  naher  eingegangen  werden  soll. 

Prinzip  bei  der  Auswahl  des  Stnüns  ist  den  Verfassprn 
gewesen,  nur  solche  Stücke  aufzunehmen,  welche  „in  deutsche 
Dichtung  und  Lilteratur,  in  deutsche  Sage  und  deutsches  Volks- 
tum" einzuluhren  geeignet  sind.  Auch  Ref.  ist  der  Meinung,  dafs 
auf  den  höheren  Lehranstalten  Deutschlands  den  Schülern  als  Lehr- 
stoflt  Torsugs weise  das  zugeführt  werden  mufs,  was  auf 
nationaler  Grundlage  ruht;  er  mfldite  Indes  nicht  soweit  gehen, 
alles  Facbwissenachaftliche  fällig  aossuschlieben. 

ieder  Teil  bringt  an  erster  Stelle  eine  Anzahl  von  GedielUaB, 
sodann  l^rosastücke.  Die  Anordnung  innerhalb  dieser  -Gruppen 
ist  alphabetisch  nach  den  Dichtern  resp.  Verfassern.  Die  am 
Eingang  erwähnte  Anzeige  des  ersten  Teiles  bemerkt  mit  Hrcht, 
dafs  stall  dfssrn  Hoher  eine  andere  Heihenfolge  hätte  gewählt 
Werden  kuiuitu.  I  iiter  den  Gedichten  lielsen  sich  doch  leicht 
erzählende  uinl  lyrische  scheiden.  Es  erscheint  in  der  Ton 
den  Verll.  beobacii tuten  Ordnung  doch  etwas  äuudefrbar,  wenn  (im 
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2.  Teil)  anmiUelbar  auf  Bürgerg  „Der  Kaiser  und  der  Abf' 
dit  Gedicht  von  Claudius  ,3ei  dem  Grabe  meines  Vaters'*  folgt, 
oder  wenn  Gleims  „Siegeslied  nach  der  Schlacht  von  Prag''  hinter 
G«rok  „Die  Rosse  von  Gravelotte*'  steht  Auch  in  die  Prosastücke  hatte 
vieJkirht  irgend  eine  hestiinmte  Ordnung  gebracht  werden  können. 

linier  don  im  ganzen  96  Nummern  des  zweiten  Teils  finden 
wir  48  Gedichte,  4b  Prosastück«',  der  dritte  Teil  (Quarta)  ent- 
bält  49  Gedichte  und  43  Prosaslucke,  Teil  1  (Untertertia)  39 
Gedichte  und  38  ProMslfirkc.  Wir  grhen  diese  ziflermäfsige 
Übersicht,  damit  mau  ergehen  kann,  daii»  ein  geiiügonder  Vorrat 
Toa  Lese-  and  Lemsloff  vorhanden  ist;  wenn  auch  die  Aiuahl 
der  ProisstOcke  In  dem  für  Quarta  und  Untertertia  bestimmten 
Teile  etwas  genager  ist  als  in  dem  fAr  Quinte,  so  ist  sie  doch 
nach  Ansichl  des  Ref.  vöiüg  ausreichend.  Was  nnn  die  Auswahl 
selbst  anlangt,  so  bürgt  bei  den  hei  weitem  meisten  Stücken  schon 
der  Name  des  Verf.s  für  die  Gediegenheit  und  den  Wert  des  Inhalts. 
Beginnen  wir  mit  Teil  2,  so  sind  nach  unserer  Ansicht  die  Ge- 
diclite  meist  für  die  Quintanerstufe  geeignet,  tinige  jedoch  möchten 
wir  ausnehmen.  Es  ist  uns  wenigstens  fraglich,  oh  mnn  schon 
Ouintaiiern  Scliiiiers  ,,Umg  des  i*üJykrafe>'-  auch  nur  einigermafsen 
zum  Verständnis  bringen  kann;  aucii  Heiner»  „Lorele}''  will  ILOS 
hier  noch  nicht  recht  geeignet  erscheinen. 

Die  48  Prosastuckey  unter  denen  sich  17  die  Geschichte  des 
Odysseoa  erslhlende  nadi  Becker  beflnden,  haben  im  Durchschnitt 
einen  Umfang  von  je  drei  Seiten.  Das  hält  Ref.  auch  für  das 
hdehate  Lingenmafs  anf  dieser  Stufe«  Einige  Lesestucke  über- 
schreiten dasselbe;  mögen  sie  nun  auch  noch  so  fesselnd  für  das 
jugendliche  Alter  sein,  bei  zu  grofsem  Umlang,  meint  Ref.,  geht 
dem  Schüler  doch  die  Cbersiclii  veiloren,  er  sieht  in  einem  Stück 
2U  sciiwer  ein  Ganzes.  Das,  so  fürchtet  Ref.,  kann  z.  Ii.  leicht 
hei  dem  Stück  auf  S.  III  (der  ("vklop)  der  Fall  sein,  weklies 
etwag  über  7  Seiten  umfafst.  —  Üesunderö  hervorzubebea  ist  es, 
dafs  der  Hand  eine  recht  hübsche  Auswahl  solcher  Geschichten 
kun  dcut&cher  Sage  und  Vergaugeaheit  enthält,  die  eine  trefUiche 
Wirlinng  auf  das  kindliche  Gemüt  nicht  verfehlen  kfinnen.  Es 
ist  von  entschiedenem  Werte,  wenn  Persönlichkeiten  wie  Karl 
der  Grefte  und  Friedrich  der  Grofse  in  lebensvollen  Zügen  vor- 
geführt werden,  wie  das  hier  in  einer  einfaclien  und  dem  Stand- 
punkt der  Klasse  entsprechenden  Weise  geschieht.  Daneben  fehlt 
es  nicht  an  Fabeln,  JMärchen  und  Erzählungen.  Unter  Beziehung 
auf  die  vorhin  erwähnten  Sagen  von  Odysseus  w;lre  hier  noch 
nachzuiiii^eii.  (Infs  die  Verll.  natürlich  die  Lrzähhingcu  aus  der 
griechischen  iL  rut  iii^csi  hu  htr  zu  dein  aus  deutscher  Sage  und 
deutschem  Voikstuui  hntnouinieaen  hinzugefügt  haben,  \sv\\  die- 
selben ja  fast  Allgemeingut  des  deutschen  Volkes  geworden 
»iod.  —  Auf  den  deni  iiuche  beigegebenen  grammatischen  Anhang 
kommen  wir  am  Schluls  unserer  Besprechung  zurück. 

Unter  den  49  Gedlehten  des  dritten  Teiles  (für  Quarte) 
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finden  «ich  verldltnisniSbig  fiele  lyrische^  DaA  dem  liede  hier 
mehr  Beachtung  geschenkt  wird,  billigt  Ref.  durchans.  Aber  aoeh 
hier,  so  meint  er,  gehen  einige  Gedichte  Aber  das  Verständnis 
der  Klasse  hinaus;  wenigstens  will  ihm  das  von  Goethes  „Zauber- 
lehrling" so  scheinen,  iler  wohl  auch  sonst  fast  immer,  soweit 
seine  Kenntnis  und  Krfalining  reicht,  in  Tertia  dnrrhfrcnoninipn 
resp.  geternt  zu  werden  pllegt.  Dasselbe  gilt  von  eini^i ü  i5allaileii 
Schillers  (der  liind  enthfdt  die  Bürgschaft,  den  Handschuh  und 
Grafen  von  llabsburg),  und  noch  mehr  von  desselben  Gedichten 
„Hektors  Abschied*'  und  „Reiterlied'*.  Auch  die  Bedeutung  von 
Uhlands  Ballade  „des  Sängers  Fluch"  dürfte  hier  wohl  noch  meht 
recht  erfabt  werden.  Ref.  steht  nnn  einmal  auf  dem  Standponkt, 
dafo  er  cÄ»en  nor  solche  Gedichte  gelernt  und  besprochen  wflnschte, 
die  von  den  SchQlern  nach  ihrer  ganzen  bisherigen  Geistesenl- 
Wicklung  auch  Töllig  verstanden  werden  können. 

Ganz  einverstanden  erklären  wir  uns  mit  der  für  Quarta  be- 
stiminff^n  Aiipwnld  von  Projiastückt'n,  unter  denen  firh  17  befinden, 
^^el^llo  ilni  Kampf  um  Troja  behandeln.  Wenn  in  den  nhrigen 
schon  leihveise  über  die  einfache  Erzählung  hinausgegangen  wird 
(wie  in  Stück  (H,  Johuiii  (iotUned  Herder  an  seine  Kindern,  a.)» 
so  entspricht  das  nur  dem  im  Vergleich  zur  vorigen  Klasse  ge- 
machten Fortschritte.  Aber  auch  in  diesem  Bande  mufo  Ref« 
einige  Stricke  fBr  zu  urolkngreich  erklaren.  Er  hebt  unter  den- 
selben nur  das  fast  12  Seiten  umfassende  StAck  63,  derMiltng 
auf  dem  K&nigssee  von  Friedrich  Jacobs,  hervor,  und  StAck  64, 
Entdeckung  der  hlauen  Grotte  auf  der  Insel  äipri  von  August 
Kopisch,  welches  sogar  eine  Länge  von  15  Seiten  hat.  Dafs  hier 
übrigens  auch  die  Nibelungensage  (und  zwar  in  2  T,f'«e«trirkrTi, 
von  denen  das  zweite  wiederum  etwas  zu  lang  ist)  zui  ll(  liandiung 
kommt,  linden  wir  ganz  in  der  Ordnung.  Die  Erzählung  i>t  nach 
Uhland  in  einer  recht  ansprechenden  Weise  gegeben.  Wir  Ijdtteii 
nur  gewünscht,  dafs  auch  wenigstens  einiges  aus  dem  Inhalt  des 
Gndrunliedes  hier  hinsukime  oder  sich  im  folgende  Teile,  dem 
für  Untertertia  bestimmten  voriSnde,  wo  wir  ebenfalls  vergeblieli 
etwas  aus  diesem  Sagenkreise  gesucht  haben.  Geihels  Gedicht 
„Gudruns  Klage*'  S.  11  ist  doch  für  den  hierbei  zu  erreichenden 
Zweck  zu  wenig.  Wenn  mit  Recht  Wert  darauf  gelegt  wird,  dafs 
der  Schüler  schon  der  unteren  Klasse  mit  den  wi(hti?steii 
Sagen  aus  der  alt  klassischen  Welt  bekannt  gemacht  wird,  so 
sollte  man  ebenso  doch  verlangen,  dafs  er  die  allerbedeulendsten 
SagenstofTe  aus  deutscher  Vergangenheit  kennen  ienil.  .\uu,  viel- 
leiclit  bringt  der  für  Obcrlerlia  in  Aussicht  gestellte  Band  einige 
Erzählungen  aus  der  Gudrunsage.  Eine  Bekanntschaft  des  Schülers 
mit  derselben  auf  Grund  erzifalender  DarsteHnng  erscheint  dem 
Ref.  um  so  wünschenswerter,  weil  nach  den  jetxt  geltenden 
Lehrplänen  wegen  der  Entfernung  des  Mittelhochdeutschen  aas 
der  Zahl  der  Lehrgegenstinde  gar  keine  oder  doch  weniger  Gelegen- 
heit zur  LektOre  einiger  AbMhnitte  des  Gadmnliedes  geboten  ist. 
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Bkm  mge  Aiutahl  tod  Stöcken  entlehnt  auch  im  dritten 
TeÜB  Stoff  am  tataitar  teehiolite  and  aatwirfl  in  isulbi 
laMcher  Weise  Bilder  tns  deatscfaer  Vergangeahait  Auch  biar 
dso  ist  die  lutieMle  Cnindlafle  Dicht  tn  TerkeaneD,  eDtepreehend 

der  TOB  den  Verfassern  ausgesprochenen  Tendenz. 

Die  meisten  der  in  Teil  4  (Gär  Untertertia)  enthaltenen  Ge- 
«tichtf»  sint!  der  Siiifp  an<?pniessen,  für  die  sie  bestimmt  sind« 
Eiuige  wenii^'c,  naineiitlich  einige  schwiprtp:c  Balladen,  würde  Ref. 
lieber  der  Obeilertia  zmveisen.  Dalim  rechnet  er  nameotiich 
Schülers  „Kninpr  mit  dem  Drachen  '  und  llhlands  „Graf  Eberhard 
der  Ranschebaj  l."  Für  einen  glücklichen  GrilT  mufs  er  es  erklären, 
weou  sich  iu  diesem  Teile  auch  Luthers  „Frau  Muhika  '  und  Opitz' 
„Alf  Leid  koMmt  Freud**  finden,  zwei  sonst  weniger  bekannte, 
aJber  ihre»  eaeprecbendeD  Infaaltee  we^ett  Ar  den  SiMer  »ehr 
geeignete  Lieder.  Dieeelbea  zeige«  eine  dem  Ref.  darefaene  txh 
eagende  f  erliönMig  nnd  mmA  in  e|wtGhlieheD  fiincelheileD  aalANieh 
geSnderL  Mit  einer  Auswahl  an  HAckerte  f,Aogereihten  Perlen** 
und  desselben  „Vierzeilen^  ist  hier  Obrigens  auch  der  Anfang  aiih 
deutscher  Spruchpoesie  gemacht  worden.  Dazu  hätten  unter 
entsprcclipnder  Änderung  einzelner  Ausdrücke  auoll  AOfib  einige 
Epigramme  Logaus  hinzugefügt  werden  können. 

Hier  wie  schon  in  den  audern  1  eilen  linden  sich  auch  einige 
auf  den  deutsch-französischen  Krieg  von  1870  und  die  natiopale 
Lihebung  bezüglichen  Gedichte;  und  es  ist  audi  in  der  That  richtig, 
daCs  die  besten  der  in  jenen  grofsen  Tagen  entstandenen  Dichtungen 
mit  ihrer  patiMschea  WArme  und  fiegeiatarung  das  VaUrlanda- 
gfiHU  in  der  Jugend  imaner  uriadar  vea  nenam  wecken  «nd  ha* 
leben  heifen.  Die  Aberaes  zarte  und  achttiB  Scene  von  UhJand 
t^Normänoischer  Brauch"  scheint  ens  für  dieae  Skife  nicht  geeignet 
Alienfalls  würden  wir  sie  der  Obertertia  zuweisen,  wohin  nach  unierer 
Ansicht  auch  „Der  siebzigste  Geburtstag**  von  Vofs  gehört. 

Die  Prr'sashuke  zeigen  hier  gegenüber  dem  vorigen  Teile 
einen  entsprechenden  Fortschritt  zum  Scliwierigeren.  Die  rein 
erzählenden,  sowie  die  beschreibenden  und  reneklierenden  Ab- 
schnitte, alles  ibt  den  Werken  muslei gültiger  Prosaisten  entnommen 
und  wohl  geeignet,  auf  die  Geistes-  und  Gemütsbildung  der 
lesenden  Schüler  einzuwirken.  \Va:>  mau  hie  und  da  einwenden 
könnte,  wäre,  daf»  der  Stoff  etwas  zu  schwierig  und  (dies  plt 
Mich  hier)  einige  Stücke  etwas  lu  umfangreich  sind;  das  entere 
Uim  I.  B*  den  Aufruf  Friedrich  Wilbelma  III.  S.  142),  '  das 
latitere  das  StAck  64  (S.  166),  „>farschen  und  Halligen"  nach 
Theodor  Mflgge,  welches  einen  Umfang  von  16  Seiten  hat  — 
Aus  der  griechischen  Sagengeschichte  enthält  dieser  Teil  einen 
Abschnitt  über  Prometheus  (von  Schwab)  und  in  5  Nummern 
euic  Darstellung  des  Wichtigsten  aus  der  Tau  taiiden  sngr  (nach 
Schwab  und  Stoll).  Als  originell  und  für  die  Schüler  interessant, 
weil  80  recht  der  lebendigen  Gegenwart  euiuummen,  führen  wir 
hier  Stück  72  „Eine  Winlernachl  auf  der  Lukomoiive^^   von  Max 
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Maria  von  Weber  an.  Hecht  geeignet  sind  auch  (aeben  vielem 
andern)  „Dei-  Üeutscbeu  scharfbiimige  Sprüche*'  von  Zincgref 
(Nn  78,  a  288). 

ku9  d«iii,  WM  bei  den  einieloen  Tiakn  dber  di«  ?oa  dea 
VerfosBem  getrolfoiM  Auswabl  i^fiagt  iit,  ergUbt  Ach,  daft  dar  ga* 
bolana  Stoff  im  allgemeiiMii  dn  raebt  geeigneter,  den  Stufen  ent- 
sprechender ist;  denn  wenn  Rat  auch  liie  und  da  das  eine  oder 
andere  Lesestfick  einer  andern  Klasse  zugewiesen  zu  sehen  ^sönschtc, 
so  kann  das  ja  subjektiv  sein,  und  überdies  ist  für  je  ein  Schui- 
jabr  in  jedem  Teile  ^cntigend  Material  zur  Auswahl  vorbanden. 

Der  jedem  Teile  in  gleicher  Weise  beigegebene  gra  m  m  a  1 1  äc  be 
Anhang  eutbälL  aul  26  Seiten  in  kurzer  Darstellung  das  iNot- 
wendigste  aus  der  deutschen  Graoimatik  in  6  llauptabschnttten 
(1.  Eittleilniig  dar  Wörter«  2.  Vom  fianuB.  8.  Vom  Varbum. 
4.  Von  den  Partibalo.  5.  SatzMirow  iBtarpunktioa),  Danach 
iat  dar  Gabnraah  ainaa  baaoodaron  Laüfiidona,  wie  ar  biufig  in 
den  nniaran  und  inittferen  Klassen  üblich  zu  sein  pflegt,  nicht 
nolwandig.  Die  Behandlung  ist  klar  und  AbersichtliGh.  (Ji)er- 
fldssig  oder  wenigstens  nicht  notwendig  erscheint  die  in  §  '2*.» 
des  Anhangs  gelegentlich  der  Satzlehre  ^pgcbeue  subtile  L'iiter- 
scheidunt:  der  verschiedenen  Salzverbiaduiigen.  welche  das  Ver- 
hältnis von  (jrund  und  Folge  ausdrucken.  Was  soll  wohl  der 
Quintaner  oder  Quartaner  damit  anfangen? 

Es  giebt  viele,  welche  in  den  liäudeu  der  Schüler  aller  drei 
unteren  Klaaaen  lieber  ein  und  daaaelbe  Leaebnah  iriaaan 
wollen.  Das  bat  in  der  Tb«t  vielea  für  aieh,  und  ea  Iat  aueh 
unter  der  Verausseliung  einer  aaebsemtfMn  Verteilung  des  Stoflea 
gani  gut  möglich.  Fftr  besser  hält  Ref.  aber  allerdings  die 
Benutzung  eines  besonderen  Bochea  in  jeder  Klasse,  und  bei  dem 
(trotz  ihrer  rerht  gediegenen  und  geschmackvollen  Aus- 
stattun;) verhäituismi£Mg  bdiigen  Preise  dieser  Lesebücher  ist  das 
durchtührbar. 

Posen.    B.  Jonas. 

A.<lf8«fee,  Attf  Ur  H^heattanfan-  umi  Walfeesait.  Kaja«r 

Ueioricb  VI.,  Koni;  Philipp  und  Odo  IV.  von  BraoBsdiweig.  Gotha, 

F.  A.  Perthes,  1884.    2(M  S  kl  S. 

>acbdem  Verf.  in  den  Jahren  1S7.3— 1881  die  Biographieen 
von  Ollo  II.  und  Otto  III.,  sowie  die  der  vier  fränkischen  Kaiser 
im  Verlage  der  Waisenhausbuchhandlung  in  Halle  bat  erscheinen 
lassen,  schildert  er  im  Torlicgenden  Buche  das  Lebeo  und  Wirken 
Kaiser  Helnriclis  VI.  und  seiner  beiden  Nachfolger.  Nicht  eigentlich 
für  den  Fachgelehrten,  sondern  filr  den  weiteren  Kreta  der 
Freunde  geschichtlicher  Lektüre'^  bestimmt,  giebt  das  Werk  eine 
auf  den  Quellen  beruhende,  in  ihren  Ilaupiresultaten  nicht  anzn- 
fecblendc,  verständliche  und  eniiifcldenswerle  Darstellung  des 
|>(diiischeu  Strebens  der  genannten  drei  Kaiser.  Ein/eine  L'n- 
ebeuheiten  in  der  Form  und  Lngenauigkeiien  im  Inhalt  übergehen 
wir;  hier  mag  ourauf  zwciMäugel  des  sonst  guten  Buches  hingewiesen 
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\N  erden,welchenielir  dieDarsleiliiügiti)  (jiuizcn  lu  i  n  llen:  nämlicii einer- 
seits auf  die  zu  ausgeprägle  Parteinahme  fin  «in;  Iluhenstaufen, 
UDil  andererseits  auf  das  Fehlen  von  Ruhe-  uud  Sammelpunkten, 
welche  dem  Leser  Ober  die  Fülle  der  Thatsachen  die  Ubersicht 
erietcfatera  Qoä  die  leitenden  Cvedanken  erkennen  lasm,  von 
wekben  jene  bew^  werden.  Wae  das  lEratere  anbelangt,  ao 
seheint  uns  nicht  daa  tadelnswert,  dafseine  solche  Parteinahme 
bei  dem  Verf.  innerlich  Yorhanden  lat,  wohl  aber,  dafs  sie  ihn  zil 
einer  Ungleicheit  der  Behandlung  veranlafst,  welche  der  Beweis- 
krafl  der  Dar^iellung  Abbruch  thut.  Denn  während  Heinrich  der 
Löwe,  Tankred  von  Lecce,  Innormz  III.  und  Otto  IV.  mit  den 
schärfsten  Ausdrücken  wiederliolt  gpfaflelf  werden,  ist  Verf.,  viel- 
leicht unwillkürlich,  bemüht,  die  dunklen  Flecken  uii  Charakter 
und  III  der  iiaudlungsweise  der  Hohenstaufen  zwar  nicht  zu  tilgen, 
aber  doch  minder  scharf  hervortreten  zu  lassen.  Wenn  er  z.  B* 
für  die  Preiagebnng  der  trenen  Tnaenfainer  durob  Heinrieb  VI. 
I»um  ein  Wort  des  Tadela  bat;  wenn  er  die  Totenblage  Ottoa 
von  ^t.  Bhaien  „wirklich  ergreifend'*  findet,  der  dem  Kaiser 
Heinrich  an  erater  Stelle  nachrühmt,  daA  er  die  Deutachen  darob 
die  Reichtümer  anderer  Länder  herrlich  gemacht  habe ;  wenn  von 
ihm  Otto  ,,Ijis  zur  Unmenschlichkeit  hartherzig"  genannt  wird, 
während  Heinrich  VI.  ein  ähnüclier  Vorwurf  vöüif?  (Tspart  hieilu: 
so  sind  das  Fälle,  in  welchen  durch  dir  i^hibelhnischc  Gesinnung 
die  Unbefangenheit  des  Urteils  heeinüuiht  scheint.  Aus  dieser 
Verschiedenheit  der  Behandlung  folgt,  dafs  eine  ganz  objektive 
DnnteUnng,  welche  einfach  die  Thatsachen  angiebt  und  ea  dem 
Leeer  ttbertäCst,  aicb  aelbal  aein  Urteil  so  bilden»  in  dem  Buche 
niebt  geaucht  werden  darf.  Und  doch  acheint  Verf.  eine  aolcbe 
SU  beabsichtigen,  da  er  die  Geschelinisse  eines  jeden  Jahrea  in 
gletcbnaäfiriger  fteihenfoige  nacheinander  darstellt,  <Ane  aicb  sa 
einer  zusammenfassenden  Beurteilung  Zeit  zu  lassen,  wie  eine 
!<olrhe  etwa  in  eingehenden  Charaktfri^tiken  namentlirb  der 
hohenstautiscliiMi  Kaiser  gegeben  sein  würde.  Eine  solche  Schilderung 
ist  aber  bei  iieinrich  VI.  fast  unentbehrlich;  erst  aus  seinem 
Charakter  heraus  läfst  sich  seine  Politik  beurteilen.  Die  diesem 
Kaiser  oft  zum  Vorwuil  gemachte  Härte  und  iUicksichtslosigkeil, 
der  Ehrgeiz«  der  in  »einen  auf  die  Herstellung  der  Univeraal- 
monarefaie  gerichteten  Pllnen  benrortntt,  und  namentlich  die  letsteren 
aelbat  sind  bei  Raamer  und  Abel,  bei  Toeche,  Winkelmann  vnd 
Schwarlz  Gegenstand  sehr  verschiedenartiger  fienrteitungen  geweaen, 
und  ein  Eingehen  auf  diese  Fragen  hätte  man  auch  in  dem  vor- 
liegenden  Werke  erwartet.  Ein  entschiedenes  Urteil,  klar  und 
bcstimmtausgesprochen  und  an  den  Tliatsachen  möglichst  begründrt, 
giebt  dem  Laien  erst  den  leitenden  Faden,  weicher  ihn  durch  den 
reichen  Inhalt  kriegerischer  Thaten  und  diplomatischer  Ver- 
handlungen leichter  hindurchföhrt  und  durch  welchen  seiner  Er- 
ioneruDg  ein  klareres  Bild  bewahrt  bleil>l.  Ähnlich  wie  mit 
Heinrieb  VI.  Teifaält  es  sich  auch  mit  Philipp  von  Schwaben. 
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Es  ist  wohl  als  ein  Ausflufs  der  eifrigen  Partetuabme  des  Ver- 
fassers gegen  die  Weifen  zu  belraclilcn,  wenn  ihm  sehr  häulig 
die  Mafsregeln  der  hobeustaufisclien  I'Brtci  und  itisbeauiiderti 
Kuüig  Philipps  i>elUät  nicht  euUchlOiiäeu  und  kräftig  genug  er* 
Mbeio«tt.  Auch  hier  wird  der  K5nig  nur  selten  geraten  fetaduk; 
aber  das  hStifige  Klagen  über  Zaudern  und  halbe  MaüNregahi  auf 
hehettatauiiclrar  Seite  da,  wie  der  Weife  handelt)  lafst  doch  — 
vieUefcht  gegen  den  Willen  dee  Verfassers  —  den  £indmck  zu- 
rdek«  ala  wen«  ihm  PhiUpp,  und  nicht  nur  in  der  ersten  Zeit 
seiner  Regierung,  als  ein  zu  Tliateu  schwer  sich  aufrnirrnder  (und 
im  kri^e  übrigens  meistens  unglücklicher)  Fürst  ersciiienen  sei. 
Auch  hier  wurde  ciue  Cliaraklerscliildprung  klärend  wirken,  welche 
unter  anderni  auch  da^  bei  dem  Krnige  nicht  immer,  sondern 
nur  zuweilen,  uamentüch  im  Anfang  seiner  Uegierung  hcivur- 
tretende  Schwanken  und  Zaudern  darstellte  und  einerseits  gegen 
«eine  aeoalige  Energie,  andenaits  gegen  die  Obarbaupt  roher  und 
rOchaichtaloeer  angreifende  Art  Oltoa  in  Gegenaats  brftchle. 

Noch  auf  einige  Lilcken  in  dem  Buche  aei  cum  Schlu£i  hin* 
gemecin.  Wir  vermiaeen  eine  zusammenhangeDde  Darstelhing 
der  Fürateoempörung  von  1192,  durch  weiche,  wie  schon  Abel 
bemerkt  hat,  auch  die  Gefangennahme  lUchards  von  England  erst 
in  die  recliN»  Helpuclitung  tri!l.  Die  mehrfach  bezeugten  Be- 
streb uDgeu  Friedrichs  f.  sfiiitii  Sohn  zum  Mitkaiser  erheben 
zu  lassen,  welche  in  einer  l>io^i  a|)bie  Heinrichs  VI.  doch  wenigstciis 
ausdrücklich  erwähnt  sein  sollten,  sind  kaum  dü^edeutel,  die  uu- 
gleich  wichiigeren  Verauche  Üeinricbs,  die  Kaiaerhrone  erblich  zu 
nnohen»  welcihe  auoh  in  der  Gegenwart  ein  dauerndca  Intereeae 
in  Ansprach  nehmen  dürfen,  aind  auf  13  Zeilen  ahgethn.  Über* 
die  persönlidien  Zusammenkünfte  Philipps  mit  Otto  hätte  Verf. 
der  Angabe  der  Erfurter  Peterscluronih,  wekhe  aeiuer  kurzen  Notiz 
augenscheinlich  zu  Grunde  liegt,  wenigstens  noch  den  Dericbl 
Ottos  von  St.  Blasien  binznfrifr^^n  sollon.  Aber  die  hier  gemachten 
Ausstellungen,  welche  teils  nur  Euizeiheiteu.  teils  die  harj-lellungs- 
weise  des  Verfass-crs  im  allgemeinen  zum  i.L'<;rnstnii(i<'  liaheii.  Iie- 
einträchtigen  nur  wenig  den  günstigen  Liadruck,  \v eichen  das 
liuch  im  ganzen  hervuriufl:  als  eine  populäre,  von  patriotischem 
Giaiate  getragene  Oarat^utg  dier  Ereigmaae  um  das  Ende  das 
aiwOlfien  und  den  Anihng  dea  dreiaehnlen  Jahrhundera  kann  en 
|v«fa1  empfobleo  werden.  lUo  Beigaben:  der  ■nttelhodbdeutadan 
Text  und  die  Simrocksche  Oberaetsung  der  beiden  Heinrieh  VI. 
zugeschriebenen  Miunelieder,  welche  Haupt  freihoh  dem  Kalanr 
abgesprochen  hat,  während  bekanntlich  J.  (irimm,  Simrock, 
K.  Älayer  u.  a.  die  Autorschaft  desselbrn  aufrecht  erhalten,  ferner 
eine  l»ars!f der  neziehnngen  Heinrichs  VI.  zn  Joachim  von 
Fiurc  und  t-iiiige  den  Kaiser  betrelTende  Voikssagen,  endlich  di#* 
Schilderung  des  Kinderkreuzzuges  werden  gleichfalls  wihkomuieu 
sein. 

Berlin«  Hermann  Böhm. 
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Max  Srkillio;,  QuelloaVoebsar 6«i«hi€hU  A^trNemseit,  ftir  di« 
oberoD  KUsseo  höherer  Lf  hraniUlten  l^rhait^t.  Berlia,  R.  äurtaif. 

1S84.  XVI  aod  487  S.    Preis  5  M. 

Die  Geschichte  der  Neuzeit  bietet  bekaniillich  deshalb  dem 
ünlerricbt  besondere  Schvvierigkeilen,  weil  mehrere  Kulturvölker 
neben  eJnander  als  Träger  der  kulturentwickelung  zu  berück- 
sichtigen sind,  und  weil  die  Beziehungen  des  in  der  Refurmations- 
leit  zur  Ausbildung  gelangten  europäischen  Staatensyfitems  sich 
tllmählich  Ober  die  ganze  Erde  hin  erweitern.  Die  Qaetten  für 
diese  grofse  Gescbichtsperiode  sind  deshalb  sehr  mannigfaltig 
und  schwer  zu  übersehen.  Dennoch  wird  ein  grdndb'cher  Dnterficni 
sie  nirbt  mil  i ücksichtigt  lassen;  aus  wichtigen  (Jrliunden,  aus 
den  Schriften  historisch  bedeutender  Männer,  aus  Gedichten, 
Reden  und  Gesobiciitswerkeu,  welche  die  grofscn  ReweLMinj^m 
wiederspiegelii,  werden  au  geeigneter  Stelle  Mitteilunjien  zu  machen 
sein.  Vor  allem  gilt  dies  von  der  deutschen  Geschichte,  welche 
für  unsere  Schulen  den  Mittelpunkt  und  die  Hauptsache  bilden 
nuiTs.  Aus  Luthers  und  Friedrichs  d.  (.r.  Schriften,  aus  Flchtes 
Rcdeu  und  Körners  Gedichten  flieht  gcwifs  jeder  Lehrer  etwas 
in  seinen  Vortrag  ein.  Das  vorliegende  Bacli  will  nun  für  solche 
Mitteilungen  reichlicheren  Stoff  zur  Auswahl  bieten  and  dem 
Schüler  för  seine  häusliche  Lektfire  einen  unmittelbaren  Verkehr 
mit  den  hervorragenden  historischen  Persönlichkeiten  ermöglichen^ 
ihn  in  die  Stimmungen  und  Gedankenkreise  der  handelnde^ 
Personen  versetzen,  die  Ereignisse  ihm  in  der  Releuchtung  ihrer 
Zeit  vors  Auge  rfilucu.  Ks  beschränkt  sich  dabei  in  ganz  Ißb- 
licber  Weise,  ob^I» n  h  der  Titel  das  nicht  sa^t,  auf  die  deutsche 
Geschichte  der  iSeuzeit.  Übrr  Coluiuhus,  Elisabeth,  Cromwelf, 
Wilhelm  IIL.  Peter  d.  Gr.,  Pitt,  Washington  linden  sich  k  ine 
quellenmäfsigen  Mitteilungen ;  das  würde  Iciclit  noch  einen  besou- 
d«ren  Band  erfordern  und  flQr  SchOler  zu  weit  gehen.  Von 
Qromvell  ist  ein  Brief  an  den  grofsen  Kurfürsten  von  Branden* 
bürg  mitgeteilt,  welcher  das  Ansehen  des  Knrförsten  bei  den 
auswärtigen  Machten  zu  bezeugen  geeignet  ist;  Ludwig  XIV.  be* 
treffen  die  mitgeteilten  Artikel  aus  dem  Frieden  Ton  St.  Germain, 
der  1701  im  Haag  geschlossenen  Allianz,  dem  Frieden  zu  Baden  1714, 
sowie  die  Stimmen  deutscher  Zeilgenossen  Ober  den  Nolstaiid  in 
Frankreich  und  über  französisches  Wesen  in  Deutschinnd. 

t>T(P  französische  Revolution  und  Napoleon  sind  mit  cinj^'en 
selbsländjgen  .Nummern  vertrelen;  sie  berühren  ja  Deutschland 
in  hohem  Mafse.  Es  ist  also  der  Standpunkt  der  deutlichen  Ge- 
schichte mit  gelegentlichen  Blicken  auf  das  Ausland  festgehalten; 
dadurch  wird  dem  Buche  die  Einheit  des  Inhalts  gesichert,  und 
dies  Ist  am  so  wichtiger,  da  die  einzelnen  mitgeteilten  Stficke 
(313  Nummern)  recht  verschiedenartig  sind. 

Zunächst  wechseln  Poesie  und  Ftosa,  denn  der  Heraasgeber 
bat  auf  die  Mitteilung  zeitgenössischer  Gedichte  mit  Recht 
Wert  gelegt.  An  der  Spitze  stellt  5?ehr  passend  als  Einleitung 
lur  Ileforautionszeit  Hans  Sachs'  Gedicht  ?on  der  Wittenhergischen 


Digitized  by  Google 


4 


326  Mix  Sehllliig,  QoelUibaeh  &  G«0oMehl«  d.  Ntaseit, 

Nachtigall,  weit«rhiii  folgen  Gedicht«  fon  Hntleii,  das  Landaknaciita* 
li«d  von  der  Schlacht  von  Pavia,  historische  Lieder  ans  dem 

dreirsigjährigen  Kriego,  welche  die  xunehmende  Roheit  in  Sprache 
und  Gedanken  zeigen,  Sinngedichte  von  Fr.  TOD  Logau,  das  Lied 

¥on  Prinz  Eugen,  Lieder  aus  dem  siebenjährigen  Kriege,  dann 
als  /pugen  höherer  Bildun'^'  iin«l  Gesittung  Arndt,  Körner,  Rückert, 
Scheukendorf',  Onibpl,  i-i  iien  gprcilil  jsinf?  Aktenstücke  ver- 

schiedener Art.  flrifti'  ufk]  Hcrichte  von  Zeilgenossen,  imrupr  n>it 
Angabe  derWerkp,  aus  weidien  der  Herausgeber  sie  entnommen  hat. 
Es  finden  sich  also  für  die  Reformationszeit  Luthers  Thesen,  sein 
Schreiben  an  Leo  A'.,  seine  Rede  auf  dem  Reichstage  zu  Worms, 
weiterhin  Berichte  fiber  die  Schlacht  bei  MöUberg,  Aber 
die  Gefangennahme  Philipps  von  Hessen,  das  Ifanifest  des  Kur- 
fürsten Moritz  wider  den  Kaiser  1552,  endlich  die  Hauptarlilte! 
des  Augsbiirger  Religionsfriedens.  Beim  dreifsigjährigen  Krieg  ist 
eine  ansehnliche  Zahl  von  Alitenstucken ,  Wallenstein  betreffendt 
mitgeteilt  aus  den  Sammlungen  von  Förster  und  Hallwich,  aufser- 
drm  n^richte  aus  den  acta  Mansfeldica,  dem  Tlio.itnim  Kuropaeum, 
dem  zeitgeiiossisclien  r.pschichtswfrk  von  i  hnnmtz,  endlich  die 
Hauptartikcl  des  wesit  ilischen  Friedens.  Für  die  beiden  folgenden 
Abschnitte  (1648 — 1740  und  Zeitalter  Friedrichs  d.  Gr.)  sind  die 
neueren  umfassenden  Publikdtiünen  „ürkuiKlt  n  und  Aktenstücke  zur 
Geschichte  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg  uud 
„Politische  Korrespondeni  Friedrichs  d.  Gr."  in  dankenswerter  Weise 
benutzt  Mit  Interesse  liest  man  4len  Bescheid  des  Kuriiiraten 
vom  Jahre  1650  auf  die  Bitte  der  brandenburgischen  Stande  um 
Beduktion  der  Soldateska .  sein  Schreiben  an  die  Generalstaaten 
vom  Jahre  1678,  seinen  Bescheid  die  Acdse  betreffend,  1681. 
Gern  wurde  man  auch  ein  Aktenstück  Ton  ihm,  betreffend  die 
Marine  lesen,  ferner  das  Krip^^mauifest  gep:en  Schweden  IGoS,  das 
Edikt  von  Potsdam  1685.  Sehr  eingehend  ist  Friedrich  d.  Gr.  be- 
hand»;It :  einige  seiner  Gedichte,  einigo  Hriofe  an  Voltaire,  zwei  Kapitel 
aus  dem  Aulimacbiavel,  ein  Abschnitt  aus  seiner  Abljandiung  über  die 
deutsche  Litteratur  1780  und  die  llauptstellen  aus  seinemTestaujeut 
sind  im  französischen  Original,  aber  mit  berichtigter  Orthographie 
mitgeteilt.  Das  wichtigste  Dokument  fiber  seine  Regierungsweise 
ist  die  Instruktion  ffir  das  Generaldirektorium  1748;  hier  zeigt 
sich  aber,  wie  der  Herausgeber  bei  seinem  Bestreben,  vieles  zu 
bieten  und  längere  Aktenstücke,  der  Obersich tlichkeit  halber,  zu 
kurzen  (was  beim  westfälischen  Frieden  u.  a.  durchaus  zu  billigen 
ist),  doch  zu  weit  gebt.  Man  ersieht  aus  den  mitgeteilten  Stärken, 
wie  Friedrich  seine  Fürsorge  auf  den  Bauernstand  und  auf  Be- 
seitigung von  Übelständen  der  Finanzverwallung  richtete,  aber 
nicht  minder  wichtig  sind  die  Artikel  von  der  Acciso ,  von  den 
Zöllen,  ^oIl  den  Manufakturen,  von  Städtesachen,  vun  Polizei- 
uiid  Kainmereiwesen,  von  der  Justiz.  In  dem  Werk  von  E. 
Cauer  ,}Zur  Gesch.  und  Charakteristik  Friedrichs  d.  Gr.'',  auf 
welches  sich  der  Herausgeber  bezieht,  sind  diese  Artikel  nach 
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ifareiD  llaiiptinbalt  ebenfalls  mitgeteilt,  und  am  Schlaf«  wt  be- 
merkt, dafs  «lies  Äkten^^trirh  pin  umfassendes  Regierungsprogramm 
des  Knnirr?  inhetrrf!' doi  iniini  pn  Verwaltung  genannt  werden  könne. 

Für  die  beiden  letzten  Abschnitte  (1789—1815  und  1^15 — 
1871)  Jag  besonders  reiches  Material  vor.  Der  Herausgtfber  hat 
hier  el)entalls  mit  Umsicht  ausgewählt,  und  es  ist  ihm  gevvil's 
zu  danken ,  dafs  er  den  Untergang  des  allen  deutschen  Reichs 
durch  die  Friedensurkonde  von  Üineville,  die  Lossagung  der 
Rbeinbttodfürfiton,  die  Abdikatiodsorkoilde  des  Kdlsers  Franz  ver- 
anschaulicht hat,  ebenso  aber  auch  die  Herstellung  des  neuen  Reichs 
durch  den  Brief  des  Königs  von  Bayern  vom  3.  Dez.,  die  Adresse 
des  Reichstags  vom  10.  Dez.  1870,  die  Proklamation  zu  Versailles 
vom  18.  Januar  und  die  Thronrede  vom  21.  Marz  1871.  Die 
dazwischen     liegenden    Kripgspreii:iiisst>     von     1S06 — 15  und 

— 70,  sowie  die  unerfreuliclieu  /*  iirn  des  deutschen  Hundes 
sind  ebenfalls  durcli  charakteristische  Mitteilungen  illustriert,  letztere 
oameotlich  durch  E.  M.  Arndts  Rechtfertigung  gegen  den  Vorwurf 
demagogischer  Liu triebe  in  den  Erinnerungen  aus  dem  üufseren 
Leben"  und  den  ofl'eneu  Brief  des  köuigs  von  Dänemark  1840. 
Mftrst  ist  wlederuni  hei  den  politisohen  Denkschriften  von  Stein, 
Hardenberg  und  Bismarck,  doch  tritt  das  Wesentliche  hervor. 
Auch  die  wichtigsten  Artikel  der  preafirisohen  Verfusung  sind 
Briigeteilt,  um  ans  Anschauung  vom  konstitutionellen  ^at  zu 
^fben;  es  dftrften  da  aber  die  Artikel  46,  47,  86  nicht  fehlen. 
Die  Verfassung  des  deutschen  Reichs  vom  J.  1871  ist  nicht 
mitgeteilt,  wohl  aber  die  Ilauplartikel  der  1819  beschlossenen 
Verfassung,  aus  welchen  sich  entnehmen  läl'st.  wif  violp^«  von  dnm, 
was  jetzt  besteht,  schon  damals  für  notwendig  erachtet  wurde; 
doch  wärpn  auch  §  38 — 40,  46,  49,  64  der  Verfassung  von 
I84'J  aiu^ulTihrcn. 

Das  liuch  liai  also  einen  sehr  reichen  Inhalt  und  bietet  dem 
ÜDlerricbt  wie  der  häuslichen  Lektüre  vieles  dar,  was  sonst  nicht 
gleich  zur  Hand  ist  Durch  Weglassung  einiger  unbedeutender  Stficke 
aas  den  ersten  Abschnitten  wQrde  Raum  gewonnen  werden,  um 
die  bisweilen  empfindlichen  Kürzungen  bei  den  politischen  Denkr 
Schriften  zu  mildern;  aber  auch  so  ist  das  Gebotene  recht  dankens* 
wert.  VielfiilUg  zerstreutes  Material  ist  übersichtlich  zusammen* 
gefafst  in  solcher  Weise,  dafs  das  Verlangen  nach  weitergehender 
Kenntnis  angeregi  wird.  Wertvoll  ist  namentlich  die  Kinfühning 
in  das  urkundliche  Material;  wenn  der  Unterricht  die  lledeat  ing 
UDÜ  die  Wirkungen  wichtiger  Vorgänge  dargelegt  hat,  so  bndet 
der  Scliüler  hier  die  beglaubigte  Grundlage  in  der  ihr  eigenlüm- 
ikäieD  geschäftlichen  1  orni.  Was  etwa  noch  in  den  Ralimeu  des 
Backes  hineinzubringen  wäre,  wird  der  praktische  Gebrauch  des- 
«Iben  lehren,  wekber  dnrcbaiis  zu  empifehlen  ist. 

Lübeck.  Hax  Hoffmann. 
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BERICHTE  ÜBER  VERSAMMLüNGfEN, 


Die  XXXVlLVmammhmg  dtutt^er  FhiUkgm  undSekuimäHmer  m  Ikmut, 

Hoaterstaf  4«a  3.  Oktob«r.  N«A  BrMiiiiif  im  SÜknag  wmrib 

äufMtluAk  d«r  SitzingsKeiteo  nüglicbst  zuaaMeabalteo.  Dieter  Wniuh 
IimI  an  Abend  dieses  Tages  Dach  dem  Theater  ia  dem  Lakait  m  J«at 
■■id  »m  fo?p<'nden  Abend  beim  Festkoinmer«;  seinj»  Erfallnog. 

Das  \V  ort  erhielt  Gymoasiall.  F.  Lucie  zMm  Voi-trag  Nr.  1. 

Redner  hob  die  Verdieoste  seioes  verstorbeoeo  Kollegeo,  des  Fruf.  Or. 
Heioze,  um  den  stereometriaehta  Uaterrieht  in  läog erar  dareh  Beuatzoog  dar 
varkaa4aaea  MaMla  varttXadliak  itsaditaa  Rade  hervor,  ladan  er  diatalfeaa 
•aUiafiiUak  dahin  tasaanaafartta,  dab  Heiaia  dia  «lereaniatrtMhea  Gebilda 
streag  sy.ttematlscb  angeordnet  aod  dafs  er  dardi  fiofiibrong  der  Drehung 
einer  Grundfläche  die  Volntuiaa  der  DrehnafakiKrpar  aU  Faaktiaaea  das 
Drehttog^swinkcls  dargrestellt  bebe*). 

Wenu  MUch  die  Vorzüge  dieses  Systems  in  der  Sektiun  gebühreode  An- 
erkeuiiung  fanden,  so  worden  doch  aoch  Zweifel  laut  bezüglich  seiner  An-  . 
waadharkait  ia  dar  Mala,  Zwaifal^  wateha  dar  Vortrafeada  oad  Raai-> 
gyaiaaaialL  StrSta  aaa  Oetsaa,  aia  SehSler  Haiaxat,  ana  ibrar  Ibfahraaf  sa 
IrnkSinpfen  sachten 

2.  Direktor  Gerbai  ijt  (Nr.  2  der  Tagesordnoog)  sprach  ober  die  Teile  dar 
Mflfhpmntik,  in  welchen  auf  dem  Gymnasium  zu  «ntrrrirhtpn  sei,  und  wie  zu 
lehren  sri  Hezü^Hch  des  erste»  Punktes  stellte  ti  die  i'kese:  „aoJ  dem 
Gymnasium  ist  vorzugsweise  Geometrie  zn  lehren  und  von  der  Arithmetik 
aad  Algebra  nur  soviel,  als  cotm  Varstkadnis  jener  notwendig  ist.**  Kr  ist 
lir  Batailigong  dar  Reltaabrüdi«  iiad  Kanbiaatiaulabra,  dagegen  th  Bis» 
niniBf  dar  KafalaehaitCa^  aaah  Arf  der  Allta  hahaadalt;  Br  tai  ftraar 
daPur,  dafo  dar  ajatanatisaka  Uatarriakt  ia  dar  Gaattatria  baraito  Ia  Qaarta 
baginae. 

Wenn  auch  boyJiplich  der  Bevorzug^unj;  dfr  fJpnmetric  uirht  w^nipe 
Mitglieder  ihm  zuslioimtcn,  so  erfuhr  doch  uudtr^rtts  die  WegUüäuug  der 
Koubiuatiooslebre  eotschiedcnea  Widerspruch ;  eine  Besprechung  der  ein- 
salaea  Gablata  der  Matheaiatik,  ob  aia  xa  babaadeln  seien  oder  nicht,  ward 

*)  Der  Vortrag  \^ird   in  der  Zeitschrift  Tür  math.  Unterricht  (Leipsi^ 
B.  G.  Teubaer;  auslühriicb  abgedruckt  werden. 
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■ieht  beliebt.   Auch  d«r  Aabif  #ur  fiMvalrfa  im  Qoarta  wtrd  oicht  «II- 

Milig  für  richtig  pphalten,  m«nrh«»  wolffer»  diesen  Unterricht  erst  ia  Illb, 
ht^innen.  Eina  Abstimmung  iiher  ilio  These  ward  alli|;«l«hat|  oad  da  10  Uhr 
vorbei  war,  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

Freitag,  deo  3.  Oktober.  Der  Vorsitzeode  teilte  mit,  dais  A.  Groise 
Aank  tiM  CMcUftmiM  veririadArt  Mi,  4m  Vortrtc  fUt.  6  m  Mm»,  oid 
da  die  «rwartele  Petaacke  HaacUae  a««KeUieb«a  war,  aofiite  Dlnktaff  8aUe 
«aal  No.  7  aosfalleo  laasen;  daher  Wieb  Zeit  Tor  dia  tm  varharfthaadaa 
Taf0  niekt  sur  ErledignBf  faktauMaM  Pio.  3  vad  4. 

Zniiäcb«t  fiihrte  Dr.  Parow  den  Maagschen  rniv^rsalapparst  nach  «eineti 
beiden  Ihupncilen  vor,  namlicli  die  Darstelluog  der  scJieiiibarea  bewcguogeu 
der  UimuieisiiLarper  and  daaa  die  der  wirUickeo.  lo  beideo  Beaiehaafeo  er- 
viel  »ich  daa  lastroaeAt  ala  ein  wirkücher  Uaiveraaiapparat,  wohl  geeignet 
dtn  üatarriciiti  im  dar  witkaMiMhaB  fieograpbia  a«  6rMde  gelegl  n 
wifftfaa. 

Ba  lalfta  dia  Baafraekong  über  den  Antrag  Drenke  (Nu.  3).  Der  Antrag- 
ilaUar  war  nicht  gegenwärtig,  deshalb  verlas  der  Vorsitzende  die  moti- 
viereodeo  StellfD  sua  einem  Briefe  desselben.  Es  zeigte  nirk  keine  Neigung 
io  der  Stfktioo,  in  die  beabsichtigte  Kommissioo  als  MilKlifd  treten,  und 
d#r  Vorsitzende  hub  mit  Hecht  hervor,  es  sei  uifsltch,  m  derartigeo  Ver- 
saflualonfeD,  die  immer  lokale  Färbaag  hätten,  eine  allgemeine  KomBÜMion 
aa  wiUaa.  V^a  aadarar  Salt«  akar  ward  dia  Mirfaia  aaarkaaal,  aiakmaitiv 
aad  dia  Tailaabae  m  OUadara  dar  UaivardlSt  ala  aStif  halaat;  daa  Raaaltat 
aiaar  Iftigeren  Beapreohnng  war,  dalk  die  Sektion  beadllabi  aater  Aner- 
keDQiiDg  der  Teodens  des  Antrags  solle  Direktor  Drouke  ersnrht  xrerden,  be- 
ttimmte  Vorschlage  xa  machen  und  in  ang'eine<i«ener  Weise  m  verüirentlichen. 

Oberl  Noiivel  aun  liothi;u  erhielt  «las  Wort  zu  «einem  Antrage  IVo.  4. 
1^  wies  auf  die  LuzutrtiglicMeitea  der  Detiuitiou  vou  Produkt  als  einer 
Smmm  va*  fMaiida  fldMiadaa  aad  vao  Pataaa  ab  aiaai  Pradakta«  voa 
^ckaa  Paktaraa  kia,  welche  aar  fiir  gaaaa  patitiva  ZaUaa  ala  llnltiplikalor 
napi  Bapaaaat  göltig  aeiea»  aad  wollte  sie  durch  aUgaawiae  Dalaltioneo  eraatst 
aahaa;  apSler  modifizierte  er  aeioen  Antrag  dahiai  dafa  aofaegs  die  früheren 
Definitionen  benutzt  werden  mägen,  aber  die  neuen  eintreten  sollen,  sobald 
sk'h  Schwierigkeitea  zeigen.  Die  Versammlung  schien  sich  aber,  wie  die 
ahieiuieode  Abstimmung  zeigte,  mit  der  vorgeschiageueo  Fassung  nicht  her 
iraaadaa  xa  kfianaa.   Damit  ward  dia  ^itxung  gesehloasen. 

Saaaakaad,  daa4  0klakar.  Dar  Vanitaaada  tatlta  saaüakal  adti 
dalk  saitani  aaak  SeUafii  dar  allf  aaaiaaa  Sittoag  Tkasaa  katralknd  dia  Aua- 
hildnng  der  Lehrer  der  Mathenutik  nad  Matarwissenschaft  in  dappelter  Re- 
daktion, jede  11  Sätze  enthaltend,  eingegangen  seien.  Die  Sektion  verzichteta 
aof  deren  Verle-sung;  dieselben  werden  im  Hericht  und  io  der  HoSmaaaokaa 
Zeitaehrift  für  matheHialiächen  Uoterricbi  ^um  Abdruck  kommen. 

Hieraui  hielt  Ohl.  Dr.  Böttcher  den  Vortrag  i\r.  6,  der  «ich  nicht,  ohne 
aaf  Eiaaabkaitaa  aiasugabaa,  wiadergebea  liUat,  dar  akar  all  allgavaiaaB 
Baifidl  avfgaaaaiaiaa  warda*). 

Dar  aaa  fblgaada  Vattrtf  daa  Baatocfcallafcrara  II  atk  aaa  BaiUkada  (No.  9) 
aaldeht  sich  seiner  i^atar  nach  gleicbralls  ciaer  kanan  Inhaltsangabe.  Daraaf 
^raak  dar  Voraitiaada  daa  Mitfltadara  far  ihr»  raga  TaUaakaa  («a  waraa 

*)  Aaak  diaaar  Vortrag  wird  aaafKkrllak  la  dar  aSaitaakrift  flir  DMlkan. 
Uatarriiit  akgadraakl  waite« 
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noch  im  Icfztcu  Tag«?  zeitweilig  25  Mitglieder  an v. (  Vvond^,  den  Urnen,  welche 
\  ortrage  gob*ltea  oder  dt«  LehrmittelftOMtflUsug  beschickt  hatteu,  oameot- 
Uch  akar  andi  deo  DaManar  KoIIagaa  IHr  Um  vielftcke  mrderonf  der 
Saktioa  kersliehaa  Daak  ava,  womf  Wr,  Stkla  aamaa  der  Saktiaa  4«« 
kddaa  Varaitwadan  daakCa. 

Mit  aiaan  „ni  WMaraafeaa  la  OMbaa**  adbM  Pfaf.  9«alikiad«r 
dia  SitzuDgen. 

Sitcaagen  der  nf nspmrhlichen  Sektinn*).  Den  Vorsitt  ^i^rt^*n 
1)  Prof.  Dr.  Lambeck-Kütheu ,  2)  Dir.  ßeoecke-Berlia;  ScbrifUiikrar  wareo 
1)  Oberl.  Wetzel-BerliD,  2)  Oberl.  Dr.  Koürich-Wollia. 

Dia  aaaapraaklieka  Saktian  kaaatilalarla  alah  1.  Oktabar  mit 
18  MttgliadarB,  daaaa  alah  an  falfaadaa  Taga  aaah  i%  «aaakloaaaa,  aa  dalSi 
dia  OaaaBlaabl  47  batrag.  Dia  MHaa  tat  sonril,  traH  ala  la  8  aaMaaadar- 
folgendeo  Pbilolop;enversaaiinlanfeo  ca  stände  gekaaUMi  fat  (vrL  Wiraborg er 
Stntnf  ISGS,  §  5  7*1,  für  die  folfrpnden  Philnlf>«^f»n\  prsBrnmluBpen  Ständig. 
Da  Prof.  Bernhard  Schmilz  zuerst  iJie  Rilffun^  einer  oeaspracblichen  SpkJion 
•aferefrt  halte,  so  ehrte  die  Versautuiiuy^  das  Aodeokeo  des  au  das  Staiiium 
der  ueuereo  Sprachen  hoch  verdien  teo  lUauaes  durch  Krheben  von  den  Sitien. 

Ab  Oktober  UaltHarr  Obarl.  Dn  L8wa>Barab«rg  aiaaaVaHrag  Bb«r 
daa  AafaBgaoatarriabt  !•  Fraasiaiaabaa  (vgl.  PaataaMII  daa  Ratl- 
gynaaataais  in  Bernbdrg:  Obarl.  Dr.  B,  L9wa,  Batwarf  aines  rrdotBtis^Mai 
Blementarbaches  nach  neaereo  Anschanungen) ;  an  dfaMa  tablafa  aiab  timt 
Diskussion  an,  dif  nm  4   Oktober  fortjresetit  worde. 

Am  S.  Oktober  sprach  Hen*  Oberl.  Dr.  Den tschb e  i n -Z«  i  rk a  u 
über  die  Lau tp by siologi e  beim  neuspraehliebea  Uaterricbte  uod 
stellte  folgende  Thaaaa  aaft 

1.  Trata  laahffftiahar  Badaakaa  itt  aa  a«a  atiris^haa,  lathatiiahaii  and 
varaabialieh  |Magagiaah*4idaktiaekaa  GrVadaa  anpfaUaBaarart,  la  dar  Sebafo 
baiai  neusprachlichen  Unterrichte  die  Rataltata  dar  Laatfhyalalagf  • 
theoretisch  und  praktisch  za  verwerten. 

2.  Dabfi  verdient  das  dp«t??fhe  System  der  Nokallehre  entschieflen 
den  Vorzug  vor  dem  englischen,  weil  es  nicht  blols  wie  dieses  die 
physiologischen  Vorgänge  und  VerhuUoisse  (Muadsteltungeo)  berück- 
siehtigt,  saadera  nabr  aaeh  dia  akastlaahaa  (Rlaagfarba  darVakale); 
diaa  Varfahraa  Ist  aaaiaatliah  für  daa  Sakalaatarrlaht  daabaib  twaekaflUgiar, 
weil  hier  die  phyilologisebea  Verhiltatisa  aar  avfklMraad  «ad  barlab- 
tigend  ZD  den  akustischen  hinzutreten  kVaaea. 

3.  In  den  ersten  2 — 3  Stunden  dr^  nr(!»f[fnrMirhrn  A nfNnpsnntrrrirhtPs 
ist  das  i\otweod  i^'«tr  nns  der  allgemeinen  Lautphj  >iri]  nLric  ym  be- 
handeln, am  so  eine  d  r  u  n  d  i  a  g  e  zu  gewinnen,  vuu  welcher  aus  man  das  M  o  t  - 
wendigste  aus  der  speziellen  Laotphysiologie  der  betreffenden  Sprache 
leicht  arkllraa  oad  bagraitaa  kaaa,  wai  daaa  am  baataa  In  AaacUasia  mm 
dia  aiaialaaa  Laktloaaa  dat  alagalöhrtea  Lahrbaabaa  gaiAldM^  miehaa  die 
Aasspraehaaahwiariffkaitatt  la  ai^aMaaaaar  Waiaa  varteilt  baba« 
nafs. 

Nach  üagerar  Debatte  wnrdea  falgeada  3  Tbatea  aiaitlmlg  aag«- 

aommen : 

1.  Trotz  mchrlacber  bedenken  ist  es  empfehlenswert,  in  der  Schule  betaa 


*)  iNach  Mitteilungen  des  Herra  Prof.  Dr.  Laaibeck-Köthaa. 
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|tyt!olo|;ie  za  verwerten. 

2.  Dabei  dürfen  aiebt  einseitig  die  physiologisch-genetiscbeo 
VM'gänge  beriicksichtipt  werden,  soodern  in  gleicher  Weise  die  «ku  s  t  i  ^  r  h  e  n. 

Am  4.  ()k.tolu'r  v.urde  nach  IHn^erpm  Mfin!inj;s;iustaiiJirh  über  den  \n- 
faagio  0  ter  riebt  im  Frtozoüiscii  eu  toigende  Tbej»e  eiuktimroig 
ufMon«»:  !■  frmgrfnl—  wie  Im  •■jüiAbaa  AafasfavAtarriekt  Ut 

Graaiwalik  •«•ioklif filieh  iadaktiv  xa  traibaa. 

SodiBB  worden  ffir  die  näclute  Pbilologenveraaimlattg  tum  1.  Vor- 

ailxendrn  der  Sektion  Herr  Prof.  Dr.  Lambeck-Kfithpn,  zum  2.  Vorsit7endcn 
Herr  VroS.  Dr.  \ ietor-Marbiii so  ächriftfiLbrern  Oberl.  WeUei-fierün  und 
Dr.  Külu^-Wiesbadeo  gewählt. 

Die  Herren  Verlagabochbändler  Domoot  -  Schaaberg  in  KSln  nod  Otto 
SaMaa  la  KStbaa  liattaB  ia  Mhr  daaktafwartar  Waiaa  ■dbrara  BzaBplaM 
Ärar  VarlafMftikal  daa  HitiUadtni  dar  Saktiaa  aaai  Geaehaak  gameht ; 
die  Firma  Velbagea  und  Rlaflnf  i«  Bielefeld  aad  Lat^atg  halta  ikraa 
Varlagabericht  in  vielen  Exemplaren  ansgelegt 

Archäologische  Sektion^V  Vorsitzender  war  II.  Hofrat  Dr. 
CiaedecheaS'Jcna,  das  Amt  eines  .srhriftfHhrers  öbernahm  U.  Dr.  Tbraenier- 
Leipxig.  Die  Sitzungen  taodea  im  iiuoMrtsaale  des  Hersogl.  Holt  beaters 
ftatt,  «ad  ia  die  MUsUedarUala  tragaa  42  Herren  ihre  :>iamen  ein.  In  der 
aratan  Sitsnaf,  Mitlvaak  daa  1.  Okt,  sittafi  12  Uhr,  begriirata 
dar  Varaitaaada  anertt  dia  VarMaualaa^  aad  gab  aia  kariaa  Labeaabild 
des  Fürsten  Leopold  Friadrteb  Franz  von  Dessau  (1740— 1S17), 
des  Grön  Jers  der  Antikensamtnlnng  za  Wörlitz,  besonders  mit  Zugrunde- 
lefTUDp  Jtr  Sciiildertinp  von  „Justi,  Wiockelmann  und  seine  Zeit"  '11  S.  31S— 
327),  des  Fürstt'n  inniges  Freundschaftsverhälf nis  tn  W  inrkeliii;ini)  und 
sein  ver&täfldoiavoiiea  iotere&ae  für  die  antike  biideode  Kunst  betuneod. 

b  dar  swaitaa  Sitsung,  Doaaaratag  daa  1  Okt,  fr&b  8*^  (Jhr, 
bracbta  dar  Varaitaaada  alaifa  voa  Harra  Bafrat  vaa  Urliabn-Wünbarf 
faifaadata  Bmplara  aaiaar  Sebriftaas  „Daa  hSlsaraa  Pfard*'  aad  ,,Grla* 
aUaaha  Statvaa  iä  republikanischaa  ll«ia'%  aoarte  dar  Abhandlaag  vaa  Weber; 

..Leben  nad  Wirken  ile.'?  Rililhauers  DUl  Hi^'inensrhneider''  tut  Vertfiliinf?, 
Alsdann  sprach  ii.  \  (ki  i^r  u  u  u -Hüucbe  [i  über  eine  im  Original  ao&geittrlltc 
kleine  Marinorgruppe  aus  dem  Scbloi';i  zu  VVürlitz  (Gerlach,  VV  ur- 
Utxer  Antiken,  Heft  1  Tafel  b),  die  schon  durch  die  Vierzahl  der  Figuren, 
aaa  daaaa  «ia  baitabt,  xa  disn  gröblaa  Saltaabaitea  gabürt  Dar  lUdaar 
atallto  saaiabat  dia  aafiarardaatlich  aablraiabaa  ErgSaanagaa  Üeat  aad  wiaa 
dann  die  gabriacblieba  Erklärung:  „Theseus  empfängt  ia  Kreta  den  Dank 
dar  vaa  ibai  gtrattalen  athenischen  Jungfranen"  als  unstatthaft  zurück  und 
wjir  vielmehr  geneigt,  die  Srene  auf  den  Telcplmsmythns  zu  beziehen 
und  mit  üeuutzoDg;'  eines  pompej.iiiischen  Wanilpeiualdcs  (s.  M iiiervini,  il 
ffiito  d  i:,rcole  e  di  Juie,  T.  I.  uud  Jaiiu,  Wandgemälde,  Heft  Ii,  TaU  2S) 
als  „Herakles,  die  Auge  Sberratcbend"  an  deatea.  Die  Arbeit  «ai  nicbt  aaab 
Arft  dar  rtiaiiadaB  DaUeadkapiataa  aad  dürfe  vielaiebr  ah  «pHgriecbtaebi 
adar  aaakwabraabaialieharalaperiaaaaisabgeltea«  NaebPerganaa  waiaa  viel' 
laidt  aadi  die  algaatüBlieba  Marvorarli  dia  weder  aaa  Paroa  aacb  aas 


mtteUaas  daa  iL  Bafrat  FraL  Dr.  Gaedeebeaa-Jaaa. 
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RMiira  tUmt;  die  Batls  iOnla  dar  das  fartnttoiieliaa  tagaa.  ,,8cilalliBn/ 
der  doch  aach  an  diese  Sel^ala  atratfb;  loeh  die  Bebaadloag  dw  Otertleka 

in  ihrer  eigenartigen  Glätte  maline  ao  pergameoische  Skalptarea.  Auf  Aaf- 
for(!?riinfr  eie?  \'nrtrftppndpn  srhrirtp  sich  die  V'pr^aBHIlhnif  SV  aoff(fiUt%ar 
üetraebtung^  und  freier  Besprfi  hiintr  um  die  Grujtpe. 

Herr  Dir.  Dr.  Müller-Flensburg  berichtete  sodann  übfr  ei  am  \  on  ihm 
vorgelegten  Aufsatz  voo  W.  Froehner:  ie  compat  digital  (aas  dem  Aaouaire 
da  la  aaaidtd  fraa^aiia  da  aamlinati^e  at  d'aralidalafla  ]t83)  vad  aat- 
vickalt«  aach  deniail^aa  die  baaaadafa  aat  daa  „taMaraa  mit  Hladei**  ar- 
•iebtlidia  Katliada  dar  Altaa,  die  vartaUadaBaa  Addaa  dardi  Plagar* 
stellungea  anzogeben,  and  zwar  mit  dar  llakaa  Baad  dta  Zablan  Taa  1— IM, 
«it  der  rechten  die  höheres  Zahlen. 

ScbÜcrsÜch  .sprach  Iffrr  von  rrlirbs  über  Phidias  in  Rom.  Er 
knüpfte  an  die  Krwäboung  einer  weiblichen  Kolossalstatne  'eolo.ssns  palatinos) 
bei  Marlial  an,  welche  vor  dem  Fortnnatempel  in  Rom  stand  und  nis  Werk 
dea  Phidias  galt.  Hs  fündea  üicb  ouo  bei  dea  bildlichen  DarstelluDgeo  der 
€eagiarlen,  asf  deaea  der  Fartanitenpal  iai  Hiatergraada  anleint,  melirfaali 
nebea  dea  haadeladaa  Peraoaea  Siataaa  In  MeraieaaeUieher  Grtlfta.  ISia 
Hadatnen  des  Nera  seigte  bei  dieser  tidegenheit  das  Bild  der  Miaerva,  die 
an  Darstelluogeo  von  Phidias  erinnere  und  in  der  man  vielleicht  jenes 
lioldfs  iedererkennen  dürfe.  Wenn  ;inf  einem  Medaillon  des  Nerva  bei  dem- 
selben Vurgaoge  »ich  eine  von  der  ubengcuunnten  sehr  verschiedene  Minerva 
finde,  so  dürfe  man  schliefseo,  nach  dem  grofseu  Brande  »ei  au  .Stelle  der  za 
Grunde  gegaageoen  Statne  des  Phidias  eine  andere,  mehr  dem  Geschmack 
der  Zeil  eatapradieode,  gesetst  werdea* 

la  der  dritten  Sitsaag,  Preitaip,  dea  9.0kte%er,  frStS!^  Ohr, 
hielt  Herr  Dr.  Laafe<-Jetta  eisea  Vertrag  über  die  profiaea  Gebiada 
von  Olympia.  Die  SUillie Idestifisiaraaf  des  Nerohauses  mit  dem  Ijeonidaiea 
wies  Redoer  als  unhaltbar  nach.    Letzteres  sei  in  dem  groFsen  SSdwestbas 

fii  erk^'^nen,  der  ^jeirjer  Zimineroinricbtnnfr  tinrh  den  flelLinodilcen  Tor  Woh- 
niinp  »ütMite.  Die  lanpe  trapezförmige  Arena  im  Südwesten  der  Alfis  sei  das 
iiippod.-imeioo.  Der  südliche  Doppelbau  eigene  sich  seiner  Grundrirsbildaag 
nad  seiner  Eotstehangsgeschichte  wegen  nicht  zum  BaleaterioB.  Dieses  lag 
aaA  Xesephoa  isi  Westea  der  Altis,  aalie  deai  Hesiftfacfliftnai  (Prytaaeioa) 
aad  deai  Theater.  Bs  icSaae  desiiallr  aar  mit  der  drelseliifigea  Halle  aattr 
der  hyxSBlioischen  Kirche  identifiziert  werden.  Der  südliche  Doppelhaa 
nSge  wSirend  der  olympischen  Spiele  als  Aasstellungshalle  für  Weibgeschenke, 
in  der  Zwi.scben/cit  .th  allpemeinc  f>1vri\|ii«!rbf>  Hünstlerwerk.stätte  gedient 
haben.  Vielleicht  sei  er  mit  der  \V  erkstatt  des  Phidins  bei  Pausantas  plfich- 
bedeutend;  die  verscbiedeoen  Periegesen  des  Pausaoias  vertrügen  sich  uüt 
diesen  neuen  Benennungen  sehr  wohl.  —  An  der  sich  an  diesen  Vortrag  an- 
sehlleTseadea  Dlskussfea  heteiligtea  sieh  die  Harras  v«  Braaa,  Cease,  r.  Daka, 
Flassb  aad  Weaiger. 

In  der4.8itsosg,  Sonnabeod,  des  4.  Oktaber,  frfih  9%  Ubr  spracb 
Herr  Dr.  Thraemer-Leipzig  über  den  Tenpel  der  Athene  Polias 
zu  Perpamon.  Die  alte  Kultus.stHtte  der  Athene  an  diesem  Ott,  die  früher 
in  den  Lbcrresten  des  jct/.t  als  Augustcum  erkannten  korinthi.scheu  Tempeis 
auf  dem  hiichstcn  Plalenu  des  Burpbcrge.s  fjesucht  wurde,  i-^t  durch  die  neuen 
Ausgrabuugeu,  besonder«  durch  Fuude  von  luscbrilteu,  aia  im  Bereiche  des 

Altarpiatses,  aaf  dar  Mltlillamtsa  swlicbea  diaäeit  «id  daa  Aafosteaa 
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ucbgewiesca,  aod  Bobn  bat  diesen  Tempel  (Abhaiidl.  der  Berliner  Akademi« 
J*''*)^  als  dorischen  Pcripter«  s  Hrxastylos  rekonstruiert.  Der  Vortragende  wies 
uuo,  besonders  auf  einer  v(ni  IVshn  festgcslelltcn,  die  ilcUn  in  zwei  gleiche 
Hälften  teilenden  (^ueniiciuer  iuUeod,  nach,  Mie  dieser  Bau  ein  Üoppeltempel 
genesen  sei.  Zwar  sei  nicht  an  ein  Doppelbeiligtum  der  Atbene  Polias  und 
dar  in  pergaiii«ii«clBa  iMckrifloi  bMff  TarkoHnaadan  Atliaaa  Nikapharoa  au 
daakaa,  wobl  abar  aunaalisao,  dafa  in  diaaan  Taaipal  aabaa  dar  Athana, 
la  gaaaadaHar  Calla  und  gleichberechtigt,  Zeus  gethront  habe,  dessen  Kalt 
anf  dar  pergameniscben  Hochburg  ja  durch  zahlreiche  Inschriften  bezeugt 
sei,  ebne  dafs  es  möglich  ist,  für  ihn  ein  gesondertes  Heili^tnni  daselbst 
oacb^nweisen.  Inschriften  bekunden  aufterdeni  die  eagfC  Verbiuduug  tainoi 
Koitus  Btit  dem  der  Athene  auf  geoBonter  Akropolis. 

AladjuiA  i:i«;i»]iruch  ücrr  Uoirat  Gaedecbeua  uuier  Vurleguug  von 
Qff&m  and  0ir%>MlMi  4aa  cin^maaaaUsUaahf n  KlalnknaatUr 
Ha  dar  a»,  van  das  aiaa  Raiha  Uatoar  BaUafj^tUft  aoa  ihroMN  aad  aa« 
Iki  «■»  DaratallaiiaB  vaa  Tbataa  daa  HaraUfla  in  den  vatcahiedanatea 
Maaaaa  «XMtiereo.  Seiaa  b  daafalbeo  sich  beknadeode  Kenntnis  und  Mach- 
•hmaog  der  antiken  Kunstwerke  werde  besonders  durch  2  sebünc  Ueliefs 
au$  Silber  von  «teiner  l(»iid  im  K.  K.  Museum  lür  Kunst  und  Industrie 
„Maria  mit  Heiiigeu"  und  Gcifselunp:  Cbristi'*  bezeugt,  inden»  niancbe 
der  Figuren  einfache  Heproduktiooeo  antiker  Slatueu  seien,  wie  be> 
aanders  der  KUoaÜer  in  dem  leUifenaanteu  Werke  dem  gßfum^Uü  Hatland 
Gtitalfe  Gaakbtaaaadmdfc  dai  Laakaaa  aaa  dar  vatikaaiwkaa  Grappa 
gmakaa  hak«.  --ftadMr  kariaklato  oaah  knra  akar  aiaa  klaiaa  Braaiognipiia 
im  Laokoon  und  saiaar  Knaben,  die  SeUakai  1926  in  dar  Sammlung  des 
Rerra  Qnodnow'  in  Trier  sab,  die  jetzt  aber  aporloa  verschwunden  scheint,  und 
in  welcher  eins  der  Kiadar  aioh  in  Varswaiflaaff  ftkar  daa  Sahaakai  dea 
Vaters  geworfen  hat. 

Der  Vorüit /eiidr  sthiols  die  Sitzungen  der  Sektion  nut  eiaeui  Dank  an 
das  gastfreuudiiche  Dessau  uoii  an  die  Uerzogi.  Hofthea tcriuteudanz,  die  das 
Nkiaa  Lakai  dar  Saksiaa  aaf  daa  ükenUite  aar  Varfagung  gesiallt  k«tta< 

Dar  Uatarsaiakaata  kaaa  aaiaaa  Bariekt  flbar  dk  XXXVIl.  VaraaaailaBf 
4ialaekar  Pkilalaiap  «ad  8akitladiaaar  aibkt  akaeklialMa,.  okaa  allan  var^ 
ikvtaa  Kollegen,  die  ihn  bei  der  Abfaanng  desselkaa  la  aa  frandliakar 
Waiae  nateratiint  kakaa^  aaiaaa  vailiaiHikafaa  Daak  auazuspreohen. 

Daaaao.  >    C  Haektsana* 

Nachtrag. 

la  das  Barjüekta  Skar  dia  VariuMdlaafai  der  pädagogisekaa  Saktiaa  aiad 
4ia  Aagakaa,  dia  Harr  Okerlakrar  Dr.  £rdnaaa*K6aif  akarg  L  Pr.  aber 
daa  m  ihm  erteilten  Unterricht  im  Mittelhochdeutscheu  gemacht  hat,  nicht 
genau  wiedergegeben  worden.  Er  hnt  in  der  Seeunda  den  gröfsteu  Teil 
eines  Semesters  dazu  verwendet,  lüif— öUO  Stropheu  der  Nibeiunprn  (mit 
Inhal tvjUjjab»'  der  dazwischen  iie^euiicü  Stücke)  n?ich  dem  Lochmaiiüschen 
Teitc  lü  Usca-f  ausschliefslich  aufGrauuualik  bat  er  aber  uur  die 
•raUn  3— 4 Standen  verwendet.  Sodann  hat  er  deraelkan  Gaaaratiaa 
i«  Unterprima  nach  Baaprackuaf  dar  «k^L  Blitaparlada  wakraad  6^9 
Wacktn  aiaa  Awwahi  vaa  Uadara  aad  Sprüdiaii  Wallkari  vargalagt  (aaeh 
i»  Zan—aaittilBBg  vaa  Haraaaiaaa»  Baaaavar  1881). 

C.  Hacktaaaa. 


Digitized  by  Google 


VIERTE  ABTEILUNG. 


BIMGESANDTB  BÜCBEB. 


1.  E.  Knbier,  Le^oos  de  Philosophie.  1.  Psychologie.  PariSy 
Ntcbette  et  Cie.,  ]^!>4     676  S. 

EiQ  Lehrbuch  der  Philosophie,  wie  sie  io  deo  obereo  Kiss^ieo  der 
fridsOtisehen  Lyo^  md  G»I1^m  betriebe!  wird.  Der  ▼•rUeieade  Bee4 
enthilt  die  Piyehologie.  Wlhread  des  ertte  lUpitel  efelelleDd  ellfeMiee 
Frigen,  des  leiste  elnMlM  Problene  —  wie  des  voe  der  Betelehn^  der 
Sprache  —  bespricht,  handela  III,  IV  aod  V  vom  Verstand,  dea  Qefible  nod 
dem  Willen.  Die  Darsteliaag  ist  sehr  eingeheud  und  aartfererdeatlicb  kler. 
Positivistische  Ideeen  machen  sieh  vielfach  geltend. 

2.  G.  A.  Lindncr,  Lehrbuch  der  formalen  Logik.  Für  hühere 
Blldungsaustaiicn.  6.  revidierte  AuBtge.  Wien,  C.  Gerolds  Sohn,  18S&. 
VIII  n.  15S  S. 

Die  vorlievsade  Auflage  des  viel  bemlBten  Itaicbes  flilt  mSt  der  Pobli« 
ittties  der  Miaisteriel-VererdaeBf  20.  Mal  18S4  sveanea.  IMa  te 
Aabeage  za  dieser  Vererdaaaf  eben  erscbieaeeea  lastraktiooeo  zur  |Ailesepbl-> 
sebeaPrepSdentik  koonteo  nicht  mebr  beHleksiebtigtwerden.  Die  Lebren  wurden 

in  dieser  Auflage  in  eine  uoch  konzisere  Form  ppbr»rht,  »ftircb  Beispiele  mehr 
illustriert  und  auf  das  Mals  des  Hueotbehrlicheo  zuriickgeführt.  Die  SyllogisUk 
worde  ia  {as>t  unverkürzter  AusführuDg  wiedergegeben. 

3.  F.  Roseoberger,  über  die  Genesis  wisseoschaftlieher 
Baldeeknngen  sad  Brfiadaagea.  Bia  VortMg,  gehaltea  im  Verela 
akadeniseb  gebildeter  Lebrer  a«  Fraakfint  an  Ifaia.  BnuiaBehwei^  Pr.  Vieweg 
aad  Sflba,  1885.  39  S.  0,80  H. 

4.  C.  Jessrn,  Her  labenden  Wesen  Ursprung  und  Portdaaer 
nach  Glauben  uud  Wissen  aller  Zeiten,  sowie  nach  eigenen  Forschungen.  Mit 

2  Tafeln  Abbildungen.  Eierlin,  Aheabeiiasehe  Verlagsbachhaodloag  (G.  Joel)^ 
18S5.  VI!  und  344  S.    7  M. 

5.  U.  Pick,  Beitrage  mi  Statistik  der  üiieuLiicbea  Mittei- 
sebalea  der  im  listerreiehisdiea  Rndsrate  vertreteaea  RSaigreii^  aad 
Littder  am  Seblassa  des  Sebaljebres  1883/84.  Sahbarg,  Herai.  Berbert  1886. 
17  S.   45  kr. 

6.  Pestschrift  zur  Einweihung  des  Wettiner  GymoasiaBS 
an  Dresden  am  17.  Oktober  1884.  Dresden,  Rommingsche  Bochdmckei.  27  S. 

Inhalt:  De  pace  a.  u.  e.  513  inter  Romanos  Poenosque  constituta ,  xnm 
Rektor  Prof.  Dr.  C).  Meitzer.  2.  Überblick  über  die  bisherigen  Lntwickeiuug 
des  Wettiner  Gyniuasiums,  von  demselben.  3.  Der  Bau  des  Hauses,  vom 
Stadtbaurat  Tb.  Friedrieb.  —  Beigegeben  ist  eine  Ansicht  des  aeaea 
Gyaiaastoais  aebst  vier  Baansiea. 

7.  Der  preafsisebe  Gynaasiallebrer.  Seia  Werdea  aad  Seit. 
Von  einem  Gymaasiallebrer.  Fraakfart  a.  M.,  A.  Foesser  Nteblbl|er,  1685. 
23  S.  0,40  M. 


Dlgitized  by  Google 


335 


^.  H.  See^er,  Realgynaai iam  oder  OberreaIschol«T  WilMr, 
HÜWtortfsche  HofbuchbsniJluiip,  Wrlaps-Conto,  I**^4.    91  S, 

Eise  in  d«r  darch  die  ueueii  eoliUcheo  Leiirplaoo  veraoUijt(ea  DiskoMioa 
recht  beaditeaswerte  Schrift. 

9.  ArttlickM  6ttta«fet»«  iber  4as  Elentotarsehalwesen 
K  It a  fs - L  r ia f  e B  t.  In  Aa9beat0  itf  KdiarliebM  fitatlkallvrs  «mittel 
VM  eiMT  a«4iiMMiwa  BackvieriliBilfeB'KowilMiMk  Strattny  L  B., 
R.  Seholtz  mA  Omp.«  Si84   lü6  S. 

Ifi.  Kr»st  Spfsmidt,  De  Ciceroais  oonneotario  de  consalata 
iaraece  scripto  a  IM  utarcho  io  vita  Cicerooi«  expresso.  Oiat.  raa 
Jtaa  Lubecae,  lypis  exfiresserunf  frstrc«  Borchers.    44  S. 

11.  Ueaiodi  quae  leiuulur  umuia.  Receosuit  Aloisius  Rzach. 
Aatf4it  airlaaao  faad  «IWtar  BaMrl  at  Hatiodl.  Lapsiae,  aumptoa  fedt 
a  fwtfU^  MDGGCLXXJUUL  XVI  aad  M  8. 

12.  Aechylitragoatfae.  Bd&dR Haariaa» WaiL  Lipiiae ia atdiba« 
B.  6.  T<  üboeri.   MDCCCLXXXnil.   LXVUi  mai  M  & 

13.  P.ini  Hraodt,  De Batraehaaf aaaeMa Hasariaaraaaf aa 
icenda.   Diss.  vuo  Bona  1S84.    43  S. 

14.  Adolf  Tbimme,  Quaestiooniu  Luc  iiincur  um  eapita  quatluur. 
Goetüofae,  libraria  acadaiaiea  (G.  Calvor),  MDCCCLXXXIV.    62  8. 

])  Da  aMoada  pere^riiaüaaa  Laciai^  2)  De  bypomaavalogra  pho  Alexaa- 
driaa.  3)  Qaaeaaa  ratia  latarMaaarlt  iatar  Laeiaam  et  Raaaaaty  ezpaaitar. 
4)  Be  Dencoacte  pbilosopho. 

Ib,  Bernh.  Wcroeke,  Praktischer  Lehrgang  des  dentsehea 
Anfsatr. e»  Hir  Aif  obtTcn  K!»'«>»pn  der  Gytuaastca  und  anderer  höherer 
Lehra^^t.llteu.  Eioe  Sammlua^;  von  deutüchca  Schulaufaätzen ,  prosaUcheu 
LesestückcQ,  Dispositioaeu,  Materialien  ood  ThemeD.  Nebst  einer  theore- 
tiaehea  Binleitnog  über  die  Aofsätze  im  allgemeiaen.  Dritte  verbaeierta 
Aiiafa.  Hfiaetar,  Naieaeche  Verli«ihaBdlaeg  (Ferd.  SeUaiBgli  Seh>),  1685. 
XVI  aad  336  S.  SM. 

16.  H.  LSsehhorn,  Rede  auf  Jacob  Grimm  zu  aeiner  Slkalirfaier 
1885  in  der  Gesellschaft  für  deutacbe  Philologie  tu  Berlia  gehaklea.  BarllBy 
ia  Komun'??inn  bei  W.  Weber,  1ft<<r>.    3t  S, 

17.  Ii.  Wacke r  n n  p e I ,  Wilhelm  W  a  c  k ero  a  g^el  Jugendjahre  1S06 — 
1S33.  Mit  2  Bildotaseo  la  Lichtdrocfc.  Basel,  E.  ÜelUolT,  iübö.  Vlii  und 
317  Sw  4M. 

18.  Oreeaara  Sakvlaaafabaa  alaeeieebar  Werke.  Uater  Mtt- 
«Mmag  Mehrerer  f aeMbaer  hewiemgilei  vaa  Prot  J.  N e aha  u e r.  Wiee» 

Verlag  von  Karl  Graeaar.  Schiller:  Wilhelm  Teil.  Von  Fraoi  Proach. 
Mit  2  Kärtchen.  18S4.  32  Kr.  -  Goethe:  Torquato  Taaso  Ki«  Srhrfu.spiel. 
Von  J.  Nettbaner.  1SS4.  :iü  Kr.  —  Goethe:  Götz  von  llci  iichingeo  mit 
der  eisernen  Hand.  Von  Leo  Smolle.  lb&4.  30  Kr.  —  bohiller :  Maria 
Stuart.  Von  Eiuench  Müller.  Ibbb.  30  Kr.  Alle  Stücke  siod  mit 
elaar  BiaMlaat  (!•  Balitift«af  8ee  Oraaea«  2.  Aafaekaie  dee  StÜekees  3.  der 
SlaB  dee  OraeMa  aid  »eiae  BahandlaH  darch  dea  Diehteri  4.  Zelt  aad  Ort 
der  flaadlaaf  I  6.  die  Biaheit  dar  Headlaef  aad  die  Komposition  des  Dramas} 
6.  Bedeataaf  dat  Üftaae  la  der  flatwiekalattf  dee  IKehtera)  aad  aiil  Aa- 
■erkaafen  versehen. 

19.  P.  Corneille,  ISicomede.  Mit  liU»  j\iirhistoriächer  Einleitung 
und  Kuinmentar  Air  dea  Schalgebranch  herausgegeben  von  Th.  Weiacher 


336 


Leipsig ,  Au§u»t  i>iean«OM  Vtrltf ,  Fr.  LoUs ,   1885.  XUi  und  104  S. 

1,20  M. 

Das  ioteressaute  Drama  von  Coroeiile  ist  oacii  der  Pariser  Ausgab«  voa 
]M4  MQ  IwrtasgegebeiiM.  Vargedinckt  iit  elw  8&mimt§  m  UtUUmm 
über  4n  Stüek.  Bdgvgaftra  M  AmrkMgta,  die  M  mT  41»  Spfftde, 
dea  lohalt  und  des  istkiliiehea  Wert  eioEelner  StelltD  fc«ritlMa 

20.  Vocabalsir«  «od  Regelheft  für  die  eraleo  Jahre  de« 
f  r  a  II  7  ö  s  i  sc  h  e  n  rnlerrirhts  Y.u  sflbsfändipem  Gebrsnrh  rnid  ror  Rf  jieti- 
tiofi  der  V'ukabeJo,  VVorlforiaen  und  IU^'eIIl  aus  Loa\i«r  ..die  ersten  ftinr 
Jaiire  fraotösiseheo  Unterrichtes*^.  Zuüuchst  eiogerübri  in  der  höheres 
TSehterMhate  eu  Wolfenhöttel.    Wolfenbüttel,  J«I.  Zwifsler,  1S84.   62  S. 

21.  0*  Natorp,  L«hr*  ttnd  Übvngsbvefc  fir  den  flat«rri«bt  ia 
der  eaglieekee  Spraeke.  Brtter  TaU.  riir  die  «am«  LehrrtaCi.  Wfea» 
badeo,  i:  G.  Kaozes  Nachfolger  (Dr.  Jacoby),  ISSIl  VII  und  229  S.  ],60  M. 

22.  H.  Bretschaeider,  Praktische  Grannittik  der  enf^liachea 
Sprache  nebst  zahlreichen  Mu.ster-  nod  ühoagsbeiepialeB.  WetfeaWittel,. 
Jal.  Zw  li  nier,  1B66.    XU  uad  542  8.    3  M. 

23.  liiimaoael  bchuiidt,  E  o  gii  sehe  Scb  uif;r  «  m  in  a  tik.  voll' 
stSadig  ungearbeitete  AuOage.  Mi«,  Uaud«  uad  Speaer  (F.  Waidling), 
1864.  Vin«ad.ftlO&  1,6»  IL 

S4.  Übaa^ebeisj^ieia  aar  £iaibaaff  dar  aagltaakaa  8yatax 
I8r  höhere  Klassen.   3.  Aofl.   Bbenda  1884.    1,60  M. 

25.  O.  Ritter,  Fngliächcs  Lesebuch  fiM*  Jiihata  Lehraealailea* 
4*  verbesserte  Auflage,    ßbeuda  iHHi.    I,ti0  M. 

26.  Luis  deiiatuovos  samtlulie  Gediehte.  Zum  ersteu  Maie  deutsch 
vor  Wilhelm  Storck.  Sechster  uod  ietxtcr  Baad:  dramatische  Diehtaegea. 
Padtrbere,  PMaaad  S^Mogh,  18M.  4t6  8.  fcL  8. 

lakalt  3  Dia  ABpUtryeaa  (LaaUfial);  lUaiy  aeiaakae  (PaUereheadi  Aera) ; 
Pilodene  (Laetepial).  Die  galekrteo  aad  aineMtpfeadea  AaMeiteagaa  da» 
Heraaagebers  amfasscB  125  Seiten.    Ausstattung  schön. 

27.  J.  Fescnmair,  Lehrbnrli  der  siKini^rhen  Sprache,  3.  ver- 
mehrte Auilage.    Müucheny  J.  Lindauerache  Bacbh.  (Schi>ppiflg^,  18i>4,  VII 

—  Spaaiseke  Bibltatkek  deatMbaa  Aefaerkaegea  fllr  Aalkager. 
1.  BSadakaet  BraBbloniaa  aed  SekildaraifM.  VIH  a.  1»  8.  1.  SKadckas; 
Lee  emeotee  de  Terael.  99  S.  Bbeada«  1664.  Jedee  Bäadehea  99  H 

28.  A.  Eraiao,  Ägypten  aad  ifyptisches  Leben  im  Altar* 
tum.  Mit  über  3UÜ  Abbüduo^ea  ia  Text  und  10  Vuilbiidero.  1.  Lieferuft^. 
TübiDgeo,  H.  Laopp,  1885.  48  S.  VoUataedig  aa  15  UelarBafea,  aUe  Ii  Xeg« 
eise  LieferuBfT  a  1  M. 

2U.  üuser  VVisseu  v  oa  der  i::.rd6,  2i,  bis  ^U.  Lieieruug.  Lcdpaig, 
«.  PreyUg,  1864.   Vgl.  das  Qfclabarfcaft  1684w  IV.  AbtaUan«  ^ 

au.  Fard.Ereaake,  Preli-Varsaiekala  Na.  10  ttker  fky«iika- 
Heeke  aad  ekenleeke  Apparate  fSr  Boekaakalaa  «ad  UHMva  iiekraa* 
etalten.    Berlin  SW.,  KSaiggrÜtzer  Strafse  Mo.  112. 

31.  C.  C.  0.  Neumann,  Repetitoriuui  der  Chemie  für  Chemiker, 
Pharmaeenten ,  Mediciner  etc.  sowie  zum  Gebrauche  au  Healschuleo  eod 
Gymnasien.   Diis^eldorf,  L.  Schwann,  18t)4.    iV  und  250  S.    12.   2  M. 


EBSTE  ABTEILUNO. 


ABHANDLUNGEN. 


XeQopbons  Aiiabasis  auf  dem  Gymnasium. 

AIb  Ziel  des  griechbehen  Unterrichts  wird  mit  Hecht  ba- 
ukbaet  »idio  Einföhrung  in  die  nach  Form  und  Inhalt  vollen- 
beulen  und  die  geisüge  und  sittliche  Auabildung  der  Jugend  am 
meisten  fördernden  Schriftwerke  der  griechischen  I.itteralur" 
(These  der  Direlittirenkonlerrnz  der  Provinzen  Ost-  uikI  West- 
preufson  tS'^Hy  Zu  «ürspti  Klassikern  ist  von  je  lier  Xenopiion 
geretliiicL  worden,  niui  von  seinen  Schrillen  fiian  immer  in 
ersler  Linie  die  Anal»asis  für  geeignet  xiir  Verweiulung  alg  Schul- 
huch  gehalten,  wrduend  von  den  übrigen  Werken  diesem  Scbrift- 
slellers  rou  dem  einen  diet>es,  von  ilem  anderen  jenes  für  nicht  not- 
wendig arlüari  wurde.  Und  doeb  —  haben  wir  une  als  SchOler 
für  jenes  Bucb  erwirmtf  Ilört  man  nicht  vidfMh  Laien  und 
selbst  Lehrer,  die  einst  das  tiynwasinni  besuchten,  mit  einem 
gewissen  Entsetzen  von  der  „laugweihgen*'  Anabasis  sprechen? 
fis  wird  nicht  unwichtig  sein,  dafs  wir  Lehrer  uns  die  Frage  be- 
anlworlen:  Was  ist  schuld  an  dieser  Abwendung?  Die  Schrift 
f<*ilicr  gewifs  nichf.  Giebt  uns  dotli  Iiier  ein  vielseitig  gebildeter 
Mann  in  einfacher,  lichtvoller  Srlirriliart  die  Scliildenmg  von 
SelU:»Ler]elitnTi,  zum  Teil,  kann  m^u  sagen,  von  SeiljbtgeschaÜenem! 
Lnd  die  Jlngänge,  welche  er  uns  \orführt.  siuii  an  und  für  sich 
\du  huliem  InteresHe.  Ein  hochbegabu  r  Kontgäsohn,  für  griechische 
Bildung  und  kuilur  empfänglich,  erhaben  über  manche  Vorurteile 
feines  Volkes,  von  edteoi  Herzen  and  königlichem  («lofsmut,  aber  su- 
Slekh  Ton  glühendem  Ehrgeiz  erfDllt,  nnternimml  es»  seinen  Bnidw 
Tem  Throne  xu  slfirzen;  schon  bat  er  den  Sieg  in  den  Händen,  da 
miler,  und  es  fallen  die  Häupter  vieler  Genossen,  z.  T.  iiedeutender 
Miiiner,  durch  tückischen  Verrat,  ttarauf  der  meisterhafle  Ilück- 
lag,  wo  es  gilt,  die  gröfsten,  die  mannigfaltigsten  Schwierigkeiten 
zu  besiegen.  Die  Feinde  sind  den  r.rierhcn  auf  den  Fersen  oder 
rohe,  wilde  Volker  verweigern  df»n  iMirdt/U'r.  hohe,  steile  Ker^e 
mit  befestigten  Punkten  stclleti  Mch  Aiineu  lU  den  Weg,  mächtige 
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Ströme  sperren  den  Rfickzug,  mit  Hunger  ond  Durst,  Unwetter 
und  schneidender  Kalte  und  deren  F(»lgen  gilt  es  zu  kämpren; 
dazu  kommt  der  Eigennutz  griechischer  Städte  und  Feldherren  wie 
fremder  Fürsten  und,  was  schlimmer  ist,  der  Egoismus  einzelner 
Führer,  Vcrrnt,  Insubordination  und  Meuterei  im  eigenen  Heere. 
Alle  diese  Feinde  aber  ülMMwiiidet  im  wesentlichen  ein  Mann, 
dcrscil)«'.  <!cr  zugleicli  nur  !i  f!<  r  Scbrifisteller  isl.  pfn  etner,  liebens- 
würdiger, nns|)rucbsloser,  aulüpferungsffihiger,  Uommei-  Mensch, 
ein  t-tplerer  Soldat,  ein  hervorragend  liicbtiger  Feldherr,  eine 
rittcriulie  Persönlichkeit  durch  uiul  diirdi. 

Ist  darnach  jene  Abneigung  nicht  in  der  Sclirift  selber  be- 
gröndet,  so  kann  es  nur  die  Art  ihrer  Behandlung  in  der  Schule 
sein,  welcher  die  Schuld  daran  beizumessen  Ist  Dals  aber  dem 
Leser  auch  der  Oenufs  des  besten  Buches,  selbst  der  des  Homer, 
durch  eine  verfehlte  Art  der  Erklärung  vordorbea  werden  kann, 
wer  wiifste  das  nicht  aus  Erfahrung?  Es  war  in  unserem  Falle 
mehrere?«  verkehrt. 

Man  erriie(lrij;te  zunfuhsf  rlie  Kekture  (der  III!)  zur  l^icnrrin 
der  Grammatik  ;  »  s  wurde  die  N-Miniifiausilunde  dazu  verwendet, 
unregelmdfsige  Verba  oder  auch  syiitnkiisrbe  Uegeln  einzuexpr- 
7.icren.  Dieser  falsche  Standpunkt  isl  jetzt  prinzipiell  zw.n  auf- 
gegeben, in  der  Praxis  aber  hat  sich  das  noch  nicht  überall 
geändert.  Es  scheint  einigen  Pädagogen  vielleicht  auch  jenes  i  m 
allgemeinen  zu  mifsbilligende  Verfahren  Iftr  die  Obertertia 
ganz  angemessen.  Wie  sollen,  meinen  sie,  die  Formen  und  Re* 
geln  ,,in  Fleisch  und  Blut  übergeben",  wenn  darauf  nirlit  l»ei  der 
Lektüre  Gewicht  gelegt  wird  ?  Derselben  Ansiclit,  dafs  dies  nötig 
sei,  werden  alle  Prub^ropen  sein,  aber  alles  mit  Mafs  und  in  dee 
richtigen  Weise!  (iraniniatik  und  Lektüre  sollon  nicht  auseinander 
fallen  :  damit  ist  aber  nicht  gesäirl.  »l  ^fs  i;*  lesen  werde,  um  Gram- 
matik in  lernen.  fWe  Lektüre  >t«  ht  »n  dvi  Mitte  des  rnferrichfs: 
die  Grainiiialik,  su  sehr  »sie  auch  „die  formale  Uildung  '  lorderl, 
seil  doch  in  erster  Linie  das  Lesen  der  Alten  ermöglichen.  Daraus 
folgt  erstens,  dafs  sie  nur  insoweit  zu  betreibe  ist,  ab  sie  fAr 
das  Vmtindnis  des  Klassiker  nötig  iet,  zweitens  aber,  Ms  »He«, 
was  hierfür  notwendig  ist,  eben  auch  erklftn  werde.  Es  werden 
besondere  graminatlsche  Stunden  in  Tertia  und  llatereekunda^) 
nicht  entbehrt  werden  können;  sie  sind  aber  in  die  engste  Ver- 
bindung mit  der  Lektüre  zu  setzen,  indem  Fxtemporalien  und 
Fvereiiicn  zur  Kinprägung  des  L'rnrnmatiscbi'n  Lernstotfes  ihr  ent- 
numinen  und  rbenso  Kückül»eis<'izniigen  des  (belesenen,  soweit 
sie  cbeiifalli»  jenem  Zwecke  dienen  können,  in  di-r  sjranimatiselien 
Stunde  vorgenommen  werden.  Anderseits  Graiiiiiicilik,  besonders 
auf  dieser  Stufe  des  Unterrichts  von  der  Lefctürestunde  auszu- 
Bohliefsen,  das  ist  an  sich  unmöglich;  dem  in  den  Worten  liegt 


*)  Et  handelt  steh  hier  nur  «a  dfes«  Rlataea. 


...... ^le 


von  J.  Rost. 


(}<»r  Sinn,  soll  dieser  richtig  «Tlafst  werden,  so  miifs  zuvörderst 
Ja»  einzelne  Wurt  ridilig  erkaiiuL  sein,  und  dazu  ist  eine  Ab* 
ichwtifuiig  in  daa  Gebiet  der  Grammatik  bäuiig  geradezu  erfor- 
dorUeh.  (Im  eioulMii  lehe  man  lileröber  Bordell«)  in  dieier  Zeit* 
•alrifl  1884  &  395  IT.) 

Ein  zweite  Moment,  welches  die  Lektüre  der  Aoabasis  viier* 
quicklicii  machte,  war  die  weitverbreitete  Ansicht,  dae  Übersetzen 
üuf  dicker  Stufe  müsse  ein  wörtliches  sein  aod  bleiben.  Meine 
Ansicht  ist  entgegengesetzt :  ich  meine,  dafs  es  schon  von  Anfang 
m  eine  der  haii|ilsächlichslrn  Anfgahen  jedes  Übersetzers  sei,  ein 
l>pnt.<rlj  zu  erzielen,  welches  sich  auhüreii  irtfsl,  ohne  dafs  den 
(ieLildeleii  eine  dansehaut  überlauft.  Dirsc  l  horsetzung  muge, 
jtoweit  e>  mgi  lit,  nachdem  die  Stelle  wörtlich  vorühersetzt  ist, 
bei  der  Likiäruog  vun  den  Schülern  selbst  get'uiideu  werden:  bei 
teephon  Ist  vor  allen  Dingen  auch  auf  das  Verhältnis  der  SItse 
in  f  inender  m  eckten ,  welobe  zum  gmDMsn  Teil  dnrcb  ein  di, 

verknifift  werden,  w&hrend  wir  eine  beetimmtere  Partikel 
erwarten.  Das  koetet  anfange  Mfibe;  aber  sie  wird  auch  in  III  a 
icbon  belohnt;  die  Scböler  sind  bei  diesem  Snchen  nach  dem 
deatschen  Ansdroek  sum  Teil  recht  lebendig,  und  sie  gewinnen 
jVdfnfalls  ein  ganz  anderes  Bild  von  ihrem  Autor  als  hei  wört- 
iicher  thersetzung.  Auf  den  Wert  dieser  Übung  für  die  llildung  des 
lieutschen  Ausdrucks  und  Stils  hrauclic  ich  nicht  erst  hinzuweisen. 

Auch  ein  dritter  Funkt  \Mir(le  früher  uieisl  m  wenig  be- 
achtet, die  ^olvvendigkeit,  auch  Benlien  gründlich  und  anschaulich 
lu  erkläreil.  Freilich  wäre  es  falsch,  ssoliia  iiiuu  den  Scfaüleru 
«BS  s|stematische  kenntiufi  der  Antiquitäten  beibringen;  aber 
ladsiaeits  ist  eine  klare  Auffassung  der  Begabenheiteii  niobt 
m^fiäk  ohne  eine  Keniilnis  der  flesKen,  hier  inabesondere  der 
widiiigsien  Kriegsallerttaer;  soweit  diese  also  zum  VerstMaie 
4cs  Textes  dienen  und  die  Anschaulichkeit  erhöhen,  sind  siezt 
krArksichtigeii.  Das  Verhältnis  zur  Lektüre  ist  also  im  wesent- 
lichen dasselbe  wie  das  der  Grammatik  zu  ihr;  auch  darin  gleich, 
«bf-i  fiichts,  was  ^»iiimal  dagewesen  ist,  nur  ad  hoc  gelernt,  soiHirrn 
IV>i  »Mugeiira^t  \\rrf1<'n  soll;  also  Wiederholung  und  gelegeniliclie 
Zuj'ammenfaj>suiig  der  Kinzelheiton  wird  nicht  zu  umgehen  sein. 
Ibfe  Modelle  oder  gute  AbbildungtMi  tiabei  herangezogen  werden 
müssen,  ist  selbslverstäüdlicb ;  ich  habe  aucli  gelundeu,  dafs  fähige 
Schdier  gern  ein  solches  Modell  oder  die  Vergröfseruug  eines 
Bades  fOr  die  KIsmo  anrertiglen. 

Übrigens  wird  man  im  griecbisolien  Unterricht  auf  fielee 
zurückkommen  können,  was  im  lateinischen  bereits  bebandeli  iel, 

ja  in  den  griechischen  Heeres-  und  LagerverbähnisBen  vieles 
mit  den  römischen  übereinstimmt,  vieles  wenigstens  analog  ist. 
i|a»  ganze  Leben  und  Treiben  in  diesem  griechischen  Heere  läfst 
*irh  atirh  mit  dem  der  Lan<l»knecli(t'  vielfach  vergleichen,  so  die 
\«reitugiiiig  von  Mensdieu  aus  den  verschioUeusten  (legenden, 
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die  stete  Sor^e  um  den  Seid  und  die  Sucht  nacii  Hf'iue,  ilauiii 
zusammt'Dhüiigend  die  Unzuvcrlässigkuit  vou  Fnlnei  ii  und  Leuten« 
das  Abenteurerldien  mancher  SOlüner,  die  Stellung  des  Heeres 
dem  ObcrfeMhcm  und  dsn-Ffihram  flbeiiiaupi  gegenüber,  im 
grofse  Trofs  des  Heeres  u.  a.  Auch  die  Ereignisse  selber  haben 
manelie  Parallelen  in  der  griechisebeii  wie  rOmisQheD  und  ebenso 
in  der  deateclien,  besonderF  preufsiaehen  Geschififate,  die  ittfeent 
lehrreich  nnd  amiehend  wirken  kAnnen. 

Der  vierte  Fehler  aber,  vielleicht  der  wesentlichste,  welcher 
jenen  Manpol  ,nr  Intoi-esse  erklHi  i.  ist  der.  dafs  man  es  für  uber- 
flüssig hielt,  den  Stotl  zu  siclitt  ii  Wenn  selbst  der  Satz  richti'j 
wäre,  dafs  alles,  \vns  die  Alten  hinterlassen  haben,  wert  sei  p'- 
lespii  /.II  werden,  bo  folgt  daraus  doch  noch  nicht,  daCs  auch  alles 
sich  zur  Schullektüre  eignet.  Uenn  erstens  haben  wir  alle  für 
viele  Dinge  kein  Interesse  mehr,  für  die  bei  den  Gebildeten  des 
Altertums  ein  solches  ▼orausiusetsea  war,  wohin  hier  beeonders 
die  eingehenden  Angaben  Iber  Ausdehnung  von  Lindem,  Länge 
von  Straften  u«  dgl.  und  eine  Menge  von  ethnographischen  fiin* 
selbeiten  über  uns  heutzutage  gleichgiltige  Völkerschaften  gehören; 
sodann  aber  zieht  den  Scböler  nicht  alles  an,  w  as  fOr  den  Lehr« 
fesselnd  ist,  ja  es  langweilt  ihn  manches;  endlich  giebt  es  in  ein- 
feinen  Stücken  Scliwieri«ikciten .  welche  für  einen  Anfanger  im 
<iriechischen  unril  rrwindiich  sind  oder  doch  soviel  Aufwand  an 
Mnlio  nnd  Z«'i(  t  itiii(]«'rn.  d.'ifs  sein  Interesse  erlahmt.  Solche 
Stü<  kr  Mnd  jedentalls  von  der  Leklnre  in  der  Tertia  auszuschlielseB 
und  nach  Untersekunda  zu  setzen  oder  ganz  fortzulassen. 

WShrend  nämlich  tVüher  t^euidmlu  h  die  Lektüre  der  Ana- 
basis  in  der  HIa.  abgeschlossen  wurde,  hat  man  neuerdings, 
da  bei  der  Umgestaltung  des  griechischen  Unterrichts  der  Gang 
der  LektOre  in  dieser  Klasse  ein  langsamerer  werden  muikte,  eine 
PortsetEong  derselben  in  Untersekunda  veriangt;  doch  wflrde  idi 
es  für  verfehK  hallen,  wollte  man,  wie  Bordelle  a.  a.  0.  verlangt, 
das  ganze  Jahr  hindnrch  dabei  verharren;  hat  man  \%  Jahre  Ana- 
basis  gelesen,  so  dilrlle  es  an  der  Zeit  sein,  den  Schillern  einen 
neuen  Stoff  /ii  Ideten;  es  wird  niifserdeni  unten  gezeigt  weiden, 
dal's  es  njöglidi  ist.  «las  Wirhtigste  und  Hervorragendste  ans  iler 
Anabnsis  in  diesem  Zeiträume  zu  hewülligen ;  daher  entscheide  ich 
mich  niuli  hier  in  deni  Sinne  der  usl-  nnd  westpreufsischen  IMrek- 
torenkonferenz  von  1S83,  welche  nur  im  ersten  Semester  der  IIb. 
Anabasislektürc  fordert;  ja  bei  einem  guten  Jahrgänge  genügt 
vielleicbt  sogar  die  Verwendnng  des  ersten  Vierteljahrs  i&r  diesen 
•Zweck,  nnd  man  geht  dann  sofort  etwa  su  der  „Grieehisehen 
Geschichte"  Xenophons  (Iber  (vgl.  Bordell^  a.  a*  0.)> 

T^\o  Auswahl  ist  mit  der  Ausschlicfsung  einzelner  Stöcke 
noch  nicht  beendet;  auch  das  Bleibende  wird  noch  zu  sichten 
nnd  zu  gruppieren  sein.  Dagegen  aber,  dafs  man  ein  beliebiges 
Buch,  etwa  das  erste,  als  Kanon  hinstellt,  wozu  dann  noch  ein- 
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zelne  Siiicke  hinzu^euoininen  werden  (so  üordelJe  a.  a.  0.), 
spricht  doch  manches.  Jeilenr;»l!s  ist  «'s,  wie  mit  Hechl  von 
einigen  Seiten  hetont  isi  {luii^ui  von  liollo,  in  dieser  Zeilschr. 
1884  S.  287  und  W.  YolIhrechL  in  Masins  Jaliihüchern  1884 
S.  298),  wünschenswert f  dafs  die  xurückgebliebeaen  Schüler  im 
iweiten  Jahre  oidit  wieder  gcnaa  denselben  Stoff  voraebmen  ate 
HB  ersten;  4«e  ist  in  der  That  ein  Unrecht  gegen  sie,  und  auoh 
für  den  Lehrer  ist  es  gewi&  erfrischender,  nicht  immer  dasselbe 
„wtederkäuen**  zu  müssen;  daraus  schon  ergicblsich  die  fiiolwen- 
digfceit,  den  Stoflf  irgendwie  auf  mehrere  Jahrgänge  zn  verteilen; 
wenigstens  das  wird  sich  hierbei  ermöglichen  lassen,  dalb  ein 
gnter  Teil  desselben  nicht  wiederkehrt.  Aufserdem  aber  wird 
eine  ganz  planmafsige,  dem  Zwecke  des  Uaterhchts  entsprechende 
Aaswahl  zu  treflen  sein. 

Aller  Unterricht  soll  erziehen,  indem  dns  gegamte  f^eistige 
inuTcsse  des  Schülers  angeregt  und  so  geslalu  t  wird,  d;U's  eine 
sitthrhe  Tendenz  seines  ganzen  VVollens  daraus  hcrvorwächst; 
daher  handelt  es  sich  nirgends  um  ein  an  sich  wertloses  Wissen, 
um  Einprigung  bestimmter  Kenntnisse,  etwa  gewisser  gramma- 
tischer Regtin  CNter  eines  Systems  der  AntiqatUten  u.  dgl.,  sondern 
mn  ein  solches  Wissen,  wiHches  das  ganze  geistige  Lehen  in  he- 
herrschen  vermag,  ihm  eine  bestimmte  Riebtang,  nämlich  die  auf  das 
Sittlich-Gute  giebt;  überall  kommi  es  aü  aut  die  Erkenntnis  der 
sittlichen  Ideen  (vgl,  hierzu  die  Ausführungen  in  U.  Kerns  Grund- 
rifs  der  Pädagogik).  Diese  wird  nicht  erweckt  durrh  finen  Kursus 
der  Ethik,  auch  nicht  durch  den  Iteligionsunlerricht  allein,  son- 
dern dazu  mufs  jeder  f^ntprrirht  mitwirken.  Das  Studium  der 
griechischen  Historiker  kann  es,  vor  allen  Dingen  imd  nicht  zuletzt 
die  Leklni  e  des  Xenophon.  Nicht  blofs  das  logische  Denken  wird 
angeregt,  wenn  der  Schüler  den  nalürlichen  Züsantmenhang 
der  Begebenheiten  erfassen  kann,  sondern  auch  sein  sittliehee 
Urteil;  noeh  mehr  ist  dies  der  Fall,  wenn  er  die  Persdnhchkeiten 
ins  Auge  flilSit,  die  une  hier  in  so  anschaulicher  Weise  voiige- 
Mrt  werden ;  er  vermag  mit  ihnen  tu  fDhIen,  er  lernt  an  ihrem 
Wohl  nnd  Webe  Anteil  in  nelimen;  er  sieht  Persönlichkeiten 
for  sich,  die  ihm  selber  unwillkArlich  ein  Vorbild  werden  oder 
anderseits  seine  sittliche  Abneigung  erregen,  und  so  versteht  er 
es  unter  richtic^r  Anloihnif?  hnld,  ihre  Motive  zu  würdigen  und 
in  uÄ'jen.  I  r  niuls  nur  darauf  hingelcitet  werden,  auch  die  all- 
gemeinen Sitzp,  die  sich  daraus  ergeben,  richtitr  abzuleiten,  und 
er  Ihnt  dies  hald  mit  Freude.  Seihst  das  religiöse  Interesse  kann 
erregt  werden,  weist  doch  Xenophon  selber  vielfach  auf  das  Wallen 
der  Gottheit  hin,  ist  er  doch  von  religiösem  Gefühl  durchdrungen. 
Nun  ist  aber  nicht  jedes  SlQck  unserer  Schrift  in  gleichem  Mafee 
geeignet,  dieses  vielseitige  Interesse,  wodwch  die  Sittlichkeit  be- 
gründet  wird,  hervonumfen ;  es  wird  daher  die  erste  Aufgabe 
sein,  diejenigen  Abschnitte  auszuwlhlen,  welche  in 
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vorzüglicbeul  Grude  geeignet  siiiil,  dieses  sillliche 
Interesse  so  erwecken.  —  Dsoiit  aber  jenes  Inierosse  nUkl 
von  vornherein  ansgesoblossen  werde,  dfirfen  die  Schwierig- 
ketten  der  StQeke  nicht  so  erheblich  sein,  defs  notwen- 
digerweise der  Ziisaniineiihaug  des  lilinzelnen  unter  einander  in  den 
llintergrand  tritt,  dafs  das  Detail  die  Aufmerksamkeit  allzusehr 
in  Anspruch  nimmt.  —  Ein  dritter  Satz,  welcher  unmittelbar  aus 
jenem  ersten  r.rundsalz  für  alle  Erziehung  folgt,  dafs  nichts 
sittlich  Aiislöfsiges  dem  k  i  ii  d  ! i r  Ii p tn  (i»'nn"!fe  vorj^p- 
föhrt  werde,  kann  Iiier  t'a^t  uanz  unhenicksiditigi  lilnhi'n:  c9 
sind  nur  einzelne  kleinere  Mellen  ,  welche  aus  diesem  desKliis- 
ptinkte  ausgesciilüiisen  werden  müssen.  Viertens  endlich  wird 
das  oben  berührte  Moment  der  Mannigfaltigkeit  des  Stoffes, 
insofern  es  für  das  Interesse  wesentlich  ist,  in  Betracht  tu  sieben 
sein;  diese  Mtnnigfaitigkett,  die  den  ßbungen  des  Schülers  Ab- 
wediseJnng  verleifat  nnd  sein  Interesse  wach  hllc,  ist  mit 
Kecbt  von  Lehmann  in  dieser  Zeitsebr.  1884  S*  341  hervorge- 
bobea  worden. 

Die  Annbanis  zerfällt  in  zwei  grofse  Abteilungen :  Buch  I  und 
II  inul  Ihirb  III — VII.  In  diesem  zweiten  Teile  scheint  mir  zum 
Zwecke  <ler  Auswahl  wieder  eine  Tnluni:  iiüiiLr  uim!  zwar  bei 
Buch  V  Kap.  5.  Wenn  auch  in  diesem  letzten  Sliicke  (V  5  bis 
VII )  Kämpfe  iioeh  eine  Holle  spielen,  so  bilden  doch  den  liaupt- 
iiiliaii  eine  Iteihe  von  Verhandlungen,  Heden,  Inuigueii  ii.  dgi., 
deren  Behandlung  für  Anßnger  ungemeine  Schwierigkeiten  mit 
sieh  bringt,  wie  Ich  ans  Erfahrung  weifs;  deshalb  empttehlt  ea 
sich  dnrcbans  diesen  Teil  von  vernherein  für  die  Sekunda  surick- 
snlegen.  Wenn  aber  Hansen  (Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  von 
Buch  VI  und  Vll)  meint,  die  beiden  letzten  Bücher  wfirdea  des 
geringen  Interesses  wegen,  das  sie  im  Vergleich  zu  den  früheren 
Büchern  böten,  sich  weni<;er  für  die  stalarische  Lektüre  der  IIb. 
eiunen,  so  bedarf  dies  Lrteil  doch  grofser  Einschränkung;  neben 
weni|;<  r  Fesselndem  ^'ielrt  es  auch  Iiier  hochinteressante  Stücko; 
wir  werden  daher  beide  iiiuher  wir  alle  übrigen  behandeln; 
übrigens  sind  einige  Stücke  iur  kuiaiu  i.^ehe  Lelitüre  odei-  uar 
Extemporierübungen  sicherlich  zu  schwierig.  Weiter  somit  rt  sieh 
sodann  Buch  I  und  II  von  dem  Folgenden  insofern,  als  vom 
dritten  Buche  an  die  Persönlichkeit  des  Xenopfaon  selbst  in  den 
Mittelpunkt  tritt;  an  ihn  wird  sich  von  hier  ao  das  Hauptinteresse 
der  SchOler  sn  knüpfen  haben.  Um  ein  abwechselndes  Lesen  lu 
ermöglichen,  wird  es  nötig  sein,  einmal  mit  lUich  i,  ein  andermal 
mit  Buch  Hl  zu  beginnen;  im  letsteren  Falle  kann  vorläulig  das 
vorher  Liegende  in  kurzen  Worten  erzählt  werden  ;  iwidi  Been- 
digung der  übrigen  Stücke  aber  wird  man  das  Allerwesentlicbstc 
auch  aus  den  ersten  Büchern  schon  m  lila  liliftlpii  knuufüi; 
zu  vermeiden  i*l  «-s  dahei  nicht,  dals  die  zuna  kj^ebhebenen 
Schüler  einzelne  Stücke  wieder  lesen;  aber  das  eiue  Mal  lageu 
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am  am  Anfimg  des  Jahres,  jetzt  am  Ende,  &o  dalj$  die  Betiaudlung 
wieder  eine  andere  Ut. 

Belneliteii  wir  nunnebr  die  einzelnen  UAcher  zum  Zwecke 
der  Auswahl. 

ruichl  l  (Veranlasaang  und  Röstungen  zum  Kriege) 

ist  die  Unindlage  des  ganzen  Werkes,  also  von  jedem  Schüler 
zu  Ipsph.  Kine  HpiltP  lirivorragriid  wirbliger  Pcrsüiilichkrilon 
werdet)  hi»*r  vorgeluhrt :  die  Motive  (Ips  (iyrus  und  einijje  Seiten 
geinrs  ( ;h;ir;tkters  treten  klar  heraus,  auticrsrits  .iiich  die  Zwci- 
dciHigkeii  des  Tissaphernps;  ehenso  l.eheiisx  im  U.^aie  und  Charakter 
der  wichtigstea  lleeiiulirer.  Auch  die  Litinchtungen  des  per- 
sischen Ruches  und  die  fQr  das  Verständnis  folgender  Abschnitte 
so  wichtige  Zusammensetzung  des  Heeres  sind  zu  beachten,  — 
i  2  giebt  weitere  Auskunft  über  die  dem  Heere  zugefäbrien 
Trappenkörper,  die  Anfänge  des  Harsches  und  die  Gegenrüstungen; 
das  lifist  sich«  wenn  Kap.  I  grundlich  gelesen  ist,  entbehren. 
Einiges,  was  uns  als  Schüler  fesselte  (Tiergarten  des  Cyrus, 
Heeresmusterunp  vor  Epyaxa  mit  ihrer  komischen  Wirkung)  mag 
kursori8(!<  gelesen  oder  vom  f>phrer  fiber^otzt  \\ erden.  L>ie  Be- 
merkung über  dyrus'  (Charakter  (§  11)  ist  zu  Kap.  3  oder  4  zu 
benutzen.  —  I  3  (Widersetzlichkeit  der  Tru])pcn)  läist 
das  Wesen  des  klearch  (zunächst  ^cwalt^am  ,  liauii  djpiuuialisch- 
schlau;  vgl.  die  übrigen  lacedämonischen  Heerfflhrer  im  letzten 
Teile  der  AiMbasis)  bedeutaaro  hervortreten;  daher  ist  diesStftck 
von  Wichtigkeit,  wenn  bei  der  LelctAre  mit  Buch  I  begonnen 
wird,  also  die  Persönlichkeiten  des  ersten  Teils  in  den  Voider- 
grund  gestellt  werden,  nicht  Xenephon  seihst,  der  bei  Deginn 
mit  Buch  III  das  Interesse  von  vornherein  auf  sich  konzentriert; 
in  diesem  Falle  müssen  die  übrigen  Personen  hinter  ihm  znrMck- 
treteii;  also  ist  13  für  Turnus  1  (s.  u.)  wesentlich,  weniger  lur 
TuiTiiis  II.  Dasselbe  gilt  von  den  folgenden  Kapiteln.  —  I  1 
Cheiri  sophos'  ersle.s  Auftreten,  Cyrus  gewimit  durch 
»eine  Grofsmut  gegen  Xenias  und  Pasiun  die  Ilerzeu  der  Hel- 
lenen för  sich.  Hier  entscheidet  sich,  dafs  die  Griechen  auch 
gegen  den  Grelskftnig  ziehen.  Menons  Egoiamos  und  Habsucht 
ist  zn  betonen.  ^  15,  §  1 — 6  (Jagd  in  Arabien,  Bfarschan-* 
gaben,  Getreidemangel,  daher  Eilmarsche)  ein  leichtes,  zum 
Extemporieren  recht  geeignetes  StQck.  Im  folgenden  ein  sohOnea 
Beispiel  persischen  Gehorsams;  auch  Beiträge  zu  Cynis^ 
Charakter  8  MfTnfg  dgyfj  MXsvCb,  §  9  Feldherrntalent,  §  15  f. 
sein  kluges,  wrirdevolles.  energisches  Auf>r»M»MA,  wie  t\\  dem 
Klearebs  (Har.»^chlieil  und  Hefligkeil  selbst  hoher  («eslellleu  gegen- 
übet  i  und  des  Froxeuo.s.  Für  den  Gang  der  Ereignisse  selbst  ist 
das  Kapitel  nichi  wesentlich.  —  I  6  (Oroutas'  Verräterei), 
eine  Episode,  doch  von  hohem  Interesse,  für  Turnus  I  wesentUeh« 
Cyrua*  Hilde,  seine  geistige  Schirfe,  mit  Recht  vei^lichen  mit 
Sokratea*  Methode  gegenüber  den  Sophisten,  seine  rubige  Würde  sind 
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bemerkcaswerte  Zäge.  Audi  die  Erwähoung  vflficliicdcn«r  cigen- 
tümlicheii  persischen  Gebräuche  ist  fesselud.  —  1  7  Angaben 
über  die  Verleitung  der  Truppen  an  die  Fülirer,  die  Zahl 
der  Kämpfer,  vor  allem  aber  Tyrus'  fein  Im»  r  ♦'cImj  ele  Uede 
an  die  Hellenen,  in  welcher  er  ihre  in  n  iiiuualea  Si'llisibewufsl- 
seiu  den  feigen,   sklnvischen    Barbaren  {^rgenüber  ü^chmeichelL 

I  9  ein  Beitrag  zu  seiner  Charakteristik.  We.^enüicli  jedenfalls 
für  Turnus  I.  —  Von  allen  ui  ie^en  sind  dagegen  die  ioi^eu- 
den  Kapitel  VllI  und  X,  die  frische,  lebendige  Schilderung  der 
Schlacht  von  Konaxa,  and  IX  die  trefflidie,  einfache  und  doch 
lehendige  Cbarakterscbilderttttg  de»  Cyrus  und  die  Ge- 
schichte seiner  Erziehung.  Auch  hier  ist  die  Aufknerlifiamkeit 
hinzulenken  auf  Persönlichkeiten  wie  Klearch  und  Xeno|)hon, 
der  hier  zum  ersten  Mal  auftritt.  Für  den  gefallenen  Prinzen 
sind  Parallelen  mit  dem  älteren  Cyrus,  dem  Sokrates  der  Meine* 
rabilien,  Xeuoplion  selber  instruktiv. 

Buch  ü  I  (V rr handlungen  mii  Ariaiiis  und  den 
Gesandten  des  Königs)  verdient  von  allen  Schülern  gete^en 
zu  werden.  Zu  beachten  ist  die  Iluheil  und  Seeleugröfse«  wie 
das  Selbstbewufslsein  Klearcbs,  daneben  wieder  eine  gewi^^e 
diplcmatiache  Sehlauheil,  die  Jakoniache  Kfirxe  seinet)  Bcachtides, 
ebenao  auch  die  bezeichnenden  Antworten  der  öbrigeD  Ffthrar. 

II  2  tritt  dagegen  zurftck;  die  far  Ktearcba  hedeutende  Pcrsün- 
liehkeit  wichtigen  Punkte  sind  vom  Lehrer  hervorzuheben  (difdo* 
matische  Zurückhaltung,  scharfe  Logik,  List,  strategische  Kunst). 
—  II  3  (Weitere  V  er  ha  n  dl  un  gen  mit  den  ficsan  dien  des 
König'^.  Ahsrlilufs  iles  \V  a  f  fe  n  s  t  ills  l  aiide  und  Vor- 
trages nn  t  Ti  >  phernes).  Für  Turnus  1  uicbl  zu  enibeliren. 
Klearchs  Chanikiei  entwickeil  sich  immer  mehr  (§  2,  5  Stolz  und 
Selbstbewufsisein ;  mifstrauische  Vorsicht  7,  9,  10,  13,  Energie 
und  Fähigkeit,  das  Ehrgefühl  der  Soldaten  2u  wecken),  im 
iweiten  Teil  tritt  im  Gegensatz  daiu  der  heuchleritich-firenttdlidia 
Satrap  in  den  Vordergrund.  — *  II  4  (GegenMittgea  Mifatranen 
zwisdien  Griechen  und  Persern)  kann  über^'angen  werden;  bein 
Referat  sind  die  Klearch  betreffenden  Punkte  hervorauheben. 
Das  auf  Xenophon  Bezügliche  ist  zu  Hl  1  nachzuholen.  — 
II  5  und  6  (Verrat  und  die  Charakterschilderung  der 
ermordeten  Führer)  niilssrn  alle  kennen.  Hie  klare  und 
über-irliiliche,  eindringliche  und  krallige,  von  walirt^m  l'.iihü."?  er- 
fülllc  Uede  des  Klearch  ist  ein  Meisierslück ,  ihr  ^«^eiud)er  das 
falsche  Pathos  des  Ileuthlers  Tissaphernes  irelTlich  gezeichnet. 
Nicht  leicht  wird  es  freilich  sein,  die  vom  Schriftsteller  aulge- 
wendete rhetorische  Kun^t  emem  Obertertianer  aum  Vereländoia 
zu  bringen.  Übrigens  liebt  sich  8chon  hier  Xenophons  Charakter 
heraus  (§  37,  41).  —  Ist  vorher  die  Aufmerksamkeit  genOgead 
auf  die  einzelnen  Züge  im  Wesen  Klearchs  gerichtet  worden,  so 
werden  die  Schwierigkeiten  m  Kap.  VI  aelbat  für  den  Ober- 
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lertfaiw  iiicbi  mehr  unüberwindlich  sein;  es  empliehlt  sich,  die 
vMi  Xeno^dion  hervorgehobenen  Eigeuschaflen  durch  Beispiele  aus 
früheren  Kapitehi  belegen  su  bssen.  Die  Bemerkung  §  12  Ende 
«inl  man  pädagugisch  ausDUUen  kiknnen.  Am  den  drei  Haspi- 
bUdem  (i  2$  ist  stülsdiwti^od  ao  ibergehen)  werden  die  g»- 
meiiKsamen  Zuge  zusamnieiigeeteUt,  die  Dnteraebiede  aufgesucht, 
die  sieh  ergehenden  siiilichen  Grundallie  heranagezogen,  aeibat« 
Te^^t^(ndlich  nach  vorheriger  Feslsetzung  der  Disposition. 

Buch  III  1  (X  nnophonH'Vorlf» heti  iintl  W?ihl)ist  jeden- 
Mh  zu  lesen,  da  Xenoplion  im  Mittelpunkt  .stehL    Die  Cha- 
rakterzüge des  jugendlichen  Xenophon,  seino  Anlulnulichkeir  an 
Sokrates  wie  Cyrus,  eine  gewisse  jugendliche  Lii.seibsiandigkeit, 
Frcimdesliebe,  Frömmigkeit,  Bescheidenheit,  Ehrgeiz,  sodann  die 
bei  seinem  ersten  Auftreten  sich  zeigende  Linsicht,  die  gleichsam 
doffcb  OfieDbaraag  er&lkte  Noiwendigkeit  raschen  Handelns,  das 
edle,  aiulicbe  Patbes,  die  aehöoe  Energie,  der  grofs-grleehiMbe 
Patriotiamiia  bei  seinen  Auftreten  gegen  ApoUonidea,  das  allea 
wird  den  Schüler  bei  richligeoi  Hinweis  darauf  sofort  feaaeln* 
Audi  im  zweiten  Teile  des  KapiteJs  linden  sich  noch  bedentaame 
Züge.  —  Audi  lU  2  (Beratungen)  wird  nicht  entbebrt  werden 
können.    Xenophon  zeigt  sich  wieder  als  ()t>r  hervorragendste 
Führer,  als  ein   von   sittlich  -  frommem  Ernste  dipnhdrunj^ener 
Mensch.     iJie  Heden   desselben  sind  wieder  kleine  liuustwerke, 
%oa  hpnHrher  Stellen  (§11,  13,  19  Anlang,  28  Ende,  35,  39, 
auch  ^  22  und  üu).  —  I  her  III  3  (Versuch  des  Mithi  idales  das 
Heer   zu  verführen   und    die  Einrichtung  eines  Heiter-  und 
Schleadererkorps)  kann,  natdrKeh  mit  Betonung  von  Xenophons 
Veidlettat,  referiemd  bittweggegangen  werden.   Kap.  IV  (Zug 
bia  lum  Kardueb anlande)  bringt  Belege  fftr  die  Zweck- 
«iblgbeil  der  eben  van  Xenopbon  beaBtragten  Einriobtung; 
aufserdem  tritt  deaaen  Mut  und  Energie,  seine  Tüchtigkeit  ala 
Führer  besondere  gegen  Ende  ins  licht,  wo  die  Erzählung  belebt 
ist  durch  das  Zwiegespräch  zwischen  ihm  und  Cheirisophos;  be- 
achlenswrrt  ferner  die  soldatisch  kurze  Ansprache  Xeriophons  an 
die    Tru|ti>f'ii    iiini    das    (niermezzo   mit  Soteridas.    -ij  7  ft.  ^re- 
schichtlich  anderweitig  interessant.    Für  Turnus  ü  ibL  diests  Ka- 
pitel kaum  wegzulassen.    Page^eu  enthält  III  5,  abgesehen  viel- 
leidjt  vom  Anfange,  nichts  von  liervoi ragender  Wichtigkeit. 

Buch  IV  1  und  2  ebne  Weglassung  der  ersten  wenn 
lU  5  nicht  geleaen  iaU  Die  Pentaiicbbett  nnaerea  Peldherrnf 
dar  IV  2  f  SO  f.  in  LeboMgelabr  gerat,  tritt  bedautaani  in  den 
Vordergrund;  adnem  peraAnlicben  Mnle  nnd  aeHMt  Unitcht  iat  ea 
an  verdanken,  da£s  der  Gebirgspfad  über  das  Karducben- 
gebirge  den  Griechen  bekannt  wird,  und  einen  hervorragenden 
Anteil  hat  er  an  der  Ausrührung  des  gefährlichen  Untemi^mens. 
Die  Schwief  ii.'l<f  ileii  in  Kap.  M  werilen  hei  Zuliiirenahnie  »'iner 
Zeichnung  an  der  lafei  wohl  zu  beseitigen  sein.   Noch  mehr  als 
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hier  werden  Xenophons  persADliche  EigeiHMJiafteii  beieacbtet 
durch  IV  (Übergang  über  den  Kentrites);  der  bedev- 
lUDgsvolle  Traum  ist  mit  dem  in  Hl  1  nuammenzuAteUen ,  wie 
denn  überhaupt  die  ganze  Lage  und  Slimmütit;  der  Truppen  aich 

vergleichen  ];^fst.  Von  rh-irakterzügen  §  10  der  unermfidUchc 
Eifer  und  die  Gc\visj>ciili  iltigkeit,  f  13  die  Fröinmiirkeil .  überall 
die  Umsicht,  worin  er  selbst  den  Cbeirisoplios  überragt  (§  28). 
Auch  im  übrigen  bietet  dies  Meisterstück  einfacher .  klarer  und 
spannender  Erzählung  Inieressantes  in  Fülle.  —  IV  4  (Zug  in 
Armenien  bis  zum  östlichen  Kuphrat)  tritt  dagegen  sehr  zurücJi. 
§  12  filr  die  Animalung  dee  Qianktere  von  Xenephon  in  be- 
nulxen.  IV  5  Hunger,  bittere  Kilte  und  tiefer  Seboee, 
AngenentsAndangen,  naebber  um  so  angenebmeres 
Leben  in  reichlich  versehenen  Dörfern.  Xenophon  ftUl  dae 
Hauptverdienst  an  der  Überwindung  der  Naturhindeniaae  zu,  wie 
er  auch  über  die  andere  Schwierigkeit,  die  Weigerung  der  Sol- 
daten weiter  zu  marschieren,  hinwcggelangt.  Natürlich  ergeben 
sich  dabei  wieder  wichtige  Beiträge  zu  seiner  Charaiiteristik  ($21 
rastlose  Energie,  üheraU  väterliche  Sorge  für  seine  Krieger, 
MenschenfreundiK  likeil  28,35,  Sinn  für  fröhliches  Treiben  29  (f.). 
Im  schonen  Kontrasi  luit  dem  düsteren  Bilde  im  ersten  Teile 
siebt  dauü  ilab  freundhche  im  zweiten,  das  uns  den  Mutwillen 
der  Soldaten  nacb  flberatandenem  Leide  schildert  und  nebenbei 
einen  kleinen  JEinblicit  in  das  Familienleben  des  Ortsscfaulsen 
gewäbrt.  MuA  dies  Stück  dabar  inni  jeden  Schftler  gelesen 
werden«  so  kann  IV  6  dem  Turnus  II  allein  vorbebalten  bletboi. 
Die  Hauptsache  ist  der  Zwiespalt  zwischen  Xenophon  und 
Cbeirisophos ,  sowie  die  Versöhnlichkeit  und  Milde  des  ersteren 
und  sein  trockener  Humor,  wodurch  er  die  Krinncrung  daran 
aus  der  Welt  zu  schallen  sucht;  dainii  knntrrtstiert  des  anderen 
bissige,  derbe  Art.  Jene  Züge  lernt  tirr  Schüler  auch  sonst 
kennen  uiiü  iieljen ;  der  Ausbiirk  aut  die  Verhfillnisse  in  den 
Ilaupbti.Uen  Grie«  henlands  iiann  anregend  wiiken.  §  20-  27 
hängen  imi  dem  Vuriiergehenden  zu^ainmcn,  siud  aber  nitiii  von 
Bedeutung,  daher  vielleiobt  einmal  ex  tempore  anzufügen.  IV  7 
(ErstArmung  eines  festen  Piaties  im  TaocherlandeX 
ein  lesenswertes  Stück.  Die  Scbilderung  ist  sebr  lebendig  und 
fesselnd;  Xenophon  weifs  Rat»  wo  Cbilrisopbos  in  VerlegenbeiC 
ist.  15 — 18  vielleicht  wieder  ex  tempore,  19 — 27  wegen  der 
berühmten  Stelle  OdlatTa,  GdlatMa  nicht  zu  übergehen.  — 
IV  8  (Weiterer  Marsch  bis  Trapezunt,  Opfer  und  Festspiele) 
enthält  nichts  von  besonderer  Bedeutung  als  vieil'Mt  )it  cüe  launige 
Ansprache  Xenophons  14)  und  die  lakonisclie  Am  wort  des 
Drakontion  (§  26) ;  beides  braucht  den  Schülern  nicht  vorenthalten 
zu  werden. 

Buch  V  1  (Beratungen  über  die  Weilerreise).  Xeuoplioos 
umsichtige,  alles  bedenkende  Art  wird  wieder  deutlich;  sonst  ist 
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tf-is  Su~\r\<  iiirhl  hetlentf-tnl bfachltiiiswerl  ist  }]oih  §  *2  difi  lau- 
ui^r  Wiijiu  tlfr  ScbiUlcruny;.  V  2  die  leiicnUige  SiliilU*»ning 
tit'>  Zii^cs  iu  Jas  Drileiiland  miifs  hinter  IV  7   (vgl.  III  4. 

IV  l  und  2>  yjirficktretcn;  ist  das  uicbl  gelesen,  S(>  kann  dieses 
Slück  uder  auch  das  vierte  Kapitel  dieses  liiicbes  dalür  ciulroten. 

V  3  (Verteilong  der  Beate)  Imii  wegen  der  Beiiebungen 
auf  des  SchrifUtellers  Leben  und  Charakter  (Verbannang,  Leben 
nach  der  Rflekhebr  aus  Asien,  seine  Söhne;  Frömmigkeit ,  tie* 
wissenhaftigkeit,  Uebo  lor  Jagd,  Frende  an  Fröhlichkeit)  niclrt 
übergangen  werden.  Der  Schüler  Jemt«  wenn  an  III  1  alles  auf 
die  erste  Lebens|)eriode  Dagewesene  genügend  betont»  ergänzt 
and  dann  befestigt  ist,  an  diesem  Kapitel  die  zweite  IVHode 
keniH'Ti .  die  nötigen  Frjfm/nngen  ergehen  sich  von  seihst.  So 
das  biographische  anzuknujitt  n  ♦'nipfiehlf  sich  jedenfalls  mehr,  als 
zu  Anfang  der  ganzen  Lektirre  durcii  ziisanniienhängefHlen  Vortrag 
eine  Biographie  zu  geben.  V  4  fallt  unter  dieselbe  kaiegarie 
wie  Kap.  11.  Wird  es  nicht  gelesen,  so  ist  das  Xenophon  Ue- 
treffende  hervorzuheben,  besonders  die  §  19  —  21  hervortretende, 
ibn  eigentftniticbe  Vereinigung  von  Energie  und  Hilde  nnd  die 
optimbtiscbe  Auffassung  der  Sachlage.  —  V  l*<-6  wird  Aber- 
gangen. §  7— -35  die  Verhandlungen  zwiseben  dem  Ge- 
sandten von  Sinope  Hekatonymos,  dem  gezierten  Schönredner, 
der  seine  Drohungen  überzuckert,  und  dem  griechischen 
Feldherrn,  der  in  iichneidiger ,  klar  durchdachter  Antwort 
dessen  Bescbuldignni,'en  zurfickwcist  und  «einerlei!!*  kräftig  zu 
drohen  ueifs,  sami  dem  raschen  Umschlag  in  der  Stimmung 
(§24)  siud  uliiie  Zweilel  t-eeiunet,  den  Sekundaner  zu  fessein, — 
V  (i.  §  1 —  11  iiat  des  iiekaiunynios  den  Seeweg  zu  wählen  und 
Antwort  Xenophons,  der  energisch  auftritt  (orrio  di  ex^»);  dies 
Stück  bietet  für  den  Schüler  niclits  besonders  Fesselndes;  mehr 
der  zweite  Teil:  Xenophons  Plan,  eine  Kolonie  in 
gründen  und  seine  Durebkreuzung.  Von  hervortratenden 
Gbarakterzügen  bemerkenswert  der  Sinn  fDr  Oriechenlands  Nadit 
nnd  Ruhm  ($  15),  spöttischer  Humor  (§  29  und  81),  Frömmigknit 
und  Kenntnis  des  Opferwesens.  Ethische  Momente:  ßestrafiing 
der  heimlichen  Wühler  und  Egoisten  Timasion  und  Thorax  und 
Vereitelung  iler  Ahsichten  des  in  sein  Geld  ve!  lichten  Silauos. — 
Writ  irhtti'fT  <irn\  V  7  ünd  8  (W i de  r leg  ii  n  der  gegen 
\f  Mophon  t"j  hol)enen  Anklagen),  die  in  erster  Linie  zur 
L  khii  c»  zu  emptehlen  sind.  Hie  ILim  IiIh  u  des  Handelns  3), 
die  humoristische  Art  der  Zurück s\ei^iuig  von  ^Neons  Verleumdung, 
die  von  sittlich-religiösem  Ei  nste  durch  bauchte  Forderung  strenger 
Uandkabnng  der  Disziplin  mit  dem  Hinweis  auf  einige  treffende 
Beispiele  von  Zuehllosigkeit,  die  Vornehmlieil  Xenophons  gegen- 
fiber  dem  Verleumder  und  endlich  der  Redner  und  Hörer  gleich 
efarende  Erfolg  der  Bede,  alles  das  sind  Dinge,  die  Kap.  7  wichtig 
machen;  eine  Steigerung  davon  ist  Kap.  8;  es  gehört  sn  dem 
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Schönsten,  was  die  Anabasis  enthält.  Man  beachte  nur  die  tref- 
fenden Vergleiche  (§  3,  18,  20,  24),  die  vielen  allgemeinen  Aus- 
sprOcbe,  die  an  Sokrates'  Weise  erinnernde  Methode  Xenopbone 
seine  Gegner  ebzufAbreD  «nd  ebenso  die  Ironie,  welche  sich  §  14 
zum  Saritasmus  steigert,  besonders  auch  den  schönen  ScUafs  der 
Rede.  Aufaerdem  Uefem  beide  Kapitel  Sittenbilder  ans  dem  Lehen 
der  Söldoertruppe. 

Buch  VI  1  Feier  des  Abschlusses  eines  Vertrages 
mif  Korvla«,  eine  rer!»t  hfibscbe  Schilderung;;  v^r!.  VI!  '.{.  Weitere 
SiMTcise.  Die  Abweisiunp  der  Wnhl  zum  Uberle)  iltierrn 
durch  Xenophon.  (^haiaku i j.siische  Züge:  Edler  Ehr^'eiz 
(§  20,  26),  doch  weise  Zurückhaltung  (21.  26),  Frömmigkeit 
(22,  31),  Genieinsinn  (29);  dazu  Uückbiicke  aul  sein  Leben  (22, 
23)  nnd  AttsbUdc  auf  die  politischen  Verhütmsse  der  Zeit  (32). 
—  VI  2  und  3  (Teilung  des  Heeres  und  deren  Ursachen  und 
Folgen).  Xenophon  tritt  nicht  zurfick,  aber  auch  nicht  gerade 
besonders  hervor.  Die  Charaklerzöge  (Gerechtigkcitsliebe,  Selbst- 
losigkeit, Aufopferungsfähigkeit  gegenüber  Neons  Egoismus)  werden 
im  folgenden  noch  besser  hervor! relen.  VI  4  und  5  (D  ie  Gr  i e  chen 
bei  Kalpe).  Das  ersiert  Kapitel  jedenfalls  unnötig  trotz  einiger 
nicht  unwichtigen  Notiijen  (§  8,  II,  13,  dies  zu  V  6,  29). 
Wescnthcher  ist  da»  ftirifie  (Streifzug  gegen  ün  terl>efehls- 
haber  von  Pharnabazos  und  Hithynier).  Xeuuphons  Um- 
sicht ,  Feldberrngescbick  und  persönlicher  Mut  (GegenbUd  §  13) 
heben  sieh  bedeutend  ah;  §  33  f.  seine  Oherlegenheit  Ober  und 
sein  EinftiÜi  auf  die  anderen;  auch  sonst  mandies  Feseelnde.  ^ 
Am  wesentlichsten  vom  ganzen  Buche  ist  Kap.  6.  Xenophont 
1  nistcht  und  Energie  verhfitet  Unheil;  sein  kluges,  vermittelndes 
Auftreten,  die  Hintansetzung  persönlicher  Freundsdiaft  hinter  4m 
Wohl  des  Ganzen,  die  sittliche  Makellosigkeit,  auch  seines  Freundes 
Agasias  persönlicher  iVIut,  dem  gegenüber  die  feig«^  Verrät  erci 
und  Angeherei  des  entlaufenen  Dexippos  (V  1,  15; 
VII,  32),  das  alles  sind  Momente,  die  mich  veranlassen,  dies 
Stück  aU  in  erster  Linie  wichtig  zu  bezeichnen.  Zu  beachten 
auch  die  dominierende  Stellung  Sparlas. 

Buch  VII  1  (Die  Griechen  in  Byzanz).  Auch  hiersdrihie 
Züge  von  Xenophons  Charakter:  Energie  und  Entschkesenheit, 
Uneigennfitzigkeit  und  Integrität  des  ganzen  Blenechen  (|  6,  21  IT.), 
khige  Vorsicht,  Macht  Ober  die  Gemüter  der  Krieger;  beachtens- 
wert wieder  der  Hinblick  auf  die  politischen  Zeitverhältnisse  ($  27); 
die  Rede  des  Peldhcrrn,  seine  sachgomäfse,  mit  sittlichem  Palhos 
vorgetragene  D.irlei,'ung  der  l.n<jf^  und  iffr  rtivaj^:»'n  Folgen  ihres 
Auftretens  LOi^rii  die  Lacedaniomer  und  die  unschuldige  griechische 
Stull  i>t  sehr  let»rreich;  fesselnd  die  Kpisode  von  <l»'r  Ueschäniung 
des  atienieuernden  Prahlers  Koiratades.  VII  2.  Über  das  erste 
Stück  (teilweise  Auflösung  des  Heeres,  Inlriguen  und  Gemeinheiten 
des  Anaxibios  und  Aristarch,  Aufbruch  Xenophons  nach  Perinth) 
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ktim  mit  knntn  Bamerknngett  hinweggegaogeu  werden.  Dagegen 
kUsl  «■tiekend  ist  d\t  nichtliobe  ft^ite  Xettopbaot  und 
eniiger  anderen  %m  SentJiei,  dessen  Sohidiiale  und  die  Ver- 
lundlungen  mit  ihm.  Für  Turnus  II  der  Ili>,  der  hauptsäciilich 
die  Dienste  des  Heeres  unter  Seuthes  lum  Iniiiill  haben  wird, 
ist  dieser  Abschnitt  kaum  zu  entbehren.  —  VII  3  (Übertritt 
des  II p o r 0 in  S ♦» n ( h o s'  P i ♦* n s t e)  sehr  lesenswert.  Das  Fest- 
nialil  bei  dem  ihraciüclicn  I' urstfii  und  wnfj  damit  zusammenhängt, 
ist  rerht  fesselnd,  manches  auch  komisch  i^üas  VVeileii  von  Fleisch 
und  l>rut  als  Ehrenbezeugung,  der  gewaltige  Esser  Arystas,  der 
schiaue  Gnesippos);  ein  ^cliuuex  Beweis  von  Xuiiuphoas  lineigen- 
nAtzigkeit  ist  seine  Verlegenheit  (§  20),  bAbscli  der  HunMr,  mit 
welehem  er  in  dieser  Verlegenheit  tiendelt;  dai^  er  kein  Freuden» 
hesser  isl,  leigt  §  Sfll  {ijdij  yoQ  «nmvemiMsc  itvrx^t^)'  Bsi 
dses  nidulidien  Anmarsch  ist  seine  Bemühung  und  sein  Rat 
ausschlaggebend.  VII  4  (mit  Wcgiassung  von  7 — 1 1  aus  Gründen 
der  Sittlichkeit)  Zug  in  das  Thynerland,  das  Stück  eignet 
sich  tjpsonders  zu  kursorischer  Lektüre,  im  Turnus  Ii  ist  es  kaum 
entbehrlich;  Xenophou  gerät  (§  14 — 19)  in  I.ebcnsgefalir  (vgl.  IV 
2.  20 f.).  —  tbent  ills  für  Turnus  II  anzusetzen  ist  VII  5  (Knt- 
fremdung  Xenojiliuns  und  des  Seuthes  wegen  des 
Soldes).  Xeo(>i>iiün  atuht  im  MiLleipuukle;  seine  tueigennützig- 
keit  ($  9),  die  stete  Sorge  um  der  Soldaten  Wolii,  die  CntrOslung 
öher  den  lerknniderttehen  Herakleides  werden  fOr  seine  Chsrak- 
teiistik  aosgenntst  werden;  die  Schwierigkeit  seiner  Lsge  fiUlt  in 
die  Angettt  ebenso  die  Wichtigkeit,  die  ihm  die  anderen  Strategen 
beilegen.  Auch  §  14  sind  nicht  zn  Abergehen  (s.  Anm.  zu 
f  14).  —  VII  6  (Die  Gesandten  Thibrons  bei  Seuthes) 
ist  besonders  hervorzuheben.  Hie  srliöne  Verteidigung  Xenophons 
gcffen  die  Anklnpj'n  dPi  ihui  lenidiiclien  Arkader  ist  von  liervor- 
ragendt  r  Wichtigkeit  ;  die  eindringliche  Klarheit  und  die  Einfachheit 
des  (Ird.lukfnL'angs,  die  ohne  Prahlerei  hctonte  Selbstlosigkeit 
und  Aufüplerua^sfahigkeit  Xenophons  ^besonders  die  Bcneunung 
eis  ftm^Q  durch  die  Soldsten  §  38  zu  beachten)  raaeben  des 
Stick  vor  anderen  lesenswert  Dss  scbttne  Leb  des  Seuthess  ^Er 
ist  ein  SeUatenftmd  vnd  dadurch  schadet  er  sieh  sehr**  (dein 
i  39)  Yerdient  hervoiigehoben  zu  werden.  —  Pur  Turnus  II  jeden- 
lills  notwendig  ist  auch  Vli  7  (Verhandlungen  mit  Seuthes  wegen 
der  Soldzahlung).  Sittlich  anregend  ist  gleich  die  derbe  Abfer- 
tignng  des  Medosades  und  des  jungen  Odrysen  Kntrüstung  (§  tt); 
weiter  ist  Xenophons  kluge  Vorsicht  (ij  !  1,  19  11.)  und  sein  Humor 
(54)  neben  andiTcu  /figen  Iip^h  liiciiswort.  Hic  Hede  an  Seuthes 
ist  voll  edier  Sutliohkeit  und  schöner  Aussprüche  (so  §  24.  36, 
41  f.).  —  Vom  letzten  Kapitel  ist  §  1 — 0  wegen  der  Belege 
von  der  Uneigennätzigkeit  unseres  SchrideteUers  und  der  kleinen 
fiigtemwig  su  seiner  Charakteristik  (§  6  or#  fxoveK 
tfto*      iMn^)  im  Tnnnis  11  nicht  an  Abeigehen. 
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Ffir  die  nunmehr  folgende  Zusammenstell uog  ist  angenommen» 
difs  das  Obenetaen  t»  def  Anabatis  In  lila  tpforl  begteoi;  amn 
bat  sieh  dagegen  erhllrt  mid  kann  wohl  veracbiedenOT  Ansicht 
Aber  dw  Zwcdimä&igkeh  dieser  Einricbtttsg  sein ;  indes  ist  diest 

DilTerenz  der  Ansichten  fOr  un§  nicht  so  wesentlich,  da  jedenfalls, 
hei  Beginn  der  Lektüre  erst  im  zweiten  Quartal,  raseber  gelesen 
und  dahfr  (in?  Ouniitum  nicht  aHztjsnlir  jjr.indcrt  w'u  A.  — Rt^rhnen 
wir  das  Sr  hiiljaiir  zu  40  Woclien,  davon  auf  den  Sdmnu  r  IT. 
auf  d«Mi  \\  iiuer  18  -j"  einen  Monat,  der  für  Hcpetiiionen  v«t- 
wemici  %viid,  nehmen  wir  ferner  an,  dafs  im  Sommer  nur  in 
der  letzten  Zeit  vier  »Stunden  zur  Lektüre  verwendet  werden 
und  daüs  man  bei  ohigor  Voraussetzung  etwa  mit  2  §§  beginnt, 
alhnihHdi  tu  3  und  4  und  im  Winter  tu  5  fortsohreitet,  so  er- 
hallen wir  fOr  lila  im  Sommer:  6  Wochen  su  3  Standen 
Ii  2  |§  =  36 ,  8  Wochen  zu  3  Stnnden  n  3  H  s  72,  3  Wochen 
in  4  Stunden  =  48  §§,  im  Winter  18  Wochen  zu  4  Stunden 
h  5  =  3()<i  §§,  in  Summa  516  die  auf  die  Bücher  I—  V  4 
entfallen.  Bei  tulgcnder  Verteilung  ergieht  sich  ungefähr  diese 
Zahl:  Turnus  I  der  lila:  IJb.  I  1;  3  10.  Lib.  II  1;  3:  5;  (>. 
Lib.  III  1 ;  2.  Lib.  iV  3;  b.  Üb.  V  3;  4  (oder  2),  dazu  einzelne 
kleine  Stucke  (s.  oben). 

Turnus  II  der  lliu:  Lib.  III  I;  2;  4.  Lib.  IV  1;  2;  3;  5; 
6;  7.  V  3;  dann  1  1;  8—10.  II  1;  5;  6. 

In  Sekunda  wird  rascher  als  in  lila  gelesen  werden,  manches 
kursorisch  behandelt  oder  ex  tempere  abersetzt  werden  kennen ; 
daher  dflrften  7  §§  durohsehnitilioh  ffir  die  Stande  nicht  su  fiel 
sein ;  wöchentlich  3  Prosastunden  und  den  Sommer  nur  im 
16  Wochen  gerechnet,  ergeben  sich  ungefähr  350  §§  für  das 
ganze  Sommersemester;  davon  wänm  7.u  lesen  etwa  in  dem  einen 
Jahre:  Lib.  V  5  teilweise,  6—8.  Lib  VI  1  .  5,  G  VII  1,3,  6; 
in  dem  anderen,  wu  der  Nachdruck  auf  dem  siebenten  Buche 
liegt,  etwa  Lib.  V  7  ,  8.  VI  6.  VII  1,  2  teilweise;  3-  8,  §  1—6. 
—  Wird  nur  ein  Viertcljaiü  noch  Anabasis  gelesen,  so  ist  es 
vielleiebt  angezeigt,  einmal  die  im  Turnns  I  angegebenen  Stellen 
von  Buch  V  und  Vi,  des  andere  Mal  eiwn  V  7,  &  VII  I«  3«  6 
sn  Jidimen.  —  Wird  in  II  b  die  Anabasis  gar  nicht  mehr  be^ 
rficksichtigt,  so  wird  die  xweite  Hllfle  von  V  4  an  besser  in  lila 
nicht  in  Betracht  gexogen,  da  sie  zu  schwierig  für  Anfanger  ist 

Zum  Schiufs  nur  noch  die  Bemerkung,  dafs  ich  nicht  daran 
gedacht  habe,  mit  meinen  Vorschlagen  etwa  feste  Normen  auf- 
stellen zu  wollen.  (Iif  unabünderlirh  vviin*n ;  ich  habe  die  Aus- 
wahl nach  bcsleni  Wissen  gemacljl.  ^^ie  u  Ii  >j>  mir  den  Zwecken 
des  Unlerrichls  entsprechend  denke,  und  bm  nicht  im  »'ntfi'rn- 
testen  der  Meinung,  damit  LndgiUiges  geliefert  zu  haben;  ei» 
wflrde  mich  aber  freuen,  wenn  idi  einige  der  Kellegen  aum  .Naeh- 
denken  ikber  die  beflfHrochenen  Punkte  angeregt  hStte;  anob  bin 
ich  der  Ansicht,  daJb  manchem  jöngeren  Fachgenoiseii  eine  solche 


...... ^le 


Zar  Verteidignog  der  Mathematik,  von  W.  Erler.  ^1 


aus  der  Praxis  erwachsene  Arbeit  wie  die  vorliegende  ein  nicht 

unwitikoiuroeiies  Hiirsmittel  hei  der  Einrichtung  der  Klassenlektüre 
sein  wird. 

Schweidnitz.  J.  Host. 


Noch  eumial  zur  Yerteidiguag  der  MatUemaUk« 

Als  Yor  30  Jahren  ein  anerkannt  mafsloser  AngrilT  des  be- 
rAhmten  Direktors  Ellendt  im  Programm  von  ü)is1eben  1855  gegen 
die  Mathematik  erschienen  war  und  hald  darauf  auch  der  Prov.- 
Schtjlrnt  I  nii»!rt»rmann  in  r»inem  Irmgcrcn  Aufsalz  in  diesen  Rhlt- 
h^rn  1^.')."),  1111(1  tler  damalige  Direktor,  spätere  Prov. - Sclmlrit, 
l|p)l;mil  1  S.'ib  eine  Beschränkung  der  Mathematik  gcwün^clit  hatten, 
liabe  K'b  .,7.ur  Verteidigung  der  gegenwärtigen  Stellung  der  Ma- 
tliemattk  auf  den  preufsischen  Gymnasien'*  (die  Min.- Verf.  vom 
7.  und  12.  Januar  1856  waren  inzwischen  erschienen),  die  Feder  er- 
grtllisii  und  in  dner  längeren  Abhandlung  in  der  Zeitschrift  1  d. 
Gymn.  1656  S.  009  fT.  mieh  bemflht  nachzuweisen,  dafs  jene  An- 
grifTe  vOUig  übertriebene  seien,  dafs  die  durch  den  Lebrplan  und 
dne  Abiturienten-Reglement  an  die  ScfaQler  und  Abiturienten  der 
pretils.  Gymnasien  gestellten  Anforderungen  keinesweges  nur  von 
besonders  tnr  Mathematik  heanlagten  Köpfen  erfüllt  werden  könn- 
ten.  «on^lern  «lafs  th^it^firblieh  /wischen  den  Leistungen  in 
den  nltnn  S]pi,irii*^n  und  der  Mathematik  kein  erheblicher  Unter- 
»v^cliie«!  oluvalte,  wie  es  vielfach  behaup(<  i  werde.  Ich  suchte  fer- 
ner liai  zulegen,  worauf  ^it  h  die  Aufnahme  der  Mathematik  in  den 
Lehrplan  unserer  Gymnasien  gründe,  und  welche  Stellung  ihr  daher 
in  dem  Organismus  derselben  gebilbre.  —  Seit  jener  Zeit  sind 
4ie  Angrlfle  auf  die  MarthematilK  und  die  Mathemaliker  Terstnmnit; 
im  GegenleU  sieht  heute  sowohl  bei  den  höheren  Schulbeliörden 
nnd  deren  Vertretern  als  auch  wohl  hei  der  grofsen  MehrzaM 
der  Direktoren,  neben  aller  Anerkennvng  der  eigentamlichen  Natur 
der  Malheniatik,  die  Überzeugung  entschieden  fest,  dafs  es  lieiner 
besonders  gearteten  Regabiing  bedürfe,  um  den  Anforderungen  des 
f^ehrplanes  auch  in  diesem  Unterrichtsfache  gerecht  in  werden, 
und  so  sind  denn  auch  die  Leistungen  in  der  Matlieiniitik  weder 
sihlechler,  noch  ungleichartiger  als  in  andern  Lelirgegeuständen. 
Da  erneuert  Herr  Dr.  0.  Weifsenfels  in  einer  ausführlichen  Ab- 
handlung „über  Versetzungen"  in  diesen  Blattern  1881  S.  577  fT., 
deren  gediegenem  und  giündiichem  Inhalte  ich  in  den  meisten 
Hauptpunkten  lieiivstimmen  sehr  bereit  bin,  wenn  ich  auch 
schlieblich  darin  kein  recht  greifbares  praktisches  ResuHat  habe 
finden  können,  die  alten  Angriffe  gegen  die  Mathematik  und  die 
NathemtilKer  in  einer  Weise,  dafs  ich  es  nicht  über  mich  ge- 
winnen kann,  auf  dieselben  zu  schweigen.  „I^eider  befindet  sich 
unter  den  L.ehrfäcbern  eines,  welches  dieses  Kontert  einer  har- 
■onisoben  GesamtrciTe  oR  <iiirch  seine  Üisharmonieen  sldrt,  die 


Digitized  by  Google 


352 


Znr  Verteid ig ang  <i«r  Malhetuiitik, 


MaLhematik,"  ,»£in6D  Malhemaüker,  der  aulker  der  Matbematik 
in  kainem  anden  G«9inataide  feine  Sehdier  «ntenrichUI,  iiodi 
auch  sonst  in  persOnlicbem  Verkehr  mit  ihnen  gestanden  bnK 

sollte  man  nicht  nach  seinem  Urteil  fiber  die  Gesamtreife  fragen." 
,,Die  Vertreter  der  iMathematik  gelten  im  allgemeinen  <ils  die  un- 
bequemsten Glieder  der  Lebrerkollegia.  '  M  .,Schlier8lich  gewöhnt 
man  sich  sie  für  ^Stoyymnovfc  ?m  halten.  '  Und  nnf  der  folgen- 
den Seite  glaubte  ich  den  Direktor  Elleudt  zu  hören,  der  sei- 
ner Zeil  als  eine  „unbestreitbare  Erfahrung''  h instell le,  „daf^  da* 
geistvollsten  Schüler  für  die  Mathematik  keinen  Sinn  halten",  und 
als  eine  „nicht  minder  ervveisbare  That^achef  da£s»  die  beschränk- 
testen Köpfe  üft  ganz  vorzügliche  Mathematiker  sind'S  Herr 
Dr*  Weifsenfeis  erwänt  nun  allerdings  selbst  nicbt  blois,  weklien 
hohen  Wert  Herbart«  dessen  methodische  tirundsitse  gerade  heute 
anc^  auf  den  höheren  Lehranstalten  besondere  Anerkennung  fin- 
den, auf  die  Mathematik  gekgt  habe;  er  erwähnt  noch  die  mit  seinen 
Behauptungen  in  Widerspruch  stehenden  Aussprüche  Schräders, 
eines  Mannes,  der  ebenso  diirrh  seine  umfangreiche  Prribiiing 
als  eine  der  ersten  )Klii;i;^ü;^i>etn'[i  Aiitoi  i taten  des  heutigen  iages 
gilt  und  ganz  besouders  befahi^ii  ^^t  iii  inuls,  über  das,  was  ge- 
leistet werden  kann  und  auch  wiiklich  geieisiei  wird,  ein  maß- 
gebendes Urteil  zu  fällen.  Das  bindert  jcdocb  dca  Verfasser  nicht, 
seinem  Zorne  gegen  die  Mathematik  und  namentlich  gegen  deren 
Vertreter  lebhaften  Ansdnick  su  geben.  Ich  weiCi  nieht,  anf 
welche  Erfahrnngen  H.  Dr.  W.  seine  so  schroffen  und  unfreund- 
lichen Behauptungen  stützt.  Es  sei  mir  aber  erlaubt,  niehtf  ihm 
in  aUgemeinen  und  sehr  anfechtbaren  Entgegnungen  zu  autmorlett, 
eondern  in  zableninäfsiger  Weise  zu  zeigen,  welches  Ergebnis  eine 
Vergleichung  der  jetzigen  Wcibnnrhtscensuren  an  unserer  Anstnit 
gehabt  hat.  Ks  war  eine  solche  um  s«  leieliter  möglich,  als  wir 
inlulgc  der  ueuestcu  Verfügung  über  Censuren  genötigt  waren, 
die  Gesamtleislungen  in  jedem  einzelnen  Fache  in  ein  Prädikat 
zusaromenzufasseu.  L)a  ergab  sich  denn,  dafs  die  Censuren  2b 
und  3  (ich  wähle  der  Kürze  wegen  statt  der  Pridikaie  die  Muni^ 
memX  welche  also  die  mangelnde  Reife  in  den  beireffenden  Unter- 
richligegenständen  ausdrücken  sollen,  erhalten  haben 

in  la  Ib  IIa  IIb  lila  lllb  IV 

im  Deutschen 
im  Lateinischen 
im  Griechischen 

resp.  Franz.:  IV 
in  der  Mathematik 

resp.  Rechnen:  IV 
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*)  Dieses  Iwrte  llrthetl  ist  mir  am  so  auU«illig«r,  ah  ich  zu  «ifseii 
fhiabe,  iaU  tt.  Dr.  W.  alt  isathmtiwbM  Uknr  SMisee  fHÜ 
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Uierai»  kl  michtJich,  dab  in  keiüei  Klasse  die  Mathematik  ein 
gröiseFM  HMmis  gleiobiiilli%flr  Voselnng  MMet,  als  «ine  d«r 
•Hm  Spracben,  dib  es  im  Gegentail  dit  Lstoinlsolw  iit,  wielebet 
in  den  meisten  Ktoasen  dieee»  gteiobmüiife  VonMien  emhwert 
Um  aber  nun  die  andere  Frage  auf  Grund  derselben  Censuren 
tu  beantworten,  ob  der  Unterschied  i wischen  der  Matbenwlik  und 
d»»n  andern  rTitprrichtsgegen?iänf!<»n  wirklich  derartig  sei,  dafs 
diejenigen,  Mchhe  in  den  Sj)raehen  besonders  TMfhti^rf^^  leij^ten, 
die  Scb^^.l^lill[l^'l'  in  der  Mathcmnfik  sind  und  umgekehrt  jene 
„beschrajikteii  Kopie  .  welche  .»voi  zügln  he  Mathematiker**  sind,  in 
den  Sprachen  oder  im  Deut^cliun  sich  trocken  und  unfähig  er- 
weiaen,  wollen  wir  diejenigen  zuüBammenatellen,  welche  sich  in 
tw<ei  ven  jenen  vier  Hauptnebem  nn  mehr  ala  eine  der  5  Gen* 
avmnmmeni  nntevaebeiden: 


nnfs  (lio  /nhli'ti  in  den  liciden  (lIlt<T^t*'Il  Klassen  sehr  zu- 
g(  iioiiinicii  habeil,  erklärt  $ich  leicht  ans  der  rngieichheit  der 
Vorbildung,  die  gerade  an  unsrer  Anstalt,  auf  welcher  der  Unter- 
richt erst  in  IV  beginnt  und,  was  auch  wieder  in  den  eigentüm- 
lichen Verhältnissen  eines  Waisenhauses  und  Alumnates  begrQndel 
iaC,  die  SeUHer  aicb  ana  den  venchiedenaten  Gegenden  mainnnen- 
fteden,  aebr  groib  iat  —  Man  erbemi  aua  jenen  SSeUen»  dab  die 
Mathematik  in  keiner  Uaaie  eine  ven  den  andern  Unterrichts- 
gegenständen  sich  wesentlich  unterscheidende  Rolle  spielt,  dafs  sie 
nicht  das  Konzert,  welches  angeblich  zwischen  den  übrigen  Lehr- 
gpgcnstandeu  herrscht ,  Auvch  ihre  !>ishnnnonieeu  stürt.  Dies 
wnrdp  noch  deutlirhci  hcrvur^M-lif  ii,  wenn  wir  die  einzelnen  Fälle 
verfulgten.  Dicb  soll  der  Küi'>^e  wegen  nur  an  [a  geschehen. 
Von  den  drei  oben  bezeichneten  hat  einer  in  der  Mathematik  1, 
im  Deuti»chen  2a,  in  den  beiden  alten  iSprachcn  2,  mit  einer 
diese  Gensur  ebenfalla  erbdiienden  Nebenbemerkuog ;  die  beiden 
andern  laben  in  der  Mathematik  2a,  im  Deulachen  and  Grieehi- 
sehen  2,  im  Lateinischen  2  b,  doch  wird  ebenfbUa  beiden  die 
Censar  im  Deutschen  dnrrh  eine  Nebenbemerkung  etwaa  erhöht 
Von  den  beiden  einzigen,  welche,  wie  oben  angegeben  war,  in 
der  Mathematik  die  Censur  2b  erhalten  haben,  hat  der  eine  die- 
selbe Censnr  auch  im  Lateinischen,  der  andere  h-M  «ich  muh  m 
den  übriireTi  r.pfTrnslanden  nicht  über  2  erhohrn  .  beide  haben  es 
in  früheren  Klassen  an  gleichmäfsigem  ernsten  Fleifse  fehlen 
lassen,    ^ur  in  üib  und  IV  iiudet  sich  je  ein  Fall  einer  aulTallen- 


Freuod  Hüble  gehabt  hat,  der  seiaer  Zeit  die  liebeoswürdigite  uud  b«i 
Ltkrern  und  Scbälero  beliebteste  Persönlichkeit  ■«  JvtditWtthabMhM  Gyai* 
aasiMi  §&mm9tt  Mim  Mrht» 

ZellMto.  f.  d.  GjMnMtolwvMn  XXXIZ.  %.  SS 


in  irgend  2  FMem 

im  lientschen  u.  d.  Mathematik 
im  "Latdnisrheu  u.  d.  Mathem, 


in  ia  Ib  IIa  IIb  IHa  lllb  IV 
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diw  VcnaUadenbiit  49t  malbMiitbcItta  Leittuigian;  im  liib  hat 

einer  in  der  NothenMlik  2a,  in  allen  andern  GegflBMSnden  2b, 
und  iit  IV  pioor  im  Frauzüsi^^chi^n  1,  im  Deutschen  bimI  Latei- 
niichen  2<i,  dagegen  im  Heciinen  2b. 

Ich  weifs  nun  recht  wohl,  dafs  solche  einzelne  Zahlen  i'lwas 
Totes  an  sich  haben  und  ebenso  wie  vorgeschriel>ene  Prädikate 
manche  individuelle,  nicht  unwesenlliche  Schattierungen  zu  ver- 
wischen geeignet  sind,  anderseits  haben  sie  den  grofsen  Vorzug, 
ein  unparteiisches  Urteil  /u  ermöglichen  und  eine  iiebauptuug 
dem  .  biofsea,  recht  UDaichero  Cscfühl  zu  entliehen.  IneofiBiil 
mdchti  idi  Hn.  Dr.  W.  bitten,  «ne  «bnttche  VergWdiung  der 
CenuwBii*  aenier  Ansuii  edsrf  'weim  «r  Megeoheit  findet,  «nch 
da»  anderer  AnaCallen,  ToninwbBwn  und  sa  «nienraeben,  ob  der 
Ton  ihm  behauptete  Mifsklang,  den  die  MetlMMitk  und  die  M»- 
thematiker  in  dieeehöae  tbereinstimmung  der  andern  Lehrgegen- 
stände bringen  sollen,  sich  thalsächlich  nachweisen  läfst  oder 
nicht  vielmehr  in  seiner  eigenen  offenbar  recht  starken  >lifs- 
stimninng  gegen  die  Mathematik  seinen  Grund  hat.  Vielleicht 
verschnifilil  it  es  nicht,  meinen  früheren  Aufsatz  zu  lesen,  von 
dem  zu  nieiiier  grofsen  Freude  H.  Dir.  Kramer  in  dem  Art.  i.ynj- 
nasium  der  padag.  Kncyklop.  (1.  Aull.,  V  186)  erklärte,  dafs  ,^eder 
unbefangene  Beurteiler  die  ebenso  gründliche  als  ruhige  Zurück- 
wcitnvg  der  viaMbehen  nngeradMen  und  .fiberlriebenen  Anklagen 
wn4e  bilKgen  mBaaen***  Und  vielleidit  faebt  er  da*n  freund* 
linberen  f>eliMen  fflr  eine«  UnCerrfthtsgeflenemid  Aanm,  der 
wirUicb  «in  recht  wiobtiges  GM  m  dem  Orgtmemna  mwerer 
fijnnisien  iiiidct 

MUithzu.  W.  Erler. 

Die  fcotaniscTio  Kiinstspraclio  im  TTnterricliI;. 

In  dem  neuen  |)rcuf8ischcn  Lehrplan  hat  man,  einer  unab- 
weisbaren Forderung  der  Zeit  nachgelM  lul,  <Ien  .Nalurwissenscliaflen 
«inen  grofseren  Spielraum  und  dumil  erst  eine  fest  begründete 
Siellufig  im  gymnasialen  Unterricht  eingeräiunt.  SoUen  sie  die- 
telbe  aber  auch  wGrdig  behaupten»  so  Bufs  Tor  alfem  danraf  hin- 
gnrbeitet  werden,  9»  iauMr  mehr  sehnlsiraeht  ra  ^ealalteB  md 
ihnen  allaiiblieh  di»  imen  eigenltolielini  Bildungeelamante  ab^ 
sagewinneB,  damit  sie  ein  den  übrigen  Schuhüsiiplinen  äquiva- 
lentes und  sich  «iMt  dieian  m  die  Frziehiingsarheit  teiloadea 
Glied  des  Scluilganfeen  werden»  —  Die  folgenden  Bemerkungen 
über  die  botaaisijba  Kwietipnebe  enibalten  einen  Venueh  im  dieser 
Richtung. 

Jede  Wissenschaft  operiert  mit  einer  Anzahl  von  Kunstaus- 
drncken,  ja  der  Fortschritt  der  Cfeisteswissenschaften  ist  oft  nn- 
lusliar  Ulli  der  Forlentuickilung  ihrer  Knnst.<prachc  verknüpii. 
Insofern  jeder  neue  Terminus  technicus  als  lobegritf  eines  neuen 
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G^daskeas  ote  c*ii«r  neuen  (ledankenform  auftritt,  fördert  er  die 

Wij^,<f'!iscliaft  im  Sinne  der  Vfireinrachung  oder  Abkürzung.  Auch 
dff  Lnlerricht  kann  o\wr  Kunstsprache  nirht  entbehren,  und  vor- 
nehmlich (1^^  Gyniuasiuni  uiui's  vun  deutsclien  wie  Ii  (Miiiisprach* 
liehen  kuiisLwurtern  ausgiebigen  Gebrauch  inachen,  auch  von  solchen, 
welche  in  der  Redeweise  unserer  gel)ji(ieien  Kreise  nicht  Eingang 
gefunden  liaben  —  nicht  um  ihres  eigenen  Wertes  wilien,  sos« 
dcfn  i]s  momeataiio  ZuMmmealbsiaQg  «aar  öfter  «vtekolweD^M 
G«daDk«Qr«lie  lun  Zwack  «ms  vorlfluAgen  AhmMmm»  Dm 
Bestreben  popularisierender  Sdiriftsteller,  die  Wjeaenecliall  dieeer 
ihr  ei^nlümlichen  Form  zu  entkleiden,  führt  bäuOger  zur  Ver* 
Wässerung  als  zur  Ausbreitung  derselbeB.  Aber  diese  Kunstsprache 
bleibt  immer  nur  die  aufsereForm  und  darf  nicht  mit  dem 
We«pn  der  Wisscnsciiaft  selbst  verwechselt  werden.  Pie  Cewohn- 
hejt,  äie  ohne  swingende  Not  zu  gebraurhen  und  seihst  in  die 
Umgangssprache  zu  übertragen,  ist  vielmehr  ein  Zeichen  der 
Einseitigkeit  als  der  Gelehrsamkeit,  der  Eitelkeit  als  gediegener 
Wissenscbaftlichkeit. 

Voo  diesen  GtdaDkeo  aiiafebeiid,  gewiBnt  ntn  eiiieii  geredHea 
Mifestab  zur  Wertschatiiuig  der  botenieehen  Knnstsprache, 
deren  Bereicherung  alte  wie  neue  Forsdier  mit  gleidMr  lUngeboig 
wetteifern,  für  den  Gymnasiaiunterridit. 

Einen  sicheren  Anhalt  über  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Unterrichtssprache  in  der  Botanik  ^'cwähren  uns  die 
n»*n«'re!?  iiirlliodi^t  Ih'ii  [.ehrhuc.her.  Die  mir  hokiiTiulrn  besseren 
LeiliadeD  der  liotanik  stunnien  alle  dann  überrii),  (kils  sie  jeder 
Lehr^Uinde  und  jeder  Klassenstufc  eine  bestimmte  Dosis  organo- 
lugischer  und  moiphulugischcr  Termini  zumessen,  indem  sie  das 
Ideal  einer  Art  Diagttoee  unbewuist  dabin  iormuUeren,  da£s  sie  eine 
bestiminte  Varietion  der  aageaennenen  und  eingeübten  Kunsl^ 
aMdrfieke  eei  Einigernafoen  abgenindele  Eemtnisea  in  der  k«ri 
sogenaanten  Morphologie  gehOrt  bei  ibnen  zu  den  Zielen  des  bo- 
tanischen Unterrichtes.  Über  den  Umfang  dieser  Forderung  be< 
lehrt  uns  Lübens  Anweisung  zu  einem  methodischen  Unterricht 
in  der  Pllanzenkunde*',  welche  auf  Seite  "2  128  einen  Ali 
rilfi  der  in)  ersten,  der  Sexta  zuzuweisenden  Kursus  erstrebten 
morphologischen  Kenntnisse  enthalt.  Eine  ungefähre  Vorstellung 
d.non  gewinnen  wir  durch  eine  Zusammenstellung  der  für  einen 
Sextaner  lu  den  beiden  ersten  Lehrslunden  der  Botanik  be- 
atimmten  Kunstwörter  aus  dem  Lsitfiden  ton  Vogel,  MQUenbeff 
und  Kienits-Gerioir.  1.  Lebralnnde,  Tuiipa  Gesneriana:  BIftten- 
hOUe  (Perigon),  Kekb,  Krone.  Bliuienblitter,  SUubblitter,  Staub- 
faden, Staubbeutel,  Stempel,  Fruchtknoten,  Griffel,  Narbe,  Zwiebel- 
scheibe, Zwiebelblätter,  Blütenboden,  Axen- Organe,  Anliangsorgane, 
femer:  dünnhäutig,  abwechselnd,  gnnzrandig.  2.  Lehrstunde, 
Viola  odorain:  f'.rundnihse,  Ausläufer,  Stengelgh'eder  (Internodien), 
Nerven,  Mebeubiutter,  Blattwinkel,  Duckhlätlcben ,  NicderbUttea« 
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llochblatlcr,  Ilonigspoin ;  gestreckt,  breitherzlürmig,  gekerbt,  un- 
regehnäfsige  BUkte.  Icli  bemerke  hierzu  kurz,  dafe  ich  keinen 
bcttereD  LeitradeD  der  Botanik  heiine,  als  deo  |«naiiiiten abar 
auch  keinen  minder  Tortrefflicben,  in  welelwin  die  Anforderangen 
lihisiehtljch  der  Kunstafirache  geringer  wiren. 

In  der  weisen  Verteilung  des  Stoffes  liegt  ja  in  der  That 
ein  gewaltiger  Fortschritt  gegen  frfiher,  wo  man  in  die  Hallen 
der  botanischen  Wissenschaft  selbst  erst  dann  gelangen  konnte, 
wenn  man  die  öden  IMade  drr  damals  noch  viel  iimfr^nirpeirherpn 
Morphologie  zin nckjielcjil  hatte.  Üocli  finnmls  \\,\r  dn-  l'ifis  der 
(ingewandten  iMuhc  wert;  "ehhes  Ziel  als  die  ll<»dnui)»i  aiit  ein 
baldiges  Wiedervergessm  Ns  ukt  aber  heute  den  tih'icklichen  Cber- 
windern  dieses  gestallt  itrejchen  llngelicuci?  ?  l  ud  der  Werl  der 
morphologischen  Terniiuologic  für  die  iormale  Üildung  —  dieses 
letzte  Berugium  aller  noch  nicht  abgmbnittenen  pädagogischen 
—  dörfte  ihre  Stellung  im  Unterricht  nicht  eben  sonder» 
lieh  bofestigen.  Der  naturbesehrelbende  Unterricht  bietet  ja  aHn^ 
dings  meist  die  erste  Gelegenheit  zur  EinfKIhning  der  Knaben  in 
die  gewöhnlichsten  Begriffe  der  Raumlehre  als  Kogel,  Kegel«  Cy- 
linder,  Eiform  in  Raum  und  Ebene,  Kreis,  Ellipse  u.  s.  f.,  und 
in  der  ricliiigen  AufTassnng  dieser  Gestalten  durch  das  Auge  so- 
wie in  der  Aidrilun^  zur  zeichnenden  Wiedergahe  derselben  liof^t 
eine  der  wichtigsten  Aufsahen  des  ersten  naturbeschreibenden 
Unterrichtes.  Aber  die  botanische  Morphologie  hat  jene  geome- 
trischcD  liegriflc  durch  eine  Anzahl  von  Neubildungen,  die  nur 
den  Zwecken  der  Floristik  dienen,  ins  l^ngelieuerliche  vermehrt, 
und  auch  damit  noch  nicht  zufrieden  den  Sinn  vieler  unbe- 
stimmten Attsdrficke  der  Umgangsspraehe  durch  eine  willkAriiche 
Brgriffsbestimmong  verdreht.  Man  denke  nur  an  die  gelapfNen, 
gespaltenen,  geteilten  und  sasannengeselxten,  die  pfriemUclien» 
linealiscben,  genagelten,  eiförmigen  und  ovalen,  länglichen,  lanzett- 
lichen u.  a.  Blätter  und  an  die  Definition  von  „länglich**  als 
„3 — 4  mal  so  lang  als  breit*'  und  von  „lanzettlich"  als  „4  und 
mehnual  so  lang  als  hreii".  Mögen  solche  gesclminrklfHfn  Forinen- 
bezeichniingeu  für  den  Floristen  notwendig  sein,  nnf  dir  Büdiing 
unserer  Schuljugciul  mnfs  die  Übung  in  ihrer  Anwciiduni;  eher 
nadt [eilig  als  gewinnbringend  wirken,  und  dies  aus  einem  doppel- 
ten Grunde. 

Man  hat  frfdier  das  Ziel  des  naturbeschreibenden  Lnlerrichtes 
in  der  Botanik,  Kenntnis  des  natdrliehen  Systemes,  erworben  durch 
«elbstthätige  Beobachtung  an  lebendem  Material,  vielfach  mü  m- 
gehenden  floristischen  Kenntnissen  verwechseil nnd  In  dieser 


*)  In  der  in/wi.srlirn  crschif ncneri  0.  Atiflage  iles  orstCD  Heftrs  h.i^fn 
lieh  die  Verf.  zo  einer  lieiniKiiug  der  ersteo  Paragrapben  verstaudeo.  Die 
Verteilowg  dcur  Kau.4t»iirter  auf  die  eiuKelnen  Letirstuudco  ist  jetzt  eioe 
zMerkioSlaigcre,  leMer  Ut  aber  ihre  Gesamtuhl  ungefähr  die  yleiehe 
Iriieheii. 
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Meinung  üic  l'hint<;  im  in'braiirh  itiin  r  1  Nir  i  oder  doch  weiiiji- 
stcns  die  Vorln  it  lUiii}:  ;uit  dieselhe  dunh  huiübuiiß  der  Tr'i  mi- 
nologie  aU  vvicliti|^i>ie  Furderutig  ilillge^Iullt.  Jetzt,  wu  wir  lUeseai 
Ziele  ^turcb  iateiuife  Betrachtung  einiger  wimiger  paradigiina* 
iiseber  ArteD  imd  durch  die  Vergleichung  mit  vermndleu  Arlea 
•aclMrer  uod  mk  grftftenn  Gewinn  ffir  die  allgememe  geistige  Aui** 
MlduDg  nahe  zu  kommen  suchen,  eellten  wir  auch  soweit  als  tbiin^ 
lieh  mit  jeaer  Terminokigie  brecboi,  mit  der  wir  um  selbst  den 
Mtt  enchtessenen  Weg  zum  Ziele  versperren.  Ist  es  nicht  eine 
Versündigung  an  unscm-  Schuljug<?iul,  wenn  wir  dif  km  /f  Frist, 
die  un?  t^egeböu  ist,  ihr  die  Augen  zu  ötViini  fin  du'  ru  hli^e 
Auffajisung  der  iNalur  und  das  llen  für  dir  l  i  oude  an  derselben, 
zum  giöCseren  Teil  auf  das  Kinpauken  uugebiauclilicher  !jnd  zum 
Teil  uudeutscher  VVürter  verweoden?  Das  sind  Steine  stall  Üiui. 
Anstatt  UDsero  Schökm  den  Weg  zu  einer  fruchtbringenden 
WeiterMediiftiguDg  mit  den  Natnrwinensdiatten  zu  ebnen,  zeigen 
wir  m»  ihnen  gerade  von  ihrer  unfrenndKchstcn  Seite  unit 
nefarecken  mehr  ab  als  wir  dafür  gewinnen.  Und  der  formale 
Gewinn?  Am  End«  von  so  viel  Lasi  und  Müho  finden  wir  die 
SchÜer  noch  immer  unfähig,  die  nächstliegenden  Gegenstände 
des  praktisclien  l.ebens  klar  und  anschaulich  zu  he- 
schr»'ihen:  sie  haben  sich  daran  gewölmt  für  jrdo,  mich  dio 
liompliziertesle  Gestalt  ein  Wort  souftlirrt  zu  erliaiien;  darüber 
ist  ihnen  das  eisenlliche  Wesen  der  Hex  In  rihung:  die  ii^rlegung 
der  Gestalt  in  ihre  geometrischen  Elcmeiiie,  die  Reduktion  des 
lualerieileu  Inhaltes  auf  allgemein  bekannte  Stoffe,  die  Ver- 
koöpfang  seines  geistigen  Inhaltes  mit  DrAher  angeregten  Vor- 
stettnngsreihen,  verschlossen  geblieben. 

Ran,  es  tbut  eine  grftiMliidM  Reform  in  der  didaktischen 
Behandlung  der  botanischen  Beschreibungen  not  Wir  milssen 
aus  der  Schule  alle  nur  entbehrlichen  morphologischen 
K  u  nstw  örler  V  er!)  a  n n  en  und  uns  bemühen,  jede  Beschreibung 
zu  einem  sprachlich  und  sarhlieh  korrekten  und  plastii<clicu  Aus- 
druck klarer  iitid  geordneter  Voi  ^trliunge n  /u  'gestalten.  Kine  Be- 
«^rhreilumg  und  ja  stets,  auch  bei  vurgerütkiei eii  Schülern,  eine 
uiuoilkuiiiineuere  Vorstufe  zu  passieren  haben.  Uen  eigenen  Ge- 
stallungstrieb  der  Jugend  kann  man  zuerst  oft  recht  uneingeschrlnkt 
walten  lassen  und  findet  dann  gana  besondera  beredte  Zungen.  Dia 
vielfilch  ungefüge  und  Itlekenbafte  Darstellung  wird  dann  unter 
Hkwirknng  der  ganaen  Klasse  umgestaltet,  bb  endlich  eine  form- 
gerechte  und  inhaltlich  vollendete  Beschreibung  vor  den  Aoge« 
der  Schüler  entateht,  ein  Ausdruck  des  ihrem  Geiste  einge^rJg« 
ten  Bildes. 

Eine  Reform  der  Methode  in  dieser  Hiclituug  kann  deu  Uuter- 
riilit  der  Naturgeschichte  selbst  nur  heben  und  bebbeu,  denn 
»ie  maciil  ihn  erst  recht  eigentlich  zu  einem  erziehend  wirkenden 
Teil  des  Schulorganismus,  indem  sie  ihn  in  die  innigsten  Wechsel- 
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beEtehungen  bu  den  Abrigen  Unter rtcliUfücbern  bringt, 
von  denen  tbn  bieber  die  eigeotfloiKobe  Spracbe  wie  eine  cbtnesisctae 
Mencr  abeperrie.  Ei  ist  swar  oft  anerkannt  werden,  daft  es  kaam 
einen  besseren  Stoff  zu  Aufsätzen  für  die  Mittelklaesen  giebt  als 
den  im  natui^ächichtlicben  Unterrtcbt  gebotenen;  aber  wie  selten 
wird  hiervon  (lebraurh  fremarlil ;  «m  Angalif»  rinrs  hotnnisrhen 
Aufsatzthemas  bin  ich  noch  nie  von  einem  KolicL'f^n  angegangen 
worden.  Der  Grund  dafür  liegt  sicher  nicht  in  i]n>(»r<'r  scientia 
amabilis  selbst,  soiiilfrii  in  der  Art  ihrer  Betreibung.  Hichten 
wir  also  uDsern  Unterricht  in  der  Dutaiiik  immer  so  ein,  dafs  auch 
die  Übung  der  Muttersprache  unmittelbaren  Gewinn  daraus  zieht 

!Me  Zweckmifsigkeil  dieses  Vorsoidags  vorausgesetzt,  kann  nnn 
nocb  aber  die  Art  und  BUgüchkeit  der  Durcbftthrung  Zweüd 
begeo.  Natdrlidi  gilt  es  auch  hier  die  richtige  Mitte  treflbn,  da«^ 
mit  man  einerseits  nicht  das  Kind  mit  dem  Itade  ansschuttet  und 
sich  anderseits  dem  Althergebrachten  nicht  zu  sklavisch  fdgt. 
Mafsgebend  mnfs  in  jedem  einzelnen  Kalle  der  Grundsatz  sein, 
dafs  die  Kenntnis  in  o  r  p  Ii  ol  n  tri  s  r  h  f  r  Ansdrücke  nicht  zu 
den  Zielen  selbst  gehurt,  t>un(ieru  dals  ^n'  als  Mittel  lum  Zw^di 
nni  da  eintreten  dürlen,  wo  ihre  Anwendung  für  den  Unter- 
riciit  wirklich  ^e^viiiubriiigend  ist. 

L^en  wir  diesen  MaDutab  an  die  belanlscbe  Küiiötspraebe 
aSi  ao  bleibt  für  den  Unterriebt  nor  «ine  nemUch  geringe  Zahl 
von  notwendigen  nnd  branchbaren  Beieicbnnngen  der  Organe 
nnd  ihrer  Teile  bestehen,  deren  Answabl  im  einaelnen  zwar  für 
jeden  Lelirgang  besonders  bestimmt  werden  mnfs,  weiche  aber 
die  folgenden  Grenzen  nicht  erliebüch  überschreiten  dürfen:  Wur- 
zel und  S!t)(k  (Bodcnslock),  Blatt  mit  Scheide  (NebenWSitern). 
Stiel  nnd  Spreite;  Blüthenhülle,  bald  einfach,  bald  (h  pi  rlt,  dinn 
auä  Kelch  unii  Krone  gebildet;  Staubgefäfse  mit  Fiuien  und  Heu- 
teln,  Hlnlenstauh;  Stempel  mit  Fruchtknoten,  Grilfel  und  .Narbe; 
Sameuknubpe  und  Samentrdger;  1  nicht  und  Scheinfrucht;  Keim- 
ling mit  Keimblättern,  WOrielchen  und  Stänuncben;  Sameneiweilii; 
Loubknospen,  BUitenknospen  nnd  gemischte  Knospen;  SproHi; 
LeitbQndel;  Oberhaut,  Rinde,  Bast,  Gambiuro,  Hob,  Mark.  Sporen, 
Antheridium  und  Archegon ium;  Samenfiden  und  Eizelle;  Thallns; 
Chlorophyll;  Zelle  mit  ZeUbaut,  Protoplasma  und  Kern.  —  Zu 
diesen  Ausdrücken  der  Organologie  treten  noch  einige  wenige, 
s]>eziell  m  or ph  o !  o<f  i  srh  e  liinzn.  Aufscr  den  oben  ernannten  geo- 
metrischen siiui  ilir  Hegrille  der  einfachen  nnd  mehrriuhen  Sym- 
metrie, der  Stplliin^'  an  der  Axc  bezeichnet  durch  die  Ausdrücke: 
gegenüber  und  <ih\Nechse!nd  oder  später  spiralig  (unter  Vermeidung 
der  undeutscb<'n  Adjektiva:  gegenständig,  wechseUländig),^  der 
gabeligen  (Trugdolde)  und  tranbigen  BHlensIdnde  (Traube,  Ähre, 
Dolde,  Köpfchen)  fOr  den  Unleirlcht  wohl  nicht  tu  entbehren» 
Aus  der  Norpbolegie  des  Blattes  wiren  etwa  die  Fomatbiien  der 
Nieder^  und  Uoebblätter,  der  Unterschied  von  einfachen  und  sur 
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saniiiieagest  Uleu  Unigcrföriiiigen  und  liedcrtoi  iiii«;eii)  lilättern  /u- 
lulassen,  all«  anderen  ForiiiversehicdeDlieitiMi  imirslcii  gf<)mc!ri>cli 
be&tlinebcu  werden.  Selbst  die  Bezeiitmuiii;eu  tür  den  Ülalirand; 
gMzrandig,  gesägl,  gezähol,  gekerbt»  ausgeraiidcL  scheioeii  mür  ab 
midftiitwhc  Obovetiangea  der  laleiniscfaeo  Termini  Liimes  un- 
lulMsig.  Vergleiche  mit  beliaDnteD  GegenstSndeii  f5idern  die 
AttschauUcbkeit  einer  Beächreibuog  erbeblich,  wofern  sie  wiriiliish 
zutreffen;  diese  Bedingung  ist  nur  leider  bei  Jen  hergebrachten 
Vergleichen,  wie  z.  ii.  bei  den  pfeil-  und  spiefsfurmigeo  Bllltterii, 
nicht  immer  erfüllt.  Wa«  die  Arten  der  iBIfite  betrillt,  so  wird 
man  mit  üiStmlichen ,  vv»'ib!ichen  und  Zwitter -Blüten,  mit  ein- 
und  zweitiauMgeii  i'i]aii/(  ii  ii-t  hl  gut  aiiskomoien;  und  hiu^ichtlirb 
der  Insertion  der  iiltiiniti üe  kann  man  sieb  mit  Umgebung  des 
häufig  irre  leitenden  i  l  uchlbudens  (resp.  Blüteubodcns)  auf  die 
Stellung  des  Fruchtkufiteas  zu  den  übrigen  BiQtenteiJeu  be* 
«cluMten  und  eelbet  dies  ebne  Anwendmg'der  Beieithtaangen: 
oberetindig,  mittebtftndig  nnd  unterstMdig.  '  - 

Onfii  ich  endlMi  iudi  auf  ^ie  verschiedenen  bVucbllftrmen 
wevjptens  für  den  Gebrauch  in  den  beiden  unCeraien  MlaftMn 
versiebten  mOcfate,  begründe  ich  mit  meiner  Besorgnis  vor  eioe^ 
fast  unvermeidliclu  n  Sprachv^rwirrnng.  Es  hi^\{  trewifs  sehr  schwer, 
Knaben  von  0  big  10  Jahren  klnr  zu -machen,  u.inim  sie  nur 
im  na Lu :  u r ^chichtlichen  laternchl  nicht  von  litn  „Schoten'' 
der  Erbse  ispi  echen  dürfen.  Mögen  die  gebräuchlichen  unter  den 
Fruchtnanien  später  immerhin  geiegcntüch  angeführt  weiden,  als 
ErsaU  der  Beschreibung  dürfen  sie  nidil  dienen^i       .  .  •  • 

Nnr  bei  BjsbaRiiDg  einer  Maiimalgrenke  wi«  dnit  in  -denl 
Vorigen  gegebe&an  wird  man  einjgwwafwn  sieher«  Hiotatniaie-  In 
der  Mantk  aralileB  ktanen,  wibrend  eonü  der  Waken-  ean  d«n 
Unkrant  erstickt  wird.  Man  wird  auf  sokbe  Weiae-M  einar  ttmi 
lieben  Bebandkiog  der  botanischen  Beschreibungen  gelangen,  wla 
der  zoologischen,  für  welche  eine  besondere  Morphologie  nicht 
ausgebildet  ist.  I'nd  wo  sirh  bisher  auch  in  der  Zoologio  Spuren 
einer  solchen  /eij^inr,  /.  Ii.  bei  ticr  Besprechung  (Ut  Vo«<*HVifse, 
«erden  auch  diese  x  Imetl  unterdrückt  werden,  wenn  oiunia^  lu 
der  Botaniii  auigeraumt  ist*  -      *  ' 

StraXsburg  i.  £.  .  Fischer. 


Digitized  by  Google 


ZWEITE  AßTEILUiNO. 


LlTTERARiSCHB  BERICUTK 


T.  Maccittfl  Plautus,    AusgewShIte  Komtfdieft.   Für  4«o  ScIm^ 

gebrauch  erklärt  von  Julius  Brix.  Zweites  Bändchen:  Ca^tivL 
Viert«  Aaflage.   Leipxiff,  Teaboer,  mi*  IV  n.  gek.  1  M. 

AttCb  dieses  Bändchen  entspricht  den  Erwartungen,  mit  denen 
nun  an  die  Neubearbeitung  einer  Piaminischen  Komödie  durdi 
Brix  itt  geiwn  pi)cgt.  Üer  sefgsame  Hag.  hat  die  Captivi  wiedtr- 
unn  cintT  fingehenden  Revision  unterzogen.  Text  wie  Kx»*i;e!«e 
sind  eni.-prrchend  der  seit  1876  erweiterten  und  vertieften  Er- 
kenoinis  gt  indlich  gel>e8sert,  der  kriliache  Anhang  ist  ein  gaa« 
anderer  geworden. 

In  der  sonst  unveränderten  Luileiiunc  lindet  sicli  jcizt  S.  6 
die  wichtige  Bemerkung:  „Die  meisten  der  diü  umthi  vei (iaiihtigten 
Vene  finden  in  der  Natur  der  sfidiändischen  VoUcaart  und  des  rd* 
oiiaclwn  Publiknoia  ihre  aiiereklMade  ErkÜrung."  So  iat  denn 
eine  groIlM  Aaaahl  von  Venen  wieder  In  ihr  ftechl  eingeaettt 
Eine  neial  anareiefaande  Begründung  in  den  AnoierfcnngMi  schützt 
aie  Tor  ferneren  Angriffen.  Vielleicht  konnte  noch  zu  Vs.  326 
bemerkt  werden,  dafs  denelhe  den  vorhergehenden  hegründet, 
weshalb  auch  wühl  anders  zu  interpungieren  ist.  Ob  nicht  aber 
auch  noch  andere  Verse  sich  verteidigen  lassen?  Freilich  wird 
wohl  schwerlich  jemand  sich  vcmi  mW  itlierrcden  lassen,  da(s 
Vs.  1022  ir. :  Nunc  denium  in  luemunüm  tetko,  qnom  mecnm  reco- 
gito,  ^Hiic  edepol  äemum  in  memoham  regredior  audisse  nie  Quasi 
per  nebulam  -  [leyionein  menm  palrem  vocarier  absuhilich  eine 
so  breite  Ausdrucks  weise  gewählt  sei,  um  dem  Schauspieler  Gele- 
genheit zn  einem  wirkuogavoUen  Spiel  su  geben,  da  wir  nicht  mehr 
den  Effekt,  der  vielleicht  durch  die  höchst  umstindlichen  Phrasen 
in  wumwrimn  reibo  und  in  niemer»8m  ngndi9r  hervorgebracht 
wurde,  ganz  ermessen  kdnnen,  und  da  uns  daher  der  Ausdruck 
gar  zu  fade  vorkommt.  Durch  edepol  wird  eine  Steigerung  indi- 
ziert; vgl.  Brix  zu  Vs.  404.  Ob  aber  der  Vers  324:  Ego  uirMe 
deum  ef  mfififrHm  nostmm  dims  .stcm  satis,  <Iit  l»ri  der  h'röfTnunf^ 
der  neuen  Ära  der  Streidiungen  durch  UibcJd  eine  gewisse  lioile 
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sfiieltf,  zu  tilgen  üei,  scheinl  mir  mii  Valiit  ti  doch  rechl  zweifel- 
batt.  Hitficbl  hielt  ihn  hier  fast  filr  passender  als  ia  der  Aulularia, 
Bvr  sdiieii  ihm  HHtrwn  »tatt  memm,  wie  Pen.  391  steht,  ent- 
Mbctdeod  für  eise  Intefpolation  lu  spredien.  Wirklich  entechei- 
desdt  Zn  Homer  a  397  wenigsleiu  ivfsseii  die  Erkifirer  Ober  das 
„unser''  der  Familiensprache  mancherlei  anzufdhren.  —  Auch  mit 
der  Sti'eichung  der  Verse  664  IT.,  die  sich  zwar  ähnlich,  aber 
nicht  wörtlich  so  im  Pseudolus  wiederfinden,  bin  ich  nicht  einver- 
standen. Ich  meinp.  thh  liier  freilich  nicht  die  Frechheit  der 
Sklaven,  sondern  der  Stolz  des  Märtyrers  dem  Ucviu  und  dem 
Pulilikuiii  gut  markiert  wird.   Der  weise  Hejiiü  verliert 

fceiue  tontenance,  während  der  Sklave  zum  Philosophen  wird;  vgl. 
seine  späteren  E\[iolaürationen.  Dafs  ührigens  der  „edle"  imd  „he- 
scheideae"  Tviidarus  üher  eine  ^ute  l'uiuou  Frechheit  verfügeu 
konnte,  lehrt  doch  wohl  iU  4,  wogegen  er  II  2  allerdings  der  Si- 
luelioii  fSßoih  dem  Phüekrate»  den  Sklftvenjargon  ObcriiGit  und 
lieh  mit  anabertrefllicher  Grule  in  die  Rolle  eines  Freigeboreoett 
ta  finden  weib.  Der  Gedanke  aber,  dab  ein  8kla?e,  der  einst  die 
Freiheit  gewinnen  will,  in  Gegenwart  leines  Herrn  auf  sich  halten 
nnd  SelhetgelÜlhl  aeigen  mufs,  kam  im  gewöhnlichen  Leben  gewiA 
oft  genng  zum  Ausdruck.  —  För  ganz  verfehlt  halte  ich  Spengels 
Atbetcse  von  Vers  77.  Dei- Parasit  will  hewfisfn.  dafs  seiiielle- 
^ründuDg  seines  Spitznamens  ^rortiim  {=  Eniasilus:  Künig, 
i)e  Honi.  prop.  S.  19  f.)  quia  inuoccUus  soleo  esse  in  conuiuio  die 
richtige  sei,  dals  man  also  Ober  dieselbe  gar  nicht  zu  larhrn  habe. 
Unter  derisores  verstehe  ich  die  allen  Freunde  um!  (ioiiuer  des 
Parasiten,  die  er  sich  uuler  dem  Theaterpubhkum  siUea  denkt, 
das  natArlich  nach  Ys.  70  sofort  in  ein  Gelächter  ausbrach,  da 
CS  bei  iC9rtuM  an  etwas  anderes  dathte.  Seh  Vs.  71  kAnnte  mit 
ahlehneiider  Handbewegung  gesprochen  werden.  Jenem  Laobea 
teilt  er  sodann  sein  Ai  efo  nto  rscis  (vgl  710)  entgegen.  Er 
beweist  darauf  das  tttoocoftim  f&r  scorinm  und  ffigt  endhch  hinan: 

neque  uocat  Hegne  tnuocat,  Quasi  mures  semper  edimus  nh'emm 
nhnm.  So  ist  zu  intcrpungicren.  In  Vers  76  ist  der  Ausdruck 
nirhf  /u  pressen  (vl'1  Kp-  r>14),  die  Worte  lassen  sich  kaum  üher- 
Mi/m,  nur  wcficti  ilcs  tileichklanges  lehnt  sich  inuocal  an  uocat 
all.  Der  iiedankt'  i^L:  wir.  liie  kein  Mensch  einlädt,  kein  Mensch 
beim  iMahle  anruft,  erscheinen  doch  uncingeladen  {qttasi  »iiire*  = 
iimocati).  Gerade  der  uner  w ünsihte  Besuch,  nicht  die  edacitas 
Ist  bei  der  Maus  das  Gbarakteristisdieb  Durch  Vers  77  erbftit  die 
DemooBtratioD  ibrsn  notwendigen  Abechluft. 

in  der  Worth ritik  hat  Brix  der  Spengelaohen  Bearhätong 
viel  in  verdanken»  was  auch  gebührend  hervorgehoben  wird; 
ttir  selten  konnte  Ussings  Ausgabe  heräcksichtigt  werden.  Doch 
auch  durch  eigene  neue  Beiträge ,  durch  Aufnahme  von  einigen 
iheren  Konjekturen  (wie  400  Umstellung  mit  Geppert)  and  na- 
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mentlich  durch  kittflge  Ztrflokfalffuiig  der  bandtohrütlMlien  Lea- 
art  bat  die  AiHgabe  gewonnen.  Waram  Brii  Ys.  It  aadi  gegen 
Spenge]  necb  aecMo  für  ahmdko  (oder  (age)  nitfMdiro)  beibe- 
hält, ist  mir  nicht  deutlich,  zumal  man  bei  ersterem  ein  frofku 
hinzusetzen  möchte.  In  Ve.  tO  habe  ich  in  ce  den  Rest  eins 
abbrcvierlpn  captim  nder  capti  zu  erkeuoen  geglaubt.  —  V».  572 
ist  (üf  komische  Ausdrucksweise  Tun  huic  credis?  \\  Plus  qttidtm 
'  quam  tibi  auf  —  mt'hu  mag  sie  lilr  die  Sitnati(»n  sehr  passen 
oder  nicht,  bicher  eclil.  Es  ist  eine  sehr  starke  lici.ihuni:,  und 
die  Orobheit,  die  in  plus  quam  tibi  Hegt,  wird  geuiilUert  ^hircli 
das  wider  Erwarten  (daher  nicht  mit  Müller  (aut)  tibi;  auilers 
633  und  981)  binsugefugte  m  »Ai  Gegen  Ego  mqium  in  dem- 
selben Verse  nach  dem  an  aignilikanter  Stelle  stehenden  Hm 
ddi  eben  nur  anifthren»  dalb  Plantus  an  anderen  StelloA  skh 
andern  ausgedrückt  hat. 

In  exegetischen  Kommentar  finden  sichfii^t  auf  jeder  Seite 
Nachbcs^tM'uiigpn,  hier  und  da  auch  gute  neue  Bemerkungen, 
z.  l>.  zu  1*55  Mel^k'slellen  für  ein  iamhisrhes  übt.  Zu  Vs.  102 
kornUe  benieiki  \M'rik'ii,  dal«  durch  cupio  (i't  apto)  die  CirtTu- 
slelle  bei  i^angeo  Beiirnge  S.  207)  die  Mugiicükeit  der  licscitiguu^ 
des  Solöcismus  gegeben  wird.  Zu  Vs.  1H7  ist  „{gedeiht  noch'* 
für  beai  eine  unrichtige  Erklärung,  vieltiiehr:  „briugt  Gedeiiien, 
kriltigt'S  natöflieh  mich,  wie  136  ms  imtat.  —  Zuweilen  möchte 
man  eine  breitere  Darlegung  des  Gedankenganges  wOns^n,  beson- 
ders an  Stellett,  die  von  andnrai  mibverstanden  sind.  lUwm  däSs 
wäre  geschaOni  durefa  Avilasenng  von  als  verfehlt  erkannten  Er* 
kilrangen,  mdgen  sie  auoh  von  einem  Rilachl«  wie  zu  Vs.  11,  oder 
von  einem  Lessing,  wie  zu  Vs.  52,  stammen,  im  Anfange  des 
Frologs  wird  z.  B.  jedem  der  Witz  über  das  Stellen  d<»r  (icfan- 
gcnen  albern  vorkommen,  wenn  er  niiiit  daran  erinnert  wird, 
dafs  beim  Heginu  der  Aulliilnung  eines  Stuckes  die  Steh-  und 
Silztrage  für  das  Publikum  die  wichtigste  war;  vpl.  rncn.  22. 
Die  Gefangenen  sind  bei  der  ersten  Vorstellung  durch  den  Trulo- 
gisten  zur  Fronde  des  Publikums  mit  gewaltigen  Ketten,  wie  man 
sie  von  den  Triumphifigen  her  kannte»  ansslafifiert  weirden  (vgl. 
113);  um  so  schwerer  war  ITir  sie  das  Stshem  wihrend  die  2ii- 
sebauer,  die  wegen  Mangels  an  Sitzplätzen  steben  mulsten,  doch 
nur  sich  selbst  zu  (ragen  hatten.  Vincti  qui  astant  scheint  bei 
weitem  das  Natürlichste  zu  sein  (vgl.  Ep.  691,  716  u.  a.);  ein 
deiktisdies  ita  vor  imcti  wird  die  Rede  noch  anschaulicher  ntr^rhen. 
Also:  die  zwei  (if^fiinfrenen  hier,  ihr  könnt  sie  sehen,  um  Kelten 
schwer  beladen,  mü>M.'ü  —  stehen.  Dafs  die  armen  Leute  lilti  i^ens 
den  ganien  ersten  Akt  hindurch  zur  Augenweide  des  l'iililikums 
da  gestanden  haben  .sollen,  wölke  freilich  Dombart  ^sieder  iu 
Ptoekei&ens  Jahrb.  18S1  S.  185  fl.  beweisen.  Richtig  widerlegt  er 
einige  verkehrte  Behauptungen  Martins',  morsch  sind  aber  die 
Stützen»  durch  die  er  seine  eigene  ÜIMnung  lu  halten  suchl  Denn 
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erstliiii  kann  isius  110  hoifsi'ii :  die  Gerangenp!».  die  deiner 
Obhni  und  Fürsoige  anvcrlratil  sind,  und  ^«odatin  i6t  V8.  160 
nidit  Atote,  sandern  hk  überliefert  AU  sie  Hpäter  wieder  erschei- 
nen (Ys.  195),  haben  sie  nur  eaimas  ^ngulmias  tu  tragen,  wo*- 
durcli  die  Aktion  ihnen  erleicbtert  wurde. 

Dtfcb  genug  hiermit.  NOgen  die  Schüler  der  trslen  Lehi  stufti 
aus  diesem  Bändchen  lernen,  dafs  auch  für  unaera  KomMie  die 
Griechen  das  Prototyp  goachafien  habon.  , 

Potadam.  Max  Miemeyer. 


£4aaf4  Kurtz,   Griechisches    (Jbunpsbnch  zur  Forrnfnlehre  und 
Syatax.    Loipxig,  August  i\«uiuaiios  Vei'iag,   Ibbi.    II  u.  3S3  S. 

Der  Vflrfaaaer  aagt  am  SaUub  aeinea  Vorworta,  er  wAre  aicb 
achr  iNibl  bewufat  gewesen,  „dsfii  «r  «in  perieuloaae  pknaaa  opus 
alcne  «tnlemebae**.  Man  nufote  abo  vermuten,  dafa  dia  vor- 
Hegende  Buch  Irgend  einem  neuen  Primipe,  einer  luuei  Metbode 
Eingang  zu  Terachaffen  verauehe.  Dem  ist  aber  nicht  ao.  Daa 
Blich  wandelt  in  allen  MTsenllichen  Punkten  längst  auspetr<'l*»nR 
Bahnen:  es  will  an  einzelnen  SStz^n  .und  wo  es  angeht.  ;nuli 
grölseren  Stücken"  die  gesainte  Foiinlclire  und  Syntax  ♦•inüben. 
Das  Verhältnis  der  einzelnen  Sätze  zu  den  grölseren,  al^o  zu- 
saiiiiiienbangenden  Stücken  ist  nun  abei  tolgendes:  die  erste  Ab* 
tedung  bietet  zur  Einübung  der  gesamten  Formlehre  auf  76  Seiten 
eistfllne  grieebische  Sitae  und  auf  It  Seiten  zuaanimeabtogenda 
grtecbiadie  Stikk«.  Doeb  ateben  von  diesen  letaeren  7  Seiten  am 
Sdhluaae  der  gamen  Abteilung,  sollen  alao  erat  dann  geleaen  werden» 
wenn  die  ganze  Formlehre  absolviert  iat  Die  zweite  Abteilung 
bietet,  ebenfalls  zur  Einübung  der  gesamten  Formlehre,  nach  57 
Seiten  deutscher  Kinzelsätze  als  Sehhifs  auf  5  Seiten  zusannnen- 
hängende  deutsche  Stfickf.  Die  dritte  Abteilung  will  die  gesamte 
Syntax  nn  los  Seiten  eiii/.eliier  deutscher  Sätze  und  last  10  diesen 
naciifolgendeu  Seiten  zusammenhängender  deutscher  Stücke  einüben 
lassen.  Also  es  ist  die  alt  hergebrachte  Methode:  Übung  des 
grammatischen  Stoffes  an  einzelnen  Sätzen.  DaCs  an  Büchern 
der  Art  ein  Mangel  geherrscht  hat,  ist  mir  nicht,  bekannt.  Ob 
aber  daa  voriiegende  Rieb  aicb  gegen  die  beieita  vorbandenen,  in 
ibrer  Art  aebr  tOditigen  Badier  wird  lu  behaupten  wtaaen,  iat 
mir  aebon  um  eines  rein  äufseren  Umstandes  willen  sehr  fraglicb. 
Daaaelbe  aoii'durcti  alle  Griechisch  treibenden  iwlassen  hindurch 
gebraucht  werden.  Üie  Folge  davon  ist,  dafs  es  ?ehr  umfangreich 
und  teuer  ist.  Wer  nun  wcifs.  wi»-  »'in  Übungsbuch  in  den  Händeu 
v  Mi  (Juartanern  und  Tertianern  abgenutzt  wird,  wird  bezwcilelu, 
ilais  ein  solches  dnrch  mehr  als  höchsten«  zwei  Klassen  ein  er- 
trägliches Aui^sehcu  bewahren  Luiii.  Und  da  ial  ^  doch  hart, 
wenn  nach  Abnutzung  des  ersten  Exemplars  für  die  übrig  bleibenden 
Kiaaaen  immer  augleiiA  der  för  dieselben  gaos  unbniiicbbare 
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erste  Teil  wieder  angcsihallt  werdeo  iiiufs,  währeiiil  utii^'ekehrt 
in  Quarta  oder,  wo  tliesc  Kla:i8C  kein  GriecUiboU  mehr  treibt,  io 
Tertia  die  1 18  tüt  die  Syntu  befUmniteii  Seiten  ohM  Nirtien  üb* 
braucblnr  genacbt  werden. 

Auch  in  anderer  BeiiehnDg  scheint  mir,  and  iwer  vom  Stand» 
pnnkte  derer  aus,  die  niclit  wie  icli  prinzipielle  Gegner  der  Methode 
iveammenbangloeer  £inzel8ätxe  sind,  die  ßraucbharkeit  des  Buchee 
zweifelhaft  zu  sein.  Es  ist  gerade  jetzt,  da  in  Preiifsen  der 
gru-rliisrhe  Unterricht  erst  in  Tertia  beginnt,  doppelt  geboten, 
ilensclbeu  so  einzurichten,  dafs  allerspätestcns  mit  <leni  zwciion 
Jahre  die  Lektüre  des  Xcnophon  beginnt.  Waun  soileu  denn  nun 
aber  des  Verfassers  griechische  die  unregelmäfsii^cn  Verba  behan- 
delnden Sitze  und  Lesestücke  von  S.  07 — 90  gelesen  werden? 
Etwa  nahen  Xeoophont  Dann  wArde  ako  der  Knabe  in  einigen 
Stunden  die  Anubaaia  traktieren»  in  anderen  eine  grieohiaäie 
Enihlung  lesen,  wie  ^Pempeins  seine  Entlassung  aus  dem  Mriegs- 
dienst  erhält*'  (S.  86)  oder  ein  Gesprädi  swisehen  Polyphcmos  und 
Poseidon  (S.  87).  Oder  soll  gar  in  einer  Stunde  die  Ansgahe 
des  Xenophon  selbst  den  Schillern  in  die  Hand  gegeben  und  in 
der  anderen  die  beidrn  aus  der  Anabasis  genommenen  StCMke 
auf  S.  S8  (=Xen.  Anab.  IV  7.  19  f1.  uml  I  5,  7)  gelesen  werden? 
Wobei  dann  alh  idings  der  Schüler  die  Erfahrung?  machen  würde, 
dafs  wie  alles  auf  Krden  so  auch  Xenophun  uiivoilkoinmen 
war,  da  der  Verfasser  ganz  abgesehen  von  seinen  cut&chuldbaien 
KAnuHigen  es  für  notwendig  erachtet  bat,  den  xenophonüscbeB 
Text  einer  Reiiaion  an  untersiehen  und  auf  einer  Seite  etwa 
ein  Dutiend  Mal  den  Aor.  statt  des  Piraea.»  oder  ^«i  und  n 
statt  di  ol  und  ifl  o,  oder  ttp^  statt  orotf,  oder  itnd  e.  Gen« 
statt  (TiV  e.  Dat.  u.  dgl.  m.  xu  setsen.  Welchen  Zwe^ 
der  Verfasser  mit  diesen  Stucken  und  mit  dieser  Art  der  Re> 
arbeitung  verfolgt  hat,  ist  mir  unverstündlich.  einzelnen 
Sätze  aber  d»'r  genannlen  S.  (57 — 90  würde,  glaube  ich,  auch 
ein  entschiedener  Anhänger  der  Metliodr  dci  l'iii7p|sätze  gern 
miüsen,  da  auf  der  Stufe,  der  jene  Sätze  dienen  sollcti,  auch  bei 
dietfcr  Metbode  die  auf  S.  1^7  11.  siebenden  deuLbchen  Sätze  ge- 
nügen dörften. 

Was  die  Sprache  der  EinaelsStae  betrifft,  ao  stellt  das  Vor^ 
wort  unter  anderem  den  Gmndsati  auf:  „das  Obnngebudi  darf 
nielit  dem  Schuler  noch  nnverständlicbe,  im  gramnia tischen  l^nter- 
richte  noch  nicht  erklärte  Formen  anticipieren.''  Wie  reimt  steh 
damit  auf  S.  9  bei  Einübung  der  3.  Dekl.  die  Anwendung  van 
dQxnvvjftij  S.  10  xo(ifxfly,  S.  II  rrof^r^'und  nHj\  S  \'}  xorruovöi, 
S.  13  TiottX.  ixifoßovatv ,  irrroooiVrrti .  S.  KakHit,  S.  17 
igvfroiGiv,  S.  19  i'ixä,  .S.  20  S.  22  bei  Kinülnin«;  der 

Adjektiv.i  das  Helativum  wi^,  S.  23  vixcr,  S.  25  bi'i  den  Kardinal- 
zahlen die  Form  ivrjaav,  die  l'articipien  t^tav^  ovaat^  S.  27  bei 
den  Pronominilus  iotd  und  vieles  andere  mehr?  Wenn  man  so 
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bsiCimnil  eiaen,  nach  meiiier  Amidit  aiierdiogs  frischen  Gnind- 
safs  aiilbtalil,  so  mutii  man  dflDsdbeii  aveh  befblgen,  somal  bei 
Eiizelsätzen  irgend  ein  Zwang,  gegen  denselben  in  verstolien, 

gar  nicht  vorliegen  kann. 

In  demselben  Vorwort  sagt  der  Verfasser:  ,,Auch  für  die 
unipffn  Sluf(»n  mns'^cn  schon  kiirzo  syntnkiisch«'  Kepeln  ^ebotftn 
uor<]nii.  IMesolbcn  sind  auf  den  ersten  zwei  Seiten  znsammen- 
geslellt  und  sollen,  wo  es  notig  ist.  nachgeschlagen  und  ulimfihlich 
eingep»  i;:t  werden."  Nun  ist  es  nlh^rdings  keine  Frage,  dafs  Sätze 
ohne  Syntax  nu  ht  j^ui  denkbar  sind.  Aber  ob  die  betreffenden  Regeln 
wirklich  dem  Übungsbuch  Torgedruekt  werden  sollen,  das  scheint 
mir  sebr  ftigiicfa.  Diese  Reg^  stinnnen  in  ihrer  Fassung  nlim* 
Kcfa  entweder  mit  denen  der  eingeffthrten  Grammatili  dberein, 
und  dann  sind  sie  aus  dieser  itt  lernen,  damit  der  Schfiler  mög- 
lichst früh  in  seiner  Grammatik  heimisch  wird ;  oder  sie  stimmen 
mit  der  Fassung  der  Grammatik  nicht  überein,  und  dann  sind 
sie  zu  verwerfen,  weil  es  ein  pädagosisfhpr  Fehler  ist,  Grund- 
ref^eln  von  Knaben  beute  in  dieser,  morgen  in  jrrur  Fassung: 
lei  nen  7j\  lassen.  Der  Verfasser  nimmt  nun  allerdings  auf  eine  Ik - 
stunnjle  Grammatik,  welche  mil  „Gr.**  citiert  wird,  Rncksiiht. 
Welche  damit  gemeint  ist,  habe  ich  nirgend  gesagt  geluuden;  es 
wird  wniil  die  des  Verfassers  selbst  darunter  zu  Tersteben  sein. 
Aber  wo  eine  andere  Gnmmatllr  eingefahrt  ist,  wie  soll  es  da 
gehalten  werden?  Die  ?om  Terfasser  gewiblte  Fassung  isl  keines- 
falls immer  verlockend.  So  beiftt  i.  B.  Regel  7:  „der  griech. 
Artikel  steht  oft  für  das  Possessivpronomen."  Der  Verfasser 
meint  offenbar  für  das  „deutsche**  Possessivpronomen;  er  hätte 
es  nur  auch  sagen  sollen.  Warum  wird  es  nicht  dem  T-ehrer 
überlassen,  nach  seinem  Ermessen  die  Srhfilfr  in  die  Syntax  v'\n- 
zuführen?  Dals  derselbe  merken  ^ulUe,  wann  enie  erw  ähnens- 
werte Regel  vorliegt,  ist  doch  nicht  zu  bezweifeln.  Wozu  also 
die  Hinweise  auf  die  Hegeln,  die  sich  unter  dem  Text  sehr  reich- 
lieb finden? 

Ebcnao  wenig  kann  ich  dem  Veiftbren  des  Veifissers  bei- 
pflicbten,  wenn  denelbe  in  den  dentseben  Sitien  dnreh  ge- 
spenten  Dmck  darauf  auftncrkBam  madit,  dafs  Nitbftrger  = 
Bürger,  als,  nachdem,  und  u.  s.  w.  durch  ein  Part.,  dafs 
durch  den  Acc.  c.  tnf.  zu  geben  ist.  Sollte  wirklich  der  Lehrer 
nicht  darauf  kommen,  in  einem  Salze  wie:  „der  Unverstandige 
handeli  am  klii^stm,  wenn  er  .^diweigt'*  (S.  117  Nr.  G)  das 
Part,  w  .ihh  II  /M  kissen  auch  ohne  Hinweis?  Kann  er  aber  ohne 
Hilfe  daran f  kmumen,  warum  ihm  die  Freude  nn  der  eigenen 
Thäligkeit  nehmen?  Dem  Schüler  wird  ganz  gewifs  mehr  ge- 
nützt, wenn  dergleichen  Winke  nicht  gegeben  werden.  Denn  diese 
Winke  ersparen  ibm  das  Denken  an  Steilen,  an  denen  es  ihm 
nicbt  erspart  werden  darf.  Und  solche  Wnike  linden  sich  nicht 
etwa  atn*  m  den  Sätaen  Ober  die  Formlehre,  sie  gehen  weit  In 
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die  Il9r  MuMa  betlinmitaB  SlOeke  bmeio*   Bedtrf  ein  8ebi»- 
daoer  wkklicb  nocb  einer  Hilfe,  um  in  dem  Salze  (S.  228  Nr.  29): 
,,Autooiiw  gleuble*  delli  dae  Heer  nicht  mehr  langte  Ae'A  de« 
Parthern  werde  widerstehen  können"  statt  dnfs  den  Acc.  c.  inf. 
XU  setzen?  NirlU  niindf^r  bedenklieb  finde  ich  die  viiden  unter  den 
Text  gesflzlon  Vokahflii.    Ts  ist  in  <!^ii  (h'iitschen  Ühunpjtplfuknn 
leider  iiirhti>  L  ngewoiiniicheji,   wenn  eine  Seile  ITi— 2n  Aniiier- 
kimgcii  lial,  welche  /um  grüisten  Teil  nur  Vukyl>ein  des  Textes 
geben.    Trotzdem  ich  es  ernslUcli  vorsucht  habe,   ist  es  mir 
nidit  gelungen  m  Gaden,  welche  Grundsfitse  der  Vert  bei  der 
Angabe  der  Voicabeln  Abeitaupt  befolgt  litt«    Schoo  in  den 
eretan  SlOcken,  eimobl  griechischen  wie  deutacheii,  xwlogt 
deraelbe  den  Schüler  daa  alphabetische  Wörterbuch  zu  benutzen* 
Wenigstens  etehen  indem  auf  S.  271  gegebenen  Verzeichnis  der 
Vokabeln  zu   den   griechischen  Sätzen  Nr.  1-  20"  folgende 
Vokabeln  der  ersten  S  Sätze  des  erj^ten  Stückes  nicht:  yAmfTtfa, 
(TrQaTict,  (fvyij,  Xf^Qaßf^i^t^tici,  0^tcj'.<<ua,\-i^^y((i .dythj^ta,  dqtti, 
ov,  iifiij.    Her  Schuler  wird  sie  also  in  dem  auf  S.  281  be- 
ginnenden iilphalictischen  Vokabular  aufsuchen  mfigsen;  ov  wird 
er  freilich  auch  du  iiicliL  tindcu.  Die  ersten  vier  deutschen  Sätze 
verlangen  die  Vokabeln:  itTheor,  kommen,  Dirke,  Schatten,  weinen, 
Summer**,  ohne  daft  dieselben  in  dem  ersten  griecfaisdien  SiAeke 
vorgekommen  sind.  Der  Schüler  is4  also  für  sie  auf  das  S.  337 
beginnende  deutsche  Vokabular  angewiesen»    Voltslüiuli^  unver- 
sUndlich  aber  bleibt,  weshalb  der  Verf.  gerade  diese  Vokabeln 
im  nlphabelischen  Vokabular  aufsuchen  lassen,  bei     n  andern 
diese  Mühe  ersparen  will.    Ebenso  nnverslandlich  sind  mir,  wie 
gesagt,  die  r.rundsatze,  nach  ilcnru  der  Verf.  Vokabeln  unter 
den  Text  setzt.   Weshalb  werden  auf  S.  120  Vokaiieln  wie  ,^oll" 
(2malj,  „anhuren",  „sieh  zu",  „starb",  „beemträchtigle",  „herrschen" 
mit  „dicilur^'  uHQodo^ai ,  cxorntta,  liltviäu)^  dd^xdia^  ßaaiXtva» 
unter  dem  Tegt  angegeben,  wihrend  „erzeugen**,  »gumgeheo**, 
„marschieren"  und  viele  andere  dem  Wörlerbuche  üheriaeaen  sindt 
Wenn  der  Verfasser»  wie  er  Im  Vorwort  sagt,  die  deutschen  SäUte 
sich  ihrem  Vokabelschätze  nach  im  allgemeinen  den  entsprecbettden 
griediischen  Stücken  anscbliefsen  lassen  wollte,  so  ist  das  nur  zu 
billigen,  ?illein  es  hätte  das  auch  die  Folge  haben  müssen,  flafs 
in  den  deutsdien  Sätzen  neue  Vokabeln  wi^nig  oder  gai  nicht 
gefordert  werden,  wnhrend  jetzt  der  Scbn]  r  in  manchen  Salzen 
6,  7  mal  unter  den  Text  sehen  mufs.  ße-  i  r  einige  Sätze  weniger, 
als  SU  viel  unbekannte  Wörter,  dafs  man,  um  nur  das  viele  Nach* 
schlagen  tu.  vermeiden,  so  zahlreiche  Vokabeln  an  die  Uand  geben 
mufs,  xunial  wenn  dies  letztere  planlos  geschieht«  wie  ea  der  Vof. 
gethan  zu  haben  scheint* 

Für  die  deutschen  Sätze  hat  der  Verf.  sich  den  Grundaati 
gewählt,  dafs  sie  „in  Wortstellung  und  Ausdruck  den  Forderungen 
des  deutseben  Sfiracbgpistea  genOgen  sollen**,  und  hat  denselben 


Digitized  by  Google 


aogez.  von  L.  Bolle. 


367 


SQdl,  8«  wmt  ich  beoitachtet  habe,  f^ewissenliaft  bcloigt.  Daher  kaim 
es  nur  ein  Versehen  sein,  wenn  e&  S.  t20  Salz  17  hciki:  „Corgias 
riet  den  Grieoheot  nicht  die  Siädte  voa  eioaDtler,  sonileni  das 
Land  der  Barbaren  xn  Kampfpreben  ilirer  Waita  zu  machen.*' 
DcBD  hier  dOrfte  f^fom  einander^  den  Forderongieo  des  deiitacheB 
Sprachgeittes  schwerlich  genige&  Habci  sei  auch  gleich  das  Ver- 
sehen auf  S.  3  bemerkt,  wo  es  in  den  Vorahungan  heibt:  „ihh 
4^r^v  er  wurde  gettat/* 

Die  Annrdniing  der  die  Formen  einübenden  Sätze  ist  von 
der  gewöhnlichen  nicht  abweichend,  die  der  Syntnx  flinnrnfl^n 
wird,  wie  das  bei  allen  dernrlij^eri  S.itnmhiDgen  der  Kall  ist,  der 
Lelirer  je  nach  der  benutzten  (jraniniatik  öfter  in  anderer  Itciin  u- 
folg*  übersetzen  lassen  müssen.  Es  sind  Ihrer  indps.'^oii  eine 
solche  Fülle,  dafs  schwerlich  jeuiaiid  in  Veriegenbcii  konnnen 
wwde« 

nme  kh  das  Gesagte  snaammen,  ao  wird  mein  Urteil  lanlen: 
Für  den,  weloher  einea  der  gebrineUidieB  Satklesehöcher  benutat,  ' 
Hegt  loeui  Gmnd  vor,  dasselbe  mit  diesem  so  wtanschen.  Itenn 

diesrs  Lesebuch  ist  prinzipiell  von  ähnlichen  Bfichern  gar  niefai 
verschieden,  hat  aber  den  iNachteil,  dafs  es  durch  alle  Klassen 
gehen  soll,  und  ist  in  der  Anwendung  der  in  der  Vorrede  auf- 
geslclllen  Grund^filze  nicht  imn)er  konsequerf,  verfahrt  auch  in 
pjpjfrpn  Punlucii .  ^^ie  es  sclieinf.  nherliaupt  prinziplos.  H.ii^e^'cn 
j)it'tt'i  eint'  Sit  ^T(»rsr  Fülle  von  i mzeinen  Sätzen,  wie  kaum  ein 
aiideicb  Buch,  kanu  also  vun  Lehrern,  die  sich  die  eigene  Bildung 
vun  Sätzen  nicht  zutrauen  oder  zu  bequem  dazu  sind,  recht  gut 
gebraucht  werden. 

Fttr  diejenigen  aber,  welche  die  Methode  der  Satsleseböcher 
■saht  billiges,  ist  das  Bush  imbrauchbar.  Denn  dteaelben  wer- 
den eich  beeile»t  m  iiisamttenhiAgender  Lektflre  su  gelangen, 
und  werden  a«oh  ämehMr  deutsoher  Sälae  nicht  bedarfen,  da 
sie  akh  die  notwendigen  Übungssätze  leicht  aus  der  Lektüre  seihet 
hesaiiabikleii  können.  Vergleiche  ich  also  das  forliegende  Buch 
mit  anderen  in  der  letzten  Zeit  erschienenen,  z,  B.  mit  dem  von 
bestinon  nnrh  Arriniis'  Anahasis  tirnrlxiteten,  so  repräsentiert 
dasselbe  einen  olltMiharen  Hnckscfu  itl,  da  es  melir,  als  »lies  selbst 
in  den  Blütezeiten  dri-  Satzlesclnit  her  geschah,  sich  dnrin  (jefTillt, 
dem  Schüler  eine  LekUnc  m  hwWn,  für  deren  Imiit  v\r(  li>f^lii(l('n 
Inhalt  derselbe  ein  Interesse,  ja  selbst  ein  Ver^Uaui[Ms  mciil  liaben 
kann.  Dafs  diese  Lektüre  verwirrend  wirken,  also  schaden  mufs, 
hegt  anf  der  Hand.  Um  ae  wkK  ist  es  su  bedauern,  dab  der 
aehr  aneriwanenawerte  Fleifa,  den  niemand  des  Teile  Werke 
wird  abaprecheft  wollen«  dwr  so  wenig  anerkemenswevten  Me* 
ihoda  gedient  bau 

Wismar.  L.  Bofle. 
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a  Tamlirz,  Deutsche  Gramoiatik  fSr  CftttMl»».    Pftf»  B.  I^ni- 

iiikus,  ISM.    V  u.  151  S. 

Verf.  scheidet  die  Grammatik  in  drei  Teile,  deren  erster  die 
Formenlehre,  der  zweite  die  Satzlehre,  der  drille  die  Wortbil- 
dungslehre umfaf^it;  in  einem  Anhange  behandelt  er  die  Haupt- 
punkte  der  Stilislik.  Das  Ruch  isl  rerht  sauber  und  übersichllicli 
gedruckt  und  empfiehlt  sitli  durch  sein  Aufseres.  Der  Verf.  steht  in 
dem  Sludium  der  liif^lori^clien  Graiiiiiiülik  und  ist  bemüht  gewe- 
sen, allen  Forderungen  der  Neuzeit  an  eine  Schulgrammatik  tSv 
die  mittleren  HJauea  eioeB  GymnaMmne  gerachl  so  «erden,  liat 
eioh  anch  bei  der  AuearMtung  des  Betes  gelehrter  Kollegen  m 
erfreuen  gehabt.  Die  Geaichtspunkle,  von  denen  aus  der  Verif.  sein 
Buch  betrachtet  wissen  will,  hat  er  selbst  in  der  Vorrede  he* 
zeichnet:  „Die  deutsche  Grammatik  darf  dem  Schüler 
nichts  bieten,  ohne  es  ihm  vollständig  klar  zu  machen. 
Und  doch  bleibt  schon  die  erste  These  der  Satzlehre, 
„der  Satz  ist  ein  in  Worten  ausgedrückter  Gedanke, 
dem  Schüler  unverständlich."  Meine  Neugier  wandte  sich 
zuerst  aul  die  neue  Uelinition  vom  Satz,  um  so  mehr,  als  gerade 
jetzt  Franz  Kern,  ausgebend  von  der  Defmition :  „Der  Satz  ist  der 
Ausdmek  eines  Gedankens  mit  Hilfe  eines  finiten  Vevbums**  der 
dentschen  Grammatik  eine  nene  Perm  gegeben  hat.  Vtetteicbt 
kam  Verf.  zu  einer  gleichen  Begriflsbestimmvng.  Aber  ieh  fsikl 
mich  getäuscht.  Nachdem  der  Verf.  $  51  auseinandergesetzt,  wie 
sich  in  der  Seele  Vorstellungen  bilden  und  aus  den  Vorstellungen 
Begriffe,  fährt  er  fort:  ,,Die  im  Denken  vollzogene  Verknüpfung 
einer  neuen  Vorstellung  mit  einem  bereils  vorhandenen  Begrifle 
nennt  man  ein  L'rleil  oder  einen  Gedanken.  Der  sprachliche 
Ausdruck  eines  Gedankens  ist  der  Satz.  Die  neue  Vorstellung 
ist  das  Subjekt,  der  bereils  vorhandene  liegrill  das  Prädikat.'^  Verf. 
glaubte  Neues  zu  bieten,  es  ist  aber  wieder  das  Alte  -,  ^vird  zu  dem 
▼orhandenen  Begriff  „Hans**  der  neue  „rot**  hinzugefügt,  in  der 
Verbindung  „rotes  Haus'S  so  ist  das  kein  Urteil,  also  aueh  keiii 
Satz.  Doch  fahrt  Verf.  §  54  fort:  «jeder  Sats  enthält  wesentlich 
drei  Stücke  1.  den  BegriflT,  der  zu  verknöpfen  ist,  das  Subjekt, 
2.  den  Begrifl,  der  mit  dem  ersten  verknüpft  werden  soll,  das 
Prädikat;  3.  das  Verknüpfende,  die  Copula.  Klarheit  ist  auch 
hierin  nicht  vorhanden,  denn  das  Subjekt  isl  nach  dieser  Erklärung 
vom  Prädikat  nicht  verschieden,  das  Subjekt  ist  das,  was  mit  dem 
Prädikat,  das  IMädikat  ist  das,  was  mit  den»  Subjekt  verbunden 
werden  soll;  da  sehe  ich  keinen  Unterschied.  Die  Copula  ist 
iraiter  dem  Vert  bald  die  jedesmalige  Konjugationsform,  bald  ein 
beetimmlea  Verbum,  nnd  zwar  begnügt  er  sieh  nicht,  ivie  es  ge- 
schieht, mit  dem  Hilfszeitwort  „sein**,  er  zShlt  eine  ganze  MIm 
Terba  copnlatiTa  auf:  werden,  bleiben,  scheinen,  gerufen,  gepriesen, 
gescholten,  geschimpft  werden."  Ich  weifs  niclit,  ob  Verf.  hierin 
Vorgänger  hat.  —  Aber  §  60  lese  ich,  dab  der  wichtigste  Begriff 
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m  Satte  das  hrädikat  ist,  doch  oltabar,  weil  es  das  Neue  ist, 
was  aas  outgeteilt  wird.  Hütte  Verf.  dies  scharf  darchdacbt, 
10  wäre  §  52  die  £rlüirung  vom  Satze  anders  ausgefidleii.  Die 

weiteren  Betrachlungen  über  den  einfachen  oder  nackten  Satz, 
filier  den  umkleideten  oder  einfach  erweil erlen,  über  den  mehr- 
fachen (!)  und  xus;jmmen^ozf)genen,  über  Satzgefüge  u.  s.  w.  gehen 
tlt^n  alten,  vielfach  iinriclili^t  n  \Vpt,^   W,is  aber  unserem  Leitfaden 
seinen  besonderen  Vorzug  verleihen  ^oii  nach  des  Verf.s  Meinung, 
macht  dem  Schider  nach  meinem  trachten  das  Verständnis  un- 
lerhältnibmälbig  viel  schwerer,  verhilft  ihm  sithei  nicht  zu  wirk- 
Kdi  grammatischer  Einsicht    In  der  Vorrede  spricht  sich  Herr 
Tumlirz  daliin  aus,  daft  der  deutsche  Sprachunterricht  dem  Ja- 
teinischen  dienen  so]!,  ohne  gerade  ein  Sklave  der  fremden  Sprache 
n  MmUy  wie  ihm  umgekehrt  das  tiefere  Verstlndnis  der  deutseheii 
Grammatik  aus  der  Verglcichung  mit  der  lateinischen  gewonnen 
wird.    Ans    diesem  Bestreben   geben  zwei  Eigentümlichkeiten 
unseres  Buches  hervor,  1.  die  Terminologie  der  lateinischen  Gram- 
mniik  ()rni  Schüler  vertraut  zu  mnchen  und  2,  die  Ührreinstim- 
Uiuug  der  (ientscben  Sprach-  und  Sal/tornien  mit  den  iateinischen 
d»'mselhen  zum  IJewulslsem  zu  fiiliren;  an  sich  ist  beides  nicht 
zu  ladein,  aber  die  Art  der  Durchführung  jst  buchst  bedenklich, 
denn        zunächst  die  lateinischen  termini  technici  angeht,  so 
bietet  Verf.  bald  Übersetzungen  dere^elbeu,  die  dem  Schüler  ebenso 
BBveratfindlich  sind,  wie  ihre  Oriiginale,„bald  Beseicbnungen,  die 
mit  lateinischen  Besriffen  absolut  keine  Ahnliehkeit  haben,  andern 
WBlbeh  tescbroaekloee,  unlogische  Ausdrflcke.  Einige  Beispiele 
ffir  diese  Terroiadogie:  der  Artikel  ist  Geschlechtswort,  Konjuga- 
tioD  Abwandelung,  genus  neutriim   sächliches  Geschlecht,  Nomi- 
nativ Werfall,  Genitiv  Wessenfall,  Imperfekt  Mit  Vergangenheit,  In- 
önitiv  Nennfücm,  Participium  Mittelwort;  die  Objekte  hf»im  Verlmm 
sind  ilini  NA  enobjekte,  Wemobjektr.  Wasnlijekle!  nieBeh.inptnn^ssätze 
sind  linu  (il)|ektive,  subjektive,  not ndii:!' '  iJie  Wunschsätze  sind  er- 
fnllban  und  uik  rfüllbare  (irreaJi  »:  dn  Zi  itart  ist  eine  dreitache 
l.  «'ine  einnioineiilige  (!)  (inonienl.uic),  2.  eine  dauernde  (duialivc), 
3.  eine  wiederholte  (iterative).   Das  Gegebene  mag  genügen.  Das 
Bestreben,  die  dentscbe  Grammatik  der  lateinischen  anzugleichen, 
beherrsehl  die  ganxe  Syntai.  In  der  Lehre  vomGenetif  ilhlt  Ver- 
hwcr  15  verschiedene  Arten  von  deutschen  Genetiven  auf,  im 
An^chlttfs  an  die  lateinische  Grammatik  gcnetivus  possesivus,  sub- 
jektivus  ....  criminis,  copiae  u.  s.  w,  und  als  lose  Genetive  den  ge- 
ncüvus  loci,  temporis,  modi;  er  scheidet  nicht  minder  als  sieben 
«Iputsche  Konjunktive:  suhjectivus,  concesstvus,  condicionalis,  potcn- 
lialis,  (jptndvti;-;,  ndhortativiis,  deliheralivus;  arme  Schüler,  die  so 
viele  Gi'iiflnr  und  Iximimiklive  lernen  müssen,  dazu  noch  alle  Da- 
tive. Accii>  i!i\e,  kurz  »  jiie  Inzahl  von  Spccitikationen.  In  der  la- 
Itiiiiischen  Utanimatik.  wo  es  pill,  die  Schüler  zum  Clierselzen  in 
die  fremde  Sprache  zu  befähigen,  mögen  dazu  ÜeliniUonen  an  der 
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Stelle  sein,  aber  im  Deutschen  sind  völlig  wertlos;  zudem,  was 
sind  das  für  häfslicheßeEeiclmungcn  genetivuscupiae,  irreale  Wuosch- 
sützc;  loser  Genitiv!  Durch  den  stilistisdicn  Anhang  hofft  Verf. 
v'M  Fehler,  za  denen  (tet  alle  SchOler  in  ihren  Ausarbeitangen 
nek^en,  sehon  in  der  Wurael  aumroUen.  Ich  «Ansehe,  dals  es  ihm 
gelingen  mOge.  Ich  weifs  nteht,  eb  das  Buch  wirklldi  aus  dem 
lebendigen  l'nterricht  hervoij;pgan;:(*n  ist;  ich  kann  es  mir  nicht 
denken.  Dafs  es  aber  den  Schuler  ins  Wesen  der  deutschen  Gram- 
matik einführen  sollte,  bezweifo!»^  kh  sehr.  Das  nf»s3j?te  mag  ge- 
nAgen,  meine  Zweifel  dem  Leser  gegenüber  gerechtfertigt  zu  haben. 

Sleltin.  A.  lonas. 


E.  A.  W.  Günther,  Die  deutsche  Hcldeusage  des  Mittelalters 
ii«bit  ier  Sag«  ron  heiligen  dral  (Titnrel,  Ptreifel,  Lobenfrta). 
3.  durch^rsrhene  lad  v«rb«Merta  Aeflag«.   HsMOvar,  Karl  Mayer« 

VIJl  n.  8. 

Der  Verf.  hat  das  vorlie^rende  Buch  d^r  .hiui^n*!  lh'w itlrnrt, 
Ks  Süll  Sinn  und  L'iobe  für  das  deutsche  Altertum  erwecitcD  und 
eine  («rundlage  bilden  für  die  Lektüre  des  reiferen  Alters.  Dafs 
das  lluch  Deifall  gefunden  hat,  beweist  die  dritte  Auflage  desselben. 
\orzuge  bat  es  gcwifs.  Der  Verfasser  hat  es  sieh  angelegen  sein 
lassen,  die  gewaltige  POOe  des  Sagenstotet  welebe  in  den  deutadmi 
G^dtchlen  wie  in  den  nordiadien  SagenbAcbeni  infgespeidMrt 
ist,  ■  au  einem  überakhüiohca  Ganaen  au  webHgea.  Maroent^ 
lieb  .  tet  die  Thidrekssaga  —  allerdings  nuneiat  anf  indirektem 
Wege  —  in  einem  Umfange  herangezogen  worden,  wie  dies 
binber  jn  llucbern  von  <^leichf»r  IVnrirnz  kniim  gpsrhphen  sHn 
dürfte.  Dals  d*»r  \  erlasser  in  die  iirm^ste  Aullaut'  ;mch  die  (Irnl- 
sage  aufgenonijnni  bat,  wird  man  nach  den  in  der  Eialeituog 
angegebenen  iiirinden  nur  billigen  können.  Aufl'allend  aber  ist 
es,  dals  die  ileidculieder  der  Edda  \ou  der  Darstellung  so  gut 
wie  ausgeschlossen  sind.  Siegfrieds  Abstammung  und  erste  Theten 
werden  allerdings  nach  Rafamann  enflblt»  weteher  die  Bariobte 
der  Wi»Jaaogasaga  und  der  Edda  Tereinigt  hat.  So  wird  der  Ur^ 
Sprung  dea  Nibelungenhortes  und  der  über  denselben  an»- 
geaproohene  I  luch  mitgeteilt.  Allein  die  Wirkung  desselban  er- 
fahren wir  nicht.  Zwar  wird  tlie  Erlösung  der  Hrunbibl  in  einem 
anderen  Zusammenhangs*,  hn  ffer  Uniscbreibunp  de?  Nihehmgfn- 
liedes  (S.  0),  nnrhti;^  iUiL'cdt'iitel.  AbiT  wnfj  weiter  fol^t .  <lir 
Vermählung  mit  Gudiun,  die  Ermordung  Sigurds,  Gudruns 
Vermählun<?  mit  Atli  un<l  der  Untergang  der  Nitlungen,  ist  liher- 
gangen.  Aus  welchem  Grunde,  errate  ich  nidit.  Wollte  et%va 
der  Verfasser  die  beiden  Passungen  der  Sage  nicht  neben  eiwiiider 
Stelleo?  Kaum  su  glauben;  weichen  doch  die  beiden  DarsteUungcn 
in  10  vielen  und  wesenilichen  Ztgen  fon  einander  eb,  dafa  im 
Gegenleii  gerade  die  Zusammenstellung  derselben  imi  bcModerem 
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Interesse  ist,  ganz  ahgest^heii  vou  der  grufearügen  Poesie,  die  in 
den  Liedern  der  Edda  quillt.    Immerhin  scheint  mir  das  Fehlen 
•Itnoniiseheii  Obirliefeniiig,  zumal  eie  durchweg  «ui  deoteelieii 
Quellen  geflottCD  ist«  ein  empfindlicher  Mangel  £U  aein. 

Der  äberreicbe  Stoff  ist  in  der  Weise  gruppierl,  dafs  die 
beiden  UeMen  Siegfried  and  Dietrich  die  Mittelpunkte  der  Dai^ 
Stellung  werden.  Dazu  kommt  das  Waltliarilied ,  die  Gudrua- 
lind  die  Parcivalsagc,  ersteres  ohne  ersicbtlidien  Grund  z^Y^!?^hp^ 
Siegfrieds  sage  und  Üietrir!is<;ige  eiugeächoben.  Dafs  die  au^  den 
nor(li>r  heil  OucHen  gescliüpfle  Erzählung  von  Siegfrieds  Abstararauiig 
und  ersten  käiupfen  nur  einen  Anhang  zur  Paraphrase  des 
Nibelungenliedes  bildet,  gefällt  mir  nicht.  Ich  würde  mii  der 
in  den  Mythos  hinaufreichenden  Vorgeschichte  Siegfrieds  das  Buch 
begoimett  haben« 

Niehl  ohne  Bedenken  liest  man  die  Darstellung  der  Dietrichs- 
sage. Hier  fehlt«  wie  sdion  oben  angedeutet,  die  qaellenmllkige 
Behandlung.  Der  Verfasser  hat  Siinrocks  Amelungenlied  ra 
Grunde  gelegt  und  ist  seinem  Gewährsmann  auf  Schritt  und 
Tritt  ^pfnlfjf.  Die  zabllosen  Zusätze  und  ünidichtungen  Simrocks 
hi\\  er  ohne  w»'iterMs  aurpenonnnen.  Wii'  lesen  von  einer  Welte 
Wittic  hs  und  Heimes  \M'L'en  des  Bosses  Schimming,  wir  eiitaiaren. 
dafs  Heime  mit  Hruniiiid  in  den  Zauberschlaf  versenkt  und  mit 
ihr  und  ihrem  ganzen  Ingesinde  nach  fünfzig  Jaiiren  erweckt 
wurde.  Auch  die  von  Simruck  nach  Saxo  Granimaticus  (VIII 
S.  152  Steph.)  gedichtete  Mär  von  Olhar  und  Sigrid  hat  Gflnther 
in  seine  Darstellung  heräbergenommen,  desgleichen  die  roman* 
tische  Geschichte  der  Gotetind,  Dietrichs  erster  Gemahlin.  Sie 
Ist  das  wilde  Fräulein,  welches  Dietrich  aus  Fasolts  Händen 
errettet  hat,  sie  stirbt,  weil  sie  den  stechenden  Blick  des  Zwerges 
Coldemar,  der  ihr  in  ihren  Traumen  erscheint,  nicht  ertragen 
kjim.  Der  Hiese  Otgeir.  Gordians  Sohn,  wird  zu  eineni  Eckart 
^»pmaclit,  weicher  nach  dem  Tode  seines  -Samensvetters,  des 
Harlungenpflegers ,  dessen  Rolle  fibernimmt.  Jener  aber  ist  ge- 
tötet von  Ilerburt,  der  nach  liilde.s  i^^nifidirung  zu  Gibicb  von 
Worms  geflohen  ist.  In  dem  nachfolgendem  Kampfe  tritt  er 
Dietleib  gegenüber  und  wird  von  diesem  besiegt.  Anstatt  Wittichs, 
Bathfldens  Sohn,  besteht  Witlich  von  der  Aue  mit  Dietrich,  Sllde- 
brand  und  Wolfljart  das  Abenteuer  in  Laurios  Bosengarten,  weil 
unterdessen  sein  Druder  bei  König  Rother  in  Banden  schmachtet. 
Wittich  von  der  Aue  aber  ist  kein  anderer  als  der  Markgraf 
Iron  von  Braudinabur^',  während  de^^en  Bruder  Apollonius  mit  Wil- 
difer,  Willichs  Vrtim  ,  idenliliziert  wird  uud  als  solcher  den  rsauicu 
EbevvMM  erhalt  Seme  Gemahlin  Herburg  (Hildburg),  die  narh  der 
Thidrekssaga  eines  naturliclien  Todes  stirbt,  opfert  sich  seihst  für 
ihren  Gatlen,  indem  sie  diesem  das  Gift  aas  der  Wunde  »augt, 
die  er  von  ihrem  Vater  Salomon  erhalten  hat.  Iron-VViliich  aber 
wird  aus  der  Haft  Salonions  nicht  durch  seine  Gattin  isolt  befreit, 
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soiiilri  II  (hiich  l^uifriaüc.  IJarlungs  Gemahlin,  die  in  ilim  das  Ori- 
guiai  lu  dein  liilde  gefunden  bat,  welrheä  ihr  nach  seinem  Kampfe 
mU  Fasolt  Dietricli  von  Bern  als  das  Konterfei  seines  Obeims 
fibergeben  bat  Nichlsdestoweniger  erkiftrt  sie,  ihrem  Gatten  die 
Treue  bewahren  su  wollen,  wiewohl  es  nach  der  Thidrekssaga 
nicht  an  Ihr  liegt,  wenn  die  Ton  Iron  gewünaehte  ZQStmmenknnft 
nicht  zustande  kommt.  Ein  RSuschchen  der  Dame  ist  nach 
der  Thidrekssaga  die  Ursache,  dafs  der  ci  fers  richtige  Gemahl  hinter 
das  Geheimnis  kommt,  llerrat,  Dietrichs  zweite  Gemahlin,  die 
er  hei  Tante  Helche  kennen  Iprnt.  ist  von  Sahen  -  so  heiEst 
Ih'i  Simrork  der  Jarl  der  >Vilkinenijiirg,  der  mit  seinen  Mannen 
Krmonriciis  Sohn  Fiiedricli  erschlagen  hat  —  entführt  \Norden 
und  hefreit  ais  Hilter  verkleidet  Dietrich  aus  der  Gefahr,  die  ihm 
Ton  Sahen  nnd  dessen  Burgmannen  droht.  Heime  offeriert  dem 
bedrängten  Dietrich  Aeii  Barlnngenschatt,  den  er  gerettet  hat, 
wSbrend  nach  dem  Uede  ton  Dietrichs  Flucht  Bertram  ton  Polen 
seine  Schätze  spendet.  D^elbe  Heime,  der  sich  nach  der  Thidreks- 
saga zur  Bufse  seiner  Sünden  in  ein  Kloster  zurückgezogen  hat,  be- 
steht seinen  letzten  siegreichen  Straufs  nicht  mit  dem  Riesen 
Aspilian,  sondern  mit  einer  Schar  von  Uäubern,  welche  die  Ge- 
Ireidcwagcn  des  Klosters  geplündert  hnt.  Die  Kinzelkämpfe  der 
Rabenschlacht  sind  fast  sämtlich  Erliadungen  Simrocks.  Da$ 
ist  eine  Riumenlese  der  Al)\veichungen  von  lirr  Überlieferung, 
die  nach  Simrocks  Vuigang  unser  Verfasser  in  seine  Darstellung 
aufgenommen  bat,  wobei  der  kleineren  Veränderungen  noch  gar 
nicht  gedacht  Ist. 

Auch  in  der  Kontamination  verschiedener  Oberiiefemngen 
ist  Günther  ansnahmalos  seiner  Vorlage  gefolgt.  Der  Untergang 
der  Härtungen  ist  nach  der  Thidrekssaga  und  dem  stark  ab- 
weichenden Bericht  im  Anhange  des  Hcldcnbuches ,  der  durch 
Grimms  Vermutung  (II.  S.  186)  zu  ergänzen  ist'),  erzählt.  Die  Erzäh- 
lung von  Ermearichs  und  Dietrichs  Flucht  weist  auf  die  Thidrek««afrn 
und  das  Gedieht  von  Dirlrich«?  Fluehl.  Die  Schihioning  des 
Kampfes  zwisciieu  liüdehrand  und  liadubrand  eotttält  Motive  aus 

'I  Di«;  \  iroiiiif^unj;  ist  nicht  ^nnz  ^ücklich.  Die  Thidrekssaga  be- 
rtchtel,  dai's  die  ülrüder  durch  Fritila  (blckarl)  von  Ermeoricha  Heo'esxag 
in  KiHiDtiiis  gesetst  werden,  dafa  ale  jedoch  seinen  Rat  so  fltebeo  verwerfen 

und  d«n  Kotschlurs  fassen,  sich  in  der  Burg  zu  verleidigen.  Die  Barg  wird 
belagert,  und  hvi  dem  letzten  verzweifelten  Ausfalle  Ale  U-irlnnpcn  g^pfnnireu 
und  gehenkt.  Das  ist  einfach  und  koiise4|ueDt.  (aünlhei-  aber  erzuhit  uach 
Simrodi  nl*n:  Bekart  mahnt  die  Harlungan,  von  Rom  harbeinllnnd  and  den 
Hhi'iii  (Im rJiMhwimnicnd  nach  Thidrokss:tpri) ,  vfrgeblich  7n  Ilirhrn  Als 
dann  der  liai^icr  mit  Uccre.suiacht  herangerückt  ist  und  Sibich  die  Brüder 
auffordert,  sich  zu  unterwcrfeD,  gehen  sie  in  die  Falle.  (Grimm  a.  a.  O.) 
Wo  ist  hier  nun  der  WarnerT  Mnfstn  er  nnn  nicht  abermals  seine  Stimme 
erheben?  I<]s  niurste  gesagt  werden,  entweder  il-iCs  <lie  Übergabe  iu  der 
Abweüeuheit  des  Pflegers  geschah  (Anbaug  /.um  lif ideubucb),  ud«r  dafs 
MIM  Warnanf  tlwminls  in  dm  Wind  geschlagen  wnrde. 
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detii  Hjuchslöck  des  aiti^ii  Gedichte»,  aus  tlei  Thidrekssaga 
uod  dem  Volksliede.  Die  Wieiandssage  endlich  ist  von  Simrock 
mdi  der  WiilunaMga  und  dem  VAiniidorliede  der  fidda  m 
mmem  Ganiett  vereinigt  worden.  Aber  die  SiDirocksche  Kom- 
»  poeition  ist  wahrtelieinlieli  fehlerhaft  Das  alle  Gedicht,  ans 
dem  beide  Dberlieferungen  gefloaaen  Bind ,  sah  wahrscheinlich 
anders  aus.  Wielands  Aufenthab  in  Woifothal,  seine  Ver- 
mählung mit  der  Schwancnjungfrnn  und  Nidungs  Ü!>rrfn!l 
wird  in  diV  Zeit  nach  seiner  Verbannung  vom  llofr  i!rs  Königs 
zu  selztMi  M'iu  (ß.  Rafsmnnn  U.S.  II  S.  256),  wahreml  be»  Sinirock- 
Üüiitber  ilie  eben  erwähn  (t  u  Kreignisse  dem  Aufenthalt  des  iielden 
bei  König  Nidung  voraulgeben. 

ßei  der  Lokalisierung  der  Sagen  übt  Gunther  dagegen  einige 
Veniflbt.  AUerdkiga  macht  er  mah  Simroeh  Dielleib  au  einem 
ÜDistdnaeben  ÜanemhobaD,  ebwohl  spiler  von  dem  viterlicben 
Schloaae  aeioer  Schwetler  SimiMe  die  Rede  ist;  er  beglehet  ihn 
aach  auf  seinen  Fahrten  durch  die  Luneburger  Haide  und  naeh 
ThAringei«  Aticb  erzfddt  er,  dafs  Tangermünde  und  die  Jungfrau 
Lorenz  dem  feigen  Waldemar  als  Belohnung  fnr  seinen  nnfrei- 
wiiligen  Ritt  auf  dem  Auerorfisen  zufallen.  A!)*t  der  Schenke 
l'uttiitz  ifit  doch  be^t  iii^^t  und  Hamburg  um  seinen  Uuhm  ge- 
kommen, die  iiau[>täiadt  des  Hennenlandes  zu  heifsen,  ingleichen 
ht  auch  die  Deutung  des  Namens  Altund,  die  eine  hedeakliche 
Ähnlichkeil  mit  der  ueusteu  Etymologie  von  „Thusnelda'*  hat, 
una  Torenthaltfln.  Alisa  in  allem  aber  finden  wir  nnsem  Autor 
nimiiwegt  auf Simrocks  Spur'). 

*)  Voo  Abweicbao^en  habe  ich  im  ganzeo  nur  drei  verzeichRet:  1)  die 
Awfakrt  Bokes  wiH  taeli  drai  altei  Drvel  bei  GSnllier  mit  Dittridw  Hein- 
k«kr  AlfetelilotfseD,  wis  Simrock  übergeht;  2)  Dietrich  iiud  lliUebrand  xie- 
he«  nicht,  wie  Simrock  nach  Thidrckssaga  berichtet,  auf  der  Meiuikehr  aii 
Bechelarea  vorüber,  aoadero  sie  kehreu  dort  eia  uotl  erfahren  Goleliud:! 
To4,  wie  es  io  der  „Klage**  aosgerdhrt  ist;  3)  Dietrichs  Tod  wird  nach  der 
Thid^cks^i^ga  berirhtrt  wHhrrnrl  Simrock  '^rinr  I^irhtuiif  mit  f)irtri(h:«  und 
Heime«  VViederverciaiguug  abschliefst.  im  allgemeineo  aber  bcguügt  sich 
der  Aator  mit  der  abgeleiteten  Quelle.  Auch  sonst  ist  er  hinsichtlich  der 
Quellenbennttaag  oirht  gerade  skrupulös.  Bei  der  Darstellung  der  Virginal 
folgt  er  der  Uberarheitiii)},',  die  nls  Dietrichs  erste  Ausfahrt  angcktlniiigt  u Ii  il. 
Aas  ihr  stammt  die  Nachricht  von  dem  vertriebeuea  Zwerge,  der  echt  spicl- 
WMMttirt^e  Zog,  dalii  HIlSehrtMl  die  Rande  dee  Metea  nit  den  Sehwimea 
iwaMBenhindet  uad  an  Biane  hängt,  der  höchst  überflüssige  Kampf  Die- 
trichs mit  Liberteio,  aus  ihr  auch  die  barbarischen  Forniea  Rotwein  für 
RcntAiQ,  Midioger  Tür  iVitger  und  Mauter  für  Muter.  Der  Kampf  Dict- 
riekt  «It  deai  Rtcaen  Sigennt  Ist  naeh  Kaspar  von  Roeas  Bearbeltaog  dar« 

|Cr>trIlt.  (Ip^rn  das  IrUterc  wird  sich  nirfits  sn^fn  la.sscii .  ^^  '•tl  in  der 
Thal  das  crbaJteoe  Lied  sehr  kurz  ist  und  der  drastischen  Züge  eutbehrt, 
an  welchen  die  Cberarbeitnng  so  reich  ist.  Der  Feueratera  Dietrichs,  von 
den  die  Blätter  verwelken  und  die  Floruhant  des  Riesen  srhniil/.t,  d<'r  Riese» 
der  sich  die  Wunden  mit  Moos  nn  i  Werg  verstopft  und  einen  Schild  von 
Aer  Grörse  eines  Soheuaeuthors  iiat,  das  sind  Wunderdiage,  an  denen  die 
jagendttelie  Pfeaataile  stell  erfoltea  mag,  wenn  aidit  etwa  darcb  die  HM«» 
fuDg  äholicher  Motive  die  Wirkung  sich  abschwächt.  Beiläufig  gesagt:  licrrats 
V.-iter  heifst  nirht  „Hontwiii  ',  .sonilcrn  »iitwin,  oad  die  »^Sinilde*^  soll  nach 
Jaoicke  zu  Lauriu  753  einer  Künhilt  weichen. 
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Nun  w-ird  man  ^agcii,  üals  alic  die^ii!  Diiigc  fAr  ein  Jugeutl- 
buch  von  keinem  Belang  sind,  dafs  Simroek  «eine  Vorlagen  nicht 
selteD  in  sweokmSfNger Weise  korrigienitiid  YenohtedenePaisuageB 
der  Oberliefening  gesdiickt  verbanden  bat,  defs  etntelne  aetner 
Erfindungen  biksbst  ainnreicb  und  unlerbahend  sind,  dafs  er  iina 
manche  Geataiten  der  Sage  naher  geröckt  und  sympathisch  ge- 
macht hat.  Das  letztere  soll  gelten ;  allein  ich  raeine,  dal»  deeli 
ein  Unterschied  zwischen  dem  Dichter  und  dem  Sagenerzähler 
bcpteht.  Der  ersterc  hat  natürlich  unbegrenzte  Freiheit ,  mit 
seuicm  SloH'e  nach  Mnr><?ab»»  5<'iner  IiifHutioni^n  zu  >'rh;ilten;  >ver 
sich  aber  die  Aufgabe  gestellt  bnt.  lii  -  deutscht»  Heldensage  zu 
crzühlea,  der  ii>t  denn  doch,  duiikt  mich,  an  die  i  borliefcrung 
gebunden.  Ich  setze  den  Fall,  dafs  Simrocks  Amelungenlied  nicht 
existierte.  Was  würde  man  sagen,  wenn  ein  Sageaerzäiiler  mit 
einem  Boche  vor  das  Publikum  treten  wollte,  in  welchem  die 
Diöhtung  die  Oberiieferung  fast  flbarwuchert?  Und  die  Koabtii, 
welche  Gfinthers  Endhlnngen  ak  echte  Heldenaagen  gläubig  anf- 
nehmen,  werden  sich  gewaltig  wandern,  wenn  sie  merken,  dab 
ein  grofser  Teil  ihres  Heldenbuches  in  der  VVerkstätte  des  Dichters 
entstanden  isi.  Die  Absicht,  dem  Knaben  gewissermafeen  eme 
Vorschule  für  Simrocks  AmelungenliBd  in  die  Hand  zu  geben, 
(S.  VIII)  kann  ich  nicht  billigen;  besser,  wonn  er  in  seinem 
bagenburhc  ilie  Kontrolle  der  Simrocl^srhcn  Ihchtung  tiii  irt. 

Ebenso  «enig  werden  meines  Trachtens  diese  Mangel  auf- 
gewogen durch  den  Vorteil,  dafs  der  Verfasser  „auf  dem  von  ihm 
eingeschlagenen  Wege  zu  einer  einheitlichen  Darstellujii;  gt  laugl  * 
(S.  VIII).  Ich  linde  im  liegenteil,  dafs  die  Kuiupositioa  des  Sini- 
rockschen  Gedichtes  verfehlt  ist.  Die  Thaten  des  Helden  werden 
durch  die  FflUe  der  Episoden  derartig  öberwucherl,  daCi  man 
jenen  oft  völlig  aus  dem  Auge  Terliert.  Freilich  der  Dichter 
mnfote  so  verfahren,  wenn  er  die  vereinzelten  Sagen,  die  dem 
Kreise  der  Ameltmgendichtung  angeboren  oder  sich  mit  derselben 
berühren,  zu  einem  Ganzen  verschmelzen  woUte.  Der  Sage»* 
erzähler  jedoch  hatte  freie  Hand.  Er  konnte  die  Abenteuer  der 
Helden  berichten  ohne  hücksicht  auf  einen  olt  erst  zu  erfinden- 
den inneren  Zusamm«'nlian^'.  Clironoloijivche  Ordnimt:  i;eniiulc,  für 
welche  ja  ein  Vurhilil  lu  dt  i  Wiiiiina-  und  Thidrekssaga  gegeben 
war.  Fernliegende  Stoib',  wie  die  Geschichte  vom  Iron  und  Apol- 
luüius,  konnten  abgesondert  von  dem  (.lundstock  der  Sage  be- 
haadclt  werden.  Für  Günther  hat  der  unbedingte  AnschluTs  an 
Simrock  noch  aufimniem  den  Ptediteil  gehabt,  dafis  Namen  nnd 
Details  oft  in  verwhrrender  Fßlle  sich  hftufen,  dafe  viele  hflbsche 
Gesdiichten  zu  aphoristischen  Inhaltsangaben  zusammenschrumpfen, 
was  unter  ai)dei*em  bei  der  Mitteilung  dei  Wolfdielricbsage 
(S.  117)  hervortritt.  Vollends  befremdlich  aber,  ja  geradezu 
störend  ist  die  Behandlung  der  Rothersage.  Die  Erzählung  konnte 
doch  ohne  Geßhrduug  der  Anlage  aus  dem  Zusammenhange  der 
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Dietrichsage  herausgelöst  umi  für  »ich  gegeben  werden.  So  waren 
die  beiden  Teile,  in  die  i>ie  jetzl  zerrii>äcii  ist,  wieder  vereinigt 
worden  und  die  hfibicbe  Mir  von  dem  Spiclmana  kung  und 
Wildifer,  dia  um  den  gefangenen  WitUch  *ü  Wreien  ias  Wikioger- 
Und  liehen  und  dem  KAnigJRotker-OflaBlriK  dae  Lebenslkkl  .ane- 
Uasen,  hätte  den  AhacUttfe  der  Botiiene^  gebOdet  Und  wie 
sonderbar  ist  doch  die  Darelellung  des  ersten  Teils!  Der  kimel- 
fticbe  Wieland  bat  Scenen  aus  Rotbers  ßrautfahrt  in  dem  Schilde 
seines  Sohnes  Witticb  dargestellt.  Der  alte  HUdebrand  deutet 
dieselben  dem  jungen  Helden  und  giebt  so  leine  Dai^tellung 
von  Hothers  Abenteuern  bis  m  «lern  Wendejuinkt,  wo  di<'  ijn- 
fangiMien  S^ndlHacu  lUitlipr-Uietridis  aus  dem  tietangnis  belieit 
Vierden,  ük  i  inn  Iii  der  trzahler  ab  und  v»«röpricht,  die  Forl- 
«ietEiing  ein  anileniiai  zu  gebeu.  Aber  er  hall  nicht  Wort.  Uiß 
Fortsetzung  erfahren  wir  aus  dem  Munde  des  S^ielraaous  iaung, 
der  die  Mir  «n  Rothers  Hofe  ertäblk  Das  schüdumaie  ist  aber: 
Hüdehrand  AUl  hei  seiner  langen  Rede  eil  ms  dem  Tone;'  wir 
hifen  anstatt  seiner  niebt  ssUen  den  Terfasaer  des  Bimhei  redan 
lind  vflfgesaen  gani,  dafs  «ir  es  mit  der  Beacbreibang  db».  Schill 
des  „Noroemand**  in  thun  haben.  Auch  die  Komposition  der 
Wielapdasagfl  ist  nicht  nadi  meinem  Geschmack.  Mag  der  Held 
iai  Epos  seine  Erlebnisse  im  Berge  Glockensachsen  berichten; 
der  Sajrenerzählpr  brauclit^»  den  KimstgrifT  nidit:  er  konnte  selbst 
das  y\o\[  nehmen  und,  vmc  <]je  Wdkiaaaaga  es  thut,  die  Jugend* 
gescbicbte  .><ein«"S  Helden  erzählen. 

Dies  mögen  immerhin  Mängel  »ein;  aber  sie  siiid  uiclu  vve.*<euL- 
lich  genug,  um  ein  abfälliges  Urteil  zu  begntnden.  il<M  einem 
Jugendbache  wie  dem  vorUegenden  wird  mau  vornehmlich  nach  der 
Art  der  DarsteUuog  fraguu  Ist  diese  dem  Jugendlieben  Alter  so 
an^rfnlM»  dab  sie  Hen  «ad  Gemfit  nawiderslebfich  hinreüst, 
sa  wird  man  sich  manclia  sachliohe  Inkorraiaheit  gefoUen  hissan« 
GAnthers  Darstdlung  schäni  mir  dem  Ueal  nur  tellwene  naeh« 
sokommen.  Diesellie  ist  gevnfii  Uar  und  kotrefct;  der  Verfasser 
«ebt  seiner  Verlage  gerecht  zu  werden  und  den  wesentüchen  Inhalt 
derselben  herauszuheben.  Gleichwohl  scheint  mir  otwas  zu  fehlen 3 
der  rrtbto  Ton  und  die  Farbe.  Pip  Sprache  ist  für  ein  Sagen- 
buch zu  modern,  pj;  fphlt  ofi  dpr  warme  Hauch,  der  uns  aus 
den  Mären  des  Alleriums  eiit^ngcnweht:  der  Stil  ist  zu  poliert; 
unjrern  vermifst  mau  jede  Spur  von  dem  Hoste  der  Vorzeit.  Iii 
üi«^*er  Beziehung  halle  der  Verfasser  etwas  von  Srheffel  und  l'  reytag 
lernen  können.  Wie  echt  und  stilvoll  ist  die  Wiedergabe  der 
•  Wükinasaga  und  des  Relfaarliedes  im  Eklcebard,  wie  treu  und 
fcbensToU  die  Uamchrsibongen  vom  „FrauendiBOSt**  des  Ufc*ieh  ven 
Uchtenatein  und  dem  ,Jieier  HelmbrecbC'S  die  uns  Freytag  ge-> 
fsben  hat.  Hier  ist  QbeFsll  dss  Kolerit  der  Vorlage  beibehalten. 
Die  bändelnden  Personen  sprechen  ihre  Gedanken  aus,  die  indi- 
f  jdaeUeo  Zdge  der  Variage  werden  krüftig  hervergeboben,  beaeicb- 
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uende  Beiwdrter  werdm  wirkungsvull  verwendet,  Satibildang  und 
Woitbedeatong  der  Originale  songtaiii  gescfaoDL  Umer  Verfiieser 
dagegen  resQiniert  zu  viel;  seine  Deffttdking  erblU  dadurch  etwas 

Abstraktes;  im  allgemeinen  trägt  sie  den  Charakter  eines  Auszug««, 
ein  Eindruck,  der  noch  dadurch  vermehrt  wird,  dafe  die  Dar» 
•tellung  sich  fast  durchweg  des  bericlitenden  Präsens  anstatt  des 
erzählenden  Präteritnins  ])»vlient.  Zu  oft  fehlt  auch  die  epische 
liinführung  der  direkten  flede:  „er  sagte'*,  ,,er  sprach*',  wodurch 
die  Darstellung  nicht  selten  etwas  L'nruhiges,  ja  Hastiges  hekomml. 
Die  ciiarakterischen  Züge  der  Vorlage  sind  nicht  immer  mit  dem 
wünschenswerten  StUgel'ühl  herausgehoben,  üuil  bei  der  gedräug' 
tan  Polle  van  Namen  und  BegebenMilen  verlieft  man  nur  lu  oft 
das  ruhige  Behagen,  ivelchea  der  umstindliobeii  ErsihluDg  und 
der  AttiDialung  der  Sitnationen  zu  folgen  ptt<gt.  fiinMi  vorteil- 
haflen  Eindruck  maclit  die  Umachrelhung  des  Nibelungenliedes. 
Hier  herrscht  entschieden  Stimmung.  Aber  die  Darstellung  ist 
nicht  (innlliers  Eigentum,  sie  ist,  einige  unbedeutende  Änderungen 
abgerechnet,  aus  Vilmars  Lilteratnr,:fschichte  Iterübergenomnien. 
Vilmars  Paraphrase  «le^  Nibelungenliedes  ist  }a  in  ihrer  Art  an- 
erkanntermafsen  voi ticITIich.  Aber  zu  bedenken  ist  doch,  daü» 
sie  für  eine  Liiieralurgescbicbtü  geschrieben  ist.  Hätte  sie  der 
Autor  für  ein  Sagenbuch  verfafst,  sie  wäre  möglicherweise  gaut 
anto»  ausgefallen.  —  Die  Umaoluraibong  4ui  Gudrunliedea  entr 
bllt  eine  Hange  von  OngiBalstellen,  die  viellctchl  beaaar  in  Pnaa 
umgesetzt  wiren. 

Indessen  es  wird  nötig  sein,  die  oben  aufigesteUten  Behaup* 
lungen  durch  einige  Beispiele  zu  bekräftigen,  kh  gebe  sie  iu 
der  Reihenfol'fZe,  wie  ich  sie  angemerkt  habe.  Vorausschicken 
will  ich  die  Bemerkung,  dafs  mir  th^  (Ülat  aus  tlcu)  Wallhardiede 
(S.  58)  nicht  gerade  glücklich  gewählt  scheint.  Waither  bittet  in 
ilcn  mitgeteilten  Versen  für  die  Seelen  der  Erschlagenen  inul 
spricht  die  lioiTuuu^  auf  eiu  Wiedersebn  im  Jenseits  au.<.  Die 
Verse  sind  ja  an  sich  rächt  hflbadi,  aber  ale  pa»ett  wenig  zu 
dem  Stil  der  alten  Sage  und  aind  oilinbar  BuftncUache  Zulhat 
Und  nnn  nir  Bauplaache.  S.  44  enihlt  Gflnthar:  „,Bei  dum 
Hochzeilmahle  erscheint  Odin  in  Gestalt  eines  ahen  Mannea*'. 
Kurz  und  bündig.  In  der  VVöisungasaga  aber,  woraus  der  Ab- 
schnitt genommen  ist,  hcifsl  es  fuigendermafsen:  „Nun  wird  dessen 
gedacht,  dafs,  als  die  Männer  am  Abend  bei  dem  Feuer  safseo, 
ein  Mann  in  den  Saal  trat,  der  den  Männern  unbekannt  war  von 
Ansehn.  Dieser  Mann  war  fuigendcrmarscn  gekleidet:  er  halte 
einen  fleckichten  Mantel  um,  war  barfuis  und  hatte  Leinho^en 
um  die  Beine  geknüpft,  er  hatte  ein  Schwert  in  der  Hand  und 
ging  nadi  dem  Stamm  der  Heldenjungfrau  (Uod)  und  halte  ninen 
breiten  Hat  auf  dem  Haupte;  er  war  sehr  greJa  und  Altiich  und 
einäugig;  er  zog  das  Sdiwert  uod  stiefs  es  in  den  Stamm,  so 
dafs  ea  bis  ans  Ue£t  hineinfuhr  ^  allen  Mjinnern  entfielen  die  Be- 
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grifüuugeu  gegen  diesen  Manu/'  Nun  weifs  mau  ducb,  wie  Odhiti 
aiuMli.  Und  daCi  der  Name  des  Unbekaimtea  einstwe^en  ver- 
sehwiegen  wird,  trägt  wetonUicb  mr  ErMbong  des  Interesses 
bei  L'nmittelbar  darauf  (S.  45)  beiibl  es  bei  Gftmher:  „Es  komint 

zur  Schlacht,  in  welche  sich  Odin  in  seiner  bekannten  Veritlei- 
dung  mischt'*.  Ja,  ist  denn  wirklich  Odhins  Verkleidung  so  aU- 
iH'kannt?  Kurz  vorher  ist  mitgeteilt,  dafs  Sff^'wn  vor  Cram  um 
liu'eu  Gemahl  llelgi  gestorben  ist.  AIxt  dafs  sir  (lurcli  f!<»'  Ge- 
walt ihres  Schmerzes  und  ihrer  Li*  he  dcii  Toten  aus  seinem 
Grabe  an  das  Licht  zwingt,  ist  nirgends  gesagt.  Und  doch  ist 
üie&e  alte  Sage,  die  in  der  Mär  von  der  Leonore  wieder  auflebt, 
feo  ganz  besonderer  Bedeutung.  S.  84  ist  von  einer  List  Othars  die 
Me,  wodureb  er  erst  den  Riesen,  dann  die  Riesin  in  eteen 
Rraaaen  lockt.  Warum  erHihren  wir  dieselbe  nicbtf  Siniroek 
enihlt  sie  ansflihrlicb.'  Es  ist  kanm  glanbüch,  dafs  das  Audi* 
torium  unseres  Verfassers  mit  dieser  naofcten  Allgeroeinbeit  zu- 
frieden ist.  Ebenso  heifst  es  die  Neugier  wecken,  aber  nicht 
befriedigen,  wenn  (S.  150)  gesagt  wird:  „Der  vorsieb Im^*»  Wiuich 
betichränkl  sich  darauf,  seine  Abmahnung  in  das  Gewand  eiuei* 
Fabel  zu  hüllen''.  Gemeint  ist  die  Fabel  vom  Hirsch,  der  nadl 
der  Aussage  des  Fuchses  kein  Gehirn  hat.  S.  117  erzählt  Gunther: 
„Der  Kiiig  übi  bcme  Wirkung,  und  der  Geber  wird  durch  Bnelc, 
in  Äpfel  versteckt,  zurückgerufenes  För  einen  Auszug  ganz  gut, 
aber  nicht  ansdumHeb.  Man  lese  dagegen  die  entsprscbendo 
Stello  der  Thidrekssaga.  Da  beifirt  es  (RafiNUann  H.  8. 11 S.  542): 
AU  Apellonins  ton  der  Burg  ritt  und  er  vom  König  Salomen  ge- 
schieden war,  kamen  ihm  die  Königin  und  die  Jungfrau  Her- 
bürg  entgegen,  und  beide  gingen  und  küfsten  den  Jarl.  Jungfrau 
üerburp  küläte  den  Apollonius  und  lej^fe  in  seine  Hand  einen 
.A|ttV'),  rot  wie  Blut,  grofs  und  schön.  Der  Jaj  i  ritt  den  Tai;  uher 
uiid  ^pieitc  mit  dem  Apfel,  warf  ilui  in  die  Luit  und  lint:  ihn, 
wenn  er  herabkam.  Und  einmal  fafste  er  den  AptV).  als  ci  ihm 
zuflog,  so  hart,  dafs  er  in  zwei  Stücke  zerbrach.  Er  legte  die 
Stöcke  in  aeine  flache  Band  und  betrachtete  sie  und  Ibnd,  dalb 
m  dem  Aplbl  dn  Brief  war;  er  nahm  den  Rrief  nod  las.**  Wie 
b&baeh  u»d  anschanlich  ist  hier  der  gante  Vorgang  auseinander« 
gelegt!  So  ist  anch  die  hübsche  Gesdnehle,  wie  flerbnrt  Hilde 
gewiOBi  (Rafiunann  II  S.  530 ff.),  au  einem  mageren  Auszug  zu- 
sammeDgeschrumpft.  ,,Kein  Eisen  ist  seinem  Herrn  so  hold  als 
der  Sporn*\  sagt  Heime  (Hafsniann  II  S.  Iii3),  als  er  Dietleibs  Schlägen 
eiiirniinen  ist.  Hann  springt  sein  Hengst  Rispa  über  einen  Strom, 
,.aid  ut)  miin  einen  Pfeil  schösse*'.  Und  als  er  an  eine  Muhle 
kam.  da  hörte  er,  als  wenn  die  Mühlräder  rieten:  ,,j»chlag,  schlag! 
uud  treir,  ireffl"  uud  ihu  deuchte,  als  uh  der  alle  ililurulf  hinter 
ihM  bemite  und  sprSche  zu  seinem  Sohne  Thelleif:  „bau,  hau! 
lad  trei;  trefft**  Simrock  bat  die  charakterialische  ScbiMerung 
in  seiner  Nachdicblung  wiedergogeben,  Ginther  sagt  (S.  113) 
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lakoniscii:  ..l^as  schnelle  Rufs  Rispa  bringt  diesen  (lleiau^j  liuicii 
einen  kubucu  Sprung  über  die  Sleckenilz  (sie!)  in  Sicherheit''. 
Sigurd-SiDtrain,  Bitundfo  Gesell»,  ist  nach  deiieD  Auttage  ,^o& 
und  alt,  weifii  wie  eine  Taobe,  mit  langem  Haar  und  langen 
Barte*'.  Statt  dieser  iadlviduellen  Beschreibang  bei  GAotber  der 
farblose  Ausdruck:  „Der  von  Alter  gebleichte  Greb".  Die  Ge- 
schichte von  Randvers  Tode  wird  S.  148  nach  Simrocks  Vorgang 
l^nnz  lebendig  erzählt.  Aber  ein  charakteristischer  Zug,  den  aÜe 
Überiiefer untren  mit  geringen  Varianten  haben,  fehlt:  Haodver 
schickt  seinem  Vntfn-  Krmenrich  einen  Habicht  mit  ausgerupften 
Federn,  um  ihm  deutlich  zu  machen,  dafs  or  diirrh  dtii  Tod 
seiner  Söhne  sich  selbst  und  sein  ganzes  (iestlikchi  vorniehtet 
habe.  Und  das  Moliv  aus  Saxo  (Irainuiaticus  Vili  S.  157 
(Steph.)  wird  nui  angedculel,  aber  lucht  ausgeführt.  Die  Rache 
aber,  welche  die  Brüder  der  gemordeten  Swanhilde  an  Krmcnricii 
Dehnen,  wird  nvr  ahm  erwihni  (S.  Ib8).  So  bleihl  die  groCi- 
artige  Barstelhing  der  Edda  nngenützt  Man  loae  nur  die  Klage 
der  Gudrun  in  Hamdismal: 

Einsam  bin  ich  geworden,  wie  die  Espe  im  Walde,  .entblMsC 
der  Freude,  wie  die  Föhre  der  Zweige,  beraubt  der  Wonne,  wie 
der  Baum  des  Laubes,  wenn  die  Wipfalatinnenn  fcoiBBit  an 
warmen  Tag!  (Rafsm.) 

Und  als  die  Meidung  kommt t  dafs  die  Rächer  herannahen, 
da  schmunzelte  Jörniunrek  und  strich  sich  den  Hart, 

Nicht  wollt  er  sein  Str^itgcwand,  er  stritt  mit  dem  Wein; 
das  Scliwaiv.luuipt  sclnitklt  er,  sah  nach  dem  weif&en  Schild 
und  kelii  tc  keck  den  kclch  in  der  Hand'*  (Simr.). 
Miifsten  solche  Stellen  den  Erzähler  nicht  zur  Wiedergabe  reizen? 

Aber  auch  die  deutaehen  Lieder  enthalten  nancheo  charak« 
tertscben  Zug,  der  ungenutit  blieb.  „Der  Ruf  ihrer  Scbtaheil 
(der  Sinild)  hatte  den  Zwergkftnig  aus  weiter  Feme  herbeige- 
locktes heifst  es  bei  Günther.  Dattr  in  der  alten  OicbtuDg:  „Wie 
der  Mond  ?or  den  Sternen,  so  leuchtete  die  Jungfrau  vor  den 
andern  hervor*'.  „Die  Helden  wurden  auf  das  aufmerksamste 
bewirtet'*,  sagt  Gflntbor  sehr  allgemein.  Aber  im  l.iede  heifst 
es:  .Man  schenkte  ihnen  Meth  und  Wein,  vom  besten,  den  es 
gab!"  S.  162  liest  man:  In  fröhlichen  Sprüngen  scheidet  der 
Heid  (Ecke)  von  Köln  und  den  Königinnen.  Dagegen  höre  man 
die  Worte  des  Liedes:  ..Wie  einen  Leoparden  sah  mau  ihn  mit 
weiten  Sätzen  in  den  Wald  springen.  Den  Helm  hörte  mau  aus 
den  Walde  klingen  wie  eine  Glocke;  wenn  ihn  ein  Ast  berührte, 
so  fergalt  er  das  nit  buten  Klingen;  der  hallende  Ton  drang 
nach  allen  Seiten  ins  Gehilfe.  Au^escheucht  Aoh  das  Wild  In 
den  WaU,  die  VOgel  wachten  auf  und  erhoben  ihre  Stinne.  Bus 
Klingen  des  Schildes,  den  er  am  Arme  trug,  wollte  kein  Ende 
nehmen;  Vögel  und  wilde  Tiere  standen  an  den  Steigen  sliU  und 
schauten  seine  geschwinde  Fahrt."   Und  weiter:  „Am  Morgen 
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fiagen  dk  Vögletn,  E^kiw  firüine  md  lliMegnn  iberkbogen  ihr 
Sn^M.  Die  HoUen  Mktettn  nidii  auf  ihre«  tieMiig.  Vom 
Streit  frkiaag  ihr  biider  (Mm,  sie  Itrigliii  airiit,  waä  iie  VAg* 
Icift  sangen/' 

Der  Riese  Fasolt  aber  wird  foigondermaCaen  gescbiUK'i  l  :  .,fclr 
war  kaiseHicIi  gcwafTnet;  einen  Heim  tru|r  er  auf  dem  llau|»Le, 
mit  einer  Krone  verziert;  die  sollle  kund  tliun,  dafs  er  ein  n'icb«r 
Köllig  ^^äre;  seine  Ilaare  aber  waren  so  lang  wie  die  eines  Wei- 
bes, in  Zöpfe  gedreht  fielen  sie  m  beiden  Seiten  des  Uosses  von 
dem  Haupte  des  Kiesen/'  Ebenso  lese  man  liie  Schilderung,  wie 
er  die  Äste  von  den  Baumen  bricht,  um  gegen  Dietrich  xu 
kimplHL  •  „80  teM»  er,  ab  ob  er  den  WaU  miimb  LiiAes  ont^ 
leiHgeii  «neilte.  Bioe  hilke  Meile  weil  fernilun  man  das  Kracben.** 
GAiäber  eefaraabt  ekifocb:  ^Br  (IKetrieb)  begann  den  Kampf  mil 
Paseii,  welchen  ctieser  mit  Ilaumästett  und  ausgerissenen  Baum* 
slftnmen  fährt/'  Das  ist  blals  und  farblos,  «Ibrend  Schüderungen 
wie  die  olven  riticrttn  nicht  hlofs  erfreuen,  sondern  auch  einen 
Hcf^Miff  von  (Ir'in  Slii  dri  allen  l*oesie  geben.  Hoch|»oe(i«ch  und 
allbekannt  is^t  die  Stelle  der  Hahcnschiacbt,  wo  llelclit  den  Tod 
ihrer  Söhne  erfahrt.  „Unterdessen  kamen  die  beiden  Uu^sc  d«r 
Könige  mit  ihren  biuiigca  Sätteln  vor  den  Palast,  und  Helcbe 
begegnet  ihnen  zufällig!''  ^dneibt  Günther  (S.  175).  Gewifs,  die 
Begegnung  «er  luflllig.  Aber  woT  ,,ini  Garten,  ab  sie  dlesebft" 
nes  Bbmen  auf  den  Rbin  sebaimi  wattec  O  web!  Ihre  Heble 
AngenweMa  trOble  sieb  m  bitlemn  HaneMd.**  Wie  wirkaan 
irt  hier  derfiegenaatzl  Und  dann  erschrickt  eie  und  spricht  zu 
ibren  Fnnien:  „0  web!  mein  Sinn  ist  beschwert;  bald  wird  mir 
schlimme  Botschaft  kommen.  Dort  stehen  die  beiden  licrrlichen 
Rosäe.  die  meine  beiden  Söhne  aus  dem  tieunenlande  -^en  n«'rn 
irnjcn.  Wären  sie  es.  so  wäre  ich  froli/'  Auch  hier  wieder  bei 
(lUitiher  eine  unwirksame  l  mschreibung.  Die  ganze  Scone 
ivoanie  entschieden  stimmungsvoller  dargcslelit  werden. 

Endlich  die  „Virginal'\  Man  kann  wobl  die  Frage  aufwer- 
ten, ob  da»  fiediiiii  flberbaupl  die  ihm  wblerfahiene  Änaieiebnung 
ferdieoi.  ealbait  eme  AmaU  fon  entlehnten  ^  teihveiae  vor- 
bfwcbten  Meliven,  wie  ancb  die  Reibe  der  Binulkimpla  nnd  die 
Wiederbolungen  in  hoiiem  Grade  stArend  eind*  Indeasen  des  letz- 
lere fallt  i«  bei  der  Wiedergabe  fort,  und  was  d -n  ersten  Punkt 
betrifft,  so  ist  wenigstens  der  Aufenthalt  Dietrichs  bei  Mtger  und 
fhflin  cmifjermafsen  seil)-*!;*?!)}!?  erdacht.  Was  aber  das  Gedicht 
i')l\sci>e  recht  anziehend  macht,  ist  das  Detail.  Eine  frische, 
Irohiiche  Lebenslust,  ein  Naturgetuhl  |)ulsi»'rt  in  der  Dichtung, 
das  an  die  beste  Zeit  der  Minnepoesie,  ja  .ui  NiLbart  erinneil. 
Der  .\uszug  Dietrichs  und  liildebrands,  der  Empfang  der  Gnma- 
sitos  (?)  bei  Virginal,  die  Vorkebrongen  ffir  Dielriebe  Empfang, 
die  Begrübung  des  allen  Hiklebrand  dnrcb  die  Ktoigin  und  ihr 
Mbige  MBd  ScbÜdernngen  von  anepreehender  Leben£gkeil;  dam 
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komoil  ein  friacher  Humor,  namesiEcfa  in  inn  NMeii  4m 
kleiften  Bibune  md  dem  TralbeD  dir  Ritien  lyr  G^Hong  koBiat 
AJs  Dietrich  und  fliMebraiid  in  den  Wald  kamen,       «alifltt  sie 

manche  kühle  Quelle  aus  dem  harten  Felsen  dringen.  Blmuen 
lachten  im  Grase,  grofs  und  klein,  dazu  sangen  die  Vögel,  Ga- 
Lindt^r  und  Nachtigal,  in  sflfsen,  sanften  Tönen  im  WidtTstrpit. 
Kein  Zweig  war  in  des  Waides  Tbrun,  der  auch  nur  eine  Stunde 
lang  des  Vogel:»anges  ledig  war.  Herr  Dietrich  von  Bern  sprach: 
So  wilde  Gebirge,  so  steile  Bergeshalde  sah  ich  noch  nie/*  Aber 
auch  der  Riesenhumor  ist  nicht  übeL  „Was  dünkt  Euch  jetzt, 
Herr  Fnneszartt'*  spredieii  die  RIsmo  xu  de«  geimgene»  Diel- 
rieh. „Wo  sind  die  KöniginneD,  die  Bach  hettten  soBleii  iiis  die- 
ser Sofgeofidiet  GleiehwoU  seH  es  Euch  an  Pfi^  nieht  man- 
geln, wird  sie  doch  wohl  vergelten  wurden.  Wer  sollte  einen  so 
v^ern  Beiden  nnd  Frauendiener  w^i  Not  leiden  lassen?^ 
Aber  freilich  von  dieser  Stimmung  ist  wenig  in  r.ünthers  Dar- 
stellung zu  spüren.  Er  läi'st  das  t>eieil  beiseite  und  begnigt 
sich  mit  der  Angnbc  der  Thatsachen. 

Der  obcnstebende  katalog  ist  keine  übelwollende  oder  iVutht- 
lose  Mäkelei.  Er  soll  beweisen,  dafs  auch  für  die  liarstelluug  die 
Ausnutzung  der  Quellen  nicht  fr  achtlos  ist  und  dafs  wie  überall, 
sa  lach  auf  dem  Miele  der  Sagensohreihinig  das  Bessere  des 
Guten  frind  ist  Freiiish  wird  man  abwenden »  dab  hat  einer 
Methede,  wie  sie  hier  eospfehieB  ist,  das  Boeh  bis  m  winatör- 
lieber  Stkrke  anschwelien  Wirde.  Das  ist  lietteicht  richtig.  Allelm 
was  bindert  den  VerSuser,  dem  ersten  Ten  einen  zweiten  folgen 
zu  h^^fn  lind  don  erweiterten  StolT  auf  beide  BSnde  zu  verteilen? 
Anderseits  küiiiUc  aucfi  manches  herausgeworfen  werden,  was 
bei  der  jetzigen  Anlage  doch  nicht  zur  rechten  Geltung  kommt, 
wie  z.  B.  die  Ahneugesciiiehtc  Siegfrieds,  die  Genealogie  Witticbs 
und  seiner  Sippe,  die  Geschichte  Samsons,  die  kämpfe  Attilas 
mit  Waldemar  u.  s.  w. 

Es  bleibt  nodi  ftbrig,  ein  Wort  fliier  din  Behandlung  der  Gralsage 
binsnznfilgen.  Hier  fiUt  ein  Teil  der  Forderungen  fort,  die  wir 
bei  der  DarsteUang  der  Heldensage  erheben  mufiiten.  Die  böfis«^ 
Poesie  verlrlgt  hei  der  Wiedergabe  den  Ton  der  modernen  Rede 
viel  eher  als  die  Heldensage.  So  ist  denn  die  DarsteUung  auch  hier 
klar  und  korrekt,  oft  sogar  von  erfreulicher  Wftrme.  Durch  den  not- 
wendigen Wpiifnll  von  Gawans  Abenteuern  konzentrierl  sich  die 
Erzühlung  in  nbgi  ruudeter  Einheit.  Hafs  der  dem  Wolfram 
eigentümliche  Humor  nicht  zum  Ausdruck  kuinml,  liegt  in  der 
Natur  der  Sache.  Ihe  an)  Schiufs  hinzufügte  Analy&e  der  l'arcivaU 
dichtung  überrascht  durch  Klarheil  und  buudige  Kürze.  Gleich- 
wohl ist  sie  nicht  unanfechtbar.  Der  Yerlnser  neinl,  dab  Parefr* 
vals  Schicksale  nach  seinem  Scheiden  ans  der  Gralsburg  nicht  als 
Strafe,  sondern  als  Erzieh ungsmittol  aufgeraFst  werden 
Mflssen»  weil  er  die  ferhangnisvoUe  Frage  nur  ans  Unkenntnis^  aiia 
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Maiigei  an  innerer  Iteit'e  unterlassen  habe.  Das  i^t  ohne 
Zweifel  richtig  und  gut  ausgedrückt,  aber  nicht  erschöpfenU. 
Sfia  VfriialtoD  iM  eine  SAnde,  die  StrafB  nach  sich  ti«bt  iiiid 
wird  ab  aolebe  aufl^eTaftt,  wie  folgende  Worte  des  Trevrixent 
dartliiiit 

der  selbe  was  ein  tomber  man 
und  Itaorte  ouch  sunde  mit  im  dao, 
daz  er  niht  zem  wirte  sprach 
unil)f!*n  Knniber,  den  er  an  im  aacb. 

ich  rmo\  niemen  schelten. 

doch  ninoz  er  sünde  engeltm, 

daz  er  niht  frägl  des  wirtes  schndcn. 

l^arz  IX  1213  (Bartsch) 

und  ähnlich  2041: 

din  oebeim  gap  dir  ooch  ein  awert» 
damit  do  a finden  biet  gewert, 
stt  daz  dtn  wei  redender  nmnt 
dft  leMer  niht  (et  n*^  hmt 

Pard^al  ist  eben  auf  eine  falsche  Bahn  geraten ,  hni  sich  hinein- 
zielien  lassen  in  den  Strudel  des  wcltlichpn  Hitterüims,  hat  seine 
Mulur  vprlassiMi,  den  llher  gelötet  nnil  piidhch  im  Hanne  der 
höfischen  Sitte  die  Frage,  d.  h.  div.  Hc^mis;  «les  mensch- 
lichen Mitgefühls,  UDlerdrücM.    Mit  Hecht  sagt  Trevrixent: 

wir  aoln  bMe  samet  zuo 

hertenlldher  klage  grtCni 

nnd  die  DNhide  ttsen  aHfen, 

dd  din  kunal  sieb  aaelden  ana  Tenkb* 

dö  dir  gel  fAnf  sinne  Iteb, 

die  btel  ir  rftt  m  dir  venpart. 

tr  hat  Sünde  auf  ?ich  geladen  nnd  hrilst  d  ifrir.  Und  nicht 
ans  hhiTser  Schwäch  r,  wie  (iünlhrr  sngt,  nimmt  er  später  das 
ii  'il  gläubig  hin,  sondern  weil  er  die  iiaupitu^r'nd  der  Gral^küuige, 
die  Lierout,  erworben  hat.  Dieser  Betrachtung  fuge  ich  noch 
zwei  iileinigkeiten  hinni :  i)  dafs  Bartsch  zu  III  917  die  Er- 
greifting  des  Bechers  durch  Ilber  anders  erklärt  als  der  Verfasser 
aucfea  Baches,  2)  dab  der  Sita  anf  der  Schhtftaeite:  „Da  ist 
ki  Boden  binlinglich  gelockert,  um  den  Samen  des  Wortes 
Citles  in  sich  anfsonehmen  nnd  atch  ihm  gläubig  autH«' 
wenden"  der  Änderung  bedarf. 

Fasse  ich  mein  Urteil  zusammen,  so  nntersefaraibe  ich  gern 
iea  Uiat  der  Vorrede  von  der  Kritik  einstimmig  ausgesprochenen 
Satz,  dnfs  (ln«5  Huvh  des  Verf.s  tl^s  W»»spntlichp  des  reichen 
SldOes  in  gedrängter  und  leicht  leslMircr  oder,  wie  ich  üeber 
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sagen  müciite,  verhiiltnismSfsif?  leitlit  lesbarer  Form  darbietet  und 
somit  m  einer  allgemein«'!)  Orienlienin^  iiber  «las  nationale  Epos 
ausreicht.  Es  wird  aucli,  vorsichtig  gebraucht,  als  RepetilioDBbäch 
fttr  etwaigen  UnCerrieht  g«te  Dienste  tlien.  Darf  ca  aber,  was  der 
Verfasser  hofll,  in  der  jetzigen  Gestalt  ein  Volks*  und  FamllieiH 
buch  werden  kann«  das  bezwettle  leh. 

Karlsruhe  in  Baden.  F.  Kuntie. 


1)  Alexander  8upau,  Grundfü^f  der  physischen  hlrdkunde. 
XII  uod  492  Seitea  luit  1^9  AiibilduDj^eu  m  TeJ^t  uad  20  Hartea  io 
Parbendradi.  Leipst^,  Veit  a.  Comp.»  18S4.   10  M. 

Beim  AnbUck  des  aufsern  Habitus  dieses  Buches,  des  Stoffes 
der  farbigen  Karten,  mancber  Abbildoogen  und  sablreiober  Kapital- 
flberscbriflen  mag  man  sieb  su  der  Frage  veranlafst  ffihlen,  ob  es 
neben  der  bekannten  „aDgemeinen  Erakimde**  der  drei  öster- 
reichischen Gelehrten  Aussidit  hat,  sich  einaii  Leserkreis  zu 
erwerben ,  da  es  doch  nahezu  denselben  Stoff  zu  behandein 
scheint  Ein  genauere  Einblick  in  dasselbe  wird  indessen  die 
Überzeugung  erwecken,  dafs  hier  eine  durchaus  eigenartige  Arbeit 
vorliegt.  Dem  Titel  streng  rnf^prrrhenc!  hält  sich  S.  nur  an  die 
rein  physische  Seite  des  eigenülciien  ijdkörperSf  genauer  der 
Erdobertlache,  und  scheidet  deshalb  dir  astronomische  Geographie 
gleich  von  Yomherein  aus;  die  ersten  00  Seilen  des  österreichischen 
\Verkes,  welche  „die  Erde  als  Weltkörper^'  behandeln,  follen  somit 
hier  fort  Aber  auch  die  bleibenden  Teile,  die  den  gleichen  Stoff 
behandeln  wie  jenes,  tragen-  einen  besonderoD  Gberakter,  indem 
sie  stets  den  engern  Anforderungen  des  Geographen  Rechnung 
tragen,  nnd  wihrend  jenes  im  ganieB  ettgemein  wissensofaefUieh 
in  so  zu  sagen  (im  besten  Sinne)  propideu  tisch  er  Form  aaflritl, 
•  rede!  hier  der  Geograph,  der  die  wissenschaftUoben  Bedingungen 
für  die  heutige  Beschaffenheit  der  ülrdohertläche  sucht,  im  wesent- 
hellen,  soweit  sie  sirh  ohne  Zulhun  des  Mensrhen  gestaltet  haben. 

Nicht  ohne  Grund  ist  in  der  Vorrede  hei  den  Worten:  ,,lHe- 
ses  Buch  richtet  sich  an  denjenigen  Teil  des  ^rphildeien  Puldikums, 
das  u.  8.  w."  „gebildet"  fett  gedrucki,  denn,  ohne  dais  die  Be- 
nutzung duii  h  >ichtfachmanner  ausgeschlossen  wSre,  stellt  S.  doch 
nicht  ganz  geringe  Ausprüclic  an  die  Vorkenntoisse  seiner  Leser. 
8.  71  ist  z.  B.  das  sogenannte  Dovesohe  DrehnngsgeseCi  erwifant, 
ohne  dalb  der  Inhalt  desselben  angegeben  wird.  Maaohem  der 
Leser,  an  die  sieb  S.  wendet,  wunI  es  aber  doch  wohl  BMiht  be* 
krnml  sein.  Der  Verbsser  aiiMitet  offenbar  aus  dem  V^^len 
heraus,  er  betrachtet  manches  ihm  von  Grund  aus  Bekannte  als 
der  Erklärung  und  der  weiteren  Ausführung  nicfat  beddrftig  und 
drückt  sich  vielfach  in  gedrängter,  gelehrter  Kürze  aus,  ohne  die 
nicht  jedem  der  Gebildeten  ;dlzugeläufigen  termini  tecbntci  za 
sparen.   Mauclie  seiner  J'eriüdcn,  die  ütuigens  keineswegs  unklar 
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•iod,  wird  maii  mehmials  durdilesen  mteseii  QDd  Mcb  neb  g«- 
söiigt  sehen,  anf  dem  Papiere  ^  ent$precben4en  Fignran  tvr 
lUarl^ung  de»  Ccaagten  vorzuieicbiion.    Man  betrachte  i.  B. 

folgende  Ausführung  (S.  73):  „Im  Westen  nimmt  der  Paasat  eine 
rAdüittfige  Benregang  an;  der  SO.  der  SOdfaemisphare.  wo  die^ 
Erscheinung  besonders  kräftig  ausgebildet  ist,  gehl  aUroäblich  in  0., 
NO.,  NW..  W.  nher.  s(»  d^ih  dadurch  ein  vollkoTiimen  geschlossener 
aiiiic\ klonischer  hrcislnuf  um  die  snb[r(»[)is(lien  Minima  liervor- 
geruien  wird.  Die  i*assale  selbst  ci  s(  liPim  ii  nur  als  veriäiigerler 
Zweig  derselben/'  Verständlich  ist  da»  gewiis,  aber  man  muf* 
sehr  aufmerksam  ijachie^eii.  Diese  Mühe  isl  indei»sen  nicht  ver- 
acbwendet,  denn  man  entdeckt  bei  grändlichem  Naehk^sen,  wie 
klar  der  Veit  aaiiien  Steff  sieb  aelbst  dargelegt  hat,  «od  wird 
aieh  lehMdie  aehtae  Gedanken  und  Geaichtspunkte  inden,  die 
in  ansprocbaleaer  Gewandnng  anftreten.  Das  Buch  steht  un- 
iweifelhaft  auf  der  Höhe  der  Wissensehaft,  und  auch  der  Fach- 
mann findet,  nicht  blofs  „vielldebt  hie  und  da'*  (wie  die  Vorrede 
bescheiden  ?a'»t),  neue  bedanken  und  henchtenswerte  Gesichts- 
punkte, sondern  sogar  i  ei  hl  häufig,  sicht  i  Ik  h  wird  der  Geographie- 
iebrer  sehr  viel  ^ieues^  oder  doch  vieles  m  neuer  Zusammenstellung 
finden,  da  er  doch  schwerlich  iiuöiaude  ist,  die  Einzelsrhrillen 
genauer  zu  >Htuigen.  Er  wird  des  vorliegenden  Üuclici»  kaum 
enlraten  können,  wenn  ihm  anders  daran  gelegen  ist,  mit 
seiner  Wlaaenschaft  fortsnschreiten.  Am  geratensten  mischte  ea 
eraeheinen,  das  feterreicbiacbe  Werk  suerst,  dann  das  Torliegende 
nicht  zn  lesen,  sondern  zu  studieren,  oder  —  falls  dies  zuviel 
gefordert  erscheint  —  sich  neben  dem  Supanseben  Buche  den 
Hannschen  Sonderabdruck  anzuschaffen. 

Äufscrst  lesenswert  ist  bei  S.  namentlich  di»'  Einleitung,  die 
sich  summarisili  mit  nicht  geradezu  „jjliysischen"  Wissens- 
zweigen der  Eidkunde  beschäftigt  und  dann  die  Aufgaben  der  phy- 
sis-cht-n  Erdkunde  aus  den  „Teilen  der  Erde '  entwickelt,  d.  h.  nicht 
etwa  aus  den  Erdteilen  im  gewöhnlidien  Sinne,  sondern  aus  den  Be- 
standteilen des  Erdkörpers  und  den  verschiedenen  Erscheinungs- 
pbaaen  des  irdischen  Lebens.  Man  findet  hier  so  manche  Stelle,  an 
deren  Kflrze  man  seine  Freude  haben  kann.  Za  beachten  ist 
der  Versuch  einer  Definition  der  Geographie  als  der  „Wissenschaft 
von  den  sieben  Planetenteilen  in  ihren  gegenseitigen  Beziehungen 
in  der  historischen  Zeit'*.  Schade  nur,  dafs  sie  erst  wieder  einer 
Erklärung  bedarf :  die  sieben  Planetenteilc  sind  nämlich  jene  eben 
erwähnten  ,,Toil<'  der  Erde",  flie  man  also  kennen  muls,  bevor 
man  die  Pehnitiou  verstehen  kann.  —  Das  bedeutendste  Kapitel 
i.»;l  das  drille:  „die  Lnftstromung^'n",  in  welchem  der  Verf.  so 
neue  Prinzipien  geltend  macht,  wie  mau  sie  sonst  wohl  nur  in  wissen- 
sehaftichen  Monograpltieen  zu  finden  pflegt.  Die  herrschenden  Lull- 
stitanngen  werden  hier  auf  drei  grofse  bewegende  Ursachen  zurück- 
gelQhrt:  die  Psasaie^  die  Cyklonen  und  die  Anticyklonen  und  diesen 
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auch  ein  grolser  Teü  der  bisher  als  aelbatindige  Eraoheiiioiig  bc* 
bandeUen  MaiwiiislrdiBiiDgeii  untecigpordael.  Dero  als  soiaaa^ea 
selbständig  veriileibeDdeD  Reste  wird  dann  nicht  mehr  als  ein« 
lokale  Bedeutung  eingeriumt.   Die  Wissenschaft  wird  sich  mit 

(lieser  anscheinend  \vohII)(>gi  findeten  Theorie  abfinden  mOsseOt 
in  den  auf  wissenschaftticlier  Grundlage  berubenden,  wenn  aucli 
populären  Vorträgen  der  meteorologischen  fipsellschaft  zu  London 
(„Die  moderne  Meteorolo^it«'*.  detibch,  f^raiinschwcig  lindel 
sich  noch  nichts  von  dieser  Scliarle  tier  wissenschaftlichen  Zer- 
gliederung. In  dem  S.sdif  n  Buche  fäUt  auf^cr  diesem  noch 
so  manches  brNvalmensuri  tr  <uif.  dafs  Ref.  bedauern  mnfs,  dafs 
der  für  solche  ßesprecliun&^en  an  dieser  Stelle  otfcn  stehend« 
Rauni  ihm  ein  weiteres  Eittgeben  darauf  nicht  gestattet 

Die  vielseitigen  Abbildungmi  im  Teil  sind  klar  und  kfarreii^ 
die  freilicb  recht  unbequem  hinten  angesammelten  Karten  nicht 
minder.  So  wird  man  wohl  kaum  sohAnere  Kurten  an  Geeicht 
bekommen  als  die  beiden  den  Charakter  der  Anstalt  Ton  Wagner 
und  Debes  tragenden  Planigieben  für  Landhöiien  und  Meeres^ 
tiefen;  störeud  und  auDserdem  leicht  entbebrhch  ist  darauf  nur 
die  rote  Linie  för  die  Grenaen  der  kontinentalen  und  ooeaniachen 

Flufsgebiele. 

%)  C.  Baeaitt  und  Kopk.i,  Lehrbuch  der  (]  e  o  r.i  phie.  IVarh 
methodiacbeo  GrnadaäUeo.  i.  Teil:  Untere  und  mittlere  ätof« 
(ia  drai  Kuraca)  mit  66  farbigeo  Karies  nntf  ]i2  Holisdwille«. 
Leipsis,  VelbaKfiA  nui  Kltaing,  1884.   Vlll  u.  2S8  S.  2,50  M. 

Neue  Leitfaden  oder  „Lehrbflcber"  der  Geographie  erscheinen 
jührlicli  in.  \s\e  wenigstens  ein  Cberhiicii  au  lehren  aciioint, 
wachsender  Zahl,  manchmal  motiviert,  häufiger  niclit  Ohne  in 
diesem  Froduktionseiter  eine  moderne  Kranliheit  sehen  zu  wollen, 

wie  lifirzlich  ein  Hezensent  in  der  Zeitschrift  für  Schulgeographie 
ihn  liin'fTnoslizin  (  hat,  so  kann  er  doch  demjenigen  recht  teil- 
nehmeuile  iieliihic  ersvecken,  der  einen  Einblick  in  die  Schwierig- 
keiten gelhan  hat,  die  der  Einfnhrung  und  einer  einigermafsen 
für  all«  Teile  nul/hringendeu  W  r\\<'iidung  von  Lehrbüchern  ent- 
gegenstehen, und  der  solcher  Ge.Htali  ein  graises  Mafs  nicht  selten 
fleifsiger  Arbeit  erfolglos  aufgewandt  sieht  Erfreulich  ist  ea  also 
darum  schon  eine  derartige  Erscheinung  nicht  ohne  Begründung 
in  die  Welt  treten  zu  sehen,  und  der  vorliegenden  Arbeit  fehlt 
dieselbe  nicht.  Sie  ist  nach  der  Seite  der  Ausstattung  au  suchen, 
die  auf  manche  Lehrer  geradezu  bestechend  wirken  wird.  Die 
Verfasser  haben  nämlich  in  gewissem  Sinne  den  Vogel  n!)ge$chos8eD, 
indem  sie  ihr  Werk  mit  56  farbigin  Karten  versehen  haben, 
wesentlich,  wie  sie  selbst  s^gen,  »,uin  dem  Schüler  das  Kartenlesen 
zu  erleichtern,  d.  h.  die  Kunst,  die  Karlen  xu  nnalysieren  oder 
die  auf  denselben  behndlichen  Zeichen  zu  betrachten,  geistig  auf- 
zufassen und  durch  die  Zeic  hnung  wieder/.ugc  beii".  Oh  di« 
Karl  eil   in   der   vurliegeudeii   (icslalt  zu   dem   letzlereu  Zwecke 
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äiMÜich  sind,  mag  dafaingesteill  sein,  die  ubrigou  Zwecke  aber 
irftHflii  sie.  Em  äiul  ▼«mttftekte  Wifitegalieii  der  AllaaUittor 
ml  EmferBoag  alias  dAM«,  was  für  den  ttomiltellNHr  io  Betracht 
kiMMiden  Ldirsweck  eotfaebrtich  oder  etArend  bt,  in  vier  und, 
«e  (rote)  pelitiaolie  Grenzlinien  verkommen,  in  fünf  Farben  mit 
obligaten  schwanen  Unien  hergesteliu  Ginige  rein  poliliaehen 
karten  enthalten  noch  zahlreichere  Farben.  Die  Abstufung  zwischen 
den  aehr  einfarhp!i  Karten  (irr  ersten  bis  zu  der  an  Inhalt  reicher 
wenlenden  zucit^Mi  und  dritti'ii  Stijf>  ist  ^a'tifiu'end  »iewahrt,  so 
«iaU  die&e  karten  Hulilgeeignel  sind,  auf  iloi  eivstrii  die  Benutzung 
des  Atlas  gauz  zu  ersetzen,  auf  den  bcideii  loigeiiden  die  Orien- 
tierung in  demselben  weseuUu^ii  la  erleichtern.  Die  Einführung  dieser 
(technisch  allerdings  nocli  verbesserungsfabigen)  Beigaben  bedeutet 
Ar  die  Methodik  dae  Unterrichts  geradem  einen  Fortsohritt  Dem 
Mapiel  wird  ea  nicht  an  Nachfolgern  fehlen.  Vermibt  wird  die 
HinzufögoBg  von  Winken  und  Anhaitapunkten  fOr  die  £rleiehlarung 
dar  Zeichnung  nach  jwen  Karten,  die  aich  unachwer  an  dieaelhen 
kitten  anknipfen  laaaen. 

Von  den  übrigen  Ausstattungsstücken  sind  auch  die  in  dem 
Teil  des  ersten  Abschnitts  eingestreuten  typischen  Bilder  für  geo- 
^rnphischf*  RejjrifTe  (LHndz«n|?p,  Göll,  Hochebeue  u.  s.  w.)  durch- 
aus an  ihrem  i'laUe.  Weit  weniger  gilt  dies  von  der  entweder 
pUuios  oder  mit  ungenügender  Beachtung  des  ursprünglichen 
Planes  angehäuften  31asise  der  übrigen.  Man  begegnet  in  ihnen 
daichweg  alten  Bekannten,  zum  Teil  guten  alten  Bekannten,  aber 
StadtplMae»  Muaenmaanaichten,  Architekiurbilder  und  Siegeaaiaien 
haben  mit  der  Erdkunde,  mindeatena  mit  einem  Lehrbuche  der- 
selben für  die  mittleren  Klassen,  nichts  zu  schaffen.  Andere 
Bedanken  erheben  aioh  gegen  die  Bilder  der  Pflanaen  und  Tiere. 
Man  mag  sie  in  einem  aolchen  Buche  gutheifaen  (hesser  aber  doch 
wohl  im  Anhange),  wenn  es  sogenannte  Charakterbilder  von 
Pflanzen massen  und  Tiergnippen  sind,  die  einen  wesentlichen 
Bestandteil  in  dem  Cesanui  h.n  iktpr  der  Landschaft  bilden,  auch 
wenn  dadurch  die  Gewinn  mit;  eines  besonders  für  die  Existenz 
ader  das  Gepräge  des  beirellenden  Volkes  wichtigen  l*rodukts 
•US  jenen  beiden  IValurreichen  veranüdiaulicbt  wird,  aber  mit 
ainam  hier  und  dort,  ohne  entsprecbende  Ergänzung  bei 
mdern  Ubdem  daawiachenlaufenden  Hermelin,  Sandhuhn  oder 
Riesenkingamh  iat  ebenaowenig  für  die  Erdkunde  erreicbt,  wie 
mit  den  häufig  in  den  klelnaten  Terhiltniaaen  vorgef&hrten  Blflten- 
Mier  Fruchlzeicbnungen. 

Der  Text  wiederholt  in  konzentrischen  Kreisen  dreimal 
«len  gesammten  SlolT  der  Länderkunde  mit  jedesmaligem  sehr 
^iurzen  oder  vor  dem  lotztpn  Abschnitte  zu  kurzen  vorlierigen  Kiff- 
gchen  auf  dir  allgenn  inr  Erdkunde.  Gerade  hier,  wo  Figuren  und 
graidiisdie  Darstellungen  den  schwierigen  StoiV  dem  Schiller  zu- 
gangUck  machen  sollten,  fehlen  sie;  das  „kiima  der  Erde''  kommt 
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auch  im  III.  Abstchiiitt  nicht  ührr  ein  paar  IknK'ikungcn  über 
ozeanisches  und  kontinentales  Kiiuiusuwie  sieben  Iteibeu  über  den  Lm> 
Üuf8  der  Meeresströnrangeo  hinau»,  und  um  dies«  wenigai  fiegriffe, 
daKU  etwa  Doeh  eineo  vorhandenen  oder  fehlenden  Gtbir^Mehnlt, 
drehen  eioh  anch  die  klmtisehen  Bemerkungen  bei  den  eintelneo 
.  Lindern.  Wenn  dann  pl5tzticb  ein  antiefer  Begriff»  wie  z.  fi.  der 
Monsun«  anftrittf  so  l)leibl  deraelbe  ofTenbar  ein  ginilich  unrer- 
niitlelter.  KÜmatis«  [k*  tlxkurae  sind  unnütz,  wenn  ihnen  nicht 
eine  penerelle  Entwicklnn«^  vnrhotfipht.  —  Die  Länderknndf  des 
I.  Abschnitts  beschränkt  sich  iiiii  hecht  auf  das  enfrstc  iMaLs  sie 
wird  samt  den  ziiirohr>riLfon  Knitfn  auf  25  Seiten  «Tledigt;  auch 
ist  <■>  nur  nt  loben,  <l;ils  die  Krläuloniii^rn  zu  den  techDiscbea 
Ausliiikeu  nicht  in  iiui  taug  reichen  ..VorliouriUen*"  angesammelt 
sind,  sondern  samt  den  typischen  Alduiduiigen  sich  an  das  erste 
Auftreten  der  betreirenden  Erscheinung  bei  der  Länderkunde  an- 
aehlteben.  Der  III.  Abschnitt  genfigt  am  wenigstes  den  An- 
foixlernngen.  Die  FAlle  der  topographiaefaen,  nameMiiek  dar 
politiachen  Daten  ist  reichlich  grofs,  mifabriiichliche  Inveotansation 
der  SehenswArdigkeiten  bei  grofSien  Städten  macht  sich  ungebühr- 
lich breil,  die  Pr^lukte  stehen  wohl  bei  den  einzelnen  Ländern 
und  Städten  verzeichnet.  rdxT  nicht,  warum  sie  sich  da  finden, 
oder  wozu  nötig  ist  gerade  ;inf  dif^sf»  ltpsondpr>  zu  achten, 
kurz  es  IVhll  im  allsrnnMiiori  (Ür  (jl'ix  he  imd  ririf  (\en  Lern- 
prozels  durch  Iteiikrii  unter.siut/.i'nde  Verhiiuiunj;  der  Üaleii,  Ihc 
erläul»'rnd«'ii  Bf  iin'rk»ingen  lieln'n  es,  sich  auf  der  Obcrlläche  zu 
halten  und  erscheinen  dadurch  vieiiach  etwas  vage.  Z.  B.  S.  112 
die  unbestreitbare,  aber  kaum  zu  verwertende  Mitteilung:  „Der 
DdrdUche  Teil  Ton  Westfalen  geh&rt  auni  germanitehen  TIeSanda,  — 
—  der  sfidliche  wird  von  miUeldeutacheD  Gebirgen  darehiogen*'! 
Wae  soll  man  mit  der  hinffgi  z,  B.  beim  Königreich  Bayern, 
wiederkehrenden  Bemerkung  beginnen :  „Liindwirlscibafl  Vnd  Vieh- 
zucht sind  bedeutend*^?  Auch  wirtl  schwerlich  jemand  ans  den 
auf  S.  83  angegebenen  Gründen  oder  ihrer  Fassung  tu  der  Über- 
zeugung gelangen,  dafs  sie  es  gewesen  seien,  warum  .sich  in 
Kuropn  dir  höchste  Kultur  entwirkclt  h.it.*'  Die  Zahl  der  l  ni  ichtig- 
keileii  ist  .uirh  für  r-lu«'  <>rstc  Aullagr  idrld  urrim?.  —  bm  VAu- 
wirkuiii:  der  .NatiuM  i  li.  ltms.Ke  auf  die  ivuitnr  und  die  Geschichte 
der  Völker  sollen  den  liaupliuhalt  des  ü.  Teiles  bilden. 

3)  A.  K  i  rchhol  r  u  iiil  A.  8  upa D,  Chara  k  terb  i  Id er  z  ti  r  Lau  de rku  ode. 
Cassel,  Tb.  Fischer,  1884.  isfrg.  U  18  M.  (TiiM  I  HUtkali  TM  t 
LrwaM,  •  t  Ii.) 

Diese  farbenprächtigen  Tafeln  sind  gegenAber  andern,  die 

den  ghMchen  Namen  führen,  walnr  CfKuaktcrbilder;  denn  sie  eind 
nicht  Al)l)ildun<;en  irgend  eines  in  der  Wirklichkeit  existierenden 
Landschaftsahsrlinittes,  sondern  aus  der  Snmme  von  vielen  io 
Wirklichkeit  vorhandenen,  aber  über  verschiedene  desselbeli  i««- 
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fiirts  zerstn'uten  chai  iiktpristischen  Kui/i  Iheiten  kompoDierl.  Sie 
erstreben  also  nicht  dea  liiiliiii,  hesliniinlc  Einzellandschatteii  dar- 
steltmi  zu  wollen,  die  in  ualura  ülle  die  zu  terdeatliclit  ii  ieii 
CiiHidkiermerkiualtt  euthieUen  —  ein  Ziel,  das  ohnehin  kauitt 
erreichen  sein  wurde«  denn  soiclie  LandBchafleu  giebl  es  wohl 
nicfat,  sdkit  iiklit  ib  d«ii  vmi  der  Natur  beeoiideri  it&efoilltteriioh 
bdumMten  Gegenden.  Han  mflfste  Dutiende  von  Tropeubildeni 
an»  der  Natnr  verfftfaren  und  nebeneinander  hfingeut  um  auch  nor 
eine  Metmnhl  von  wirklieb  bezeichnenden  Kigeniümiich ketten  dar- 
bieten SU  bfinneL  Daa  wäre  für  dea  Unterricht  nicht  nur  teuer, 
sondern  auch  unpraktisch.  Die  Verfasser  haben  es  deshalb  vor- 
gezogen, cdile,  nach  der  VVirkliclikeil  entnorff^ne  Skizzen  nalur- 
geffidrs  zu  einer  Einheit  von  KütistItM  hnml  verbinden  /u  lassen. 
„Erdacht"   ist  also  nichlä  an  diesen   Fildern;  mch  die 

ZusaHiiinMiselzung  soll  zwar  eine  freie,  aber  nicht  willkfiriich«, 
^u^^it:ru  tieui  Ausdruck  und  dein  Kolorit  der  Gegend,  souie  der 
Wahrbcheiiiüdikeit  entsprechend  sein,  zum  mindet>leD  nichts  Un- 
wahyea  und  Erkflnaleltea  entbalten* 

Beim  AnUiek  der  beiden  vorliegenden  Tafeln  wird  maniicb  sagen 
btanen»  dnfii  diese  scbwitrigeThitiikeit  des  Koniponierens  wobigersten 
iel,  dnlb  man  sich  so,  oder  doch  mindestens  derartig,  daa  Bild  des 
Ganzen  vorgestellt  hat  und  dafs  es  den  sonst  bekannten,  authen- 
tischen Bildern  dieser  Gegenden  in  nichts  widerspricht.  Öazti 
verlragen  die  Einzelheiten  durchaus  eine  Prüfung  auf  ihre  Hirhtig- 
keit  und  Zuverlässi^k'it.  Au  dein  I.  Hhifte,  dem  unler  ileui 
schönsten  Blau  eines Novemberhiminols  {»rangenden  INiillialabsrhnitle 
südlich  von  Kairo,  hat  jene  komponierende  Thatigkeit  weniger  zu 
schafTen  gehabt,  denn  die  grofsen  Zuge  des  Bildes  mit  ilirer  durch 
Geschichte  und  Kunst  saUsnin  bekannten  Ausstattung  sind  selbsl- 
verstindlicb  unverändert  geblieben.  Konstruiert  aus  den  ver- 
sohiedenaten  Einzelbeiten  ist  nur  der  Vordergrund  des  Bildes  mit 
seinen  Tempelresten,  Minarets,  Kirchhof,  Fellachenwohnungen 
n.  8.  w.  Neben  den  Bildern  wird  ein  verkleinerter  Croquis  desselben 
geliefert  mit  zahlreichen,  den  einzelnen  Figuren  angefügten  Nuni  mein, 
welche  auf  den  gleichfalls  beigegebenen  Text  hinweisen.  Dieser 
enthält  eine  svoldgelungene  Entwicklung  der  Gesichtspunkte,  welche 
bei  der  Erklärung  diesei"  liiMei"  zu  beachten  sind,  und  lälVi  er- 
kennen, welche  Fülle  von  Einzellieilen  auch  auf  der  so  harmonisch 
und  einfach  erscheinenden  I.  Tafel  aii^'esannneil  ist.  Sie  enthält 
25,  die  If.,  der  „südamenkanische  Troptti\N  iM",  welche  ein  jting- 
frauticlies  Walddickichl  an  einem  durch  das  niitläglicbe  Gewitter 
geschwellten  Flusse  darstellt,  umfalst  gar  42  solcher  zu  beaclilenden 
Eimelbeiten,  auf  letzterer  fast  ausschlielsUch  dem  Tier-  und 
Pflanzenreich  angehörend.  Der  Umfang  der  Bilder  (etwa  1  zu  iHm) 
ist  bedeutend  genug,  dalli  auf  der  liditen  Fläche  des  Nüthals  alle 
Einzelheiten  auf  den  entferntesten  Bänken  erkennbar  aind,  auf  dem 
dunkler  gehaltenen  Tropenbilde  allerdings  weuiger. 

86* 


Digitized  by  Google 


3S8  Geof  raphiiche  Vorlagen  etc.,  aoges.  von  £.  Oeblmasii. 

4}  Geocraphiacfae  Vorlagea  snin  Zeicha«n  uod  Kolorieren  für 
itrdMaae  SehiUer.    Nr.  I3S.  12  S.  StMtgart,  Gateft  nmi  VaigaL 

Aus  der  Adresse,  an  welche  sich  der  Titel  dieser  Vorlageo 
wendet,  scheint  hervorzugehen,  dafs  die  Verleger  nicht  die  Ein- 
fQbrang  danelbeB  in  den  Sefavlmiterriefat  im  Auge  baben,  nrndern 
fbre  VerwMduBg  «fei  nfltillolie  NebenbeschifUgmg.  FOr  deo  eratoren 
Zweck  sind  sie  sebon  wegen  der  Immerbiii  etwas  kooplitierten  Pbrm 
der  Kolorierung  nicht  recht  geeignet  Das  vevKegende  Hefl  ent- 
halt auf  6  Blättern  die  Erdteile  mit  derartig  vereinfachtem  Inhalt, 
wiV  vr  ptwa  (ien  Kenntnissen  riner  der  unteren  Gyninasialklasspn 
t'iii^jtiHchen  mag.  Von  den  liodenerhebungen  fthor  d^m  Mf»frps- 
spiegel  kommen  nur  die  hedtniieiidercn  Gebirgszüge  zum  Austinirk, 
und  alle  Länder  sind  ganz  mit  ihren  politischen  Farben  Ober- 
druckt.  Der  Karte  gegenüber  steht  ein  vollständiges  Gradnetz  zum 
Eintragen  des  Vorbildet  so  dalb  die  Nateeichttung  nlebt  eben 
eehwi^rig  iaL  FAr  den  beabaicbtigten  Zweek  war  atarkee  Generaliaieren 
erlaubt  oder  aogar  geboten;  aber  dieae  Arbeit  bitte  doch  oorg- 
flUtiger  ausfallen  und  so  starke  Ungenauigkeiten  (um  nicht  zu 
sagen:  Unrichtigkeiten)  und  abweichende  Gestaltungen,  wie  sich 
besonders  auf  (Ter  Knrte  von  Europa  finden,  hatten  vermieden 
norden  sollten.  Ein  ottenbarer  Mifsgriff  ist  e«.  dafs  das  Barriere- 
Kitr  vor  der  Nordost-Küste  des  Australkontments  wie  eine  lange, 
nicht  einmal  ganz  schmale  lasel  uud  noch  obendrein  mit  der 
Farbe  der  politischen  Zugehörigkeit  eingetragen  ist. 

Norden.  £.  Oehlmann. 


Nachtrag  m  S.  225. 

Zu  Tibnli  1!  1,07  habe  ich  ubeu  S.  22ö  bemerkt,  L.  Feister  scheine  mit 
inter  agnot  «las  Iticbtige  kergeiiteUt  zu  iiabeu.  üamil  Itube  ich  aber  nicht 
etwa  sagen  woUm,  dal«  d«r  ftaae  Vert  M  n  kam  «ei,  wie  Peiclar  v«r^ 
fMchlageo  (dtton  dieser  hat  eiaan  praMdisehaa  Fehlar  mit  ataAielaaa  ]aaaaa)i 
aosdara  neiBas  DafSrhalteaa  «ehriab  Tihvll: 

Ipte  iiiterque  agnos  mterque  armmta  OlfÜ» 
\iituf  rl  indomiias  didttir  intrr  ttfuas. 

Gegeo  die  Lbcriitliruug  spricht  sowuhi  lier  ungcw ühnli<-lu  (iel  i.tuch 
der  Präposition  intei'y  für  welche  in  uulwcudig  wäre,  als  auch  die  nicht 
uiiüder  auOaUige  Yerbioduog  der  drei  Snbstaativa  ogri,  armmta  uod  equat. 
Nehaa  deo  Riader-  aad  Rofakardaa  war  die  BnrShannf  dar  Sebafkerdea 
(eradeza  arfarderlieh.  inUr  mm  bat  kfircliefc  Hillar  varmatei  Sehr  fat; 
aar  Hegt  es  vaa  daoi  Sbarlinfertea  Mvr  agro$  tu  weit  ab. 

Glogav.  A.  Otta. 
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BEiUGHTE  ÜB£R  VEBSABOILUNGEN,  NEKROLOGE, 

MISGELLEN. 


Nekrolog  Moritz  Seebecks. 

\m  T.  luni  v.  Js.  starb  in  Jena,  seiner  (»eburlsstadt,  der  vormalige 
Kurator  der  liurtigen  ruiversitiit.  der  Wirkliebe  (>ehoiinrat  Dr.  Morits 
Seebeck.  Ein  au  Grlebui&&cu  uud  Lriahruuj^eo  uugewöhalteh  reiches  Lebaa 
iai  Mtr  mm  AbMUnfa  felaagt,  im  Mltoa«r  W«i««  m  befriadigwiAMi,  Im- 
^Bkkmiam  AhMhliAi,  d0BB  wm  d»t  VmtorlMae  von  früher  Z«it  m  ei«lr«fcl» 
WM  iks  in  MaaDigfacil  WMkMMaoi  Btnif  wmI  in  verschiedensten  Lebens- 
kreisan  als  Ziel  ver  Ao^en  stand,  ist  in  acköaster  Weise  dnrek  ««iaer  Händ« 
Werk  gerörder»  uod,  so^^eit  meni^rh liebem  Thun  das  besebieden  s^in  kann, 
zur  Vollt^iiduii^  ^'fbracbt  wurden.  Ua.s  Zeisf^ni«;.  daü  er,  zum  Ab^rheiden  sich 
bereitend,  besciieiileacu  Siaae«  für  &ich  begeiirte,  da^  eiue,  dal'ä  er  treu  ge- 
weaes  im  ieiMH  Berofi  et  ist  ihm,  den  Toten,  in  waiuen  vollfültigen 
Vfmrtm  wift9§ntktm  wenlM.  Bia  «okhee  Lebea  HiefcaehaMttd  «iek  tm 
vüfifMiwirtigtB  iat  ieaen,  die  im  friaahar  Arbeit  atabaa»  die  nitlaa  im 
Laban  der  Gegeawart  za  wirken  bestiniut  ^ind,  jbailatM  uad  förderlich, 
im  besoadereu  wohl  denen,  wflrhf  «ich  dein  .schweren  und  doch  sn  schonen 
Werk«  des  Jageaduoterricbts  uad  damit  der  Aufgabe  gewidmet  haben,  die 
für  des  Verstorbenen  Wirken  der  Aosgaugiipuakt  gewesen  ist,  ihn  die  längste 
Zeil  aeinas  Labans  in  dm  verschiedensten  Riebtungen  in  Anspruch  geuuuiiueu 
hat  m94  ite  wie  wiaigf «  faat  aoa  Bars  $ awaahaao  wat. 

Karl  Jalina  Marita  Saabeak  war  aa  8.  Jaaaar  1805  ia  Jaaa  g»> 
betaa.  flaia  Vater  war  der  Physiker  Thomas  Johann  Seebeck,  ein  Naaa 
von  seltener  Klarheit  des  Geistes,  im  Gebiete  seiner  Wissenschaft  durch  hervor- 
ragende  babahrecbcnde  Arbeiten  auch  noch  heute  bekannt  und  mit  Khren  f^e- 
oaont.  Damals  in  d«T  f^lückücheii  Lage,  iiMhekihnnicrt  lun  die  Soi),'»»  des  I'nter- 
halt»  ungeteilt  aeiaeu  Studien  leben  uad  uacii  Iruier  .Neiguug  deu  iüeis  üi«it*h- 
ilrakaaiar  aiah  aaahaa  la  küaaaB,  batta  daraelba  Jaaa  aa  aaiaea  Aafeoiballa* 
arla  lawlklt,  aai  daai  jngaadltabaa  SehelUag^  daaaea  fiaatira  abaa  damala  aaf- 
giaff  mmi  dm  er  aiab  la  vialaai  gaialaavarwaadl  füblta,  aaba  sa  taia,  darab 
aetne  w  issaascbaftlieba  Tbitiffcait  auch  dem  in  Weimar  lebaadaa  Goethe 
vertraut  und  mit  diesem  in  lehfmftfm  Atistarnrh  und  geuieinsamer  Arbeit, 
t,«  w^r  der  Kreis  der  daniili^c«  .ieuaer  lm\ ersitatslchrer  Schelliug,  iiegel, 
Gnrstiacb,  Okeo,  Loden,  (vottüug,  zugleich  der  dem  Dichter  befreundeten 
Männer,  Knebel»  W.  von  Uaoiboldt,  Gries,  Frommann,  in  welchen  die  See- 
H^tril*  FanUia  aa  aaragaaditaai  Varbabr  aiatrat  Ab  dar  Wiafa  daa 
KSadaa  babaa  Raabtl  aad  die  Gahaiaritia  firlaabaab  all  Palaa  gaataadaa, 
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von  ersterem  bf«ond«r»,  dem  er  aurb  2i(»iiUT  wieiici  be^t-gucte,  i^iifste  sieh 
Seebeck  einer  grofsen  Anzahl  bezeicbncoder  Hegebeoheitea  and  Äursernngeo 
SB  eriDtten,  di«  w  In  lebendiger  ud  avecbMlIeber  Welee  sb  berieHei 
pliefte.  Von  der  aof  den  14.  Oktober  1606  fellesden  Sehlecbt  bei  Jen«  batte 
er  eine  Eriooeraag  aicbt  aufbewahrt:  durch  die  Erzählungen  der  Matter  aed 
ältereu  Schwestern  warro  ihm  dit*  aurb  lüi-  die  Seinen  Dnlüelzrn  crrrpendrn 
Kindriirke  später  v  ergegeowiii  tifit  wurden.  Dem  von  ilcr  Fanulic  bcudhnleo 
in  lier  .lith.'imus^a.ssp  belc^eiien  Hatisf  gegenüber  w.ii-,  «iihreini  liraulVn 
«uf  den  iltiben  der  iiatti|»f  tubte^  Feuer  ausgebt  ucheu.  lu  aiier  Eile  flub  man 
fort  aach  den  Markt  in  das  befreaadctc  Promaiaanfche  Hau«,  die  Matter  daa 
jSagate  ^  Jahre  alte  Kiad  nater  de»  Mantel  auf  dem  Arne  tragead. 
Als  Freamiaen  das  Hoftbor  öflnet,  am  die  Flüchtigen  eiozulaMen,  roft  ihm 
der  Vater  auf  Fran  and  Kiuder  weiüeud  zu:  „Das  ist  alles,  wir  ge* 
roltft  hahrii"'  roter  'l»Mn  \\  <i(;en  der  Schlacht  iiml  einer  in  Ici  Sf.Tdt  aii"«- 
gebruchcnen  entselzliclien  Verwirranf;  suchen  daiio  die  Miiuner  nach  dem 
verlassenen  Hause  znrücLeilend  unter  ßeistaud  traazösiaeber  Adjutaatea  die 
Habe  zu  retten  nad  in  Sicherheii  zu  bringea. 

Seebeek  war  b  Jahre  alt,  als  die  Familie  1610  naebNttmbergBberatedatte, 
UM  dort  abemala  in  vieHacbem,  «reUthaead  anregendem  Verkehr,  beaandew 
mit  dem  an  der  Spitae  des  Gynnasioma  itehende«  Hegtl,  and  in  behag- 
lieksteni  Frieden  und  Glüek  eine  Reihe  von  »fihren  rn  veriebrn.  Zuglekfe 
mit  <<eiii«m  jüngeren  Bruder  dem  einzigen,  der  ihm  fifhliebcn  war,  dem  rr, 
sobald  aein  Denken  erw.iehtr,  in  innigster  Znnt'iguüg  !«irh  gesellte,  wurd« 
er  dem  dortigen  (ivuiua^ium  übergeben.  Als  im  Jahre  1819  der  Vater  dorch 
bedeotnnde  VennSgcnamlnale,  die  ihn  infeige  der  adnmrea  Kriegsj^riire  be- 
troflen,  genVtlgt  amrde^  aam  eratea  Mal  eiae  AaeCeli«ng  mik  feaielmfler 
Hinnahme  zu  suche»,  nad  ihm  ela  ehreaveUer  ilnf  an  die  Berliner  Akademie 
der  Wicsenschaften  zuteil  wurde,  veraalafste  dies  die  abermalige  Um- 
»iedehjrr?  der  Fnmili»*,  rinn  fisch  Rerün,  wo  die  beiden  Brüder  dem  ft\m' 
nasiuui  znni  pranen  Kloster  und  iler  i.eitlln^  des  trefflichen  l{<-!lcriii  inn 
Überwiesen  wurden.  Hier  wie  frtther  in  i\üniberg  haben  beide  brudcr  duich 
eraaiea  Siaa,  treven  Pleifa  und  wisseascbaftliehe«  Streben  tkA  ina  Wehl- 
wollea  nnd  die  WertaehMtanng  ihrer  Lehrer  und  Hitaehiler  erworben.  Ale 
bei  der  im  Jali  1674  hegnngeaen  Sikniarfeler  eben  dleiet  Cyrnnaeinne  der 
ehemalige  Sehnlrat  Borroann  seine  Erinnerungen  aa  die  eigene  aaf  dieser  An- 
.slall  \ erlebte  Schulreit  niedersrhrifh  und  drtriti  des  von  Walch  erleüten 
I  nterriehts  ffedaehie.  b-it  er  der  beiden  Mitschüler  Seebeck  Er-sv-ihnung  ge- 
Ihaii:  „Als  einen  hesomlers  piinstigen  UmsfÄnd,  sehreibt  er,  niuis  ich  es  be- 
zeichnen, dafs  «käbreud  ich  in  Sekunda  und  Frima  sikh,  die  beiden  Brüder 
Seebeek,  twel  liebem  wird  ige,  aebr  begabte  nnd  dem  Stadlnm  der  altea 
Sfraehea  mit  dem  grlHatea  Pleifae  ei^ebene  JSnglinge,  meine  Miteduiler 
waren.  An  ihnen  hatte  Waleh  seiae  volle  Prettde  uod  die  Beroraugaag» 
die  sie  von  ihm  erfahren,  wurde  ihnen  von  niemand  beneidet,  well  sie  alt 
verdient  gelten  niyfste.  Aber  dadurch,  dafs  er  in  ihnen  Sihiüei-  hesaTs,  auf 
welehe  er,  wenn  alle  ihn  im  >i  M  fi!.  Helsen,  fast  immer  mit  hrrhcit,  pe- 
wifs  immer  mit  Holinuug  /urijcii^'rt'iren  konnte,  !ituui|itte  sieh  \  iettarh  ^^ein 
Sarkaamas  nad  Unwillen  ab,  aod  der  Unterrieht  blieb  ohne  bittere  Unter- 
brcehnng  tan  Zuge.**  Die  in  der  eben  aogezogenen  Hrbenewirdlge«  klelaea 
Schrifk  toanmea,  aafeer  Bellermaan  oad  Waldi  nodh  Flaaher,  ICipke^ 
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SM«,  Hciimt,  GitM^TMlty  tlml  asob  MMU  L«hr«r  fefFfscn.  8i«  kabea 
4Mi  Mek  b«rtairf«ii0M  MMnrÜitsMimM  te  NÜrs  1823  von  dar  SAnU 
8abei{l«ndefl  da«  lobeodsta  Zeuffafi  augestaUt 

Die  Lieb«  xu  dem  klassischen  Altertum,  ^ie  sie  die  Sehule  in  den 
Jäogling  gepQanzt,  die  ?f»rhhnlti|re  bpfr«'i<t»>rte  WHrme  zugleicb,  mit  wrlrlu-r 
er  dem  Bcruff!  ffncs  Lckrrr«  und  I  i  / it  liers  lirr  .Infi^end  anhing,  fülirteii 
Seebeek  aui  das  Studiuui  der  kla^Mscücn  i^biiologie.  Er  hat  deaistflben  aaC 
4mt  Usivflnititea  Berlia  tt^d  Leipzig  ra  1833  bis  1827  obgelegen:  ia  Berlin 
warea  9".  A.  W«lf,  WMh,  Bemliarilj,  Heftig  R.  RftCar,  Leo  aeiae  Lahrer,  tu 
Leipa%  vor  ilten  G.  Heniaa«,  ia  dewen  frioeUaeho  SaeieiMt  er  Attiaahae 
fand.  Hat  noa  aacfa  die  bedeutende  i'ersüolichkeit  Ifennanns  auf  Seebeck  eioeo 
b)fihfnden  Eindrnrk  ati'sfrfMibl  und  zunächst  die  Hichturif;  seiner  Studien  be- 
stimmt f"^  wandt' Fl  -ifh  diesflben  hauptsiirhlirh  dem  bereits  in  der 
griechischen  S  uietat  in  wiederholten  Arbeiten  behandelten  Demosthenes  zu 
und  fanden  spater  in  den  beiden  in  Zimmermanns  Zeitschrift  für  die  Alter- 
tnaafrbaeaeehaft  1888  veriffeafCliekteo  Abhaadlvnfea  „Sber  das  Gebortsjahr 
des  DeoioitftoaeB'*  itad  „tat  Kritllc  der  «retea  pbilippisebwa  Rede^  ihren  Aoa- 
drsek-— ,80  war  doch  die  von  Hermana  awgehende  und  mit  so  hohem  Geiste 
geforderte  kritische  Hicbtung  der  Altertumsstadien  der  Btgontümiichkeit  und 
Rppabiinp  Seebecks  Ate  minder  7.tJ>apeiide.  Ihm.  «Irin  in  «)(f»Mhruis  phili»- 
sophiiichem  Geiste  crzupeuen  nmf  ilurehbildelen,  dem  Schüler  Hegcb,  ordnete 
sich  das  klassische  Altertum  in  den  weiten  Bereich  der  die  Geschichte  der 
gesaateo  lleasebheit  urnfksseudea  Krscbmnoogen :  von  des  aof  des  Boden 
atreof  philolofiseher  Studieo  gewonaeaen  Etasiebteo  ans  rBeh-'nad  vor-  • 
wSrts  sehaoend  j^e  Gesaaitheit  to  liegreifea,  dem  Menaehea  ia  seineai 
Glauben  und  Rfihlev,  Ia  seinem  Sein  und  Wesen  nahe  zu  treten,  ihn  zu  be» 
greifen,  wie  er  geworden  niid  wie  er  ist,  da;*  wurde  ihm  das  Ziel  wissen- 
sehaftlieher  Vrheil.  Diese  im  bilehsten  Sinne  historische  Aiiirassnn};s\vei.se 
der  Altertumsstudicn  licl's  ihu  in  dem  Für  und  Wider  damaU  üchart  ent- 
gegengesetzter Hichtangen  mit  Btickh  vor  allem  darin  seine  Aufgabe  als 
Phflol og  erkeaaeo,  das  Altertoti  als  ein  Idbeadt^  sieh  eatwiekelodea»  ia 
■aoolgfaehstea  Lebeusfomen  sieh  entfalteades  oad  daratelleades  Gaaie 
CffaasOB  und  in  sich  gewtssermafsen  neu  zu  gestalten.  Bezeichnende  Wendc- 
pvnkte  in  dem  Leben  der  beiden  klassischen  Völker,  im  besonderen  des 
heHenischen,  sich  deutlich  zu  verpeprenwärti^ron,  das  Klgenartipe  derselben 
als  ein  geschichtlich  Gewordetieü  /.u  l)egreire  i  mtd  von  da  ans  iiiif  die 
folgenden  Gestaltungen  orientierend  hinzuweiseo,  v\ar  ihm  Genui.t,  und  er 
hal  iolclie  A-ofii^bea  sidi  MtnSger  gestellt.  Der  im  3.  Baode  des  Rheioisehen 
tfnenas  1844  verMTeatllehfe  Atifsats  „faber  den  relIiri8seo  Standpoaiit 
nadara'*  erseheiat  stir  in  diesen  Zusaanaeahaag  bedeatead  und  erwahaeas> 
wert.  Aneh  als  er  dnrrh  l)t-runirhe  Geseillifte  in  verantwortungsvoller 
Stellang  litt^'i-iriseher  Arbeil  entiiiikt  ^^n^t^en  war,  hat  er  lue  die  Kreise 
wi<sensehaftJieh  Strebender,  in  welche  er  gest«'llt  «ar,  deiartiirr  Stnfle  zur 
Bearbeitung  sieh  pewühlt  Kin  Vortrag  über  IMtiiarrhs  pliilosoiitiiscbe  Denk- 
weise ist  in  der  Koisengeselbcbafi  in  Jena  gehttlteo  worden.  Die  religiösen 
Vorstellungen  des  helleniseheR  Volites  la  effassea  nad  klar  an  \tget  stellte 
sieb  eio  anderer,  gleiAfalls  in  Sft'eatlicher  VerMmmlang  gehaltener  Vortraf 
zur  .%ofgabe.  Besonders  ebarafcteristisdi  erseheiat  eine  mit  surserordeat- 
Ucker  Liebe  «ad  ffiagehuag  gesehriebeoe  AbliandltiBg  »über  die  Bedentoag 
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4«t  UtMitch«»  AtoerloMi  für  4m  f«MU«htUcht  blwicktlmf  der  cfcriitliihM 
OCBilMruf**.    Dieselbe  gewühlt  in  die  gesamte  AnseluBuofft-  nd  KüU 

fassnnpwrisp  Sepbot-ks  rinen  sn  deutlichen  Einblick,  dafs  tg  mir  Mkw<r 
wird,  aus  Masgrl  an  R»iini  hi?r  nicht  näher  nuf  ^ie  eiaztigeben. 

In  dreifacher  Hinsicht  ist  dieselbe  bedeutsam.  Sie  zrigi  zuijiu-h>t,  lo 
reichem  weiten  Umfang  Seebeek  die  Wissensehafl^  welcher  er  augebdrte, 
erdrsle,  wi«  hock  «r  ihre  Ziel«  beeÜMBto,  mit  wie  nimmt  UmAm 
Sieee  er  ikr  eekte.  Wie  Uer  4er  AitertoMawiaieeicheft,  ee  eliad  er  i« 
gleicher  Ehrfurcht  einer  jeden  anderen  Wiaaenachaft  ge^eaüber:  die  Wiaaen- 
aekaft  löste  aich  ihm  nicht  auf  in  eine  Reihe  eioselner  Einaiekl  mmi  Er- 
kenntnis in  das  Detail  der  Eracheiuun^en  eröiFuender  Forachun^pn,  so  hohe 
Aciituuff  er  vor  jedem  durch  ricbtigt  ,\1<  tdoHe  gewonnenen  fciiuzciresu Itat 
als  einem  das  Gaaze  der  VVisseoscbaft  lurdcrudeo  hegte;  die  Wiaseaaciiaii 
•teilte  eiek  ika  in  Deokee  uU  ie  4er  Rede  «b  eie  4er  Sease  der  BmumI- 
ferekesgee  ükergeerdnetef  Htteret  4«r,  deMoe  iieteedere,  der  fieeewtfceit 
des  llenaekengesckleckte  dieaeade  Ziele  er  im  Aege  hielt.  Denui,  wer  ikm 
erfüllt  voe  dem  Interease  en  den  EiaseleeOf  an  dem  durch  Einzelforackong 
erworbenen  Erjfehjiis  nahte,  emf»fifiKi  ^^"^  hmohte,  trhöh!,  pphoben  und 
geläutert  zurück,  weil  er  es  ihm  io  den  Habiiieu  iK>  (»auieu  dir  VV  itsen- 
schaft  einfügte  und  so  vuo  einem  höheren  Gesichtapuakte  aus  begritieu  dai- 
atellte.  So  war  er  zuletzt  als  Empfangender  doch  immer  ele  Gebender.  (  ber 
dee  Wieeeftsekaftea  eher  etend  ikn  tsletit  die  Wieeeaeckeft,  aiekt 
eia  Ueb  VerfecCelltei,  ia  aeiaea  Weeea  ebM  edarfe  Ung reemig,  eeadem 
eis  das  der  Gesamtheit  erst  im  vollen  Mafse  Genüge  Tbuende,  ihr  N'erlangea 
nach  \\  issen  Befiiedigende  und  ihre  höchsten  Zwecke  ins  Leben  Überlührcode. 
Hier  leuchtet  ein,  und  das  ist  ein  zweites  wohl  warnehmbares  Mouieat, 
viiie  eng  iu  Scebecks  Deoken  Leben  und  Wissenschaft  mit  einander  vt  rk impft 
waren.  i\ur  soferu  die  VVisseoücbaft  io  das  Leben,  hineiuleilet,  aui  <las> 
eelke  ükergrdfkt  ^iae  grefeea  Frafea  erfabt  aad  ikrer  Lüenog  eutgegea« 
CBkrt,  erkllt  eie  wirklieken  Wert.  Daran  tritt  »ie  aaek  elekt  ie  feiadliehea 
Gegensatz  zu  dem  von  anderer  Seite  her  wirkenden  religiösen  Gerdht  uad 
Glauben,  der  Dualismus  beider,  der  WIsseDscbaft  und  des  Glanbens,  löst  aich 
vielmehr  iu  eiue  höhfrc,  den  lohalt  des  Lebens  erst  voll  erschöpfende,  dem 
Uascio  Erhcbuug  und  Hfx  li^nnif;  «ärhuBTeude  Einheit  aui.  Seebeck  war  t-iiie 
ernste  religiöse  Matur,  \^euu  er  auch  deu  iahült  äcioes  religiösen  Denken» 
aad  Pakleae  aiekt  etreag  in  die  Fern  eiaet  beatlnntea  Beheaataietee  feasea 
aMekte.  Seiae  Aafaeeaafsweiie  xeigt  dea  Biaflafe  SdÜeiernaekere,  deesea 
Prediglea  er  eiait  nit  Hiagekaeg  aad  Aadeekt  gekSrt  kette.  MKeiifiea, 
schreibt  er,  ist  darekaos  nur  ein  Subjektives  aad  kat  anch  nur  das  Geprägt 
der  Wahrheit,  wenn  sie  sich  als  Subjektives  ausspricht,  nnA  fehlt  dirs  (le- 
präge,  so  ist  jeder  Ausdruck  derselben  eine  Füi-ni.  d<  r  eioeu  i  <-li{L,Mti><'n  >>iua. 
weder,  wo  er  fehlt,  erweckt,  uocli  er  i^l,  befriedigt Vur  aileui  galt 
ihm  die  Aeligioo  nicht,  die  in  Orthodoxie  erstarrt  dea  innigen  Gemüts» 
lebeae  eiek  eatSafeert  aad  wieeeaeckafUiebe  Freikeit  aad  natige  Kritik  vea 
eiek  weiet.  Eia  dritte«  iat:  ia  WiBaeacckaft,  Glaakea  aad  Lebea  eaekte 
er  dea  Menschen.  Ihn  zu  finden  uad,  wo  und  wie  er  ika  geluadeB,  la 
ergreifen,  empfangend  und  gebend  zu  ihm  iu  VVechselbeziehong  zu  treten,  war 
so  sehr  das  sein  Leben  bestimmende  nnd  richtende  Bedürfnis,  dafs  ihm  dar- 
über oiclit  oor  jeder  flüchtige  Gcouls,  ja  auch  die  Freude  an  der  JKatar  «der 
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n  äm  Mdfciait,  das  4ie  RomI  enekafiHiy  «niitarwtrtii  w4  fatl  wweittt* 
Udl  «witb  We  ite  HkUigkdl  4m  WMeas,  KtMt  iet  SirdwMy  i»  Mk 
fßtthktmw»  Cig0Mrt  eilgigfiii«t|  da  war  aa  Mm  iaaife  Fraada,  aia  ilak 
•aaa^echee  aa  laasen^  sich  ia  diaaalba  sa  wüdm  aad  lia  su  beffreifen ;  aaf 

Afr  atiHrrn  Seite  auch  Freiuie  iin»i  B«»li»|ren,  von  der  eigenen  Art,  dem  eifferteii 
Meint' II  und  AaschauCD  audereo  mitzuteilea  und  sich  !4ii!47us[ii  erheo  trei  uud 
uaunwundeo,  «te  der  eb«o  behaadeUe  Gefeoätaud  ihii  ergritt.  Weil  er  aber 
ia  Aaderea  daa  Bette  uad  Edelste  zu  wecken  uod  ana  Taf  eslieht  tu  fördera 
vaniaad  aad  aela  rigaaat  Oeabaa  ia  jadaai  Palla  aia  Mea»  watlea,  allaa 
JiiadrifBa  aad  AlllSgUakaa  aatklafdalaa  war,  «aaahak  aa,  dib  war  ihn  tef «f- 
iflCa,  aaa  aalekar  fiaftgaaaf  gawissenaabeo  übar  liah  selbst  erhÜ!»  ia  laiaaH 
Verfliegen  gesteig:ert  oDd  io  aeiaen  Wolle a  veredelt  schied. 

\«rh(iem  Spcbeck  im  Herbst  lS2b  die  Oberiehrerprüfunp  bestanden, 
»urd<-  Ol-  7U1-  Ablegun([;  des  Frobejabre^  der  Austnlt,  die  ri-  solbst  als  Schüler 
bcMicht  hatte,  iibernrieiieB  und  hier  treuodiich  au^euoiaoieu.  \  oa  da  giag  er 
im  Harbat  ak  AlaaiMtsiaapatttar  aa  daa  JanMithriiafce  Gysaaeiaai 
abar$  ar  Hat  aa  diaaar  Aaatalt  1832  die  BatlaUaaf  ab  ardaaUiahar  Lak«Mr 
mi%  daM  Titel  Professor  erhaltea  «ad  daraalkaa  Ma  aa  aaiaaai  Aaaaahaidaa 
asa  daai  preaJMMhea  Staatadieaate  la  Oatera  183&  aafdiSrt.  Ks  war  aiaa 
pDostt^  Fäguog,  dafü  er  f^erade  au  einer  mit  einem  Alumnat  verbundeiteo 
oad  dadurch  die  lehmult'  und  erzieheode  rhiitl^krit  des  Lehrer?«  if)  gleicher 
Weise  iu  Aa»pruch  uchmieodeu  Sobule  zu  wirkeu  berufen  war.  Beides, 
Lehre  nnd  £rueliaag,  veraiockle  er  sieh  derehaas  nickt  getreaot  von  einander 
aa  daataa-  Daa  Kiaaalaea  ia  dar  Gaaalfcait  aa  aaÄaa.  aad  aaf  ilu  sa 
wiakM  aad  dardi  daa  Baaaf  aa  jaaaat  aaflaieli  die  Wirltaaf  aaf  diaaa  aiiA 
aa  aialMra,  arsckien  ihm  ala  dja  eigentliche  Aufgabe  des  lifkren.  „Daa 
Kähigeo  zur  Selbstdodigkeit  zu  entwickeln,  den  üafakigen  methodisch  zu 
leiteu,  den  Verschlosseaeu  zu  eofalteu,  den  Zfrstreuten  zu  sammeln,  den 
Cberscbi^eifeBden  zu  regeln,  des  Ueäunaeueu  /u  ei  wiirmen,  alle»  aber  die 
Wiasenscthafl  teuer  und  die  fteiigioo  unenthekrlicii  zu  luacheu,  dies,  schreibt 
ar,  iat  dia  ichSaa  Aafgab«,  ao  daraa  beataS^liebar  Lüaaaf  kk  aUdi  aiU 
jadaai  arwaahaadaa  Taga  fraadif  aad  bagaiatart  waada.**  Uad  aa  aiaar  aa- 
derea Stelle:  „Immer  ist  feataakalten,  dafs  «aaaca  blichite  Aufgabe  aiabi 
darin  besteht  die  Gesamtheit  zu  disciplinieren,  sondern  den  Einzelnen  zu 
rrxirben.  Dir  Erziehiiiiii^  furdert  frfie  Eottvickehinp:  des  Individuums,  und 
eine  deij  (.iitns  plrKlimälsig  biudciiJe  Üiscipliu  recbtfertigt  sich  nur,  su- 
fera  sie  nicht  ali^  Zweck,  sondern  aU  Mittel  zu  dem  erstgeaauuteu  Zweck 
fafafat  ist,  d.  h,  waaa  sie  aar  die  Ordaaag  uad  Ruhe  im  äuberen  Leben 
za  Waga  Iriagaa  soll,  ahaa  dia  kaia  ladividaa«  sa  aiaar  aagattSrlaa  ISat- 
«iakalaag  aeiaaa  laaaraa  galaagaa  kltaata^  Gabt  abar  dia  iaraariidi 
rafalnde  Zncht  .so  weit,  dafa  sie  die  Berechtigung  der  IndividualiUit  in  giert, 
te  wirkt  dati  Mittel  gegen  den  Zweck  und  ist  vom  Übel."  Als  ihm  durch 
die  t'berwfei&uog  einer  ordentUeheu  Lebrcrstelle  die  Tbüti^keit  im  Alumnat 
nnd  damit  in  unmittelbar  erziehlicher  Kichtuug  genuntun  u  v^tr,  suchte  er, 
weil  sie  ihm  Bedürfnis,  dieselbe  für  äicii  wiederberzu&telleu,  und  nicht  uur 
aaC  daa  Biaaalfall  aaba  ar  Badacbt,  vialMhr  wallta  ar  daa  Alaaiaal  in  daai 
ftaaa  aaabatabt  aad  wa  aStig  raforauart  winaa,  daft  alle,  Diraktar,  Pra* 
fataaraa  aad  laapektoreo,  in  zasammeuhüngaade  Wirksamkeit  aa  daaMalbaa 
triCaa:  aar  aa         der  Charakter  dar  Aaatalt  ala  aiaar  Briiabaaf  a«, 
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■iekt  aar  etaer  UntvrriehUaMlall  so  Bkrm  fohrwkt  mm^mu  iK«r 
«i«  bei  maAmtm  AoliiMa  hat     In  aasfXhrilAM  DaHagoagoa  Mlaa  A«- 

»ichtea  aoa|[esprorheu  unmittelbar  oiif  Anrflf^iiog  des  Direktorg.  Bis  «af 
die  heilte  nnch  in  jener  Aiiütalt  ulrht  NÖllir  s^rlöste  Priif^f  <lfs  Tahfik rafff hon» 
und  haUi'ekocbeiiH  der  Alinnnrn  hi»?of:e«  sieb  diese  Ausliitiriin^Tn  :  ilir  pli  ii  h- 
faHs  im  Auttrag  de»  Üirekturä  abgetal'steo  and  von  Molivca  begleitetea  l«e- 
setze  für  das  Alnmuat  siad  fttr  die  Oea4w«iM  ibre»  VtrCauers  ebaas« 
dianikteriitlMk,  wi«  li«  vaa  daai  L«b6a  Im  lattrMt  4«t  gtMaalra  6y»* 
•aaiaas  taeh  ia  Mtean  haotigca  Betlaa4a  «la  aatei— liehe»  BiM  ipehaa. 

Der  tr«flUdia  Maiaeke  erkaoote  4aa  Wert  einer  solrhen  Thätigkeit  im 
voliea  (Juifang  an.  Wiederholt  lenkte  er  die  Aofnerksamkeit  der  Unter- 
rirhtsverwaltiinp:  auf  Seebeck,  .,der  alfe  Kigrensehaften  eine«  Lehrers  und 
Er/ieher»  in  !»<>  ausgC7eieh»«*f eni  MnlVe  xerbiode,  dals  es  al.«  puie  wabre 
Kalauiitat  für  die  Anstalt  tu  bettacbten  sei,  wenn  derselbe  ibr  uicbt  er* 
baltea  w8N«*S  Uaier^  jüngeren,  gl«<chatr^a4«n  Lahrarn  arwirb  ar  tiah 
Aehtaaf  and  AaarltaaaaByi  mehrere  later  ihaav  ilnd  ihn  (Sn  Lebaa  Ffaoai« 
fvwardea,  aater  Ihaaa  var  allen  Paaaow  aid  lltgan,  ferner  Mikiall, 
der  Begründer  dieser  ZeitAchi  ift;  auch  zu  dem  um  das  preufsische  Sehulwes«« 
so  hochverdienten  Wiese  ist  er  in  nähere  Beriehnnfj  prelreten.  Die  Sehiiler 
hinfrei!  ihm  mit  \^'rehrunp  und  Liebe  au.  Wer  sfinen  l'nterriehl  penosseii, 
bat  da*on  einen  bleibenden  f^iodriick  be\%;ihrt  .  fWii  irh  niicb.  so  hufseit  er 
sich,  von  dem  erstrebten  Ziele  noch  ueit  enttcrut,  su  habe  ich  doch  hie 
a«d  da  den  aebSnatcn  Laha,  da»  «in  Lahrer  ernten  htno,  empfangen,  denn  ink 
habe,  wann  aneh  nn  wenigen,  erllihren,  wie  ihr  inneretea  Laben  aleh  Mm 
dem  meinigen  entzündet  hat.'*  Br  beaare  im  Unterriehl  die  aellene  Kunst, 
indem  er  den  Kinzeluen  frei  aus  steh  heraustreten  aad  von  ihm  scheinbar 
xieh  leiten  iiefs,  ihn  dorh  mit  iiberlepener  Macht  von  den  Irrpanpen  des 
l»enkcn>  zurfiekzuhaUe«  und  nach  festem  Plane  sicher  zu  leiten.  Wie  er 
im  eigenen  Ucuken  überall  klar  \«ar  und  ihm  die  GegenstHnde  in  festen 
Formen  vor  Augen  standen,  so  vermochte  er  auch  Klarheit  der  Vorstellaafen 
in  aaderea  n«  weefceni  vaa  den  Dingen  tn  dm  anderen  Seele  eine  dmreh 
feate  Fiarmen  nmgreniie  Anachanung  zu-  eneitfen  ond  so,  wna  er  mlktellto» 
anm  aiohercn  Besitz  zu  machen,  (  bor  daa  Wort  hatte  er  eine  sichere  Herr- 
schaft, auch  bildlicher  Ausdruck  oft  von  nberrascheoder  Wirkung  stand  ihm 
zu  Gebote.  In  Rede  und  Schrift  w.ii-,  was  er  zum  Ausdruck  brachte,  in  di*r 
Form  an  die  (Joethesche  Darstellnnps« eise  erinonernd.  edel,  hubcu  lieistes, 
von  iituerlichcr  lierxenswärmc  durchdrungen,  die  ihn  »ein  ganzes  Sein  und 
Weaea  hinsngebea  nad  mitanteilen  hieft. 

Zngleleh  mit  feinem  Eintritt  in  das  Schnlnmt  halle  Seebeek  tn  Auer* 
kenaonf  des  fSnstigea  AasliUs  seiner  Siaataprnfimg  Aafnnhme  in  daa  van 
Bnckh  geleitete  Seminar  für  pelehrte  Schulen  pcfnnden.  Wie  f^r  «ich  aucb 
hier  mit  Kifei"  und  Kiftilp:  den  ihm  oblle^'enden  \iir-rihfn  ge%vidmet,  geht 
aus  dem  vonBückh  an  den  Minister  ci-stattetcn  .l  ihi  esbcricht  wim  1<>.  .faniiar 
l***i9  hervor.  ,,hesonders.  heifst  es  hier,  machen  wir  noch  auf  Seebeck 
aufmerksam,  der  immer  mehr  Kenntnisse,  tbersicht,  Besonnenheit,  Takt  and 
Reife  des  Urteils  entwickelt  hat,  se  dafs  ans  Shm  aiiM  nnr  ela  aossenaid- 
neter  Lehrer,  sondern  ein  vortrelTlieber  Direktor  eines  6f mnuinms  werden 
kann,  wozu  ihm  w  enig  mehr  fehlt,  als  das  gehörige  Alter  nad  die  nnr  damit 
mi  erlangende  Brfabntnf :  ein  Urteil,  welehes  vielleicht  Sherlrleben  sehninen 
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Hi«g,  &ich  jedocb,  weoa  AiuftiiirlichkHt  hier  a«  ihre«  Orte  «vre,  iei«'ht 
Wirde  rechtffrU^eo  Usaeo.** 

ADfer«§t  Mdlfoh  «lorek  des  ik«  p«r<Ailiek  w«lilwoilmi4«a  Mei»fat 
J«li«ttDes  Schvis«  bewarb  «teh  SMiMckp  d«  er  4ur«b  Arbeit««  alt 
ScbalmM  anf  organiaaUriMke  Aragaa  gafikrt  warAni,  M  den  Mialam  voa 
Alteaatain  um  die  Erlaubnis,  in  das  llaasort  Schuixea  zu  freiwUligem  DIaaat 
Ziil»<«!4nop  zu  finden.  Nachdem  dies  von  dem  Minister  in  enlfegeokommen- 
der  \N  cisp  «MHtreräamt  worden  «nr,  h:^t  er  (ite<f  Thatigkeit  vom  Horbat 
163.1  au  eia  Jahr  Unp  fortgeführt,  bis  er  selhüt,  weii  es  ihn  za  auiü^chliers- 
lirber  Bairtiftigang  im  Lehrberufe  zurückzog,  dieselbe  wieder  aufgab,  von 
4na  Hiniiter  fBr  «alaa  Lafatongen  ia  ahraadar  Walt«  aaei%aaat. 

Sala  Ldbaa  war  damit  ela  dareh  naaBifftietaAa  Aaregaaff  arfcSbtat  und 
bareicbertes.  Riu  tiefer  Schmerz  freilich  u  m  rkai  tad  da«  S«ia4fOD  dar  fai 
DezcBiber  lij31  erfolte  Tod  seines  Vaters.  Er  hatte,  obwohl  einem  anderen 
Stndienkreise  anpehSrend,  der  Kinwirknne  <JirH<M-  in  icdeni  Sinne  bedetiten- 
«Jeu  Pcrsünliehkeit  sich  ganz  hiogcgeben,  «  le  umgekehrt  der  \  ater  es  lieble, 
das,  «SS  iiu  öereiehe  seiner  Wissenachait  iün  baschüftigte  und  was  er  »elbst 
tdi^ead  bal  bewegte,  ^  Maaa  atiteatailaa.  8«  waraa  ik«  dt«  Mae, 
wie  ea  ja  taia  teil,  lu  bettaa  Sieae  det  Wartet  Fraanda  gewerdaa:  alt 
ktrbe»  Vailatt  eaipftmdea  ti«  et,  alt  dlea  Verbiltuit  dvrak  da«  Tad  geIHtt 
warde.  Von  Bedeutung  aber  erseheint  mir  die  durch  diesen  Tod  veranlafste 
knrre  Kon  e-potttlenz  Seeberks  mit  floethe.  Dns  ehedem  nahe,  nnlnnfrs  tliirrh 
regen  pprsöulu-lien  X'erkphr,  s{)äler  durch  briellicheo  Austausch  unlerh« Ii ruc 
firenadscbaftlicho  Verhältnis  (loethes  zu  dem  Vater  hatte  sieh,  es  i»l  mir 
unbekannt  aus  welehent  Aniafs,  wohl  aber  durch  Goethes  Schuld,  gelockert, 
talatzt  ganz  geltftt.  GMehwaU  eaipfaad  Seebeek  belai  Teda  talaea  Veten 
tt  alt  PMdit,  aatdracklidia  ütttailaa^  aa  Geetba  ce  mtebaa.  Dar  vaa  ikti 
gaickriebeae  Brief  itt  darch  die  von  Kratranek  heraBtivgebene  Nator> 
wisseosrhaftliche  Korrespondenz  Goethes  bereits  verSffentlieht.  Ich  t.isse 
ihn  »rleiehwohl  hi(»r  folgen  nnd  traife  auch  keiti  Re'^^'nkpo  den  dort  nicht 
» ledei  g;epebcnen  Brief  Goethes  hinzuzufügen,  da  derselbe,  in  des  Dichters 
letztem  Lcbeus>jabr  wenige  Monate  vor  seinem  Tudc  geschrieben,  gewil's  für 
jeden  Goctbeverebrer  Taa  lateratte  leia  wird.  Der  Brief  Seebaakt  laatet: 
Bw.  Bxeelleas 

weriea  «war  bereift  vaa  aadarer  Seite  die  Naekricht  von  dem  Tode 
mala««  Vttert  trfcaltta  balwn;  doch  die  Achtung  und  das  Wohlwollea, 

welches  Sie  meinem  Vater  im  Laufe  seines  Lebens  oft  bewiesen  haben, 
die  Herzlichkeit  und  !nnipk»'i!  mit  welcher  er  seinerseits  sich  aller 
jener  Zeichen  freundschaftlicher  (iesinonn^  fortwährend  und  noch  ia  den 
letzten  Tagen  vor  seinem  tnde  erinoert  h»t,  lassen  oa  mir  als  eine 
FMekt  «rtiAeiaea,  eiaa  aatdHIaklieke  Aaaeli^e  aa  Bw.  Bxcelleaa  gelaagea 
aa  lattea,  «ad  tak  bla  ebeate  Sbeneeegt,  iadeai  leb  dieaer  iaaerea  Stimne 
Felge  leittt,  aar  In  Staae  des  Verewigten  zu  handeln,  alt  leb  veraat- 
tetzen  zn  dürfen  gltnbe,  daft  Bw.  Kxcellenz  meine  Mitteilung  in  ent- 
«preehender  CJrsifMuinp  aufnehmen.  ~  W.ir  in  (den  loteten  .Lihren  die  lieinheit 
des  freundschaftlichen  Verhältnisse.^  getrübt  worden,  m»  empfaod  es  nieiu 
Vater  im  iooersteo  Gemiite  schmerzlich ;  that  er  gleichwohl  keinen  Schritt  zur 
Versöhnung,  so  hat  dies  allein  seinen  Grund  darin,  dafs,  wie  er  äberall  und 
idiMr  aar  edel  daebte  aad  f9blte,  er  tieb  aienalt  eattakliertea  keaate,  elwae 
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Nekrolog  Moritz  Soebecks, 


M  thw»  WM  «imIi  mmr  den  AmM»  des  Üawirdigwi  tn§tm  fcoailt.  Oer 
Mriiakt«,  wen«  er  sMrtt  nfrU^  Mllat  —  Doch  uMrtiBl^  j«d«  SmiM 

kefanfreo  uod  von  ihrem  eigenen  Sttodfiaakte  «u  n  ketracbteo  und  xo  be- 
urti'ileo,  blieb  ibm  Goethe  der  bobe  Geiet,  «n  de»Ma  Werken  er  sieb  innig 
erfreute;  riie  B?\^ tmfifrunfr,  welrb^  einen  festereo  Grund,  als  den  einer 
persöalieheo  iNt-i^iin^'  hatte,  blieb  ungeaudert,  Ew.  Excelkax  Sebriften  jedes 
Inbalts  lumeo  uiclit  vou  seioem  Tische,  sie  waren  seine  liebste  Laktire; 
oft  ipmah  «r  au:  „UBter  allen  tobeedee  Nelarforeehan  lat  ISaalia 
gritfste^  der  euiige,  der  weifa»  weraafea ankamt H*  eil  iafaerte  er:  „Vaa 
allen  anserea  Diektan  hat  kaiaar  dar  Meaaekaa  Weaea  ae  tief  arMkt,  ala 
Goethe!"  oft  sagte  er:  „Goetke  verateht  die  Natur,  «eil  er  den  Manschen 
keoDt,  und  er  versteht  dea  Menschen,  weil  er  die  iVdtHr  kennt!"  Tch 
wiederhole  diese  Worte,  nicht  um  in  df.s  Toten  .Nauieu  zu  thun,  was  tler 
Lebende  vcr&chmähte,  soadero  weii  ich  erkeaoe,  wie  sehr  sie  meiaeo  Vater 
ehren,  ood  glaube,  dafs  vorzugsweise  in  dieser  Besiebnng  sie  aaeh  £w. 
Bxeelleaa  voa  W«t  iiad.  —  Der  Tod  aalaaa  Valara  «ar  aaaft  nad  iakaeri» 
aaiae  letate  Kraakeit  daaarta  vier  Weekea  aad  fiihrte  dinrek  ffart* 
wSkraad  sleigende  Ernattnng  zum  Tode.  Am  10.  dieses  früh  um  9  Ukr  ttmh 
er,  als  er  sein  Ende  nahe  fühlte,  liefs  er  sich  vod  den  Seini||;:en  aas  dem 
dunkelu  Schlafzimmer  in  das  hellere  Wohnriramer  flibrni,  doch  kaum  ein« 
jtelrefe".  befiel  ihn  eine  Obnniscbt,  aus  der  er  nicht  -v^irdri  zniii  Rf^wiifst- 
sciQ  lurücikeiirte)  er  atmete  tief,  doch  ohne  irgend  ein  Zeichen  den 
Hehaianei»  aaiae  Ziga  «nrdea  aekr  and  nekr  kalter  and  Medtlek;  bmIi 
einaal  itfaele  er  die  Aagea,  aak  aaek  des  TagaaUckl  aad  oluk  Lieht  ia 
jedem  Sinaa  dee  Wortes  war  bis  zum  letzten  Atemaage  das  Bedürfnis  nnd 
die  Freude  seines  Geistes.  Der  Anblick  des  Toten  war  erbebend.  &m 
unaossprechlirher  Ansf^rurk  \f)\i  Klarheit  und  Hoheit  l«p  in  seinen  Ziipeo, 
die  Würde,  der  Adel  seines  Wesens  war  ungetrübt  ^ichtbar.  Dir  T<il- 
uahiue,  welche  auch  unter  denen,  die  ihn  nur  von  ferne  kaauteo,  sieb  iaoi 
nad  nageteiil  kundgab,  war  dea  ^einigen  trSstend.  „Sa  lit  ala  «dlar 
fieiii  vaa  der  Brde  gtaeUadea!*«  den  «area  die  Werte,  dlaweU  jeder 
anaayraek. 

Indem  ich  mich  und  die  Neinigan  Bw.  Mxoellean  genngteai  Aadaakaa 
eoipfekle,  kake  ick  die  Ekre  aiiek  sn  nennen 


Hiaranf  erwiadcrte  Geetkei 

Aaf  Ikr  aekr  wertea  Mreikea,  aMiaTeaaratari  kake  wakrfeaftaat  m  erwie> 
dern:dars  das  frühzeitige  Scheiden  Ihres  treffUekeaVatera  fir  aiich  ein  grolaer 

persönlicher  Verlust  sei.  leb  denke  mir  gar  zu  gern  die  wackeren  Nanoer, 
wi-lrhe  frleirh/.eiti}f  bestrebt  s'\n\\,  fxenntnisse  zo  vermehren  und  Einsichten 
£U  erweik't  u,  in  M)llcr  1  hiaif^kcit.  —  Wenn  zwischen  entfernten  Freunden 
sich  erftt  ein  Schweigen  einschleicht,  dann  ein  Nerstuuimen  erfolgt  nnd 
daraus,  ohne  Graad  aad  Nat,  sink  eiae  Jüreatiaunuug  erzeugt,  aa  aiaaea  wir 
daria  leider  eiae  Art  vaa  üakakiaaiekkeU  aatdaakaa,  die  ia  araklwalkadeo, 
gaten  Ckarakteraa  aiak  karvarlkna  kann,  nnd  die  wir,  wie  aadara  Faklar, 
zu  überwinden  und  zu  beseiti(;en  mit  Bewufstsein  trachten  sollten.  Ick 
kake  ia  aiaiaeai  kewaglea  nad  gedrängten  iiaken  «iek  einer  aaiakaa  Ver- 


Berlin,  den  2U.  üeeeniber 


mit  iani|;&tcr  Verehrung: 
Ew.  Exeeilenz  nntertkäoigster 
Heritz  Seebeek. 
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Ommib  Itflar  MteU%  §ßmuAlt  wi  «iU  vuk  4mi  ^mwfMgen  Fall 
4m  VMwwf  Bklit  gaoz  voa  mir  «blehaei.  SvYltl  almr  Imb  ieh  ver- 
aiekir»»  dab  kh  es  Tdr  den  sa  früh  Dabinge^togeiieD  wAd«r  tla  Previd 

»o  »iptinff,  noch  als  Forscher  ao  Teilnahme  nnd  Bewondi^pong'  je  hnbe 
fehlen  lausen,  ja  «ials  ich  oft  irp'Pn«!  rtwas  \N  ichtif^es  zat  Antrape  zu  bringen 
icedaehte,  wodureh  daan  aaf  eiumal  alle  bimeo  Geister  ilea  Mifstraaeos  wären 
verseJMudit  gew«M».  —  Doob  hat  it»  vorilwmiatcb««^«  Ld^  nater  ■•ifoni 
WwMicUaiiM  aatb  tee,  M  wir,  Ib  Tbitigktit  >MlMina,  mT 
fawft  M  b^gltfif,  garaalt—ito  MyfcattaM  BtettlaMteD  4m  Avfeahlleki 
so  schalMo  aod  festsahalteo  wissen.  —  Und  ao  U^ibt  Im  Mehsten 
Aller  uns  die  Pflicht  lu^^h  iibrip,  rfas  Mensohfiche,  d««  tins  nie  vfrlärsl, 
wettifsteDs  ia  seineu  hi^s^ciiheitcn  a nzuerieuuen  un«)  uns  dm  eh  Heficxion 
Bker  die  AIÜBgel  EU  beruhif^tiu,  «iri  t^ii  ZureeknuBf^  nicht  ^«tuz,  abzuwrodeu  iat. 
Mich  Ihnen  nnü  Ihreu  teuren  AuKehürigen  zu  geaeigteoi  Wohlwollen 

Weiaar,  daa  3.  lanaar  1818.  «fgabaajt 

J.  W.  V.  GoeUe. 
War  nan  für  Seebeeli  der  Tod  des  Vaters  auch  ein  tiefer  Schmerz ,  so 
oabm  ihn  das  Leben  mit  dem,  was  es  forderte  und  bot.  florh  sofort  wirder 
gaaz  und  voll  in  Anspruch.  Mit  g^anzeni  Herzen  gehörte  et  «iein  Staate  zu, 
in  dem  er  zwar  oicbt  geboren,  aber  seine  Bildung  empfangen  hatte,  und  aus 
Paakbarkeit  «ad  inertter  Geaianung  naaate  er  tick  Pr«ttlb«t.  Wm 
ihm  4i«  aaUMto  ZUH»  «law  VolkM  MUa»,  rMtI«M  TMtfgktit  va«  iftt- 
lich«r  Geiiuu«  tfUngtu  i»  tllaa  Kralaa«  iaa  «AaUlah««  Lebeai,  ttdlto 
sieb  ihm  ia  dem  preufsiteben  ^nle  dar.  In  zwei  bei  der  Feier  des  3.  Auflast 
1831  und  1S33  io  festlicher  Versamtnluug  im  Joachimsthahchr'n  Gymnasium 
gehaltenen  Reden  piebt  er  seineiii  tief  empfnndeopn  Patriotisnius  Worte.  Wenn 
tA  die  Aufgabe  des  Staates  i&l,  fuhrt  er  m»,  durch  die  politische  Genein- 
schaft da«  Volk  SB  sittlicher  Volieadaog  zu  erzieheu  und  den  ßegriif  der 
togtH  i»  tUk  dmMtdlaa,  hat  4«r  prasftiaehe  $tMt  diüe  A«%ih«  m 
rdaatra  ytUil.  IM«  v««  ihai  fttahalKno  €«i«l«fBb««f  «h«r,  h«iii«tia«i  oad 
T«U  waii««  8i«a«a,  lagt  mA  de«  Biosel««a  «raal«  Ptichten  a«f,  fa  Jera« 
Betbätigaog  er  sieh  zugleich  in  Übereinstimnang  setzt  mit  dem  göttlichea 
GeHof.  Hin  treo^r  Aösdruck  solcher  patriotischeo  I)er»kwri§e  ist  ebens«»  die 
aul' Aore((nDg  vou  Freunden  verfafste  und  1831  veröffentlichte  ideiae  Schrift 
^Gesinnung  eines  preufsiMhen  Laodwehrmannes,  ausgesprochen  in  drei  Briefen", 
•adlich  dar  im  dritte«  Baade  voa  Baddaeos'  Deotscbeai  SUatsardüv  1842 
«hftdrsrht«  Aafitta  ,1«!«  elta«  Wort  «■  di«  AdUs««  i*r0«ft«D8  ra  «ia«n 
PreaJw«««  I«  der  Stadl,  i«  der  «■  JahM  iha  b«aehl«d«i  ««r»  a«h  er  den 
Siftigaagspaakt  des  gesamten  prenfsisek««  PI«tieBaUehe«a|  «ad  mehr  als  das, 
den  ersten  florhisifz  aüpr  deutschen  Bildung,  eine  Stadt,  in  welcher  jfde 
geistige  Betnabsaukeit  ihre  Bethätigunp  Hndr  nud  Beifail,  Tetinahme  und 
FürderuQg  erfahre.  Die  Freiheit  und  Bei%e^iichki il  des  geselligen  Verkehrs 
auclie  eiaea  schnellen  und  ausgebreiteten  Liintaosch  aller  geistigen  Ware 
■If  lieh  a«d  hii«  ««ch  doB  tob  f «eilig««  Lobe«  w«Big  IMhria«  gvblig« 
Mahfwig  V««  «IW«  Saite«  i«  de«  v«rtchi«d««ale«  PetM«  f«rtwlhr««d  «a- 
liefiiea.  Mitlea  ia  einem  •#  hewegte«  A«l]M«leben  waren  ihm  Kreise  gelb«d««, 
io  welchen  auch  das  Hers  empfing.  Im  engen  Verein  gleichaltriger  Preonde 
««rd«  ikm  A«ht«i^  a«d  Uabe,  di«  er  da«  elBaei«e«  wM«i«te,  mü  trever 


Digitized  by  Google 


398 


Berzliclikeit  «rwiedert,  der  treflUehtU  nitir  ikten,  Waiv  lilbM 

ihn  siiiB  Freude  figeben,  vergtli  taalfeto  Zsnisns  vad  Mftctatad« 
Verekriuif  mit  eebt  bräMidMr  QeiiWf.  Arnnt  !■  elieriiakea,  daaa  i« 

dem  Hause  der  Matter  und  Mit  4eo  Schwester  n  rrfreate  er  ficb  eines  glnck- 
licben  Familieolebeos,  bis  er  sieh  doreh  seiDe  Verheiratao|^  Bit  Ida,  der 
Tochter  des  Geucfals  von  K  ra  ii  s  p  n  rk  .  «lnmaJipen  Chef^  <<es  Generalstabes 
der  preufsischen  Armee,  selirat  den  banslicheD  Hcnl  t,'n) miete,  in  der  I  i»"!»«* 
rii]<>r  selten  lüchtigen,  dem  Leben  mit  rriücbem  Siuoo  zugewflodtea,  treo  ^•urgeu- 
deu  GaUiu  uod  eines  vuu  ihr  ilioi  gescheakUo  Sohaea  oeaea  Glück  fewMlii 
umA  tagleieh  doreb  de«  Verkebr  Bit  der  FnlUa  teiaerPran,  beeaadere  ■§> 
deai  Vater  darealbea»  «iaem  gautvaUea,  ia  yrabei*,  draagvoller  ZeH  be- 
wabrtea,  durchaoa  nrapraaKlichaa,  vaa  aiarhlgar  Kraft  erfallteB  aad  aa 
ficht  uod  Erfahraog  reichen  Maaue  vielfache  eigenartige  Aoregaag  arAüur. 

Da  ci'irinß  im  Beginn  des  Jahres  1835  der  Kaf  aa  iho,  alles,  was  ihm 
au  fest  aus  Her*  gewachüeo,  Berijf,  Naterlrrn»}.  Fifundcs-  und  Veiwandlfn- 
breis  aur7,uf?eben,  um  in  Meiningen  als  I>iifk.tor  des  dortigen  Gymnasium 
ßerulianliuum  und  Mitglied  des  heixu(jlicheii  Kousistoriums  eine  Reform  zu- 
gleidi  dea  Meiniogisebaa  Mnlwaaeaa  iaa  Laba«  m  nhm.  Da  »aa  dort 
«iaa  derartig«  Refana  aar  ia  daai  Siaae  iaa  Aaga  faftta,  daf«  dabei  41a  im 
jader  WeUe  tralfUebaa  piaafeiadiaa  Biarlcbtaagaa  ala  MaTaelab  aad  BiiAt)- 
schnor  dieoeo  solltea,  aa  batt»  Maa  eieb,  an  fdr  jene  Stallaeg  eisM 
preufsisrheo  Srhulmaou  za  gewiuaea,  an  den  ia  Potadam  in  prenfbfeckeai 
Dienst  thatigeo,  dnrch  Geburt  dem  Meioingisrheo  Leinde  angehörigen  Scbal- 
rat  von  Türk  gewandt.  Dieser  wies,  durch  den  Geheimrat  Jubanncs 
Schulze  aufmerksam  gemacht,  empfehlend  aul  Serbeck  Lm.  dessen  persön- 
liche Rekanutschaft  er  in  einer  von  ihm  erteilten  Unterrichtsstuade  —  es 
war  aine  Mathawilikstaade  —  ganaebt  batta. 

Nicht  laiebt  aataeblafa  eich  Seabaak,  ea  ebiaarall  der  üaf  llir  Iba  ««r, 
zur  Annahm*  Gefordert  warda  vaa  ibadbe  Biatrabea  fai  vSUig  aabckanBte 
Verhältnisse  und  Kreith  ia  barafliche  Aufgaben,  die  nicht  nur  erhöhte  Ver- 
antwortung auferlegten,  sondern  auch  eine  gestaltende  schfipferische  Thatifrkeit 
forderten  zum  Teil  auf  (»»■bieten  des  Schulwesens,  die  ihm  durch  die  Praxis 
bisher  fremd  waren  Dciniurh  war  er  nach  sorgfältiger  i^riifuug  seiner 
eigenen  l^äbig keilcu  uud  iiraltc  bereit  zu  lolgeu.  Er  forderte  seinerseits, 
Wae  ibm  dia  aatweadig«  Freibait  dea  Haadalaa  aa  eiebera  geeigaat  aebien, 
saglaiab  Gaaabadgoag  dar  ana  dar  Fama  s«  beaaaeasdaa»  daai  Sahviveaea 
diaaitebaa  tlagaetaUaagaa  aad  Baralaag  dadareh  aVtlg  wardaadar  oeacr 
Lehrkräfte.  Bba  «T  mit  ReformplKaaa  barvartrllay  behielt  er  sich  taaieltft 
eingehende  Prüfung  des  Baatahaadaa  vor,  dai,  wenn  aach  vielleicht  an  sich 
fehlerhaft,  durch  den  Znsaniraenbang  mit  nndereo  tüchtiger»  Kinriehtun^en  oJ*t 
durch  lukale  lic  iiuguugea  gerechtfertigt,  am  Eude  doch  hi>  7n  ciiinn  gc- 
Viissen  (jrade  aufrecht  zu  erhalten  sei.  Die  Bedingungen  w  nrdoo  \  on  Seite» 
Meiniugeus  aogeuomweu,  in  Prcuiscu  ilim  durch  das  Ministerium  die  crbcteue 
BatliMoag  aater  abraadar  AaarkaaaDag  ealaar  AntalSbmf  aad  aiit  la^ 
bafleai  Waaeaba  fdr  eia  glookliabaa  Galiagaa  ia  aeiaeB  aaeaa  ierafe  gawlbrt, 
Oftara  1936  trat  ar.  laiaa  aeae  Staliaag  aa«  k  aaiaaB  Lebaa  war  der 
Schritt,  den  er  hier  that,  wabl  dar  folgenreichste:  er  hat  iba  ia  afna 
neue  Heimat  geleitet,  der  er  von  da  an  bis  zu  seinem  Tode  in  gewissem 
Sinn«  Oaueraa  aagehürt  bat»  aaaicbst  io  eiaa  Lebrtbitigkeit,  dIa  freiUdi 
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htU  ilM  gUB  tmUnm  Gharifctar  mmI»,  all  er  M  «Üm  (Wtritt  emtartcli 
iMtte,  io  der  POI90  ja  StvMmifm,  die  eile»  Zumneehu^t  «ft  enieUkkee 

Anffhem  überhaupt  eotbehrlen,  bis  dareh  eefM  Berorunp  nach  Jena  die 
Ffitfre^^rn  eintr  ('niversitnt  st-iner  Fursorpe  anvertraut  wurdet»,  eodlieh  in 
(»ci M  ii  I  icbf  lit(' M'[iu  lipf  rt,  Hi»'  »^cinfni  i»pjiter<>n  lieben  t)p>fTn(<pr*»  Kedeiituiif; 
veriieben,  eineu  neuen,  ungeahuleo  Reiehtoni  ihiu  erftdilo^^eo  uud  soiueoi 
Mvram  imerste  Befiriedigvog  scbafea. 

Die  Moe  estKebe  SieihMf  belle  See^k  ie  eemitteltaM  VerMvduag  aoek 
ttit  ■enoff  fekreeit:  4m  Vertravee  ekev,  welek«e  dfeeer  m  4ea  dvnk 
Gebe«  dea  Geistes  wte  de»  Genüte  gMeh  ■usgeteickoetee  llliae  seweea 
and  von  seiner  Gemahlin  geteilt  sab,  wurde  Veranlassuog,  defil  er  In  ver- 
Ir.mter  ITntcrredtint;  kurz  nncli  S<»o!)e(ks  Ankunft  in  MeWiinfcen  dicspm  das 
Aoerbietfn  stellte,  die  Krziebung;  seines  Sohnes,  des  Krhfuiiizen.  des  jet;£t 
regiereuden  Herzogs  Georg  zu  Ubernehmeo  und  selbständig  iut  eigeueri  Sinne 
n  leiten;  «elee Stellung  im  Konalstoriam  sollte  ihm  dabei  erhalten,  die  in  Ans- 
•ickt  ^fleeaneae  Reform  des  Sebulweteat  tob  ikm  dnrebgeHlbrt  nd  Bei  eelkat 
die  Inepelliea  der  beidea  Laadea^naasieB  übertrage»  werdea.  Die  beralieke 
VerehroDg  und  7unei;;tin|r,  welche  Seebeck  aeitteBi  aeaea  Laadetherrn  entgegen- 
brachte, das  Geflibl,  ein  seltenes  Vertrauen,  wie  es  sieh  ihm  hier  in  wohl- 
tbnfndsler  und  ehrendster  Weise  nussprnch.  duroh  die  Th.it  rhtfertipen 
zu  sollen,  die  HolTouQg  endlich,  tu  der  Seele  «ip.s  jiitipen  mit  hohen  lieisfes- 
gabeu  au»(festatt«tea  Piirsteu  eine  gute  Saat  mm  Segen  vieler  ausütreuea  zu 
kitaaeB,  liefseB  ibn  dat  AaerkleieB  freudig  aaaekaea.  la  aunkriickeK 
Sekrelbca  legte  er  deai  Hersag  aeiaea  Plaa  aar  Braiekvag  dee  Sekaea  dar, 
hmd  dafllr  daa  volle  Veratiadala  aad  aageteilte  Biliigaag  vea  Seiten  der 
beides  Eitere,  führte  dea  Prinzen  als  einen  Genossen  nun  seines  Pamilien- 
kreises  yaoz  in  sein  Ilnns  ein  und  übeninhni  mit  dein  l'nterrirht  ia  dea 
naoptpepenslanden  die  Krziehunp  demselben  in  ihrem  gaii/en  l  mt'nnge  nod 
mit  uugeteilter  V erantw Drlunp.  Iih  enthalte  niirh  billig  dfr  Erörterung,  in 
welcher  W  eise  die  ihm  tibei  trajiefie  Aufgabe  von  Seebeek  gelöst  wurde:  er 
kat  dereelbea  gelebt  aad  seiae  KrSfte  gewidnet  bla  sa  dem  Zeftpaakt,  da 
mH  der  Blekkekr  des  Priaxea  tob  der  üalvertitit  BeaB  im  likre  1946  die 
Erziehung  als  abgescklossea  zu  betraehtea  war.  KrwShnen  darf  ich,  dalli 
Seebeeks  Thätigkeit  von  Anfang  an  bei  dem  Herzog  freadigite  Aner- 
Ifnnnnir  fjtnil:  und  mehr  als  das:  es  lepte  das  beide  Mitnner  nur  ver- 
btiHleude  gemeinsame  Interesse  den  Grund  zu  einer  guten,  echten  Freund- 
schaft, die  bis  ans  Eudc  gedauert  und  von  beiden  Seiten  Pflege  uud  För- 
derung erfahren  hat,  auch  nachdem  die  amtlichen  Beziebuagen  Seebecks  zu 
aeiaeai  Fürstea  verSaderte  aad  des  frSberea  persSaliekea  Ckarakters  eat* 
bekreade  gewordea  warea.  Der  Pries  selbst  aber  bat  sefaen  Brsleber  siae 
sehöde  Pietüt,  eioe  Verehrung  und  Lisbf,  wie  sie  der  Sohn  gegen  den  Vater 
Tuhlt,  bis  za  dessen  Tudc  bewahrt  und  ia  eatsskeideadea  MoaMBlea  ia  beider 
Leben  zu  w ühlthuetidrnt  Ausdruck  gcbrnoht 

Dem  seiner  Leituug  anrduglieh  uutcrstellteu  Meinin^isrhen  (^ynuiasiuai 
hatte  ^ebecJb  bei  seinem  ÜbertriU  in  die  neue  Stellung  eiucu  würdigt-u  Uirektor 
geworbm  ia  der  Persea  des  bisherigeu  Oberlehrers  aa  den  Püdagogiaai  xa 
Hallet  PeiBT,  deai  spüterea  beebverdieatea  Leiter  der  Laadessekale  Pforte; 
aack  BBler  dea  jüagerea  Lekrera  warea  tüebCige  Rrifte:  aater  ikaea  erwibae 
iek  vor  aaderea  dea  vea  dsai  Gyaiaasiaai  seiaer  Vaterstadt  Zeits  berureaea 
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RUrfliog,  der  vor  kvrsMi  tn  Berlk  Im  htktm  Ailtr  «Mtorbta  igt  Dto 
gMchMitife  Baratef  Raris  «w  Jtterbtg  an  BmimfiMUw  la  BU*> 
l»argfcawM,  die  WiU  KuUii«!  mb  Mrek«ir  dM  dartifM  6yMata%  dia 
Beftlaaaf  dar  Direktorstelle  der  Realschule  in  MeisiDgoo,  alles  das  voU- 

zofon  korz  nach  Seehecks  Kiutritt  in  den  dnrtif^en  Stantsdicnst,  me\^t  anf 
»eine  Vorschläge  uud  unter  seinei  ininuttelbarea  Mitwirknug»  brachte  in  &»» 
Meioin^isehe  Schulwesen  zunächül  kraiiif^es,  frisches  Leben  aod  nette  oianDig- 
facb  wirkeade  Aoreguiig.  Die  INeugesUltuBg  deMelbao  o«ob  den  io  Fraolsea 
bamahaadaa  lailaadaa  Gaaleklap«aktea  bUab  Um  vwMaltaa  m4  aalai  iha 
aabaa  aaiaaa  Barafa  ala  BnlAar  daa  Priaaaa  aaa  faas  la  Aaaprmik  Br  hat 
vün  seiaem  Tbaa  tavSrderst  iu  der  voo  ib«  varfkratca,  im  Barbai  I8M  var- 
ötentlichtcn  „Ordaaag  der  beiden  Landeü^moajsien  zu  Meininiren  aod 
Hildbnrphausen",  die,  durch  londesherrMrhen  Krlals  zum  Cf.Ttz  crbobeu, 
auch  ht'ul»'  ni>rh  ihre  (ieltunt^  behauptet  umi  spater,  bei  IkpriiriiJun^  dieser 
Zeitschnli  durch  iViiiizeii  iiu  Jiibre  iö-iü,  lu  xnei  auietoaudoi  iulj^oudea  iai 
aratao  Jabrgaag  Bafk  1  $.  90ft  «ad  Befl  2  S.  Ift  haraaagegebeaaa  aaa- 
ftlbrliehaa  Anfaiitaaa  BaafcaaaahafI  abgalaft. 

Daa  Malalafiaaba  Laadt  aelt  der  Brbteiluog  der  BrDestioiscbeD  Häuser 
1826  auf  etoeo  Umfang  vaa  45  □  Meilen  gebracbt,  hatte,  als  Seebeck  dabia 
übersiedelte,  drei  Schulen  gryinnasialen  Charakters,  die  Gymnasien  zu  Meinin^en 
und  Hildburghauüen,  uud  das  Lyceum  zu  Saaileid;  iibcrdeuj  bisals  i'<.  aUen 
Verträgea  gemälii  eiuea  Aoteil  an  dem  Heonebergischeo  (lymnasium  £0 
Scbleasiagen  ia  Praafseo.  Dem  kleineo  Lande  war  damit  eine  übergrofse 
Laat  an&rlagt,  dia  vacbaadaaaa  Labraaataltaa  waraa  aiabt  faaägead  fafiiUt, 
Ut  aafgawaadtaa  Millal  wardaa  varalraat  aad  varaplittart  ZaflMarat  ga- 
laug  die  Lösoog  des  Verbältoiaaaa  au  PrcuTseQ  in  Betreff*  der  SchlaaaiaifOT 
Aostaitf  für  das  Saafelder  Lyceom  wurde  die  ümgestaltnnii^  in  eine  xogleteh 
den  loksle«  Interessen  dienende  Realschule  mit  nebenstehendpm  Prnpymn»«iuin 
in  AogriU  pcnonime» :  somit  blieben  die  beiden  Ansinltcn  iu  iVlfiiiiogeu  uoJ 
Uildbnrghauaeo  als  Gymnasien  zurück.  Die  Vtriassaog  dieaer  beiden  An- 
ataltaa  aber  baiorlta  dar  VarÜa^amaf.  Es  galt  d«i  aaf  dia  PBaga  iaalM* 
aaadara  dar  pUlalogiaabaa  Diaaiptiaaa  an  grttadaadaa  galakrtaa  Chaiaktar  dar- 
aalbaa  haatteMiar  ala  hiahar  baraaaaaatallaa,  ia  ibraa  iataUalttaaUaa,  Mal*- 
rlaUaa  und  organischen  Lakrarftteln  dieselbea  aaf  eine  höhere,  dem  Vorbilde 
der  fireufsigchen  Schulen  za^ewaudte  Stufe  emporsubeben  und  solcher  Arl 
ti«  eiw(«fea  ia  die  Reibe  der  übrigen  Lehraaataltaa  das  Htruftaaif 

(FoHaotanag  Mfl) 


38.Ver8amniluDg  deutscher  Philologen  UAd  Schalm inner. 

Dia  96.  VaraaanalaaK  daataebar  Pbllalagaa  aad  SehabQSaaar  wird  ia 
daa  Tag aa  vaa  30,  Saplaaibar  bis  3.  Oktober  diaaea  Jahraa  ia  blasiger  Stadt 
abgabaltaa  wardaa. 

Giafaaa  in  Mai  1885. 

Das  Prsüidiam. 
Schiller.  Uneben. 
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ABHANPLimGEN. 


Die  Pronomina  im  sprachlichen  Elementarunterricht 

Mit  den  nachfolgenden  Gedanken  meinen  wir  niclit  etwas 
Neues  m  bringen,  im  Gegenteil  wflnschten  wir,  dafo  die  Kollegen, 
welche  den  elementaren  Sprachunterricht  erteilt  haben,  hier  lauter 
alte  Bekannte  wiederfinden  machten;  denn  wenn  wir  auch  von  der 
rationellen  Begründong  unserer  Ansicht  Qberzeugt  sind  —  wie 
würden  wir  sie  sonst  niederschreiben?  — ,  so  wissen  wir  doch  zu 
wohl,  dafs  noch  lange  nicht  alles,  was  Ternünftig,  auch  zugleich 
praktisch  ist,  und  wenn  wir  auch  rinn  gewisse  Erfahrung  für  uns 
zu  hahpn  glauben,  so  haftet  docli  i:ria(lt'  hier  dpr  eigenen  FrFahrung 
iiiuner  noch  leichter  als  sonst  ctwaj.  Suhjeklives  an,  welciies  erst 
in  dem  Mafse  schwindet»  als  uns  unsere  Meinung  auch  anderswoher 
bestätigt  wird.  Soll  nun  die  Verollentlichung  dieser  Auseinander- 
Mttnngen  trotidem  einen  praktisdien  Zweck  haben,  so  iat  es  der, 
jüngere  KoHegen  fflr  den  Gegenstand  su  interesaieren.  Die  Be- 
handhing der  Pronomina  in  der  Schule  bietet  doch  manche 
Schwierigkeit;  gleichwohl  beeinnen  wir  una,  trotz  Tieler  sonst 
dankenswerter  Anhaltepunkte  für  den  ersten  Sprachunterricht, 
gaiade  hier  in  der  Methode  einst  so  gut  wie  verlassen  gewesen  zu 
«ein.  Und  doch  „je  einfacher  das  Material,  desto  wichtiger  die 
Methode.  Auf  der  Unterstufe,  im  Elementar- Unterricht  ist  sie 
so  ziemlich  Alles"  (Krirk:  Programm  des  Gymnasiums  zu  Pols- 
dam  1869,  S.  5).  VirlU'i(  lit  findet  also  ein  Küli»*ge,  dei  den 
Unterricht  zum  erstenmal  giebt,  hier  etwas,  das  sich  ihm  in  der 
Praxis  geradezu  bestätigt,  vielleicht  fühlt  er  sich  dadui  ch  wenigstens 
zum  Nachdenken  über  uusern  Gegenstand  angeregt.  Der  Sache 
kann  in  iweiten  Falle  erst  recht  genQtzt  sein;  denn  die  wird  ja 
immer  mehr  dorch  begründeten  Widerspruch  als  durch  einfache 
Zustininiung  gefMert. 

imwto.  t  a.  OiMMfalMa  TTTll  T«  &  gg 
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Bei  unserer  Behandlung  der  Pronomina  im  sprachlichen  Ele- 
menlanittterricht  haben  wir  aber  nur  die  wirklichen  Pronomina 
im  Auge;  steht  die  pronominale  Form  neben  einem  Substantivum 
in  dem  Kasus«  Numerus  und  Genus  desselben,  vertritt  sie  also 

kein  Subslantivum,  so  nennen  wir  sie  nichl  Pronomen,  sondern 
Adjcktivuin.  Ks  erscheint  auHallend,  dafs  dieser  ja  allgemein  be- 
kannte l  ntersi'hiiMl  trotz  seiner  \Virlttigk<;it  nir  di«*  «M'_'»'n»',  ni*^ 
für  (lif  Krlpniiiiig  li^Miulcr  Sprachen  in  unjirrcn  deuliSLheii  liraiu- 
niatiken  Taat  nie  beruck^ichti'it  ist,  obgleich  doch  ein  ähnliches  Ver- 
Laiiiüs  hei  anderen  WuiOviassen  hervorgehoben  wird.  OlTeabar 
isl  ja  z.  B.  das  „dieser in  den  Sätzen:  ,,dieser  Mann  richtet 
Hader  an'*  und  „Dieser  richtet  Hader  an"  nicht  weniger  ver- 
schieden als  das  ,,«»nuge''  in  den  Bebpielen:  „der  zornige 
Mann  richtet  Hader  an"  und  „der  Zornige  richtet  Hader  an**. 
Während  man  aber  Wörter  wie  „der  Zornige"  in  den  Gramma- 
tiken ricbtif;  als  „uncigenlliche  Substanliva'*  von  den  Adjektiven 
getrennt  lindet,  lehit  unter  den  Adjektiven  durchweg  die  gnn/p 
Klasse  der  proiiuminnicn  Adjckiiva,  und  &o]h>l  Formen  wie  „mein, 
dein'*  u.  s.  w.  werden  eiulüch  als  Proiioniina  ln'/ei(linel.  Es 
wäre  aber  doch  nicht  unmöglich,  dafs  aui  diiait]  des  Ver- 
stündnisses  der  eigenen  Sprache  Fehler  wie  si  quid  consilium, 
Verwechslangen  von  nuUus  und  nemo,  von  quiddam  und  quod- 
dam,  ferner  im  Französischen  von  ce  mit  celui-ci,  von  cfaaque 
mit  chacun  und  was  sonst  noch  diesen  Mangel  an  Sondening  bei 
den  Schülern  verraten  mag,  seltener  würden,  wenn  von  vorn- 
herein die  deutschen  Grammatiken  zwischen  dem  wirklichen  Pro- 
nomen und  pronominalen  AtijcktiMiin  scharf  schieden,  damit  jeder, 
auch  der  eben  erst  in  die  Praxis  eiutretendr  Ichrer,  so  vrrvTiilalVi 
würde,  diesen  Unterschied  gleich  an  der  Muttersprache  eiktiiin  ii 
zu  iafeöen;  denn  die  Schüler  verwechseln  natürlich  was  äuf^erliih 
gleich  aussieht  um  ^o  mehr,  je  weniger  6ie  gehalten  sind,  die 
inneren  Unlerschiede  zu  erkennen;  daium  äoUte  aber  auch  gerade 
die  neben  der  inneren  Verschiedenheit  meist  bestehende  Gieich- 
beit  in  der  äuberen  Form  dieser  Wortarten,  welche  unsere  Gram- 
matiker von  ihrer  getrennten  Behandlung  abaahalten  scheint,  der 
erste  Grund  zu  dieser  Trennung  sein,  weil  sonst  natürlich  da«  wo 
die  Wörter  nun  doch  einmal  auch  in  der  Form  von  einander  ab- 
weichen, der  Fehler  sofort  kenntlich  wird. 

Es  iüt  diese  liiihMschHduni!  /^^i^c•hen  dem  wirklichen  Pro- 
nomen und  dem  prünomiiialen  Adjektiv  um  freilich  eine  Schwierig- 
keit, mit  welcher  die  Schüler  oft  bis  in  die  minieren  Kla^fien  zu 
kämpfen  haben;  ist  die  Souderung  aber  iui  einzelnen  Falle  ein- 
mal vollzogen,  so  bereitet  die  Form  des  pronominalen  A^jektivuius, 
da  es  ja  wie  jedes  andere  Adjektivnm  seinem  Substantivum  im 
Kmus,  ISumerus  und  Genus  folgt,  weiter  gar  keine  Schwierig- 
keiten. Ander.*"  isi  dies  bei  den  echten  Prononunibiis,  die  wir  des^ 
halb  im  folgenden  iietrachten  wollen. 
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f. 

Zar  Formbestiiiirn uüg  der  Pvrouomiua. 

Nach  unserer  Erfahrung,  die  aueh  «oost  bestiitigt  wird, 
bereiteD  in  «Uen  Sprachimterrieht  der  ersten  Gymnaaialjahre  die 

l'ronomina  den  Schülern  ganz  besondere  Schwierigkeiten, 
in  Ucoi  Satze:  „Der  Name  der  kriegslustigen  Königin 
Semiraniis  ist  sehr  berühnU''  ßilt  die  latrinische  Übersetzung  der 
iiuidi  den  Druik  kr^nntlich  geuiachlea  Wörter  ^If^m  Schüler  viel 
leichter  al»  die  des  „deren  '  in  dem  Satze:  .,S«iiiiiramiis,  deren 
Name  sehr  berühmt  ist,  war  eine  mächtige  und  kriegslustige 
KöDigin'*  (tateinifcheB  Otuingsboch  von  Prof.  Dr.  Chriitian  Osler- 
mann  für  Setta.  Lei|)zig  1881,  S*  54).  Dies  fordert  am  so  mehr 
ni  einer  firkliruog  nut,  weil  lur  Feststellung  des  lateinisofaen  Aas- 
drucks für  die  Wörter  „der  kriegslustigen  Königin  Semira- 
mis''  auf  den  ersten  IMick  keine  geringeren  Gedankenoperationen 
gehören  scheinen  als  zur  Auffindung  (h'<  cuius  für  den  zweiten 
Satz;  denn  auch  hier  hai  dt-r  Schüler,  unter  <|pr  Voraussetzung 
natürlich,  daCs  er  das  „dfn  ii  "  als  R  e  I  a  t  i  vproDuiin  n  bereits  er- 
Liiiiil  liaL,  wfilei'  nichts  £u  iliun,  .sich  über  Kasu^,  iNuinerus 
uiui  Genus  klar  zu  werden  uud  dauu  die  so  besiiumite  Form  in 
seinem  Gedächtnis  aufzusuchen.  Ahnlich  dem  Lateinischen  zeigen 
ttdi  die  Schwierigkeiten  bei  der  Obersetxnng  in  die  anderen  von 
den  Knaben  sarteren  Alters  begonnenen  Sprachen;  auch  im  Fran- 
iteiscben,  und  selbst  noch  im  Griechischen  veranlassen  die  Tru- 
nomina  viel  hittiiger  Fehler  als  die  Substautiva,  obgleich  nun  doch 
hier  die  vorausgegangene  OboDg  im  Lateinischen  schon  viel  ge- 
kürt haben  mufs. 

Sollte  nicht  der  iiriiii(!  /u  diesen  besonderen  Schwierigkcilcn 
u  dein  Mangel  an  Anscbauüchkcit  liegen,  welcher  den  l'ronominibus 
treg»  nüber  den  durch  sie  vertretenen  Substantiven,  und  besonders 
gegenüber  den  einen  sichtbaren  Gegenstand  bezeichnenden  Sub> 
stantiven  eigen  ist?  Zwar  vermitteln  nns  ja  auch  die  Pronomina 
besondere  Vorstellungen.  Bei  dem  Worte  „dieser"  denke  ich  an 
eine  rAnmliche  Ndbe»  bei  »jener**  an  eine  weitere  Feme,  «derselbe** 
erregt  in  mir  die  Vorstellung  des  scUecbthin  Gleichen,  „der  seinige** 
die  des  Besitsens,  welches  an  einer  von  der  redenden  und  an- 
geredeten verschiedenen  Person  haftet,  und  so  hören  wir  kein 
l'ronomen,  ohne  dafs  in  unserer  Seele  die  seinem  jedesnialigea  In- 
halte entsprechende  Vorst ellunf;  rege  würde.  Aber  dos  sind  doch 
immer  nur  VorsLeliungeu  von  Lteziehungeu  und  Verhäl  Luissen, 
deren  Verständnis  für  den  Knaben  zur  Wahl  der  riciitigen 
Pronominalart  ja  immerhin  nötig  erachtet  werden  mag,  ihm 
aher  nach  der  Wahl  des  Pronomens  zum  Auffinden  der  Form 
desaeUMA  gar  nichts  hilft.  Zur  Formbe Stimmung  braucht  der 
Sdkäkf  vielmebr  bei  fast  allen  Pronominibns  eine  Vorstellung 
von  den  durch  sie  angedeuteten  Gegenständen,  insofern  er 
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im  eiozelneii  Falle  wenigstens  wissen  nra&,  welches  Geschlecht  der 
Gegenstand  hil,  und  ob  er  in  der  Einheit  oder  Mehrheit  steht; 

das  „deren"  des  obigen  Satzes  kann  niemand  richtig  übersetzen, 
der  nicht  weifs,  dafs  ein  Femininum  im  Singularis  damit  gemeint 
ist.  Eine  Vorstellung  von  etwas  GegRiislaiidlirhem  kann  nun  aher 
durch  kein  Pronnmrn  an  und  für  sich  hpr\ ariiebrachl  wprdpn; 
siie  wird  immer  erst  lebendig  durch  die  i.unncrung  an  das  durch 
das  Pronomen  vertretene  Subslantivuui,  o(l»'r  vielmehr  noch  einen 
Schritt  weiter  zurück,  durch  die  Erinnerung  an  den  Gegenstand, 
welchen  das  durch  das  Pronomen  fertretene  Substantiv  beteiehnet; 
so  wird  durch  das  Pronomen  „deren"  im  obigen  Beispieie  nie 
die  Vorstellung  von  irgend  einem  Gegenstande  erregt  werden,  und 
erst  das  SubstantiT  „Semiramis**  läfst  in  meiner  Seele  ein  BM 
entstehen  in  den  Zögen,  wie  ich  diese  Königin  gerade  ans  der 
Geschichte  kennen  gelernt  habe. 

Wenn  es  nun  wahr  ist,  dafs  der  Schüler  in  de»  meisten 
Fällen  zum  richtigen  Auffinden  der  prouDmiinlt  ii  lorrn  eint*  w^nn 
auch  nur  durch  Geschlecht  und  Zahl  bestimmte  Vorstellung^  von 
dem  durch  das  Pronomeu  vertretenen  Substantiv  liabeu  niurs, 
wenn  ilim  ferner  diese  Vorstellung  durch  das  Pronomen  an  und 
för  sich  nie  gegeben  werden  kann,  so  sind  auch  die  Schwierig- 
keiten begreiQieh,  welche  den  kleinen  Köpfen,  selbst  bei  schon 
weiterer  fintwickelung,  durch  so  abstrakte  Formen  entstehen 
mfissen.  Der  Weg,  um  von  diesen  Wörtern  aus  zu  jener  not- 
wendigen Vorstellung  zo  gelangen,  liegt  fttr  sie  so  weit,  da(k  sie 
entweder  ganz  vergessen  ihn  aufzusuchen  oder  doch,  wenn  sie 
ihn  wirklich  betreten,  leicht  falsch  gehen.  Deshalb  wissen  denn, 
um  hauptsächlich  das  Lateinische  hier  zu  berück^^ichtijjen,  die 
Anfänger  in  dieser  Sprache  ihre  Regel:  „Pur  das  i^ronumen  rela- 
tivum  giebt  das  durch  das  Pronomen  vertretene  Substantiv  Numerus 
und  Genus,  der  Kasus  des  Pronomens  wird  durch  Fragen  ge- 
fonden**  oft  ganz  gut,  vetfehlen  aher  trotzdem  die  richtige  Form 
des  Pronomens,  weil  ihnen  eben  die  Vorstellung  des  bett«flenden 
SubstentiTs  fehlt,  so  dafs  sm  ihre  Regel  nicht  verwerten  köttnen. 
Dies  ist  auch  der  Grund,  warum  die  Obersetzung  der  obifen 
Wörter  „der  kriegslustigen  Königin  Semiramis*'  trotz  der  an  und 
für  sich  gleichen  (ledankenoperationen  dem  Schüler  erheblich 
biditcr  wird  als  die  des  ,, deren"  in  dem  zweiten  Satze;  denn 
wahrend  er  im  ersten  Falle  zur  Feststellung  von  Kasus,  Niinit  rus 
und  Genus  seinen  Blick  bei  demselben  Worte  „Semuamis"  hält, 
muCs  er  ihn  hier,  um  zur  Erkenntnis  von  Numerus  und  Genus 
die  Vorstellung  des  durch  das  Fronomen  vertrstenen  Gegenstendes 
zu  erhalten,  ablenken  auf  das  Snbstentivum  „Semiramts".  Anlber^ 
dem  aber  raufs  ihm  anch  die  Bestimmung  des  pronommalen  Kaans 
schwerer  werden  als  die  des  substantivischen,  denn  er  findet  aus* 
gehend  von  dem  Satze:  „Der  Name  der  kriegslustigen  Königin 
Semiramis  ist  sehr  berübiut**  viel  leichter  die  ihn  zur  Erkenntnis 
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des  Genetivs  führende  Frage:  „VVessen  Name  ist  sehr  berühmt t'* 
ab  rüa  dem  Satze  aus:  „deren  Name  sehr  berühmt  ist''.  Die 
büdüohe  InkaluMgkill  des  „deM**  ist  aacb  liiar  der  Grand, 
waldler  ibm  die  FlragaatelhiDg  eiaebwert 

Ist  dieser  Mangel  an  AnscbauUchbut  nun  aber  wirklich  der 
GfBad  ffir  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Pronomina  bieten,  so 
müssen  mit  VVegräuroong  dieses  Grundes  natürlich  auch  die 
Schwierigkeiten  selbst  verj^rb winden.  Dies  geschieht  aber  wie 
uns  scheint.  w«Min  (Ut  Schüler  gehalten  wird,  heim  ersten 
Auftreten  der  m«  isien  i^ronominalarten  im  Satze  das 
du  ich  das  Pronomen  vertretene  Substantiv  längere 
Zeit  re^eiaidläig  neben  das  Pronumen  zu  setzen.  Erst 
saeb  Erlangung  einiger  Sicherheit  mag  er  allmählich 
davon  ablaieen»  au  jedoch,  dafa  er  bei  jadem  gemachten 
Feblar  wieder  dabin  lurdakgefibrt  wird.  Der  AnOnger 
also,  welcher  den  Sati  flbersetien  sollte :  „Semiramis,  deren  NasM 
aehr  berühmt  ist,  war  eine  mächtige  und  kri^alnstige  Königin''  bfttta 
ihn  vor  der  Üliersetzung  erst  laut  zu  lesen,  darauf  noch  einmal 
zu  lesen,  beim  zweiten  Lesen  aber  nach  dem  Worte  „deren"  die 
Worte:  „d.  i.  der  Semiramis,  also  verlntt  ., deren**  hier  ein  Femi- 
niuurn  im  Singularis"  einzutügeu  und  danach  erst  die  lateinische 
Ohersetzang  zu  versuchen. 

Natürlich  ist  Ja  diese  Methode  nicht  bei  jeder  Pronominalart 
in  jedem  eittMlnen  Palte  anmweDdan«  Gar  nkht  davon  berührt 
in  Warden  a«benit  die  ganae  Elaaae  der  Pronomina  intenogativa 
und  indefinita»  wenig  anch  die  petsonaKa  der  eralen  und  zweiten 
Person.  Dim  letzten  kOnnen  ibrer  Natur  nacb  nur  mit  Rede 
Begable,  also  Menschen  vertreten,  so  dats,  wenn  wir  von  den 
wenigen  Personifikationen  sachlirhpr  rT*HT,.n«?tSn<le  absehen,  <lie 
ganze  fihrige  Welt  von  der  Bezeirhiiunt:  durch  ansfjesrhlossen 
ist;  noch  mehr  beschrankt  wird  ihr  Vertrctungsgebiel  durch  die 
Thatsache,  dafs  die  Frauen  in  der  Geschichte^  wie  auch  heute, 
aui'serbaiij  des  Hauses  viel  weniger  wirken  als  die  Männer,  so 
dab  weibliche  Individaa  durch  diese  beiden  Arten  der  Pertonal- 
pnmamiaa  onvergkioblieb  viel  aeltener  vertraten  werden  als  minn- 
Kcba;  dam  kommt  weilfr,  dafi  die  Formen  dieser  Pronomina  in 
doD  ans  angehenden  Spiachen  für  beide  GescUeobter  überein^ 
•timmen,  und  endlieb.  wenigstens  im  LateiDischen  und  Deutschen, 
die  reflexiven  von  den  nichtreflexiven  sich  nicht  unterscheiden. 
Hier  sind  also  die  VerhSltni«s»»  besonders  einlach  und  wenig  zu 
Fehlem  verführend.  Wem  dai  uin  die  gespannte  Anfrnerksanikeit 
des  Schülers,  so  dai's  er  selbst  in  formaler  lle/iehung  jüdesnial 
genau  weifs,  wovon  er  redet,  nicht  an  und  für  sich  auch  ein 
Zweck  ist,  der  wird  wenigstens  in  losgelösten  Sätzen  auf  die 
Erhaltung  dca  BewuÜilaeina  von  den  durch  diese  Pronomina  ver- 
tremniii  ainielnea  Nenseban  wenig  Wart  li^an  und  erst  dann 
daianf  aahtan,  wenn  dies  ancb  hier  praktiaeha  Bedeutung  gewinnt, 
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und  ZU  dem  ein  ut>ii>liches  lucliuduuni  vtiriretenden  Pronomen 
ein  Adjektivum  mil  besonderer  Endung  für  die  beiden  GetcMediter 
oder  ein  Relativsatz  als  AUribut  irilt,  oder  wenn  nach  diesem 
Pronomen  solch  Adjektivum  root»He  oder  ein  FartidpRim  auf  us 
als  PrAdikal  folgt.  In  diesen  Füllen  ist  dann  firoBich  eine  um  so 
gröfsere  Aafmerksamkeil  geboten,  je  mehr  die  Schüler  gerade  l>ei 
diesen  Pronominibus  durch  die  sonstige  Einfachheil  der  Verhält- 
nisse zur  I Unaufmerksamkeit  vrrffilirt  sind.  IVim  Pronomen  pf»r- 
Stmale  ilfi"  drillen  IN^son  u^'itr»?-  und  »-i mi  i  lateinisrhon  Ver- 
trehing  dun  fi  das  Prunoiiien  is,  imm  pos^sessiven.  delti  uiiuatiren 
und  deinonslraliven  scheint  diese  Art  der  Behandln ng  an  Wichtig- 
keit zu  gewinnen,  je  weiter  das  vertretene  SiiikHiautiv  von  dem 
vertretenden  Pronomen  in  der  Rode  entfernt  steht;  bssonden 
tweckmilfsig  Ist  sie  uns  aber  inHuer  vorgekommen  aufter  beim 
relativen  beim  refletiven  Pronomen,  ond  zwar  am  meiiten  bei 
seiner  Vertretung  des  Subjekts  Im  regierenden  Satze,  in  der 
Verbindung:  „Ariovist  antwortete  dem  Cäjsar.  er  sollte  bedenken, 
dafs  nirmnnd  mit  ihm  ohne  Srliadt-n  für  sich  gckämpfl  bälle" 
würden  wir  nncli  nach  Erinnerung  an  (hV  zum  Verstänilnis  nAti^en 
geschichtlichrn  Thatsachcn,  wenn  nicht  schon  volle  SicluMlicil  in 
der  Unterscheidunfi  <IPiJ  rtilexiven  vom  nichtreflexiven  Pronomen 
erreicht  schiene,  die  Tertianer  \oi  der  Ubersetzung  ins  Latprnische 
immer  erst  sagen  lassen:  „Ariovist  antwortete  dem  Cfisar,  er 
(d.  i.  Casar,  also  niebtreflezives  Pr.)  sollte  bedenken,  datk  niemand 
mit  ihm  (d.  i.  mit  dem  Ariovist,  also  iudirektreflexives  Pr.)  ohne 
Schaden  filr  sich  (d.  i.  für  den  KSmpfendea  so.  ttiomand,  also 
direktreflexives  Pr.)  gekfimpfl  bitte**. 

Mit  dieser  fortwahrenden  Erinnerung  an  das  durch  das 
Pronomen  vertretene  Snhjstantivum  geschieht  weiter  nichts,  als 
dals  in  jodem  einzelnen  Kalle  stren^'e  anf  ilie  nnrelitnhrun^  der 
in  den  bezüglichen  [{egelu  enlhalleucn  15e>iniHnungen  gedrückt 
wird.  Das  stete  .Ne  imen  des  durch  da^s  I'ronomen  vertretenen 
Subsldiitivs  ftdieiut  durch  Verauschauiichuug  die  Klarheit  zu  f(^rdem; 
das  laute  Denken  stellt  den  Schaler  unter  die  strengste  KontroU» 
des  Lehrers,  der  ihn  so  jeden  falschen  Tritt  sogleidi  wieder 
zurackfQhrt  und  so  lange  auf  dem  Wege  leitet,  bis  ein  Irrttmi 
fast  unmogiicli  ist;  die  Prophylaxe  endlich,  die  in  der  ganten 
Methode  liegt,  dürfte  diese  Fehltritte  von  vornherein  vermindern« 
Kreilieli  wiid  ja  der  bei,'al)ie  Schnler  auch  ohne  solche  Vorsorg«» 
die  Pronomina  verstehen  und  rirhti^,'  übersetzen;  aber  rtrr  mil 
Fassungskraft,  Fieifs  und  Aufnierki»amkcit  ^ut  ausgerüstete  Knabe 
kann  auch  des  l.ebrers  überhaupt  wohl  ;nn  ersten  entbehren; 
handelt  es  sict)  doch  in  allem  Unterricht  mehr  um  den  wenn 
auch  strebsamen  so  doch  unbegabten  und  um  den  zwar  begabten 
aber  trägen  Schflier,  als  um  jenen.  Dem  Sehwachen  ist  solche 
Erinnerung  aber  eine  StOtze,  dem  TrSffen  ein  Swang;  beide  aind 
sonst,  wenngleich  aus  venchledeuen  tirflnden,  so  MMü  dar  Ge- 
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fahr  de;»  ilatens  au8gei»eizl;  raten  sie  dabei  falsch,  nun  so  ist  es 
ja  okht  «ehKam,  wefl  die  Korrektur  dann  natnrgeDufifis  auf  die 
ErfmcInHig  des  durch  das  Pronouieii  vertretenen  SuiMtantiva  ein- 
fallen rnttd;  aber  leider  raten  aie  oft  richtig,  und  dann  kann  man 
doch  leicht  meinen  ein  VentindniB  eniait  in  haben,  wo  that* 
aiehlich  keine  Spur  davon  vorbanden  i^t. 

nemscll)en  Irrliim  ist  man  auch  oft  ausgesetzt,  wenn  man 
sich  bei  rlrr  Frage  mrli  dorn  Grunde  für  ein  in  dn-  t  fif^rselzung 
angew«iniltr!5  Pronom»'n   mit  der  blorseu  Aueal*e  der  aus  der 
Grammatik  erlernten  Kegel  heguü^i  -  «l.t>  sachliche  Verständnis 
dürfte  doch  auf  diese  Weise  kaum  kontrolliert  sein.    Dies  ge- 
schiebt  wohl  erst,  wenn  man  die  Schüler  anhält,  auch  die  in 
Betneht  komnieaden  Teile  des  gerade  vorliegenden  SaHes  mit  in 
den  Worlhiit  dar  allgemaiien  Regel  an  ciehen  und  ao  Jedeanaal 
den  einzelnen  Fall  lu  berflckaichtigen.   „Waram  ateht  hier  der 
AbiatiYus  absolatus?*'  fragte  der  Lehrer  aus  dem  offenen  Feoater 
einst  einen  über  den  Hof  üi  die  Klasse  zurückkehrenden  QuiD- 
t.inrr.    ,.Wcil  d.is  Subjekt  des  Nebensalzes  im  Hauptsatze  in 
kciiiorn  Ka.^us  vnrkoiumt",  war  die  ebenso  anstofs-  wie  hj'sinnungs- 
los  ge^'eheue  AntN^i  i  t.   Wäre  nun  in  der  Klasse  gerade  ' m  Abla- 
tivufe  absolutus  daran  gewesen,  so  hätte  der  Schüler,  ohne  von 
dein  fraglichen  Satze  auch  nur  eine  Ahnung  zu  haben,  richtig 
geantwortet;  in  dleaem  Falle  konnte  akh  daa  lle<AaBiache  der 
Aalwort        auch  nicht  den  ftbrigen  SehOlern  verbergen,  die 
wihrend  der  Abweaenheit  jenea  die  Verba  vendo,  veneo  and  venio 
kMjngiert  hatten.  Ebenao  nutzlose,  wenn  auch  noch  so  schlag- 
fertig gegebene  Aulworten  finden  sieb  aber  nicht  blofs  heim 
Ablativus  ahsolutus.    Der  Schüler,  welch^T  auf  die  aus  dem  zu- 
letzt (S.  40H|  besprochenen  Satze  pe<f»*llt''  Kmi-r  •     Warum  hast 
Du  „mit  ihm"  durch  das  Pronomen  rctlexivum  ul>ei-sMt/t  f''  ant- 
wortete: „Weil  damit  (!)  das  Sul)jekt  des  regierenden  .Salzes 
gemeint  ist*',  würde,  um  diese  Antwort  zu  geben,  von  dem  vor- 
liegenden Satze  auch  nicht  viel  mehr  zu  wissen  brauchen,  als  jener 
Quintaner  davon  wvfote,  dafk  die  an  ihn  gerichtete  Frage  eine 
Falle  war.  Entdecken  wird  ja  aber  jeder  leicht  solche  Gedanken- 
loa^etten,  der  einmal  eine  falaohe  Übersetzung  einen  Augenblick 
ala  richtig  stehen  Hfst  und  nach  iluer  Begründong  fragt;  viele, 
ja  wir  haben  erfahren  die  meisten  Schüler  sagen  dann  unter  der 
Voraussetzung,  das  Hichtige  v«r  sich  zu  haben.  !?e<^;uikt'n!os  die 
fui-  diese  Voraussetzung  passende  Hegel  aus  der  (.1  miin  iük  her. 
In  l^l^•erem  Falle  würde  so  ein  Schüler  nach  einer  Lit>erset/-uüg 
de»  obigen  „mit  ihm"  durcli  .xum  co"  auf  die  Frnfre:  ..Warum 
Iii  hier  ,,mit  ihm'    nicht  durch  tlas  IVonumen  rellcxivuui  über> 
setzt''?  siefaertich  antworten:  „Weil  damit  (!)  weder  daa  Subjekt 
dMelben  noch  daa  des  regierenden  Satiea  gemeint  Ist/^  Nun 
iat  uns  zwar  dieae  Art,  dafs  man  einen  gemachten  Fehler  eine 
Zeit  lang  ala  richtig  gehen  ISbt  und  nach  aeiner  BegrQndnng  fragt, 
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ab  und  lu  wohl  als  ein  iNraiiclibaref  Mittel  enebiaiMii,  vn  Auf- 
merkMmkeit  und  Versländnis  der  ScbiUer  tu  kontrollieren;  wfin- 
schenswerter  i>t  ee  aber  doch  gewift,  dalk  Gedaricenleeigkeitea 

Aberhaupt  nach  Kräften  vermieden  werden,  und  beim  Pronomen 
schfinl  es,  dafs  der  Srhnlcr,  auch  der  gethnkentr^ge,  ihnen  von 
Yornliprcin  viel  weniger  ausgesetzt  ist,  wenn  man  ihn  nach  stptpr 
Ermuerung  nn  das  durch  das  Pronomen  vertretene  Subslantiv 
anhält,  in  der  begründenden  Antwort  mit  Berücksichtigung  des 
Substantivs  auch  immer  den  gerade  vorliegenden  Fall  ins  Auge  zu 
fassen.  In  unserm  Beispiel  würde  darum  eine  genügende  Ant- 
wort etwa  lauten:  «Ea  ist  hier  für  den  deotachen  Dativ  Singo- 
laria  vom  Pronomen  personale  der  dritten  Person  ,4bm^*  dM 
lateinische  Prononiea  rdkzivum  (se)  gewihlt,  weil  mit  dem  »ilim** 
das  Suliiiekt  des  regierenden  Saties  «»ArmisI"  gemeini  Jsi**. 

IL 

Zur  Unterscheidung  des  relativen  Pronomens  einer- 
seits vom  demonstrativen,  andererseits  vom  interro- 
gativen. 

Nicht  weniger  schwer  als  das  bisher  besprochene  Fornumf- 
Unden  wird  den  Schülern  die  Unterscheidung  gewisser  Prono- 
minalarten, welche  bei  innerer  Verschiedenheit  finberiieh  gleich 

aussehen*  Die  Folge  von  diesem  Mangel  an  Sonderung  in  der 
Muttersprache,  welcher  sich  doch  auch  nicht  selten  bei  Kindern 
aus  sprachgebildetrn  F.imilien  hoobachten  läTst,  ist  natürlich  eine 
nicht  geringere  Vei  wirning  für  die  fremden  Sprachen.  Während 
der  lateinischen  I  berseizung  des  oben  besprochenen  Helativsatzf  s: 
„Semiramis,  deren  Name  sehr  i)erühml  ist,  war"  etc.  wcitina 
iniuier  äo  und  so  viel  Schüler  noch  aus  Quarta,  weuu  uiciiL  gar 
ans  Untertertia  bei  dem  „deren**  eine  oft  nicht  su  Aberwindende 
Neigung  zu  „eius**  spuren,  und  ein  Satz  wie:  „Was  Dn  fürchtest, 
weifs  ich  nicht'*  hat  für  die  lateinische  Form :  ^Ottod  times,  neacio*' 
aus  denselben  Klassen  sicherlich  noch  mehr  Liebhaber.  Also  einer- 
seits das  deutsche  Pronomen  relativum  und  demonstrativum,  be- 
sonders wenn  beide  in  den  meist  mit  dem  sogenannten  bestimmten 
Artikel  ühereiustimnhMiden  Formen  auftreten,  andererseits  das 
Pronomen  relativum  und  interrogativum ,  hanptsächiich  wenn 
letzteres  in  der  abhängigen  Frage  steht,  fordern  zu  slreogster 
Sonderung  aui. 

DaCs  diese  Pronomina  in  ihren  äufserllch  gleichen  Formen 
von  dem,  der  ihren  inneren  Unterschied  nicht  kennt,  verwei^iselt 
werden,  ist  an  sich  gewifis  nicht  weniger  natürlich,  ab  wenn 
jemand  zwei  äufserlich  fast  gleiche  Gegenstinde,  etwa  iwei  recht 
ähnücbe  i^willingsbrüder,  anfangs  nicht  unterscheiden  kann.  Wie 
man  aber  bei  häufiger,  aufmerksamer  Betrachtung  selbst  im 
ÄuXseren,  dann  aber  auch  im  Charakter  leicht  mehr  als  einen 
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Dttenehied  findet,  so  dafs  man  spater  oft  kaum  begreift,  wie 
■an  je  Ober  diese  Unterschiede  bat  himvegsehen  litenen,  gerade 
10  ergeht  es  dem  Kaaben  in  sprachlichen  Dingen,  wenn  er  nur 
geleHet  ist,  ihre  Untersdiiede  ans  ihnen  selbst  sn  entwickeln  und 
danach  im  Gedächtnis  zu  behalten.  Es  dürfte  also  dieselbe  Methode 
in  diesem  sprachlichen  Elementarunterricht  für  die  Unterscheidung 
ahnlicher  Objekte  herrschen,  wie  im  gewöhnlichen  Leben;  nur 
nimmt  der  Schüler  dio  zu  verpfleichenden  sprachliohpn  Objpkle 
Qicht  wie  die  des  t  i^lu  hon  Lebens  als  etwas  Gegebeues  t  nifach 
hin,  sondern  iäfst  sie  vielmehr,  wenn  möglich,  erst  srllisi  ent- 
stehen, so  dafs  er  aus  diesem  Schöpfungsakte  heraus  schon  weifs, 
was  dem  GenrhafTenen  mitgegeben  ist,  was  nicht,  und  so  für  die 
Unterscheidung  besser  vorbereitet  ist. 

Wir  beginnen  mit  der  Unterscheidang  des  deutsdien  rek* 
thren  «od  demonstrativen  Pronomens.  Es  bandelt  sieh  dabei  in* 
«st  om  die  Natur  jedes  dieser  Pronomnia«  wie  sie  sich  In  ihrer 
Wlrkaqg  naittrüch  allein  im  Satse  zeigt;  aus  ihread  Vergleiche 
fsJgt  dann  ihr  Unterschied.  Die  Darslelhiilgsart,  welche  Nvii  hier- 
iQr  gewählt  haben,  soll  ein  möglichst  treues  Bild  des  Unterrichts 
selbst  geben,  jedoch  erfolgen  die  Antworten  in  der  Wirklichkeil 
stet?  in  ganzen  Sülzen  und  kommen  natürlich  nicht  so  glatt 
heraus,  wie  sie  hier  verzeichnet  wo  eben  nur  beabsichtigt 

wurde,  den  ganzen  Gang  anzuui  In  n,  wie  er  aus  den  Schülern 
herausgearbeitet  werden  soll.  Die  Schüler,  mit  denen  der  Gegen- 
stand im  deutschen  Unterricht  besprochen  wird,  sind  Sextaner; 
die  äufserUche  Kenntnis  der  Formen  der  Pronomina  ist  voraus- 
gesetzt. 

Der  ScbAler  wird  also  antiiefordert  einen -Sats  ans  seiner 
nichsten  Umgebung  su  bilden.  Er  sagt  etwa:  „Die  Binke  sind 
aHe  gleich  lang'*').  Lehrer:  Was  ist  in  diesem  Satze  ausgesagt? 
Schfller:  Hns  Gleiclilangsein.  L.  Über  wen  ist  das  Gleichlangsein 
ausgesagt?  Sch.  Über  die  Blnke.  L.  Über  alle  Dänke?  Sch.  Ja. 
L  Gilt  das  Gleichlangsein  auch  wirklich  von  allen  Bänken?  Sch. 
Nein.  L.  Wainm  nicht?  Sch.  Weil  ni<!tt  alle  Uänke  gleich  lang 
sind.  L.  Wohn  weifst  !>n,  dnfs  nicht  alle  Bänke  gleich  lang 
sind?  5^ch.  Wüii  ich  Bänke  gesehen  habe,  von  dcucii  die 
einen  kürzer  waren  als  die  anderen.  L.  Rast  Du  auch  in  diesem 
Schulgehäiide  solche  Bänke  gesehen?  Sch.  Ja;  in  dem  Klassen- 
zimiiiei  neiienan.  L.  Weiche  lläuke  sind  da  nicht  so  lang  wie  die 
anderen?   Sch.  Die  erste  and  fUnfte.   Nach  diesen  letsten  nnr 

*)  Wir  hftben  dem  Schültr  hier  eiuen  Sstz  mit  nicht  voll  wahrem  In- 
Itail«  ia  (ieo  Muud  gelegt,  weil  wir  erfahrea  haben,  daiä  die  ^cJiuier,  uft 
dMtofi  AM  reiMT  UabcMfeoheit  im  Aoidraek  —  eia  ^«m**  •tatt  ^^e« 
würAr  in  dem  obippii  Satze  den  Fehler  k orri'^irrrn  f:rnrip:t  sind,  Fioiel- 
«abraehiDUDgen  in  ahuiicher  Weise  zu  verailgemeinern.  Aut  dco  uatereo 
Stofea  wird  voo  dem  Schüler  selteu  sogleich  eia  gauz  richtiger  Satz  ge* 
bildet;  auch  ooeh  auf  »päterae  Stufen  kalMn  wir  i»n  BÖtif  fshili^  Ricbtiy- 
«IdlBSfM  4i«f«r  Art  iiDtrttas  >■  laas«n. 
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dem  VcrstiiiidniB  des  Satzmhalts  diaoenden  Fragen^  die  aber  tppti 

ihrer  Planheit  doch  nicht  flberflfiang  erscheinen  und  vieUeiehl 
aiirh  den  acbwicbsten  Schülern  von  Tornberein  Lust  zur  Be- 

teih'gung  madifn.  wird  der  Sntz  noili  einmal  \vip(l<'rbo!t.  worauf 
dif  KrHrtPFung,  wio  fol^f  nritor  gehl.  L.  H^nthäll  der  Salz  in 
dirser  Form  also  ct^va.s  Wahrem?  Sch.  Nein.  L.  NVariim  nicht? 
Sch.  Weil  er  von  allen  Bänken  etwas  aussagt,  was  iikiil  von 
allen  gilt.  L.  Von  welchen  Bänken  wulltesl  Du  denn  nur  aus- 
sagen, dafs  sie  alle  gleich  lang  wären  ?  Sch.  Von  denen  in  diesem 
Klaaeenximnier.  L.  Wie  amU  also  der  Sats  beifMn,  www  er 
eine  Wabrbeil  embalten  sollt  Seh.  Die  Blöke  dieses  Klasae»- 
risniners  sind  alle  gleich  lang.  L.  Welcher  Kasus  ist  ,,dieses  Klassen- 
Zimmers^'?  Sch.  Der  Genetiv  Singolsris.  L.  Was  thut  dies^ 
Genetiv  in  unserm  Satze?  Sch.  I^r  unterscheidet  die  Binke.  über 
welche  das  Prädikat  nusgesaf^t  ist.  dafs  sie  gleich  lang  sind,  tou 
allen  anderen  Hfuiken,  die  es  überhaupt  ;.iebt.  L.  Welchen  Namen 
hat  also  il(  i  tjcneUv  „diesem  K lassen z minier.*;"  in  der  Grammatik? 
Sch.  „Üie&eä  Klassenziiiimera'*  ist  AUnbut  m  „die  Bänke"*). 


I)  Dtb  der  ^xtistr  vor  Iflr  Betpredkanf  U»  KakfiTtataM  mVMkalt 

eine  Anscbauoag  voi  der  dnreh  EioachränkuDg  bestiinmeadco  Kraft 
de»  Attributs  gewonnr-n  hsbe,  i«t  voransg^esctzt.  Wxr  '^ehcn  dabei  im 
L'Oterrti'ht  aaa  voo  dem  adjcktiv  iscbc»  Attribut  und  zwar  von  Bei^pieleu,  in 
deaan  doreh  dasselbe  ans  einer  Klasi^p  vot  Begriffen  die  Ei nxel vorstellwy 
Iierauftjjebnfim  wird,  weil  hier  die  \\'irkaDg  des  Attribats  für  f^rn  \ririoger 
a«  eioicueiittiudaten  ervcbetut  ^iiexUner,  geü^iUt  SexUaerj  MeuücUi  oraler 
Meoflcb;  Ber|p,  hSebster  Berg);  daan  felgeo  Beispiele,  in  deneo  darrh  das 
Attribut  \  <*in  GattimgsbegriH'  der  Artbegriff  unterschieden  uird  (Tier,  wildes 
Tier;  Platz,  griinpr  Plstr.;  Speise,  flüss  irf  Sf.cisfl;  besonders  lehrmVh  ood» 
lieh  atad  uos  iininer  solcbe  F&lle  vorgekoiuiueo,  i»  denea  aiuk  der  Uattunga- 
begriir  dareh  iomer  neue  Attribate  nr  VorslelioBg  de»  EieielffegeDataadM 
verengert  (Tier,  zabmes  T.,  wicderkäueudo*;  /  T.,  gcbörntes  w.  z.  T.,  rotes 
w.  z.  T.,  uuüer  r.  g.  w.  z.  T.).  .leder  eiuzeiue  Bcprifl*  wird  sowohl  seinem 
positiven  Inhalte  nach  als  auch  iiaeb  der  Seite  der  durch  das  jedesmalige 
Attribut  ausgcschlosseoeo  verwandten  Begriffe  besprocheo  („Ein  Sextaner 
soll  den  Ball  zum  S|iicl|il»tze  tragrcn!  Wer?"  Alle  loeldeo  sich  nach  dieser 
Auit'urderung  des  Lehrer«.  „Der  grüT^tc  ScAtaoer  d.  B.  z.  S.  tr."  Alle 
bleiben  attxen  bis  aof  den  einen,  der  sich  darcb  das  zugefügte  Attrfbnt 
„gröfste"  von  seinen  Mitschülern  gesondert  weils).  Die  bildliche  Verao- 
srhatiliehuDg  geben  an  dif  l  afel  pezeirhnete  konzentrische  Kreiae,  welehe 
mil  (]«ia  Inhalt  des  jedesuiai  bcsjirochenen  Begriffs  angeGillt  su  denken  »indy 
so  dafs  die  Verniodernnf  de«  Darcbmeaaer*  der  jedeamnligen  Verengeraay 
des  Bef;n"n'-:  rntvpiirht:  iIj  .  obi^'c  f5elsiiiel  ,,Tiei-*'  Iiis  ,. unser  rote:,  zi^^ 
hörntes,  wicderkäueudei»,  zahmes  Tier^^  würde  »ho  durch  sechs  Hrei&e  vcr- 
noadianlicbt  werden.  Äholiche  Beispiele  werdea  weiter  für  den  attributireot 
Gebrauch  des  substantivischen  Geneliva  und  Tür  den  des  Substantivs  nit  der 
Prh'pnsilioti  ;;ebildet.  Nach  letn  so  das  saehliehe  Verständnis  tTiiijrürhsf  rr- 
reicbt  ist,  wird  au  den  ii«i»pieieu  die  Dcfioition  dee  Attributs  aub  de» 
Sehiler  barantfeleekt  Alles  geaebiebt  aieb  der  fSi*  den  Reintivsala  te 
Texte  .1tl^ewandteo  Fragemethode;  das  einzige,  was  dem  Schüler,  aber  erst 
oarh  ;;eii.)uer  Rek.tnat.<iehaf>  mit  der  Sache,  von  aafsen  zugeführt  wird,  ist 
der  JNaiuc  „Attribut".  Ul  der  Jat«iui«che  Unterricht  schon  so  weit  gedicheo, 
so  wird  das  Wort  der  Perfli  nnd  Bedeatnf  nncb  erblart,  tat  nnderan  Falle 
wird  dies  später  nncbgebell. 
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L.  Wie  lautet  der  Salz,  den  man  statt  dieses  attributiven  CcnetiVB 
setzen  kann?    Sch.  ..Welche  in  diespiii  Klasseir/ifPfiicr  stelipn." 
!..  Kann  man  diesen  pl)»»n  '„»«»hildeten  Salz  in  jenrn  crslen  nun 
für  die  Worte  „dies<'i>  klassenziniiners"  einsetzen?  Sch.  Ja;  denn 
er  triebt  denselben  Sinn  wieder,  wie  jene  obigen  Worte.    L.  Hat 
«ler  Satz  di^nii  auch  dieselbe  Bedeutung  der  Gram  mal  ik  nach,  wie 
jene  ohigen  Worte?  Sch.  Ja;  der  Satz  ist  Attribut  zu  „die  Ü<Hike*\ 
L.  Wie  lautet  nun  der  ursprüngliche  Satz,  naehdeni  der  neu  ent- 
•tantfene  für  jene  Worte  eingesetzt  istT  Sch.  ,,Die  Blnke,  welche  in 
diesem  Klassensimmer  stehen,  sind  alte  gleldi  lang.   L.  Könntest 
Dtt  statt  ^welche**  auch  eine  andere  Form  anwenden?  Seh.  Die 
Form  „die'*.   L.  Wie  hiefse  die  VeiMndong  mit  dieser  Form? 
Sch.  „Die  Bänke,  die  in  diesem  Klassenzimmer  stehen,  sind  alle 
gleich  lang.'*  L.  Welche  von  beiden  Formen  würdest  Du  in  unserer 
Verbindang  vorziehen?  Scli.  Die  Form  „welche",  weil  die  beiden 
Wörter  .,die"  einander  sonst  zu  nahe  stünden.    L.  Aus  jen*Mn 
ersten  Satze  sind  nun  ohne  Veränderung  seineß  Siunes  also  wie  viel 
Satze  geworden?  Sch.  Es  sind  zwei  Sätze  aus  dem  einen  geworden. 
L.  Mit  welchem  Wort  f^ngt  der  hinzugefügte  Satz  an?  Sch.  Mit 
dem  Worte  „weiche''  („die").    L.  Zu  welcher  Wortklasse  gehört 
das  Wort  „wekhe?*'   Scb.  Zu  den  Prouominibiis  und  awar  den 
fehtiTis.   L  Welebes  war  doch  noch  etnmal  die  grammatische 
Avfisabe  dieses  Satses?    Seh.  Er  vertritt  das  Attribut  au  „die 
Blnke^.    L.  Welches  sind  nun  anssmmettgefaArt  die  beiden  bis- 
her gefundenen  Eigentömlichkeiten  dieses  Satzes?    Sch.  1.  Er 
begiinnt  mit  einem  l*ronomes  relatimm;  3)  er  ist  Attribut  zq 
einem  Stibstantivum  in  demjenigen  Satze,  in  welchen  er  statt  des 
froheren  Attribuf«  zu  jenent  Rfibsfnnftv  eingeffigt  ist.     L,  Wie 
heir^ft  (\m  Verl)um  de«^  iir«prünglichen  S  itzes?     Srh.  Sind.  L. 
SVie  d.'«<  <les  neu  ßi'lnldeten  ?   Sch.  Stehen.   L.  An      U  Stelle 
de^  Salzes  :>teht  d?»s  Verlunn  „stehen"?   Sch.  Am  Ende.    L.  Steht 
da«  Verbum  „sind"  .uicli  am  Ende  des  Satzes?    Sch.  !\ein,  son- 
dern dat»  Wort  „lang'*  steht  dort  am  Ende.    L.  Dies  ist  wieder 
siae  Eigentömiiehkeit  dieses  neu  entstandenen  Saties,  die  wie- 
«leitet   Sch.  Die  dritte.  L  Worin  besteht  also  die  dritte  Eigen- 
tflariichheit  dieses  Sattes  t   Sch.  Sein  Verimm  steht  am  Ende. 
L.  Hit  was  fOr  eineni  Worte  begann  doch  der  nen  gebfMete  Satz? 
Sch.  Mh  ekiem  Pronoinen  relativuni.    L.  Wenn  ich  nun  sage, 
dafs  man  so  einen  Satz  nach  seinem  Anfangswort  benennt,  wie 
wird  er  <lann  heifsen?   Sch.  Er  wird  Relativsatz  heirsen.    L.  Was 
ist  also  ein  Relativsatz  nach  seium  !»es|irochen«'n  drei  Eigentiim- 
licbkeiten  für  ein  Satz?  Sch.  Eiu  l{rlativsatz  ist  ein  Salz, 
welcher   1)  mit  einem  Pronomen  relativum  beginnt: 
2)  zu  einem  Substanfivum  eines  anderen  Satzes,  an 
den  er  sich  anlehnt,  ein  Attribut  entiiait;  3)  sein 
Verbum  am  Ende  hat. 

So  ist  also  mn  einmal  ein  Relatlvsatx  ?w  den  SoMUefD  unter 
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ihrer  bettindigen  Mitwtrkaog  enUIUDdeD,  iweitens  das  Wem 
dewelben  aus  dem  entotandenen  Satte  Ton  ihnen  abstrahiert. 
Hiernach  wurden  nun  so  lange,  bis  alle  Schuler  richtig 

und  scfuipll  nn  tw  ort  e  ten.  die  Formen  des  Relativpronnmpns, 
besonders  an«  ii  die  mit  (l<  tn  hemonstrativum  übercinstininit  iidt  n, 
wiederholt,  zuerst  in  der  iiblichen  Reihenfolge  der  Ka»us,  dann 
aufser  derselben  (Wie  heilsit  der  acc.  sing,  niasc  ?  gen.  plur. 
fem.?  u.  s.  w.;  weich  Kasus  ist  ««desäen  \  ,,deaen'*?  u.  s.  w.; 
welcher  Kasus  kann  „die**  „deren'*  tL  a.  w.  ao&B;  oanoitliGh  iai  ca 
rataam,  bei  den  Formen,  welche  an  aieb  venchiedene  Kaaoa  aain 
können,  ateta  alle  diese  Kania  nennen  lu  iaaaen,  damit  dtf 
SdiOler  beim  Erscheinen  der  Form  im  8atze  von  vornherein  ein 
Bewufstsein  davon  hat,  dafs  er  hier  zwischen  mehreren  Fällen 
nach  bestimmten  Gesichtspunkten  zu  wählen  habe),  endlirfi  im 
Satz  (Welcher  Kasus  ist  „welche"  in  dem  Satze:  .  tlie  Schüler, 
welche  tleif-sig  sind,  loben  wir"?  oder  in  dem  „die  Schüler« 
welche  wir  lohen,  haben  sich  Heifsig  gezeigt"?  u.  s.  w.).  Allen 
diesen  vom  Leichteren  zum  Schwereren  aufsieigtuden  Übungen 
können  auch  die  Schwächsten  der  Klasse  folgen,  wenigstens  wer- 
den aie  am  melalen  herangezogen.  Darauf  wQrden  wir  in  einer 
der  obigen  ähnlichen  Art  noch  twei  oder  drei  Satsverbindnngeo, 
jedeamal  mit  einem  anderen  Kasus  des  Relatifpronomena,  bHden 
lassen,  endlich  mOfsten  die  Schuler  dies  selbatindigt  inletat  mit 
einem  vorher  bestimmten  Kasus  des  Pronomens  versuchen;  der 
Kelativsatz  würde  bei  diesen  letzten  von  den  Schulern  sclbst'mdiir 
gebildeten  Verbindungen  jedesmal  in  dns  Ix'tredende  Wortallnliut 
verwandelt,  liausln  he  Aufgaben;  Aus  eiuem  Abschnitte  des  Lese- 
b\iciies  alle  Relalivs^aize  herauszusuchen  mit  genauer  Bezeichnung 
der  Form  des  jedesmaligen  Uelativs,  oder  alle  relativen  Satzaitri* 
bute  dieses  Abschnitts  im  Wortattributo  lu  T^rwandeln,  oder  aiu 
vorher  beaeichneten  Wortattribttten  relative  Sataattribute  su  bildeii 
und  was  dergleichen  Übungen  mehr  sind»  wfirden  die  SohiUer 
zwingen,  daa  in  der  Schule  Gelernte  sich  an  Hauae  wieder  zu 
uberdenken  und  zu  befeatigen.  Die  Uaupipunkte  dea  ao  Ver* 
standenen  würden,  stets  an  ganzen  Setzen,  anfangs  regclmärsig 
in  den  ersten  Minuten  jeder  deutschen  Stunde,  sjräter  in  allmäh- 
lich sich  vcrgr  fftei  iulen  Zwischenräumen  mit  den  Schülern  \\  ie<ler 
durchgesprochen  und  mit  möglichst  geringer  häuslicher  Arbeit 
dem  Gedächtnis  eingejudgt. 

So  dürfte,  wenn  die  Erfahrung  nicht  täuscht,  die  Natur  des 
Relativprottomena  den  Schülern,  auch  den  schwächeren,  annihemd 
veiaUndlich  werden;  vollständig  wird  dies  aber  erat  gelingeii, 
wenn  das  Relativum  scharf  von  jenen  ihm  iu&erlich  ja  oft  äba* 
liehen  anderen  Pronominalformen  geschieden  werden  kann. 

Bevor  wir  jedoch  hierauf  näher  eingehen,  möchten  wir  noch 
zwei  Punkte  aus  d^r  vorstehenden  Ht^hntHlInngsnrt  herausheben, 
weil  sie  uns  für  allen  Sprachunterricht  wichtig  eraclieinen. 
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Dem  Schüler  soll  erstens,  wenn  es  irgeujd  angebt,  im 
SpraebiiBt«rrlcbt  iiiclitt  Fertiges  gegebe»  werben, 
die  ttt  erklirende  ErflcheinoDg  Tielmehr  ?or  seinen 
Augen  unier  feiner  Mitwirkung  erst  entstehen.  An 

und  flQr  sich  Hefte  sich  gewifs  auch  der  umgekehrte  Weg  reeht» 
Isrtigeo,  welcher  von  der  vorhandenen  Erscheinung  im  Satze  aus- 

gebt,  sie  zerlegt  und  in  ihrer  Wirkung  aufzeigt,  und  es  giebt  ja 
viele  Fälle,  wo  die  synthetische  Methode  wohl  kaum  angewandt 
werden  kann,    hl  diese  aher  niögiich,  so  diirfirn  sich  iJire  Vor- 
zfiiits  itameiUiicli  bei  koniplizierleren  Bei;>|iielen,  doch  nicht  ver- 
kennen lassen.    Erstens  kann  mau  hier  bei  dem  allmählichen 
Aufbau  des  Ganzem  stets  nur  das  eine,  seinem  Verhältnis  zum 
€flnien  naeh  gerMle  uMige  neue  Moment  einfögen  und  sa  leichter 
Verwirmng  von  dem  Sohtler  fsrnbilten;  iweitens  mM  durch 
das  fünfigen  immer  neuer  Bestandteile,  die  mit  der  Zeit  euch 
einen  Ausblick  auf  das  Ganse  eröffnen,  die  Aufmerksamkeit  un- 
schwer gefesselt;  drittens  endlich  bekommt  der  Schüler  mit  dem 
Bewiifstsein  des  eigenen  Srh.^fTfns  das  erhebende  Hewiifstsein  der 
eigenen  kraft,  —  IVielit  weniger  jedoch  als  diesen  l*unkl  möchten 
wir  die  Aijsirhl  h«  tonen,  dal's  heim  Erklaren  jeder  syn- 
taktit>cheii  Erscheinung,  am  meisten  freilich  vor  jüngeren 
Schulern,  der  Stoff  für  die  zur  Erklärung  der  Erschei- 
nung nötige  Satzbildung  möglichst  vom  Konkreten, 
und  hier  .wieder  am  liebsten  von  dem  gerade  dem  Ge* 
siehlssinn  Wahrnehmharen,  entlehnt  werde.  Auch  Ar 
diese  Meinung  liegt  der  Grund  in  dem  Streben  nach  Anschau- 
lichkeit.   SprachliclM  Gesetze  aber,  am  liebsten  durch  sichtbare 
GegenstHode  oder,  wenn  dies  nicht  möglich,  wenigstens  durch  ein 
paar  Striclie  an  der  Tnfel  zu  veranschaulichen,  wo  und  soweit 
es  irgtml  aiigpljt.  koninit  uns  nis  eins  der  ersten  Mittel  zum  Ge- 
lingen tir>  >{n .(( lilichen  Unterrichts  vor*).    Denn  auf  diese  Weise 
wird  einmal  durch  die  mit  dieser  Art  verbundene  Lebendigkeit 
di«  Lust  am  Unterricht  bei  den  Schülern  erhöht,  sodann  aber 
dorch  klare  Darlegung  des  Lehrobjekts  auch  Klarheit  in  den 
Kapfen  der  SehQler  geschaffen,  doroh  das  so  geschaffene  Verstftnd* 
nie  und  die  damit  dher        Gelingen  der  Arheit  rerhundene 


I)  Bei  dieser  Aastcht  ist  d«i  liteftaae  oatärlicb,  mit  welchem  wir  den 
freilich  ja  auch  sonst  äufserst  anregeoden,  oealich  erschienenen  ,,Graodrirs 
der  dentaejhea  Satalebre  von  Fraaz  Kern,  ^lia  itibi**  gelesea  IuUmb;  iat 
M  ioeh  die  erat«  um  bektante  Granmatik,  «eleha  voa  dHeaa«  Mitlel  bild- 
licher VeranschaolichuD^  Lonsequeiit  Gebrnurh  macht.  Die  Wurte  *Ier  Kio- 
Icitang  S  4:  .,EI|ff ölüinücli  maj;  dem  Gruiidrifs  auch  die  Vollstiindf^ikci 
»ein  —  sowie  dio  Satzbilder,  dereu  von  den  Schülern  gelieferte 
«dar  verfehlte  Anfstallvef  viel  schaaUtfr«  viel  grüadlieher 
über  das  Mafs  der  von  allen  Schülern  gewonnciipu  Kinsicht 
orientiert,  als  es  durch  noch  so  fescbickie  Fragen  uiüglich 
iat**  babeo  wir  snAar  Is  ^tidm  meh  im  ktdalMbea  syalaktiscbea  Uater- 
rlaht  sait  mknree  Jahran  bartStif  t  §9twim. 
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Freude  endlich  eine  neue,  von  jener  ersten  ihrer  Quelle  nach 
noch   versciüedene  Lu»i   erzeugt.    Verzichtet   uiaii  dagegeu  auf 
diebi)  Anschaulichkeit,  so  wird  der  Luterricht  leicht  langweilig, 
dir  Schüler  ist  io  Ge£ahr,  das  betraffmde  SprachgMeli  eDlwedtr 
gnni  ztt  ftbergeben  oder,  was  noch  viel  naobteiligert  wiTeMtaiidai 
auswendig  lu  lernen,  ihm  nilslingt  dadurch  später  Anwendnag 
bei  analogen  Beispielen,  die  Fehler  häufen  sich,  er  verliert  das 
Vertrauen  in  seine  Kraft  und  mit  dem  Mule  die  Lust;  hier  heifsi 
es  aber:  „Lust  verloren,  alles  verloren".  —  Von  diesem  Stand- 
punkte aus  müssen  wir  uns  dann  aber  auch,  wenigstens  zur  Gr- 
klärujQg  und  ant'angliclien  Befestigung  (h^r  t^ramniatisclten  Regeln, 
einer  Art,   su   vir!  wir  wissen  sonst  überall  aogegritlener  S5lzc 
annehmen,   wir  nicinrn  die  mit  trivialem  Inhalt.    Soli  die  neu 
zu  erklärende  graniuiaiische  Ejrscheiuuug  aul  Grund  eines  von 
dem  Schüler  selbst  möglichst  über  sichtbare  Gegenstände  gebü- 
düten  Satzes  unter  seiner  eigenen  Beihüii'e  entstehen,  su  wird 
man  Itaum  andere  als  Sttse  ohne  besonders  wichtigen  Inhalt  er- 
warten dürfen.  'Ja,  aus  einem  anderso'  Gesiehtspunkte  vrtirden 
wir  bei  jedem  syntaktischen  Pensum  luerst  Sitie,  deren  Stoff 
auberhalb  des  unmittelbaren  Gesichtskreisea  der  Sehälsr  liegt, 
sogar  aurückweisen.   Die  ersten  Sitze  sollen  doch  vor  allem 
der  Veranschauiicbiuig  der  grammatischen  Form  dienen;  die 
Schwierigkeiten,  welche  durch  diese  geboten  werden,  beanspruchen 
den  Durchschuittsschüler  aber  meist  ganz;  l)riugt.  ihm  uuu  der 
Satz,  nn  dem  er  die  Form  üben  soll,  noch  Erweil  Prunn  seiner 
heiititiiisbc,   (»ilei    erregt  er  sachlich  auch  nur  irgendwie  mehr 
sein  Iiit(  ressp,       wird  die  geistige  Kraft  zwischen  der  Form  und 
dem  laiiaiie  ^^it^^it;  das  scheint  aber  iiiuner  nur  möglich  zusein 
auf  Kosteu  des  zu  erreichenden  ersten  Zweckes.    Isi  jedoch  die 
neu  in  erlemende  syntaktische  Form  verstanden  nnd  auch  schon 
einigermalhen  geübt,  dann  soll  der  Schiller  llreilicb  gehalten  wer- 
den, die  ihm  nun  frei  gewordene  Kraft  anzuwenden  sur  SMa* 
bildung  aus  der  ihm  bekannten  Geschichte,  «us  seinem  Biblio- 
theksbuch und  bei  einem  noch  weiteren  Forlschritte  sogar  aus 
den  ihm  zugänglichen  abetrakteit  Begritlen.    tlrst  recht  gilt  diese 
anflngliche  Btscbränkimg  »ind  allmähliche  Erweiterung  natürlich 
für  die  fremdspracliliclien  Übungen ;  wir  wiinscbten  darum  wolii, 
dafs  wir  recht  viel  Übungsbücher  hätten  ,   welche  ihren  SlofT  in 
solcher  die  iSalur  dci-  kindlirlicn  S»>eie  berücksiclih'jrinJen  Methode 
anordneten,  denn  wir  können  doch  für  kerne  Klasse  denen  zu- 
stimmen, welche  den  GLhiauc!»  der  Übungsbucher  ganz  verwerfen 
(vgl.  Fr.  A.  Eckstein  iu  der   Encyklopädie   des   gesamten  Elr- 
aiefanngs-  und  llnternchtswesens  von  Dr.  K.'  A.  Schmid  XI 
S.  562  fg.).   Freilich  die  Fähigkeit,  solche  SStie  zu  bilden,  feUt 
gewift  keinem  Lehrer;  wissen  wir  doch,  daft  es  selbst  Schdlem 
fast  dunlnxcg  gelingt,  wenn  nur  die  Fähigkeit  wirklich  geübl 
wird;  ist  aber  die  betreffende  Regel  auf  die  besprochene  Art  er- 
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klärt,  sind  d.inn  zu^i  ^t  \om  Lehn-r,  darauf  vom  S<  liulci  /ii  ihrer 
Eiuubung  SäUe  g»'biiiiei,  so  wird  man  zur  \erniei(iuug  vimi 
sonst  leicht  erklärlichen  Eiiiticiiigkeit,  hesoiulers  jedoch,  um  den 
Scfadlern  die  häusliche  Repetition  zu  ermöglichen,  ein  Lbungshuch 
kMm  entbebm  kdnnen.  Allerding»  mag  6t  lur  firteltung  der 
Attteerkiaaikflit  ja  nidU  uDpraküich  eracfaeineDt  wenn  der  Lehrer 
lUeia  das  fiacli  aufecliligt  uod  daraa«  die  Silse  in  ihren  den 
GcdichttHS  der  Schüler  angepafslen  Teilen  vorspricht;  deaa  daiSi 
besonders  die  Kleinen  l>eini  fiinaelien  in  ^n  Buch  eher  in  der 
Gefiahr  sind,  abgelenkt  zu  werden,  als  wenn  sie  in  fester  Kürper- 
haltung (lasitzrn .  die  Uände  auf  dem  Tisch,  den  Klick  auf  (lan 
iiesichl  des  Lehrers  k'rririjiot,  ohne  dafs  etwas  vor  ihnen  liegt 
und  sie  störl :  das  isl  dndi  L:(n\irs  zu  natrtriirli.  Krst  am  Knde 
der  Stunde  ölluea  dann  auch  die  Schüler  die  Hricher  und  merke» 
sich  das  zu  repetierende  Pensum  an.  Indes  wnd  auch  hier  wohl 
das  Wort  gelten:  „Das  eine  thuu  und  das  andere  nicht  lassen" ; 
mössen  doch  die  Schüler  zu  gespanntester  Aufmerksamkeit  seihst 
SDter  atArenderen  Verfafiitniaaes  eriogen  worden;  an  Mitteln  aber, 
diea  m  enreaehcn,  wird  ea  gewib  keinem  Lelver  feUes,  der  ea 
«ersteht,  a«f  sich  aelbst  und  anf  die  Schiller  tu  achten. 

Nach  dieser  Unterbrechttttg  iei  also  weiter  zunächst  das  Prono- 
men demonstrativum  zu  besprechen  (S.  409) ;  der  Kürze  wegen  ver- 
zichten wir  hier  aber  auf  die  Wiedergabe  der  im  Unterricht  anzuwen- 
denden obigen  M(;tliode  und  teilen  nur  den  Inhalt  der  Lektion  mit: 

Es  v\!r(l  nusuegangen  von  einem  diir^h  die  Schüler  gebilde- 
ten Salzp,  iü  dem  zw^i  Subslantiva  sielun:  ,,hiö  Kleiderricgel 
haben  Haken".  Über  ilas  Substantiv,  welches  nicht  Subjeklswort 
ist.  wird  in  einem  neuen  Satze  etwas  ausgesagt:  „Die  Haken 
tragen  die  Hüte'*.  Es  wird  genau  hczeichnet,  welcher  Teil  der 
Ilaken  die  ilüte  trägt :  «,Üie  Spitzen  der  Uaken  tragen  die  Hüte'*. 
Oer  erste  ond  lettte  Sats  werdoi  unmittelbar  nach  einander  wieder- 
holt; im  iwdtan  ateht  dasselbe  Subatantirnm  wie  im  ersten; 
diea  klingt  schleeht  vnd  wird  Termieden»  Die  Pronomina  Ter- 
treten  die  Substantiva;  man  wird  also  auch  hier  tür  das  Sob- 
stantivum  „Ilaken**  im  zweiten  Satze  ein  Pronomen  einsetaen 
dörfen;  die  Wahl  der  Pronominalari  ist  durch  den  Sinn  des  ur- 
sprünglichen Satzes  bedingt,  welcher  nicht  verändert  werden  darf. 
Ich  ^ann  eiuen  (iegensland  bezeichnen,  ohne  ihn  zu  nennen:  sag<' 
ich:  ..Ilili  ili'ni  ntif"  niid  b»'gleite  dips«»  AiifTorderung  durch  eine 
liewegufjg  mit  dem  /eij^nliimer  in  der  Hicliluug  der  Person,  vvelclier 
aufgeholfen  werden  soll,  so  vveifs  jeder,  wen  ich  mit  dem  Worte 
„dem''  meine,  auch  ohne  dal's  ich  seinen  ;Namen  ueuue.  Ls  ge- 
schieht hier  die  Bezeichnung  also  durch  Hinweisen.  Ebenso  wird 
m  nnserai  Falle  die  fieieichnung  des  Wortes  „Uaken"  durch  Hin- 
weisen möglich  sein,  zwar  nUt  durch  Hinweisea  mit  dem  Zeige* 
Hoger,  aber  durch  Hinweisen  mit  dem  Pronomen.  Wir  wählen 
aiao  aura  Graatse  des  Substtmtiva  hier  das  binweiBende  Prunomen, 
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DemoDStrativuiu.  Die» i'ionomeü  Ueüal ;  »jeaer    „tiieaer  s  „der'*; 
dM  einmetwiide  Prononan  tritt  iiatäriidi  io  di«  Font 
dadurch  angedeatotai  SobeUoitra  ,»d«r  Hakm**,  abo  in  den  g«n. 
piar.  mase.  Setien  wir  iiini  diese  Form  TOft  den  Prononien 

„jener*'  ein,  so  lauten  die  beiden  Sätze:  ,,di6  Kkiderriegel  haben 
Haken;  die  Spitzen  jener  tragen  die  Hüte/'  Auf  diese  Weiae 
würde  aber  der  Sinn  entstehen,  dafs  die  Hüte  von  den  Spitzen 
i\^r  Kleiderriegel  getragen  wfirdrn.  Das  Pronomen  „jener'  weist 
demnach  unter  zwei  voraufgehenden  Substantiven  immer  auf  t!is 
an  erster  Stelle  stehende  und  kann  darum  Iiier  zur  Wiedergal>e 
des  nötigen  Sinnes  nicht  angewandt  werden.  Wir  setzen  also  die 
Form  vom  Pronomen  „dieser''  ein:  ),üie  Kleiderriegel  haben 
Hiken;  die  SfätseD  dieser  tragen  die  Htte.**  So  ist  der  gefiird«le 
Sinn  wiedergegeben.  (Das  Pronomen  „dieser**  bringt  hier  firetiich 
einen  zu  atarlien  Ton»  da  von  den  Sellien  der  Kleiderriegel  keine 
Rede  sein  liann,  ««derselben**  erscheint  sprachrichtiger;  indessen 
ist  „dieser"  nicht  falsch,  es  verdeutlicht  für  den  Unterricht,  was 
e«  vordeutlichen  soll,  und  ist,  obgleich  ja  das  Sprachgefühl  des 
Kindes  nur  durch  das  Beste  gebildet  wrrdon  kann,  bier  doch 
wohl  zu  gestatten,  wf'il  zum  Ausdruck  eines  wirklichen  (iegeosatzes, 
in  dem  das  Pronomen  „dieser''  eine  saclibegniiidete  Stelle 
hätte,  eine  für  den  beschränkten  Blick  des  neun-  bis  zehu- 
jährigen  Knaben  lu  lange  Periode  nötig  wäre.)  Endüdi  setzen 
wir  auch  noch  den  gen.  phur.  maae.  fom  Pronomen  ,tder^  ein: 
„Die  iUeiderriegei  haben  Haken;  deren  Spitwn  tragen  die  HiMe*^. 
Auch  aof  diese  Weise  ist  der  Sinn  olme  die  IMge  Wiederiiolnng 
des  Substantivs  gewahrt.  Die  Pronomina  demonstrativa  „dieser** 
und  „der*'  weisen  also  unter  zwei  voraufgehenden  Substantiven 
auf  das  zuletzt  stehende  hin.  Der  Satz:  ,,Die  Spitzpn  dieser 
(deren  Spitzen)  tragen  die  Hüte"  wird  weiter  so  umgewandelt, 
dai's  das  Pronomen  in  allen  anderen  drei  Üekiinationställen  zur 
Anschauung  komntt;  zugleich  werden  alle  möglichen  Stellungen 
des  Pronomens  in  den  eiiizeiiieu  Sätzen  vorgenommen.  Daraus 
folgt,  dafs  das  Pronomen  demonstrativum  an  der  ersten  Statte 
des  Salles  stehen  kano,  aber  niclit  darauf  beschrinkt  ist;  es  hat 
im  ganxen  dieselbe  Stellung  wie  das  dadnreh  vertretene  Substantiv. 
—  Das  Verbum  in  dem  Satae:  t4^ie  Spitzen  der  Haken  tragen 
Hüte"  steht  nicht  am  Ende,  ebenso  wenig  wie  in  dem:  „Die  Kleider- 
riegel haben  Haken";  beide  Sätze  geben  jeder  für  sieh,  ohne 
d'^fs  «onst  etwas  dazu  nötig  wäre,  eine  volle,  abgeschlossene 
Voisiellungsreihe:  dieser  etwa  den  Gedanken  an  eine  längs  der 
Wand  laufende  Leiste  mit  eingeschlagenen,  gebogenen  ISägeln. 
der  andere  den  an  gebogene  Aagt^l,  dü  deieii  oberen  Enden  eiue 
bestimmte  Art  von  Kopfbedeckungen  hangt.  Auch  wenn  das 
Demonstrativum  in  dem  ersten  Satee  stett  des  SidMtantavs  steht, 
bleibt  das  Verbum  an  seinci'  Stelle,  aber  die  durch  den  Salt 
gegebene  Voratettungsreihe  ist  nicht  mehr  geschbiSBeA:  kk  kann 
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fini  ja  /war  Spitzen  von  ir*.'f'nd  welchen  Cngenständtiu  vorstflleii, 
aiit  uf'lilm  irgendwie  koptbiMieckungen  gt^kommen  sind,  so  daCs 
sie  nun  von  ihnen  getragen  werden,   um  aber  zu  einer  festen 
AnscbaiiiiTig  des  SaUinhalls  zu  gelangen,  kann  ich  mich  doch 
nichl  mit  dem  Gedanken  an  irgend  welche  Gegenstände  be- 
gnügen, sondero  mufs  geuau  wissen,  von  den  SpiUen  welcher 
Gegeostiade  die  Rede  iic  Es  geMrt  itso  sor  festen  Besttnimung 
dieser  AaeelMHiiig  notwendig  i»  dureh  des  Proaomen  Terlretene 
9alistaBtiT.  Des  Praooen  denonstnrtiTtini  kein  elso  in  einem  8etie 
sieben,  «etc!i<  r  des  Verbum  nicht  am  Ende  het  (die  Ansdröche  , 
nHaupt-  und  Nebensatz**  veroieideD  wir  absicbtlicb  so  lange,  bis 
die  Sache  ordenUich  begrifTcn  zu  sein  scheint,  weil  es  sonst  leicht 
Wörter  ohne  Rp«^'rif1p  ^iebl);  der  Satz,   in  dem  es  siebt,  giebl 
aber  nur   dann  eino  Irsi  bestimmte  Vorsleliungsreihe,  wenn  man 
das  durch  das  ProiiorTit  ii  vertretene  Substantiv  kennt.  Hierauf 
bildet  der  Schüler  eine  relative  Verbindung:  „Die  Üaume,  welche 
dem  Turnplätze  zu  weni»  Schalten   geben,   müssen  vermehrt 
werden''.    Das  Substantiv  „Turiii*Ialz'   wird  auch  iu  den  durch 
den  RelativseUt  bestimmten  Satz  gebracht:  „Die  Bäume  des  Turn- 
pIftlMe,  weicbe  dem  Tumplatse  tu  wenig  Schatten  gehen,  mflseen 
nmehrt  werden'*;  dos  sweite  Snbstantif  nTttinplatz'*  wird  durch 
das  Prononiett  demonstetivum  eraetft:  „Üe  Baume  des  Tum« 
platzes,  welche  diesem  zu  wenig  Schatten  geben,  müssen  ver- 
mehrt werden**.    Also  kann  das  Demonstrativum  auch  in  einem 
Satze  stehen,  der  mit  dem  Verhum  schliefst,  der  ferner  aufser 
dem  durch  da«?  Demonstrativum  noch  des  durch  ih<  l?rlaiivam 
Terlretenen  Begritls  ermangelt  und   der  endlieb   iti  ein  blolsos 
Wortaitribut  zu  dem  Salze,  nn  diu  »r  sich  anlehnt,  verwandelt 
werden  kann  (Bäume,  welLlu-  /u  wenig  Schallen  geben  =  zu 
wenig  schattige  Bäume).    Auch  hier  wird  mm  der  Satz  so  ver- 
Wäudeli,  dalä  dat»  Utiinunstidlivum  in  allen  DcklioaliunalüUüü  und 
ii  allen  möglichen  Stellungen  zur  Anschauung  kommt.   Es  tritt 
alao  onch  hier  Qherall  an  den  Plals  des  dadurch  angedeuteten 
Mstantifs,  mithin  nie  an  die  erste  dem  Relativum  (hei  spfltenr 
Erweiterung  deo  Unterrichts  au  veraHgemänem  in:  Dem  Worten 
welches  den  Nebensatz  einleitet)  gehörige  Stelle  des  Satses. 

Biernacb  acheint  sich  nun  die  Natur  des  DemonstratiToms 
folgendermaßen  zu  bestimmen:  1.  Es  vertritt  dnrch  Hin- 
weisen ein  voraufgehendes  Substantiv;  von  zwei  vor- 
aufgehenden Substantiven  deutet  „jener"  immer  nur 
auf  das  erste,  ,, dieser".  ,,der'*  auf  das  letzte.  2.  Es 
>teht  sowohl  in  Sätzen,  die  ihr  Verb  um  nicht  am 
Ende,  als  in  soli  lien,  die  es  am  Kadc  haben  (Haupt-, 
Nebensätze).  ^.  b^s  kann  an  jeder  Stelle  im  Salze  stehen, 
WS  das  dodurch  vertretene  Substantiv,  also  nie  an 
der  ersten  Stelle  des  RelatiTaatios  (spMer  erweitert  zu 
nNebensatsea^.) 

Die  ferneren  Ühnngen  sind  auch  hier  die  heim  Relativsats 
MiMiv.  &  a.  QfMMteiwMM  xzziz.  T.a  S7 
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(S.  412)  btfpmlMiiaii:  gadlcfatoisinfi/sige  Repotüioii  .teFornaa 
in  den  angegebenen  Stufen  unter  besonderer  Betonung  dtf  Obnr» 
einstinmung  mit  den  RelatiTum;  SatibiUaDg,  zuerst  unttr  An- 
leitung, dann  selbständig,  zuletst  mit  voraus  bestimrolem  Kanu; 
biusiiche,  schriftliche  Arbeiten  nach  dem  Lesebuch,  auch  zuweilen 
als  wöchentliche  Arbeit  zur  Korrektur;  Hepetitiunen  zuerst  stünd- 
lich, s|>Hter  in  si(]i  vergröfsernden  Zwisclienr.'iumen,  bei  sich  darfiie- 
teiiiirn  l>fMS|«ir!rn  auch  Krvv*»it»'rim^#'n  z.  H.  durch  llinzunahme  der 
l'räpoMiiiiii  mit  ilii  i  Dl  kasuä,  der  zusaiuinengeäeUtrii  Verbalfurmea, 
des  Denn» iiHir.it IV. s  m  anderen  Nebensätzen  als  relativen  u.  s.  w. 

Auä  dem  Vi  rglcich  der  dem  Schüler  auf  dieae  Weise  erklärten 
beiden  Pronominalarten  folgt  dann  aUu  ihr  ünteracbied.  Ver- 
«echselungen  zwischen  den  Formen  ton  „welabei**  enerseiti  nad 
denen  von  ,  jener'*  wie  ,4iMer'*  andererseits  sind  selten,  Jagagen 
wird  natürlich  das  relative  und  demonstrative  »,4er'*  mit  aeisor 
Deklination  vielfoch  durcheinander  gebracht.  Zur  UntafiBCheidug 
erscheinen  folgende  GesicbtsfHUikte  mafsgebend: 

1.  Üss  RelsUvum  mufs  stets  den  Satz  beginnatt,  folglicli  ist 
das  Pronomen  „der*'  mit  seiner  Deklination,  wenn  es 
nicht  am  Anfang  des  Satzes  steht,  immer  dcmon- 
strativ.  2.  Der  Relativsatz  hai  sein  Wrhum  stets  am  Lude, 
folglich  sind  alk  Pornica  von  „tlcj  ,  welche  am  An- 
fang eines  Satzes  sieben,  der  sein  Verhum  nicht  am 
Ende  hat,  neiiiuustrativformen.  Uesuuclere  Fragen  und 
Aufgaben  folgender  Art  befestigen  diese  ünieischiede:  1.  Wann 
ist  „der**  und  seine  Deklination  Relativnm  f  2.  In  wie  viel  Punkten 
ist  man  bei  einem  nicht  mit  dem  Verbum  scbliafiHsnden  Satae^ 
in  dem  das  Demonstralivnm  steht,  sum  vallan  Verstindnis  eainee 
Inhalts  auf  den  vorhergehenden  Satz  angewiesen?  3.  In  wie  viel 
Punkten  beim  Helstivssts?  4.  In  wie  viel  beim  Relativsati»  4sr 
zugleich  ein  Pronomen  deinonatrativum  enthält?  5.  Kann  man 
den  nicht  mit  seinem  Verbum  schliefsenden  Satz,  in  dem  ein 
Deinonstraliviim  htrhf  in  eine  altrihntive  Fiestiiiimung  zu  einem 
\^^n  l(■  (if's  voraufgeliendeu  Satzes  vei  \n aiuJolii  ?  B.  Welch  Inlpr- 
|>unktii)i)szeicbeu  steht  stets  vor  dem  HehiliV2*ntz?  7.  \S(Uh<?s 
meist  vor  dem  nicht  mit  seinem  Verbum  schliefseiiden  Sitz, 
in  dem  ein  lJemüii»U.Utvuiii  sieht?  8.  Weldier  Satz,  i&l  uiil  dem 
voraafgeheoden  enger  verknüjifl,.  der  Relativsatz  oder  der  eiu 
Damonstrativum  enthaltenda,  dessen  Verham  nicht  am  Ende 
steht?  9.  Einen  Satz  mit  einer  Form  des  ralatiaan  Pronomans 
„der"  in  einen  Sata  mit  dem  Demonstrativum  sa  verwandeln. 
10.  Einen  nicht  mit  dem  Verham  schliefsenden  Sata  mit  ainer 
Form  des  Demonstrativpronomens  ,4ar'*  in  einen  Relativsati  an  var^ 
wandeln.  Besonders  die  beiden  letzten  Aufgaben  sind  uns  immer 
wichtig  erschienen ;  sie  müssen  bis  zur  fast  unfehlbaren  Sicher- 
heit und  einer  mechanisch  erscheiiH-nden  Schnelligkeit  ininifr  und 
immer  wiederholt  und  dabei  <he  l-Ornien  ,,der'\  «,die".  ..(irrm  ' 
vor  aUeu  itüulig  vorgebracht  «fcrdeik,  da  diese  durch  ihr«  Vei- 
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tretuBg  ferwhiedMiflr  toiu  die  Verwinmng  ooch  ganx  vonOglicb 
zu  IMero  pflegen. 

Ist  dar  SchAler  nun  so  gehalten,  dm  Pronomen  relativuui 
überall  vom  demonstrativum  zu  scheiden,  dauiit  der  Uoterschied 
allniähiich  in  sein  Sprachbewnrstäein  übergehe,  so  folgt  etwa  ein 
Jahr  später,  also  am  tlnde  d^s  Quinta-  oder  am  Anfang  des 
Quartakursus,  am  deutschen  iiulirekten  Fra^^esatze  der  Verf^druh 
des  Relativums  mit  dem  indirekten  lülerrogalivuin.  Wichlig  sind 
für  unsere  Ües^i ecliuni^  also  nur  die  sogenannten  indirekten  Er- 
gänzougsfragen,  da  ja  sie  nur  durch  1  ragewürler  ciugeleilel  werden. 

Es  endMUit  in  der  Thst  nicht  leicht»  den  Unterschied  zwisctien 
dem  RehtiTsaU  und  der  indirekten  £rgänsungsCrage  in  eine  feste, 
lehrbare  Fmi  su  bringen,  so  dab  die  in  bestimmten  Elaasen 
immer  nnd  immar  wiederkehrenden  Vewecfaselungen  durch  die 
Schdier  schon  aus  diesem  Grunde  unschwer  beiireiÜich  sein 
dürften.  AuTseriich  sind  beide  Satze  durchaus  gleich,  und  auch 
der  l  nterschied  des  Sinnes  entzieht  sich  meist  dem  Verständnis 
des  sprachlich  noch  wenig  gebildeten  Knaben  ;  auch  die  gewöhnlich 
gegebene  Regel:  ,J^en  Relativsatz  erkennt  man  daran,  dafs  ein 
PronoroeD  deternunativum,  aut  das  er  sich  befiehl,  entweder  vor> 
banden  ist  oder  ergänzt  werden  kann''  hiifl  kaum  aus  der  Ver- 
legenheit; denn  wenigstens  eigSnzt  werden  kann  das  Determina- 
titam  ?or  sehr  vielen  SAlzen,  die  wir  uns  doch  als  indirekte 
Fra^saatse  ansnsehen  gewdhnt  haben.  In  der  Verhindong:  „Sage 
mir,  mit  wem  Du  omgehst**  halten  wir  den  zweiten  Satz  für 
einen  indirekten  Fragesatz;  gleichwohl  ist  es  nicht  unthunlich,  das 
Determinativurn  zu  ergänzen  und  ihn  so  in  einen  Relativsatz 
übergelicn  zu  Ins-^en.  Vielh'icht  ist  aber  zur  Restimmiin^  des 
indirekten  Fragesalzes  auch  die  Berücksichtigung  de^  regierenden 
Satzes  geboten,  der,  wie  uns  ^scheint,  immer  eins  der  unter  anderen 
Umständen  den  ialeiniscben  Acc.  c.  inf.  regierendeu  Verba  aJU 
Prädikat  enthalten  mufs.  Ist  dies  wahr,  dann  dürfen  die  Grenzen 
smchmi  baden  Satsarten  den  Schfllern  am  ieichaten  eriminbar 
werden,  wenn  sie  sich  nach  folgender  Regel  richteten:  ««Wenn 
von  den  Verbis  des  £rkennens  durch  die  Sinne  oder 
durch  den  blofsen  Verstand»  oder  von  den  Verbis  des 
Redens  oder  endlich  Ton  unpersönlichen  Ausdrücken 
wie  „es  steht  fest,  es  leuchtet  ein,  es  ist  bekannt'' 
u.a.  ein  mit  einem  I'runumeu  beginnender  Satz  regiert 
wird,  weiches  an  sich  d^s  Pronomen  relativum  oder 
in ter ro ga ti V um  sein  kaiin,  so  ist  es  das  interroga- 
tivum,  wenn  in  dem  regierenden  Saiiie  kein  Wurt 
Steht,  tu  welchem  der  mit  dem  Pronomen  beginnende 
Sati  Attribut  sein  könnte;  der  regierte  Sata  ist  also 
dann  eine  indirekte  Ergänsungsfrage. 

Es  bandelt  sich  also  darum,  die  Schüler  diese  Regel  aus  dem 
vor  ihnen  entstehenden  Sprachsloir  nach  der  obigen  Methode  ah- 
atnhiernD  in  lassen.  Die  Verba  des  regierenden  Satzes  sind  dem 
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4201)^^  HruDuuiiua  im  sprachlichen  Elementarunterricht, 

Quintauer  von  ileni  ihm  Ja  noch  iinnicr  aufgebürdeten  Acc.  c  inf. 
her  schon  bekannt.  Am  leichtesten  zu  ver^ileben  sind  unter  ihnen 
wohl  die  des  Reden«;  auch  die  der  sinnlichen  Wahrnehmung 
werden  begreiflich  durch  den  Hinweis  auf  die  fflnf  Sinne,  ihr 
gedächtnismtfsiges  Festhalten  wird  erieichlert  durch  die  Er*- 
innerung  daran,  dafs  ja  vier  von  unseren  Sinnen  am  Kopfe  sitten, 
und  der  fünfte  über  den  ganzen  Körper  verbreitet  ist;  dafs  man 
aber  auch  ohne  uiinnttpllir^rf'  Anwf»ndung  seiner  Sinne  et^Mi« 
JTkeniiPn  könne,  das  i  ii/iiscljcn  wird  begrpiflich^T  Weisf'  anfrini:li»  h 
Wühl  allen  Sebnlprn  x  liwrrrr;  aber  cinr  HemerkuDg  etwa  darüber, 
dafs  sie  ja  ein  l^xeiinu  l  im  Kopf  meist  am  leichtesten  ausrechnen, 
wenn  sie,  um  nicht  gestört  zu  werden,  Augen  und  Obren  schUe- 
fsen,  daft  sk  also  auf  diese  Weise  ohne  Anwendung  ihrer  Sinne 
allein  durch  den  Tersland  eine  Erkenntnis  gewinnen,  dfirfle  sie 
auch  hier  empfänglicher  machen;  die  hefreffettden  Impersonalia 
endlich  werden  nicht  schwer  als  sinnverwandt  mit  den  Passiven 
der  Verba  des  Erkennens  begrilTcn.  Ebenso  wie  diese  Verba  wird 
auch  dir  diieklc  Ergänzunf^^fragf*  f Fragepronomen  an  der  ersten 
Stelle  des  wSatzes,  Hauptsatz,  Fragezeichen  am  Ende,  an  bestinnnie 
Person  gerichtet,  Antwort  verlanErend)  kurz  wiederholt.  Beirn  lie« 
ginn  der  eigentlichen  Sache  hiiclet  der  Schüler  eine  direkte  Er- 
gänzungsfrage, etwa:  „Wer  kann  am  schnellsten  iaufen"?  „Was 
fragt  er?*'  wendet  steh  der  Lehrer  an  einen  anderen  Schüler. 
Antwort:  „Er  fragt,  wer  am  sdinellsten  lanfen  kann*^.  Vortier 
war  ein  Sati,  jctft  twei.  Um  au  fragen,  mnh  man  sinredhen;  dae 
Yerbum  des  ersten  Satses  gehört  also  zu  den  Verben  des  Redens. 
Oer  zweite  Satz  ist  dem  ursprünglichen  darin  gleich  gebhVben,  dafs 
er  mit  dem  Fragepronomen  anfängt,  er  weicht  von  ihm  äufserlich 
darin  af).  dafs  1.  das  Fragi^zcirhen  in  ein  Punktum  verändert,  5.  das 
Verbum  liniturn  ans  Ende  getreten,  der  Salz  also  aus  fiiieni  llauj»t~ 
einNebpnsal7  *:f\y  orden  iül :  innerlich  i^i  der  Satz  insofern  geändert,  als 
er  keine  AnhNoi  l  verlangt  uiul  au  keine  bestimmte  Person  gerichtet  ist. 
Diese  Veränderungen  sind  dadurch  hervorgebracht,  dafs  der  ur- 
sprängliche  Satz  mil  einem  anderen,  welcher  ein  Yerbum  des 
Redens  als  Prädikat  enthilt,  eine  so  eage  Verbtndnng  eingegangen 
ist,  da£i  er  in  seiner  nun  so  veriinderten  Gestalt  von  diesem  nkht 
getrennt  werden  kann,  ohne  dafs  sein  Verständnis  dadurch  beeiiw 
Irächtigt  wird.  (Regierender  —  regierter  Satz,  wohl  zu  unter- 
scheiden von  Haupt-  und  ISei)ensatz.)  Der  neue  Salz  kann  ent- 
weder vor  oder  hinter  dem  verinderlen  alten  stehen.  Vor  dieser 
Vereinigung  war  der  ursprüngliche  Satz  eine  unabhäni^iijr  oder 
dn  t  kiü  Erganzungsfrage,  jetzl  ist  er  eine  abhängige  oder  indn  ekte 
Ergänzungsfragc  geworden.  Eine  indirekte  Ergänzungsfrage  ent- 
steht also  aus  einer  direkten  dadurcii ,  dafs  das  Verbum  finitum 
der  direkten  Frage  ans  Ende  nnd  ein  nenef  Satt  mit  einem  Ter- 
hum  des  Redens  als  Prfldikat  vor  oder  hinter  die  so  verMerle 
Frage  trili.  Diese  wQrde  aber  der  Form  Bach  ganz  unvertndM 
bleiben  und  einen  Sinn  geben,  auch  wenn  sie  mit  eiMi  andereift 
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aüi  iiem  obigen,  elwa  mit  einem  der  Sätze:  „Er  siehi  ,  ,,er  weif6'% 
steht  fest**  tt.  a.  in  Verbindung  träte.  Abo  iduCb  die  eben 
gegebene  ErklSmng  hiernach  erweitert  werden*  —  Der  Satz:  „Wer 
am  schneUslen  laufen  kann**  ISfot  sich  an  sich  aber  auch  ffir  einen 
Jlelativsati  ansehen;  als  solcher  erscheint  er  z.  B.  in  der  Ver- 
bindung: ,«Wer  am  schnellsten  laufen  kann,  kommt  am  ersten 
ans  Ziel".  £r  ist  hier  eine  Verbindung  eingegangen  mit  einem 
Satze,  der  keins  der  oben  (S.  110)  angegebenen  Verben  als  Prä- 
dikat hat.  Doch  auch  in  der  Vorbindunj^ ;  ,,Wer  am  schnrifstf'n 
laufen  kann,  den  werd**n  \\\r  /ij<ist  sehen"  kann  dor  erste  Salz 
nur  ab  H^lativsatz  gffaf^i  \u  i(it  n.  obnohl  er  hier  doch  zu  einem 
Satze  gehüri,  in  welchem  eins  der  oben  gennnntpn  Verben,  ein 
Verbum  des  Erkennens  durch  die  Sinne,  IMädik.a  ist.  Lassen  wir 
jedoch  das  Üeterminativuui  „den"  weg,  so  ist  es,  wenngleich  mit 
feränderter  Bezielittqg  des  .»zuerst*'  auf  „wir*'  statt  auf  „den", 
wenigaleaa  mi^cfa,  den  Sats  auch  hier  als  indirekten  Fragesatz 
ra  faaaen.  Enwnnpen  «ird  die  Auffassung  als  Relativsate  also 
in  dieseca  Falle  allein  durch  das  ausgedrAckte  Determinativum, 
lu  welchem  der  Satz  dann  als  Attribut  erscheint.  Zwei  Kenn- 
leicben,  die  aber  stets  zugleich  vorhanden  sein  müssen,  findet 
also  der  Schüler  auf  diese  Weise  für  die  Unterscheidung  des  Re- 
lativ- von)  indirekten  Fragepronomen:  l.  der  Satz,  in  welchem  das 
fragüche  l^rononien  steht,  mufs  eng  verbunden  (abhängig)  sein  mit 
einem  Satze,  dessen  l'radikat  eins  der  oben  (S.  419)  genannten 
Verba  ist;  2.  in  dem  Salze,  welcher  mit  dem  das  fragliche  Pro- 
nomen entballenden  Satze  die  VerLuidung  eingi^aiigeü  ist  (regie- 
render Satz),  dart  kein  Deternünativpronomeu  zu  jenem  ersten  l'ru* 
flomen  stehen.  Anch  hier  dOrfte  häuüges  Nebeneinanderstellen  von 
Relativ-  und  indirekten  Interrogativsätzen,  auch  Verwandiongen  der 
einen  in  die  anderen  mit  mfigUchster  Angabe  des  Sinnesunter* 
sdnedea  die  Unterscheiduugsfähigkeit  der  Schüler  schärfen.  Nachdem 
der  Scbübar  nun  so  alle  Eigentümlichkeiten  der  indirekten  Ergän- 
ungafrage  kennen  gelernt  hat,  rekapituliert  er  sie  zu  einer  der 
obigen  (S.  4 1 9)  sinngleicben  Erklärung.  Übungen,  analog  den  oben  beim 
Relativum  (S.412)  und  Deniujistrativum  (S.  418)  besprochenen  wür- 
den auch  hier  das  Verstandene  befestigen  und  mm  Abschlnfs  bringen. 

So  sind  wir  denn  am  Ende  dieser  Betraeb langen.  i>er  Schüler 
hat  also,  um  den  Inhalt  unseres  /.weiten  Teiles  hier  noch  kurz 
zusauiiuenzufassen,  eine  feste  Ztdil  besLiiiunter  Anbalte()unkle  be- 
kommen; 1.  um  den  Helativsatz  zu  erkennen,  2.  um  iliu  von 
den  ihm  äiaCMrlich  oft  ao  ähnlichen  Demonstrativ-  und  Inter* 
rogativaStiea  zn  scheiden ;  femer  bat  er  dleae  beiden  letzten  Salzg- 
arten aolbet  an  ihren  bestimmten  Ei^antOmlicbkeiten  erkannt, 
and  das  alles  nach  einer  Methode,  welche  die  Erreichang  eines 
Hanptziela  von  allem  Unterricht,  den  S<  (tüler  ztt  aelbsttedigom 
Denken  zu  befähigen,  keinen  Augenblick»  wie  uns  scheinen  will, 
anliMr  Acht  gelaaaen  hat. 

Gertz  a.  0.  Weyland. 
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HTTERABISCHE  BERICHTE. 


W.  Kopp,  Geschichte  der  römischeo  Litter«tar  für  höhere 
Lehranitalten  anil  «vm  Selbstitiidioai.  Pfoft» gimslick  Ufe- 
arbeitete  Auflage  von  F.  G  Ha  hart,  Oberlakrer.  BerUi»  JaUof 
SpriBKar»  1885.   ViiI  n.  149  S.  2N. 

An  den  beiden  forfaeiigeheDdeQ  Auflagen  des  TorliegeodeD 
Buchesven  1875  und  1879  habe  ich  in  dieser  Zeitschrift  (XXIX  1875, 
S.  403—410  und  XXXIV  1880,  S.  313—321)  eine  sehr  scharfe 
und  gegen  meine  sonstige,  nur  sehr  »eilen  aus  ähnlichen  Ur- 
sachen verlassene  fiewolmhf'it  ;uirh  in  der  Form  völlig  rücksichtslose 
Kritik  geübt.  Ich  \v;ir  «laliri  xcm  dpni  Wunsche  geleitet,  pin<»m 
wi'ifpron  Ersrlieincn  des  Hih  Ih's  Kiuhalt  zu  (hfin,  da  es  n)ir  für  den 
Zvvrrk,  für  den  es  beütnnnit  wnr.  \(iilig  ungeeigncf.  p  geradezu 
schädlich  zu  sein  schien.  Inzwischen  ist  der  Vertassei*  bald 
nach  dem  Abdrucke  der  letzteren  Anzeige  gestorben.  Mir  war  er 
völlig  unbekannt,  —  nunmehr  höre  ich  von  einem  Vertrauens- 
wflrdigen  und  eechkundigen  Hanne,  und  spreche  es  hier  gern  aus, 
dafs  er  ein  geistToUer  Lehrer  gewesen  sei,  der  seinen  Sohfllem 
idealen  Sinn  einzufl5fsen  gewufst  habe;  aHerdings  aber  wird  lucfa  tdo 
so  wohlwollender  Seite  nicht  verschwiegen,  dafii  er  nicht  griind- 
Hch  und  sorgfaltig  genug  im  Detail  gewesen  sei.  Wie  weit  das 
auch  in  den  anderen  von  ihm  bearbeiteten  Abrissen  hervortritt, 
weifs  ich  nicht,  die  Geschichte  der  römischen  Litteratur  lief« 
dit'  KifTt'nschaflcn  der  rinlndlichkeit  und  der  Sorgfalt,  dir  stets, 
vornehinlicli  nhei"  in  eineni  Wir  den  Unterridit  in  der  Schule  und 
für  das  Selbststudium  bestiniuiten  Buche  die  ersten  und  uuer- 
läfslicbsten  sind,  völlig  vermissen.  So  kann  ich  zwar  bedauern, 
dem  Daluiif^i  gangenen  durch  meine  Anzeigen  Kiiiiimer  verursacht 
zu  haben,  glaube  aber  auch  beute  noch  Jene  Anzeigen  als  Pflicht- 
erfDlIung  gegen»  die  Schule  und  gegen  die  studiereiide  Jugend  an- 
sehen lU  dOrfen.  Freilich  ist  dadurch  auch  in  Beiug  auf  die 
vierte  Auflage  ein  nicht  viel  größerer  Erfolg  enielt  worden  ab 
bei  der  dritten;  denn  auch  jene  hat  ihre  Abnehmer  und  fienutier 
gefunden,  so  dafs  sich  inzwischen,  wenn  auch  nach  einem  etwaa 
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längeren  Zwischenraum  das  BedilrCnis  einer  Erneoening  dM 
Bachem  herausgestellt  bat.  Dieser,  wie  vor  kurzem  der  Neubear- 
beitung der  Geschichte  der  griechiscben  Litteratar  desselben  Ver- 
fasser?, hat  ?ich  Herr  Oberlehrer  Hubert  in  Rawitsch  unterzogen. 
Habel  ist  durrli  Reibehaitung  des  Naojens  des  ursprünglichen  Ver- 
Uinars  die  Ttadition  gewahrt;  demselben  gehört  der  IMan,  mit 
einigen  Modifikationen  die  Einteilung,  ein  oder  der  andere  im 
Verlaufe  des  Werkes  ausgesprochene  Gedanke,  diese  und  jene 
WeaduDg,  dieMr  uad  jener  Aodnick  an,  deren  Beibehaltung  ein 
Zeugnis  der  PietiiI  deis  Bearbeiters  gegen  das  Andenken  seines 
Vor^ogera  ablegt;  im  fibrigen  erNheinen  in  der  Neubearbeitung 
airiit  nnr  grdfsere  UmgestaltuDgen  und  Änderungen,  wie  das  Vor- 
wert  eich  ausdrückt,  sondern  durch  gänzliche  UnMirbeitung,  wie 
der  Titel  es  richtiger  bezeichnet,  ist  ein  völlig  neues  Werk  ent- 
flanden,  für  das  Herr  Hubert  allein  die  Verantwortung  tragt. 

Es  gereirht  mir  zur  aufrichtigen  Hel'riedi|:nn<,'  p's  aussprechen 
211  dürfen,  dafs  das  Ihirli  in  dieser  Gestalt  seuiem  Zwecke  einer 
Kmtijhruüg  von  Schnij  rn  dt  r  obersten  Gymnasialklassen  und  bis 
ut  ♦  men  gewissen  Grad  auch  von  solchen  Studierenden,  die  das 
Sutiiium  der  klassischen  l'bilologie  sich  nicht  als  ausschliefsliche 
eder  hauptsächliche  Lebensaufgabe  gestellt  haben,  in  die  Geschichte 
der  römiaehen  Litteratur  im  wesentlichen  genügt  ;  was  der  Ver* 
teer  nach  dem  Vorworte  Tonngswetae  erstrebt  hat,  die  Brauch- 
Mwit  des  Boches  in  Besog  auf  Obersiehtliehkett  der  Anordnung, 
Präzision  des  Ausdrveks,  ZnTsrlässigkeit  der  Daten  zu  erhöhen, 
ist  ihm  fast  durchweg  gelungen.  In  ersterer  Beziehung  sei  nament^ 
lieh  die  Zerfallung  der  letzten  ^)  Periode  von  Hadrian  bis  zum  Unter- 
gange des  oströmischen  Reiches  in  zwei  Abschnitte,  bis  auf  Ton- 
slantin  d.  Gr.  unt)  von  Constantin  d.  Gr.,  hervorgehoben:  in 
zweiler  Ueziehuug  wird  man  fast  durchweg  anerkennen  müssen,  dals 
linklarlieit  und  Schwulst  beseitigt  sind,  in  dritter  eudiich,  dafs  der 
Verfasser  unter  Anwendung  der  besten  gangbaren  Hülfsmittcl  mit 
versiaiiiiigcui  Urteil  und  nicht  ohne  Quellenkenaiiiis  sehr  viele 
liTtümer  teUs  durch  angemessenes  Streichen  falscher  und  für 
bieten  2«reck  nnnfitaer  Details  beseitigt,  teils  durch  Besseres 
eiNtit  hat;  nwnehes  blninsufOgen  oder  weiter  aussnfOhren  gestat- 
Me  ihm  neben  einiger  6|>ar8amkeit  In  Betreff  der  mitgeteilten 
Übeisetznngen  die  Vermehrung  des  Umfings  des  Werkebens  um 
iMt  den  vierten  Teil. 

Sehr  selten  beg0gnen  in  seiner  Neubearbeitung  ungerechtfer- 
tigte Veränderungen  oder  falsche  Zusätze:  so  S  10  die  Be- 
hiu]>tnii<:.  dar<  «lie  Geschichlschreiher  Ms  auf  Sallust  den  Namen 
..an  n  n  1  is  ta  (;  " geführt hntten.  —  Uichtiger erklärte K. *  S.78dieviel- 
lierulene  Patavinitdt  des  Livius  durch  Provinzielles  oder  Klein- 


M  Bei  K.  der  fünften  hei  }\  ,  der  die  Zeit  vor  240,  K.'fl  erste  Periode, 
^  die  EialeitaDf  verwieiteo  hat,  der  viertea. 
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sUdtisches  ali  Hubtrt  S.  64,  44t  neben  dtmor  (von  üun  ftbrifons 
beiter  «to  ^tpronDiieUe**  nockbaMv  wir«  «Mkiclil  Jofaile*'  oier 
„landtlftMiseb*lokale^'  —  Abveiehragan  ? om  feines  senno  «rfaaMis 

gefafsten)  Erklärung  noch  die  M5glichkeil  oflien  lallst,  dafs  dieser 
Vorwurf  des  Asinius  PoUio  sieb  auf  „archaUlische  and  yetieche 
Anklänge  oder  Gräciemen'*  beziehe.  —  Wenn  K.  S.  95  von  Tt- 
citus  sagte,  er  sei  erist  nnrh  dem  Tode  seines  Scliwiegerfater»,  93, 
nach  Rom  zurück^ekefirt,  und  hei  Hubert  S.  94  es  heifst,  dafs  es 
W  ühl  erst  nach  dem  Tode  de.^  A^ricola  93  erfolgt  sei,  6chhef»en 
die  Äiifserungen  des  Tacitus  A^r.  4.>  ilaiubei  .  dafs  die  Bäckkehr 
deä  Tac.  nach,  und  zwar  bald  nach  dem  Tode  jenes  erfolgt  sei.  jeden 
Zweifel  am.  Der  VcHbaser  wollte  vielleidit  „wobl  aehräben, 
woTdr  et  an  Rechtfo-tigung  niebt  gebrechen  würde.  —  bi  4er 
awedunüfirig  bineugcfftgten  Bemerkung  über  den  stoiiliGhen  Fett* 
sdiritt  to  den  Werken  des  Taoitns  befremdet  der  Ausdruck,  er 
sei  von  d^  Pliiloisophie  zur  Einzelhiograiihie  fortgeschritten,  da 
man  den  dialoj^Js,  «m  des  Verf.s  allerdings  nicht  erschöpfende  eigene 
Angabe  zu  *robranrhf'n,  üImu"  die  rrsacben  des  Verfalls  der  Be- 
redi^aüikt'U  unter  der  Katserherrschaft,  doch  trotz  der  darin  ent- 
wickelten lilterarisch-ä.-tlu'Lischen  Ansehauungen  nicht  ohne  weiteres 
alä  philosophisch  wird  bezeichnen  dürfen.  —  Dai's  die  17  Bücher 
der  Panica  des  Silhie  Italktta  (so  fiehtif  K.«  &  87)  8.  III  an  10 
gewefden  aind,  ist  ein  gani  einaaln  atefaender,  jedoeb  wähl  mir 
Schreib-  oder  bei  4fer  Korrektur  QberBebeiler  Diraekfehler. 

Auf  derselben  Seile  wird  ohne  weiterea  daa  toq  Seyfiert  zu» 
erst  entdeckte  Akrostichon  V.  1 — 11  des  sogenannten  Piadaroi 
Thebanus  (nach  der  Überlieferunfr  ITACICESQLI)  nach  einer  ton 
Schwabe  iT.-S.  (iesch.  d.  r.  litt.  §308.  2)  nvi  ntueü  vorgeschla- 
genen limstelluii«!  ITALICE  SILI  hiiiii«  scIhk  ben  und  bf>mrrkt, 
dafs  dadurch  eine  Be/iohnun^  jenes  Gediclils  zu  Silius  iLalicus, 
sei  CS  nur  als  eine  Jugeiularbcit,  sei  es  als  ihm  gewidmet,  ge- 
boten sei;  da  der  Verfasser  selbst  auch  das  Akrostichon  SCRIP- 
SIT,  daa  die  ieuien  Verae  (ibertiefert  freilich  SGQIMT)  naeb 
BAchelers  fieobaehtung  ergabeo«  flniiteilt»  so  hAlte  der  (ve«  nur 
selbst  TOrleUterer  Entdeäding  ausgaaproohene)  Gedube  an  mat 
Widmung  sowohl  Ton  Schwahe  wie  toa  dem  Verfasser  beseitigt 
werden  müssen;  es  wird  wohl  bei  einem  entweder  nicht  ganz  kor- 
rekt herausgebrachten  oder  nicht  ganz  korrekt  fiberlieferten  Italices 
scripsit  =  Italiens  scfjipsit  sein  Bewenden  behalfm  müssen:  dafs 
dieser  Italiens  kein  anderer  als  Silius  Italitus  sei,  wird  nmi  trotz 
der  Bedenken  von  Bährens  iPIJl.  III  S.  3)  mtndehtens  als  sehr 
wahrscheinUch  mit  dem  Verl.  auucbmeu  dürfen. 

6me  anfßUlige  Uobekanntaebaft  nil  der  besprocbtnen  Quelie 
tilll  nur  eina»al  S»  79  bei  Tibull  herror«  Nach  JEErwibniing  der 
Deila  beifiit  es  hier;  Horas  nennt  auch  noch  eine  fon  TibuU  ge- 
liebte Glycera;  Ovid  [add*  und  Martial]  eine  Nemesis,  während 
der  letzteren  auch  in  vier  aufeinanderfolgenden  £legieQ  (II  3  ff«) 
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von  Tibul)  »e\hsi  gmlacht  wird;  der  Verf.  hat  Mch  odeobar 
dabei  durch  T.-S.  §  245,  2  irrefübrt'D  lassen,  wo  da»  ebenso- 
iMiiig  besondeiiB  «rwihat  wird,  als  die  auf  Dtlia  bocAglkbei 
fitolkii  dar  übulliaclMii  Gadidila  daadbtt  ainseführt  werde». 

Us  noch  eitti^M  ndere  im  Anachhib  an  die  Reihenfo^e  des 
Buches  zu  berühren,  so  ist  S«  6  der  Vorname  Seitos  für  den 
Jbdalitor  des  iue  Pspirianum  aus  den  verschiedenen  ÜberiieiBi' 
rtmgeii  über  denselben  ohne  Bfrechtigunp:  heraiisgegriffpn.  — 
Wareii  nur  die  Komödien  in  Akte  geteilt,  wie  c»  der  Ved,  iiai  Ii 
S.  12  anzuü(  [ini(M  scheint?  und  verschmähte  l.iviuB  in  ötitini 
drainntis«  bell  IhchtuDgen  nicht  völlig  den  Saturniu!?,  der  .^icb  in 
den  iiaiaus  erhaltenen  Bruchstücken  wenigstens  nirgend  iindet, 
während  der  Verf.  (S.  13)  sagt,  dals  Livius  in  seinen  Buhnen» 
attekaa  sieb  «^oek  anderer  Mafae  als  nur  dee  Saturniue  bediente'*? 
— •  S.  14  kip.  dar  Veffnaer  da*  Ritacblaefaen  sehr  fein  durcbge- 
fibfieD«  aber  meiner  Meinung  nach  doch  nicht  uberzeugende it  An- 
sicht, wonach  die  Angabe  von  40  in  der  ÜberUefemng  Uber  die 
Anzahl  der  plaatinischen  StQcke,  den  21  von  Yarro  für  echt  -f 
den  10.  wie  Bitsch)  uneliziiweisen  sucht,  wahrscheinlich  von  dem- 
s*»}ben  daiur  uelialtfMien  entsprerh*'t  h«M  den  vieltachen  von  <len 
grammalici  daiubcj  aiiuefcrtigten  iiuiit  t  s  halte  ich  es  niidi  iininer 
(wie  1867  in  der  Al)h;iii(llung  über  den  l'Janlius)  fftr  vvaliiöcbein- 
Ucher,  iia£ä  vuu  den  aulser  der  Gesamtzahl  von  130  für  die 
nmar  dem  Namen  dea  Plautua  überlieferten  Loatapiele,  genannten 
Zabkn  %U  ^>  40t  100  (welche  leUtare  Ritaefal  als  eine  andere 
mde  Angabe  der  Geaaartubl  orsebien),  wie  21  und  2&  die 
fen  Varro  und  Aalins  Stile  fir  echl  eiilärten  Stücke,  so  aueb 
40  und  100  die  von  etwas  watbersigeren  Gelehrten  ala  aokhe 
anerkannten  bezeichnen;  in  einem  Buche  wie  dem  vorliegenden 
würde  ich  die  Worte  „19  als  wahrscheinlich*'  einfach  streichen. 
—  S.  24  T.  C»uintius  fi.  Quinctius)  Atta.  —  Nach  S.  29  führte 
Cato  (f  149)  die  römißchu  Geschicbtc  „bis  ca.  15(1"  fori;  sehr, 
„bis  ganz  kun  vor  seinen  Tod  ■  (a.  Lic.  iiiiiJ.  §  b'J).  —  S.  Weiui 
es  sclu>n  hei  L.  Aehus  Stilo  „Praeconinus'*  heiiist,  fmdet  auch  „Lanu- 
mn»'*  oder  „ana  LanuTiuni*'  wohl  noeb  Plntz.  —  S.  36.  Wenn  von 
Vamt  menipiMacben  Satiren  gesagt  wird,  dafa  sie  wohl  au  seinen 
frftbeaten  Sdiriften  gehörten,  ao  ist  das  jedenfalls  nicht  vftllig  in> 
treffend ;  von  der  Satire  Trikarano^  namentlich  ist  aicher,  dafs  aie 
sich  auf  das  sogenannte  erste  Triumvirat  des  Jahres  60  bezog,  wo 
Varro  bereite  56  Jahre  lählte ;  als  sechzigjähriger  aber  lafst  er  sich 
in  der  Sexagessis  (vgl.  nur  Mommsen  B.  (i  IM'  8.  (>t  1  A.)  auf- 
treten. Ein  „zum  Toil  virfi.igt  nicht  minder  die  .über  die- 
selben Satiren  gleich  diiiaul  lullende  Äufserung,  sie  seien  po- 
puläre Darstellungen  aus  der  riiilosophie.  -  S.  3S  vermifst  man 
Ar  minder  vorbereitete  Leser  eine  kurze  Angabe  Ober  die  Veran- 
bssung  der  dcemniscben  Anklage  des  Verres,  Wenn  schon  S.  41 
aUe  SdioUen  za  Ciceroa  Reden  aufgezählt  werden,  beanspracbten 
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auch  die  sogenannten  Scholia  Gronoviana  Erwähnung.  —  S.  42 
„Et  isf  (hher  —  QucHen*']  diese  Stelle  filier  iVie  Philosophie  des 
(Ücero  enthält  zwei  verschiedene  Ding«',  die  diirrh  dfu  Ausdruck 
für  den  U  nein  geweihten  nicht  hinnMchi^nfl  geschieden  erscheinen 
und  zu  von  dem  Verf.  nicht  unverscliüideten  Mifsverständnissen 
veranlassen  können.  —  \V;jrum  v>ird  bei  den  verschiedenen  Schrift- 
stellern der  gens  Ateia  dieser  Name  S.  51,  S8,  144  Äleius,  S.  49, 
106  nodernwieit  Atejus  geschrieben?  —  Nicht  mtreffend  und  kaam 
auf  eigener  einigermsfsen  näherer  Bekanntochelt  beruheiul,  er- 
sohelnt  S.  50  der  Ausdraek,  Sallusto  Hbtorien  ieien  ^Jbk  wd 
einige  Bnichetfleke,  besondere  Reden*S  verloren  gegangen.  — 
Q.  Cicero  verfafste  nach  S.  61  „einen  an  na  Iis'*:  sein  Bruder 
aher  läfst  ihn  bitten  *ut  annales  suos  emendem  et  edam'  ad  Alt. 
II  16,  4.  —  S.  52  Q.  Valerius  Calullus]  doch  C.  oder  mindestens  0(?). 

Diese  /nrii  Toil  allerdings  kleinHchen,  ah^r  fnr  dr^s  Buch 
seiner  Hestiuiinung  ücniirs,  wie  ich  glaube,  sämllicb  nichl  Ober- 
flüssigen  Bemerk  11  ngf' II  in  slcicher  Art  fortzuführen,  wofiir  es  aa 
Stoff  nicht  gebräche.  \Nürde  fdiprmäfsigen  Raum  in  Anspruch 
nehmen.  Nur  zwei  Worte  seien  noch  über  die,  wie  bereits  be- 
merkt,  in  etwas  veränderlem  Umfange  heigegebenen  Uber>t  UuDgeD 
htnzugefögt:  1)  Die  Ton  Kopp  berrdhrenden  Obersetzuugen  er- 
scheinen, 80  weit  Bie  beibehalten  sind,  vieifocb  in  TerSnderter  Ge- 
ataU^obnedafe,  was  sehrknn  im  Vorworte  geschehen  konnte  und  woiu 
nach  meiner  Ansicbl  Herr  H.  Terpllicbtet  war,  ein  Wort  darAber 
gesagt  wäre,  ob  diese  Veränderungen  etwa  noch  von  K.  selbst 
herrflhren  oder  ob  der  Bearbeiter  des  Buches  auch  jene  einer  Um- 
arbeitung unterzogen  hat;  2)  dafs  jetzt  eine  und  die  andere 
Tbersrlzungsprob»»  von  Donner,  Geibel,  Th.  Heyse  ausgewählt  i^t, 
darf  auf  Zustininiiing  rechnen,  namentlich  wird  man  gern  die 
bisher  milj.'Ptpil(e  Übersetzung  des  reizenden  Liedes  des  Citull 
auf  den  Tod  des  Sperlings  seiner  Gt  lit  bLen  durch  die  Tlev>( mIip 
ers^ptzt  sehen;  alier  diese  Freude  >vird  zerstört,  wenn  niaii  hier 
das  Mafs  vun  drei  Uendckasyllaben  entstellt  (V.  1  „Weinet'^  st 
«,Weinrj;  Vers  9  „hierhin  und  dorthin*'  st.  „hier*  und  dorther**; 
V.  18  „Äuglein**  statt  „Augelein'  ),  einen  (V.  4)  wegen  eines  Homos* 
teleutons  ausgelassen  findet,  was  bei  der  sonst  Ton  Horrn  Hubert 
bewiesenen  Sorgfeit  nur  einem  besonderen  Mifegescbick  lugeecfario- 
ben  werden  kann. 

Diese  Sorgfalt  bekundet  anch  die  Korrektur;  die  wenigen 
Druckfehler,  die  sich  noch  unangezeigt  vorfinden,  sind  ebenso 
unbedeiit(>nd  als  die  S.  149  angemerkten  und  nicht  der  firvib- 
nung  wert 

Breslau.  M.  Hertz, 
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Batropi  T>r«>v{a  rinn  ab  orbe  eoadit«,  edMit  Gar«  las  Wafeaer, 

Lijisnve,   G.  Freytag,  1884.  S. 

Ufs  Rntropius  Abrifs  Hrr  rrimischen  lnsihirhtr  ist  srhon 
seit  Jabi  zt  hiilen  aus  dein  K^non  (1<t  Lrktüre  unserer  Gymnasien 
gestrichen,  und  zwar  mit  Recht ;  denn  fjerade  die  Zeit  der  Repu- 
blik, welche  ffir  die  Lektüre  in  den  unteren  Klassen  im  besonderen 
in  Betracht  kommt,  hat  der  Verfasser  mit  geringer  Wärme  be- 
banddt,  ai«iil  ohne  mdmdoene  Chrakteristik  and  mit  der  Auf«- 
sHihnig  tfodwner  hlttoriedier  Thatsaclien  «eh  begnfigend.  Immert 
hin  bleibt  jedoch  zu  wünschen,  dafs  das  so  (bMeh  gesehriebene 
und  als  Überblick  über  die  rSniisehe  Gesehichte  flo  praktische  BOch- 
lein,  das  TerhSItnismäfsig  wenig  von  der  späteren  Latinität  ent- 
stellt ist.  den  Srhfilrrn  der  oberen  Kl<is«:en  nicht  unbekannt  bleibe 
und  in  iliiTTii  (laupriiden  Bp«?it7e  sich  befinde.  Auch  wird  der 
Lehrer  öiter  für  die  Anfertigung  bteiniseher  Auf>.it/«'  viuf  dasselbe 
▼erweisen  und  im  OesrhichtjsunterrK  iite  einiges  diu  iii>  iiii  lit  ohne 
Ifutzen  verwerten  können.  Da  in  diesem  Sinne  Kuirop  noch 
immer  fttr  die  Schule  ein  gewisses  Interesse  behält,  mag  auch  die 
neuste  Ausgabe  deeselben  Ybn  C.  Wagener  in  der  Schenklachen 
Sammlnng  in  dieser  Zettaehrifl  einer  knnen  Besprechung  unter- 
legen werden. 

Dieselbe  giebt  unter  dem  Text  einen  knappen  kritischen  Appa- 
rat, der  an  streitigen  Stellen  alles  in  Betracht  kommende  Material 
(Abweicbuncr  der  Mandschriften.  Lesarten  der  Ausgaben,  Konjek- 
turen etf.)  volislandig  mitteilt  und  so  auch  dem  reiferen  Leser 
ein  eigenes  Urteil  und  weitere  Orientierung  gestaltet.  Für  die  Ge- 
staltung des  Textes  hat  der  Herausgeber  abgesehen  von  dem  grund- 
legenden codex  Futdensis  mehr  als  bisher  der  griechischen  Über- 
setamig  des  Paeanina  Gewicht  beigelegt  mid  auf  Gmnd  derselben 
mehrere  Emendatinnen  in  den  Text  anfgenommen  (vgl.  i.  B.  II  20 
frimi  heÜi,  f«ed  eonira  Afrot  gmihahar  statt  IMct  —  III  10  «Ums 
statt  AMm  —  VIII 5  ^olsm  esst  sibi  imperatorem  statt  quales  . . . 
mpera(ores).  Von  Konjekturen,  die  an  dem  fiberlieferten  Texte  an 
nnd  für  si^b  kfinpn  Anbnli  haben,  hat  Herausgeber  nur  sparsamen 
Tiphrr^nrh  f,'*Mnn(  ht  iso  richtig  /.  II.  II  R.  wo  er  das  von  Duucker 
Vi.r;jt'si  hlnuprif^  cornt«  in  de?)  Text  nach  intPrfectUH  ^'eseizl  und 
dun  h  (  inen  i^uukt  von  «lern  vorhergehenden  geschieden  hat).  Auch 
danu  zeigt  sich  die  Besonnenheit,  mit  welcher  Herausgeber  zu 
Werke  gegangen  ist,  dab  er  auf  Grund  des  Verdaditea  von  Inter- 
polationen, welcberbei  Bntrop  dfler  nahe  liegt,  nur  sehr  selten 
Yerlndemngen  forgenommen  hat.  Um  die  Vorsfige  der  Ausgabe 
kor*  aosaminenzufassen :  dieselbe  bietet  einen  Text,  der  einer* 
seits  auf  sicherer  handschriftlicher  Grundlage  beruht,  andererseits 
die  kritischen  Arbeiten  der  neusten  Zeit  auf  diesem  Felde  gebdb- 
read  berucksichfiirt  und  verwertet. 

Aurh  mag  Krw.iliininy  finden,  dafs  die  Kapiteleinteilunp  ein- 
heitlich gehalten  und  dem  Büchlein  ein  genauer  iudex  nominum 
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lirigrben  ist.  Um  einzelnes,  womit  Ref.  nicht  übercinslimmt,  anzu- 
fiihieii;  statt  Veii  (1  19)  scheint  mir  nach  dem  vom  Heraus- 
geber befolglen  Priniipe  Fei  gescbriebeo  werdea  2U  nüfiseii  (vgl. 
VI  20  Fmpei}\  auch  wird  Schreibart  der  OrdinaUeii  auf  m- 
iimm,  ferner  Brütanit  BriUimia  ücb  schwerlich  BeifaU  Terachaflaii. 
Das  kurz  aufeuunclerfolgaade  uquinie  anno  {IJ^)  und  Mfumü 
asmo  (I  17)  erscheint  Lrutz  handschriftlicher  Überjieferung  un- 
gereimt. Zu  den  Worten:  Scifn'o  Africanns  fratri  $uo  L.  Comeiio 
Scipioni  consuU  leyatus  (IV  4)  ist  dir  Ilinzufugung  von  d(Uu$  nach 
dem  Vorschlage  Dunckers,  vveicheni  der  Herausgeber  gefolgt  ist, 
sprachlich  imuötig,  da  ohne  weiteres  iegari  alicui  gesagl  wird 
(v^l.  (^ic.  de  imp.  Ca.  Pomp.  §  07  ue  legaretnr  A.  Gabmins  Cn.  lom^ 
j>€io),  ai&o  auch  kffatus  aiici4i  lüchl  unmöglich  ist.  —  Druckfehler: 
es  Ist  zu  lesen  U  11  Bman»  sowittm»  statt  Bmamn  «md. 

V  7  €oUoqium  statt  colloquium  ^  VI  t  statt  UIU* 

X  15  wdmor^s  statt  Monotm.  —  Die  Ausstattumg  des  Bachee 
in  Besiebung  auf  Papier  und  Drack  läfst  nichls  w  wQnschen  ikbrig. 

Eberswalde.  Augast  Teuber. 


Heinrich  Kleist,  Die  IMiraspulogie  des  fVi  p^s  nnA  CHssr  nnrh 
Verbea  i^eordnet  für  Scbüler  der  oberen  (iyiDo«»i«ikle6»eB.  lierlio, 
Weidotoofebe  Boehbandlung,  IS84.    284  &  8. 

Im  J.  Ib72  erschien  io  der  Weidmannscheu  ßuchbaudluog 
in  Berlin  »Das  Wichtigste  aus  der  Phiaseologic  hei  Nepos  und 
Cisar  als  Anhslt  su  weiteren  selbstfindigeo  ftoseetogischea 
Sammlungen  aus  Urius  und  spiter  Cicera,  sowie  als  Beihfilfo 

bei  den  ersten  Versuchen  freier  lateinischer  Arbeiten t  besonders 
historischer  Art,  zunächst  für  Secunda,  nach  Malerlen  geordnet, 
von  Dr.  George  Wiehert,  Direktor  und  Professor  am  Kgl.  Dom- 
gyninasium  zu  Magdeburg*'.  ich  iiabe  dieses  Buch  in  die^r 
Ztscijr.  1^72  S.  038 H".  einteilend  hes|)roclieu  imd  angegeben, 
was  inii  ;ni  dt  iiisciben  lieiialisvvei  t  oder  verfehlt  zu  sein  schien. 
Eine  Zusaiiiinensteilung  der  wichtigsten  Phrasen  gerade  aus  ISepos 
und  Cäsar  erschien  mir  sowohl  an  sich  als  auch  als  Anhalt  zu 
weiteren  selbständigen  pfaraseoiogpschen  Sammhunn  aas  IMam 
und  Cicera  als  ein  verständiges  Unterneboien.  Uber  die  Au»- 
wahl  des  Stoffes  bemerkte  ich,  daüi  der  VerL  zwar  im  grofsen 
und  ganzen  aus  seinem  Gebiete  das  Wiissnswerteste  ausgeiwfililt 
habe,  in  einem  Punkte  jedoch  zu  viel,  in  einem  anderen  zu 
wenig  gebe.  Das  Zuviel  fand  ich  in  der  Aufnahme  derjenigen 
Stellen,  welche  ein  vorwiegend  sachliches,  ja  oft  nur  ein  speziell 
technisches  Interesse  haben,  d.  i.  hnnptsfirhlich  derjenigen,  welche 
sich  auf  die  lunrichluii^'  vun  Kii(jgfei>auicii  biiichen;  das  Zuwenig 
in  der  .Nichtaufnahme  einer  bedeutenden  Anzahl  vollkommaii 
legitimer  und  gewMinlicher  VerbindungeB  aUgemeinerer  Natur. 
In  der  Bearbeitung  des  Eineinen  erknnnl*  wh  einen  hohen  €i«d 
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Phrasen  zugleich  i\en\  Hpi,'rift>  fh»«'  Ori'i^inifs  cntj^prorb ministe 

and  den  iKirstrlhini^^miHeln  der  deulsclien  Sprache  ;H)i.'(']iarst.'<te 
Übersetzung  g^-gemilierzustellen;  aucli  war  die  soi^f8llip;elie/eichnuiig 
Jer  bestintmten  üeziehunö:  zu  loben,  welche»  die  Phrase  in  dem 
Zusammenhang  der  Strilr  hit,  <1or  sie  (iiiii  nimen  ist.  Dagegen 
bezeichnete  ich  die  Auoniiiun^  tier  SannuUin^  uäcli  Materien  als 
rerfeblt  Ich  wies  auf  die  bedenklichen  Kapiteläberschriften  hin, 
trakiie  in  deijmigen  flMfle  des  Buches,  die  sich  nicht  auf  das 
Krieg8W«sen  besteht,  bei  dieser  Anordnung  nicht  zu  Termeiden 
waren,  und  beieiclmete  es  als  ein  widersinniges  Verfahren,  den 
charakterisiischen  Teil  der  latelnisdien  Phrase,  das  Verhum,  nicht 
zum  Mafsstab  der  Anordnung  zu  machen.  ÜHeses  verkehrte 
Prinzip  bewirkte  vielfach  eine  Zerreif^ung  zusammengchfirigpr 
Dinge  nnd  eine  grofse  Zahl  von  Wiederhol  im  ^en ;  aus  demselben 
Priniip  erklärten  sich  sogar  zum  grofsen  Teil  die  angegeheneii 
Lücken  der  Samnilnn?.  Ich  sprach  die  Vermutung  aus,  daJ's  der 
Verf.  sich  dieser  ÜbeUtaiide  bewufst  gewesen  sei,  trotzdem  aber 
die  Anordnung  nach  Materien  festgehalten  habe,  um  dem  Schuler 
ein  für  die  Anfertigung  freier  lateinischer  Arbeiten  zum  Nach- 
schlagen verwendbares  Handbuch  zu  liefern,  und  fWBUChte  zu 
seigen,  nicht  aUein,  dalii  das  Büch  bei  der  Undorchsichligkett  der 
Aaordnuag  und  dem  für  dieeen  Zweck  tu  dürftigen  Inhalt  sich 
tain  Nactochlagebach  nicht  eigne,  sondern  auch,  dafs  em  sol<lie9 
nicht  einmal  zu  wünschen  sei. 

Wenn  somit  die  Wicbertsche  Sammlang  cwar  nicht  unge- 
eignet erschien,  die  in  Quarta  und  Tertia  erworbenen  phraseo- 
logiscben  Kf^riPtnisse  zu  befestigen  und  711  erwf'itcrn,  ihre  Hrnin  h- 
Wkeit  nhcr  durch  erhebliche  Mängel  L'emsndert  wfirdf».  so  lialirn 
wir  jetzt  in  der  vollständigen  Umarht  ituiig.  wciclie  II.  Kleist  mit 
dem  Wicherischen  Huche  vorgenünuiien  hat,  ein  Werk  Tor  uns, 
in  welchem  die  in  jenem  begangenen  Fehler  vermieden,  seine 
Vorzüge  aber  nicht  nur  bewahrt,  sondern  noch  erhöht  worden 
sind.  Die  wichtigste  Änderung  dieser  einem  wirklidi  neuen  Buche 
gleichkommenden  Umarbeitung  ist  die  der  Anordnung,  Ober  welche 
Ktobt,  wie  ich  SU  meiner  Freude  gesehen  habe,  die  Ton  mir  in 
jener  Retension  des  Widhertschen  Buches  ausgesprochenen  Ansichten 
leyi  und  in  seiner  Umarbeitung  durchgeführt  hat.  In  der  Er** 
kenntois,  dafs  das  EigentAmliehe  und  Charakteristische  eines 
durch  die  Verbindung  eines  Substantivs  mit  einem  Verbnm 
gebildeten  lateinischen  Ausdrncl<s  stets  im  Wrhiim  liegt,  hat  er 
mit  Recht  die  ATn^^rdnün?  Hei  lleispiele  nach  Verben,  in  nipha- 
betischer  Heihent'ijli:«'  (Ii(.<(m  letzteren,  gewählt,  Nur  so  konnte 
die  Forderung  ertüilt  werden,  die  durchaus  an  jede  derartige 
Sammlung  lateinischer  Ausdrücke  gestellt  werden  muls,  dafs  die 
Möglichkeit  geboten  werde,  den  ganzeu  lit  grill^^umfang  eines  jeden 
Verbums  za  abersebeo.  Dieses  lobenswerte  Streben,  das  Itegrifllich 
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Zusaiiiuiengehorige  nicht  zu  zprrfiifsnn,  hat  auch  dazu  frcführt, 
„die  Kouipusita  den  Stauniivt  rben  aD/ureihen  und  auch  lia,  wo 
ein  Stamm verbum  nicht  vorliegt,  die  etymologisch  zusammen* 
gebOrigeo  und  sich  gegenseitig  eiiätttomden  Verbell  «imomnb» 
uiräcken  (wie  tmpeiinne  —  expedire,  mdmm  —  ewuenY^i  Vorw. 
S.  VI.  Hinnchtlich  der  Aoordnung  der  Beiflpiele  «b«r«  weiche 
suBammeDgeBtelR  den  Begriflsumfang  jede«  einietfieii  Verbunis 
veraoachaulichen,  hat  sich  der  Verf.  die  Aufgabe  gestellt«  Abcrell 
von  der  ursprünglichen  siunliciien  Hedeutang  des  Verbums«  auf 
deren  scharfe  Erfassung  er  luil  Hecht  |,Tofses  tlewinht  h'i^t,  aus- 
zugehen und,  was  in  vielen  rälleu  schwer  genug  gewesen  sein 
mag,  durch  die  Ueihentoige  und  (iruppierung  Her  Beispiele  die 
Wege  darzulegen,  auf  denen  das  Verbum  von  der  sinnlichen 
(  ■I  II  ad  Bedeutung  zu  den  aul  das  geistige  (iehiet  übertragenen 
gelaugt  tsl.  Diese  Aufgabe  hat  der  Verf.  diuchwe^  mit  groisem 
Geschick  und  in  überzeugender  Weise  gelöst,  und  selbst  in  Fällen, 
wo  mau  geneigt  sein  möchte,  die  gewählte  Anordoung  der  Bei-' 
spiele  und  Nuancieruogen  der  Bedleutung  xu  niirsbiiligen,  wird 
man  bei  niherer  Betrachtung  doch  mit  einen  Tadel  dieser  Ait 
zurückhalten.  Man  könnte  z.  B»  mit  einigem  Rechte  sUtt  imm 
„führen,  uehea"  vielmehr  dticirs  „ziehen,  fähren"  verlangen 
(wie  denn  aucli  unter  ahducere  und  adducere  diese  Beihenfolge 
der  beiden  Bideutungen  gewählt  ist);  es  ist  aber  wohl  kaum  be- 
rechtigt dem  entsprechend  zu  fordern,  dafs  die  Rnispiele  für 
fossam,  Valium,  bpfliim,  tempus  äucere  vor  dieit  iiigeu  tür  ad  mortem 
ämere,  nxoteni  ilun-ie,  exercitum  aliquo  <(iia'i'<'  gestellt  werden. 
Ebenso  wenig  läßl  6it  h  daraus,  dafs  man  dem  \  ei  l»um  mittere  die 
Uedeuluii^  „werfen'  als  die  urj>prüuglichere  vindizieren  pilegtt 
wihrend  die  Bedeutung  „schicken'*  die  sfiiiere  sei,  die  Forderung 
ableiten,  dab  UgatM  oder  tölsras  miUtrs  nach  Uta  oder  päa  tnft- 
ttre  gestellt  werden  müsse;  vielmehr  tirscheint  mir  das  VerCrim 
des  Verf.8  ganz  richtig,  wenn  er  beide  Bedeutungen  uoter  siflh 
als  gleichberechtigte  Nuancieruogen  der  Grundbedeutung  »igeheB 
(biufen)  lassen"  aufgefafst  wissen  will  und  dem  entsprechend 
diese  letz  lere  an  die  Spitze  stellt. 

In  nicht  minder  befriedigentler  Weise,  wi^'  di«  Anordnung 
geändert,  und  mit  derselheu  Surgtall,  mit  weh  licr  das  Prinzip  der 
neuen  Anordnung  im  einzelnen  duiThtielulirl  ist,  sind  die  grofseu 
Lücken  der  Wichertschen  Sammluiig  ausgefülll  wordeu.  Ks 
fchlleii  in  derselben  gerade  die  für  den  Schüler  wicbligsleß 
Verben,  d.  i.  die  Verben  vuu  ailgemeiuti ei  Bedeutung  und  deshalb 
vielseitigster  Anwendung,  und  zwar,  wie  schon  oben  angedeaiali 
weil  sich  bei  jener  ihrer  allgemeineren  Natur  in  der  Anordomig 
nach  Materien  trotz  des  oft  sehr  bunten  Inhalts  der  eluzelnsn 
Abschnitte  keine  Kapitel  Emden,  welchen  die  mit  ihnen  gebildsttt 
Verbindungen  sich  auch  nur  einigerniatben  passend  hätten  ein* 
reihen  lassen.   Ourdi  Kleists  Umarbeitupg  ist  das  Fehlende  im( 
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solcher  Vollständigkeit  nachgetragen  worden,  dab  das  Baefa  Cut 
luf  das  Doppelte  des  Umfanges  angewachsen  ist,  und  nur  bei 
sehr  genauer  Kontrolle  findet  man  einige  wenige  Verben  un?er- 
treten.  Ref.  wfiftte  als  solche  nur  uppellare,  gloriari,  arcessen 
und  lacesum  zu  nennen,  von  denen  einige  Beispiele  bei  der 
Kompletierung  der  Wichertsebeo  Sammlung  aufgenommen  au 
werden  vielleicht  verdient  hätten. 

Fin  ^anz  besonderes  Lob  verdient  in  «Ut  Hphandlunj;  des 
LiQzelnen  die  Sorgfalt  und  drr  (leäcbmack.  mit  w eiche lu  Kleist 
Jeder  lateinischen  Phrase  diejenige  deutsche  (Ibersetziing  beigefügt 
hat,  welche  als  die  geeignetste  erschien,  üiiic  klare  Vursteliung 
dessen,  was  durch  die  Phrase  ausgedrückt  wird,  berronarafen, 
DaCs  ihm  in  diesem  Punkte  und  In  der  vielfach  erforderliehen 
und  demselben  Zwecke  dienenden  Angabe  des  Zusammenhanges, 
In  ^^  elchem  akh  die  Phrase  findet,  von  seinem  Vorgänger  In  vor- 
trefflicher Weise  vorgearbeitet  worden  ist,  habe  ich  schon  oben 
bemerkt,  und  der  Verf.  ist  bescheiden  genng,  dies  in  der  Vorrede 
selber  anzuerkennen.  Es  is!  nbfT  hervorzuheben,  dafs  der  Be- 
arbeiter aud)  auf  diesem  (jet)iele  sehr  viel  Eigenes  —  und  dies 
ist  lauter  Gutes  —  geleistet  hat,  sowohl  in  der  Wahl  der  ^^jer- 
selzungen  für  diejenigen  lateinischen  Verbindungen,  die  bei  seinem 
Vorgänger  fehlen,  und  hier  und  da  in  der  Angahe  des  Zusammen* 
banges,  in  welchem  sie  stehen,  als  auch  nicht  selten  in  der  Ver- 
besserung oder  Ergäusung  des  von  Wiehert  gewählten  Ausdrucks. 
Wer  da  weil^  wie  geneigt  die  SchAler  sind,  sich  mit  unklaren 
VmteUnngen  au  begnügen  und,  wenn  ihnen  die  Aufgabe  gestellt 
wird,  sich  selbständig  auszudräcken»  das  halb  Ertafste  ara  un- 
rechten Orte  anzubringen,  und  wie  wichtig  es  daher  ist,  sie  zu 
einer  scharfen  AulTassung  deü  (ledankens  und  des  Znsammenhanges 
anzuleiten,  wird  die  Sorgfalt,  mit  weicher  KieisL  ilieses  Ziel  erstrebt 
hat,  freudig  aneikenuen,  und  auch  einen  grufsercu  Aufwand  von 
Worten  überall  da,  wo  er  zui  Erreichung  jenes  Zieles  erforderhch 
war,  für  berechtigt  erklären^).  Diese  Arbeit  ist  ihm  so  gut  gelungen, 
dafs  ich,  wenn  ich  aufjgefordert  würde,  diejenigen  lateinischen 
Verbinduflcen  au  nennen,  deren  Sinn  er  durch  die  beigefugte 
deutsche  (Jbersetiuig  und  durch  Bezeichnung  des  Zusammen- 
hanges am  klarsten  und  schärfsten  wiedergegeben  bat,  in 
Verlegenheit  kommen  würde,  und  die  Nachbesserungen,  die  ich 
vorzuschlagen  hätte,  sind  so  wenig  zahlreich  und  geringfügig, 
daf>  irh  sie  leichten  Herzens  unterdrücken  kann.  Wenn  eine 
lateiUi!*che  Stilistik  die  Aufgabe  hat,  zur  Auttindung  desjenigen 
lateinischen  AusdrucL>  anzuleiten,  der  dem  durch  den  deutschen 
Ausdruck  gegehenen  Gedanken  je  uach  dum  Zusammeuliau^e  am 


*j  \V  ieiieriialungeii  iiadea  «ick  nur,  wo  sie  au  der  ätelie  aiud.  So  i»t 
dU  VtrUadeag  ttmunm  mcip»»  «f  tndm  Cats.  B.  G.  VU,  3,  2  Mw^hl 
«■tir  «rrqMfw  al»  vvUt  Iradere  «ngefiibrt. 
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genauesten  enUpricbl,  so  steckt  in  dem  Kleittsehen  BogIm  «ift 
seiir  bed^mcndes  stiUBtisdies  MateriiP)« 

Die  Bedeutung  der  eeg.  GitmoMtik  für  die  firiermmg  det 
Lateinischen  wird  Ton  SebuJeni  und  Lehrern  oft  einseitig  ööer- 

ecbätzt.  Ohne  Verstörse  ^agen  die  Gramnntilc,  ja  auch  olrne 
erhebliche  stiiistische  Fehler  zu  schreiben  lernen  viele  PrinnneTt 

aber  sich  signilikant  und  charakteristisch  auszudrücken  wenige. 
Jene  beschränkte  Zahl  von  Wendungpn  allgemeinerer  Natur,  die  sich 
ohne  lictalir,  f  alsches  zu  sagen,  von  verschiedenen  Verhall  nisten 
gebrauch"  ti  lassen,  namentlich  superlativerer  Art,  und  die,  in  il»  r 
ersten  Arbeit  unbeanstandet  gelassen,  in  der  zweiten  und  dnlieii 
wiederkehren,  jene  (Jnfaliigkeit,  den  charakteristischen  Ausdruck 
zu  linden,  jene  inupia  vucabuloi  uni,  die  den  Hilflosen  zwingt 
entweder  eine  Thorheit  zu  begehen  oder  immer  wieder  lu  ton 
»Keni  einförmigen  RAslzeug  zu  greifen,  sie  eind  da»  taedivm  des 
Korrigierenden«  Solchen  Einebeäiangen  nolii,  wenn  sie  verbitei 
werden  sollen,  ?on  früher  Zeit  an  ▼orgebengt  werden,  und  dies 
wird  nur  n)ü<.^Ii(  h  sein,  wenn  man  dem  Unterriolrte  in  der  Gnm* 
matik  die  Aufgabe,  den  Schüler  zu  einer  gewissen  HeimcWI 
über  das  lateinische  Sprach malerial  zu  bringen,  gleichwertig  an  die 
Seite  stellt.  Ein  Hilfsmittel  mm,  welrhes  nach  seiner  AusdehnmiL', 
Uescbi'änkung .  Kim  u  hi  miii  und  Üuri  lituhrung  im  einzelnen  i^p- 
eigneter  wäre,  hiei  /u  ii<  n  (irund  zu  legen,  als  hleists  Liiiarbei inng 
des  Wichertschen  Wtikes,  w  rifsle  ich  nicht  zu  nennen,  ja  aut  Ii 
nicht  anzugeben,  nach  welcher  Seite  hin  eine  wesentliche  Ver- 
besserung vorzuschlagen  wäre.  Es  erübrigt  demnach  nur  noch 
die  Frage,  in  welcher  Weise  das  Buch  für  den  Unteiriobt  fnicbt* 
bar  zu  machen  ist 

Es  ist  keine  Frage,  da£i  die  Benntaung  den  Bnches  ohne  höbe 
Anforderungen  an  die  SelbstthSI%keii  dM  SobOiers  nicht  wohl 
möglich  ist.  Es  scheint  anr  sogar  in  dem  Sinne  geschrieben  zu  sein^ 
dafs  der  Lehrer  sich  im  wesenthcben  auf  die  Anregung  beschränlne, 
die  er  m  get)en  hat.  Freilich  wird  man  das  Buch  den  Quarlaoem 
und  Tertianern  noch  nicht  in  die  Hand  geben:  docli  wird  es  auf 
diesen  StufVu  (ti-m  Lehrer  vorlrelTlichr  IHeosie  leisten  können 
hauptsächlich  in  der  Art,  dafs  er.  am  Lnde  eines  Abschnittes  in 
der  Leklfirc  angelangt,  an  der  Hand  dieses  Buches  die  in  dem 
geleseneu  Abschnitt  sich  findenden  Beispiele  dieses  oder  jenes 
Verbums  —    und  die  häuligstea  und  lu  der  Anwendung  viel> 

*)  Nur  eio  Besseruogs Vorschlag  sei  mir  gestattet.  Botgegea  dem  Priaup, 
die  Worte  des  Srluiftstrllcra  onvcrändcrt  im  ZusamnieDbaoge  zn  ppbe», 
fiodea  sich  eioii^e  mal  erhebliche  Verall£;ei]ieioeruogen  derselbeo,  z.  Ü.  eojt- 
tdo  $mmt  ho&  fimi»»  nadi  CaM.  B.  6.  III  18,  7:  fiMm  «I  M*  «a ttiiOMMMi 
arma  nti  capün.f,  tm  1  duhUatloncm  alicni  dare  nach  I  14,  1:  vo  tibi  mirm$ 
dtä/üatiQnis  duri.  Ich  Hiirdu  der  landlüuHf^en  Soh<ilpr.i\is  diese  HoDzessioo 
Dicht  gemacht  babeo,  zumal  weuu  liie,  wie  au  der  zweüeu  Stelle,  mit  einer 
vielleicht  nicht  ganz  aaMeoUicfceii  Umwaedleog  des  Aeadmcks  (Aktli^ 
tt.  I'aaaiv)  verbnndea  iit. 
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sfitigslen  Verb^Mi  >nu\  iiier  gerade  die  wiclitigülen  —  suiuik  It  und 
die  Scliuler  durch  Kombinalion  der  Heis|)iele  einen  1  In  i  blick  nhpr 
den  gesamteD  Gebrauch  des  Verhuius»,  whuu  auch  iii  hescheidt  iiea 
Grensen,  und  damii  auch  seine  Grufidbedetttaag  finden  lS6i,  sie 
so  auch  nigleidi  su  selbsandiger  Beobachtang  anregend.  Für 
Sekundaner  und  Primaner  aber  wurde  das  Buch  bei  eigenem 
r.ebrauch  ein  ausj^ezeicbnetes  Hilfsmittel  sein,  den  aus  der  Lektüre 
des  Nepos  und  Cäsnr  mitgcbracbten  Scbati  sprachhcluMi  Materials 
zu  revidieren  nnd  zu  befestigen,  wie  es  auch  den  Lehrern  dos 
Lateinischen  in  den  beiden  oberen  Klassen  zeigt,  wie  weit  das- 
jenige sprachliche  Material  reicht,  welche»  «len  Schülern  in  den 
beiden  vorhergehenden  Klassen  bereits  bekannt  geworden  sein 
kann.  Im  tnicrrichle  selbst  aber  wird  der  Lehrci*  vielfache 
Gelegenheit  linden,  die  Schüler  dazu  anzuregen,  dafs  sie  den 
Inhall  des  Buclies  sich  zu  eigen  machen  und  das  aus  der  LektOre 
des  Livius  und  Cicero  neu  hinzulLommende  Material  an  diesen 
Grundstock  anlehnen.  Wenn  bei  der  Lektüre  eine  Verbindung 
begegnet,  zu  deren  völligem  Verständnis  es  passend  erscheint, 
auf  verwandle  Ausdrücke  hinzuweisen,  so  kann  ihm  dies  einen 
Anlafs  bict''!i,  »lann  und  wann  einen  v!;i'r/rn  Artikel  aus  «ler 
Kleistschen  Saninihing  repclicrm  zn  l.!ss(  ii ;  b»'i  »inr  Anfertigung 
häuslicb*'r  Ariu'itcn  und  ebenso  bei  <b:r  i\(»rrektur  derselben  ge- 
nügen AiniiMiiiingon  <les  Lehrers,  um  den  Schüler,  der  das  Buch 
im  (lebrauch  hat,  die  Verbindung,  weiche  m  wählen  ist  oder 
war,  selbst  finden  zu  lassen.  Solche  Anregungen  werden  genügen, 
um  den  strebsamen  Schüler  in  dem  Buche  heimisch  zu  madien, 
nnd  ihn  gewdhnen,  das  aus  demselben  Erlernte  mit  dem  Fort- 
jBchritt  der  Lektüre  durch  eigene  Thätigkeit  nnd  selbständige  Beob- 
achtung zu  befestigen  und  zu  erweitern.  Das  ist  ja  allerdings  ein 
hohes  Ziel,  dessen  Erreichung  an  die  Selbstthätigkeit  des  Schülers 
nicht  geringe  Ansprüche  stellt  und  zur  Voraussetzung  hat,  dafs 
sein  Interesse  an  der  Sache  "ewjM  kl  w'-rdr  :  aber  nur  m  wird  es 
möglich  sein,  auch  in  dem  nichtgrammaiischen  Teile  des  latei- 
nischen rnterrichts  eine  Kontinuität  der  Arbeit  herzustellen  und  die 
Schüler  vor  jenen  Verlegenheiten,  vciu  denen  ich  oben  sprach, 
bewahren,  sowie  den  nichts  weniger  als  lehrreichen  Gebrauch  des 
denlsch-lateiniscfaen  Lexikons  einzuschränken.  Denn  wenn  das 
Kleistsche  Buch  auch  weiter  keinen  Zweck  eriiUlen  könnte  als 
den  Kuletzt  genannten,  so  wäre  schon  damit  viel  gewonnen:  es 
würde  dann  an  (Vw  Stelle  des  für  den  Augenblick  (und  noch  dazu 
falsch)  Entlehnten  das  aus  dem  eigenen  Besitz  tlenommene  treten. 
Während  n.imlich  Wiehert  in  verfehlter  Weise  ein  Nachscblagebuch 
hatte  liefern  wollen,  erbrbt  das  umgearbeitete  Buch  den  Anspruch, 
dals  der  Schüler  sich  den  Inhalt  desselben  zu  eigen  mache. 

Berlin.  Georg  Andresen. 
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Heiniauu  Gerthes,  Lateinische  W«rtbtta«le,  vierler  liurtku»,  en»ie 
Abteilnn^r.  Latetobdi-detitadia  rergtaiclieaile  Wortkiud«  im  AMrhlnfa 

an  Casars  Bi  lliim  gallicuin.  Ein  IIüir$biirh  für  den  lateiaiaehen  na^ 
t?»>iiJ«;fhen  Unteiricbl.  Ziveitc  Aulla^-t'  hfsoif^t  vou  Prof.  \V.  fiil!- 
hauseo.  Erste  Abteiloog  zu  Casar»  Heil.  fall.  I — IV.  Berit«, 
WaMMnaache  Buahhaadlna^,  1884.   XX  a.  197  &  f(r.  8.  Praia 

2,40  M. 

Lateinisches  Lehrbuch  für  die  Sexta  der  (jyiiiiiaHieu  und  UralAchulen 
vun  fJfimann  Perthes.  Dritte  Auflage  von  Prof.  \V.  G  i  I  Iha  u  sc  o. 
Barlin,  Weidmauosche  Rachhandlanf^,  18^4.   MI  u.  64  S.  gr.  fi. 

firanmnt  i  .sr  he  s  Vo  cabula  r  i  um  im  Anseh  lufs  an  Perthe5('  la- 
teioisches  Lese  hoch  für  Sexta.  Bearbaitot  von  Hermasn 
Parthat.  Drille  Auflage  besorgt  vod  Praf.  W.  Oill baaaea.  Bariia, 
Weidmannsche  Buchhandlan^,  1^S4.  IV  a.  69  S.  $t,  8.  Pre»  mit 
dem  Leseburh  zusammen  l,f>()  M. 

Die  Perthesscben  Lehrbücher  haben  nach  dem  Tode  i\es  Ver- 
fassers  in  Herrn  Prof.  VV.  riillhauspn  riucn  nouon  Dearbeiler  g«*- 
funden.  Die  bis  jetzt  vorliegende  zwi  iip  Auflage  des  ersten  Teil.< 
der  Worfkiinde  und  die  liiilte  AulliJ^r  des  Lehrbuches  uad  \o 
kabulars  für  Sexta  sind  gelieue  VVudei  holungen  der  vorangi-hou- 
dcn  Ausgabe.  Eine  Neuerung  lindet  sich  nur  in  dem  Vokabu- 
larium, die  fetlgedruckten  Primitiva  aus  den  zusammenhängemlen 
Stflcken  sind  nämltch  zu  den  späteren  Stöcken,  wo  sie  wieder 
vorkommen,  wiederholt,  so  dafs  das  vorläufige  ßbergehen  eines 
zusamroenbängeoden  Stfickes  eine  Störung  nicht  verursachL 
Weitere  Veränderungen  stellt  der  Bearbeiter  in  Aussicht,  mfichten 
sie  so  schonend  wie  möglich  vorgenommen  werden.  Eine  Note 
2u  Perthes*  Vorbemerkung  im  Vokabular  nincfil  dni;uit'  .mfmcrk- 
sam,  dafs  die  wissenschatlliche  liegründuiiu'  dn  nuaiililatsbe- 
Zeichnung  in  dem  .  llfdfsbücblein  für  die  Aufssjuiichc  di  r  !;itninisrhen 
Vükiile  in  iju>ilii)n.^langen  Silben  von  Aatuu  Marx.  Mit  einem 
Vorwort  von  Franz  Buche  1er.  Herlin,  Weidmannsche  Buch 
bandlung,  1883"  nunmehr  erschienen  isL  —  Bei  dieser  Gelegen- 
heit mag  noch  verwiesen  werden  auf  die  eingehende  Abhandlung: 
Oer  lateinische  Unterricht  in  den  drei  unteren  Klassen  der  Mittel- 
schulen nach  den  Lehrbflchem  von  H.  Perthes  von  Gymnasial- 
lehrer Andreas  Menning  (Programm  des  evangl.  Gymnasiums 
In  Schässburg  1884). 

Berlin,  Ernst  Naumann» 

Ol  WaifaaafelSi  Syntax e  latioe  suivie  d'un  r^some  de  la  vor«ifiration 
latine,  y  comaria  lea  metre.s  d'Huracc.  BarÜa,  librairia  da  Weid- 
mann, 1885    Vm  0.  204  S.    3,.^0  M. 

Die  Vci  anlassiint!.  dieses  Buch  zu  schreiben,  la^  in  de  n  I5p- 
durliiissen  des  liie.sim>n  (;ollt«gf  royai  frnnrais,  an  wi-IiIhmii  iH.Nlier 
die  lateinische  Syntijx  iu  Ir;»iu0i>i:3t;lier  S^nache.  aber  unter  Zu- 
grundelegung einer  deutsch  geschriebenen  Grammatik  gelehrt  wurde. 
Daft  dies  fflr  die  SehQler  manche  Unzuträgtichkeiten  im  Gefolge  hatte, 
lärst  sich  denken. 
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Von  den  in  Fankn-ich  rrscliionfnf»!!  !^rhiiII)MrhfM-ii  (Itrser  Art 
konnte,  da  am  C.ollfjge  nach  deutscher  Methode  unterrichtet  wird, 
natürlich  keins  zum  Gehraurh  herangczoLM  n  werden.  War  aber 
auch  unter  den  deutschen  Schiili^rnmm.itikeu  keine,  bei  der  es  sich 
gelohnt  hätte,  sie  in  das  Franzö.sische  zu  flbertragen?  Vielleicht 
nicht,  wenigstens  Mthl  ohne  vielfache  Modifikationen,  und  jedenfalls 
war  der  Verfiisser  des  vorliegenden  Werkes,  «in  attsgeieicbneter 
Kenner  des  Lateinischen  und  Französischen,  gans  der  Mann  dant, 
selbständig  eine  solche  Syntax  zusammenzustellen. 

Die  Reihenfolge,  in  welcher  der  Stoff  behandelt  wird,  ist  die* 
selbe  wie  in  den  anderen  lateinischen  Grammatiken.  Man  kann 
in  einem  Buche  dieser  Art  die  einzelnen  Erscbeinuni^en  nicht  be- 
h:ui*]('ln.  ohne  fortwiilireiid  mit  fremden  Arb»Mt<Mi  ^ieiehen  Inhalts 
in  l^unlakl  zu  bleiben.  VVie  sich  di«'  /.ahlK  iVhen  an  deulsclM'n 
Scliulen  eingeführten  Grammatiken  einander  ihiieln,  so  ist  auch 
diese  jenen  ähulicli;  neue  GramniaUkun  ülülzun  sich  eben  naLur- 
gemMSi  anf  ihre  Vorgängeriiinen.  Und  man  niilh  es  kbtn^  dafii 
Verf.  der  Versuchung,  etwas  Besonderes  zu  sagen  «nd  von  dem 
bewährten  Gewöhnlichen  abzuweichen,  widerstanden  bat;  die  NA- 
ti^uDg,  das  Herkömmliche  in  fremder  Sprache  zu  formuliereiv 
lieCs  seiner  Selbstthätigkeit  hinläogiieh  Spielraum. 

Bei  der  Abfassung  ist  Verfasser  von  dem  Grundsatz  geleitet 
worden,  alles  Wesentliche  des  Spr.H  fij^'pbrauchs  klar  zu  beleuchten 
und  eines  aus  dem  anderen  abzuh  ii»  n,  ohne  durch  viele  Ausnahmen, 
die  sich  dem,  welcher  die  llaupisadie  erfafst  bat,  von  seibst  er- 
klären, das  Verständnis  des  ei;,M'ntlich  Hegelmärsigen  zu  erschweren* 
unsere  Schulgiamaiatiken  eulhaiten  vielfach  gar  m  zahlreiche 
Eimcfarftnknngen.  Bei  diesem  Bestreben,  das  Gesetxmäfstge  und 
Chankteristische  zu  möglichst  groTser  Pafilkhkeit  herauszuafbeileii, 
war  W.,  wie  es  in  der  Preface  heifst,  bemüht,  die  banale  Klar* 
beit  des  Trivialen  zu  vermeiden;  das  Buch  soll  das  Verständnis 
erleichtern  und  nicht  zu  rein  mechanischem  Lernen  verleiten. 

Man  mufs  anerkennen,  dafs  Verfass»r  dies  konscffuent  und 
^'lürklich  durchgeführt  bat,  und  das  bedeute!  etwas;  denn  es  ist 
k'  Kleinigkeit,  für  die  einz<'ln«'n  Hegeln  die  präzise  Ausdruckslurui 
zu  buden  und  ein  Prinzip  auch  nur  in  einem  bestimmten  Absehnitte 
gleichmäfsig  zu  beobachten.  Aber  ich  kann  doch  ein  grufsci»  Be- 
denken nicht  unterdrücken.  Hie  Praxis  lehrt,  dals  im  Anfauga«- 
unterrichte  das  Können  ebensoviel  gilt  als  das  Kennen,  lUh  hier 
das  Verstehen  mehrfach  erst  nach  dem  Wissen  eintritt,  kurz  daXs 
das  mechamscbe  Lernen  nkht  zu  entbebreo  ist  Ich  könnte 
mich  daher  mit  der  Fassung  der  Regeln  ganz  einverstanden  er- 
klären, wenn  diese  Syntax  nur  in  Prima  und  Sekunda  gebraucht 
würde ;  soll  abn-  tl;i<  Hueh  schon  in  Unter-Tertia  oder  gar  schon  frühef 
dem  Unterrichte  zu  Grunde  gelegt  werdpTi,  wd  di»'  Sehüler  «b'r  Anstalt 
erst  in  die  fran/«"»sisehe  Konversaiiim  emgcfüluL  werden  und  siciicr 
Doch  gewaltig  mit  dem  Ausdruck  zu  ringen  haben,  dann  glaube 
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ich.  hätte  die  UückvSiciil  auf  die  unlj('ij^>aint'  UHkliclikeit  »>iDe 
knappere  Form  der  Kegeln  verlangt,  da  aiiiaugi»  iuein»'s  Krachtens 
ein  wörtliches  Erlerneulassen  der  Hauplregeln  nicht  /.u  uiu^ehi'U 
sein  wird.  Sollte  ich  damit  das  Richtige  getrofleu  haben,  so  er- 
giebt  &ioh  für  niicli,  dab  es  angezeigt  gewesen  wäre,  wenigstens  in 
dem  Pensum  der  Unter*  und  Ober-Tertia  die  eigentliche  Regd 
durch  den  Druck  herrorznbeben  und  manche  Begründungen  und 
Erklärungen  in  Anmerkungen  zu  verweisen.  Ich  meine,  da&das 
dneWoblthat  für  Lehrer  und  Schüler  gewesen  wäre;  beide  werden 
a.  B.  an  einem  §  24  lüchtig  zu  thun  haben. 

Wns  die  Beispiele  heirilft,  so  hat  Verf.  viele  fast  allen  Gramma- 
tiken gcuieiiiisimip  olme  Hedenken  .nirl!  iur  seine  Zwecke  verwerh't. 
Mit  Recht;  sie  gehören  ^  uiemandem  eigenlüuiiich  an*).  Uaüeu 

1)  So  ist  auch  das  auf  Ü.  IJI  aogclÜhrle  Beispiel  i'e^io  iniperü)  duQ 
su/ito  iiqiiß  consules  appeüantot  f^wifs  inaochem  ein  alter  Bekaaotir.  hk 
würde  PS  in  diesem  W'nitl.itil  nirht  pepehen  hrihm.  Demi  [irhrr/i^rnswfrt 
scheint  mir,  worauf  ich  vua  H.  Harre  aulmcrk^am  gemacht  hiu  uad  was 
Uh  selbst  iedigtich  bestätigt  gefaadeo  habe,  da  Ts  solche  Imperative 
wie  das  obige  apprllantor  eigentlich  gar  ai«ht  vorhanden  siud. 

Zienjlirh   hHufj^  fii)i!eii  sich  ja  lmji<'rati\ formen  von  Dcponentien  auf  ff 
Md  mmt  (dahin  rechne  ich  aacb  Liv.  \,  47,  d  devolveret  Liv.  2,  12,  lu  oeoii- 
gere  nu4  AliBiklwt  M  Varyil).   Dejcfea  liod  die  «nf  tor  gaos  seltea ; 
drücke  wie  b«i  V«l1gfl  Gmi^.  3)426  tnltritor diivatu  (dorf^Ieichca  sonst  noch  bei 
flrmtiis,  Terenz  und  Cato)  bepegnan  «ehwerlich  bei  finom  SrhulschriristcHrr. 

ia  umgekehrt  ist  arbitrato  u.  a.  dieser  Art  in  Gebrauch  gewesen  (vgl.  Käbaer 
j6.  1,  444).  Aber  Pohmd  det  eiftitlidl  fmuvftm  ba|ieratfv«,  de«  wir  fleed- 
nnd  fewkse^ft  oosere  Sextaner  lernen  lassen,  ieden  sich  in  lilawisrher 
Pros«  nirgends  und  jedfnfiJIs  atirh  s'uist  «o  vereinselt.  dafs  nisn  Mühe 
habeu  wird,  eio  Exemplar  auütiudig  zu  uiaLhea.  In  einer  lex  regia  bei  Frsliu 
«tekt  ictlÜor  (Braue*  S.  8).  Bei  Cfe.  de  leg.  2,  60  aber  babee  die  Hsi. 
Umtury  nnd  so  schreiben  Vablen  und  Müller  (Bruns*  S.  31);  ebenda 
3,  8  haben  die  Hss.  appeUamino^  und  so  steht  im  Tfvt  bfi  Baiter,  Vahles 
und  Miilter  (ebentio  Hiihaer  LG.  2,  150;  vgl.  11.  Jordau,  Krit.  Beitr.  S.  245 f.|; 
eadlieh  ist  bei  Hör.  Carm.  3, 19,  12  miittnUtt  eioe  Ronjektnr  von  Jaa.  Ratgert 
und  das  iib«'rlier<'rle  viisiwntitr  lu'rht  zu  Ix'.-inslandon.  Das  ist  allos.  Wirk- 
lich alles?  Ja.  Wozu  quälen  wir  dann  abei  unser«'  SpvtaiHM-  mit  ,,du  snlUt 
gelobt  werden**  n.  s.  w.?  Ich  weilü  nicht.  Auch  uuüerc  Lesebücher  für 
Sexta  geben  auf  diese  Frage  keine  Aalwert;  dena  beim  Ilarebblättern  der- 
jfiit^rm,  die  mir  angeubliiklioh  zur  Hand  sind,  ppwinnc  ich  den  Kindru^k, 
daii»  die  \  rrfasser  mit  den  paar  von  ihnen  gepebeiicu  Beistpielen  nur  ihrer 
Pflidit  genügen  wollten,  de  deneh  einmal  laudator  n.  s.  w.  gelerot  wird.  8« 
Boanell^*  (Geyer  und  Mewes)  bat  zwarStSck  46  die  1  bersclirit't  „amarc,  aata- 
rnmi**,  es  findet  sich  afu  r  weder  hier  (nnr-  Snt  -  13  ist  mir  /w eit'elhaft)  noch 
im  ganzen  Buche  ein  Bet«i»iel,  ebenso  wenig  bei  Beck';  Gedike-Uofmaau**« 
Riehter*  aad  Hellwlg  braadiea  tur  Striche  zn  maefaeo,  und  fbr  Bneb  ist 
frei  von  Ausdrücken ,  die  aatargemürs  allein  in  Gesetzen,  Verträgen  ond 
Testamenten  vorkommen  können.  KItwas  mehr  Beispiele  haben  Osterniann", 
5cbeele"  und  2>pief8**.  Aber  ein  lioivum  ist  Perthes'  LB.*,  der  mit  be- 
wafttar  Konsai|oeBi  dieee  Paraien  über  aeia  gaaiee  Baeb  anagaalreat  bat  aad 
sie  aitfS.  7.  12.  l.'t.  18.  25.  31.  S3.  39.  41.  42  ia  vielen  selbstgebildelen SÜtMi 

(und  fiir  w  f»|f"Ti<»n  !^  fji|ift»r  einübt. 

ich  glaube,  man  kann  sieb  rnbigeu  Hcrzeub  daraul  be^ichraukeu,  da& 
■Hi  de«  Sexlanar  aar  von  Dejpoaeai  diese  Pernwa  leraea  IMfat»  aad  aacb 
bier  nar  die  aaf  ru  uad  tiUtti, 
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ffrh  aber  auch  eijrpiie,  un<l  zwar-  hciiit  Verf.  h^-sond^rs  dai  aiif 
sein  Augenmerk  gerichtet  zu  hnlx'n.  dnC<  sie  niöglichsl  vcrsi  ind- 
lich  seien  und  keiner  besonrfm'ii  Kiki.iriing  bedilrfen.  Die  Wahl 
der  Beispiele  ist  eine  ghlckhche  zu  nennen,  wenigstens  im  ganzen; 
Ms  sich  im  einselnen  mancher  dies  oder  jenes  anders  irfiBBcbeD  und 
K,  B.  die  Ansicht  Tertreten  wird,  dafo  die  BeisfHele  immer  einen 
▼ollsUndigen  Gedaniten  enthalten  soHen,  llbt  sich  erwarten. 
Manchmal  kann  man  auch  z^^eifcIn.  üh  Verf.  gut  daran  gethan 
hat,  den  ursprönglicben  Wortlaut  einer  Stelle  festzuhalten;  z.  B. 
bei  si  in  et  TuUia  rahtis,  ego  et  Cicero  ralemns  (§  7)  wird  drm 
Sihüler  die  Dediuguiif;  und  Folge  nicht  sofort  einleuchten,  und 
es  wäre  vielleicht  im  Interesse  seines  Verständnisses  gewesen, 
beue  e^f  2)  /.wischen  beiden  Sätzen  einzufügen ^  oder  ein  ande- 
res äliulithes  Beispiel  zu  wählen. 

Die  Beispiele  sind  am  Ende  der  einzelnen  Paragraphen  nicht 
so  angehäuft  wie  In  vielen  anderen  GrammatHien;  dafOr  bat  Verf.  sie 
mit  der  Regel  in  engere  Terhindung  zu  bringen  gesucht,  sie  gleich- 
sam in  den  Organismus  der  Grammatik  au(|genommen  und  in  Paren- 
these zahlreiche  kurze  Bemerkungen  hinzugefOgt,  weiche  das  Beson- 
dere des  Falles  hervorkehren  und  zum  Nachdenken  auffordern.  Da- 
hinter steckt  ein  gut  Stuck  geistiger  Arbeit.  Aber  was  ist  für  den  An- 
fänger wichtiger,  die  ]\p^e\  of]vr  das  Beispiel  t  Irh  f^lmbe,  die  Praxis« 
wird  am  Ko'de  der  Hegel  eine  gesonderte  Zusanimensleilung  (mit 
Absatz)  von  Beisjuelen  vorziehen  und  zwar  mindestens  je  eins 
für  jede  angelübrie  Besonderheit  fordern;  das  hier  häufig  ange- 
wandte Kolon  macht  die  Sache  zuweilen  dunkel.  So  gehört  $  7 
das  erste  Beispiet  nicht  zu  den  unmittelbar  vorbeigehenden  Worten. 
Mein  Ideal  ist  eine  Grammatik,  die  aus  Beispielen  mit  angehängter 
Regel  besteht*). 

Bei  sehr  vielen  Beispielen  ist  eine  französische  Übersetzung 
gegeben,  die  durchweg,  so  viel  ich  von  dieser  Sprache  verstehe, 
ausgezeichnet  genannt  werden  iniir<  Hier  beschleichl  mich  aber 
wieder  das  Bedenken,  ob  dem  vSchitler  der  Tertin  die  Sache  hier- 
durch nicht  erschwert  wird.  Jedenfalls  hat  ei  du(  h  die  fibersetzung 
so  wie  sie  gegeben  ist,  zunächst  milzulernen  (die  Keiiuinis  der 
französischen  Sprache  kann  auf  dieser  Stufe  wohl  noch  nicht 
so  entwickelt  sein,  dalä  s'oppom  d  wm  motion,  egaler  Ui  hmm» 
ds  Mm  u.  8.  w.  eine  klare  Vorstellung  erwecken);  seine  Arbeit 
wird  dadurch,  meine  ich,  wesentlich  vermehrt.  Ob  es  nicht  besser 
gewesen  wäre,  mit  den  fhinz6siscben  Obersetzungen  im  Tertianer- 

*)  Frey  will  bem-  ed  eigiiuzt  wissen,  „was  iu  dieser  \  erbiDduiM|  der  Kürze 
ur^i  i)  oft  fehlt''.  Dies  verwirft  mit  Recht  K.  Lehmann  aoter  Binw«ic  aaf 
ad  fam.  14,  18,  2  aod  ad  Q.  fr.  1,  1,  46;  ygL  in  Aitur  Ztsehr.  1894 
J«bre»b0r.  S.  }1. 

*)  §  197  Ren.  3  wird  an  ivtiter  Stelle  de  Beispiel  fe^ebee,  sn  itm 
die  Regel  nicht  vorhanden  Ut   Hier  müssen  Zeile  3  kiater  r^gissante  etwa 

rulf^rnde  Worte  fthlrn:  'mais  on  inet  Piudicatif  da  plttMpeparfait,  s'U  y  a  Dt 
imjMirfait  daos  la  |>ropot»itiou  r«%is8ante*. 
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MDMHii  lurfickballeader  lu  bbid  und  «ucb  spAter  die  dautsdn 
ubtneUung  hial^r,  als  es  gescheben  ist,  hinzuzuseUen? 

Der  erste  Teil,  welcher  die  Kasuslclire,  Zeil-  und  Raambe- 
stimninngent  sowie  die  Präposiiionen  hcbatuieli,  entfernt  sich  am 
wenigliten  von  dom  llerkömmlicben.  Uier  bot  sich  auch  an 
wenigstrn  Gelegenheit  zu  einer  erklärenden  Hehandlung.  Vor 
Grübeleien  über  den  iir>|»rü>iL'li('hen  Sinn  der  t'inzelni'n  Kasus  hat 
sitli  Vpff.  in  Arhf  irriioiiiuHMi.  Doch  findet  üich  »*inz«'lnes,  wag 
daran  ^treiit,  (la>  vf^rstrindlicb  schallen  ist»  aber  ebens^o  gut 
auch  hält«'  fürl}:<'!ai..>('n  werdt^n  kormen. 

Hie  ü)perakrihie  der  heutigen  riiilolugie  küua  ängst- 
lieh  machen  beim  Aufistellen  von  Regeln.  So  steht  überall  ge- 
schrieben, dafs  nach  piyet,  pudü  o.  s«  w.  statt  desGenativs  aoch 
der  Infinitiv,  nach  poenitü  ancb  ein  Satz  mit  quod  stehen  ktone. 
Mit  gesundem  Menschenverstand  ist  nicht  au  begreifen,  weshalb 
nicht  auch  nach  den  andern  Verben  qwd  stehen  darf.  Dies  als 
Regel  zu  dekretieren  gestattet  der  Geist  der  heutigen  Philologie 
nicht,  weil  sich  aus  niiisiergriltiurn  Schriftstellern  die  erforder- 
lichen Beispiele  nicht  beschnden  Ussrn.  Ich  lialtc  es  für  pincn 
Zufall,  dafs  sich  bei  Cicero  quod  nicht  auch  nach  piget.^  pudei  uud 
taeilfi  findet  (nach  mmreA  ist  es  nachweisbar),  und  würde  meiner- 
seil.»  <i«  n  Mut  gehabt  haben,  die  Hegel  mit  ^uo^  auf  alle  dirsi'  Imper- 
sonalia auszudehnen.  Verf.  erweitert  die  Itegei  nur  hiiislLlitlich 
miserei:  ein  Üeweis  seiner  Vorsicht  und  ein  Zeichen,  dals  er  io 
diesem  Funkte  den  Spracligebrauch  scharf  beobachtet  hat 

Unsere  vollslandigen  Schulgraoimatiken  schweifen  alle  Ii  dai 
Gebiet  des  Stilistischen  liinüber,  und  meiner  Meinung  nach  wäre 
es  das  Beste,  wenn  das  fOr  die  Schule  erforderliche  Stilistische 
gans  in  die  Grammatik  aufgenommen  würde,  die  man  dem  Schüler 
in  die  Hand  gieht.  Auch  der  Verf.  hat  in  den  Kapiteln  über 
Substantiva,  Adjekliva  und  Pronomina  das  Stilistische  zu 
berühren  nicht  vermifdtMi.  Gleichwohl  handelt  es  sich  hier  nicht 
um  Vn\v«'isung»'n  zu  einer  zierlichen  Kedeweisc.  sondern  um 
wiiliiiui  liauptsarlicu  der  lateinischen  Sprache,  welche  schon  in  dfO 
mit  i Un  it  Klassen  zu  erwähnen  sind  und  dem  S(  hüler,  in 
t'ini{.'cn  Kapiteln  vereinigt,  jedenfalls  in  Ober- Sekunda  vorgefuhfl 
werden  müssen.  IsL  es  wünschenswert,  «lai.^  solche  stilistischen 
Anweisungen  in  der  Grammatik  gegeben  werden,  dann  bedarf  diese 
Syntai  künftig  einer  nicht  unbedeutenden  VervoUständigung  hin- 
sichtlich  1)  der  lateinischen  Wortstellung,  2)  der  Uteiniscben  Ssti^ 
hildung  und  Satzstellung,  3)  des  Chai^kteristischen  der  lateinischen 
Darstellung. 

Ungewöhnliches  und  Singularitäten  des  Sprachgehrauches  bringt 
Verf.  so  gut  wie  gar  nicht  zur  Erwähnung,  was  sehr  s»  leben 
und  bei  Ellendt- SeyfTert  ein  l'belstand  ist.  Der  Fassungskraft 
des  Schülers  ist  auch  da,  wo  Verl.  weiter  geht  als  andere,  vieiJeiihl 
nicht  zu  viel  zugemutet.  Vgb  $  03;  $  138,  4,  rem.  2. 
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In  der  Modus-  und*  Tempotiehre  ist  et  besondsts 
schwer«  dem  Praktisohen  und  WisseDscAiafUiehen  zugleich  su  ge- 
nügen. Chmklerislisch  für  die  Bebandlungsweise  des  Verbssers 
siad  Paragraphen  wie  143  und  145,  welche  durch  die  in  ihnen 
weitende  Klarheit  unmiltelbar  für  sich  eionehnen. 

In  dem  Abschnitt  über  die  Consecutio  tt^mporum 
(§  ir>0-~160)  hat  \fri.  ehvas,  was  mir  an  vi(»len  Grammatiken 
immer  ais  ein  1  •  lili>r  erschienen  tsi.  vurmeiüen  gesucht.  Man 
läfst  sich  hier  Itichl  durch  di»»  ncnii  I  Mi  hti<inng  einzelner  Ahnor- 
niitäteu,  wie  sie  teils  als  Folge  imiiMiiutviipr  Laune,  teils  aus  1  n- 
achUamkeit  selbst  bei  den  besten  Schriftstellern  begegnen,  zur 
Au&tellung  feiner  Unterschiede  ferleiten,  welche  den  Hanptgesichta- 
INinkl  lu  ferfinatem  geeignet  sind.  Verf.  bat  sich  davor  gehfltet. 
Solche  Ausnahmen  jedoclu  welche  eine  logiscbe  oder  psychoiogkche 
Erklärung  haben,  sind  berücksichtiget  worden.    Vgl.  §  155 — 157. 

Die  U  niscbrei  bung  des  Kuiij  uii  ktivs  Futuri  faist  Vert 
etwas  anders  als  gewölmlic-Ii  (s.  §  13!):  IfiO;  §  27<>\  intlem  er 
Ijetont.  daCs  in  i^Won  nhli;mi!i^'''n  Sitzen  mit  ir^en<l\\ir  liiialem 
Sinne  der  Konjunktiv  Fuiun  »rsi  i/i  sei  durch  ir*:enii  t  iiien  an- 
dei  i  ii  ^entsprechenden  konjunküv.  da  man  die  l!( /i  m  Imung  der 
Ziikuiitt  als  Qberllüssig  habe  fallen  lassen.  Diese  Krklarung  scheint 
mir  nicht  verwerflich.  Aber  gewundert  bat  es  mich,  dals  Verf.  auf 
halbem  Wege  ateheo  geblieben  iat  und  nicht  auch  die  Umachreibung 
des  Konfunktiva  Futuri  {fiomrum  sür,  «l . . .)  geatrichen  hat  Bekannt- 
lieh  läfiÄ  sich  dieselbe  nicht  belegen*)«  Selbst  qmutmsU  tjc  ivie, 
Hum  otmid  ante  adventum  tmm  composila  futura  essent  ist  deaa 
Schüler  nicht  vorenthalten,  obgleich  es  datür  meinea  Wissens  nur 
eine  Belegstelle  fjielit.  (Cie.  ad  fam.  6,  12.  3). 

Auch  den  l?i*t!rifV  <\>'v  indirekten  ftrfle  l'al'st  er  »'twas 
ariiU  1  >.  nm  die  ivonjiinktive  aller  in  einem  Iu-ih  In  n  Abhangigkeits- 
veriiaitnis  slehemlen  Ni'hensäfzc  leichler  zu  eikkiren  2<i9). 

Bei  der  BehüiKÜuug  der  abiiüugigeu  Satze  hat  sich  Verf. 
durch  die  Grammatik  von  Müller  -  Uttmaitn  inspirieren  lassen. 
ÄuCMrlich  ist  er  diesem  Buche  nicht  gefolgt ;  aber  die  beigegebenen 
Erklärungen  und  die  Erwägungen  über  den  ünterachied  dea  Kon* 
Junktiva  und  Indikativs  nach  verschiedeneu  Koiqunktiunen  sind  im 
Geiste  der  genannten  Grammatik  abgefafst.  Es  mufs  als  fraglich 
bezeichnet  werden,  uh  diese  Behandlung  für  Schüler  nicht  zu 
subtil  ist  ;  wissenschaftlich  ist  sie  jedenfalls.  Selbst  an  dem  Kon- 
junktiv Imperterti  nai  h  dem  mm  naiF  tlivura  ist  Verl",  nicht 
schweifend  \ nln  rgegangen,  wie  die  meislen  anderen  (iramma- 
liken.  Wem  au  dem  Praktischen  genügt,  der  wiril  im  j^iaiauia- 
tiscben  Unterrichte  Zusätze  wie  §  196  rem.  2  überschlagen  und 
solche  luterschiede  iguorieren  wie  ulüe  esl  »ess^  und  mils  Stf 


*)  2Mral  betoet  voe  P.  Harn  ii  d€r  S.  Ael.  teiaer  OeoptregeU  (1S16) 
8.  V;  daae  voa  Kipp«!  in  4«b  B1.  f.  d.  bayitr.  GW,  Xm  S.  3918: 
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qMd  nmimv»  (§  206),  auob  von  dem  Konjunktiv  nadi  dem  en» 
nmtivuni,  den  Verf.  f  194  erwibnl,  gäniUch  schweigen. 

In  dem  Abecbnitt  über  dieRelativeitxe  hebl  Verf*  im  Gegen- 
aats  20  anderen  Grammatilien  faerver,  dafs  nur  der  iioale 
Sinn  und  gewisse  Arten  des  potentialen  Sinnes  durch  den  Kon- 
junktiv ausgedrückt  werden  müssen,  während  es  in  den  anderen 
Fällen  220,  2  H)  oft  t)achdrurk8V(»l!t'r  ist,  dem  Leser  die 
logische  Beziehung  zi!  rihcriasscn  inid  dir  blolie,  anzweideutige 
Tbatsarhe  durch  den  Iniiikativ  liinzustrilrn. 

Auch  hinsichtlich  der  indirekte ii  Fragen  hat  Verf.  eine 
von  dem  gewöhnlichen  Wege  etwas  abweichende  Bahn  eingeschlagen; 
vgl  besonders  $  224,  der  mir  sehr  gefällt. 

Aua  dem  ^schnitt  Ober  die  Modi  gebt  vomgaweiae  deutlich 
hervor,  dafe  die  Syqtaxe  latine  der  erforderlichen  SelbelindiglMil 
nicht  entbehrt  Wo  ea  aich  durch  ein  kurieaund  lüares  Wort  machen 
lief»,  bat  er  einer  gedankenlosen  Hinnahme  des  Thatsäch liehen 
vorbeugen  wollen.  Vgl.  die  Anmerkungen  zu  §  277;  §  275; 
§  271  iTm.  3;  §  276  rem.  Üag«»gen  sind  z.  \l  ^  2S8  heim 
Dalivus  gerundii  einige  Formeln,  die  sich  in  alhn  l.ranimnliken 
finden«  denen  aber  der  Scliüler  bei  der  Lektüre  memah»  begegnet, 
mit  Itocht  fortgelassen. 

Das  Kapitel  über  die  Kuuju nktioncn  (§  29 1 — 312)  bringt 
ungefähr  das  Übliche.  Die  linterschiede  sind  in  der  Mehrzahl  der 
Grammatiken  hier  etwaa  zugespitzt.  Weifisenfela  läfat  weiteren 
Spielraum;  ob  man  z.  B.  ef  oder  oder  aifM  tu  aagen  gut  thnt, 
hängt  allerdings  oft  von  der  Euphonie  nnd  dem  Rhythmus  ab. 

Der  letzte  Teil  des  Buches,  der  von  Proaodie  nnd  Metrik 
handelt,  ist  ausführlicher  als  in  den  andern  Grammatiken,  leb 
mufs  gestehen,  dafs  mir  das  bei  Ellendt-SeylTerl  «.  a.  Gebotpnf 
völlig  ausreichend  zu  sein  scheint,  um  die  Form  der  DichU'r  (Kid 
und  Vergil  zu  verstehen.  Aber  die  summarische  Darstellung, 
welche  Verf.  gegeben  hat,  ist  tadellos  klar  und  in  Übereinstimmung 
niu  dein  heutigen  Stande  der  Wissenschaft.  In  Sachen  der  Pro- 
aodie ist  Verf.  fast  ganz  den  Schriften  Lucian  Müllers  gefönt, 
einea  auf  dieaem  Gebiete«  aebr  zuverlissigen  Führers« 

Was  die  Metra  dea  Uoraz  hetriffi,  so  hat  sich  Vert  auf 
den  Standpunkt  der  modernen  Metrik  ftofobacha  und  Weatphals 
gestellt,  die  durch  II.  Schiller  und  R.  Koepke  popularisiert  worden 
ist  Seit  zehn  Jahren  habe  ich  selbst  diese  Metra  so  meinen 
Schulern  expUziert,  und  sie  haben  es  so  nicht  nur  am  schnellsten 
und  besten  verstanden,  sondern  auch  am  sicherstfMi  behalten.  Auf- 
fallend ist  es,  dafs  Vorf.  d<^n  ('horiambns  nnd  Adonius  als  lo^aridische 
Dipodieen  erkl.irl  hat,  wohl  um  auf  dies»-  Wriso  in  der  A^klepiadei- 
sehen  und  Sapphischen  Stroph»;  die  nirtrische  Finheit  henustellen. 

Durch  Abstufungen  des  Drucks  ist  Übersieh tlichkeit  hinein- 
gebracht, der  Druck  seihst  sehr  korrekt,  die  ganae  Ausstattung  des 
Buches  eine  sehr  freundliche. 
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Hätte  Verf.  bei  Abfassung  seines  Werkes  auf  die  revidierten 
Lehrpline  mebr  Rücksiclit  genommen,  so  wOrde  er  den  Stoff  an 
vielen  Stellen  etwas  beschränkt  nnd  auf  diese  Weise  mehr  ein 
Scbulbuch  im  eigentKcbcn  ^nne  bergestellt  haben.  Aber  das, 
was  er  geboten  bat,  ist  etwas  EinbeitUcfaes  and  Gediegenes. 

H.  J.  MQller. 


P«dI  Klancke,  libnngsbach  zum  ÜbersftzeD  aas  den  Deotaehen 

ins  f.ntcin  i  sehe.  Im  srcnauen  Ansrhlafs  an  Lektüre  nnA  Grnm- 
matik.  Für  Uu teiüt' kuo da.  Zweite,  sehr  .veiüsderte  Anflace. 
B«rtiB,  W.  Webtr,  1884. 

Die  neue  Auflage  des  1877  luerst  erschienenen  Buches  ist 
in  der  That  eine  sehr  Terftnderte.  Schon  der  Titel  weist  einen 
Znsata  auf,  welcher  von  vornherein  klarstellen  soll,  dafs  der 
Verf.  sich  eng  an  Lektüre  und  Grammatik  angeschlossen  bat; 
gearbeitet  war  allerdings  schon  die  erste  Auflage  nach  diesem 
Grundsatze. 

Wesenllicber  ist  die  Neugestaltung  des  Inhalts.  Die  I.  Atifl. 
bot  auf  140  S.  15  Nummern,  in  welchen  Caes.  BG.  V,  Liv.  VIII 
u.  IX  uiul  tic.  Cal.  mai.  bearbeitet  waren.  Die  neue  Aufl.  giebt 
aut  2ü2  S.  Bearbeitungen  von  Liv.  l'raef..  I  t  u.  2,  II.  VIII,  IX, 
Caes.  BG.  Vilf  l»raef.,  BC.  III  73—112,  Tic.  Cat.  mai.  u.  i'arad. 
prooem.,  1,  2,  3,  5,  6. 

Der  Gees.  BG.  V  behandelnde  Teil  der  1.  Aofl.  ist  aus  diesem 
Boche  in  des  Verf.  s  Obungsbnch  für  Tertia  Obergegangen.  An 
Stelle  dessen  ist  der  Abschnitt  aus  Caes.  BC  getreten,  welcher 
„so  gehalten  ist,  dafs  sofort  die  Nenversetzten  ihre  Kräfte  daran 
üben  können".  Weshalb  Verf.  densrlben,  da  er  doch  damit  den 
Anfang  Übungen  machen  lassen  will,  nicht  auch  an  die  S|>iti!e 
des  Ganzen,  sondern  in  die  Mitte  gestellt  hat,  ist  mir  nicht  klar. 
—  Neu  ist  ferner  der  Abschnitt  über  Liv.  1  u.  II. 

Schon  diese  Änderungen  %vrirden  es  nicht  angänglich  er- 
scheinen lassen,  beide  Auflagen  neben  einander  zu  gebrauchen; 
noch  weniger  gestattet  dies  die  sonstige  Umgestaltung  des 
Teites.  Diieselbe  entspricht  in  einigen  Punkten  den  Wönschen, 
welche  ich  in  dieser  Ztschr.  1S77  S.  725  (I.  bd  der  Reiension 
der  1.  Aofl.  geäul^t  habe;  womit  ich  flbrigens  nicht  gesagt 
haben  will,  dafe  der  Verf.  diese  Änderungen  vorgenommen  hat, 
um  den  von  mir  «reaufserten  Wünschen  na(  h/ukommen.  Zunächst 
ist  der  Stil  einer  gründlichen  Itevision  ini(f»rzogen,  iin<!  7w;tr  n.teli 
der  Hichtung  hin,  dafs  zu  lnn«:p  Perioden  verkürzt  und  viele 
W'  [i(luneen  in  besseres  Deutsch  gebracht  sind.  Diese  an  sich 
lö}»ii(  ht'  Anderunp  hätte  allerdings  noch  gründlicher  sein  kAnnen. 
An  einer  Stelle  hat  dieselbe  aber  zu  einer  ollenbaren  Verschlech- 
terung geführt.  Denn  wenn  S.  89  von  zwei  Punkten  einge- 
schlossen der  selbständige  Sats  steht :  „Nicht  als  ob  er  nicht  ge- 
glaubt hatte,  den  Feinden  gewachsen  zu  sein,  sondern  weil  er 
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uch  «cbeate,  ohne  Befehl  des  DikUtorB  den  Kampf  zu  begiBiieii'*, 
so  ist  das  ein  Fehler»  insofern  ein  Nebtnsatzgeföge  ohne  HanpU 

salz  erschein I. 

Indessen  alle  diese  Änderungen  sind  sehr  uuwesenilich  im 
Wrhältnis  zu  dem  Prinzip,  nach  dem  das  Buch  gearbeitet  ist. 
hiesps  Prinzip  ist  die  Zusammenfugung  nin^r  Ffille  von  Heisjuelcn 
lür  Ix'siimiDtc  syntaktischr  Hn^rpln  zu  oincm  .«^ciieinbar  zusammen- 
häii^fiideii  (  horselziiii^sstncke.  Linon  hon  Grundsatz  iialte  ich 
heul«'  noch  ehciiso  für  falsch,  w'w  ich  ilm  vor  7  Jahren  fnr  falsch 
(M'kiarl  iiahe.  Denn  ich  habe  durcli  die  Praiis  dieser  7  Jahre  mich 
nur  in  meiner  Ansicht  bestärkt  gefunden,  dafe  dem  SchAler,  will  man 
ihn  wirklich  durch  Ohersetznng  aus  dem  Deutscfaen  ins  Ijateinische 
SU  einem  klareren  Sprachbewnbtsein  f Ohren»  nur  gutes  Deutsch  xnr 
t^beriragung  in  die  fremde  Sprache  gegeben  werden  darf,  ein 
Deutsch,  wie  es  ein  gebildeter  Mann  su  schreiben  imstande  wäre. 
Das  giebt  der  Verf.  nicht,  kann  es  auch  nicht  geben,  da  derselbe 
den  Grundsatz  Itcfolgt,  möghchst  viele  Beispiele  für  eine  be- 
schränkte Zahl  vun  syntaktischen  Hegeln  in  seine  Darstellung;  m 
verfleciitcn.  Wenn  also  z.  B.  in  dem  neu  hiu/,ugekomn)enen  Teil 
des  Buches  S.  19  fl".  auf  2  S.  19  Beinpielc  für  den  Konjunktiv 
nach  Belativen,  S.  22  fl*.  auf  1  S.  2(>  Beisp.  direkter  und  iu- 
direkter  Fragen,  oder  in  dem  umgearbeiteten  Teile  des  Buches 
S.  148  f.  auf  1  S.  10  B.  für  irreale  Bedingungssätie»  S.  150  L 
auf  1  S.  24  B»  fQr  Fragesitie,  S.  154  f.  in  eO  Reihen  18  B. 
für  den  unabhängigen  Konjunktiv,  19  für  Fragesätze,  S.  160 
in  3t)  Beihen  15  B.  für  den  Konjunktiv  nach  Belativen,  S.  179  ff. 
auf  2  S.  10  B.  für  irreale  Bedingungssätze,  16  für  den  unab- 
hängigen Indikativ,  26  für  Fragesätze  gegeben  werden,  dann  kann 
ich  das  nur  für  unnatürlich  halten,  für  eine  Gewalt  an  der  deut- 
schen Sprache,  welche  auf  den  deutschen  Siil  der  Jugend  einen 
nachteiligen  Kinlluls  ausübe»  ntufs.  Sind  deutsch«  Beispiele 
zur  Einübung  der  Gramuiatik  notwendig  —  und  auch  ich  halte 
sie  (tir  notwendig  — ,  dann  gebe  man  sie  in  einzelnen  Sfttxen, 
nicht  in  einer  scheinbar  lusammenhängenden  Darstellung,  welche, 
wie  jede  susammenh^ngende  Darstellung,  sobald  sie  dem  Schuler 
in  die  Hand  gegeben  wird ,  diesem  als  Muster  dienen  solL 
Bücher  in  schlechtem  Deutsch  sind  unter  allen  Umständen  von 
den  Schülern  fern  zu  halten.  Dem  Verf.  aber  ist  es  trotz  aller 
Umarbeitung  nicht  gelungen,  ein  Buch  herzustellen .  das  den  an 
die  Spradu'  eines  Schulbuches  zu  stellenden  Anturderungeu  auch 
nur  eiuigerinaisen  genügt. 

Es  ist  mir  keineswegs  unbekannt,  dafs  der  Verf.  diese  meine 
Ansicht  für  uiüiierechu^i  hält.  Aliein  gerade  weil  derselbe  ohue 
Röcksicbi  auf  die  Krilik  seine  Ansicht  sur  Geltung  bringt  —  und 
wer  wollte  ihm  das  verdenken?  — ,  so  ist  es  die  Pflicht  derer, 
welche  seine  Aiisicfat  nicht  teilen,  immer  und  immer  wieder  nach- 
drficklich  auf  die  Kichtberechtigung  des  Prinsips  aufmerksam  sn 
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machen,  wr  khe»  tu  liit^t  ru  iUuint  befolgt  \M.    Dafs  ich  mit  inriner 
Ansirhi    iiniii  allein  :sißhe,  bat  mir  eine  grofse  Zahl  von  Zu» 
scbrilten   bewiesen,  welche  nach  detii  Erscheinen  meiner  ersten 
RMeasion  mkb  der  Zusünniiiiig  VDti  FircbgenoMeii  verskslieiteD. 
Nidil  mioder  mub  icb  in  einer  andern  Beziehung  an  der  flrOlieren 
Opposition  g^en  das  verliegende  Buch  featbaiten.  £ntaiinnit 
mm  der  Lelttdre  den  Sivtt  su  den  sobrifilichen  oder  nuandlkliea 
OboDgen  im  fhersetien  aus  der  Mutterapracho ,  so  müssen  die 
betr.  Obungtslücko  stets  darauf  ausgeben,  daa  Versländnis  dea 
Inhalts  dieser  Lektüre  bei  den  Schülern  zu  vertiefen.    In  den 
untersten  klassen  kann  das  hei  der  Einfachheit  des  Inh:i1(s  der 
gelesenen  Scliriffsteller  dadurch  pesrhrfion,  dafs   man   <iic  Salze 
der  Lektiire  iinit'(»riii(.    Denn  da  kuiunil  et>  darauf  an,  durch  die 
\er£»cUicUeuarüge  (•estaitung  der  einzelnen  in  der  fremden  Sfirache 
jjelesenen  Satze  das  Ven<ländnis  dieser  Sätze  selbst  zu  vertiefen. 
Der  Zusäuimenbang  de»  (janzen  wird  dann  ganz  von  selbst  klar 
werdeo.    Aber  achon  in  Quarta  bei  der  Lditüre  dea  Nepoa  oder 
der  Zusanmenalellung  LUomeiida  eder  anderer  äbnliober  fiücber 
iat  dieae  Metbode  i^cbt  mehr  anwendbar,  weil  bier  der  Zu- 
sannieiihang  eines  grefaeren  Abacbnitls  mir  dadurch  zur  Klar- 
beil gelangt,  dafs  man  die  Ilauplgedanlien  berausschrdt  und  dann 
zusammenstellt.    Noch  mehr  ist  dies  notwendig  bei  Ciaar,  noch 
mehr  bei  Livius,  am  meisten  bei  Cicero.     Diese  Meister  des 
Siüs  halHMi  es  nicht  nur  beabsichtigt,  sondern  auch  verstanden, 
direi)  (irclanken  eine  Form  zu  geben,  woIcIim  denselben  iicrule 
den  l'.indruck  auf  d»'n  Leser  sic  hert,  den  ili  1  \iil<»r  hervorbringen 
wiU.    VVri-  daher  die  i^eklür«;  dieser  iMejsUiutike  mit  Schülern 
treibt,  wiiil  zunächst  dafür  zn  sorgen  haben,  dafs  die  vom  Schrift- 
steller beabsichtigte  Wirkung  des  Kuuslvvrrks  bei  den  Schülern 
eintrilt.    Will  der  Lehrer  dann  —  und  daa  halte  ich  ffir  aehr 
wichtig  und  geradezu  unerläfslich  —  den  gewonnenen  Eindruck 
durch  Klarlegung  dea  Gedankenganges  befestigett  und  visrlielen, 
so  wird  es  seine  Auljsabe  sein,  die  Hauptgedanken  berauasusuchen. 
geschickt  zu  gruppieren  und  in  klarer  Sprache  darzustellen.  Diese 
Thätigkeit  ist  keineswegs  iei<-ht,  Ja  ich  halte  sie,  gestälzt  auf  eine 
recht  lange  Praxis  in  diesem  Fache,  für  viel  schwerer  als  die  Art 
der  Dehandluog,  welche  der  Verf.  des  vorliegenden  Buches  ge- 
wählt hat. 

Deorlltr  hat  nämlich  die  Stücke  (Ith  (Idsar,  Livius  und 
«luero  in  eine  andere  Form  umgeschriclten.  Dafs  in  diesem  Falle 
der  Verf.  \>eii  hinter  seinen  Originalen  zurückbleiben  niufste,  j^i 
a  priori  anzuaehuieu,  da  er  sich  Meisterwerke  zur  Lmsclu'eibung 
gewählt  hatte.  Aber  aelbat  wenn  der  Verf.  ein  hervorragen- 
des Talent  der  Darstellung  beailzt,  so  konnte  dasselbe  schon  des- 
halb nicht  zur  Entfaltung  kommen,  weil  er  ja  niebl  den  Zweck 
der  eindrucksvollen  Üarstellüng,  somleru  den  der  Einübung  gram- 
OMliacher  Regeln  im  Auge  hatte.   Bedenkt  man  nun*  da&  die 
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voii)  Verf.  behaiulelten  Parlieen  des  Livius  ia  der  kleinen  Weifgeii- 
bornschen  Ausgabe  107,  im  vorliegenden  in  grofü  Oclav  gedruckten 
Buche  123  Seiten  einnebmeii,  die  betr.  Pirlieen  des  GSaar  bei 
Nipperdey  WA,  bei  Klaocke  Seiten  omrassen,  die  betr.  Partieen 
des  Cicero  in  der  Textau8|^be  von  Hftller  44 ,  bei  Klaacke 
53 Seiten  beanapruchen ,  so  kann  man  sich  ein  Bild  davon 
machen,  in  welcher  Weise  die  Originale  verwäBsert  nnd  ver- 
waschen sind.  Ich  halte  es  für  eine  Sünde  an  unserer  .Tilgend, 
derselben  in  dicsrr  Weise  den  0?rhm;ick  an  den  Erzeupiiissen 
der  römischen  Litteratur  zu  venleihen  Wer  es  erfahren  liat, 
mit  welchem  Eifer  die  Schuler  sich  daran  beteiligen,  den  Gedanken- 
gang des  gelesenen  Schriftwerks  herauszufinden,  wie  sie  sich  be- 
mühen, nachdem  der  Lehrer  ihnen  einige  Partieen  iii  Exercilien  oder 
Eltemporalien  knn  auaaromengefajrst  hat,  nun  auch  ihrerseits  den 
Re»t  selbstSndig  in  ibnücher  Weise  lusammeniufassen ,  eine 
Obang,  die,  mflndlich  oder  schriftlich  angestellt,  sehr  gute  Resnl- 
täte  für  die  Klarheit  des  Denkens  Hefert,  der  wird  es  mit 
mir  tief  bedauern,  dafs  ein  Mann  wie  Klaucke  seine  schöne 
Kraft  dazu  anwendet,  die  herrlichen  Werke  des  Cic  ru,  f.iviiis! 
und  Cäsar  in  eine  so  unjeniefsbare  Form  umzugiefsen.  Man  lese 
Livius  Ii  H)  lind  vergleiche  damit  Klaucke  8.  Hi:  ,,IIor;itins  si*"ht 
dit'>  Inc.  das  Michen  der  Seinen);  er  sucht  <lie  einzelnen  zurück- 
zuhalten, stellt  &'idi  den  Fliehenden  in  den  We^,  schilt  die  einen 
und  beschwört  bakl  diesen,  bald  jenen,  die  Hrückc  nicht  auf- 
zugeben. »Zweifelt  nicht  daran'',  sprach  er,  „wenn  erst  der 
Obergang  fiber  die  Tiber  firei  ist,  werden  die  Feinde  sofort  m  die 
Stadt  eindringen/*  Und  xu  den  andern  gewandt:  „Bedenkt,  was 
aus  euch,  was  ans  euem  Weil>erD  und  Kindern  werden  wird. 
Seid  fiberzeugt  davon,  sie  werden  in  die  Knechtschaft  geschleppt 
werden,  und  ihr  selbst  werdet  eines  schmachvollen  Todes  sterben. 
Oder  glaubt  jemand  unter  euch,  dafs  man  irgend  einen  schf>ii«  n 
wird?  Gerade  als  oh  ihr  nicht  wüfstet,  dafs  die  Feinde  \on 
Mitleid  weit  enlternt  sind  und  nicht  eher  vnni  Morde  abstehen 
werden,  als  bis  ihr  alle  uhne  Ausnahme  gelotet  seid/'  Und 
wieder  zu  andern:  „Wenn  die  Rettung  der  Stadt  auf  andere  Weise 
Dicht  möglich  ist,  so  brechet  mit  Feuer  und  Schwert  und  mit 
welchen  Mitteln  ihr  nur  kiknnt  die  Brücke  ab.  Inrnrischen  werden  ich 
und  andere  den  Feinden  Widerstand  leisten.  Denn  ich  zweifle 
nicht  daran,  dafs  viele  meinem  Beispiele  folgen  werden.  Wer 
jetit  fftr  das  Vaterland  stirbt,  wird  die  höchste  Ehre  erlangen; 
wer  aber  sein  Heil  in  der  Flucht  sucht,  wird  Schimpf  und  Schande 
davontragen.  Jetzt  als»»  ^otL'ft,  dafs  ihr  Römrr  soid:  dann  werdet 
ihr  grofsen  Ruhm  erlangen,  dafs  von  eurer  Tapferkeit  selbst 
die  spätesten  Nachkommen  noch  reden  werden.  Wenn  mir  aber 
nieni.uid  beisteht,  werde  ich  allein,  so  lange  ein  einziger  Mann 
einem  ganzen  Heere  Widerstand  leisten  kann,  den  Angriü  der 
Feinde  abhalten.   Bevor  sie  in  die  Stadt  eindringen,  sollen  sie 
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sicherlich  ertabreu,  was  ein  Körner  durch  Tapferkeit  ausrichten 

Man  fliehl,  4wn,  priusquam,  FuU  1  u.  II,  worfiber  das  batr. 
Stück  bei  Klawcke  haiadell,  findet  sich  reichlich  angewandt.  Aber 
aoicbe  Verwäaaeiiing  des  Originals  ist  gescbmackles,  und  leider 
mufs  gesagt  werden :  wo  der  Verf.  das  Original  erweitert  hat,  hat 
er  es  überall  verschlechtert,  (n  der  Bearbeitung  von  Cic.  Parad.  3, 
wo  lu'iläufig  der  Ausspruch  „erkenne  dich  selbst"  auf  Sokrat(»s 
zurückgeführt  wird,  wird  fjesagt:  Jeder  kennt  ja  tlie  Sentenz 
lies  [foruz:  „„W^nn  erst  oin  neues  de fa Ts  mit  einem  (leruche  er- 
fjillt  i>t,  wird  es»  ihn  lange  bewnliren'"",  oder  die  unseres  Hessing: 
„,Jeile  gute  Eigenschaft  ist  in  der  Hegel  eine  Frucht  der  Ange- 
wöhnung''Diese  Art  von  Erweiterung  des  Cicero  ist  Dieinem 
Geschmack  zuwider,  ganz  abgesehen  daYon,  dafs  In  Untersekunda 
die  betr.  Aussprüche  nicht  ein  einsiger  ScbQler  kennt  Das  Citat 
ans  Lessing  war  auch  mir  unbekannt,  und  ich  bin  so  verstockt, 
mich  dessen  nicht  zu  schämen. 

So  viel  von  der  Forni  der  Übungsstücke.  Wie  der  Verf.  sich  die 
Anwendung  denkt,  ist  mir  ans  der  Vorretle  nicht  ganz  klargeworden. 
Habe  ich  recht  verst,?f(ilon,  so  wünscht  derselbe  in  erster  Liiii*'.  Anh 
die  betr.  Stucke  dei  intikeii  Schriftsteller  zu  gleicher  Zeit  mit  der 
(ji>er8etzung  dieser  1  bungs>tnrko  in  der  Klasse  gelesen  werden. 
Ut  das  nicht  angängÜch,  so  ollen  sie  privatim  gelesen  werden. 
hl  auch  das  nicht  angaugUch,  su  soll  der  Schüler  aus  diesen 
Obungsstöcken  wenigstens  den  Inhalt  einiger  Partieen  der 
alten  Litteratur  kennen  lernen.  Wie  wenig  das  Letalere  aus 
dem  vorliegenden  Werke  möglich  sein  wird,  habe  ich  gfoeigt. 
Aber  abgesehen  davon,  die  Folge  der  Benuttung  des  Übungsbuches 
wird  jedenfalls  die  sein,  dafs  der  Schüler  die  betr.  I'artieen  der 
alten  Schriftsteller  best.  Denn  auch  das  blofse  Heraussuchen  der 
rhrasen  und  Vokabeln,  woniii  der  Verf.  sich  eventuell  begnügen 
will,  setzt  ein  wenn  hik  Ii  nurh  so  llüclitiü'es  Lesen  voraus.  Eine 
solche  Flüchtigkeit  alier  muis  der  Lehrer  unter  alN  n  Umständen 
verbflt«!n.  iMher  wir»!  derselbe  dio  hetr.  Parlieen  entweder  in  der 
Schule  oder  privatim  uuLer  sleler  Kontrolle  lesen  lassen  müssen. 
Dieser  Kontrolle  hat  der  Verf.  einen  Dienst  erwiesen,  indem  der- 
selbe die  Anmerkungen  der  ersten  Auflage  beseitigt  hat.  Icli  bin 
weit  davon  entfornt,  diese  Beseitigung  der  durch  meine  Resension 
gegebenen  Anregung  zuzuschreiben;  aber  ich  habe  mich  doch 
aufrichtig  gefreut,  wie  entschieden  der  Verf.  auf  S.  V  denen  su 
Leibe  geht,  welche  solche  Anmerkungen  für  richtig  halten.  Liest 
man  diese  Auslassungen  des  Vorf  s,  so  sollte  man  L'ai  niclil  denken, 
dafe  «lie  1.  .4ufl.  von  s«»l(  heii  Anmerkungen  i^nie  ganze  Fülle  bot. 

Abo  ich  glaubo,  »he  Folge  der  Finfülirung  des  vorlirt;(  nden 
Ruches  wird  die  sem,  dafs  die  betr.  Akschuitle  aus  Cäsar,  Livius, 
Cicero  in  Cnlersekunda  gelesen  werden,  und  zwar,  wie  ich  aus 
meinen  Erfahrungen  schUelse,  in  der  Klasse.    Denn  ich  habe  in 
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llnlereektmda  keine  Zeit  gebabl  Privatirktfire  zu  treiben,  wai 
vielmehr  zufrieden,  wenn  kh  in  jedem  Jahre  ein  Buch  Liv.  uuil 
ein  Werk  des  Cic  dnrcbleBen  konnte.  Nehmea  wir  aleo  an, 
dafe  in  einem  Semester  L!t.  VIII,  im  andern  €ic.  Cat.  mai. 
gel4^n  und  zugleich  das  Yorltegende  Buch  bennttt  wird.  Dann 
ßiil  mir  zunSchsl  auf,  wie  wenig  systematisch  in  dem  Ab- 
schnitt  fiber  Liv.  VIII  die  darin  behandelten  Stücke  der  Gramma- 
tik anf  einander  folgen:  Unabbriri^^'^«  r  Ind.,  irreal.  Beding.;  ut,He; 
or.  ohl.:  Vf.  MC.  iptommiat.  quni:  irre.il.  Rpding. ;  or.  ohl.;  nun 
dum,  (loiirr.  i^tmad,  pnusqiinn) :  ijii<"i  qit<>,  quonianr.  f/'f»'/o.  ffum- 
Wiotio,  )if'iiunr.  quoil;  Urft,  fjinntitns,  quautquam',  quasr.  (ihqms,  qm's^ 
quisqwtm  rtr. :  (icrund. ,  quamvia;  ^Irriind.:  Konj.  nadi  Helat. ;  Inl.; 
or,  obi.;  im.;  1  ui. ;  irreal.  iJcding.;  Fragen:  irreal.  Beding.;  Konj. 
nnabfaingig;  lempora,  consec.  lemp.;  evm, 

Soll  der  Lehrer  sirh  diesem  Gange  hei  der  Darehnahme  der 
Grammatik  ansdiliefeen?  Das  scheint  mir  fAr  Untersekmida  ein 
sehr  wenig  empfehlenswertes  Verfobren.  Dazu  kommt,  dafs  die 
Stücke  über  Gic.  Cato  maior  in  ebenso  biinlcm  Wechsel  dieselben 
Hegeln  verarbeiten,  nur  dafs  in  denselben  auch  der  Imperativ  be- 
handelt isl.  Soll  drr  I.elirrr  in  beiden  Semf»stern  dasselbe  Pensum 
der  Ciramnialik  durchnchmon?  l*:uni  hiUton  wir  ja  die  von  <l»*ri 
i^ebrpiäiten  v.  81.  H.  82  S.  b  kai»  _'un>ch  liffordfitcii  Jaliroj^kiirsc! 
glücklich  wieder  beseitigt.  I)a^  kann  des  Verf.s  Ansicht  nicht  sfiii, 
zumal  derselbe  (Vorrede  S.  VI)  ausdrücklich  sich  nach  den  ge- 
nannten Mhrplänen  gerichtet  zu  haben  erklärt.  Da  nun  aber  in 
jedem  fVille,  man  mag  Abschnitte  des  Obungsbuohes  nehmen, 
wekhe  man  will,  dieselbe  Kalamität  sich  herausatelien  wird,  denn 
sie  sind  alle  gans  gleich  gearbeitet,  so  bleii)f  imr  die  Annahme 
übrig,  der  Verf.  habe  beabsichtigt,  diese  seine  Übangssiüeke  zar 
Uepetition  bereits  darctigenommener  Teile  der  Grammatik  neben  der 
Einflbnng  der  das  f*ens!ifn  der  f 'ntersekunda  selbst  Mldcndcn  Ab- 
scbniiic  (ier!^»'l?)fM»  fiberselzen  /n  lassen.  Wenn  i«  Ii  um  wüTste^ 
woher  di«'  Zcii  dazu  genoniiiien  werden  soll!  Untersekunda  hat 
8  Slnndeii  Latein.  Wenn  nun  auch  wirklich  3  ganze  Stunden 
davon  der  Grammatik  gewidmt  l  werden  —  an  unserer  Schule  z.  B. 
erhSIt  dieselbe  nicht  so  viel  Zeit  so  sind  das  im  Jahr  120  Stunden. 
Von  diesen  gehen  filr  die  Extemporalien  und  die  Darehnahme  der 
schriftlichen  Arbeiten  mindestens  50  Standen  ab.  Rechnet  man 
ftffner  für  die  Durchnahme  und  das  Abfragen  des  der  Klasse  su- 
gewiesenen  grammatischen  Pensums  nur  20  Stunden  —  mit 
denen  ich  nie  ausgekommen  bin  — ,  so  bleiben  im  ganzen 
Jahr  50  Stunden  tlbri^.  in  denen  die  Crr^mmatik  an  Übungsbei- 
spifl^Mi  eingeübt  werden  kann.  Nr  rinnt  man  aiirli  diesr»  gan/r  Zeit 
für  (iif*  Beniit/uiii:  de?  vorliegenden  Buches  in  Anspruch,  oiw  \  t*r- 
t'ahrf  ii,  wodurcl»  das  eigentliche  Pensum  der  Klasse  arg  gps(  h.MÜgt 
werden  würde,  so  hatte  man  doch,  um  die  beiden  gcsuannleu 
Abschnilte  über  Liv.  VIII  und  Cic  Cat.  m.  in  einem  Jahre  durdh- 
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zunehmen,  in  Stumlp  1^  Sriten  übersetzen  zu  lassen.  Oh 

das  auch  bei  sehr  guler  liäuüüi  her  !MM|)ar.iti«»n  der  Schüler  iiifr^lidj 
ist,  hczweif!e  ich.  Aber  neljun-n  \Air  an,  <'s  sei  muglich,  n\p1«  Im' 
Arbeil  hünloi  man  daniii  doii  Schülern  aiil!  Ih  iiii  nicht  nur  die 
PräjKu alioii  ani  die  Sätze  mufs  man  verlangen,  obwohl  dieselbe 
allein  schon  eine  Zeit  von  — 2  Stunden  mindestens  bcan» 
sproclieii  «firde,  soodern  auch  ein  gudadtiehes  Diirchat'beiteii  der 
vor  jedem  Stflcke  angegebenen  $^  der  am  Schlafs  des  Buches 
nuammengestellten  .^stilistischen  und  synonymischen  Regeln  für 
Untersekunda'*.  Diese  Regeln  umfassen  51  Seiten  und  sind  so 
eingerichtet,  dafs  bei  Jedem  gröfseren  Abschnitte  des  iiuches,  der 
etwa  für  1  Semester  ausreicht,  Hie  flllfie  neu  durchzuarbeiten 
und  öfter  zu  n'|)otieren  ist.  "Vnrli  niriner  Hrrechniing  mufsie  jeder 
Schüler  zu  jeder  Stundf  c.  2  Seilen  dieser  Hegeln  teils  neu  lernen, 
teils  repetieren.  Die  lir^.  ln  durchzunehmen  hat  der  I.ulirer.  wie 
ich  s»lion  zeigte,  keine  Zeit;  der  Stliiiler  ist  also  ganz  auf  sich 
angewiesen.  Line  solche  Überladung  und  Überbürdung  müfste  bei 
den  Untersekundanern  einen  wahren  Widerwillen  gegen  das  La- 
teinlache eneugen.  Stilistische  Regeln  fdr  Untersekonda  zusammen- 
luslcAen,  halte  ich  überhaupt  far  verkehrt  Was  hier  an  Stilistik 
gegeben  werden  mufs,  giebt  ond  übt  der  Lehrer  mündlich. 
Wenn  in  Prima  eine  Zusammenstellung  der  llau[>tregeln  dw 
Stilistik  dem  Schiller  in  die  Hand  gcgj'hfn  wird,  «;o  «rcnfi^rt  d.is 
völlig,  nicselbe  braucht  noch  nicht  d'n  li.iÜH'n  Ihntang  der  vom 
Verf.  für  Tnlersekunda  allein  liostuiimt«'»  zu  lialu'n. 

Fas.se  irh  das  Gesagte  kurz  /.usammen,  so  luuls  ich  auch 
diese  neue  Auflajje  des  Buches  als  für  die  Schule  ungeiguet  zurück- 
weisen. Denn  einmal  ist  die  Sprache  infolge  der  Flut  von  Kegel- 
anwendu Ilgen  fOr  Schfller  scbsdiicb,  sodann  verwfissert  die  Tor- 
liegende  Bearbeilttng  inhaltlich  die  besten  Erzeugnisse  rCmtscher 
Utteratnr  in  einer  fflr  Schaler  ganz  und  gar  ungeeigneten  Weise, 
ferner  würde  auch  der  grammatische  Unterricht  durch  das  Ruch 
Dicht  gefordert  werden,  da  das  eigentliche  Pensum  der  Klasse  an 
der  Hand  dieses  Übungsburlies  nicht  £ieübt,  sondern  nur  eine, 
allerding-  <«'hr  energische,  llipelition  grammatischer  Kegeln  er- 
zielt werden  konnte,  endhch  stellt  das  Buch  an  den  häuslichen 
Fleifs  der  Scbfilcr  viel  zu  grofse  Anforderungen,  welche  oben- 
drein, da  sie  unter  anderem  die  ausgedehnte  Rinübun^  stilistischer 
Regeln  verlangen,  über  das  der  Untersekunda  gesetzte  Ziel  weit 
hinaaiq;ehen. 

Wismar.    L.  Bolle, 

H.  Preble  aod  Ch   P.  P^i  ker.    HaadbMk  »f  Utlo  Writh«.  Bosto«, 

lbS4.    IV  u.  lül  8.  b. 

Diese  lateinische  Stilistik  enihfilt  anrser  einer  Einleitnng  (1*1.  I 
S.  1~S)  und  einigen  stilistisrbon  Kr-dn  (l't.  II  S.  9-2«h  100 
Übuugsütäcke  zum  überseiieu  aus  dem  Eaglischen  ins  Lateinische 
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(Pt  III  S.  30 — 101).  Uia  Lxerciüea  siml  in  gutem  Englisch 
gescbriebeu  uod  zum  Teil  auB  klassischen  englischen  Prusaikero 
«nüehnt  Wibrend  der  Stoff  bei  der  Hehnahl  alten  Schrift- 
stellern entnomnien  iai,  behandeln  28  Stocke  moderne  Stoffe, 
meist  aiia  der  englischen  oder  firanaftaischen  Geachichte.  Bekanntlick 
bewirkt  die  Wiedergabe  derartiger  moderner  Gedanken  in  latei- 
nischer Sprache  besondere  Schwierigkeiten  und  setzt  Schüler 
voraus,  die  sich  bereits  einige  Gewandtheit  im  lateinischen  Stil 
en^orben  hahiMi.  Die  Herausgeber  selbst  scheinen  diese  Schwie- 
ri^'kflt  kaum  genügend  gewürdigt  zu  haben.  Nach  der  Vorrrde. 
(S.  Iii)  setzen  fie  writer  nichts  als  einige  kenntuis  der  Foriiuii- 
lebr(>  und  Syntax  und  etwas  Übung  im  Übersetzen  ipichler  cr- 
zätilitider  Prosa  ins  Lateinische  voraus,  und  ihre  siilistischeD 
Voilitnu'i klingen  sind,  nach  unseren  AiiiunKTungeu  wenigstens, 
grOfstenteils  für  Anfänger  der  untersten  Stufe  berechnet  Darin 
scheint  mir  ein  Widerspruch  zu  liegen,  der  mir  das  ganze  Bock 
wie  ein  Rätsel  erscheinen  lädst 

Wie  geringe  Kenntnis  des  Lateinischen  beim  Schuler,  dsr 
diese  Stücke  übersetien  soll,  vorausgesetzt  wird,  /eigen  folgende 
stilistische  und  grammatische  Kegeln,  die  sidi  in  den  Vorbe- 
merkungen linden:  Stelle  das  betonte  Wort  zwischen  tie  quidem. 
Inquit  wird  in  die  direkte  Kede  eingeschoben.  Schreibe  Marcus, 
Publius,  Quinluii  oder  M.  P.  Q.  His  Ilelalivpronomeii  wird  zur 
Verknüptiin^  der  Sätze  statt  des  Demouütralivums  verwandt;  eiüf 
Aureile  nitl  'you'  kennt  tler  Laieiner  nicht,  dafür  steht  tu.  Her 
Genitiv  von  nemo  heifst  nullius;  eine  Auslassung  des  Iteialivpru- 
nomens,  wie  iu  deni  Satze  Ihc  book  yuu  are  reading\  kennt  das 
Lateinische  nicht  Übersetze  nicht  'having  coroe  to  Uome'  dorcb 
HosMiiii  ttdoetUuM»  Wann  sind  Abi.  abs.  zulässig?  Eliam  steht  vor, 
qHoque  hinter  dem  Wort,  zu  dem  es  gehArt  Die  Apposition  bei 
Städtenamen  hat  gewöhnlich  die  Präposition;  milU  ist  sing,  uod 
indeklinabel,  «itita  ist  ein  Substantiv.  Zwei  Lager  heifst  6m« 
easfra;  *this  was  reported  at  Rome'  helfet  koc  Romam  nuntiaium 
ut;  jubeo  und  veto  regieren  den  Acc  c.  inf.  und  ähnhclie  ße- 
merkungen  elementarster  Art,  die  bei  uns  jeder  QuartruttT  kennt. 
Dergleichen  darl  freilieh  in  einer  vollständigen  Graminaiik  nicht 
fehlen;  hier  aber  haben  wir  es  nur  mit  einer  Auswahl  von  lloyiln 
zu  tlnin,  die  den  Herausgebern  als  die  notwendigsten  erscbieiK^n. 
Und  S(  hfiler.  die  sich  solche  Regeln  erst  einprägen  sollen,  können  die 
daiduUtdgendcn  Lxercitien  unmöglich  genügend  überact/eii.  Da- 
bei giebt  es  in  Amerika  gute  Grammatiken  des  Lateinischen,  die 
etwa  unserm  Ellend t-Seyflert  entsprechen;  auf  diese  hätten  die 
Verfasser  verweisen  nnd  sich  mit  rein  stilistischen  BeroerkmigeB 
begnügen  sollen.  So  bieten  die  Vorbemerknngen  ein  nurkwOr- 
diges  Gemisch  Ton  Elementen  der  Syntax  und  schwierigeren  sti- 
listischen Regeln. 

Im  erstell  Teil  der  Vorbemerkungen  wird  an  einem  ßeispiei 
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geschickt  gezeigt,  wie  man  sii  h  englische  Frosa  für  die  Übersetzung 
ins  Lateinische  zurechtzulegi  n  hat.  Hier  wird  die  Regel  aufge- 
stellt: Will  man  aus  dem  hnghscbeo  ins  Lateinische  übersetzen, 
80  bat  man  zunächst  den  Sinn  der  Sätze  scharf  aufzufassen ;  dann 
g«be  man  den  Mauken  eine  lateiniiebe  Pom,  kun,  nan  hflte 
SMb  davor,  nüt  ffilfe  einea  Lexikona  wöftUcb  ftbciaelaen  lu  wolleo. 
Zwei  Beispiele  an  dieser  Regel  xeigen,  an  waa  fAr  SdiQler  aich 
die  Bennageber  wenden.  S.  12  heiftt  ea:  'as*  iat  aehr  verachie^ 
den  zu  fiberKlien,  je  nachdem  es  kausal  oder  relativ  iat,  oder 
attributiv  steht  u.  s.  w.  Ja  allerdings!  S.  26  hetfat  es:  ein  recht 
schlagendes  Beispiel  für  die  Regel,  dafs  man  beim  Übersetzen  aus 
dem  Englischen  ms  Lateinische  den  Sinn  Hpr  Worte  ins  Auge 
fassen  raufs,  uichi  die  Wnrtp  selbst,  bietet  die  Präposition  'by'; 
denn  'by  Ihe  towu'  beiist  praeter  opptdum,  hy  stratagem'  rfaio, 
'by  tens'  deni,  'by  bis  iieutenant'  per  leyalum.  Mun  dergleichen 
slili&tiscbe  Erwägungen  beschäftigen  bereits  unsere  Sextaner. 

Der  aweite  Teil  der  Bemerkungen  handelt  dann  von  der 
WaU  dea  Anadracka,  der  Wortatellang,  den  Koi^nktionen,  PAr- 
wArtem,  den  Konjunktiv,  der  indirekten  Rede,  den  Partidpial- 
konatmklbnen,  und  bietet  endlieh  ein  bntea  Allertel  von  ape- 
zielleo  Regeln.  Die  meisten  gehören  in  eine  Elementargrammatik 
des  Lateinischen;  viele  sind  dabei  so  oberflächlich,  dafs  sie  geradiH 
zu  falsch  sind.  Ungenau  ist  die  Angabe  S.  14:  inquit  comes 
after  two  er  three  words;  nicht  auch  nach  dem  ersten  Wort 
oder  nach  mehr  als  drei  Wörtern  der  direkten  Rede?  iNacb  der 
jiei^tl  S.  16,  dafs  tile  sich  auf  etwas  h'oigendes  bezieht,  heifst 
üiud  Vergilt  „das  folgend*«  CitaL  aus  Virgil".  Dabei  ist  die  Be- 
den lun^^  „jene  bekannte  SieDe  des  Virgil"  ganz  übersehen.  Übri- 
^euÄ  i&L  diich  die  Hegel  hic  is  use<i  to  reler  baikward,  tlk  for- 
ward  nicht  korrekt.  IIU  wird  vielmehr  gebraucht,  um  etwaa 
entfernter  Stehendes  su  beaeichnen,  und  4fo  fi(sr  heiüit  «jenea 
frAher  erwihnte  Rncb",  waa  obiger  Regel  direkt  widerspricht.  — 
S.  17:  in  Lateinischen  steht  oft  nos  atatt  eps:  ja  wann  denn? 
Mit  einem  solchen  *often'  ist  nichts  gesagt.  So  fehlt  vielen  Re*- 
geln  die  nAtige  Schärfe.  Gleich  darauf  heifst  ea:  die  Formen 
nasrnoM,  ve$trum  stehen  partiüv;  nostri,  vestri  *are  used  for  other 
reialions'.  Für  welche  denn?  läfsl  sich  denn  das  nicht  besfim- 
mpii  ?  S.  17  werden  cpleii  und  reliijui  ohne  I  nterscliied 

lü  der  HedeiituM^  'all  others,  ihe  rest'  gebraucht.  Ist  den  Ver- 
fassern der  Unterschied  /wischen  beiden  Worten  nicht  bekannt?  — 
Die  Bemerkungen  uher  die  Wahl  des  Konjunktivs  uder  Indikativs 
nach  dum,  dorne,  utuequam,  pnusquam  reichen  in  keiuer  Weise 
aia:  der  Schüler  soll  nämlich  in  jedem  ehuelnen  Pall  erwigen, 
ob  der  durch  die  Konjnnktion  eingeleitete  Setz  eine  Thstaache 
oder  nur  etwaa  Gedachtea  enthMt:  denn  'conjunctiona  have  no 
tnbom  predOection  for  indicative  or  aubjunctive'.  Dieser  Sats  ist 
entschieden  Illach;  und  selbst  wenn  er  richtig  wäre,  wArde  er 
t  a.  CyiniMlitwuw  jxxnL  1.  a>  89 
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dem  praklischei)  Bedürfl)i^  des  Schülers  in  keiner  Weise  ent- 
sprechen. —  S.  22:  Die  ilefiel  'comparalives  are  used  wilhout 
quam  only  wheri  the  lirsl  of  tlie  ihiims  eornpared  i?  in  the 
Dominativti  <>r  a<N  u.-aiive'  igt  um  ^anz  uiiverijtaadiich.  Was  soll 
'tbe  (irst  ut'  ihe  timigs  compared'  hcdeulen?  Soll  sidi  dies 
auf  den  Abi.  compar.  stall  quam  c.  uum.  oder  aui  die  Ausla^^uu^ 
von  quam  nach  minus ^  plus,  ampUus  beziehen?  In  beiden  Fäiieo 
.  ist  di«  falsch.        S.  22:  Die  Hegel  „eim  wird  dtn 

Pctsonal-  und  RelativprononMn  angehSngt**  ist  oicht  komitt. 
—  23  beiftt  es:  die  R6iner  rechneten  nseb  Konsuln  oder 
nach  Jahren  seil  der  Grflndung  Roms:  the  Romans  not  having 
tbe  gift  of  prophesy  necessary  to  say  ß.  C.  Solche  Scherze 
gehören  nicht  in  ein  Schulbuch.  —  Von  interest  und  refert  beifst 
es  S.  23:  die  Sache,  an  der  etwas  gelegen  ist,  steht  im  Nomi- 
nativ. Hafs  (lies  nicht  wahr  ist,  weifs  jeder  Tertjanei.  S.  24: 
wird  eiiii  ni  Städtenamen  eine  Apposition  hinzugefügt,  so  sieht 
diese  gewöhnlich  mit  der  Präposition :  dieses  'usually'  ist  wiederum 
nicht  ausreichend.  —  S.  27:  der  Preis  steht,  wenn  er  bestimmt 
durch  ein  Sul»^umtiv  augegeben  ist,  im  Abi.;  der  unbej»tiiiiuit  an- 
gegebene Preis  steht  im  Geoit.:  und  magno  emere,  parvo  vendereJ 
S.  27:  die  Absicht  wird  durch  einen  Sats  mit  «1  oder  m  aiia- 
gedrfickl ;  nach  Zeitwörtern,  die  eine  Bewegung  aosdrftckeo,  steht 
mit  Vorliebe  das  Supinum  auf  —  um  (is  Ihe  favorite  oonslntctioii)L 
Wirklich?  Selbst  in  diesem  Fall  ist  der  Gebrauch  des  Supinums 
tMtt  klassischen  SchriftsleUem  beschränkt;  es  darf  z.  B.  nie  eine 
Neigation  bei  sich  haben  und  gewöhnlich  nicht  mit  einem  Objekt 
im  Acc.  verbunden  sein  ;  auch  in  diesem  Fall  ist  ein  Salz  mit  ut 
vorzuziehen.  —  S.  29:  confirmo,  consitlo,  prospicio  take  the  ar- 
cusative  in  one  sense,  the  dalive  in  anotlier  :  was  heifsl  'in  one 
Sense'  und  'in  anuther  sense'?  So,  wie  die  Kefjel  hier  gegeben 
wird,  ist  es  'nonsense'.  ■ —  S.  29:  die  Aniuurt  „nein"  wird  zu- 
weilen durch  einfaches  non  wiedergegeben.  Dies  iäi  seiir  seilen; 
flfalich  dafilr  ist  mm  mit  der  Wiederholung  des  Verbttms  oder 

Die  Heraosgeher  hätten  besser  gethan*  statt  aUgemeine  Be- 
merkungen zusammeotttstellea,  die  der  SchAler  in  joder  aadena 

Grammatik  ebensogut  oder  besser  linden  kann,  jedes  einaelne 
StQck  mit  Anmerkungen  zu  versehen,  die  das  Obersetzen  ins  La- 
teinische erleichterten,  etwa  in  der  Art,  wie  dies  Seyffert  in  seinen 

lateini'ichrn  rbungsböchern  gellinn  h.it  Mit  allgemeinen  Regeln, 
wie  ,,gieb  dem  (iedanke?i.  ehe  du  ihn  übersetzest,  eine  lüioiTiisciie 
Wendung"  und  ähnlichen,  wird  gar  nichts  erreicht;  bn  jedem 
einzelnen  Stilck  hätte  mit  kurzen  Anw<>isungen  gezeigt  werden 
müssen,  wi(>  der  Schüler  diese  Aufgabe  zu  lOsco  hat. 

Berlin.  K.  P.  SchuUe. 


Digitizod  by  C<.jv.' .ic 


F.  BiiU««inB»GraiiB«t.  d.f  riech.  S^raaher  «f  ■.  v.B«rAell4.  451 


1)  Ferd.  Hnttrnianu,  Grammstik  der  grierhischoii  S|)r;iche  » 
methuducber  2>tafeofolge.  I.  SUiüe.  (Uotor-Tertia.)  2»U:iüsburK  i.  R,, 
R.  Schnitz  u.  Co.,  I8851). 

Verf.  beabsichtigt,  durcli  Feriihaltung  alles  dessen,  ,,wns 
das  Gedäcbmis  tics  AnfangiTs  iinnüt/.  I)elast«n  und  seine  Üugnüe 
verwirren  könnle'%  so  vi^l  /n  bipfon.  um  deü  Schüler  auch  schon 
ohne  die  filr  die  zweite  Siul<  btöimuiiton  Ergänzungen  zur  Lek- 
türe eines  leichteren  Prosaikers  zu  befähigen.  Dia  Grammatik 
nmfafot  aulser  der  Deklimttioa  der  Nomina  und  Pronomina,  den 
Zahlwdrtem  uod  der  Koujugatioii  der  Verba  auf  m  die  Aotiete 
ohne  fiiadevokal  (ißfi^y  iyvmv},  die  Verh«  auf  (m,  «ach  iäiSwfMt^ 
hfQmfMiy^  di^liifVi  und  die  sog.  klänen  VeriM  («Ij»*,  fpilii^iy  o93m, 
XQ^j  nsVfHxi,  jedd^fMu),  Weggelassen  ist  n.  a.  nXovg,  Süraihf, 
puif  und  wiAfnaVy  die  Komparation,  die  Vcrba  auf  dtA,  4m,  4m, 
deren  Vokal  vom  Futurum  ah  nicht  gedehnt  erscheint,  Verba  mit 
Fut.  med.,  die  Medio-Passiva.  In  der  Anordnung  weicht  innnchee 
nirhi  imprlichüfli  von  den  vorhandenen  Grammatiken  ab.  IM'«» 
Forniciilplii  I  r^iiint  mit  der  Üeküoation  des  Arliketo,  dann  folgen 
die  3  Dekim.i! lonen. 

Ein  besonderes  l\a[)ilel  über  die  Foiuienlehre  der  AdjektWa 
giebl  es  nicht;  die  Adj.  auf  o^^  tj  op,  sowie  ;(^i'oo('$  sind  an 
die  IL  DakL  angeschlossen,  die  Adj.  und  Part,  nach  der  III.  Dekl. 
sind  bei  dieser  mit  behandelt,  in  der  Weise,  daft  gleich  bei  des 
ersten  Paradigmen  «Ii'  nnd  avXltytig  erscheint.  Den  Verbis  auf 
m  ist  sifU  forangeschickt.  0er  Grund  dafür  ist  tmplicite  in  den 
Anfangsworten  des  §  30  angegeben:  ,,Die  alten  Endungen,  die 
noch  am  vollstiodigsten  an  slfil  zu  erkennen  sind  .  .  ^* 
Die  Verba  muta  sind  nicht  gesondert  behandelt,  wohl  aber  die 
Verba  contracla  (§  33)  und  <lie  Verba  liquida  (§3ö  '.  Hierbei  zeigt 
sich  am  besten,  was  das  Üucli  diin  hweg  eharaktei  i^iert,  naiiilicb 
da«  l^estreben  alles  rnö<:!irlist  /aisaiiiiuea  zu  dran^'en.  Aber  dies 
j^pH  liKiht  bisweilen  aul  kusten  der  Konsequenz,  bisweilen  leidet 
daruiiier  die  Üliersichtlichkeit,  Pal's  nach  dem  dm chkoiiju^ierten 
Paradigma  naid^vit)  in  §  31  (Bildung  der  Tempora)  auch  die 
Verba  oontracta  (?om  Fut.  ab)  und  die  mata  bebandelt  sind,  iat 
durchaus  wissenscbafilich  und  nach  den  bei  der  Deklination  ge- 
lernten Lautregeln  auch  für  den  Schüler  ohne  Mflbe  fafsbar. 
Konsequent  aber  wäre  es,  auch  die  Verba  liquida  an  dieser  Stelle 
in  besprechen,  wie  es  Kägi  in  seiner  Grammatik  thut').  Indes 
empfiehlt  es  sich  m.  E.,  in  einer  für  den  Anfangsunterricht  be- 


>)  [Difs  lic  bridrii  Schrffr'Mi  ynn  HüttcmRon  hier  znm  r.weitpn  Male  be- 
sprochen w«rdeu,  hat  ä«iueu  Gruud  ia  eiuem  Versehen  der  Hedaktion.  Üie 
Arbeit,  welche  wir  jetzt  veriffTentliebeD,  wurde  qds  aiehrere  lloMte  ver 
4tm  Bracheinea  der  S.  234  ff*,  ^il  iir  Inuktcn  ilbertaadt.  Die  Red.] 

*)  Grieeh.  Scimlgr.  Voa  ür.  A.  Kägi.  BerÜD,  WeidBanaseh«  Baehhaad- 
laas,  15»4. 
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Stimmten  Grammatik  die  gensnnteD  Gruppen  der  Verba  getrenal 
lu  MMudelB,  um  die  Sebfiler  ftftar  in  einem  gewisM  Abschlofk 
^langen  tn  lasten.   So  wOrde  ich  iach  dem  hergebraehten 

Brauch  gemärs  die  Bemerkungen  Aber  die  Augmentation  ((  Sit  t 
u.  §31  Anm.  1  u.  2)  einem  besonderen  Paragrapkeli  flberveisen. 
^  35  fObrt  die  Überschrift  Verba  liquida  und  teropora  aectinda. 
Auch  bei  diesetn  §  würde  ein<*  Zpripgunp  in  melirer«  der  Über- 
sichtlichkeit ^Miie  Pienslp  leislen.  —  Krfreulirli  ist  die  ftücksicbl- 
nähme  buI  manche  in  Srhulgramniatiken  nichi  ei  w.ihnie  Ergebnisse 
df^r  Si)rat:hvvi.«spnsrhafl ,  so  di«  Angabe  von  Xf*7r-,  yittfy-  als 
büüiuien,  vou  JUn-,  ifvy-  aU  Schwächung,  die  Ueniefkung.,  da£» 
dss  sog.  V  iifelxvovutw  for  konsunant  Anlant  in  suaaamen* 
Ungender  Rede  abgeworfen  wird.  Um  so  mehr  hefircmdet 
•B,  dalji  manches,  was  jetal  als  Gemeingut  gellen  kanni  nicht 
verwertet  ist,  obwohl  es  zur  Vereinfudinng  dos  Unterrichtes 
beiträgt  Vergl.  $  10»  A^el  3.  Die  Betonong  Ton  ^Xtov  {amicantm) 
ist  keine  Ausnahme  in  der  Accentuation;  sondern  die  Form  des 
Masc.  wird  für  das  Fem.  gebraucht,  gerade  so  wie  bei  rovtiav^ 
wie  beim  Dualis  des  Artikels,  wie  in  allen  iNumeris  [)ci  zusammen- 
gesetzten Adj,  auf  oc«  n(i>äv ,  ^i/o  Vai  j^  nottiy  >iinl  mit  der 
Inliailivendung  6V  (nicht  «iv)  gehilüei,  beim  Paradigma  sind 
daher  als  uukoutrahierte  Formen  nf^ev  u.  s.  w.  anzugeben.  Am 
auffrilMdsten  ist  die  Regel  S.  58,  Anhang:  Adf.auf  werden 
gebiUet  v«n  Adjektiven  der  sweiten  und  der  dritten  Deklination, 
indem  hei  jenen  die  Nominatlv*Endung,  hei  diesen 
die  Genitiv-Endung  in  verwandelt  wird.  Praktisch 
ist  die  Regel  am  besten  so  au  Cusen:  Zur  Bildung  der  Adv. 
wird  das  v  dc^  Gen.  PI.  in  c  verwandelt;  damit  ist  augleich  der 
Accent  gegeben.  SpäliT  kann  den  Schülern  gesagt  werden»  dafis 
die  Adv.  auf  wc  und  m  eigentlich  Ablative  hiud. 

Als  zweikmafsig  sind  u.  a.  hervorzuheben:  $  12  Aom. 
(Zur  Dekl.  von  ovtog):  Betrefis  dei>  Anlauts  vgl.  den  Artikel; 
betrefifo  des  Wechsels  von  ov  und  av  in  der  ersten  Silbe  vgl.  die 
Endungen.  Fitr  die  ionische  Dekl.  der  Wörter  anf  -»c  ist  ein 
Paradigma  aniiKefflhrt:  2vknfia$^  (f  18).  Aufker  d$afivQia*  und 
noch  die  hAufigen  Ausdrücke  dvo,  t^tg^  ^kVQiddt^  angegeben. 

Über  die  Wahl  und  Anordnung  der  Paradigmata  hei  der 
Ikkl.  läfst  sich  streiten.  Da  die  DekL  des  Artikels  vorangebt,  ist 
es  nicht  aufTaüfnd,  dafs  bei  der  I.  Dckl.  zuerst  «px*?  «'rscheint. 
Ich  wfinlf  liej^iiim  n  n\\\  oiiiem  Worte,  au  dem  der  AoctüU  kein»* 
Änderung  eituhrt,  um  vom  Kiiifachsien  allmählich  zum  Schwie- 
rigeren fortzuschreiten.  So  wurde  ich  auch  nicht  als  erstes  Para- 
digma bei  der  HI.  Deki.  iti^i  wählen.  Nicht  reciit  er&icbllich  ist 
es,  warum  bei  den  ersten  11  Paradigmen  der  UL  DekL  der 
Vokstif  weggehMsen  ist. 

Im  eintelnen  dflrfle  Folgendes  tu  erinnern  sein,  5,  1,  a 
ist  fpfiq  neben  ip^q  ansugehen  (§  39  steht  im  Parad.  nur  ^'c)* 
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f  5,  i ,  e  isi  olxoyös  uod  §  6,  5  ow^is  ti/at  zu  betonen.  $  6 
ist  ,»Si!be"  hinzuzusetzen.  §  7,  1  ist  die  Frage:  Warum  wider- 
sprechen ovx  uüti  tx  dieser  Regel  (griech.  ÄUblautgesetz)  nicht? 
durch  das  Otat  nidit  verständlich.  §  15«  S.  13,  3  ist  doch  woU 
io  Sit  tmumi  Vor  tf  als  hartem  Laut  (vgl.  §  1,  4)  g^bt  jeder 
li*la«t  io  jedar  P-laiit  in  n  Aber.  Fflr  «tf  wird  t»  für  m  V* 
feaoliridMn.  ^  19,  Regel  t  verdiente  bemerkt  la  werden,  da&  alla 
WMer  auf  tvg  Oxytona  sind.  Ebd.  R.  3  genauer :  Nach  dem  Ntr,  ven 
mMtrvf  geht  TO  ä<rtv.  Ebd.  Aom.  I .  Wenn  die.  Bemerk,  fthtrhaiipt 
gemacht  wird,  so  ist  f  für  zu  setzen.  Es  eniptiehit  sich  anzugeben, 
welche  Eigennamen  aul  ij;  nach  der  III.  H^kl.  flektiert  werden. 
Zu  dpn  hei  Fmnke-Bamberg  27)  angeführten  (composita  mit 
ueuiris  auf  oc)  sind  aber  hinzuzufügen:  2)  die  persischen  auf 
(ffgvrjg,  3)  der  uiedische  ISanie  ^Acxvctyrii;.  §  29.  ßQvkivua  kann 
Hiebt,  wu  es  zum  ersten  Maie  vurkommt,  ohne  weiteres  mit  «^em. 
iaien  '  übersetzt  werden,  sonst  schreibt  der  Schüler  beständig 
ßovUvm  statt  trvfjbßovMm*  |  31  •  2  ial  ai  aehrmben:  Nach 
dem  klxt«B  L«at  des  Verbalatammea  (alalt  BachatabeftV  f  31, 1 1, 
c)  wird  ein  Mapiel  wie  iotfit^fM*  verroiftt»  Ebd.  d)  wini  atati 
der  de«  Scbfller  nicht  zu  empfeUendeii  Formen  XiX$mmh  i^X- 

ein  anderes  Beispiel  zu  wählen  sein.  $  32  (AecentregelB) 
iai  di«  zuletzt  aufgeführte  Regel,  dafs  der  Accent  so  weit  nach 
vorn  als  möglich  ruckt,  als  llauptregel  an  die  Spitzte  zu  setzen. 
§  33  lassen  sich  die  Kontraklionsregeln  iilier  die  Verba  auf  aw 
viel  kürzer  so  angeben:  «und  jeder  ü-huil  ^'icbt  co,  a  und  jeder 
e-laut  giebt  ä.   Voihaodenes  i  subskribiert.   ^  35  sähe  ich 

statt  (f&fiQto  heber  Statf-i^tiQu)  i^vgi.  A.  4).  §  35  sind  die  Be- 
lehrungen über  das  Verstummen  des  e  und  Liulreteu  vun  Er^aU- 
a  für  den  Anfänger  zu  gekänatelt.  Die  Aoriate  ißiiv,  iyviAv^ 
9ff4dga^  sind  nicbt  vor,  sondern  nach  den  Verbia  auf  ftt  in 
beaprechan  und  durchiakonjugieren*  S«  54,  A.  \  tat  von 
sifsfir  die  2.  Person  aosngeben.  Ebd.  Anm.  kann  weggelaaaen 
werden,  ebenso  das  Ende  von  §  37. 

An  Druckfehlern  sind  mir  aufgefallen:  Es  mufs  heiihen  S.  1 
tptldy  (sX.''E^^.)  S.  10,  Z.  6  v.  o.  ßatfdis  (st  ßaaUes).  S.  16, 
Z.  4  V.  0.  nolv.  L.  8.  v.  u.  xfgwv  (st.  xeQ(av),  S.  17,  Z.  16  v.  o. 
rrot'c  (at.  novg),  S.  32,  Z.  7  v.  u.  >/  (st.  tj).  S.  40,  touiunct.  act. 
2.  du.  rjtov  Ul.  tfiop).  S.  43.  Inf.  fita^ofd^at-ovffx^ak  (st.  der 
aktiven  Formen).  N.  44,  Z.  6  v.  o.  «  (st.  «).  S.  54,  Z.  4.  v.  u. 
nttQÖatfii)^!:  (st.  nagaattj^e),  S.  58.  Z.  6.  v.  o.  füge  hinzu:  Pasb. 

biii  abschlieTseades  Lrieil  laisL  sich  vor  dem  Erscheinen  der 
2.  Stufe  nicht  fällen« 

Verf.  will,  wie  er  im  Vorwuri  sagt,  daa  grammat  Syatoni 
nicht  anseananderreifoen ,  und  doch  aoUen  in  der  aweiten  Stufe 
Elf inxangen  folg«.  Es  bleibt  abanwarlen,  wie  dieaer  acheinbare 
Wideraprueh  gelOat  werden  aoU. 
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2)  fr'er«!.  Hüttemann»  rbungsbach  der  griechiaobflu  Sprache  im 
an^eo  Aoschlursaii  Xenophoos  Aoabasit.  I«  Stufe.  (Uater- 
terlia.)  Strtr«borf  i.      P.  Sehalte  ft  Co.,  im, 

,,VoB  AnfaDg  an  ist  eiBe  direkte  tind  raeche  VorbereituBg 
auf  die  Leklfire  angestrebt«  dergestalt,  dafs  nach  atnfienmSliig 
Toransclireitender  Verarbeitung  des  Materials,  welches  das  erste 
Buch  der  Anabasis  bietet,  der  Schuler  schon  . .  .  etwa  im  ieizten 
Drittel  des  Schuljahrs  .  .  .  den  Schriftstelier  selbst  in  die  Hand 
bekoinnit,  um  «iensrlhrii  ohr\o  Wörterhuch  lesen  zu  können/* 

In  der  Thal  ist  (Ins  ..Material"  des  ersten  Btulies  der  Ana- 
basis in  der  vollständigsten  Weise  verarbeitet.  Tind  linfre  der 
griechisclie  I  nferrirht  in  V.  !I  statt  In  V.  MI  ;tTi,       könnte  man. 
soweit    dif  Ver;u"l)ritiin^   des    gra  lu  in  .U  i  s  c Im* n   und  iexika- 
lisrlieii  i\ialeri;ds  in  ISetnu.lil  kumint,   das  <iescliirk  des  Verf.s 
mir  ndinien.    Er  bat  die  allermeisten  Vokabeln,  die  der  Schüler 
bei  der  Lektüre  des  betreuenden  Uuclies  braucht,  angewendet; 
er  hat  an  dem  Grundsatse  festgehalten,  syntaktische  E^jenlÜmlieh- 
keiten  des  Oiiechischen  immer  auerst  in  den  griechisdien  Stücken 
forsufOhren  und  dann  in  den  entsprechenden  deutschen  SStzen 
auf  die  Stelle  hn  griechischen  Texte  hinzuweisen.    Anders  ver» 
hält  es  sich  mit  dem  Inhntt.    Es  kann  nicht  gebilligt  werden, 
<^ir>  der  Schiller  genau  dasselbe,  was  er  bald  darauf  im  Schrift- 
steller in  schönster  (>rdnnn<!  zn  Irsrn  l)«'k(tmmt.  vorher  bruchstilrk- 
weise  und  so,  dafs  ihm  vielt;  Heziehungrn  von  Personen  und  Kreitr- 
nisseu  nicht  klar  sind,  durcharbeiten  soll.     Dn/ii  kommen  die 
J!;rh1rei(  hen  Wiederhohingen,  welche  Lehrer  und  Srluiler  ermiiden 
nu(^sen.    Poch  damit  begnügt  sich  Verf.  noch  nicht.  Nachdem 
der  Schüler  in  dieser  Weise  durch  «iie  griechischen  und  deutschen 
Übersetzungsaufgaben  ffir  die  Lektüre  der  Anabasis  vorbereitet 
ist,  soll  er  von  S.  32  bis  42,  auf  welchen  nur  Aufgaben  sum 
Oherlragen  in  das  Griechische  enthalten  sind,  nach  der  Lektüre  des 
Xenophon  selbst  noch  einmal  denselben  Stoff  ins  Griechische 
öbersetzen.    S.  43  bis  70  enthalten  die  so  den  einselnen  Auf- 
gaben gehörigen  Vokabeln. 

Aber  das  Buch  ist  für  V.  III  bestimmt.  Für  diese  Klasse 
ist  es  viel  zu  schwer.  \h  auf  unseren  C.yninnsien  als  Ziel  des 
rntrrrichts  in  dfr  _'!  it'(  bischen  Syntax  ,. Kenntnis  der  Hauj^llehren" 
gilt,  so  weils  man  wirklieh  nicht,  was  nach  des  Verf.s  Ansicht 
auf  diesem  Gebiete  in  den  Iblgendfn  Klassen  gelernt  werden  soll, 
wenn  er  dem  I  nterlertian'T  die  (  bcisel/ung  seiner  deutschon 
Stöcke  zumutet.  Man  ^^ird  ja  gewisse  Hinge  aus  der  Moduslehre 
auch  auf  dieser  Stufe  nicht  ausschliefsen  können,  um  den  Kon* 
junktSv  nnd  Optativ  nicht  blofs  als  Formen,  sondern  auch  in 
Satsen  anwenden  zu  lassen.  Aber  man  bat  sich  dabei  au  he- 
iHjhrinken  auf  solche  Erscheinungen,  ftir  die  der  entsprechende 
Ausdruck  im  Lateinischen  dem  SchAler  vollkommen  geläufig  ist 
Bei  U.  aber  lindet  sieb,  abgesehen  von  der  Kasuslebre,  das  Aller- 
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meiste,  was  man  unter  dem  Ausdruck  „llauptregeln  der  Syntax** 
verstehen  kann,  weil  es  im  I.  Buche  der  Anahasis  vorkümmt. 

Eine  besonderi»  wichtige  Rolle  spielen  die  hypothetischen 
Sitte  und  die  allgemeinen  Relativsätze.  Beide  Satarten  treten 
Schoo  voa  &  12  an  auf.  Dosu  komint,  dab  das  VenpriclMD 
(äm  Yerf.8,  von  der  ersten  Stufe  der  ForaieolelH«  alles  fernsiduiiteD, 
was  des  Anfingsn  Begriffe  Tenrirren  lidnnte,  mir  duMli  M 
Anlage  seiner  Grammatik  scheinbar  erfüllt  wird,  durch  die  Ein- 
richtung des  Übungsbuches  aber  sich  als  nichtig  erweist.  Durch 
die  Grammatik  ist  eben  nicht  alles  gegeben,  was  zur  Lektüre 
des  Xen.  vorausgesetzt  wird.  In  den  Vokabeln  zu  XI a  ist  bei 
fitfipijaxco  fUfjkVfifia^  angegeben,  elxl.  h  zu  cmfXavvca  aor. 
aniiXaaay  zu  xaiaXafißdvü»  schon  hier  fut.  —  Xr^xpOfia^,  ebd. 
t^tlottfi4ofiat  als  dep.  pass.,  XII  b  zu  Sioftai  öeijffOfAat  u. 
fdftj^rjy,  zu  Xllla  kfiTna-skmov ,  Xiloina.  Ebd.  finden  sich  die 
Grundfurnieu  von  ndaxui,  yiyvofAai,  die  Aoriste  von  e^^,  ^nofAUi, 
al^m  und  Med.,  von  dtfutyäofjuxty  aitr^dvofxa^^  nvv&ävofiat 
si.  w.  n.  &  w.  Dort  sind  auch  die  in  der  Gramnaült  aar  kurs 
crwjlhiiten  Fomen  von  ißiiy^  änidf^ay,  iyißwiß  angegeben»  umI 
snv  dliei  aUes«  eh«  die  Verb«  auf  |»*  begonnen  werden.  Bis 
nicliste  Siflck  (XIV),  welches  die  Lektüre  von  Anab.  I  1  voraus- 
seut,  soll  lugleich  lur  EinObung  des  Pris.,  Impf.,  Aor.  11  der 
Verba  auf  fi*  dienen. 

Geeignet  dürfte  das  Buch  für  Sekundaner  sein,  welche  in 
der  griechischen  Formenlehre  Lücken  haben  und  das  Versäumte 
durch  Übungsarbeiten  nachholen  wollen,  in  dmen  auch  das  Pen- 
sum ihrer  Klasse  nicht  unberücksichtigt  bleibt. 

Im  Deutschen  i.si  mitunter,  augenscheinlich  um  dem  Schüler 
die  Übersetzung  zu  erleichtern,  von  der  hergebrachten  Ausdrucks- 
weise  ohne  Not  abgewichen.  Das  Participinm  Praes.  ist  hdalig 
gesellt,  wo  wfar  es  nicht  anwenden  (S.  19,  10  ebd.  12,  S. 
13  V.  oftK  ebenso  das  Part.  Pf.  Pias.  XI  b,  S,  und  die  Wort- 
steUog  ist  Wfweiea  geiwongaii  (Vil  b,  5.  Vlii  b,  9.  15.  IV 
ISL  14  n.  ft.).  AosdrScke  wie  „Es  giebt  welche,  die.**  (S.  3, 
b,  2)  „Die  aber  nm  ihn  und  die  Mottnr**  (8.  7,  b,  10,  S.  t3, 
b,8),  die  des  Menon  (S.  25,  10),  die  um  Kyros  (S.  31,  15  u.  ö.), 
der  aber  (S.  25,  U),  die  aber  (S.  30,  b*  5,  S.  32,  4  n.  6.)  sind 
nicht  deutsch. 

Zu  vermeiden  ist  auch  die  Weglassung  des  Hilfsverbums  in 
Nebensätzen,  wie:  ich  weil's  wohl,  wohin  sie  gegangen  (sind) 
S.  31,  10),  nachdem  der  Vater  gestorben  (S.  32,  3  u.  ö).  S.  37, 
S.  20  iindet  sich  ein  ueugebildetes  Wort:  Treupfänder. 

An  Unrichtigkeiten  fehlt  es  nicht  ganz,  S.  64,  Z.  1  ist  ofotf- 
iis(P  (vgt  in  der  Gr.  |  6,  5  ofoirvs  tipi  tmd  5, 1,  e  ofooyd«), 
S.  68,  XVII  Z.  1  ov  (pfjfki  betont.  S.  89^  S.  2t  steht  aJl^ig&iM 
(st  itifisa^iy,  ebenso  an  dtr  betreienden  SteUe  im  Vokabular. 
S.  67,  Z.  1,  8p.  2  ist  ein  Fem.  ifvftnlidt,  S.  69,  Sp.  2,  Z.  2  t. 
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das  Mtsc  nQavi  angegeben.  Un^bräuchlicbe,  Tmp»  sdleiia 
Fttturfbrmcii  sind  fftlgeiide  gebnraelit:  ^mfut^w  (S.  14, 1 1),  S§- 
v^fgmtm  (&  29,  9V,  yXottm  (S.  67,  Up.  1,  Z.  16  t.  o.)«  iifvtf*- 
pm$  (S.  63,  Sfk  1, 2.  &  V.  o.)»  ^iMyd^M^  ttaii  de«  «ewAlnlkbea 

^nnj(jf(r^f  steht  S.  26,  7,  der  Aor.  iXix'h  S.  23,  15.  S.  61 
S|^,  1,  Z.  t3  V.  o.  ist  ab  Bedeutung  von  ich  werde  fragen 
geDannt  S.  16,  Z.  1  v.  o.  würde  ich  statt  mt^maafteyov  fu^qa- 
^ivrct  schrpihf^n  VITf  3  mufs  ^9.  heifsen  r«  vsbniQm  rrrtiM 
{v€Wt.  isi  Attrihutl.  10   ist  zu  sgi^fioc   hinzuziiffitren  wr, 

ebd.  zu  ofTij  «V.   Kbd.  22  (S.  17)  würde  es  gewöhnlicher  heii'sea 
avzij  yrjl  (samt  dem  Schiffe)  statt  avt^  rfj  vrji,  ebd.  23  <Tt»fi/?©tH 
XsvCiUi  8t.  ßovXf^vürjq.   X,  a  1   ol  (riQatijyot  ixsxoa/iijxföay  ro 
CtQcttsVfta  inl  xiquig  o}q  tyvvrjd-fg  aviolg  tig  i^^ocxiv  ist  sachlich 
ataflallend.    In  der  Gram,  ist  §  22  richtig  angegeben:  inl  xi^m^ 
bflifal  in  Ungern  Zuge,  kolonnenweiae  (gewöhntiehe  Anf- 
ateUHBg  beim  Marache).    Xa,  20  iat  nMm  hener  ale  nXüvm, 
XI  b,  A.  13,  ateht  daa  Uvianiaelie  af  ifgL    XIDa,  8  iat  atall 
%ä  aviov  7.\\  schreiben  tä  ixfi¥9v,  6.  56,  Sp.  1,  Z.  20,  f.«. 
ist  vßgiC*^  fig  t^va  als  daa  HAufigere  vor  iß^i(m  vnre  m 
stellen.    S.  61,  b,  Z.  3  kann  es  nicht  ohne  weiterea  heilseo 
dfoufti  T*v6q  Tt  ..bitte  einen  um  etwas'',  wenn  niicb  in  dem  he- 
treileoden  Satze  die  konslruktion  antrifft,  da  die  Sache  durch  das 
Neutrum  eines  Pronomens  ausgedruckt  ist.   S.  7,  b,  12  ist  zu  dem 
Sat/e:   „Niemand  soll  glaulien.  d  tis  der  Bruder  die  Nachsteliangeo 
de^  lii  utlers  nicht  ;£üditige''  zu  l>euierkan,  dafs  die  iNepation  beim  Inf. 
fjkij  heilst.  S.  15,  b,  8  mufs  nach  hoffen  beim  Itil.  /^z/d^  stehen,  nicht 
oSSi,  wie  Anm.  5  angiebt  S.  40,  3  iat  der  Salz  „ohne  dafi  ea 
jemand  hinderte**  dureb  das  Partidpiuni  mit  at^  nieht  mit  f^tj  (s. 
betr.  Anm.)  la  6beraetaen.   Zu  dem  Satie  „denn  er  fttrobtele  den 
Kyros  wie  einen  Feind,  weil  er  ja^*  aeine  Stadt  den  Soldaten 
zur  Plünderung  überlassen  habe'*  steht  in  Anm.  12  tns  mit  dem 
Part   Entweder  mufs  im  Texte  habe  in  hatte  oder  in  der 
Anm.  ^Tf  in       geändert  werden.    Unter  den  Druckfehlern  er- 
regen am  meisten  Anstofs  S.  23,  S.  5  u.  13  ßarrtXfvc  mit  dem 
Artikel  (S.  2  u.  21  steht  das  nichtige),  S,  23.  S.  6  df(^idf(xiih'n<;. 
Störend  ist  auch  S.  42  das  talsche  Citat  in  Anm.  16:  Vgl.  Auab.  \ 
4",  zu  den  Worten   „wünschten  sie   nurmichi  ,  dars   sie  ce- 
züchtigt  würden  wegen  ihrer  Feigheit".  Genieint  ist  wohl  1  4,  7: 
Mai  ot  fkhf  9vx#yf«  ««(  de^loi^g  ovtag  avrovg  liftf^^ifut» 
Attto  den  Yom  Verf.  aelbat  im  Voltabniar  bericbt^len  3  Draek- 
feUem  (vgl  S.  VII)  aind  von  mir  nedi  bemerkt  worden:  lila,  Ii 
iX6V»$Qol  (im  Vokab.  richtig  dilav^o^).  Via,  d'jBiUffiyav  ^iU$g. 
Vnb,  Anm.  1       (st  m).  Villa,  11  Innsv a t p  wn,  IXa  9  oU 
(st.  dXl").  Xü  15  (xvt&v  (st.  adfüv).    XIII  a,  1  sfACivsv  fiiav, 
S.  47,  b,  Sp.  2,  Z.  2  TTQsGßvg  (st.  nqiaßvg),  ebd.  Z.  4  M0( 
viog-)  S.  62,  Sp.  2.  Z.     v.  n.  f  tf^b^M  (at.  jfi^ik^^\. 

Glogaq.  Georg  Bordelle. 
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HsraaBD  Osthoff,  Zar  Geschichte  des  Perfekts  im  lodogerHia- 

üi sc  heil.  Mit  besonderer  Rücksicht  auf  Gricchi<»ch  ODd  Lttailliscll* 
StniCibarK,  TiübDer,  1884.   Vm  a.  653  S.    14  M. 

OfttlMifft  neuestet  Werk  ist  m  jeder  Beiielnmg  ein  lebweres 
Bodi.  Sehini  der  Umtag  iit  ein  betrMtlicfaer.  Neeb  mebr 
aber  eredmerl  der  eigentdmiche  Gegenslaiid  dae  Lesen.  Das 

w«it8ehiditige  Pormemnaterial,  mit  wekhem  hier  gearbeitet  wird, 
kt  ein  sehter  endloses.  Das  Register  am  Scblufs,  von  P.  Hinlzel« 
mann  mit  anerkennenswerter  Sorgfalt  hergestellt,  weist  allein  etwa 
3500  indogermanische  Formen  auf.  Wer  mit  den  glcich'^rnrteteo 
Arbeiten  Job.  Schmidts,  Hrugmanns  und  anden  r  Sprachforscher  ver- 
traut ist,  wcmPs.  d^ls  sie  nicht  gelesen,  s(jndern  stückweise  Stu- 
diert sein  wollen.    Lesen  heilst  hier  n»itarl>eiten. 

Uas  indügermHnische  Perfektum,  welche.s  einnr  ehrwürdigen 
Hmiif  gleich,  nur  an  einzelnen  Stellen  vom  nagenden  Zahne  der 
Zeit  angegriffen«  in  einigen  Sprachen  noch  woblerhalten  ist,  in 
anderen  aber  serstArt  mll  tmam  Teilen  Bausteine  an  nenen 
Tempuabanten  fiefeni  imifate»  hat  namentlich  auf  altgrieehisabem 
md  attitaliseheni  Boden  eine  Anssbl  Spielsrlen  getrieben,  doch 
so,  dafs  der  einheitliche  Grund,  auf  dem  alle  Formen  erwachsen 
sind,  erkennbar  bleibt.  Das  vorliegende  Buch  verfolgt  nun  den 
Pton,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Vokalismus  und  Kon- 
»onantisinns  der  Rpdnplikalion,  der  Wurzelablaulunp  und  der  sie  be- 
dingenden alten  At'crntuation,  «i>T  nrspnlnfrüchcn  Kornj  wf^nip-^tens 
einiger  PersonalPiiduM^cn  und  sonsligcn  Suflixr  pin»»  Hejhe  von 
Sprossen  iDdtt^'i  ruianischen  Perfektums  vornehmlich  im  Grie- 
rbi^dien  und  Italischen  ihr<%m  Wesen  und  Ursprung  nach  aufzu- 
helien.  Ks  ist  daher  wie  für  jeden  Sprachforscher  so  besonders 
für  die  Philologen,  weiche  sich  mit  griechischer  und  hiteinischer 
Grammatik  beacbiftigen,  von  bervemgender  Wichtigkeit 

Die  Methode  des  Verf.s  ist  bekannt  und  auch  aus  dieser 
groCs  angelegten  Arbeit  erriehtlich.  Er  operiert,  sobald  eine  tont* 
geaetcliche  Erklärung  einer  Form  schlechterdings  undenkbar  ist, 
mit  dem  Analogieprinzip  in  sehr  umfassender  Weise,  indem  er 
die  Cnabweislichkeit  dieser  Erklärung  durch  eine  genügend  grofse 
Zahl  gleichartiger  sprachlicher  Vf>r<r;lnpe  positiv  glniihlicb  macht, 
lififl  ^^elangt  SU  zu  oiieiiso  iihei  l  iischenden  wie  einleuchtenden  Hc- 
siiltjten.  Er  besiJ'/i  eine  giückhclie  S|)nikraft  in  der  Kniderkiing 
von  Aiialogieen,  welclie  nur  Forschwn  in  (ieliote  m  stehen  pflegt, 
welche  ilie  unendliche  Formenfülle  aller  mdogeruuiniischeii  Sprach- 
stämme übersehen  und  beherrschen,  so  dafs  jene  Simiiia,  wo 
man  ihrer  bsdarf;  nicht  erst  mdbsam  gesucht  lu  w«de»  hrsueben, 
londem  suo  loeo  et  tempore  gleichsam  von  sdbsl  sieh  einsleilen 
und  nndMngen.  Ihm  ist  «ne  bewundemswerle  Koaibhuitions- 
gshe  eigen,  die  ihn  Sifttsen  fir  seine  Thesen  finden  läfst,  wo 
man  solche  nicht  erwartet  hatte ;  vgl.  u.  a.  die  scharfsinnige  Er- 
Uftrung  von  4UaM^  ditbnm  auf  S.  381  IT.  und  Ihre  Verwertung  fdr 
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die  Theorie  des  k*Peifelrte.  Elii  solcbee  Tdent  ist  verflUmriadi; 

es  verlockt  leicht  zu  abenteuerlichen  Hypothesen.  Allein  welche 
Vermutung  unhaltbar,  welche  geradezu  falsch  sei,  ist  auf  solchem 
Forsch  II  ngsgt'biete  oft  schwer  zu  bestimmen;  wird  doch  manche 
mit  Mifslraucn  aiifv^rnommene  Aufstellung  durch  f>ine  spätere  Zt>it 
ijihI  i.j)ät»!re  Fundf  oft  elänzf^nd  {gesichert  Vermutungen,  die  eine 
verständige  Forschung  besser  ungesagt  lassen  würde,  als  Wahr- 
heiten anzugeben,  ist  nicht  Oslholls  Sache;  freilich  nach  den  mehr 
und  mehr  erschütterten  und  von  selbst  verlassenen  drundsälzea  der 
Sprachforscher  alten  Schlages  ist  er  ein  Neuerer,  der  unsichere 
Bahnen  wandelt  Es  braucht  sehlMblich  woU  kaum  beneritt  an 
werden,  dafs  diese  Schrift  die  neuen  und  neuealen  Ergebnisse  der 
Sprachgeschichte  ausnahmslos  berOcksichligl,  dab  die  vorliandena 
Litteratur  überall  da  herangezogen  irird,  wo  eine  AttSeinaiider- 
Setzung  mit  hi;ilierigen  Aufstellungen  erforderlich  war. 

HfM  h  zur  Sache.  Ks  scheint  uns  weniger  angemessen,  eine 
hriiiii  des  Einzelnen  zu  vpisuchen,  als  einige  der  für  die  (iram- 
matik  der  klassischen  Sprachen  benierkeDSwerlesten  Funde  \<>rzu- 
führen;  man  hat  an  ihnen  den  besten  Malsstab  tür  den  sonstigen 
reichen  Inhalt  de«»  Ganzen 

Das  Buch  hat  zwei  Hauptteile:  acht  Abhandlungen  zur  Ge- 
schichte des  Perfekts  ($.1—476)  and  nbn  Exknrae  (S.  477^602), 
den  Schiulis  nehmen  Nachlrige  ehL 

1.  Die  erste  Abhandinng  (S.  1—121)  gilt  skr.  iidmd,  hit. 
sedimui,  gut  s^riNN.  Der  rilselhafte  Ablautstypus  e  in  Formen 
wie  nrf»!  )fPtmtm,  gehftm  ist  trotz  mehrfacher  Versuche  noch  nicht 
uenugcnd  auf;ieklärt.  M^n  -^'btibte  endlich  in  skr.  sedimd,  lat.  U- 
dimm,  got.  setum  das  Muster  zu  linden,  nach  welchem  die  ganze 
in  Frage  stehende  Formenkategoric  auf  analogischem  Wege  sich 
ausgebildet  habe.  Die  Umbildung  des  Perfekti>|ms  sld-  aus  indo^. 
a^idr  wurde  nun  allgemein  in  die  intlügei  nianische  Gründspracbe 
zurückgelegt.  Dagegen  erklärt  sich  OsthofT  aus  einer  Reibe  vou 
Gründen;  er  findet  (S.  13)  im  Indogermaniadian  i«ai  Stanm^ 
formim  des  schwachen  PerMitsUmmes  solcher  Wnmln  wie  ssd-: 
Typus  1.  se-zd-,  Typus  2.  sed-  und  wendet  sich  in  lingmr  Ana*- 
tührung  der  iautgeseUlichen  Seite  der  Prsge  zu,  um  seiner  Theorin 
über  die  ursprüngliche  Gestaltung  des  schwachen  Perfektslaoimeo 
so!(  her  Wurzeln  wie  sed-  die  tVstere  l'nterlage  zu  geben.  Nun 
ist  aller  bekannt Ii(  Ii  die  litterarische  Konkurrenz:  heiitzutnüe 
gr(»L<,  (br«<  man  kaum  noch  über  einen  Gegenstand  schreibt  ii  kann, 
ühne  dal»  dessen  unbewulsl  ein  zweiter  dassellie  Thema  gleidi- 
leitig bearbeitet.  So  hat  denn  gleichzeitig  miiOsthoii,  und  oliue Kennt- 
nis TOn  dessen  Werke,  Chr.  Barlholomae  in  KZ.  XXVil  4,  S.  337-^366 
in  der  Abhandlung:  ,,Die  attindlsehen  S-Formen  im  aehwachen 
Perfekt«;  einen  TeO  der  gleichen  frage  ansfühiüch  behandelt  und 
trifft  nicht  nur  in  wesentlichen  Punkten  mit  jenem  Forscher 
ittsammeii,  aondern  verlegt  S.  350,        359  den  Windd  von 
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m^P  in  M-  als  sekundäre  NeiluMaiig  in  die  indliebe  Zeit, 
nicbi  in  die  Grundsprache«  wodtifcli  Ostbolb  Annainne  eine 
ongealint  schneUe  Bestitigong  eiflhit.  Was  sieh  nuo  für  das 
Sanskrtt  ergiebt,  dafs  nämlich  hier  der  indogermanische  ^-Typos 
eine  nicbl  «nbedeatende  Rolle  in  der  Perfektbild ung  und  dar- 
über hinaus  spielt  -  Rartholonm«  w.  a.  0.  führt  sänitliche 
in  i\^y  kla.<isisrfHMi  nUiiulischen  Sprache  und  in  den  Veden  vor- 
konuiiriidi  r'-l  oi üicn  aut  — ,  dasselbe  zeigen  mehr  «der  weniger 
die  em  ujt.usrhen  Sprachen,  vor  allem  das  Baltische,  in  vereinzelten 
Spuren  das  Italische,  Keltische,.  Griechische.  —  Für  lat  sedimus 
liegen  zwei  Möglichkeiten  der  Erklärung  vor.  Es  kann  als  Reprä- 
S4*ntoot  «nee  wYum  nrindog.  lid-  auf  Eliten  des  gel  siliMi  stehen, 
erfclirt  sich  jedoeb  auch  ebenso  leicht  nach  den  Gesetzen  der  lat 
Sprache  selbst  ans  einem  vorhistoriscben  Ist.  *9t'gd'-imm^  wie 
Htdu»  aus  ^Hildos,  Mo  aus  *8isdo,  £duco  aus  disdüco,  nödns  aus 
*  notdos  (S.  18).  Trotzdem  giebt  OsthofT  (S.  105)  mit  Rücksicht 
auf  vinimus  und  legimus  der  /usammcnstcllunpr  mit  skr.  sedimd 
=  pot.  s?hiw  d»*n  Vorzug,  weil  vmimu»  nach  sedimus  innerhalb 
d»T  lai.  Sprarhenlwickluug  schwer  verständlich  sein  wnr«!»*.  Lat. 
und  tiiM  jn.  erbten  also  den  f -Typus  und  den  Verlust  de*,  inneren 
Zischlautes  iu  sedimus  bezw.  shlum.  Oasselbe  sieht  auch  iiaibhul. 
a.  a.  0.  S.  354,  lafst  aber  veni,  legi,  emi,  edi  nach  dem  Musler 
von  Mi  gebildet  sein.  POr  Ugi  liegt  die  Möglichkeit  vor,  nicht 
al»er  fihr  oftii,  das  gar  keine  Berfihningspunkte  mit  sM'  hat  Eber 
kdnnte  legi  nach  der  altererbten  Form  idi  gebildet  sem«  aber  andi 
dieses  kann  nicht  gut  das  Muster  fSr  oiNt  gewesen  sein,  eher 
/iü^',  wie  mir  sclieint.  Hier  verdienen  also  wohl  Osthofls  Hypo^ 
thesen  vor  denen  Hartliolomns  den  Vorzii»:.  -  Interessie?*en  diese 
Fragen  mehr  di»'  «jelrlirl»»  Forschung,  so  sind  doch  für  iVw  n^iirrrii 
^rainnialtsehen  und  s|H>/ieli  orthoe p i sehe D  SUuiieit  wuhtjg 
S.  lUir.  52211.  liier  berührt  U.  die  Quantität  von  lertm.  lertor, 
reetm,  recior,  thtum,  tictor,  deren  e  infolge  einer  Kortnuberiiagung 
einzig  von  den  Perfekta  legimus^  *regimus,  *tegmu8  herstammt, 
wie  ebendaher  r^ulo,  t^vh  und  die  s^Priterita  tM,  IM.  So 
wini  auch  die  Hypothese  J.  Wiggerts  im  Stargarder  Gymn.« 
Progr.  1880  S,  13^15  binfUlig,  der  dies  lange  s  auf  verschollene 
PrüMosformen  *iigo,  *r^o,  *tego  zurOckiÜhrt,  von  denen  doch 
nirgends  etwas  verinntet.  Die  Annahmen  dieses  Gelehrten  werden 
auch  S.  179.  525,  607  berichtiixt.  doch  hat  Wingert  das  Verdinnst, 
S.  13  a.a.O.  erfolgreich  die  alte  Lachinannsche  Hei:e!  hf^kämptt 
7n  haben,  wonach  bei  Krimfaul  y,  h  des  Präsens  dem  Stamm- 
vokal im  Sup.  auf  -(MW  und  Part,  auf  -ins  l.änge,  bei  f,  p  da- 
k'ejien  Knrze  zukommen  solle.  So  ist  Wiggerts  Annahme  frädut 
nach  fdetus,  iäcttis  (a.  a.  0.  S.  17)  liinf^lig;  es  ist  frächu  allein 
richtig  (Osth.S.- 175  ff.).  Hiermit  berichtigt  Osth.  sugleich  in  den 
belreffiraden  Punkten  die  orthoepischen  Schriften  von  Bouterwek- 
Tegge,  Bänger  und  Man  (vgl.  8.  258),  denen  erS.  180  eine 
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gerechtfertigt«  Mthmiiig  zurufl.    Der  VI.  Exkurs  8.  5)i-511 
gilt  tasi  gaD2  orlhoepischea  f^en  (kurzer  Vokal  vor  lat.  -»V 
%  Perfekt  Bildung  von  ch,  mar-.    Mit  dieMQ, 

in  d<^nen  das  e  anlautete,  hat  es  eine  ganz  besondere  Bewandtiiij; 
Veii'.  beurh>iii  sie  wesentlich  in  Übereinstimmung  mit  Brugmano 
Morph,  rpf.  II  IlSff.  Gelpgentlirh  komnit  er  hier  S.  1*27  auf 
dl»!  liU.  FiJimen  m  spreclicii,  weiclie  Leiis>  out,  teils  ohne  d  auf- 
traten, wie  me,  te,  se,  prö,  re,  «eben  med,  teä,  sed.  prod  und  ver- 
ttiulel.  üalä  es  eine  Zeil  gegeben  hat,  wo  im  alten  Latein  die 
Formen  mit  d  vor  folgenden  Vokal  gesprochen  wurden,  während 
vor  koDBonaiitiscbain  Anlaiit  d  iicb  aMimiliarto«  Diftlr  apndM 
m.  £.  abor  vieinelir  dia  nrit  w-,  rid-  gabtklelMi  Fomcii,  mUie 
V«*rf.  nicht  nennt,  als  die  Koni|Niatta  mit  if-,  süf-,  frv-,  frMi-. 
Denn  red-  ist  vor  vokaliscbem  Anlaut,  abgesehen  v<hi  spÜMtir 
LattniUit,  Aberail  durchgeführt,  während  praAi  (Plaol.)  und  prmk 
sowie  proäim  (PkioL)  die  Aegel  durchbrechen;  prout  und  proot- 
mntm  einerseits  wie  seorjwm,  teortus  (Plaut.^  antlersriis  ziehe  ich 
ahhicliliicli  nicht  in  Betracht.  Ferner  gebe  u  h  ^ern  zu,  tiaf^  das 
I  rlfil  Östhüffs  S.  128 f.  im  AnschluJ's  m  Kioehde  Beizenb.  bettr. 
Vli  '<6'lli\.  über  den  lirsprung  des  disjunktivr-n  jjf  die  Theorie 
über  diese  Partikel,  welche  ich  Vergl.  Synt.  der  indug.  kumparation 
S.  14Ü — 184  entwickelte,  aus  dem  Felde  schlägt.  Üarnach  wunle, 
was  auch  sonst  durch  verschiedene  Zeichen  beetitigt  wird  (f. 
Synt.  S.  171),  die  aireng  disjunklive  Bedeutung  von  ^  sieh  ent 
aua  der  aog.  eubdiajunktiveo,  d  h,  oder  m  Sinne  von  laL  Mi 
„oder  auch''  entwickelt  haken.  —  2tt  den  gUnaendaten  Partie« 
des  Buches  gehört 

3.  Lat.  e-Perfekta  von  a-Wurzeln.  Der  Yerba  nit 
Perf.  I  e  F,  wobei  1  den  initialen,  F  den  finalen  Konsonanten  be* 
/eielinen  mag.  von  I  a  K-Wurzeln  giebl  es  7  im  Lat.:  igi\ 
h)  ffPfii,  peyi\  v)  r»'pt,  fed,  ieri.  einllirt!  -epi  lu  ilcni  allen  Jwd- 
prasens  apio,  apt'rr  in  co-epi  .  Imln'  ;uiL;rkiiri|)ft,  an^^etangeu".  ^^ir 
stimmen  auf  Grund  seiner  ubei/eu^i  iitku  lli  wrix«  dem  Verf.  darin 
voitkuinmen  bei,  dal's  egi,  -epi  als  alic^li^  uad  nurmaie  Bilduugeo 
aus  indog.  Sprachbesilz  anzusehen,  nach  ihnen  aber  die  übrigea 
analogiaoh  entsprossen  sind.  Im  Wideraprueh  hiermit  Übt  neuer* 
dings  Bartholomae  a.  8. 0*  S.  355  fie^  an  fiä  nicht  durch  Ober* 
tregung  entatanden  sein,  sondern  den  der  Wunei  in  ihrer  mittr 
leren  Form  lautgesetzliöh  zukommenden  Vokal  enthalten.  Ifisr- 
mit  wCirde  /er-  dem  gr.  im  Aor.  e^xt  direkt  gleich  ge- 

setzt, eine  Theorie,  die  mit  den  bisherigen  Annahmen  von  der 
Fnislehung  des  lat.  facio  im  Einklang  stände.  .\ber  woher  weifs 
Barth,  bei  d<mi  Fehlen  jegiidier  i'berlieferufip  filier  die  Quantität 
der  oskisch -  nniluisrheü  Ktn  itifii  Perf-  fpftintsi  nnil  facusi,  dafe 
beide  die  schwache  Wur/.eilui in  mit  kurzem  a  tuilK  ii?  —  Dagegen 
stimmt  Osth.  (S.  ISU)  mit  Barth,  in  der  trklarun^;  von  /regi. 
peyii  ubwuhl  er  niehrere  Lrkiarungen  zulICi^t,  dennoch  insoweit 
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fibereiD.  dats  er  besonders  auf  Grund  ühereinstimmeBder  Particip- 
hildun<!  f^'m  Porf.  Art.  eines  lat.  Verlmins  (lenijf»ni<.'f^n  oinrs  anderen 
V#»rlninis  ähnlich  geformt  sein  läfst  nnfl  dies  erkl;it  I  auch  zum  Teil 
dit*  l\'r|pkll)ildung  amavi,  delevi,  anditn,  novi  (S.  I'^l  mid  UM  n'."\. 
Barth,  endhrh  stellt  die  Proportion  auf  leci :  jjx-  ==f  eci  :^tjx-  und 
lälst  dpi  wegen  capto  captus  nach  dem  lautgfejeUlidi  gewordenen 
Verhältnis  von  fäcio  factiis  zu  feci  gebildet  äein. 

4.  Zar  alt  italischen  Perfektflexion  (S.  191<-26a). 
Terf.  flilirt  für  4m  tchoo  Yon  Pick  und  Speyer  anfgestellt«  Ver~ 
natong,  dab  die  kt  1.  Fers.  Sing.  Perf.  auf  -4  *Qi)  nicfata 
mdere»  sei  sie  die  slte  Medlillbrni  des  Perf.  (s  altiod.  -e,  a?est. 
-4,  gf.  -|Mir»).  den  Beweis.  Wir  hören,  dafs  ans  3.  Pers.  PI.  Perf« 
■^9ft  erst  'intnt  geworden  (S.  211 ),  -erunt  aber  die  jüngste  Form, 
aus  Ifruiil,  ist  (S.  214);  über  Suffix  -sti  handelt  S.  216fr.  Länger 
verweilt  Oslh.  bei  den  vielerörterten  di.ro,  faxo-,  den  Konjunktiven 
dps  Si<:maaorist»,  und  dixim,  famm^  d<  ii  Optativen  desselben  (vgl. 
Brugmann,  Morph.  Unt.  III  37),  und  gu  bl  S.  216—229  ausfflhr- 
liche  Auskunft  über  die  sog.  synkopierten  Formen  der  lat. 
Konjugation,  ihre  Entstehung  und  diren  Gebrauch,  der  wohi  in 
der  Volkssprache  häufiger  war,  als  man  gewöhnlich  annintmt 
(S.  228),  zeigt,  irantm  die  Komposita  von  do  nach  der  3*  Kon- 
jugation geheo  maistaii  (&  345)*),  «nd  citlirt  S*  251  If.  alle  lat. 
Pof.  »of  -vi,  gleicheriDalbea  S«  253  ff.  die  auf  eioaela  in  Aber- 
sengender  Weise,  so  da&  ein  Widerspruch  gegen  das  Prinzip  Itauni 
erhoben  werden  dürfte;  besonders  interessant  ist  der  Nachweis,  wie 
der  r*erfekttypus  -tit  wegen  des  Sup.  auf  -iTum  (vgl.  gmui)  sich  ein- 
fand. Bemerkt  sei  nur  noch,  dafs  die  von  Osth.  S.  240  Anm.  mit 
BiVheler  als  aeqmdavit  erklärte  oskische  Foi  in  aikda/ed  inzwischen 
^on  W.  Srlmlze  in  KZ.  XXVII  S.  42H  aufge^»'l»*  i:  und  in  aidfaket 
eraendiert  wird.  Ferner  ist  mit  Usthoft's  ErkUn  iiii'jr  auch  die  u.  a. 
noch  von  R.  Baehr^^ns  in  den  NJ.  1883  S.  77t)  wiederholte  Be- 
haupuing:  vidi  und  födi  fiel  aus  vidsif  ft)d:it  eulätaudeii,  hulleotlicb 
für  immer  beseitigt. 

5.  Zum  VoltallsiDas  der  Perfektreduplikation  be- 
bndelt  (S.  264--28S)  den  Reduplikationsveltal  im  LaU,  OaL, 
Umlnr^  der  ursprdoglich  flberatt  e  war;  im  Lat  aiier  wurden  nach 
dem  Nittter  pepsAifi,  UUM  die  jOngeren  NeninUhingen  moMordi^ 
dfdfci,  pMpM^t  etc.  erzeugt. 

6.  Der  Abschnitt  über  das  griecb.  aspirierte  Per- 
fekt (S,  284 — 323)  ist  ein  Versuch,  ahschliefsend  zu  zeigeir,  wie. 
und  \N;unm  dir  Aspiration  nacli  dfm  Musler  von  if-TQaif  aiat, 
xtiqatfaio  m  t$tQOifa  und  von  hier  aus  wf  iirr  iiu  Perf.  ak 
Charakteristikum  sich  einbürgern  mufste.    Der  kurze  Zeit  später 


^\  \rh  erwäbue  bier  beiläung,  dafs  Heiur.  Diftr.  Müller  in  soiueo  kürz- 
iich  erHchitfaeoeo  Spracbgeach.  Studien  S.  144  vo/tdere  und  edere  vüllig  von 
da*  gsiMH  «rwat  Wanue  4ob  «kor  Mit  «oeh  fwrdtM  tnd  aMbrel 
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in  KZ.  XXVII  S.  3U9ff.  erschienene  Aufsatz  J.  Schmidts  enibält 
einen  al> weichenden,  von  Osth,  in  den  Nachträgen  S.  <»141V.  ab- 
gelehnten Eiklärungsversuch.  Ich  glaube  aber  nirhl,  dafs 
J.  Schmidt  hier  die  Warten  Btreckeo  und  seine  Positiuu  dem  Gegoer 
einräumen  wird. 

7.  S.  wird  über  das  griech,  s-Perfektum  tb- 
weiehend  ?on  Kuhn  und  G.  Meyer,  welche  Mmw  an  skr.  <MI(s 
mit  Unreebt  anlehnen,  eine  dnrchaui  rationelle  Theorie  aufgestellt, 
die  in  ihrer  Geschlossenheit  etwas  Oherseugeodes  hat  und  viel- 
leicht auch  die  Imlage  11.  D.  Milllers,  Spr.  Stud.  S.  26:  ,,jene  Bil- 
dung  auf  -imc  sei  noch  nicht  genügend  aufgeklart",  unmittelbar 
nach  ihrem  Ausspruche  verstummen  und  gegenstandslos  machen 
wird.    Gcradf  hier  bat  der  Verf.  mit  <lefii  ihn»  oi^renen  Scharf- 
sinn es  Vi  1  st  inden ,  die  Theorie  dun  li  ti(\-(i  cheniie  Kinfachheit 
für  sich  sprechen  zu  lci>s(  [i.     Alles  entwickelt  sich  folgerichtig 
und  ohne  Zwang.    Die  scheiniiar  auf  der  Hand  liegende  Auleh- 
nung  der  Endung  -x«,  -x«  an  die  eiikliUi>t:iie  Partikel  homer. 
lesb.  dor.  it€V,  dor.  elisch  auch  na,  zuinal  xa  eine  ehemals  gemein- 
griechisch  ahUche  Porni  der  Artikel  war  (S.  3S9)  —  vgl.  auch 
tht»^  hfsm» :  lys»«y,  i^n^wt^ :  ffknqoa^iy^Mmftiht :  inut^, 
ey&a :  {tf&m^,  yaiys  —  wird  in  so  einleuchtender  Weise  mge- 
tragen,  dab  man  eich  wundert,  wie  firfihere  Forschung  die  Uer 
aufgedeckten  Wege  verfehlen  konnte;  die  hier  eingenommene  Po- 
sition wird  durch  haltbare  und  starke  Gründe  wie  mit  einem  Wall 
gesichert  und  mit  den  Waffen  nahehegender  Analogieen  wirksam 
verteidigt.    Die-^e  Partikel  xa,  x%v  vergleicht  Osth.  mit  skr.  fdw« 
„wohl*'.    Darnach  ist  stfiaxa  =  ^rfift  xa  „ich  hah  mich  nohl  ge- 
stellt, stehe  wohl"  vgl.:  ,.Ks  ^'111^*11  drei  Jäger  wohl  auf  die  liirsch"; 
„es  zogen  flrei  Burschen  wohl  über  den  Rhein";  ,,es  blies  ein  Jäger 
wo  Iii  ui  sein  Horn'*  11.  a.     Als  älteste  Ferfekttoituin  mit  -xiy 
werden  angesehen  laiaxa^  *  7i€<faxa\  d^d^xa,  *¥i^xa,  ti^xa; 
Mmxct,  ''riyyiaxa,  irdirMmr;  ?on  hier  ans  wudierte  das  neue 
Bildungsprinzip  extensiv  weiter,  intensi?  befestigt  durch  sein  Fort^ 
schreiten  dordi       vom  Sing,  aus  in  den  Dual  und  Plur.  sowie 
die  übrigen  Aktivfbrmen.  Naturlicli  mufste  sich  Verd  auch  mit  den 
X- Aoristen  s&put,  i)»a,  ildMjra  abfinden.  Seine  Erklärung  (S.372K), 
die  hier  nicht  weiter  verfolgt  werden  kann,  llfst  sich  hören 

8.  Anknüpfnn«?  der  Personalendungen  (S.  391 — 476) 
handelt  über  den  .Jhndevoka!'*  -er  in  -aftFv  (v^j.  sl<r.  -*anid. 
-tmd),  Int.  ?*  in  ?//<(/s:  der  V(»k'al  erscheint  vor  den  ii  i^alisdi  mis- 
lauiciiib  ri  Persouaieudungeii  iiu  i'erf.  und  Sigmaaonst  ursprüog- 
Jich  )uu  nach  langer  Stammsilbe,  ist  aber  dauo  ailgemeia  ge- 
worden. 

Unter  den  vielen  gelegentlich  zur  Erklärung  gelangeadeo 
Formen  hdboi  wir  folgende  bemerkenswerte  heraus :  pejentre  (aus 
pe/or),  Mnin  (aus  Inimn  volksetymologisch),  äctus,  fianoW«, 
d|ftyp,  isKrds  (statt  leerd),  es  du  bist,  Ursprung  der  Qnantilfit  von 
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ht  cet.;  osk.  stptrs.  ^tptti,  hipust;  ital.  Perfekthildung  in  e66t, 
seppi;  ico  Aoristpräsens  von  iacio  —  ßrtlni'  :  ßäXXftv\  messen, 
nexui,  pe.ryi;  Flexionsendung  -1,  -ae.  ?s,  -äbus;  istae,  equae,  duae 
nach  hae,  qme  analogisch  [:«-hi!(Jet;  Analogiebildung  ^oiaiafjtey; 
Ehrenrettung  der  vielbeanstandeten  Form  x  56  idtjdoTat;  id^- 
dh(nai\  diSoixa  nach  eoixa;  Endung  dv(a,  -via\  ^tjuay  aus 
' Qüaidiv  =  \at.  rarior;  d^d^xaicu,  d^dfxro,  rfüixviat;  iw^uxu 
aas  *  jnfifoQcaut  ivi«  ^d^aQ&¥  aoB  *fi6qtalov,,  über  das  griech. 
Augment  S.  129  und  15  t ;  imkm  iu(fv(a\  ex^ßolo^,  ixaeQyog; 
iFcaro;  materkB  und  molerii;  das     «^p«iUeiKnr»My  n.  a. 

Auf  die  unfingreicben  Eikurae  (6. 477—601)  und  die  Naeb- 
trige  (602 — 63  t),  welche  beweisen,  wie  dem  Verfasser  dar  Stdff 
unter  denUüuden  anschwoll,  gehen  wir  nicht  weiter  ein,  sondern 
erwähnen  nur  noch,  dafs  die  Ausbeute  für  Semasiologie  und 
Svntnx  in  diesem  grofsen  Bnrh*'  nur  gering:  ist.  Wir  Updauem 
dies  autrichtig.  Dankbar  sind  \Nir  liii  die  Remcrkungeu  über  die 
Bedeutung  von  apio  (155),  von  lacio  und  ico,  gr.  iäntta  (189), 
vifkta  (146),  von  av  und  %iv  (343 ff.),  skr.  (-dm  (342),  Qijimp, 
rarior  (446);  zur  Bedeutung  von  rarus  hätte  aufser  den  S.  440 
genannten  Stellen  noch  die  Stelle  Nep.  Müt.  5,  3  rarae  arbores 
berücksichtigt  werden  kdnnen;  die  Konitruktkni  van  cMcor  itt 
71  richtig  erUIrt  AufTaUend  aber  war  mir.  dafe  in  einem  Buclie, 
in  welchem  soviel  tber  die  RcdupMkation  geredet  ist,  aicb  keine 
Andeutung  darüber  findet,  weshalb  die  Sprache  gerade  auf  diese 
Wiederkehr  der  Laute  zum  Zwecke  des  Tempusausdrucks  ver- 
Cülen  m ulkte.  Eine  gröfsere  Rücksichinahme  auf  Semasiologie 
und  Syntax  würde  der  Sprachforschung  unserer  Tage,  welche, 
weil  vorwiegend  I.anttorschung,  mehr  und  mehr  einseitig  zu 
werden  droht,  nicht  nur  nicht  schaden,  sondern  sehr  wohl  an- 
stehen und  h  l  !i('irrii;('  Jünger  dieser  Wissenschaft  noch  mehr 
anziehen.  Man  jsolit«*  die  gute  Tradition  des  Altmeisters  Pott 
nicht  soweit  verleugnen,  dafs  da^  Eingeben  auf  Bedeutungsira^en 
in  den  Hintergrund  tritt. 

Was  die  DarsteUnng  anbetrilll,  so  möge  man  sich  dnreh  Ost- 
boffis  Komposition,  welche  nicbt  selten  durch  Umstindtiehkeit  und 
Zefrisaenbeit  leidet,  nicht  abschrecken  lassen.  loh  weüb  nidit, 
ob  ich  Uoft  den  Eindruck  habe:  der  Veif.  macht  den  ohnebin 
schon  genug  belasteten  und  angestrengten  Leser  zum  Mitwisser 
der  ganzen  überquellenden  FfiUe  der  Gedanken,  die  ihm  durch 
den  Kopf  gehen.  Mflssen  wir  denn  es  haarklein  erfahren,  wie 
die  vielen  feinen.  ^rh;<rfsinni^'r'n  Beobachtungen  und  ünter- 
suchiin;.'«  !!,  dir  (  Inen  bleibender»  Wert  sei  es  als  definitive  Re- 
sultiUe  sei  es  als  Anregung  und  IJülfsmiitel  m  weiteren  For- 
schungen haben,  in  der  Gedankenwerkstaii  zustande  kommen? 

Colberg.  Herrn.  Ziemer. 
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R.  Haitol,  Mostergedicbte.    Zum  Gebriiui-h   in  Schulra,  L«br<*r-  uod 
LehrerioDeo-BildaagsaasUltea  «o«§ewählt.   3  Teile.  IV  u.  76,  VI 
IM,  XVI  u.  230  S.  & 

N«tt«rpr«sa,  Zw  Mml§tknmk  •m§§iMi  m  Dr.  R«rl  ■••••1. 
3  Teil«.  V  n.  U4,  VI  ik  31^  XVI  o.  220  S.  8. 

Jede'  der  beiden  ▼oriiegnidefi  StnuntoBgea  ut  nach  drei 
Altersstufen  in  ebensoviele  Teile  geteilt,  todifii  die  eäizelneD  Ab- 
icbnitte  beider  Bücher  einander  genau  entsprechen.  Die  Unter» 
stufe  ist  für  die  ersten  4  Schuljahre  bestimmt,  soll  also  im 
wesentlirhen  dem  Kleraentarnntorricht  dienen;  der  zweite  Teil 
will  für  ilie  nächsten  4  Schuljahre  SlotT  bieten,  die  Oherstfife 
,,herücksidiltgt,  was  Ui&  zum  Ailei  von  seclizehn  Jahren  auch  mit 
Mädchen  durchgenommen  werden  kann*'. 

Aus  der  zulelit  aogeföhrten  Wendung«  wie  überhaupt  aus 
der  Vorrede  mm  preeiiieheii  Teile,  geht  liervor,  delli  die  Mdeii 
Semmlongea  vorwiegend  xum  Gebranch  in  Hidchenechnlon 
•timmt  sind.  Und  in  der  Thal  aeigt  schm  ein  äuberUdier  OImt- 
blick  über  Inhalt  and  Einteilung,  dab  das  Buch  im  GymnaaiaUKuraus 
nicht  wohl  verwendet  werden  kann.  Vieles,  was  der  Gymnaaiai* 
Unterricht  auf  der  mittleren  Stufe  nicht  zu  entfiefnen  vermag, 
wird  erst  im  (h'itten  Teil  gebracht,  so  eine  grölsere  Aii/ahj  Uhland- 
scher  Baliadt  ti  nnd  AhnHt  hi  s;  ntu  ihaupt  würde  der  zweit4i  Teil 
schwerlich  w«*iiei  als  /iii  Oiiaita  \ •  r\\ ^udbar  sein.  Der  dritte 
Teil  nun  aber  ist,  da  er  ab»cliljeisetid  sein  soll,  seiner  gau£eu 
Anlage  nach  für  die  Tertia  zu  hoch  gegriffen,  für  die  oberen 
GymnanalUasBen  dagegen  reicht  er  adion  deahalb  nicht  aus,  weil 
die  miltelhoehdestadie  Litteratmr  in  demaelbeii  gar  niehc»  die  ne«- 
bochdentacbe  vor  Klopatock  nur  sehr  apiriich  rcrtreten  ist.  Nun 
wird  der  lisgb.  doch  acbwerlich  behanpten  wollen,  dafs  auch  dar 
Gymn^iallebrer,  der  seinen  Frimanem  oder  Obersekundanem 
Specimina  Her  vorklopstockisrhrn  Litteratur  vorlegt,  „jede  l*sycho- 
logie  damit  ohrtejgt  imd  m  uilschelk",  wie  »t  das  etwa*  über- 
kräriig  von  dem  Mädcbenschullebrcr  sagl,  der  diese  Lilteratur  in 
der  Schule  durchnehmen  würde  (Musterprosa  S.  XIII).  —  Wir 
wollen  somit  nicht  des  Titels  wegen,  auf  weichem  die  beiden  Bücher 
schlechtweg  und  aJlgemeiii  als  zum  Schulgebrauch  dienend  be- 
leiehiiel  aind,  mit  Herrn  A  rechten,  aoadeni  ihm  gerne  lug»- 
atehen,  data  die  aorglUtig  nnd  niethodiach  maammengealettte 
Sammlung  ein  in  mancher  Hinsicht  glucklicher  Beitrag  zur  Lösung 
der  Lesebuchfrage  für  unsere  höhere  Mädchenschule  ist.  £ioe 
eingehende  Erörterung  der  Vorzüge  und  Mängel  des  Buches  im 
Hinblick  :nif  ilen  bezeichneten  Zweck  «jchftrt  mithin  nicht  ao 
diesen  Ori.  und  Krf.  nuirs  sich  Ix'^iin^eii  auf  einige  einzelne  FuniUe 
von  allt:<'niniiieiii  liiiciessß  kurz  hinzuweisen. 

>\  a>  /uiiachsi  den  prosaischen  Teil  betrifft,  so  wird  man  dem 
llsgb.  g('\Mrs  beistimmen,  wenn  er  encyklupädische  VieUeitigkeil 
aus  seinem  Lesebuch  verbannt  und  nur  solcfae  Stöcke  in  dasselbe 
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aurnebmen  will  flio  zur  künsUerischen  Prosa  im  engeren  Sinn« 
gehören.  Ailcin  wenn  er  in  dieser  absichtlichen  Beschränkung 
suwcil  geht,  dafs  er  auch  (la>j  biographische  und  historische  Ele- 
ment nahezu  vollgtänchg  ausschliefst,  so  wird  die  Konzentration 
doch  zur  unzweckmälsi^MMi  Kinseitij^keit.  Dafs  die  Geschichts- 
scbreibung  nicht  nur  Wisseuschati  ist  uuii  dafs  die  Werke  unserer 
groflieii  Hittoriker  im  eminentesten  Sinne  einen  Teil  un&ercr  i\a- 
üonallittentur  bilden,  kann  doch  nicht  iweiblhaft  sein.  Schon 
TOQ  diesem  Gesicblsponfct  aus  ist  es  erfordertich,  daüi  in  ehMn 
Lesebttch  ffir  die  oberen  Klassen  Ranke  und  Mommsen,  sodann 
Freytag  und  Droysen  nicht  un vertreten  seien.  Aber  auch  f&r  die 
Ausbildung  des  Verständnisses  und  der  Re|>rodttktionsflfa%keit  giebt 
es  srhwerlich  nutzbringendere  Lektüre  als  etwa  eine  der  meisteT' 
haften  Charakteristiken,  an  denen  die  Werke  der  Genannten  so 
reich  sind.  Für  die  oberste  Stnfo  des  Mädchenunterrichts  kann 
es  z.  B.  nichts  Angemesseneres  geben,  als  lläussei's  Vortrag  über 
Elisahetl»  Charlotte  (im  Anhani,'  zur  deutschen  Geschichte).  Der 
Aufsatz  wäre  natürlich  nur  im  Auszug  wiederzugeben. 

In  dem  poetischen  Teil  f^illt  zunächst  eine  Äufserlichkeit  ins 
Auge.  Überall  nämlich,  wo  unsere  Dichter  Strophen  aus  4  jambischen 
Kunieilen  geschrieben  haben  —  und  iwar  ohne  Dntenchted  in 
lyrischen  wie  epischen  Gedichten  — ^  Uilst  der  Hsgb.  statt  der- 
selben iangseiüge  Verse  dmcken  und  fafst  dieselben  dann  eben- 
falls zu  je  vieren  zusammen,  so  dafs  immer  2  Zeilen  des  Originals 
bei  ilim  eine  Zeile  und  je  2  Strophen  eine  seiner  Strophen 
bilden;  also: 

Es  srbipnen  so  golden  die  Sterne,  am  Fenster  ich  einsam  stand 
Lud  hörte  aus  weiter  Ferne  ein  Posthorn  im  stillen  LKind.  u.  s.  w. 
Herr  IJ.  glaubt  nämlich  :tlle  derartigen  Strophen  auf  die 
Nibelungenstrophe  zurückführen  zu  könnt  n:  „dadurch",  sagt  er, 
„dafs  in  allen  derartigen  Gedichten  die  Lauj^zeilen  wiederhergestellt 
bind,  wird  es  in  oft  überraschender  Wciso  auch  äufserlidi  er- 
kennbar, wie  behebt  diese  echt  nationale  Strophenart  ist."  Über- 
raschend  iat  die  Entdeckung  fireilich  (es  ist  wohl  kaum  tit  glau- 
ben, dafs  Wilmanns»  auf  den  sich  der  Heraosg.  hinsichtlich  seiner 
metrischen  Bemerkungen  besieht,  auch  diese  Anschauung  und  ihre 
Konsequenzen  billigt).  Gerechtfertigt  aber  ist  sie  bis  jetzt  durch 
nichts.  Denn  selbst  wenn  eine  historische  Beziehung  iwischen 
dem  Versmafse  des  „Ednigs  ?on  Thüle"  und  der  Nibelungenstrophe 
nacli weisbar  wäre,  so  ist  es  doch  ganz  gewifs,  dafs  die  letztere 
hier  wie  in  :i!len  ähnlichen  Gedichten  nicht  „verschleiert",  sondern 
vollknmiin  n  iiiiit^ofut  lut  erscheint,  und  dafs  es  mithin  dem  Dichter 
devsalt  anthuu  heilst,  wenn  man  einer  litterarhistouschen  Hypo- 
these zu  Liebe  seine  Verse  anders  druckt  und  dem  entsprechend 
anders  hest,  als  es  in  seinen  lulenlionen  gelegen  hat.  Das  be- 
weist schon  der  Heim,  der  auf  diese  Weise  in  der  Mitte  der 
Verse  entsteht.   Wer  sich  flbeneugen  will,  wie  die  ?om  Dichter 
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beabbiclitiytc  Wd  kuu^  iluiih  solche  scheiiil>nr  gleirli^filiige  Äufser- 
lichkeiteu  g<'&i*>t  i  werden  kann^  der  lese  /.  Ii.  die  Schlufftstrophe 
deg  schönen  Eichendorfscben  Gedichts  „Von  fern  die  Uhren  Mhla* 
gen''  (T.  III  S.  38)  oder  des  Heinefchen  „MeiD  Hert,  mein  Hert 
ifl  traurig''  (III  S.  86)»  Dawelbe  iit  bei  »Uen  Gedienten  der 
Fall,  dereo  Pointe  wie  hier  in  den  letzten  Worten  liegt  —  In 
künstlicher  gereimten  Vrrspn  wie  z.  B.  den  Novalisschen  an  Tieck 
),Wa8  parst,  das  mufs  sich  runden''  ist  nicht  nur  die  Wirkung, 
SODdprn  auch  die  motrisrhp  Pom)  ^selbst  durch  (ü*^  nnickart  zerstört. 

Wns  (lif!  p:osanim«'Ilen  (ieiliclit«*  srihst  anbetntll,  so  r'r?(  heuU 
die  Gclühis-  \u\(\  namentlich  die  Meb»'slyrik  trotz  di  r  L^^^en- 
teiligen  Versn  ht  rimf?  des  Uerausgb.s  doch  stärker  bcruckjiichtigl, 
als  es  selbst  für  junge  Oainen,  so  lange  i»ie  uocb  die  Schulbänke 
drucken,  nötig  wäre.  Im  übrigen  ist  wenig  daran  auszuaetzen. 
Als  ein  Kariosnm,  avoh  in  slillatiacher  Hinsicht,  sei  das  Orteil 
Ober  Salas  y  Goinea  bierhorgeaetat  Herr  H.  indet  ai  „unbe- 
««greiflieb,  wie  Chamiaaoa  Gedicht  immer  noch  als  „scholfShig'*  gelten 
,,iind  als  sükhes  angepriesen  werden  kann.  Man  solUe  doch  das 
„zwecklos  Gräfsliche,  das  geradezu  bis  zur  vuliigcn  ünwabrachein- 
„lichkeit  gesteigert  ist,  nicht  in  die  Schule  einfahren  i'* 

Berlin.  Rudolf  Lehmann. 


O.  Boehm,  Das  deutsche  Volk  ia  Liederu.  Eine  Sammlung  vaterlän- 
disrher  Gedichte  zum  N'ortr.itre  bei  Schulfesteo,  aus  »üfft  /»»iten  dt-r 
deutschen  Geschichte  /.usaaiineogeslellt.  Wismar,  fliustoitlüciie  Hof- 
bneUwMllaiif,  VerksMoito,  1884.  II  o.  330  S.  Mit  «Im«  TMeikli«, 
4m  Netioael-DMkaMl  auf  4«m  NielerweM  «brsteUond.  4  IL 

Zu  dem  auf  dem  Titel  angegebenen  Zwecke  eignet  sidi  das 
Biub  vortrefflich,   lief,  hat,  nicht  etwa  nach  blors  flächligera 

Durchblättern,  sondern  nach  eifrigem  Durchlesen  das  ttnch  so 
schätzen  gelernt,  daf;«  er  es  nicht  blofs  für  den  Gebrauch  an  den 
Schul f es  ttageu  ,  sondern  auch  an  den  Schul a  r  bei ts  tatrei»  nnf 
das  wärmste  cmplchlen  kann.  Inif^r  Hvmnasiast  wird  in  der 
Zeit,  in  welcher  er  auf  dem  Gymnasuini  über  dmli^che  Geschichte 
belehrt  wird  (U.  III  und  0.  III),  obigem  Buch  liebgewinnen.  Der 
ältesten  Zeit  bis  7G8  sind  15  Gedichte  gewidmet,  der  deutschen 
Kaiseneit  bis  1806  ronfondaehtzig  (geordnet  In  ftaf  ehwelne  Peri- 
oden), der  brandenburg-preuD»ischen  Geschiebte  von  1411  bis  1806 
Tiersig,  der  kswerlosen  Zeit  bis  1870  neunundvienng;  dann  folgen 
15  Lieder  der  Sehnsucht  nach  dem  deutschen  Kaiserreiche,  74 
dem  deutsch- französischen  Kriege  1870 — 71  gewidmet,  und  mit 
25  fjedern,  die  das  neue,  deutsche  Kaiserreich  verherrlichen, 
schlielst  das  Rik  h.  Diese  300  Gedichte  sind  im  ganzen  recht  irnt 
ausgewählt;  neben  oiniceu  weil  verbreiteten  linden  sich  auch  finigc 
Originale,  welche  Lücken  austullen,  z.  R.  die  Schlaciil  nm  Teuto- 
burger Walde  vom  Heraujjgeber,  ferner  hiHuatlHiji  iod,  iMiedrich  I. 
vor  der  Krönung,  der  Tod  des  rrinzou  Aulou  von  Uobenzollern 
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\m  Koiiiggrfit/  u.  a.  DaPs  das  Ruch  noch  durch  fiele  Gedichle 
vermehrt  weni^'ii  kann,  unterliegt  keinem  Zweifel;  aHeiu  et.  kömUe 
leichl  dadurch  an  Einheit  einbiifsen.  Kann  es  ja  schon  so,  wie 
es  jetit  ist,  jedem  Lehrer,  der  Scbulfeste  zu  anangiren  hat,  aher 
auch  jedem  Sebiler  neben  seinem  deutschen  Geschichtsbuch  mit 
guten  Gewiesen  empfohlen  werden. 

Berlin.  E.  Wezel. 


1)  W.  Sommer,  Klaiie  deutsche  Sprachlehre.  Bin  Leitfaden}  fdr 
det  Ueterrieht  io  der  Matterapraehe  mit  vielfachen  Auf^abea  zu 
■tfiodUeher  aod  schriftlichfr  (  bungr  xuoaehst  for  Unfpt  und  Mittel- 
kkaaeo  höherer  Lahraustaitey  wie  zoa  SalhatnnUrricht.  7.  AoO. 
PMarbora,  PerdteaBd  SehSaingb,  im.   VIH  v.  S15  S.   1^5  M. 

Das  in  zwei  Hauplteile,  die  Formenlehre  und  die  Satz- 
lehre, zerfalkode  Buch  zeichnet  sich  vor  äholidieo  Leitfaden 
vorUilbafl  dunbdie  nngewAbnUch  grofse  Zahl  von  Beispielen  aus.  Die 
liemlidi  eingebende  Fonnenlehre  amfiibt  einaeblieMiob  der  aus» 
Mrliehen  WertlNldnngalebre  96  SeHan.  in  die  Formenlehre  iat 
ngleieh  bei  den  emietaien  Wortlilaeaen  aoah  das  Syntaktische 
bineinTerwebt  (a»  i.  B,  die  Rektion  der  Adjektiva,  S.  21,  §  14). 
Da  das  Buch  vonogsweise  auf  den  Gebrauch  an  höheren  Schulen 
berechnet  ist,  so  sind  Abamll  die  gangbaren  laleiniaoben  Beieich- 
nnngen  hinzugefügt. 

Wenn  neben  dem  gewöhnlichen  Kompataiiv  der  Adjektiva 
auf  S.  20  in  einer  Anmerkung  auch  ein  absteigender  t;<ina]int 
wird,  den  man  durch  VorseUung  von  weniger  oder  minder 
bilde,  so  kann  Ref.  damii  nicht  einrcrstanden  sein,  weil  doch  hier 
Ton  einer  grammatischen  Bildung  nicht  die  Rede  isL 

Die  iof  SL  37  gegebene  Einteilung  der  zueignenden  Für- 
wörter 10  verbundene  und  selbatSndige  ist,  wenigstmm  was 
die  erste  lüasse  betrifft,  nicht  klar.  Weshalb  niefat  adiektiviach 
nnd  aobatantiviach?  Diee  war  nm  so  tiier  anglngUch,  da,  wie 
sehen  bemerkt,  die  der  lateinischen  Giimraatik  entlehnten  Boieieh« 
nongen  meist  biliangefügt  sind. 

S.  40  ist  von  der  Bildung  des  Parücips  der  Veigangenheil  die 
Rede.  In  Anm.  1  werden  die  Fälle  ang<'geben,  in  denen  die  ge- 
nannte Form  die  Vorsilbe  niiht  annimn)t.  Unter  c  Ii ndel  sich 
eine  Aufzählung  der  VorsillKii  durch,  über,  um,  unter,  voll 
uud  wieder,  und  es  heilst  dann:  ,J)ie  mit  diesen  zusauimen- 
gesetzten  Verben  nehmen  die  Vorsilbe  ^t^  in  dem  I  alle  nicht  an,  weuu 
der  ilochton  auf  dem  Stamm worle  rubel'  .  Da»  wird  an  Beispielen 
veranachanlicbt,  deren  emes  heifst:  „ich  halte  den  schwierigen 
ivftrag  glücklidi  rolls^gen**  (dagegen:  ich  hai>e  den  Eimer  veil 
aus  dem  Brnnueo  gezogen).  Es  handelt  aich  nun  aber  in  dem 
swellBn  Same  gar  nieht  um  eine  Zuaanmensetiang  mit  voll. 
Auch  mehrere  der  andern  Beispiele  passen  aus  demselben  Grunde 
nicht  (so:  der  Richter  hat  den  Thatbestand  untersucht,  idi 
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habe  die  Feder  unter  dem  Tische  gesucht).  In  den  des  Gegen- 
saUses  halber  aufgeführten  Beispielen  haben  voll  resp.  unter 
mit  dem  Zeitwort  doch  nichts  gu  thuo. 

OlMritclitUeb  ist  das  VeneichBis  der  starken  imd  wircgsl- 
nifiigen  Zeitwfirlar,  S.  53.  Durcbaos  «ntbehriiob  erscJieint  jedoch 
hier  der  in  einer  Anmerkung  hinzugefögie  Hinweis  auf  das  fmperf. 
Indik.  stund  von  stehen,  völlig  übertlüssig  die  Bemerkung  (S.56), 
da(s  das  fm perfekt  von  laafen  früher  loff,  das  Particip 
zu  demsRlbrn  Verlnim  gel  offen  jjelautet  h^he.  Manrhe  andere 
Anmerkung  hin^^e^en  ist  in  diesem  Kapi(»^l  iinuz  au  ilirer  SlHllt-. 

Hie  Worthihlntiijslehre  ist  auf  20  Seilen  etwas  /u  .1lI^l'ul1l  in  h 
behantlelt.  Das  ist  die  Stelle,  an  weicher  eine  Km/nnf;  am 
meisten  anjiezei^t  wäre,  wenn  man  daran  denkt,  dals  tla^  Buch 
in  Unter-  uuii  Mittelklassen  lioherer  Leliran&tallen  Verwendung 
finden  soll.  Recht  gefallen  hat  dem  Ref.  die  in  §  47  S.  95  gege- 
bene Ankitung  aar  Gnip^enng  ganzer  Wdrterfiiniilien,  die  n 
ei  B  e  ni  Stamme  gebAren. 

Auch  snr  8atalekre  tat  nioht  gerade  viel  tu  bemefken.  Avf 
S.  100,  (  51,  23  Anm.  heifst,  es:  „Fragen,  wefche  das  Ja  und  Nein 
ermitteln",  wofQr  sieb  doch  diese  Fassung  mehr  eai|>fehlen  mtehls: 
^Fragen,  auf  die  man  die  Antwort  ja  oder  nein  erwartet''. 

Die  Ekitwicklung  der  Satzlehre  ist  sv?t»»mritiseli  und  übrr- 
siehllich;  für  nicht  besonders  glücklich  niuls  Hei.  die  vom  Verf.  ge- 
gebene I^linteilung  der  Nebensätze  erklären  (a.  vSubjektssälzt',  b. 
Prädikatssätze»  c.Atlribulssätze,  d.  Objektssatze,  e.  Adverhialsätzü).  Die 
(auch  vom  Verf.,  wenn  auch  nur  in  einer  Anmerkung  erwähnte) 
Teilung  in  Su bsLa  u li vsätze,  Adjektivsätze  und  Adverbial- 
sätze ist  wohl  deshalb  vorzuziehen,  weil  sie  einfacher  und  isisrer  irt. 

Kap.  14,  §  83  und  i  84  enthalten  eine  Theorie  der  SattfMriode 
wie  eine  Anleitung  zu  ihrer  Analyse;  von  Wert  tat  auch  hier  die 
nicht  geringe  Anzahl  von  Beispielen.  Ein  Anbang  bdiaodelt  sof 
35  Seiten  die  Orthographie,  die  Interpunktion  und  das  WIchtiglte 
aua  der  Versleiire  oder  Metrik.  Die  letate  Partie  ist  teilweise  etiras 
kurz.  Ganz  und  gar  vermifst  man  einen  kurzen  Hinweis  auf  dir 
tropisrheu  Aüsdrfirke,  und  doeh  wfire  ein  solcher,  wenn  man  eben 
an  die  Beslinimuiig  des  Hur hes  tur  höhere  Lein  nn stalten  denkt, 
recht  erwünscht.  Man  wird  vieiieicbt  an  Gymnasii  u  nichl  gern  »'iu 
Buch  von  verhällnismafsig  so  bedeutendem  L'mlauge  für  den  tnler- 
richt  in  der  deutscheu  i.rammatik  einführen  wollen  —  Ref.  wenig- 
stens muls  gesteben,  dali>  das  nicht  nach  seinem  Geschmack  wäre  - , 
aicher  jedoch  wird  das  Werk  dem  Lehrer,  der  ja  gerade  hei  diesiai 
Unterriebt  eine  grorse  Ansahl  von  Beispielen  aur  VerdeutUdmag 
des  Dnrchgenoninietten  zur  Hand  haben  Mofs,  recht  gple  Diensls 
leisten.  Uherdiea  mag  es  ja  wohl  Schulen  anderer  Art  geben  — 
wir  denken  namentlich  an  Seminarien  — .  auf  denen  eineEinfüli- 
ning  einer  solchen  deutachen  Grammatik,  wie  die  vorUi^de  iit« 
sieb  selir  emptiebit. 
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G.  Huiuperdiack,  Uetitscbe  Gramoiatik,  mugez.  v.  R.  Juaas.  46d 

6.  HttMptrdUek,  Ovatiek«  6raBMtik  fiir  MOiar«  L«ftr«iistiiltMi 
mid  zwD  SelbstQDttrHoht  Bmm,  Cu  D.  BüdtUr,  1884.  .XVI  ». 
117  &   1,50  M. 

Wir  Huden  bier  nietat  die  gew5hiilfelie  Reihenlblge  granma- 
tiseher  Betracbtong.  Wie  in  der  ganten  Behandlung,  io  Imt  der 
Verf.  auch  in  der  Anordnang  des  Lehrstoffes  eine  mehr  wissen* 
scbaftliche  Methode  angewendet    Der  Weg,  der  hier  eingeschlagen 

ist,  vnrd  dem  Leser  erst  bei  genam-rpr  Finsjrht  j^anz  klar,  dann  aber, 
so  glauben  wir,  wird  er  ri<^fnllen  (lar;in  Huden.  I>as  Hnrh  goht  vom 
Satz  aus.  als  dmi  Ansdrn'-l*  d<'s  Gedankens.  Aus  doii  ri<it\vendigen 
Besianciteilen  tk-b  Salzte  werden  die  einzelnen  Wortklassen  her- 
geleitet, deren  Flexion  und  Verhältnis  zu  «'iiiaiuier  an  den  ent- 
sprechenden Sielten  eingerögt  erscheinen.  So  gehen  gewisser- 
mnfiien  Formenbildung  und  Syntax  immer  neben  einander  her. 

Oer  Gang  der  Entwicklung  iSfst  sieb  am  besten  erliennen, 
wenn  wir  die  Inhaltsangaben  der  einzelnen  Absebnitte  angeben; 
I«  SSats  und  Wort  2.  Das  Substantiv  und  seine  Beiwörter. 
8.  Pronomed.  Die  substantivischen  Fürwörter.  4.  Satzverhält- 
nisse der  substantivischen  Begriffe,  f).  Die  flbrigen  Nominalien 
und  IVonominalien.  6.  Verbuni.  7.  Zusammensetzung  der  Sätze. 
S.  Kntuicklung  der  S|>rache  in  f.aut-  und  Wortbildung.  9.  Über 
neuhochdeutsche  Aussprache  und  Orthographie.  Einen  Anhang 
bildet  eine  Abersichlliche  Zusammenstellung  gewisser  lexikahsch 
geordneter  Wörtergruppen  unter  dem  Titel  „Grammatisches  Wörter- 
bttcUeinM;  in  demselben  ist  doreb  Yltwelsimg  auf  die  Para- 
grapbemablen  anf  die  Grammatik  selbiit  Bezug  genommen. 

Die  Angabe  der  Überschriften  der  einzelnen  flaaptabsebnitte 
zeigt  schon,  dafs  hier  ein  Buch  fttr  den  bereits  vorgesebritlenen 
Schüler  vorliegt.  Noch  deutlicher  ergiebt  sich  das  aus  der  Be- 
handlung im  einzflnoii,  Allerdings  ist  das  Wichtigste  tiberall 
durch  gröfserpTi  Druck  hervorgehoben,  während  j^iteziellere  Be- 
merkungen in  kleiner  gedrurklen  Armiprkiiiigen  ^^r^^hen  werden. 
In  denselben  wird  nictit  nur  nieiirfach  aut  die  frnln-ren  Stufen 
der  Entwicklung  der  deutschen  Sprache  hingcwie.sen,  was  zur 
Förderung  sprachlicher  Erkenntnis  selbst  jetzt,  nachdem  durch 
die  neiMiren  fjohrpltne  das  Mittelbocbdentscbe  ans  der  Zabl  der 
Unterricbtsgegensthido  gestrieben  '  ist,  nicbt  anwesentBeb  bei- 
trSgt,  sondern  es  wird  aucb  btsweifen  anf  analoge  Erscheinungen 
in  den  alten  Sprachen  (>ingegangen  (so  u.  a.  §  122  a  im  Anschlnig 
an  die  Bemerkung,  dafs  die  6.  Klasse  der  ablautenden  Verba  ur- 
sprünglich reduplicierend  war,  anf  die  grierltisrlif  und  lateinische 
Bedupltkation).  Von  Wert  für  den  vorgeschriltenen  Schiller  sind 
aufserdem  die  21 H  217,  S.  74  ff.,  welche  eine  (kurze)  Über- 
sicht über  die  Kntnickiung  der  germanischen  Sprachen  enthalten. 
Etwas  gar  zu  detailliert  ist  die  Tabelle  der  Konsonanten  auf  S.  77 
nebst  den  dazu  gehörigen  Bemerkungen  auf  der  folgenden  Seite. 

Vie  Bemerkungen  Aber  den  Spraehgebraneb  nnd  meist  recht 
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treffend  und  zfipen  eine  geschicktR  Auswahl  aus  dem  reichhaltippn 
Material,  welche«  die  Sprache  hii-rfn  bietet,  Reisnielr»  sind  in  mrht 
grofser  Anzahl  zupefugt,  aber  die  ^jri^rhenen  sind,  soweit  lief, 
beobachtet  hat,  zweckeDt4>precheDd.  Wo  sirli  das  gut  machen  liefs. 
hat  sie  der  Verf.  der  Sprache  unserer  Klas?<iker  tiDtnonimeD.  Es 
sei  hier  nur  auf  die  2ü3-  5  hingewiesen,  in  denen  als  Beispiele 
von  Satzperioden  der  Scblufs  des  ersten  Monologe«  der  Iphigenie, 
%m  St9Uc  ans  Milltn  „Glook«'*  oml  xwei  ans  daaiete  Mkht 
„Die  Maehl  dia  Gmngei^*  ang^nbrl  liiid.  Auoh  aoost  nnd  Dkto 
nidit  selten  benutsl.  Wann  oiin  auch  bei  der  Duf  chnabna  iflid 
Besprechung  der  Dichterwerke  derartige  Analysen  nicht  sonder- 
lich am  Platz  sind,  weil  sie  die  unmittetbare  FVeude  an  den  idealea 
Geiatesscböpfuogen  der  Dichter  trüben«  so  wird  es  doch  iromerhia 
von  Nutzen  sein,  wenn  die  Schüler  bei  anderer  Gelegenheit  darauf 
aufmerksam  ^'^  i nacht  werden,  wie  sich  solcke  Stellen  aycb  gram- 
malisch  zergliedern  lassen. 

In  einem  von  Schülern  zu  benutzenden  Üuche  vermifst  man 
nur  uugern  einige  Bemerkungen  über  die  deutsche  Metrik,  wenn 
dieselben  auch  nicht  gerade  notwendig  iu  eine  Grammatik  hineio- 
gehören,  ebenso  würde  eine  kurze  liinweisnng  auf  den  tropiscbea 
Gebravcb  der  WMer  und  Begriffe  ven  Nataen  eein* 

Dafa  das  Bucb  der  Feder  eines  grAndlieben  Kenners  aiitF 
slammt«  idrd  niamanden  entgehen«  4er  daaaelbe  einer  ganaieiea 
Durchsicht  untenieht  DaH  es  8i(b  bei  der  eigenttaUcben  An 
seines  methedischen  Ganges  nur  für  Vorgeadirittene  eignet,  wurde 
bereits  oben  erwähnt.  Einem  Sekundaner  und  Prinaner  wird  es 
eine  gute  Anregiin«j  zur  genaueren,  Betrachtung  sprachlicher  Ver- 
bältni^se  bipleii  ;  liir  jeden  denkenden  Leser  wird  es  von  Interesse 
sein.  (iHUz  hesotiders ,  so  glauben  wir,  empfiehlt  es  sich  zum 
S  e  1 1»  >  t  u n  t  e  r  r  i  c h  t  oder  besser  gesagt  zum  Selbst  s  t  u  d  i  u  ru. 

3)  M«A  Miller,  ÜbuofTHbuch  der  deutschen  Spr  .n  be  tür  die  Latein- 
schule. Zweite,  veriuobrte  uud  utufearbciiele  Auflage.  Anbcff, 
Bduard  PoU,  1884.  VIH  «.  103  S.   1»40  M. 

Material  fOr  Obungen  in  der  denlachen  Gramnitik  sn  üefern 
ist  Zweck  des  Yorliegenden  Boches,  wie  das  ja  auob  sehen  dtf 
Titel  besagt  (dessen  Faasnng  Ref.  nicht  gerade  achOn  lindil> 

Wir  werden  dem  V-  rf.  sicherUch  zustimmen,  wenn  er  in  Vorwort 
sagt«  dab  der  fremdspraohUche  Unterricht  im  Gjmnasium  nicht 
etwa  grammatische  Übungen  in  der  Mutterspreche  entbehrlich 

mache.  Fine  direkt»»  rnterweisung  nn<l  Übung,  wie  sie  ja  auch 
im  l>clu'plim  vor'^cscliriclu'n  ist,  ist  (lurchaus  notweodicf.  Soweit 
dies  ii()is\('inli^^  rrsrliif'ii.  >intl  dir  Kt^^ein  der  Grammatik  selbsi  iu 
mellinili.vthi  r  ihmloige  aulgefuhrl;  die  Hauplsarbe  iöt  jedoch 
Aberaii  das  vei  iidiiuismärsig  reichlich  bemessene  (Jbungsniaterial. 
Dasselbe  zeigt  eine  praktische  Auswahl  und  durchaus  angemessene 
Gruppierung;  die  Arten  der  verlaugten  Übungen  sind  mannigfaltig. 
Wo  sich  das  gut  thon  Uefs ,  giebt  der  Verd  ansamenhfiageade 
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kleine  Lesef^tücke  als  l^buDgssloD',  die  ^ugUicli  auch  iahaUlicb  von 
liiieres&e  i^iud  und  den  Gedankenkreis  des  Lernenden  erweitern. 
Zur  Bef'esUguDg  der  grammatiächcii  KenDlois^  biud  die  vom  Verf. 
fttrgescblagenen  Obungen  sehr  von  NuUen;  naneatlicli  rind  ilie 
Twliosttn  Umbildungen  und  Veränderungen  von  Sitien  wobl 
geeignet,  den  sprachlichen  Sinn  auszubilden  und  das  SprachgefSU 
in  entwickeln.  Ein^ehpud  ist  die  Behandlung  der  verschiedenen 
Arten  der  Nebensiitzr,  klar  und  geschickt  die  Darstellung  der  in- 
direkten Kode  und  \hivr  Verwandlung  aus  der  direkten.  Pen 
Schluf»  maclit  vmn  kurze  Helrachtuu^  der  ^ali|>eriode  und  ibrer 
Eotwickiiin;:  ;ius  iUmi  einfachen  Sat^<\ 

Ein  bedenken  kann  Ref.  nicht  unittniiucken.  Wenn,  wieder 
Verf.  will,  sein  iiucij  in  den  ll.tnden  der  Schüler  isl,  &o  liegt  die 
Befürchtung  nahe,  daJjs  es  bald  ausgebraucht  ist,  so  zu  sagen. 
Wenn  nloilicb  anch  eine  gans  bedeutende  Zahl  von  Beispielen 
Aberall  ▼orhanden  ist,  so  scheinen  dieselben  decb  nicht  In  so 
grofser  Anzahl  geboten  an  sein,  dafs  sie  für  einige  Schulkutae 
ausreichen.  Das  Gebotene  wird  wobl  in  den  Kursen  eines  8chn)- 
Jahres  verbraucht  werden.  Aus  diesem  Grunde  wäre  eine  noch 
reichhaltigere  Auswahl  von  Beispielen  wönschonsweri  Dfnjpnigen, 
die  auf  den  niittlereu  Stufen  der  höheren  Lehraust  di  ii  dcii  deut- 
schen l  II  [erhebt  erteilen,  sei  das  Heft  als  Beispieisamuiluoig  bestens 
eniptuhlt  ii. 

4)  Reiottold  bietCf  Psy cbologiselie  Satz-  nod  Deoklchre.  Itüt 
^  Oberrtdii blberw  Lete«Ml«ltSB.  aerin«ii,  Hugo  Kleio,  1S84.  SOS. 
0,60  M. 

Während  eine  Granmatak  sich  die  Aufgabe  stellt,  die  sprach- 
Hellen  Erscheinungen  wie  sie  sind  aafkuMliren  und  die  sprach* 
lieben  Ikzichungen  und  Verbiltnisse  empirisch  darzalegeni 

will  der  Verf.  in  seinem  kleinen  anregenden  Heft  darstellen,  wes* 
hall»  dio  sprachlichen  Erscheinungen,  die  syutsiklischen  Reg^dn 
der  (.riniTtintik,  so  sind,  wie  sie  sind.  Pn  (l;uip,  den  er  dabei 
verlüigt,  ist  kurz  der;  nach  Deltnition  dt  r  S|ii;iclie  ^eht  er  zur 
Entstehung  der  Vorstellung  fil»er;  er  zeigt  sutlann,  wie  aujs  der 
Zerlegung  und  Verbindung  von  Vorstellungen  Urteile  entstehen, 
welche  grammatisch  in  der  Form  von  S fitzen  erscheinen. 
Der  Satt  wird  nnn  nach  seinen  logischen  Bestandteilen  zergliedert, 
woran  sich  ganz  insimkti?e  Bemerkungen  Ober  den  logischen  Wert 
resp.  die  logieohe  oder  besser  gesagt  paychologieche  Bedeu- 
tong  der  einzelnen  Kasus  und  Modi  hnApfen.  Der  nun  folgenden 
BeCrarhtung  der  Einteilung  der  Sätze  nach  ihrer  logischen  Bedeu- 
tung schliefst  sich  eine  Darlegun}»  diT  Giiinfloperationen  des 
Denken.*^  :ht  iiin!  iliener  ein^  Behandlung  des  l? •> trrif ff nnch 
Inhalt  und  Lmlang  und  der  -irli  daraus  ergehenden  Teilungen, 
welche  tur  den  Entwurf  von  Dk^utMiionen  von  Wichtigkeit  sind. 
Die  Arten  der  Definition  von  Hegriiren  werden  ihrem  Wesen  nach 
erläutert    Nachdem  sodami  die  Bedeutung  der  Induktion  für 
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472  B«iaJi.  Bi«se,  P^yehol.  S«U*  n.  Denklebre,  attgeB.  v.  R.  Jomi. 

das  mrnschliche  Hrnkon  T»;u  b<j;ewipsrn  ist .  werden  dir*  B<*?rifl"e 
Hypothese,  Axiom  bestiinint  und  die  Arten  d(s  Hpwfisver« 
fahrpns  narhgpwipscn,  sodann  wird  'jjrzeigl,  von  uie  profser  Wirh- 
tigkeit  für  alles  nienschlicbe  Denivcu  die  Kausalität  ist.  Den 
Schlufs  bilden  psycbolopsche  Betrachtungen  über  die  Fähigkeit 
des  Denkens  anf  Grund  der  Empfindungen  und  Sinneserregungen, 
eine  Betrachtung  der  Begriffe  Verstand,  Vernunft  und  Be- 
wnfs  tsein. 

An»  diwer  nur  höchst  nnTollkommeoen  Sknze  wird  man 
wenigstens  ungielHir  erkranen,  wa«  der  Verfl  besbeicliiigt  Er 
\vi11  den  denkenden  Schuler  aof  die  Grfinde  (l«-r  sprachlichen 
Erscheinungen,  auf  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Denken  und 
ihre  Entstehung  aus  demselben  hinleiten.  Dafs  dies  dankenswerte 
Anregungen  sind,  wird  «irlierÜch  niemand  bezweifeln.  Oh  die- 
selben jeiloch  in  der  hier  gebotenen  Kf^rin  d^^n  Sdnilern  der 
fivmnasien  durch  den  1  nterrieht  zti  feil  \> erden  sollen,  iliese  Fra?re 
möchte  Hef.  wenigstens  niriit  i»hiie  weiteres  bejahen.  Ein  guter 
Teil  dessen,  was  in  dem  kleinen  Ihiche  geboten  wird,  kommt  ja 
in  der  Logik  resp.  l'sycliologie  zur  llehandlung  und  wird  d  um 
namentlich  an  mancherlei  Beispielen  gezeigt  nnd  geübt.  Manches, 
WAS  in  dem  in  Rede  stehenden  Leitfaden  enthalten  ist,  geht,  wie 
wir  meinen,  Ober  das  in  der  Schule  zu  Bietende  etwas  hinaus, 
anderes  ist  in  einer  etwas  tu  abstrakten  Form  voiigetragen.  Ihirch 
flinsufugung  von  Beispielen  wMe  die  Darlegung  leichter  farsüch 
und  aomit,  sollten  wir  meinen,  dem  Verständnis  des  Schülers 
näher  gebracht  werden.  Wenn  aber  auch  das  Biesescbc  Buch 
nicht  gerade  als  Scbulbnch  gebraucht  wird  —  und  wir  wfifsten 
auch  <,'ar  nicht  einmal,  iinier  welcher  I  n ma  und  wie  — .  so  is!  es 
fiir  (lenkende  Köpfe,  Schüler  und  iNiehtsrImN'r.  als  eine  Irefdiehe 
Anregung  zu  philosophischer  Betrachtunc  spi  hlith  r  V»Thrdtnisse 
zu  bezeichnen.  Wer  es  gründlich  dureli.irheilei .  wird  »hnon  für 
seine  sprachliche  Kenntnis  und  in  mancher  anderen  Beziehung 
einen  nicht  geringen  Gewinn  haben. 

Toben.  K.  Jonas. 


1)  Eduard  Mieioeyer,  Abrii's  der  deutsciieu  Motrik  untj  Poetik 
nebst  metrischen  Aur^^nben.    Dresden,  Höckuer,  II  u.  100  8. 

Die  erste  Aullaj;«  dnses  Buches  iMschien  1864,  die  driife 
1871  und  die  lüntte,  wie  die  vierte  ein  unveränderter  Abdruck 
der  dritten,  1S83.  Fünf  Aullagen  *?ind  imnierlnn  ein  gutes  Zeichen 
für  ein  Buch,  und  Ref.  trägt  kein  liedenkeu  dasselbe  im  allge* 
meinen  xn  empfeUen.  Einige  Besonderheiten  mögen  im  folgen- 
den bervoriehoben  werden.  Der  Abrifs  der  Poetik  (S.  81 — 100) 
ist  erst  in  der  3.  Aufl.  hinzogeltommen  zu  dem  von  der  Metrik 
handofaiden,  und  so  mag  es  geBcMMn  sein,  dib  die  otfenge 
Teilung  des  Bnches  in  U  Metrik,  %  Poetik  fehlu   Der  Verl 
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beginnt  auf  S.  1  mil  dem  bis  zu  S.  U  reiclienden  Alt-chnille 
von  der  „Verimessung".  ohne  tiafs,  wie  man  hs  dem  Titel  dea 
Buches  nach  erwarten  sollte,  im  Gegensatz  zu  S.  81  If.  „Abrifs 
der  Metrik*'  darAber  «tSnde.  Auf  die  „Versmesming''  folgt  ,,der 
GleiciiUaiig**,  S.  I^-^IQ;  der  ntehate  AJ»duiitt  behaadtli  „die 
Versmilbe**,  &  2(^42,  der  niohele  bandelt  „tob  den  Strophen**, 
S.  42-^£»6.  der  ieute  der  Metrik  endlich  briogl  von  S.  &7— 80 
f^netrleehe  Aufgaben''.  — -  Das  Vorwort  hebt  hervor,  dafs  der 
Verf.  sowohl  für  die  Metrik  als  für  die  Poetik  die  historisciie 
Entwicklung  (mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Kobersteins 
Crundrifs  der  dpiitschen  Nationalliüeratnr)  zur  Grundlage  ge- 
nommen, und  (hffs  er  aufserdetii  für  die  Poetik  die  Beispiele 
mir  ans  dem  ../wnteii  IMntenalter  der  Poesie"  (d.  b.  v.  1750 — 1832) 
gewählt  itnbe.  i^urcli  diese  historisch-genetische  Beluiiidlung  des 
Stofles.  /  H.  in  dem  Abschnitte  von  der  ,,Versmessnng"  elf 
Seiten  laug  lu  zusammenhängender  Darstellung  sich  fortbewegt, 
erbalt  das  Bocb  etwa»  von  allen  Qbrigen  Abweiehendee.  Auch 
in  den  fibrigen  Kapiteln  der  Metrik  tritt  weniger  als  in  andern 
LehrbAchem  die  Definftien  der  metrischen  Gattung  und  die  sich 
daran  scbliefgende  Illustration  durch  irgend  ein  bestimmtes  Bei- 
spiel her?or,  und  aelbat  in  der  Poetik,  obgleich  eine  Klassififeation 
sich  von  selbst  mehr  aufdrängte,  treten  die  Definitionan  vlUlig 
zurück  hinter  den,  wie  der  Verf.  im  Vorworte  selber  es  nennt, 
..richtigen  Benenininicren  ihr  einzelnen  Dichtarten  und  (den  dazu 
gehörigen)  musterh.it i i  n  l'pi spielen**.  Mas  l'rinzip  ist  ein  anderes 
als  das  gewöhnliche  und,  ww  schon  bemerkt,  hat  das  iiauzc  Buch 
etvva:s  besonderes  an  sich,  aber  nach  des  liet'erenteii  Ansiclit  nicht 
zu  seinem  Schaden,  da  es  dabei  praktisch  für  den  Unterricht 
bleibt  Das  Vurzügliche  dieser  Methode  der  DehandluDg  liegt 
darin,  dafs  der  jedem  Schüler  tunlehat  troeken  mid  nichtm  er* 
schflisende  Stoff  mehr  Geist  und  Leben  gewinnt;  AeH  möchte 
die  Methode  geietvoUer  nennen.  Aoch  ist  es  wohl  unxweifeifaaft 
dalli  der  Schüler  schon  ein  gut  Stück  Litt^aturgesebicbtev  soweit 
sie  ihm  überhaupt  auf  der  Schule  mitgeteilt  werden  aoU,  on» 
mitleibar  mit  der  Metrik  und  Poetik  in  sich  aufnimmt.  Nur 
möchte  nach  des  Ref.  Ansicht,  wenn  Oberhaupt  wie  der  Verf.  im 
Vorwort  aussprirfit.  die  Tertin  in  Betrnrht  kommen  kann,  — 
frühe.'stens  die  Oltertcrtia  imstande  sein  di  -  Hm  hes  mit  Krfolf! 
sich  zu  licilienen,  wenn  und  wo,  wie  auf  der  Hcalscbule,  der  Miiuk 
und  Poeiik  eingehendere  Behandlung  gewidmet  werden  soll  und 
kann.  Dort  mag  denn  auch  Zeit  sich  bieten,  die  metrischen  Auf- 
gaben zu  lösen,  von  denen  der  Verf.  sagt»  dafs  sie  „gewisser- 
maCsen  eine  Retrotenion  fordern,  wehshe  dem  SehOler  den  Reis 
der  Selbstthitigkeit  verieihen  und  eine  gewisse  Fertigkeit  in  der 
Gestaltung  eines  metrisch  gebundenen  Organiamua  beibringen 
wird^«  nnd  denen  er  daher  2$  Seiten  Raum  gewfthrt.  —  S.  2 
ist  fär  rein  accentmerande  Bewegung  Uhiands  nSchlofo  am  Meer'*  an- 
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geführt :  ^miz  besonders  gul  würde  zu  der  beigegebenen  An- 
merkuiii4  auch  Uhlauds  ,,Taiiiefer'*  als  Beispiel  dienen,  sugieich  in 
M:hioi]eiu  (*egeoäalze  m  „Bertran  de  Uora'S  in  dem  keine  Seo- 
kung  zu  Vieh  —  Nicht  ObminsümiDen  kann  Ret  mit  der  Teilung 
der  Dichtkonst  in  vier  Teile:  der  Verf.  stellt  neboi  die  drei  ge- 
wdhiilicfaeD,  die  epische,  Ijrrtsche  und  drauuitiscbe,  sb  Tterte  die 
didaktische,  bescfaretbende  und  salirische;  der  Ret  aber  ist  der 
Ansicht,  dafs  diese  letzten  Gattungea  doch  immer  mit  der  epiaehen 
und  lyrischen  in  Verbindung  stehen  und  je  nachdem  zu  der  eineo 
oder  der  andern  zu  reebnen  sind,  wie  ja  die  satirische  dem  Stoffe 
nach  sogar  üiit  der  Komödie  sich  herflhrl.  Vgl.  Goetlie.  über 
das  Lehr^edn  lit.  m27.  XXIX.  S.  22(3  (llenipel).  Im  ühn^eu  ist 
die  «lanze  lirliaimlluiit:  der  Dichtunijsarlen  von  besonderen)  In- 
teresse durch  die  überall  trellendeii  Citri  in  üei  bedeutendsten 
Klassiker  oder  Uiiüker  selber  über  die  (jaUun^eii  <ler  Poesie,  wie 
nanieuUicii  iJuiders  Lrteüe  jedesmal  von  dei'  vorzüglicltslen  Wir- 
kung sind. 

3>  L.  Gerlach,  Theurie  der  Rketorik  nnd  Stilittllu  Fir  disMndli 
bearbeitet.   DesM«^  BaoBanii,  1889.   59  S.  8. 

Noch  deutlicher  als  im  Vorwert  spricht  der  Verf.  auf  S.  58 
aus,  was  der  Kern  dieses  Buchas  iat.  Um  den  echlen  SliJ  der 
prosaischen  Redeweise  lu  erlernen«  soll  der  Lernende  „das 

ilaiiptgewicht  auf  die  Übungen  in  der  Deklamation  legen,  wenig- 
stens solange  ihm  bei  jugendlichem  Alter  noch  die  Gabe  der 
freien  Produktion  v^Tsatit  ist  Krst  lerne  er  durch  deklamato- 
risches Hepnulucieren  die  niustergillijjeu  Werke  unserer  Schrift- 
steller verstehen,  ehe  er  sieh  in  ihrer  Nachahmung  versucht; 
er  ni.tilie  sich  die  Deutlichkeit  und  SchoiilR^iL  des  uuiiuilicfaen 
Vortrags  zu  eigen,  ehe  er  es  unternimmt,  diese  Vorzüge  auf  den 
sehrifttichen  Ausdruck  in  öbertragen".  In  Verbindiiag  mit  dieser 
netten  Theorie  wird  die  bisherige  Eintcilnng  der  «»Ornamente** 
der  Rede  in  Tropen  and  Figuren  beseitigt,  ««weii  sie  das  Wesen 
der  Sache  nicht  berührt  und  so  auch  nicht  zur  Grundlage  des 
ganzen  Systems  der  Behandlung  der  Rhetorik  und  Stilistik  g»* 
macht  werden  kann'*.  —  Zwei  Möglichkeiten  sollen  jene  frühere 
Einteihmg;  ersel/»'n:  .,um  den  entfernten  (legens^rind  zu  vergröFsern, 
wenn  mau  ihn  nn  ht  nnh(  I  ringen  kann,  tfir  die  Aiixesis  dient 
als  wirksamstes  Mittel  die  M<igerun^  und  der  Kontrast;  um 
den  Gt^enstand  nahe  zu  bringen,  wenn  ui^iii  ihn  üiclit  vergröfsern 
kann,  für  die  rednerische  Plastik  dient  als  wirksamstes  Mittel 
das  eigentlich  Ma  1  er is die  des  Ausdrucks  und  die  dramatische 
Aktion*'.  Vorausgehen  der  Behandlung  dieser  fier  richtigen 
Punkte  ErUutemngen  Aber  die  Periode,  wie  anderseits  solche 
fiber  die  verschisdenen  Stilgattungen  jenen  fslgen.  —  Das 
unmitkelbarste  nnd  zuferliasigste  Abbild  der  idee  des  Bedenden 
giebt  sich  nach  Ansicht  des  Verr.s  in  Mittaen  und  Geberdee  und 
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namenUicb  im  Tone  de?  Vortrags  zu  erkennen,  daher  hat  die 
Hlielorik  uod  Stilistik  auf  die  Übereinstimmung  des  Wortaus- 
drucks mit  dem  zu  Grunde  liegenden  Tonbilde  binzuarbeiieu. 
nIKe  StäUlik  iat  aaf  die  Daklamtioii  m  btsierao,  und  auch  bei 
der  Rhetorik  ist  gelegentlich  auf  dieselbe  RAcksicht  xn  Dehmen". 
Von  dmtm  Grundgedanlten  m  tfiridit  der  Verf.  loerst  tob  der 
Komposition  der  Periode  und  zwar  zonMetm  den  Fehlern, 
welche  der  Deutlichkeit  des  Stils  im  Wege  stehen,  insofern  die 
richtigen  Töne  für  die  Aussprache  der  Perioden  nicht  in  Anwen- 
dimt!  trehrnchi  worden  (S.  t2— 16);  sodann  von  den  Mitteln, 
durch  weich»'  die  i»entlichkeit  in  positiver  Weife  gefördert  werden 
kann  (S.  16-19).  Die  Seiten  19—26  sind  „dem  Kontraste  '  ge- 
widmet, für  welchen  der  Sprache  zwei  Mittel  zu  Gebote  stehen, 
nämlkb  die  Wortbteilung  und  der  Wortlaut,  „von  denen  der 
lelstere,  weil  er  das  Ohr  am  immittelbaraten  herfihrt,  ancb  die 
nanttteihaffalo  und  nadMMcUiehate  Wirknng  auattbt**.  Das  Ge- 
biet des  Kontraalei  wird  denn  eingeteilt  in: 

1.  Unkt  anflgesprochenen  Kontrast: 

a.  Hervorhebung  durch  den  Wortlaut  (Antonomasie), 

b.  Hervorhebung  durch  die  Wortstellang  (layersion); 

2.  indirekt  anjjedeutefen  Kontrast: 

a.  die  in  den  Worten  lie^en(!e  Täuschung  wird  durch 
den  Ton  herücksichtigt  (liouie), 

k  die  durch  den  Ton  hervorgerufene  Täuschung  wird 
duicb  die  Worte  nachträglich  berichtigt  (Paradoxon). 
Die  irier  in  Klaoimem  genannten  ftegriffe  mit  ihren  Unter* 
arten  werden  dann  eingehender  besprechen,  wobei  idi,  nm  einen 
Pttnkt  besonden  herrormfaehen,  dnrehaia  mit  dem  Verf.  uber- 
etnst»me,  wenn  er  sagt:  „Obrigens  scheint  ea,  als  ob  die  In* 
Version ,  dieae  hm  den  Lateinern  ao  befiebte  Figur  der  deutschen 
Sprache  weniger  zusagt'S  es  aber  auch  gern  gesehen  hätte,  wenn 
er  darauf  nnfn^erksam  gemacht  hätte,  wie  sehr  die  falsche  In- 
version i:tra(l<'  III  (|pn  letzten  '20  Jahren  iriloliie  lumirin^ens 
von  uacliiassi^'em .  undeutscbeui  Stil  überhand  genommen  hat, 
namentlich  in  Zeitungen  und  in  der  täglichen  Verkehrssprache 
(vgl.  Lebmann,  lUe  sprachlichen  Sünden  der  Gegenwart  S.  84 — 96). 
—  Es  folgt  von  S.  29—33  „die  Steigerung'',  unter  der  das 
A-  und  das  Polysyndeton,  sodann  auch  die  steigernde  Wieder^ 
holong  mit  sQ  ihren  Unterarten  besprochen  wird.  —  Zur  „Plastik 
des  Ausdrucks"  (S.  33—50)  im  weiteren  Sinne  ist  alles  zu 
rechnen,  was  der  Rede  Sinnlichkeit  und  damit  ästhetische  Wirkung 
verleiht;  im  engeren  Sinne  aber,  wie  hier  das  W'orl  gehraucht 
wird,  bezeichnet  es  „die  bis  zur  Illusion  gestei^erfo  I  I  hnfiif^krit 
und  Anschaulichkeil  der  Darstelhmg.  die  vollkonuiK  nf  kiiii.>ile- 
rische  Vergegenwärtigung  des  Objektes".  Diese  künj^tlerisclie 
Nach;iliinnnc  soll  sieh  zunächst  im  Vortrage  i\i  erkennen  geben, 
äuiiauu  äiier  iiufch  die  andere  Art  der  Malerei,  welche  nicht  auf 
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dem  Klange,  sondern  auf  dem  Inhalte  dci  Worte  beruht,  die  Schilde- 
rung. Diese  ist  entweder  direkt,  deren  es  vier  Formen  giebt: 
a.  Epitheton,  Metonymie;  b.  Diatyposis,  Periphrase;  oder  in- 
direkt, deren  es  wieder  vier  Formen  giebt:  a.  Vergleich,  Meta- 
pher; b.  Gteichais»  Allegorie.  Die  hSebite  PJastIk  def  Auidnieks 
soll  «eil  dann  schUefslich  in  der  AnnSheniiig  an  die  dnnatiflche 
Forn  und  Aktion  offenbaren.  —  Den  Scbioft  des  Ducbes  bildet 
ein  6.  Abschnitt  von  „dem  Unterschiede  der  Stilarten'%  die  dorch 
die  Sprache  des  Gefühls  oder  des  Verstandes  bestimmt  werden. 

Ref.  hat  so  in  kurzen  Ilauplzüfien  den  Inhalt  des  Buches  wieder- 
gegeben und  steht  nicht  an  zu  erklären,  dafs  diese  Art  der  Be~ 
handhinpr  der  Rhetorik  auf  Grund  der  Gesetze  des  mündlichen 
Vortrags  für  ihn  seiher  nicht  ohne  Interesse  gewesen  ist,  dafs 
ihm  auch  mancher  geistvolle  Gedanke  das  f.esen  des  Buches  an> 
genehm  gemacht  hat;  wenn  aber  der  Verf.  im  Vorwort  die  UofT- 
nnng  aosspricht,  dafs  ob  der  Vereinftehang  der  Thearie  die  Pach^ 
genossen  seine  Arbeit  nicht  ungern  in  den  flMen  der  Sehtfer 
sehen  wdrden  —  d.  h.  doeh  also,  dais  dieselbe  ein  Sebnlbacfa 
werden  solle,  worauf  ja  auch  der  Zusatz  hindeutet:  ,,ffir  die  Schule 
bearbeitet*',  so  kann  Ref.  doch  nicht  umbin  su  erkttren,  dafs  er 
bei  weitem  die  Mehrzahl  der  heutigen  Primaner  för  aufserstande 
h.ilt.  ein  so  schwer  zu  verstehendes  Buch  mit  Erfolg  und  dem 
den  Schwierigkeiten  des  V(  rslandnisses  entsprechenden  N'ufzen 
tn  gebrauchen.  Da»  Buch  isi  cn]  Kommentar  zu  einem  kui/rn 
Äbrifs  von  der  Theorie  der  Hhelui  ik  »md  Stilistik,  aber  —  fui  ilea 
Lehrer,  nicht  für  den  Schüler!  Auch  tragen  burschikose  Ausdrücke 
wie  S.  t:  ,,Ginem  echten  Teutonen  bnneht  man  nur"  etc.; 
oder  S.  25:  „Un?erfrorenheit  und  harmlose  Harlekinaden**; 
oder  S.  30:  „eine  Hyperbel  ohne  Gemdtsbeweginig  ist  nioirts  «la 
Marktschreierei'^  nioht  daiu  bei,  das  Buch  fdr  Schüler  zu 
emplshleii,  und  wie  kann  man  von  einem  Schüler  verlangen,  dalli 
er  in  „Victor  Hugos  rroklaniationen  den  vom  Gefühl  seiner  Weis- 
heit durchdrungenen  und  deshalb  behaglich  komischen  Narren  sieht", 
und  dafs  ihm  „solche  pnfriotische  Krgüsse  fle^srlben  zu  bekannt 
sind,  als  dafs  eine  Probe  mitgeteilt  zu  werden  brauchte'? 

Berlin.  U.  Zernial. 


ti.  Ploelz,  M  f  t  h ') (1  i  sc  h  t's  Lese-  tuid  CbuDgsburh  tur  Kriernunp 

der  frauzösischeii  Sprache.  II.  Teil:  Syiilax.  Berlin,  F.  A.  Herbig, 

1885.    VQIit.  220S.    1,50  11. 
Dagu:   K.  Ploetz,  K  arzi^c  fu  Ist  e  s  ys  teioa  tische  (Grammatik  <!rr 

fraozösischeo  Sprache.  2.  verh.  Aufl.  BerJiA,  F.  A.  Uerhi^  Ibb'^ 

VTII  n.  184  S.    1,30  M. 

Her  zunächst  hier  zu  besprechende  zweite  Teil  des  „Metho- 
dischen Lese-  und  flhnnfrsbuches'*  von  I>r.  (1.  IVoet?  bildet  den 
Abschlufs  eines  tDlernehmens,  vvcldies  der  jet/t  verstorbene  Vater 
des  Verf.s  im  Jahre  1877  durch  seine  „kur24;elafste  systematische 
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dramiiiatik*'  eingeleitet  und  1S7S  (linrh  den  ersten  Teil  des 
„Methodischen  Lese*  und  Übungsbuches  '  (Laut-  und  Wortlehre 
Quifttteod)  fortgeföhrt  hat  £8  war  ein  Vernich»  den  Aiiepricheii 
derjenige»  Lehrer  gerecht  itt  werden,  welche,  um  ihre  Sehttler 
in  der  Grammatik  heimiach  werden  xu  laaien,  die  letitere  ge- 
trennt vom  Chungsatelfe  ihnen  in  die  Bande  zu  geben,  und  welche 
lUgleich  in  der  Regelung  ihres  Unterrichtsganges  mehr,  als  es 
nach  den  früheren  Lehrböchem  des  Verf.e  m^gttch  war,  ihren 
eigenen  Crundsälzen  zu  folgen  wünschten. 

Pas  letzter^hiencnpdor  drei  Bandcheti  fint  nn  allen  den  Vorzilgen 
teil,  \velclie  den  fdferrn  IMo  tzscfiPn  SchulluK  licru  selbst  von  ihre» 
begnern  zugeslanden  werden,  ruht  aul  einer  tüchtigen  I^Uteralur- 
kennlnis  und  zeugt  von  Hen  schaft  üIhm-  die  lebende  Sprache,  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  auch  von  padagogisclier  Krfabruitg  und 
methodischen)  Geschick. 

Die  Lese-  und  Ohungsstficke  hieten  ohne  Ausnahme  au- 
samnenhingende  Texte;  ihr  Stoff  ist  fast  ausschiieTalich  dem 
histanscben  Gebiete  entnommen  und  ist  abgesehen  von  ein  paar 
Abschnitten,  in  denen  der  in  dem  Vorworte  angegebene  Zweck 
(Einübung  der  Umgangssprache)  die  Banaütit  des  Inhalts  doch 
nicht  genügend  lu  rechtfertigen  scheint,  aus  guten  französischen 
Schriftstellern  gewonnen.  Die  einzelnen  Stucke  sind  im  Hinblicke 
auf  die  ein2UÜbcn<lei)  fiei^^eln  passend  ausgewählt  oder  durch 
zwnngfreie  Veränderuiii^f  ii  ihrem  Zwecke  «linnstbar  gemacht.  Kine 
>er\Mri<nde  Überladung  mit  bcbwiengkeiten  ist  hierbei  mit 
gesundem  Takte  vermieden. 

Methodischen  Anstofs  wird  allerdings  bei  einigen  Lehrern  die 
Beigabe  der  französischen  Lesestücke  erregen;  und  in  der  That 
scheinen  sie  für  Scfauier,  welche  daneben  eine  ausammenhingende 
Lehtflre  betretbeni  entbehrlich.  Das  Verständnis  grammatucher 
Regeln  wird  durch  knrae,  schlagend  gewihhe  Beispiele  des  Lehr- 
buches gewifs  aweckmäCsiger  als  durch  langatmige  Lesestöcke  ge- 
fördert;  das  mdndliche  Verfahren  des  Lehrers  miifs  hier  doch 
das  Beste  thun.  Zur  Einübung  der  Kegeln  aber  sind  die 
deutschen  Stücke  bestimmt.  Die  Lange  der  französischen  Texte 
kann  daher,  abgesehen  von  dem  Zeitverluste,  nur  lüe  Aufmerk- 
samkeit ablenken;  und  wenn  nherdies  norh  die  Stillen,  in  denen 
dit  Kegel  zur  Anwendung  kommt,  durch  den  Druck  liervorgeholM  ii 
werden,  so  mufs  das,  wie  alles  Absichtliche,  verstimmend  und 
geisttötend  wirken. 

Auch  dies  wird,  trotz  der  in  dem  Vorworte  versuchten  Recht- 
fertigung, nicht  die  BUJigung  aller  Fachgeneaaeo  finden,  dab  ein 
Teil  der  Vokabeln  immittelbar  unter  dem  Texte  steht,  während 
em  anderer  in  das  die  einzelnen  Paragraphen  begleitende  Voka- 
bularium verwiegen  ist.  Doch  darüber,  sowie  über  die  Durch- 
führung der  bei  dieser  Sonderung  zu  Grunde  gelegten  Prinzipien 
liebe  sich  streiten;  und  einige  sonstige  Unebenheiten  und  Fluchtig* 
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keilen,  die  bei  näherer  Prüfung  der  Vokabulaiicii  namentlich  in 
der  ganz  planlos  und  nach  vcrscUiedeneu  Systeaien  g^ebenen 
AitöapracbebezeicbuBg  herrortreten,  auch  etUehe  in  einem  Sdml- 
boche  8t6nnde  Droekfehler  (wie  jusque  II  S.  14^9  BenifMide 
8.  205,  hdlenique  mit  Zeichen  fftr  h  cooaomie)  wOrdeii  in  eiMr 
neuen  Auflage  lekbt  aoazumeneo  aetn.  Maßgebend  für  die  ße- 
orteilung  Mi  jedooh,  ilafii  das  Obungsbuch  an  die  ver  2  Jahren 
in  2.  Auflage  erschienene  „systemaiiaehe  Grammatik''  so  eng  sich 
anscbliefst,  dal's  es  im  Gebrauche  von  dieser  unmöglich  getrennt 
werden  kann.  Es  wird  daher  nötig  sein,  !)Pvor  uir  fin  end- 
gültiges Gütachten  abgelten,  <]ns  ziileUst  grrKiiJiitr  [.<'lirliiicli  und 
namentlich  den  hier  /ugsweji>e  in  Frage  kooQineiiden  syulak- 
tiflchen  Teil  desselben     eingehender  zu  prüfen. 

Das  Hesullal  dieser  Prüfung  ist  freilich  ein  wenig  günstige». 

Der  verstorbene  Prof.  K.  Ploetz  war  ein  vortrefflicher  Kenner 
der  franifiaiachen  Sprache  und  ihrer  neuereo  Litten tor  und  bis 
in  die  leute  Zeit  unermAdlich  auf  Ausbreitung  oad  Verfeit- 
kemmnung  seines  Wiaaens  in  dieser  Richtnng  bedadM.  Seine  Lehr- 
bücher haben  sich  unbeatritteDe  und  groCie  Verdienste  erworheo 
in  einer  ^^it,  da  der  französische  Untenicht  fast  ausscbliefstidi 
in  Händen  von  Lehrern  lag,  die  entweder  der  Sjirache  kaasi 
kundig  oder  einer  gelehrten  Bildung  unteilhaftig  waren.  Den  An- 
forderungen aber,  welche  der  wissenschaftlich  gebildete  Lehrer 
unserer  Zeit  an  ein  graumiiitische)«  Liehrbuch  nrtd  besonders  io 
logischer  Hinsicht  an  den  syntaktischen  Teil  dei*sclben  »teilen 
muf»,  genügt  die  „Systematische  Grammatik"  ebenso  wenig  wie 
die  ältere  l'ioetzsche  „Schulgrammatik'S  und  auch  die  2.  AuÜage 
der  ersteren  hat  hierin  einen  irgendwie  merkbaren  Wandel  nicht 
geschaffen. 

Es  mag  aar  Begründung  dieaes  Urteils  nicht  alltu  streng 
uigiart  werden,  dafl  die  Grenie  zwischen  Grammatik  «ud 
Wörterbuch  resp.  Phraaenaammhing  nicht  scharf  gelegen  und 

nirgends  iestgehalten  wird,  obwohl  auch  dieser  Umstand  nicbt 
biofs  einen  logischen  Einwand  gegen  das  Verfahren  des  Autors 
begründet ;  denn  die  Schule  hat  auch  praktische  Grunde  genug,  um 
den  animatischen  Lernstofl'  auf  das  Notwendigst»*  /n  beschränken, 
umi  v\:is  irgend  im  Ansehluf^:  an  die  I.ektüre  zu  heliiimlpln  »nd 
einziuiben  ist,  nicht  mit  cleni  für  den  bchüler  stets  unheimlichen 
Nimbus  des  Grammatischen  zu  umgeben.  Als  Parlieen,  auf  welche 
diese  Lieinerkung  Anwendung  linden  würde,  führen  wir  heispiete- 
weise  an  die  Aufzählung  von  Verben,  welche  abweichend  vom 
Deutsehen  im  PranzAsischea  reflexiv  oder  nicht  reflexi?  oder  per- 


M  Die  im  Jahrgang  ili*«.ser /»Mtschnft  (IbS M  .S.  läf)  -lOÜ  er«ichicBe«« 
Aazeige  der  „Systemat.  (iraiuin."  1.  AuO  iu  Verbindung  uiit  deui  \.  Tdlt 
dM  „lfetb#ditchait  Lese-  mid  Oboagibneiies*'  ■inmt  ftift  ausscIilieblM  <■* 
4i«  Worlldu«  üMes; 
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«onlich  gebraucht  werdRii  (§  52  f.);  ferner  das  meiste  aus  den 
§§  82- — ^6  (Knsii!^  u^^^\  Priipositionnn)  und  vieles  von  de»  Rpt:<»Tn 
ül>€r  den  (.pIu;ujcIi  des  Artikels  (namcntliilj  f  101  f.).  Ganz  aus 
dem  Rahmen  der  (irammalik  nach  ihrem  srhulmSfsig  zu  l»e- 
sclu  ankenden  liegridr  fallen  gleichfalls  ^  109,  7;  §  110,  4;  §  107, 
3.  1 1  und  viele  andere  durch  das  üudi  zerstreute  £iDzelkeilen 
heraui». 

Seblinmer  jedodi  ab  diese  Oli«rfüUe  ist  die  Planlosigkeit, 
wttklw  in  der  Anordnung'  und  Verteilung  des  granmatisehefi 
Stoffes  herrscht;  denn  so  wenig  wie  zwischen  Gnnimatik  und 
Plmsoiihnefa  ist  auch  die  Scbeidegrense  iwiscben  Wortlehre  nnd 

Syntax  mit  nur  einiger  Schärfe  gezogen  und  gevvahrt.  Weshalb 
1.  B.  die  Regeln  über  den  Gebrauch  von  avoir  und  ^re  im  Per- 
fnktum  etc.  intransitiver  Verba  (§  52),  sowie  diefenigen  Ober  die 
VerweTifhirii:  dos  Adjektivs  statt  (h's  Af!vfrl»s  in  s^ewissen  Redens- 
arten <feol*M  t)  dies  überhaupt  in  die  (.i  ;miiiiatik  gehört)  (§  62,  7), 
Ober  die  Sli  tlnnfr  des  Pronom  jinxinni  1  « (injoint,  über  den  Ge- 
brauch von  SOI  tib),  über  den  liniei schied  zwischen  son,  sa, 
ses  nnd  Icur,  leiirs  (§  (>7),  zwischen  dont,  de  qui  und  ducjuel 
70),  weshalb  diej»e  liegein  und  andere  mehr  in  die  Wort-  und 
nicht  in  die  Satslehre  Terwiesen  sind,  während  doch  die  Motion 
ywa  denai,  n«,  fen  (9  81,  4>,  die  Bedentnngsunterscbiede  einiger 
Präpoeitionett  (§  86),  der  Gebranch  des  Artikels  for  Ländernamen 
etc.  d  101)  nnd  nMches  andere«  was  recht  eigentlich  in  die 
Wordehro  gehören  würde  (z.  R.  §  106,  4.  $  108),  unter  Satz- 
lehre gebracht  ist:  das  sind  alles  V'ragen,  aof  welche  ich  eine 
Antwort  nicht  zu  finden  vermag. 

Nicht  bessere  Ordnung  herrscht  innerbnlb  der  Syntax  selbst. 
Man  hraiichi  iini  die  I  berschriffen  7u  Irsrn,  welche  über  den 
ein/elrieii  Alischmtteii  der  „Satzlehre'  sieben,  um  sich  zu  fiber- 
zengen,  dafs  diese  Luit»  iliink'  nicht  auf  logischen  Prinzipien  be- 
ruht, sondern  am  uillkuiiich  wechselnden  und  zum  Teil  ganz 
äufserlichen  Gesichtspunkten  Hiefst  Die  nächste  Folge  dieser 
higisciie»  Verwhming  ist,  doli  Dinge,  die  notwendig  susamnen- 
gehdren,  dber  oft  weit  ans  einander  Itegendo  Paragraphen  hin 
aidi  fofslreot  linden,  und  dafa  ebenso  binig  Regeln,  die  in  einem 
Paragraphen  zusammenstehen,  des  inneren  Zusammenhanges  fmt 
fottslindig  entbehren.  So  wird,  um  nur  einiges  hier  anzufdhren, 
die  Regel  Ober  den  Article  partitif  über  3  verschiedene  Para- 
graphen verzettelt  57.  §  83,  13—14.  §  102,  12).  Das 
Gleiche  gilt  vom  Frononi  indelini  tont  71.  §  ir>3,  2.  §  114, 
1 — 2>.  Die  Vorschritt,  dafs  nach  ilp^^eiileiiii;ijiieii  die  Grumlzahl 
ohne  Ai  iikrl  gclir.uK  hl  wird,  ist  mühsam  aus  den  §§  102,  6  und 
108  /usauHuenzusuclicii.  Die  Angaben  über  die  Stellung  des  Ad- 
jektivs linden  sich  niclii  in  deHi  Ai)schnitt  von  der  Wortstellung, 
sondern  ini  §  105  des  Abschnitts  VUI,  der  vom  Adjektiv,  Ad- 
Terbium  nnd  Nwnwale  handelt  Die  Regel,  derzufolge  „ich  habe 
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iho  diesen  Brief  leaen  lassen''  zu  ubersetien  itt:  ^je  Ini  al  fatt  Ure 
c«tt6  laltre*'  steht  (  82,  2  unter  Regelo  Yoin  Aocusati? *  Uiul 
wann  der  Schülar  aua  §  66  (Worüehra)  gelernt  kat,  dab  er  „il 
mt  la  priaante*'  tu  sagen  bat,  so  erführt  er  erat  ans  dar  Syalai 
11),  dalSi  es  hingegen  beüsen  mufs:  ii  se  prcssnte  ä  moi. 
—  Abgesehen  dnvun,  dafs  die  systematische  Vollständigkeit  durch 
ein  derartiges  Verfahren  in  keiner  Wrise  vrrltMrL'i  \vir(!,  knüpft 
sich  an  die  Erwäsnnir  der  hier  angelulii leii  Tliai.sachen  ohne 
weiteres  die  Frage:  wie  soii  ein  Schüler,  dem  die  jjranimatischen 
Erscheinjingen  in  so  chaotischer  Folge  vorgetuhrl  werden,  in 
seinem  Lehrbuche  heimisch  werden;  wie  soll  er  sich  später  ohne 
Anleitung  des  Lehrers  darin  zurecht  linden?  —  Wann  aber 
anderaraeite  den  Regeln,  welche  in  einem  Paragraphen  hintereiD-- 
aadarateben,  die  tiefere  VarknOpfung  ao  voUaUtodig  fehlt»  wie 
dies  s.  B.  bei  den  §§  106.  107.  112.  113  der  FaU  ist,  ao  kann 
die  Folge  nicht  ausbleiben,  dafs  sie  wegen  dieser  Zusanunen- 
hangslosigkeit  schwerer  dem  Gedächtnisse  sich  einpräge  und 
leichter  aus  demselben  schwinden.  Wer  einmal  nach  einern  <ler 
Ploelzhchen  Lehrbücher  IV.inzösjsche  Syntax  ^^»'lehrt  odn  ;.'p|rint 
hat,  wird,  i^Kiube  ich,  di*  hu  htigkeit  dieser  Bemerkung  aus  eigener 
Erfahrung  iie2»tätigen  können. 

Doch  angesichts  dieser  logischen  Verirruugen  könnte  ein  wuhl- 
meinender  Anwalt  noch  auf  mildernde  Umstände  phüdieren.  In 
der  That  ist  ja  die  Granae  awiaehen  Giammaltk  und  WArterbncb 
eine  fließende,  ind  auch  die  ScheideKnie  swiachen  Wort*  und 
Satzlehre  iat  mit  Toller  Schirfe  nicht  in  liahen.  Und  was  4ie 
Einteilung  der  Syntax  betriff^  ao  erinnert  man  aicb  wohl  dar 
Anekdote  von  dem  jungen  Manne,  der  zu  Jakob  Grimm  kam  und 
sich  erhof,  dessen  deutsche  Grammatik  durch  Bearbeitung  der 
Syntax  7ii  Knde  zu  führen,  wenn  der  Meister  ihm  nur  die  — 
Kapiteiüberüchriften  lietern  wolle.  In  pinem  ähnlichen  Falle  wie 
dieser  Jüngling,  abgesehen  ii;it (Irlich  von  seinem  naiven  Seibstbe- 
wursLscin,  belinden  wir  uns  mein*  uder  weniger  alle  noch  heute: 
das  ausschliefslich  zutreffende  Einteilungsprinzip  der  Syntax,  die 
rechten  Kapiteiaberachriften  aind  noch  inniar  niebt  galtedoa* 
Damm,  könnte  man  aagsn,  wer  aich  ohne  Schuld  wmStt  edbahe  den 
eraten  Stein  gegan  die  Ploelaache  Syatematik. 

Rönnen  wir  indessen  schon  diaaan  Gründen,  gegenüber  einem 
Buche,  das  mit  dem  Scheine  des  Systematischen  prunkt,  nur  eine  sehr 
beschränkte  Gültigkeit  zugestehen,  so  ist  doch  jedenfalls  das  Min- 
deste, was  von  einer  Schuigrammatik  gefordert  worden  npifs, 
Klarhrit  der  grannnatischen  Grundbegriffe,  scharfe  und  tnllgen)' in- 
vernländliche  Fassung  der  Regeln.  Auch  nach  diesen  Hicli- 
tungen  hin  lälsl  jedoch  das  in  Rede  stehende  Lehrbuch  vieles  zu 
wünschen  übrig.    Hier  die  Beweise. 

i  70,  1  wird  gelehrt:  n^aa  Pronamlnal-AdTerii  donfc  kana 
nar  von  einem  Nomioativ  und  Accuaativ  ahhingen". 
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Heilst  das  Dicht,  es  kann  ülu'rhaHpt  nur  von  feinem  Substaiitiv 
anhangen?  Die  vull^landi^'eie  Angabe  liiulet  sich  uirgemis.  — 
§  75,  8  wini  die  Holiauiaung  aufgei>Lellt,  ge\\iv-t  .Uiv^rLieu  wie 
«lemaiu,  hier,  ici,  ia,  die  »tels  hinter  dem  Vcrbuin  flehen,  nl>e** 
9ti«iateil  m«hr  den  ganzen  Satz  als  ciu  einzelnes 
WorV*.  Thun  sie  das  wirklich,  und  Uhiq  m  m  in  bjÄmip 
Vbim  tta  partottt,  «Nivent»  janiMs,  die  vor  den  Parüsip  stehen 
hteneB?  —  Die  Regel  über  den  Gebrauch  des  SohjooctiCi  nach 
il  est  vrait  vraiseinblable.  >ür  etc.  (§  92,  3)  ist  nur  dahin  «i  Wr 
sieben,  dafe  diese  Ausdrücke  iu  negativen,  sowie  in  Frage-  und 
Itedingungssätzen  stets  zu  Ausdriickea  <lrr  Ingewifsheil  werden. 
—  Auch  die  J{i';4eia  über  das  IMns'iiirpii lail  nach  lempoiralen 
hfinjunkiiniHM!  1^  öS,  2)  und  hImm  ilic  Wahl  des  Modus  in  Koiise- 
kulivs.iueii  Miul  teils  uavoii^tautijg,  teils  ungenau.  Den  schliujm- 
sten  Streich  ai>er  hat  die  Neigung,  stets  nui  aui  dui  äursedicbsten 
Merkmale  au  achten,  dem  Verfat»ser  in  §  96,  2  gespielt..  Uort 
wird  der  Schäler  angewiesen,  nach  AdjekÜTeu,  „die  eUie  Be- 
stimmuDg,  Tfichtigkeit,  Gewohnheit  aasdrucken*',  den  In^itiv  mit 
a  zu  setzen,  „wenn  dieselben  nicht  in  einem  unpers4nT 
lieben  Satze  stehen''.  Der  Ausdruck  „uDpersOolicher  Satz'* 
ist  zu  bemängeln ;  aufserdem  aber  ist  die  Angabe  niaterieU  falsch, 

denn   man  sagt  seltr  <4iit:   il  /lail  facile  ä  votr  que  il  est 

amüsant  ä  lire  avec  i|uei  railiriement   Endlich  linden  sich 

unter  den  Beispielen  Adjekliva  wie  pret,  prompt,  lent.  welche  eine 
unpersöiiiiclie  Verwendung  überhaupt  nicht  zulasseu,  und  Wr 
weiche  daher  die  Kegel  keinen  Sinn  tiat. 

Wenn  so  in  nicht  seltenen  Fällen  die  mangelhafte  Schärfe 
der  Flasflung  so  direkt  falschen  Konsequenzen  fQhn,  ao  sind  die 
Beis|Me  eines  niehissagenden  oder  geradezu  unverständlichen 
Anadrucfcs  noch  zahlreicher.  Was  soll,  am  nur  einige  Belege  ai>- 
lufubren,  der  Schüler  dabei  denken,  wenn  er  in  §  t04,  1  liest: 
„Nach  den  Verben  des  Seins  steht  das  prädikative  Substantiv 
ohne  den  unbestimmten  Artikel,  wenn  das  Subjekt  durch 
se  i  u  e  n  ti  a  1 1  u  II  'j  ^  h  e  g  r  i  r  r  a  u  1  a !  I  ir  e  m  eine  Weis«;  bestimmt 
wird":  oder  xvi  im  ei'  §  114,  l  nber  den  Unterschied  zwischen 
lout  und  cha4(ue  erfährt:  „tout  hehl  d(;n  Galtu  ngs  hcgrifl* 
hervor,  ciiaque  bezeichacl  die  einzelne  i'crsuu,  die 
einzelne  Sache  als  solche'';  oder  wenn  ihm  der  Grund,  wes- 
halb in  Vefgleichungaaätsen  nach  bejahenden  Komparativen  nt 
zun  Verhom  tritt,  mit  den  Worten  angegeben  wird:  „weil  der- 
aelbe**  (der  Yergleichungssatz)  „durch  den  bejahenden  Kom- 
parativ vern^eint  wird"?  Die  beiden  ersten  Bestimmungen 
sind  überhaupt  unverständlich  und  wertlos;  die  dritte  entliält^ 
unter  dem  Scheine  ursächlicher  Erklärung,  eivie  nichtssagend^ 
T;ni(ologje.  •  Was  aber  soll  es  gar  heifsen,  wenn  m  §  '.)."),  5  ge- 
leiuri  wird:  „l*ar  vor  dem  Iniiiiiüv  drückt  dif  Vernullclung 
aus  und  steht  nur  nach  cuiumoncei   ituii  iinir"',  oder  wenu 

Zeiudu.  f.  d.  U>mutuiUklw«»ea  XXXIX  7>  31 
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§  102,  2  wörtlicl)  laut*  t:  Abweichend  vom  l>eutschen  stellt  im 
Französischen  der  bestiriimle  Artikel  bei  vora u ^geselzlen 
G eg e nstiludeii,  nainenllich  wenn  nach  dem  Verb  avoir  dfn 
Teilen  eines  organischen  Ganzen  eine  Eigenschaft  beigelegt  wird"? 
Als  Beispiele  zu  lelzlerer  Regel  folgen  dann:  avoir  mal  ä  la  tele, 
tax  dents ,  aber  det  ihbox  de  tfte,  de  dents.  Indem  man  du 
liest,  fiifst  man  sich  schwindelnd  an  den  Kopf,  mn  sieh  sn  fibenevgen, 
dafs  dieser  wichtige  Teil  eines  organisehen  Garnen  glficklicherwiiso 
noch  nieht  so  den  „Torauegesetzten  Gegenständen'*  gehört« 

Bfag  es  nun  erwiesen  sein  oder  nicht,  dafs  auch  der  gut« 
Homer  bisweilen  geschlummert  hat :  der  Lehrer,  gescliweige  derrn 
der  Vorf.  (»Inns  Schulbuches,  darf  sich  eine  Schwache  des  Denkens, 
wir  in  diesen  HeispipIfMi  zu  Tage  tritt,  nicht  zuschulden 
konHiirn  Ins'scn.  Noch  iHilcnküftiHr  nhpr  müs^on  wir  werden, 
wenn  wir  dein  Grammnliker  aul  sein  eigentlichstes  Gebiet  folgen 
und  auch  hier  überall  nur  der  grüfsten  Unsicherheit  und  Ver- 
wirrung aller  licgriire  begegnen. 

§  75,  5,  d  lautet:  „Tout  und  rien  stehen  als  AcDuntiM 

nach  dem  Verh,  ;  bei  msammengesettten  Zeiten  aber 

stehen  sie  ver  dem  Partizip  und  dem  Inflniti?/'  Beispiele:  js 
fettx  teut  safoir;  je  tt*ai  rien  ii  dire."  Das  nemit  Ploets  tu* 
sammengesetste  Zeiten!  ~  Was  der  Verf.  unter  Gen.  possess., 
snbject.,  object. ,  und  was  er  über  das  Verhältnis  dieser  Begriffs 
zu  einander  denkt,  läTst  §  8:^,  9  freilich  mehr  ahnen  als  er- 
kennen. Die  wenig  gehaltvolle  llanplregel  lautet:  „Der  possessive 
Genetiv  ist  im  französischen  von  noch  aus«jedehnterem  Gebrauche 
als  im  Deutschen."  Dann  folgen  die  abgerissenen  Worte:  „Unter- 
schied zwischen  dem  subjektiven  ....  und  dem  objektiven 
Genetiv"  (mit  zwei  Beispielen).  Dann  wieder  als  Beispiele  für 
den  Gen.  poss.  u.  a.:  l'amour  de  la  patrie,  ie  chemiu  de  Paris. 
Wahrlich,  wer  aus  diesem  Dunkel  Licht  in  eine  Schälerseele  n 
leiten  vermag,  ist  ein  Meister.  —  In  demselben  Peragrapbea 
(Nr.  II)  wird  nn  habitant  de  netre  viUe  mit  der  merkwOrdigso 
Obersetknng  ,,ein  hiesiger  Einwohner**  —  man  lese,  und  staune: 
ßhr  einen  Genetiv  der  Eigenschaft  erklärt.  —  Ähnlich  ist 
so  beurteilen,  wenn  in  f  84,  9  ,,c'e8t  bien  ä  vous,  das  ist  hübsch 
?on  Ihnen'*  fär  einen  fiossessiven  Dativ  erklärt  wird,  während 
der  wjrkhch  possessive  Dativ  bei  Verben  des  Wabrnebmens  und 
Denkens  („je  ne  te  connaissais  [kjs  ces  talenls")  an  eine  weit 
entlegene  Stelle  verwiesen  (§  lüi».  4)  und  mit  der  lienHikunp, 
er  stehe  „in  eigeninmlicher  Weise'",  abgetcrtigl  wird.  —  Lenken 
wir  in  die  Keihenfolgc  der  Paragraphen  zurück.  Nicht  ohne 
Verwunderung  kann  man  §  93,  3  lesen,  der  Konjunktiv  stehe 
in  Relativsätzen  „nach  einem  übergeordneten  Salze,  der  einen 
auf  den  Relativsatz  bezQglichen  Superlativ  enthalte**» 
Dal!»  ein  Superlativ  sieh  auf  einen  Relativsatz  beziehen  kann« 
lil^t  sich  jedenftills  nur  behaupten,  wenn  man  auoh  der  Mcinuog 
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IM,  dafs  das  Determ.  „derjenige''  sieb  auf  das  Relativum  welcher" 
beziehe;  der  gewöhnlichen  Auflassung  entspricht  das  nicht.  Allein 
gplhst  wenn  man  den  Ausdruck  gelten  lassen  will,  ist  mit  der 
R«'grl  Tiiffits  anzufangen.  —  Den  Mifsbrauch,  wflchn  fnl»ri!^<'ns 
nitiit  von  IMoelz  allein)  mit  dem  Ausdrucke  „sich  be/i»  tm  ge- 
trieben wird,  illusti'icrt  noch  weiter  §  100,  1,  wo  zu.lesi'u  steht: 

„Das  oiuic  Ilülfsverb  slclientl«'  Partie.  I'erf.  richtet  sich 

in  Geschlecht  und  Zahl  nacli  dem  Subsl.  oder  l'ron.,  auf  welches 
es  sich  bezieht.  ^  Aufäolchu  Weise  „bezieht  sich*'  schiiefhlich  alles 
anf  alles;  allein  die  Schulgrammatik  sollte  doch  lieher  sagen: 
«,CB  welciiem  es  als  Attribut  oder  Appositon  gehöre*  —  Eine 
weitere  arge  Begriffsverwimmg  bekundet  es,  wenn  das  Adverb 
qaelque  in  Sätzen  wie  quelque  bonnes  qa'elles  soieot  unter  der 
Oberschrift  „Adjectifs  indefini's'  behandelt  wird,  ohne  dafs  auf 
seine  adverbielle  Eigenschaft  hingewiesen  wurde.  Dci  Sat;;,  welcher 
etwa  als  ein  solcher  Hinweis  gedeutet  werden  könnte  („vor  einem 
Adjektiv  im  Plural  bleibt  quelque  in  dieser  II  cd  o  weise  unverändert**), 
beweist  durch  die  Ungenauigkeil  seiner  Fassung  gerade  das  (iegeii- 
teil.  Der  wahre  Sacliverhall  ist  nicht  erkannt;  sonst  hätte  der 
Verf.  gesehen,  dafs  man  sehr  gut  sagt:  quelques  <,'raijdes  veiius 
qu'il  ait.  —  Also  ein  Grammatiker,  dej  Adjeklivuui  und  Adver- 
bium nicht  auseinanderhält! 

Man  sieht,  das  sind  Gebrechen  an  einem  grammatischen 
Lehrbnche»  für  die  es  eine  Heilung  kaum  giebt,  und  der  Umstand« 
daCi  dies  alles  in  der  2.  AuQage  wie  in  der  ersten  verblieben  ist, 
giebt  Überdies  die  Gewifsheit,  daTs  von  dem  neuen  Bearbeiter 
eine  grändliche  Abstellung  der  Schäden  nicht  au  erwarten  ist« 
Ja  in  einem  Falle  hat  der  letzlere  die  schon  vorher  herrschende 
Verwirrung  sogar  noch  vermehrt.  Denn  nicht  anders  ist  es  doch 
wohl  zu  bezeichnen,  wenn  die  neue  Auflage  in  der  Wonlehie 
(§  die  für  die  fran/ösi^rhe  Schulgraniniatik  so  wichtige  I  nter- 
si  li.  idung  zwisclicn  Pron.  demonstratif  und  l'ronoin  detcrimn  u if 
enituhrt,  dann  aber  ni^me  und  tel  /.u  der  ersleren  (jaitung 
rechnet.  Auch  wird  s[)r)fer  in  der  Syntax  (§  III)  von  der  s<dl- 
zogenen  Sonderuug  heider  Arten  zur  Vcrciufaduing  der  sonst  recht 
verwickelten  Regeln,  namentlich  über  die  Verwendung  von  ce, 
kein  Gebrauch  gemacht. 

Es  ist  nach  allem  hier  Gesagten  wohl  schwerUch  nOlig,  unser 
DrteQ  Aber  die  „Systematische  Grammatik**  noch  einmal  zusamint  n- 
zufassen.  Eine  Schulgrammatik  kann  und  soll  ja  kein  Lehrbuch 
der  Logik  sein,  aber  sie  darf  doch  auch  den  Forderungen  des 
gesunden  Verstandes  nicht  allzu  gröblich  ins  Gesicht  schlagen, 
wenn  sie  nicht  die  allgemeine  (leistesbildnng  der  Sclifder  ernstlich 
gefährden  und  überdies  ihren  unmittelbaren  Zweck,  di^  Kenntnis 
des  Sprachgebrauchs  zu  vermitteln,  end}:ültig  verfehlen  wdl.  Das 
eine  wie  das  andere  itedenkeu  tritlt  auf  die  „Systematische  Gram- 
üiatik'*  zu. 

31* 
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Da  abar  das  Übungsbuch  im  Oianste  d«r  Gnminalik  steht 
und  flicht  amgekehrt,  so  künnen  wir  auch  die  erste  der  hiisr 
besprochenen  Schriften  trotz  i^ewisset-  Vorzüge,  die  ihr  nicht  ab- 
gespiiK  hcn  werdeo  solldn,  zur  l;4iifübruug  iu  den  Scbiügebnuck 
oidit  eujpfehien. 

Berlin.  Georg  Schulze. 


H.  Saeiper,  Lehrbuch   <ler   uenfraozösischea  Syntax.     V\ umr, 
Hiostorffseha  Hofbochhandlnof,  1884.  2  Teil«.    171  o.  208  & 

Der  erste  Teil  der  vorliegenden  Grammatik  enthält  die  Lehre 

vom  einfachen,  der  zweite  die  vom  mehrCichen  Satze.  In  jenen 
sind  die  einzelnen  Wortarten  der  Reihe  nach  abgehandelt,  in 
Breiten  Teile  werden  beigeordnete  und  untergeordnete  Sätze 
unterschieden  und  die  letzteren  nach  der  herkönimlicben  An«>rtl- 
nung  wieder  io  Suhst-uiliv-,  Adjektiv-  und  Adverlii;i!sr»lzf  '/»'elirdm 
I»en  Beschhifs  bilürn  nitei rogative  nnd  umsclirriliciKir  Koiisimk- 
tionen  nebst  einer  kurzen  Darstellung  der  Iraazu&iöchen  iiiter- 
punklion. 

Der  Veif.  hat  sich  bemüht,  die  syntaktischen  Bestimmungei 
genau  und  systematisch  zu  fassen.  IHe  6eis|»iel0  sind  unter  knphe 
der  Stellen  meistens  der  prosaischen  SchillerObersetsung  foa 
Ad.  Regniar  entnominen«  Auberdem  sind  neben  fielen  anderen 
Schriften  besonders  das  W^irterbuch  der  Akademie  und  das  foi 
Littr^,  sowie  die  französiscbe  Geschichte  von  IL  Martin  und  Diiruf 
zu  Belegen  herangezogen. 

Ref.  findet  in  diesem  Werke  die  Genauigkeit  der  grammatischen 
Bestimmungen  sehr  anerkenuenswert,  auch  sind  die  llnterj^('ii''il*5 
des  französischen  und  de>^  deiilsthen  Sprachgebrauchs  in  giulicr 
Vüllständitrk(!it  und  mit  [einem  Gefühl  für  die  Schaltienin^en  des 
Ausdrucks  bc>i)r»M  hen.  Dabei  bieten  die  \iclen  Stellen  aus  Schüler 
dem  Verf.  eiii  geeignetes  Mittel  den  {^auiiea  Reichtum  dsf 
deutschen  Sprache  zu  berücksichtigen.  Andererseits  scheint  damit 
freilich  der  Nachteil  verbunden»  dafa  die  faaniMiclien'  Musler- 
beispiele nicht  selten  das  Geswungene  einer*  Oberaetzung  verraten 
Doch  wird  dieser  übeWland  dem  Zwecke  des  fiuchiss  Iteuun 
erheblichen  Eintrag  thun. 

Der  Verf.  hat  dasselbe  nimlicb  «ir  Benutzung  bei  franzüsiscliea 
Ausarheiliingen  bestimmt,  also  vorzugsweise  für  die  höheren  Klassen 
der  Ueaisclml«-n.  Er  hat  deshalb  auf  die  Auswahl  des  fürg*'(i:n  hlni^- 
niriPsi^**  Ai)eignijng  Bestimmten  und  auf  die  für  diesen  Zweck  bc- 
4[uem&te  i''as.sini|j:  der  Heimeln  verzic  htet,  viclnichr  iiacli  systeiwai'' 
scher  SchfoTe  und  nach  \ uiLslaiidigkeil  yesU'ebl;  auich  ist  dew 
Leiikalib<  heu  nur  geringer  Hautn  ver&lattet. 

Nach  Ansicht  des  Bei.  hat  der  Verf.  Im  ilu^cit  Zweck  eiiiwltf 
geeignetes  Ililfsmittei  gcscliatTen.  Der  Lernende,  den  Lehrer  dM 
FranzAsischen  nicht  ausgenommen,  wird  Aber  viele  Punkte,  die  loast 
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In  französischen  Schulgrammatiken  kaum  berührt  werden,  trotz 
den  maogibi^Mi  aiiiliabeliMheii  Sachregisters  in  diesem  Buche 
grüsdMM  AvskMft  fiBden,  and  eine  «ingebeade  Benodong  dw^ 
selbM  wild  daiu  bihrage«,  dem  SefaQler,  dem  die  Kemiiiia  d«r 
ilMsischen  $praoh«D  oder  die  Vertrautheit  mit  Ihnen  Yeraagl  bleibt« 
Ton  dem  OrganismiM  der  Sprache  Obefbaupt  eitte  klarere  aiid  voll- 
•landigere  Anscbattimg  su  gebes. 

Berlin.  G.  Branmann. 


II.  A  Thibsiit,  Wörterbuch  der  f  ra  ii  z  ösiKchpn  nui  deotsrhon 
Sprache.  Zivei  Teil«.  lUU.  Auflage,  brauüjiciiweig,  George  We- 
ataraMMiW  Gek  7  M,  geh.  8  IL 

Es  giebl  sebwerliGb  ein  sueifea  der  Erlemung  einir  Ibemden 
Sprache  dienendes  Bach  von  solcher  Lebeaadanar  wie  das  Thi- 
baut8che  DioliomMira,  dessen  erstes  £ncheinen  aus  dem  Jalure 
1786  datiert«  Denn  trotz  seiner  nahezu  hundert  Jahre  fristet  es 
Dicht  «'twa  ein  nur  noch  von  frfilieren  Erfolgen  zehrendes  Dasein, 
virlmrlir  bat,  was  die  in  immer  liürzereu  /wischenräuinei)  not- 
weniiij;  gewordenen  Auflagen  schlagend  beweisen,  sich  niil  dem 
zunehnienUeD  Aiter  sein  Absatzgebiet  sletig  erweitert,  und  die 
Konk  urrenz,  die  auch  auf  dem  Gebiete  der  (ranzös.  Lexiiiugrapbie 
sieb  luiui;^  gezeigt  hat  —  ich  neuue  nur  den  trefllichen  Sactu, 
der  alle  seinesgleichen  weit  binter  sieh  xnräcklibt  ist  den 
Tlttbant  sehr  gnt  bekdnnmh  Diesen  anffallendca  Erfolg  mf  asine 
hervMigendeli  Vorafige  jmrikdiKhren  sn  wellen,  «itd  selbsiseinMn 
«irmstnn  Verehrer  nuht  einfiiilen.  Ilabent  sua  fala  libeili  hnilbt 
es  eben  auch  hier,  zumal  lias  FiiWikuni  in  Bezug  aof  alles,  was 
iHl.  den  ,,modernen  Sprachen*'  zusammenhängt,  bis  vor  kurzem 
sehr  genögsam  war  uim)  /.uin  Teil  auch  heute  noch  isr  Pptih, 
um  es  jjerade  herauszusagen,  der  Tbit'^iit  entsprarh  selbst  biili;>fn 
Anforderuf)f.'»*n  schon  lange  nicht  hkIh.  irotz  des  Vermerkes, 
der  auf  iitiu  1  ilelblatt  jeder  neuen  Auüage  zu  lesen  war:  kritisch 
revidiert,  umgearbeitet  u.  s.  w. ,  babeu  doch  die  nie  genannten 
Uerausgeber  in  dieser  Besiebuug  nicht»  oder  vielnehr  das  Un* 
glattbliäMte  gelastet»  Die  slte  Verwofrenheil  und  Willkflr  In  der 
Aaafdnwig  der  Bedeotnngen  wwde  pietitvoll  raspektkrt,  gnind«* 
vsnchiedene  Wörter,  z.  B.  page,  weil  sie  sieh  laatlich  and  orthogra- 
phisch gleichen,  fflr  ein  und  dasselbe  susgegeben,  und  solche, 
«ekhe  in  mehreren  Anfangsbuchstaben  übereinstimmen,  unter 
diesem  als  ihrem  gemeinsamen  Titelkopf  aufgeführt,  i  Ii.  aue- 
lectrique,  —  nii»'.  mom«>tre  etc.  Da  das  chittit  Verfahren 
auch  bei  den  sl  an  ungleichen  Wörtern  zur  Aiiwen(biiig  gebracht 
war,  so  habe«  sitii  sicherlich  in  Tausenden  von  Kopien  die 
monströsesten  VorstelJnngen  von  den  Etyma  der  iu  obiger  Weise 
mii'siiaudeiten  Wörter  dadurch  festgesetst. 

Um  so  richhallioser  ist  das  Loh,  das  Ref.  der  variiigenden 
100.  AnOsge  speadsn  hann;  dem  fOr  aio  haben  der  Verlegsriuiddie 
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Heraii>L;t'!ior  ^ —  sind  di^»  Ilt'rren  Professor  Dr.  AVullt  nwt  lier  und 
Oberleliiei  l»r.  l>u  kuiaim  iii  llnliii  —  alles  j^etbati,  um  das  Buch  auf 
die  Höhe  der  Zeit  zu  erlu  Lt^u,  so  «lafä  es  sowohl  der  AugsUtlun^  als 
deiii  Inhalte  nach  ah»  ein  gaitz  ueues  Werk  erscbeiiu.  In  ersterer  Be- 
siehung  unter  scheidet  sicli  die  neue  Auflege  ?on  den  bitberigeD 
durch  bedeutend  gröfeeree  Format,  deutlichere  Typen,  die  daich 
den  gelbtichen  Ton  des  Papiers  noch  schärfer  hervortretent  ued 
durch  den  Petldruck  der  Titelkdpfe,  der  das  Auffinden  der  W^taler 
wesentlich  erleichtert.  Was  den  Inhalt  betrifft,  so  bt  rühmend 
hervorzuheben,  dafs  1)  die  verschiedenen  Bedeutungen  der  ein- 
zelnen Wörter  jetzt  streng  logisch  und  historisch  geordnet  sind, 
und  dafs  die  Klippe  einer  allzu  subtilen  Untersrh^idimf:  flfrselhen. 
wie  sie  fUf.  \w  Sachs  wiederholenllich  wahrgenommen  bat, 
glücklich  vermieden  ist. 

Freilich  ist  noch  manches  dn  Aufmerksamkeit  der  Herren 
Herausgeber  entgangen.  So  upkIpii  i.  i\,  die  Üedeutungfn  von 
chere  (cara)  in  folgender  Ordnung  aufgeführt:  l)  Kost,  2)  Bedie- 
nung, 3)  Empfang,  Aufnahme,  wihrend,  wenn  man  auf  die  ur- 
sprüngliche, jeizt  veraltete  Bedeutung  „Miene**  versicfatet,  snerst 
Empfang,  dann  Kost  gegeben  werden  mub;  deagleiehen  siteht  die 
Grundbedentung  von  t  r ai  t  (tracMis)  „Ziehen**  erst  an  dritter  Stelie. 
Auch  bleibt  für  den  deutschen  Teil  noch  viellhch  su  wfinsckeD 
übrig,  dafs  da,  wo  mehrere  französ.  Synonyma  zur  Auswahl  ge* 
stellt  sind,  das  den  deutschen  Ausdruck  am  treffendsten  wieder- 
gebende fihcrall  an  erster  Stella  stf'lu*n  möge.  —  5)  Mit  besonderer 
Sorgfall  l)?if»PTi  «"s  sich  die  Herausgeber  angelegen  sein  lassen,  die 
vers(:hied«Mien  Bedeutungen  eines  Wortes  sowie  die  llnters( hiwle 
zwischen  den  Synonymen  weniger  durt  h  Krki;irungen  als  durch  zahl- 
reiche Irellend  fiewählte  Beispiele  leicht  ersichtlich  zu  nuuhen ;  daher 
wird  man  z.  B.  unter  dem  Buchstaben  A  bei  den  Artikeln:  angle, 
aplomb.  apporter,  arme,  asaiette»  au^dessus,  autrni, 
abblitzen,  Abc,  abberufen,  abfliegen,  Abflnfs,  abgewin* 
nen,  Abgrund,  abbirten,  abschreiben,  Absicht,  Ab- 
stand, abstecken,  Abstimm ungdorch  Thibaut  lieaser  bedient 
als  durch  den  kleinen  Sachs.  Dagegen  sind  die  Artikel  „all, 
allein,  als**  zu  dürftig  bedacht  worden.  —  3)  Ferner  bilden 
die  Homniivnia  verschiedener  Abstammung  und  die  unter  phan- 
tastischen Titrlköpfen  bisher  vereinigten  Wörter  jetzt  selbstän- 
dige Artikel,  hei  louer  Irriliel)  wirtl  der  link  uiidifr*»  Leser  noch 
immer  iu  dem  Wahn  t:»  l;issen.  di  r  ti<  ^e  Sprachgenius  habe  /,u  den 
Bedeutungen  venmeft  ii,  uiielen  in  seiner  unberechenbaren  Laune 
aucli  die  des  Lohens  gefügt.  Da  die  Herausgeber  die  Etymologie 
grundsälzUch  ausgeschlossen  haben,  was  nach  de.s  Bef.  Cherzeu- 
gung  hei  dem  heutigen  Stande  der  Spradiforscbnng  nicht  »ehr 
geschehen  sollte*  so  muftten  sie  louer  (locare)  von  louer  (landare) 
wenigstens  dnroh  A  und  B  oder  I  und  II  deutlich  von  einander 
trennen.     4)  Der  Wortschatz  ist  leib  dureh  HMderte  gani  neuer 
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AtLikei,  iiaaieotiidi  im  deutschen  Teile,  bereichert ,  teils  durch 
neue  Redmarlen  vermehrt  worden,  so  daEs  trotz  des  erhöhten 
Formales  da«  Volamen  de«  Boches  noch  um  ein  Zwölftel  «ISrker 
geworden  ist  Ein  enisebeidendee  ürteit  darOber,  ob  der  Tbibanl 
nunmehr  jedem  Bedfirfoisse  gerecht  wird,  oder  ob  er  zuviel  oder 
zu  wenig  bietet,  läfst  sich  uur  nach  längerem  Gebrauche  fallen. 
Daher  beschränkt  sich  Ref.  auf  die  Bemerkung,  dafs  er  bei  Durch- 
sicht <ips  l^ichstabcn  A  «lie  Wörter  n  v:i  n  <  h  l' .  a^^ra  vemeiit, 
aistiiaire,  allusit',  aeraliou  und  iininnnllich  viele  Adjektive 
auf  able  wie  absoi  b.Htle,  achetable  eUx  vennifät  hat.  Im 
deutschen  Teile  dagegen  ist  iu  dem  Bestreben  nach  möglicbsler  Voll- 
ständigkeit seinem  achgeföhle  nach  weit  gegangen  wurden 
durch  die  Aufnahme  der  Bildungen:  Abgunst,  abbegehren, 
abbielen,  abhadern  u.  a..  wttirend  geläufigere  Ansdrilckewie 
sieh  abbofsen,  abgihren»  abfcargen,  abwflUen  fahlen. 
Aach  sei  bemerkt,  dafs  unter  Abdrucken  die  Bedeulnng  em* 
preinre.  monier  (durch  Drucken  abformen)  nicht  angegeben  ist*  — 
hi)  Die  Eigennamen  habe«  die  neuen  Herausgeber  bedi  titend  ver^ 
mehrt,  ohne  sich  jedoch  von  einem  f^^ln]  Prinzip  hierbei  leiten  zu 
lassen.  Denn  schienen  ihnen  Anmui  .  Amphiaraus,  Argus, 
Athamns  wegen  der  Aussprache  interessant  genug,  um  aufge- 
nommen zu  werden .  so  durften  &ie  auch  Ahoukir,  AIcinous, 
Aniulius,  Amasi.N  nicht  ausschiiefsen.  Wurden  wegen  der  ab- 
weichenden Orthographie  Alphee,  Apollodore,  Antiphane 
verseiefanet,  so  toften  auch  Amathonte,  Antiloque,  Ar- 
chiloque  nicht  vefi^essen  werden.  Wer  das  Derifat  arachnolde 
giebt,  seihe  an  dem  Stammwert  Arachn^  nsofat  forObergehen ; 
ist  arrageois  zugelassen,  so  vermifst  man  mit  Recht  aridsten 
■«  a.  Dieselbe  Inkonsequenz  läfet  sich  auch  in  Bang  auf  die 
Fremdwörter  konstatieren:  neben  adagio.  affetoso,  amoroso 
vermifst  m;in  accelerr^  ndo;  neben  alcalde  alcazor  n.  a. 
—  tn  I  iir  (iii  Aussprache  ist  gegen  früher  sehr  viel  mehr  ge- 
.s(  liehen,  indem  augenscheinlich  dies  Mal  der  Grundsatz  befolgt 
worden  ist,  sie  überall  da  einzugeben,  wo  für  den  Niehtfranzosen 
eine  Schwierigkeit  vorliegt,  die  strikte  Durchführung  desselben  ist 
jedoch  noch  nicht  gelungen ;  so  findet  »ich  iwar  bei  absorption,  af> 
ceplMNi,  ademption  die  Bemerkung  tionasdoo,  nicht  aber  bei 
absteotion,  adoptien;  bei  atonie  wird  die  Unge  des  o  angemerirt, 
nicht  aber  l>ei  arome,  in  dessen  Ableitungen  es  wieder  Iturz  ist; 
der  Hinweis  auf  die  äftne  des  6  in  höpital  sollte  auch  bei 
aum6ne  nicht  fehlen,  wenn  auch  lief,  sehr  wohl  weifs,  dafs  man 
mehr  und  mehr  ,Tnf;insrt.  in  diesem  Worte  das  o  lang  zu  sprecbf^n. 
Da<  Wrliiluen  endlich,  die  Aussprach»'  la  trancaise  darzuslrlN  n 
in  einem  liucite.  das  sich  doch  überwiegend  an  ein  Fnl  likum 
wendet,  dem  die  Aussprachebezeichnung  der  franz,  Orthoepisien 
unbekannt  ist,  will  Referenten  nicht  ganz  (praktisch  vorkommen. 
In  manchen  Fällen  scheint  es  ihm  sogar  dazu  angethan,  statt 
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bejJlehrndn  Zweifel  zu  heben,  nur  neue  zu  erweck#»n.  Sollt<»Ti 
z.H.  die  Hezeichnunprn  annal  =  Sne-nal,  Snnnte  =  «ne-nate  nicbi 
sehr  leirht  zu  einer  falschen  Aussprache  verführen? 

An  nruekfelilern  ist  Jlef.  aufgefallen:  S.  1  t^te  ahasourdi  stau 
«basourdie,  S.  2.  abordee  adv.  statt  d'aburdee,  S.  15.  allouchoo 
sutt  alluchon,  amaper  eintrefl^en  statt  einrvlfen,  8.  19  l'tee 
commune  statt  oommun.  8«  28  arnodie  statt  anroobe,  S.  3) 
«ibergire  statt  aubergiD«. 

Obige  AitsvtelloDgeii  sind,  amal  sie  ein  Lexikon  betreffen, 
dessen  rhernrheilnng  sicherlieh  flieht  gerini^erc  Mühe  gemacht 
hat,  als  die  Herstellong  eines  ganz  ti  erfordert  haben  wfirde, 
im  Vergleich  zu  den  vielen  und  grufsen  Verbesserungen  unbe- 
deutend und  können  unser  IVteil  nicht  \v('«<>rt?1ir}t  lM'fMnnM<v(»n. 
>vel(lies  dahin  lautet,  dafs  das  Thibautsrhe  Iheliunuaire  nunmehr 
ein  Huch  ift.  das  die  Anforderungen,  welche  Srlmle  und 
l.ehen  an  dnsselhe  stellen,  durihauß  befriedigt,  soweit  (lie^  *ili*r- 
hau|»t  ein  V\oiieihu(  h  vermag,  und  daf«  es  jetzt  mil  V4>l|eni  flechte 
die  Gunst  verdient,  deren  e^  sich  von  Anbegiun  zu  erfreuen 
gehabt  hat. 

Ii  erlin.  _______  ^-  i^e^o"*^^^' 


l^duaril  (^aucr,  Geschirht.stabulleii  r.um  (iiebrauch  auf  höheren  Schul^o 
mit  einer  (jhrrsii-ht  übi'r  die  brandenlmr^Sch-preQrsische  (^r^rhirht« 
niui  mit  Gpschlerhtst<iroIii  und  «Dderen  Auhängpfii.  27.  Aafla|rp.  be- 
sorgt von  PadI  Cauer.  bi-esUi^  iCd.  Trew«ii4i,  lbS4.  iV  u.  &a^. 
8.   60  Pf. 

Ein  altbekanuleä,  \\eitver))reiteles  und  vielgebraucbteii  Buch. 
I>ie  vorliegende  neue  Autlage  hat  nach  des  jetzigen  Herausgebers 
eigener  Aussage  (Vorr.  S.  4.)  keinerlei  Auderuiifieu  hinsichtlich 
der  Gnindsätze  erfahren,  nach  denen  die  früheren  Auflagen  ge- 
arbeitet worden  sind;  und  in  derTbat  finden  sich  ja  ao  manohsa 
Stellen  einige  Zusätze,  an  anderen  manche  Knriungen,  die  aber 
dem  Ganten  gegenüber  das  alle  Gewand  mir  sehr  wenig  onge' 
stallet  haben.  —  Ohne  Zweifel  haben  diese  Tabellen  sich  in  fach- 
männischen Kreisen  viele  Freunde  erworben,  ohne  Zweifel  wird 
es  aber  auch  Lehrer  der  Geschichte  geben,  die  ein  solches  Hilf:»- 
mittel  beim  Unterrichte  überhaupt  recht  gut  entbehren  können, 
bs  ist  die  Frage,  welchem  Zwecke  di(;  Tabellen  zu  dienen  hc- 
stiuiml  sind.  Sollen  sie  ein  wirkiiclies  Lehrbuch  ganz  ersetzen, 
dann  freilich  entliallen  sie  zu  wenig,  und  es  bliebe  für  den  lüter- 
richt  selber  ein  fast  ununterbrochenes  iNachschreiben  von  Seiten 
der  Schüler  notwendig,  ein  Übel,  zu  dessen  Beseiti^uttg  doch 
banpts&dilich  die  eingeführten  Ililfsbücber  dienen  sollen.  SollsB 
die  Tabellen  aber»  wie  es  vielfach  geschieht,  und  woan  das  Buchr 
wie  |a  GesehickstabeUett  im  allgemeinen,  Tomehmlidi  besümt 
au  sein  arJieint,  neben  einem  eigentliohen  Lehrbuohe  verwenM 
werden  und  nur  demjenigen  Sloir  an  Zahlen*  und  Namenmalcflal 
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repräsentieren,  der  als  notwondiju's  Cerippe  des  pt^scbirhfHrh^^n 
Wissens  iinzusehen  wire,  so  enlhalten  sie  gewifs  ia  manclier  Be- 
üehung  /n  viel. 

Gesi  hirhistabelleii  können  niclil  leicht  kurz  iiiid  bündig  ge- 
nug gehaiieii  erden,  und  in  diesem  Buche  könnten  wohl  manche 
erhebliche  Kärznngen  vorgenommen  werden.  Einiges  mag  des 
Bekipiete  haHwr  herausgehoben  werden.  Auf  8.  5  wSre  zu  732 
iler  Name  des  Propheten  Jesaias,  zu  538  der  des  Hesekiel  ohne 
weitere  Andeutung  genOgend;  an  letzterer  Stelle  dflrfte  die  Er- 
wihnong  des  zfrsiten  Tempels,  vor  allem  die  Zahl  516  gam  weg- 
iblien.  S.  8  ersebeinen  die  Zsdilen  522  und  518  und  die  dazn- 
gehurigen  Notizen  überfYAasig,  die  zu  521  könnte  erheblich  ver- 
einfacht werden.  Zu  den  messenischen  Kriegen  mufs  die  Er- 
wAhnunp:  ..Aristodemos  in  Ithomr**  und  ..Aristomenes  in  Kira" 
..TsTlaeos  ans  Attika*'  genü^'on.  denn  dafs  jene  beiden  dip  mes~ 
srnischcn  iMihrer  gewesen,  und  was  letzterei'  dabei  iw  bedeuten 
hatte,  soll  der  Schiller  doch  nicht  erst  an?,  der  Tabelle  lernen. 
Ebenhu  küuute  die  Andeutung  Aber  die  l'arteistellung  im  pelopon- 
nesischen  Kriege  und  über  die  Ursachen  desselben  wegfallen,  die 
besondere  Erwähnung  des  Archidamos  und  seines  Todesjahres 
(&  10),  die  Angabe  des  Todesjahres  von  Pelopidas  (S.  t1),  von 
Aratos  «nd  Ptiilopoemen  (S.  13)  und  das  meiste  von  dem,  was 
Aber  Agfa  und  Kleomenes  (S.  13)  gesagt  ist;  aueh  die  Bemerbmig, 
dafii  Philipp  von  Makedonien  ehd  Sohn  des  Amyntas  gewesen, 
kannte  unterdrückt  werden.  Die  Angaben  zu  494  über  die  Aua- 
wanderunj»  der  Plebejer  und  zu  190  (S.  16)  sind  nicht  knapp 
und  kurz  irennp.  Duts  die  Tabellen  mitunter  die  IJesrlinlnkung, 
weleho  einem  Hilfsmittel  der  Art  auferlegt  werdrn  niüF-^,  ii:\v  /u 
>ehr  aulser  Acht  lassen,  zeigt  sich  auf  den  dn  tnii ii  i  ili»  i  lirlicn 
liescbichte  gewidmeten  Blfittern  noch  mehr.  S(  h\\eilicli  füllen 
doch  z.  II.  die  zu  den  Kalifen  (S.  24)  und  die  zur  Regierung 
Ottos  I.  und  III.  (S.  20)  in  Klammern  beigefügten  Zahlen  alle  gc> 
terot  werden,  und  schv^ioh  wird  roaA,  sei  es  auf  der  unteren, 
sei  ea  auf  der  oberen  Stnfe,  AuafMiningen  wie  die  zur  Regierung 
Konrads  II.  (S.  ^7)  von  den  Schillern  memorieren  lassen  wollen. 
Die  nicht  seltenen,  in  kleinem  Dmeke  hinzogeftlgten  Nachriehten, 
wie  die  über  Lothringen  (S.  21),  über  die  Askanier  (S.  80),  über 
Thäräigen  i3t)),  Sachsen  (35),  Ungarn  und  BObmen  (36)  enthalten 
in  vielen  Fällen  Wichtiges,  aber  die  Form,  in  der  sie  auftreten, 
geht  m  sehr  in  die  eines  ausfuhrlichcTi  Hilfsbiifhes  fibr-r.  (das- 
selbe gilt  von  den  Abschnitten  über  die  neuere  und  neueste  Tie- 
schichte.  Die  Zahlen,  welehe  z.  B.  zn  1519  1556,  zu  16H5  IS. 
zu  1643 — 1715  in  Klammern  angegeben  simi,  mufslen  wegbU  iIhmi, 
lind  die  Ausfuhrungen  zu  1.526,  1550 — 1611),  1648  u.  a.  gehen 
doch  über  den  Rahmen  von  Tabellen  hinaus.  Die  als  Anhang  III 
angefügte  Übersicht  Aber  daa-  Waehslum  des  rOmisoben  Weltreiches 
scheint  nicht  wesentlich  notwendig  zn  sein* 
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Anderseits  vermifst  Ref.,  weim  auch  nur  in  seltenen  Fällen, 
eine  llinweibung  auf  hesiiuiaite  ThaUachen  und  Teri^üncn.  Auch 
iD  dieser  tiezieliung  einige  Beispiele:  Der  Ausgang  de»  Piusaniis 
bitte  so  gut  wie  der  des  Niltuideft  and  Themistokles,  und  ILonon 
flcbon  im  peloponnesiscben  Kriege  erwihnt  werdoi  kAnnan;  eine 
kurie  Notüt  über  die  Verwandlung  des  albeniachen  Seebande» 
hätte  etwa  zu  445—429  aofgenommen  werden  mteen.  Dab 
die  von  ValeHuß  und  lloratius  gegebenen  Gesetze  ganz  übergangen 
sind,  ist  kaum  zu  billigen,  und  im  dritten  Samniterkrieg  durfle 
Q.  Fabius  Maximus  nullianus  nicht  weggelassen  vver<1pii  imd 
ebensoweniL'  >r.  Curius  Üentalus,  der  überhaupt  nicht  erwähnt 
worden  ist,  i)ei  der  Schlacht  von  Henevent.  Bei  Gelegenheit  des 
Krieges  gegen  Jugurtha  wäif  ein  II ui weis  auf  die  Korruption  der 
Nobilitäl  angemessen,  zum  .Jahn  87  ein  solcher  auf  die  Schreckens- 
herrschaft des  Mariu^,  und  nicht  gern  sieht  man  den  Friedeu  zu 
Dardanos  und  im  ersten  Bürgerkriege  den  jungen  Mariua  und 
Pompetufi  gans  fibergangen.  Der  Beacblub  des  sweiten  Reicbs> 
tages  SU  Speier  vun  1529  mufs  wobl  seinen  Inhalte  naeh  be- 
zeichnet  weiden,  die  Daten  des  Angsbui^er  Reichstages  von  1530 
und  des  Augsburg*  !-  Religionsfriedens  mochten  manche  gern  hin- 
zugefügt sehen.  Die  Erwähnung  der  Schlachten  von  Hastenbeck 
und  Grofsjagerndorf  im  siebenjährigen  Kriege  ist  notwendig,  etn 
Hinweis  anf  die  Ereignisse  von  Moys,  Kay  und  Maxen  mindestens 
211  wünscheu;  für  das  .l;ihr  1806  hätte  das  Treffen  von  Saalfeld 
und  der  Tod  des  Prinzen  Louis  Ferdinand,  neben  der  Schlacht 
von  Jena  auch  die  von  Aue^^t^i(il  genannt  und  die  Namen  der 
Heerführer  hinzugefugt,  für  1807  der  Friede  von  Tilsit  uitt  dem 
Saturn  bezeichnet  werden  müssen,  in  dem  Anhaute  über  die 
brandenburgisch-preufsische  Geschichte  könnte  mehreres  hinzuge- 
fugt werden,  so  unter  den  Askanieni  die  Regienuig  der  beiden 
Brüder  Johanns  I.  und  Ottos  UL  mit  ihren  Erwerbungen,  a 
1373  der  Vertrif  zu  Ffirstenwalde,  zu  1524  der  AnfsU  der  Graf* 
scbaft  Buppin;  das  Datum  der  Einführung  der  Beformation  in 
Brandenimrg  mufs  wohl  genannt  werden,  dwnso  der  ^  <Ttrag  zu 
Krakau  zu  1525,  der  zw  Labiau  von  1656,  auch  die  Feldherren 
des  grofsen  Kurfürsten,  die  Verfol^ng  der  Schweden  durch  die 
Brandi'iihurjt'r  his  Biga  (1679).  Über  die  Verdienste  Friedrich 
U illii  liiis  1.  und  Friedrichs  fl.  uni  die  Staatsverwnitiinfi  kann  auch 
ein  solrhes  l^ucli  nicht  f^nn/.  mit  Schweigen  hinweggehen.  End- 
lich konnte  S.  71  in  Anhang  II  zu  der  Erwerhnnir  von  Ost- 
preufsen  hinzugefügt  werden,  dafs  Ermlaud  1772  infuige  tier 
ersten  polnischen  Teilung  dazugekommen  ist.  —  Ferner  möchte 
Ref.  auf  S.  30  die  Zahl  1320  (Ende  der  Askanier  in  Bnnden- 
bürg)  in  1319  (vgl.  S.  63)  geindert  wissen,  S.  35  die  Änderung 
¥en  Hufs  und  Hussiten  in  Uus  und  Eusiten,  S.  64  die  Ton  Kost- 
nita  in  Konstonz,  S.  55  u.  70  die  m  «»l'reiheitakrieg*'  in  Jit' 
freiungskrieg'*  vorschlagen. 
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Noch  pinigp  Worte  über  die  in  <li  ii  I  nhellpn  beobachtele 
Orlho^rrapltif» !  Dal?»  in  dieser  Beziehung  künftig  eine  gröfsere 
r.leic!»törnijgl<eit  (hirrh^eführt  werde,  scheint  unabweislich  not- 
weucli«:.  '  Schon  das  rni)/i|),  welches  der  Hersfj.  befolgt  zu  haben 
scheiDi,  in  der  Darstellung  der  griechiächen  Geschichte  möglichst 
der  griechischen,  in  den  Abschnitten  über  die  römische  aber  der 
lateinisehen  NameiMforiDfiii  sieh  so  bedienen,  dirfle  nicht  allg»- 
nieine  Btlügung  flndea  Wenn  man  auf  den  ersten  Seiten  Kym» 
Dareioe  Kypree«  Uakedonien,  Selenkiden  lieft,  spiter  aber  Naoe* 
doDien,  Pbamaoee,  Cypern,  Ecnomiis«  so  kann  man  keine  reebte 
Obereinstimmung  darin  linden.  Aber  auch  in  jenem  Prinzipe 
lilSrt  eich  die  Konsequenz  vermiieen»  denn  neben  Dareios,  Klei' 
sthcTies  Äigospotsnioi .  Koroneia,  Dekeleia  findet  sich  vielfach 
Krösos,  Lys?ander,  Aristides.  Phidias,  Aeschylos,  Mantinen.  <]hr!e- 
roTiprr.  \»irh  in  der  Anweniiiin^  der  deutschen,  i>o^.  nrm  n  Or- 
thogia(diie  ist  eine  Uegelmäfsigkeii  nicht  zu  erkennen;  so  ticifst 
es  zwar  Ägypten,  Ptolemäer,  aber  wiederum  Aeoiisehe  Nieder- 
lassungen, i^eriueken,  der  achaeische  iiiui  aetaiischc  Bund;  und 
wenn  in  der  neueren  Geschichte  wie  billig  geschrieben  wird  Kon* 
kordat,  Kemu)  elCi«  ao  dArften  aieh  ancb  in  der  rftmiachen 
Formen  wie  Canenl,  CommentariM,  College,  Dietatar,  Prescrip» 
lioiien  nicht  finden.  Wen  innerhalb  der  deiitedien  Geechkble 
das  Wort  OoBcilium  (S.  35)  angewendet  wird,  so  kann  man  keinaa 
Grund  dafür  ünden,  der  nebenbeisehende  Gebranch  der  Form 
GoncH  (S.  35  u.  40)  ist  aber  ganz  zu  vermeiden.  Auch  solche 
Abweichungen  von  dpii  mnfsgebenden  Vorschrilten  wie  der  Schle- 
.»isrhp  Kricü.  die  Snlzburgisclien  Fiot^tauten»  der  Weslfäüscbe 
Irriedeii  s^md  ni«ht  zu  hegiünden. 

Es  bleibt  noch  übrig,  einige  Druckfehler  zu  noiicrcn.  S.  6 
liudel  sich  zweimal,,  die  Hygkos**.  S.  IH  zu  206 — 133  .,<«rachus'*, 
S.  -25  steht  483—911  statt  843-911,  S.  52  ist  der  Friede  von 
Basel  auf  den  15.  statt  auf  den  5.  April  gesetzt,  S.  62  ist  „Bene* 
deck'*  geschrieben,  S.  64  ist  Lndwigs  t.  Brandenburg  Regierung 
bis  1341  statt  1351  angesetzt.  S.  66  findet  sich  ««Jnngiüngen''. 
Ist  die  Form  Bausen  (&  27  o.  56)  beabaiGfatigtT 

Zorn  Schlüsse  noch  eine  Bemerkung.  Ref.  weifs  sehr  wohl, 
dafs  man  in  Sachen  des  Unterrichts  aaf  mancherlei  Wegen  daa» 
selbe  Ziel  erreichen  kann  vnd  daft  es  schwer  halten  wird,  einen 
dieser  Wege  als  den  allein  richtigen  zu  bezeichnen;  Hef.  wpifs 
auch,  dafs  das  Cauersche  Buch  von  vielen  l^achgenossen  im 
Unterrichte  verwendet  und  gern  gesehen  wird;  wenn  er  sich 
damit  begnügt  hat,  nur  dasjenige  hervorzuheben,  was  er  an  den 
riilw-llen  als  der  Änderung  bedürftig  erkannt  hat.  so  wünscht  er 
itiuen  doch  die  Verbreitung,  die  sie  bisher  gefunden,  auch  für 
die  Zukunft,  und  wofern  manche  Verbesserungen  diaran  for* 
genommen  werde«  sollten,  auch  noch  eine  grAfsere. 

Eberswalde.  Fr.  Boldt. 
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Daa  Bach  bai  deo  in  der  Voitede  ttiir  aagedkolclea«  ab« 

überall  in  dem  Werke  inei*klich  hemrlreteodea  Zweck,  anzn- 
kHinpl'cn  ^gen  jene  Oesdiichlaaiiflassang,  welche  in  den  Jehr*- 

hunderten  vor  der  Reformation  eine  Zeit  glücklicher,  scjrens reicher 
Enlwickelunj:  und  in  der  rlnitschcn  ..Kirrf^nspallunf;"  oinf^  j<?ne 
Enlwickolnni:  strufnd«'.  alkr  deutsclton  Kiiiliir  tötllichn  Wunden 
verset/eri(ie  l'^  vohii ioii  sieht.  Es  will  demgeuenühcr  ausführen, 
dafs  die  Kelui  ui;iü4»ii  iniv  «ier  notwendige,  folgcricbtigc  und  un- 
irermeidliche  Abächluls  einer  in  der  Uoheuiitaut'enzeit  beginnenden 
jahrbundartolaiigen  Entwiekelung  gewreaan  mL  Zq  dieaetti  Zwacke 
werden  im  ersten  Bdehe  auniehal  die  fifoidlagen  det  Volkatohaat 
und  deren  Ungeetiltung  bis  in  die  iweite  liiifle  des  i4»  Jabr- 
hnndt^rts  dargeatellt  Die  dknahüchen  Windiungen  in  der 
WeltanHchauung  werden  in  grofsen  Zu^en  geacbildei-i :  die  mit 
dem  Wachsen  der  Autorität  der  Kirche  zunehmende  Verwell- 
h'chung  dersellxMi  und  en»  damit  zusamnienhäniiend  eine  oppositio- 
nelle rntcr.'Jt!  (iitiiin^.  welche,  durch  die  Hrniijtli'  zwischen  Kaiser- 
tum und  Papist  tum  genälirt,  in  Sektenbild  unj4  (iiui  rat  ionalistischer 
Auflassung  der  reUgiösen  Dinge  s-kh  zeigt.  Den  „^Vandlungen  in 
der  Weltanschauung'*  schlierst  der  Verf.  die  „Wandlungen  in 
Kirche  und  Reich'*  ea.  Das  germaniKhe  GenosaeuchaflfiprinBip 
wird  allmählich  airfickgedrangt  durch  daa  romaniache  Hanadnile- 
pfioMip;  alle  Lebenaan%eben  und  LehenmrbiltniBse,  aalbat  die 
Besiehungen  des  Menschen  zu  6olt  und  der  Kirche,  nehmea 
einen  dinglidieu  Charakter  an.  Aber  dar  Feudalentwickeluiig 
treten  die  Heste  des  altgermaniscben  Genossenschaftswesens  ent- 
gegen, welche  auf  dem  Prinzip  der  freien  Einigung  sich  wieder 
helrlun:  mit  detn  Ziirürktreten  der  Kaiserherrjichaft  Tor  ••inei- 
kurtnrsilichen  Oligarchie  i»ilden  sich,  nach  dem  Vorgang  und  Vor- 
bild der  Städte,  ritterseliatiiii  hr  Einungen  und  eine  politische 
Verwaiiuui^  in  den  Terrilorien.  Mach  einer  allgemeinen  Kenn- 
adichnung  der  wirtschafUiehaD  und  «niafaHi  Anaohaum^  und 
Gliederimg  des  Volkes  werden  die  Sladte  und  Innungen,  die 
Hansen  und  Ginuogen  in  ihrer  Bildag  nnd  BHkt«,  ea  iM  dami 
die  Entwiekelung  der  übrigen  Stände  und  BerufasehicbtaB,  es  werden 
Handel  und  Verkehr,  Zölle  und  Stenern,  VarmC^an  und  tieM- 
Wesen,  Itechts-,  (ierichts-  und  Kriegswesen  bis  ins  U.  iahr* 
hundert  hinein  darg»'<!(  Ist  nun  das  aus  diesem  ersten  Buche 
gieh  «'rijebendc  Bild  noch  ein  leidlirh  «innstiL^es.  so  wird  die 
Entwiekelung  immer  iiniinnstimM-,  ipiiilnu  niii  dem  14.  Jahr- 
hnndert  weitere  l'n>-  und  .NeuizestaUiia^'en  eintreten.  Diese 
stellt  (las  zueiLo  Bucii  dar:  die  noch  zunehanende  Verwelt- 
lichung  dar  Kirche  und  die  Verminderung  ihres  EioUusses  auf 
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die  Massen:  im  staatJicben  Lebon  «lie  enlscliied^^nston  Standes- 
gpiicnsätze  und  einiIo?c  Fehden;  die  Kirch«'  krtnk  an  Hnnpt  und 
if  Üpflifn ,  $0  ilaft;  die  NOtwoiulipkeit  (»in«T  Kel<'i  m  immci'  fühl- 
barer iiei'vurlritt ;  die  VerkiKtclieniriv«  d»'s  Zunfl\vL'&eu8,  die  Ab- 
nahme des  Wulilstandes;  Aber^'lauiien  und  \V«.>rklieiIigkeit,  Üppigkeil 
und  La:»ittlidjkeit  nanienliich  auch  beim  geistlichen  Staude;  cyuisube 
Derbheit,  welcher  einerseits  eine  wirkhcbe,  aher  aebtn  den  Vep* 
ftill  «ich  maeigeode  Kmifliilnte,  aodeneito  fransteisierende  Gecken** 
haflliglMit  gegenflbersteiit  Naeb  und  nach  treten  organiaeh« 
V«fiBd«niiigan  du.  So  macht  nch  gegaiMer  dtn  Ckaw  dar  geraaa- 
nischeii  Rechtsbestim mungen  das  ronUBiadie  Recht  aJfi  das  höhere^ 
esaheitlidiare  geltend,  ebenso  wi«  das  buntschedüge  Kriegsweseii 
durch  stehende  Heere  ersetzt  werden  mufs;  neben  den  [liiiver- 
riifaten,  an  denen  trostlose  Zustände  herrschen,  treten  die  weit- 
iRlit-n  Stadtschulen  In  den  VerderL'nind;  aus  den  Einunsjen  ent- 
wickelt ^ir[i  d?»s  St  uulewesen,  das  zum  Staatsbaushail  (wie  dieses 
spater  zum  St.iinie)  tubrt.  Einstweilen  nher  sind  alle  liefergehenden 
Kelui  iiibcstrebuiigeu  erfolglos;  und  iiua  macht  sich  noch  der 
wirtscbafUicho  Umschwung  geltende  donh  die  Verlegung  der 
Haiidnlawege,  den  Unfug  der  fiandelBgeeeUioliaClen  und  andere 
üraaclien  tritt  Netstand  tm.  Wihrend  BauarBaviiattde  u»d 
cbriatl»lK'80iiale  Bewegungen  daa  füend  des-  Volkes  bezeugen; 
leiten  evangaÜaobe  and  humanislisdie  Bestrebungen  eine  Besserung 
der  roligidsen  und  wissenschaftlichen  Zustande  ein.  So  ist  der 
Buden  für  die  religiöse  Beforni  vorbereitet.  Im  dritten  Buche 
stellt  der  Verf.  dann,  in  niehi  austie^jM-ocIicnrni  aber  hewufstein 
Gegi'Hsatze  zu  Janssen,  Lulher  uuil  dir  lUioruiatiuo  dar,  und 
mit  dem  entgcgen^'esetzlen  Ergebnis  \mo  jener. 

Für  einen  grolsen  Teil  des  ersten  und  des  zweileu  Buches 
liegen  den  Ausführungen  des  Verf.s  die  Untersuchungen  Schniollers 
zu  Grunde,  auf  dessen  mittelbare  Anregung  wohl  aoob  das  gaMte 
Werk  autaeksufüUinsR  ist.  Auob  sonst  liegt  das  VerdicDsl  dea 
itasbaa  vonugaweiae  darin,  dafs  es,  auf  genaoiar  ftenntnia  der 
nennreB  Utteratur  berubend,  auf  Grand  rdecselben  ein  Gesauit-r 
bild  VM  dem  Eatwickelungsgange  des  Mittelalters  giebl.  Es  darf 
indessen  nicht  Tenachwinifn  werden,  dafs  die  Art  der  Darstellung 
Bedenken  in  uns  wacbgerulVn  hat.  Wird  l  in  soSehes  Buch  den 
jMdemischen  Zweck,  deu  es  augeusriieinlicit  rifüiirii  soll,  wirkhch 
erreichen?  Ks  is!  mit  Recht  bemerkt  worden,  dais  i-ine  vnli- 
slandigc  Wideiie^tm^  iniisäen^  eme  Arbeit  vuraussetzeh  wuidc, 
welche  die  von  dnn  i>tli.indelte  Zeil  in  gleicher  Ausfübrlicbkeit 
üi  allen  ihren  Einzcibeitcn  neu  bearbeitete.  Bciubt  doch  das 
Wesen  seiner  lendenziösea  Gesctiichtsverzerrung  som  Tml  danfti 
daCi  er  von  d«  an  sohiMemdail.  Zeit-  durch  geachicktft  und  auRp 
giebige  Cilierung  gleifibceiiiger  Quellen  eine  SdiiUarung  tu  geben 
weüi,  welche  sdiejnbar  aua  einem  Oulb  ist  und  den  Ansokaü 
dar  Lebenafinacb«  md  Ubemwärmt  hal.    Eiier  Selrnfl.  aber« 
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welche  so  knapp  {^eli.ilU  ri  ist  wie  die  vorli»  ^oiiUe,  es  viel 
schwerer  gemacht,  die  grofse  Masse  des  Stoffes  <iin  ch  ansehaaiiche 
Schilderung  zu  heieben  und  überzeugend  zu  wirken.  Wer  die  zu 
Grunde  liegenden,  eingehenden  Uuteräuchungeu  aicbt  kennt,  dem 
erscheiDen  die  FJadiefMlwii  AiuflUiriiii^eo  doeb  ram  Teil  als  in  dem 
Buche  selbel  nicht  erwiesene  fiekuijptaiigeB,  »  die  man  giaiboi» 
mil  denen  mn  aber  iieinen  Gegner  widerlegen  kann.  Dem  Fach« 
mann  aber  wird  wieder  zu  wenig  gans  Neues  geboten,  und  fSk  den» 
welcher  durch  das  Buch  sich  zu  weiterer  Nachprüfung  anregen 
lassen  will,  wäre  eine  Angabe  der  Quellen  vorteilhaft,  namentlich 
bei  den  zahlreichen  Citaten.  So  erscheint  denn  das  Buch  am 
brauchbarsten  für  «lerijenigen,  welcher,  ohne  sich  aut  ♦^in»*  Wider- 
legung enlge^enstelK  nder  Ansichten  einzulassen  und  niil  Ver- 
trauen aut  die  Zuvei  i  i^^igkeiL  der  gemachten  Angaben,  durch  eioe 
Darstellung,  die  den  reichen  Stoff  kurz  zusammenfafst  und  dabei 
auf  eingehende  Studien  zuverlässig  gegründel  ist,  sich  eine  Über- 
sicht über  die  Zustande  des  MftlelaJters  imchalta  wiU.  Daft  ia 
diesem  PsUe  das  dem  Buche  entgegengebrachte  Vertranen  fsU 
begründet  ist,  d  en  Eindmck  haben  wir  dnrchaiis  erhaltea,  Wenqgir 
will  uns  die  Anordnung  geschickt  und  iweckentsprecfaend  erecfaeinsa« 
Der  Verf.  beginnt  mit  der  Wandlung  der  Weltanachauung  voai 
Urchristentom  an  bis  zur  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  ohne  dafs  wir 
überall  die  zwingende  Notwendigkeit  für  diese  Umgestaltung  im 
einzelnen  deutlich  ersehen  und  ohn»«  scharte  Scheidung  der  Zeiten; 
er  stellt  <ian!)  die  W;nHllun<:t'ij  in  Kirchs  und  Iteich  dar  und  erst 
darnach  die  wirtscliaiLliclie  und  sü/ialc  diiederung  des  Volkes,  auf 
deren  Entwickelung  doch  die  Venlndoiungen  in  den  staatlichen  und 
religiösen  Verhältnissen  grülslenleiis  erst  beruhen.  Jedesmal  midi 
er  die  Erörterung  vom  Anfang  des  Mittelalters  wieder  beginnea 
Insten  und  durch  groAe  Zeitrflume  sehnell  hlndnrdifllhrmi,  und  se 
kommt  es»  dala  oft  die  Zeit,  ¥on  weteher  die  Rede  ist,  nicht  khr 
genug  h^fortritt.  WSbrend  t.  B.  im  dritten  Kapitel  des  ersten 
Buches  schon  die  Wohlhabenheit  and  Üppigkeit  der  Blidter  und 
Bauern  mit  den  Worten  Schmollers  geschildert  wird,  werden  dann 
erst  im  vierten  Kapitel  (S.  38  f.)  die  Anfange  des  Stadt fMvt's»'r»5 
dargestellt,  und  wie  hier,  so  wirf!  öfter  die  angegebene  Thats«  Ii«' 
erst  aus  späteren  AusfOhruriLt  ii  völlig  klar.  Hiermit  hängt  es  zu- 
sammen. daIV  die  l  r>a(  hl-,  weswegt^n  jene  Entwickelungsreihc 
gerade  in  der  llohr'n>(LJuleuzeit  beginnt,  in  dem  Buche  nicht  dcul* 
iich  genug  hervoitnii:  die  Anordnung  brachte  es  mit  :>ich.  daA 
die  einzelnen  Gründe  an  verschiedenen  Orten  (z.  B.  S.  7,  il,  32) 
angegeben  sind  und  ihr  innerer  Znsammenhang  nicht  tu» 
lebendigen  Bewnbtsein  kommt.  HMe  der  Verf.  im  allgemeuisn  das 
Ahftrakte  immer  dem  Konkreten,  das  Allgemeinere  dem  Besoodereo 
folgen  lassen  und  nach  einer  Obersicht  Aber  die  Zeit  bis  zur  zweiten 
HdiUe  des  12.  JahrhunderU  in  zusammenhangender  Darstellung 
die  4;rAnde  für  die  jeut  eintretende  Umwandlung  gegeben,  wobei 
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mit  der  volkswirtschnftlirhen  Umwälzung  zu  beginnen  gewesen  wSr«, 
snwürde  der  reicln'Inlialt  flns  BtH-h^'s  wnbrscheiiitif  ?i  an  L'bersichtlidl- 
keil  und  dadurch  an  Wert  noch  erbeblich  gewonnen  haben. 

Berlin.  Hermann  Bobm, 


I)  A«K.  Loben,  LeitTadeo  für  deo  lioterricbt    in  der  Netnr* 

prc«; rhichte.  3.  Caps.  ]3,  Aull,  nnd  4.  '  ttrstis  ft  Aufl.  Beide  iu  iianpr 
deuUchcr  Kechtst hreibuDg.  Leipzig,  Herrn.  SchuUze,  Ibb'A.  a  Hell  1  M. 

Jedes  Heft  enthält  liotaniit  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  Luers^en, 
Xoologie  von  l^r.  G.  Helm  und  Mineralogie  von  Dr.  Siniroth. 

3.  Heft.  Botanik  bis  S.  71  onth;l!t  die  Pflanzen  nach  dem 
nntfirlirlien  Sysh'ni  geordnet  von  den  Leguminosen  in  absteigender 
Kcihe.  Die  Ordinings-,  Familien-  und  Gattungscharnkfere  sind 
nnr  in  den  1 1  luplzfigen  angegeben.  Von  Arten  sind  nur  wenige, 
meist  ir;,'en(iwie  wichtige  «nd  auch  diese  nur  mit  ein  paar  Worten 
abgehandelt.  Die  Zoologie  (S.  71 — 183)  ist  ebenfalls  reine  Syste- 
matik, in  derselben  Weise  durcbgefflbft  wie  die  Botanik.  Die 
Hineralogie  16  S.  desgl.  Der  Inhalt  gliedert  sich  ün  Elemente, 
Em,  eigentlich  Steine  (d.  h.  Silicate),  Salsa  und  Brense.  Die  che- 
mische Zusammensetzung  ist  oft  angegeben,  Formeln  fehlen  jedoch. 
In  allen  3  Teilen  finden  sich  zahlreiche  Hinweise  auf  Cursus  1  und  2. 

4.  Heft.  Die  Botanik  (S.  1  -60>  enthält  Mor|)hologie  und 
Physiologie  nach  ganz  modernen  Ansielitcn  vorgetragen,  aber  leider 
ohne  Erklärung  der  zahlreicficn  t  'rnnni  technici.  Die  Zoologie 
ftet'innl  mit  Anatomie  des  Menjiclien.  Es  finden  sich  die  nnsterb- 
liehen  r>  Mensehenracen  Blumenbaehs  auch  in  dieser  Aullage  wieder. 
Dafs  man  gegenwärtig  mehr  als  5  Menschenraren  unterscheidet 
ist  keineswegs  gewöhnÜLh,  wie  der  Herr  Verf.  annimmt,  sondern  reclit 
ungewöhnlich.  Der  Beweise  fQr  die  Einheit  des  Menschengeschlechtee 
»Dd  die  Unhaltharkeit  irgend  welcher  Racenmerkmale  sind  nach- 
gerade genügend  viele  und  gewichtige  beigebracht  worden.  Aufser 
der  Anatomie  des  Menschen  ist  auch  die  der  Tiere  behandelt  und 
zwar  in  der  Welse,  bfs  jede  Gruppe  von  Organen  in  absteigender 
Folge  von  den  Wirbeltieren  beginnend,  besprochen  wird.  Den 
Schiufs  bildet  Geognosie  und  Geologie.  Die  Einleitung  bildet  eine 
\iuv7o  Dnrstellung  der  rnntmafslichen  Kntstehungsgeschiehte  der 
Lrtl»'  nii(!  ilirer  Schichten,  worauf  fliege  selb«»  kurz  besprochen  und 
soweit  sie  sich  charakterisieren  1.4.«^sen,  bescln  leben  werden.  Abbil- 
dungen der  Leitfossiiieii  fehlen  leider;  es  setzt  das  Buch  eine  gut 
versehene  Saniniiuug  oder  Tafelwerke  zur  Demonstration  voraus. 
Dies  in  Kurze  der  Inhalt  beider  Hefte. 

Wir  können  una  nicht  mit  der  Metbode  emverstanden  erkliren, 
niedere  Tiere  schon  In  den  unteren  Klassen  an  besprechen.  Gerade 
bei  diesen  ist  das  Meiste  nnd  tete^  was  wir  wissen,  nicht  ihr  Leben, 
sondern  ihr  anatomischer  Bau  resp.  ihre  KntwickeHingsgpsrhiehte. 
Beides  ist  eingestandenermaben  nichts  für  die  unteren  Klassen. 
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Dies  oliiuimert,  bleibt  aber  oft  oicbt  vielniebr  als  der  Name  de« 
Tieres  übrig,  und  was  an  dem  intmwaiit  oder  päüagogiseli  er- 
spriefslicli  dfirfte  schwer  ui  aagen  aein.  Zugegeben  iedoch,  daiii 
diese  Metbode,  der  wir  nicht  folgen,  irgendwo  berolgl  wird,  so  sind 
Bücher,  wie  die  vorliegenden,  durchaus  einpfebienawert  und  ihre 
zaliireichen  Auflagen  beweisen  dies.  Auch  diese  neueren  stehen 
diHThaus  auf  neuem  modernen  Stancfpiinkt  nicht  bloff»  im  Punkte 
dt'r  Kechtschreibung.  Di»'  Alihüdiniü^tMi  sind  recht  gute  iihrr  etwas 
stark  scbemaUscb  gehaltene  tloi/sciinitte ,  leider  sind  ihrer  wenige. 

2)  A.  Fiedler  ond  J.  Bl»t^^^^!(7,  Der  Baa  des  mpn  scM  i  c  h  rn 
Kürper«.  Leitf.  f.  d.  :ichuluQterrtclit.  3.  Aufl.  mit  51  «aaton. 
Abb.  in  Tut  wd  4  Bt ilA^es  io  FarhaBdriMk.  Breides»  Ifetihold  n. 
S^bne,  1S83.    VIII  u.  94  S. 

Der  Inhalt  des  Werkes  iat  in  4  Teile  geteilt  Knochensysteni, 
Weichteile,    innere   Organe  und  Nervens|8tem.  —  Wie  aioh 

bei  der  Miiarbeiterschalt  eines  Anatomen  ex  professo  von  vorn- 
liereiu  annehmen  l.ilst,  ist  das  Buch  bis  in  Kleiniikoiten  hineiu 
genau  und  zuvedas&ig.  Ursprünglich  ist  ala  Te.xlbucli  an  deu- 
jeuigt^u  Anstalten  ningnfübrl  gewesen,  welche  die  vom  Kunij,^. 
Sachsischen  Latuii  hMe(iiziii.il-i\uUegium  lit  laubgegebenea  ,,Anatu- 
mischcn  Wandtafeln''  zu  benulzeu  hatten.  Durch  Beigabe  der 
Illustrationen  uad  besonders  der  4  Ilirbigen  Tafeln  haben  die 
Verf.  nun  Tersucht,  dem  Buche  eine  weitere  Verwendbarkeit  zu 
versdialTen.  Berechnet  hi  es  für  ganz  gereifte  Schüler  und  seUiBt 
für  diese  ist  es  nach  den  bei  uns  geltenden  Vorschriften  nur  mit 
starkor  Kürzung  zu  verwenden.  Tafel  II  (Muskulatur)  cntli  jM 
z.  B.  03  Muskeln  numeriert  und  namhaft  gemacht.  Tafel  iil 
(Fini^T.weide)  untl  Tnfel  IV  (Schädclscbuitl)  41  Details.  F'--  bedarf 
woiil  keiner  \>eiU;ii'n  AiLsführung,  dafs  eine  sulche  I  in  .-iciUnig 
auf  dei-  Scliiilf  weder  prakti&ch  durchführbar  noch  vun  juulagoj^i- 
scbcui  Standpunkte  au^  wünschenswert  ist.  Soll  ciu  Buch  wie 
dieifcs  nutzbar  werden,  so  kann  dies  nur  so  geschehen,  daTs  ein 
grofser  Teil  z.  B.  der  Muskeln  an  einem  OLyekt  selber  dea 
Lernenden  vorpräpariert  wird;  ohne  solche  Demonstration  sind 
selbst  die  farbigen  Tafeln  etwas  Unverständliches.  Nun  wird  aber 
wohl  niemand  ernsthaft  verlangen,  dafs  wir  derartige  Übungen 
in  unseren  Klassen  anstellen.  Eine  aHgemeiue  Kenntnis  des 
menschlichen  Körpers  und  seiner  Funktionen,  sowie  die  Kunda- 
nientalj^al/e  der  Gcsundbeitspllege  lassen  sirli  ohne  die^on 
sehn  ort, iliigeu  Apparat  den  Seljüleni  zuü-hij^Ih  Ii  luacliou.  Den 
Sciiittiö  der  Abhandlung  bilden  zwei  iu  ruliiuiiclier  Kürze  gehal- 
tene Iiesühreibungen  der  Trichine  und  der  Finne  nebst  iJandwurm. 

'di^  0«o«r  Scbviidt.  Lcidadeu  der  Zuol«$i«  fiir  ti}iMii«»iett  aad 
ReaUcbnle,  IV  AsIL  Win,  6«robit  I8b3.  256  S.,  190  flola«d(p* 

Da  der  lierr  Vert  — *  wie  er  von  skh  in  der  Vorrede  sagt 
wdie  Bedurfoisse  der  Mittelschule  und  die  Praxis  dns  Unter- 
Fpcbts*'  kwiatt  so  bitte  er  ein  Weiteres  tbua  und  dem  luesor  dia 
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Verlegenheit  sparen  können,  zu  ermitteln,  für  welche  Alters*  und 
Ealw iekoliinfwtiire  ein  Buoh  beslmiDit  sei,  wetehei  das  Kapitel  fibar 
Siagtttkre»  die  wohl  tteu  und  flbenü  in  VI  dansbgenommeii 
«erden,  in  fnlgeDder  Weise  b^iont:  „Die  Slngetiere  eiad  mit 
wenigen  Ausnahmen  hebpart;  HiBterbaapt  nut  zwei  Gelenkböckcrn ; 
ilir  Herz  besteht  «ug  iwei  iUmnieni  und  swei  Vorkam mern,  ibr 
Blut  ist  unabhängig  vom  Klima,  von  konstanter  Temperatur, 
gfgen  30"  B  ;  dif"  Brusthöhle  ist  von  der  Bauchhöhle  durcli  das 
Zwj'rgfcl!  getrennt;  sie  athmen  durch  Lungen;  «Hp  lelipn(llg<*n 
Jungen  wertien  von  dvn  9  mit  Milch  ans  Zitzen  genährt"  ^S.  25). 
Zur  lÜustratitin  «iei  anaUuuischen  iMcikiiuUe  der  Säugetiere,  dienen 
sudann  Fig.  7  u.  8,  daü  Skelett  des  Üromedarcs  und  die  Fufs- 
Skelette  vom  Menschen  und  5  Tieren  verschiedener  Abteilungen, 
eile  mit  den  entsprechenden  teehniseben  Ausdrfleken.  —  Das 
alles  ist  gani  gewiii  richtig,  fdr  den  Sdiäler  der  unteren  StuCsn 
aber  selbst  einer  höheren  Lehranstalt  enlbfilt  es  beinahe  so  viel 
unbekannte  Gröben  nis  Worin.  Nach  unserer  Ansicht  geliört 
dies  alles  nicht  zu  den  Bedürfnissen  der  unteren  Klassen  aocb 
einef  höheren  Schule. 

Auf  der  folgenden  Seite  kommen  diu  Ausdrücke:  Alveolen, 
Molare,  Praemolare  vor  ohne  hesondere  Erklärung.  Selbst  /u- 
trf^iehen.  dafs  die  heuti^^r  \Vi8seos>chart  dietseu  weiiläuiigen  Worl- 
äcliau  iit)tig  hätte,  so  t»L  {ihUt  allen  Umständen  in  Schulbüchern 
bis  an  die  Grenzen  der  Möglichkeit  für  deutäciie  Ausdrucksweise 
zu  sorgen. 

Bei  der  Bebandlupg  der  einseinen  Abteilungen  aberwiegen  die 
aaatoiniscben  Merkmale.   Dem  Lehrer  isl  damit  Spielranm  ge- 

Issaen,  hieraus  die  Lehensweise  des  Tieres  zu  erkUren,  denn  diese 
letztere  allein  ist  schlicfslich  das  Wicfatigsle,  und  durch  sie 
allein  können  wir  den  Schulern  die  an  und  für  sich  sehr  öden 
anatomischen  Einzeln heiten  verständlich  und  gentefshar  machen. 
Die  AI»bildnnjy;<My  stoIIcn  bri  den  S;lui:(!tiercn  fast  ausnahmslos 
Schädel,  bei  lU  ii  VOgclu  Beine  resp.  Kopie  dar.  Wir  würden  statt 
der  Schädel  guie  Abbildungen  von  Kopien  entschieden  bevorzugt 
haben.  Wie  es  scheint,  trifft  aber  hier  der  Vorwurf  den  Verleger, 
der  au  verschiedenen  Steilen  (Fig.  12 — 15,  20)  Clichees  verwendet 
bat,  die  ursprOngilcfa  l&r  ein  gans  anders  angelegtes  Buch  be- 
stimmt waren.  Dies  kommt  oft  vor,  aber  verdient  stets  gerügt 
XU  werden.  Auf  Seile  47  (Artikel  Pferde)  finden  wir  folgende  för 
mn  Schulbuch  sehr  sonderbar  lautende  Stelle:  .J)ie  heuligen 
Einhnfor  sind,  wie  die  IQckenlos  aufgefundenen  fossilen  Reiben 
feigen,  die  Nachkommen  und  engsten  Verwandten  von  3-,  4-  und 
5hufrgen  Tieren,  bei  denen  sieb  auch  im  Gebifs  ganz  aUmähiich  die 
Umwandlung  in  das  heutige  PtVrdegehifs  vollzog". 

Dafs  die  Freude  gerade  über  dieses  Paradestück  der  liesccn- 
dei»zlehre  den  Verf.  lur  einen  Augenbli«  ^^  ii:tt  vergessen  lassen, 
dafs  er  zu  Schülern  einer  VI  oder  V  spricht,  müciae  verzeihlich 
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sein,  wenn  nicht  das  ganze  Buch  derartige  Partieen  enthielte. 
Den  Ijchrer  hrwit  dies  in  die  Lage,  entweder  jedesmal  im  ganzen 
ziemürh  hedeuteiKie  und  \vi«|«(i{rp  Teile  des  Textes  fortzulassen, 
odei'  klar  und  ungesclimmki  die  Ue^ccndeuztheo^ie  als  die  einzige 
/II  Heeht  bestehende  in  den  Unlerrieht  einzuluhiciK  liies  wider- 
streitet —   ganz  abgesehen  von  den  gesetzlichen  üestimroungcn 

—  der  Aulj^abe  der  Sdiale,  welebe  tnterene  errefen  mU  för  dk 
Tierwelt  aod  eine  gewisse  Samnie  positiver  Kenntnisse  zu  über- 
liefern, niemals  aber  und  auf  keiner  ihrer  Stufen  auf  das  fatale 
POnster  derartiger  Spekulationen  zu  leiten  hat. 

Hie  weiteren  Partieen  des  Huches  sind,  da  sie  das  Pensum  fir 
gefeiltere  Schüler  bilden,  im  gleichen  Verhfdtnis  brauchbarer. 

Afi<](cselien  von  Einzelnheiten,  z.  l{.  der  nesjjreehiini:  der  (seil 
c.  1650  ausgei  Ol  I  i'tenj  Dnmte.  die  >icli  ibre  I  nsterl)ijrbkeil  in 
unseren  LehrbÜLiu-rn  sirheriir  h  nicht  hat  träumen  lassen,  und  der 
sonderbaren  Idee  des  Verl.s,  von  den  ilulmern  zu  behaupten,  dafs 
sie  „au  Gestalt  und  Schnabelbildung  noch  die  meiste  Ähnlich- 
keit mit  den  Raubvögeln  (!)  zeigen  —  man  denke  nur  an  den  Auei^ 
bahn**  (!)  — ,  ist  der  nun  folgende  Teil  des  Bucbes  gans  ver- 
trefflich  und  enthält  in  der  Schilderung  einielner  Gruppen  vieles 
recht  Gute,  tltwas  lang  ausgefallen  sind  die  U^lingstiere  der 
vergleichenden  Anatomen,  die  Grustaceen  (15  Seiten).  In  dem 
„Anhang'  über  Miniicry"  S.  1  10 — 148,  die  wir  hier  zum  ersten 
Wale  in  ein  Schullmcb  eingeführt  hnden,  hat  flei-  Verf.  aufser 
den  eigentlich  hierher  geliörenden  Erscheinungen  iiueh  mehrere 
andere  Ffdle  von  Anpassung  lusprochen.  Korrekt  ist  dies  nicht, 
denn  unter  Miuiicry  verstehen  die  englischen  Autoren,  welche  den 
Ausdruck  in  die  Wissenschaft  eingeführt  haben,  eben  nicht  alle 
möglichen  Anpassungserscheinungenf  sondern  eine  kleine  6rup]>e 
von  Fällen  ganz  besonderer  Maskierung  einzelner  Tierarten.  Dab 
das  ganze  Kap.  im  Sinne  der  Descendenzlehre  gehalten  ist,  versteht 
sich  von  selber. 

Mit  gleichem  Rechte  könnte  man  nun  andere  ausgewählte  Kapitel 
iler  hescendenzfheorie  in  Schulbricher  einluhren:  der  „Kampf 
ums  l>asein",  die  ,.n;iliirliche  und  künstliche  Zuchtwahl"  «nd  vi«'Ie 
der  /.ahltosen  sich  liier  ausehlielsenden  sekundären  Fragen.  l»iese 
in  knapper,  lesbarer  und  dem  Schüler  leicht  eingehender  F(>rni 
darzustellen,  sie  mit  Thalsachen  aus  den  durchgcuummeuen  und 
speziell  ad  hoc  zugeschnittenen  Klassenpensen  su  illustrieren  — 
nichts  leichter  als  das,  aber  auch  nichts  bedenklicher  und  ge- 
fährlicher!  Erstens  weil  das  dem  Unterricht  su  Gebote  stehende 
Quantum  an  Zeit  keine  so  nllseitii;e  Durchbildung  gestattet  zur 
richtigen  Würdigung  so  schwieriger  FYagen;  zweitens  weil  die 
Schule  nie  einwilligen  darf  in  die  oft  —  und  jetzt  dreister  denn  je 

—  gestellte  Forderung,  mitzuwirken  bei  dem  Aufbau  einer  neuen 
OrdiMiUL:  der  Dinge,  deren  Ziel  nicht  eine  Weiterpntwirklung, 
sondern  die  unbedingteste  iNegierung  aller  der  Prinzipien  ist,  aui 
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deneo  unsere  Schule  und  mit  ihr  unser  gesamte;»  uileutiiches  und 
privates  Leben  beruhen,  so  laugu  sie  existieren.  Das  Buch  ist  jetzt 
in  4  Aufl.  erschienen  und  dies  beweist,  üais  mau  sich  in  Wieo 
mit  ibm  eiii?enUn<len  erkUort  hat.  Wir  jferiiiOgeD  in  ihm  tfoti 
des  boehwissenachafUichen  Tonea,  in  dem  es  geschrieben  istt  ein 
Schulbuch,  wie  m  ea  uweren  Schülern  wOnachen,  ntdit  xu  finden. 

Berlin.  F.  Krim  Ii n. 


1}  B.  K5stler,  Leitfaden   für    den   A  nfa  n)ftoat6rrIcht  in  der 
Arithmelik  aa  höheren  Lehranstalten.    2.  vprmchrte  und  tvilwoiitf 

uaigearbeiteU  Aufl.    Halle,  iNcbert,  1885.    Ii  u.  42  6. 

Der  Verf.  will  »tie  melir  wissensphaftHebc  uim]  systematische 
Darstellung  der  arilhmctisclieii  liesetze  den  hnlinnii  Stufen  über- 
lassen und  hier  nur  m  den  (iebraurh  der  kl.unmern  u[ni  Buch- 
staben und  in  die  Kenntni.s  der  4  Ui  uudoperationen  emluhren. 
Er  schliefst  sogar  die  Division  von  Aggregaten  hier  vollsländig 
ans.  Die  Faasung  der  Kegeln  ist  sehr  wenig  präzis.  So  heifst 
ea  in  der  Einleitung:  „Buchataben  «erden  allgemeine  Zahlen  ge- 
nannt*'* S.  6:  In  einer  Verbind  ung  von  Zahlen  durch  Rechen- 
xeichen  heiften  „Glieder  die  Zahlen,  aus  denen  der  Ausdruck  zu- 
sammengesetzt ist'*,  also  doch  aucli  Faktoren.  S.  7  aber  wird 
erklärt:  „Glieder  heifsen  nur  diejenigen  Teile  eines  zusammenge- 
setzten Ausdrucks,  welche  durch  +  ^^cr  —  verbunden  sind, 
auch  wenn  sie  nicht  in  klammern  stehen**.  S.  9:  ,,Man  kann 
Überali  Klammern  setzen,  niulV  aber  iu  dem  Falle,  wo  vor  der 
Klammer  ein  >liüUi.zei(lien  kern  rat  elc/*  Im  Anhang  über  Bröche 
(eine  Seite!)  findet  sich  wieder  die  altberülinite  Uegel:  „Division. 
Mttllipliuere  Ahen  Kreua.^*  Etwaa  Beaonderea  hat  Ref.  auch  unter 
den  Aufgaben  nicht  entdecken  können. 

2)  H.  v.  Fischer-Benzon,  Die  geotuetr ische  Konstraktionaaaf- 
gab0.  Ri«i  1684.   Progiamm  Nr.  257.   91  S.  4. 

Der  Verf.,  der  beredte  Verteidiger  dei-  geonietiischen  Kon- 
struktioiisauigciix  ii  iu  di  i  Schule,  stellt  sicli  der  älteren  Anschauung 
gegenüber,  daXs  die  Lösung  von  Koiislruklionsaufgaben  ebenso 
wenig  wie  dae  Finden  einer  verateckten  Sache  au  etaer  beatimmten 
Anfofderung  gemacht  werden  ktone.  Wenn  er  auch  zugiebt» 
dafs  eine  allgemeine  Methode  xur  LOaung  aller  Aufgaben  nicht 
existiert,  so  erboift  er  doch  von  einer  Belebung  dieses  Zweigea 
der  Planimetrie  einen  bedeutenden  CinUufs  auf  die  Ausbildung 
der  räumlichen  Anschauung,  wenn  man  nur  solche  Aufgaben 
%vähle,  die  dem  Wissen  und  Können  der  Schüler  euts]»r»'chen. 
Fruditi>ar  sei  es  besonders,  wenn  die  Figuren  slalt  als  absolut 
starr,  als  beweglicli  nicht  nur  in  Heziig  auf  ihre  Lapje,  sondern 
auch  auf  Gröl'se  und  Geslali  auigelalst  werden.  Auaiuhi  lieber 
werden  la  einem  anaprechenden  hiatorischen  AbrlCi  die  biahertgen 
Versuche,  allgemeinere  Prinzipien  fär  die  LSsong  zu  finden,  be- 
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sprochen  und  dabei  nachgewiesen,  dafs  die  bigberigen  von  HoUeben 
ttDd  Gerwiea  h6]TAbreD«leii  Mathoden  der  Arndfiis  durch  Lehrrttse, 
geomelrische  ÖrUsr,  durch  Daten,  durch  Redaktion  und  dereo 
Verhiodnng  achlielsHch  auf  die  Aiialyeia  durch  Örtar  aich  snrfick- 
führen  lassen.    Ähnliches  gilt  auch  für  die  von  Heidt  iiinzage- 
ffigten  Methoden  der  Hüft-  und  ähnlichen  Figuren,  während  di« 
algebraische  und  die  trigonümetrisclie  Analysis  als  nicht  berge* 
hörig  üherganucn  umlen.  Potrrsen  in  Koprnhageii ,  dessen  „Me- 
llKuIrn  inul  T}ip(u  i**f'n  zur  Aunösutig  «,'poniclrjiiicber  konslruktionen" 
durch  tiie  (l.üiki  ii>N\  t^rtc  Überselziinj4  cles  Verf.s  auch  in  Dfuli^cli- 
land  hckaiinl  «irwonicn  nind ,  hat  allgemeinere  Mittel  aDzugcbeo 
verbucht,  wie  die  in  Jedem  Falle  nötigen  geometrischen  Örter  ge- 
funden werden.   Lassen  sich  als  Orler  für  bestimmte  Punkte  der 
Figur  2  Gerade  oder  Kreise  finden,  so  iat  beiianntlicb  der  Punhl 
mit  Ztrltel  und  Lineal  au  lunatruieren.   Der  Verf.  weiat  nun 
nach,  dafs  es  vor  allem  auf  die  Beantwortung  der  Frage  an- 
kommt: Wie  bringt  man  eine  Strecke,  weiche  gewisse  Bedingungen 
hinsichllirh  ihrer  Lage  erfüllt,  zur  tirfüllung  einer  ferneren  Be- 
dingung? oder  in  allgemeinerer  Form:  Wie  zieht  man  eine  Gerade 
durch  i'ineu  Punkt,  so  dafn  gewisse  Punkte  derselben  bestimmten 
Bediiij^ungen  gf-nfiirni?    Zur  Krieiiigun};  dieses  l*roblems  werden 
niiL  l'eiensen  beuul/t  die  Melhoiie  „der  Verschieluing  und  Drehung'* 
und  die  ,,tler  llnil'ormung".  Von  einer  genaueren  Daislellung  der 
letzteren  wird  hier  Ab^land  genommen,  dagegen  der  ersteren  eine 
eingehendere  Behandlung  gewidmet,  indem   die  wesentlichsleD 
Eigenschaften  der  Parallelverscfaiebung,  der  Drehung,  dar  perapek- 
tivischen  Verschiebung  und  perspektiviachen  Drehung  fuaammen- 
gestellt  werden.   Mit  Hilfe  dieser  Methoden  werden  dann  folgende 
Fundamentnlaufgaben  gelöst:  eine  gegebene  Strecke  in  g^ebener 
lUehtung  mit  ihren  Kndpunkten  auf  zwei  Linien  zu  legen;  durch 
einen  gegebenen  Punkt   eine  Gerade  zu  ziehen,  so  dafs  das 
zwiselien  zwei  Parallelen  oder  konzftjtrisehen  Kreisen  liegende  Stüek 
eine  -^e^.  Lange  hat;  diirdi  einen  Punkt  eine  Gerade  zu  ziehen, 
die  dureh  zwei  geg.  Linien  in  geg.  Verhältnis  geschnitten  wird; 
ein  einem  geg.  ähnliches  Dreieck  mit  einer  Fcke  auf  einen  »je?. 
Punkt,  mit  den  beiden  andern  auf  zwei  geg.  Linien  zu  legeu. 
Einige  Beispiele  für  die  Behandlung  anderer  Aufgaben  folgen.  — 
Besonders  die  Kollegen,  die  das  Peteraenache  Werkchen  nicht 
kennen,  werden  dem  Torliogenden  Aufeatze  rielAiehe  Anregungen 
verdanken  und  auf  mancherlei  aufmerksam  werden,  waa  sich 
auch  in  der  Mechanik  verwerten  läfst.  Die  Abhandlung  sei  dämm 
allgemeiner  Beachtung  bestens  empfohlen» 

S)  B.  Fittux,    Ebene    Trigo nouietric    and  elementare  Stereo- 
metrie,   ö.  verb.   Aufing;«-   besorgt  durch  A.  Lnke.  PttderWra« 

Schucoingb,  1S84.    II  u.  113  S  8. 

KIn  Vergleii'ii  mit  tlni  frülu-ren  Aullagen  <ii<'ses  Ouches  war 
dem  lief,  nicht  möglich.    Der  Verl.  selbst  hebt  für  die  Trigoao- 
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melrie  als  Abänderung  gegen  die  früheren  Auflagen  besonders 
hfrvor.  dafs  die  4  FtniMionen  (von  srr  n.  rosec.  spricht  er  nicht) 
als  i^uotiontt'n  der  Seil«  ii  (Miirs  rrchlwinkligen  Dreiecks,  also 
ziKTsi  nur  für  spilze  Wiiiki'l  delinierl  werden.  Erst  nach  der 
Behandlung'  des  rerhfwinkl.  und  gleichschcnkl.  Dreiecks  folgt  die 
Erweiterung  der  Erklärungen.  Dabei  ist  der  Salz  a  =  2i  sina 
s=2rsm  (180— »)  wohl  an  falscher  Stelle  stehen  geblieben. 
Die  Winkel  sind  auf  solche  unter  vier  Rechten  beschrinkt«  wäh- 
rend  doch  für  die  Wellenlehre  die  Ausdehnung  auch  auf  grftfsere 
Winkel  wünschenswert  erscheint.  Für  ein  Schulbuch  isi  «In-  Nach* 
weis  der  Giltigkeit  der  Formeln  für  Winkel  in  allen  4  Quadranten 
zu  langatmig.  Es  mufs  dem  Lehrer  doch  etwas  zu  sagen  übrig 
bleihen.  Anderseits  ist  die  Zusammenfassung  dieser  Reihe  von 
Formeln  7ii  vermissen.  I'ir  Aufgaben  über  FinfnrnnmL;  trig. 
Ausdrücke  sind  im  ersten  Anhang  ansprechend  grujph  ii.  Anhaagil 
bietet  18  der  einfachsten  Aufgalien  für  die  Fiiifuhninp  eines 
liilfs Winkels,  Anhang  III  die  trigonometrische  Losung  ijuadratischer 
Gleichungen.  In  der  eigentlichen  Dreiecksberechnung  finden  sich 
dann  die  Fundamentalaufgaben  zum  Teil  auch  mit  Benutzung  von 
BBfowtnkeln  ausführlich  gelinst.  Den  Schlufs  bilden  zwei  Tafeln 
rechtwinkl.  and  schiefwinkl.  TollstSndig  berechneter  Dreiecke. 

Die  Stereometrie  leidet  an  einem  Überilufs  beweisbarer  Sätze, 
besonders  im  Anfang.  .Tede  Benutzung  der  Trigonometrie  ist  ausge- 
schlossen. Has  ('.avalleri>'rhe  Prinzip  ist  tmi/.  Kriers  irefTender  Bemer- 
kungen oline  Beweis  gehiiel^en.  Die  lnliallsl>erorhnung  des  Prisma- 
toids  fehlt  gänzlkb*    Die  Auorduung  bietet  mcUls  wesentlich  Neues. 

Berlin.  M.  SchiegeL 


1)  Th.  £.  Schröder,  Bei$|>iele  uod  Aufgaben  aus  der  Algebra  tiir 
Gynnasien,  Retlsebolto  and  ttiin  SelbatimteiTiebt.  (9,  Auflage  der 
«Igebraischen  AafgabeiHanmiliind^  von  W  Ö c kal.)  Mttroberg, Pr.Keriaeke 

ßuchhaadluog.    lül  S.    H.    Preis  $0  Pf. 

Diese  Aufgabensammlung  soll  narb  Angabe  des  Verfassers 
denjenigen  Anstalten  dienen,  an  welehen  man  auf  die  Linführuog 
einer  gröfseren  Saiuiuluog  verzii  hten  nmfs«  und  scheint  zieiiiüch 
verbreitet  zu  sein,  wie  aus  der  Zahl  der  Autlagen  und  einei  i»e- 
merkuDg  des  Vorwortes  zu  schlieisen  ist.  Das  Buch  zerfällt  in  zwei 
Teile,  deren  erster  ak Beispiele  aus  der  Algebra**  fast  900  Nummern 
mit  Gteichungen  ersten  und  zweiten  Grades  mit  einer  und  mehreren 
UnbdianDten  sur  Anflteung  vorlegt.  Der  zweite  Teil  hat  die  Ober- 
schriA  «^Aufgaben  sur  Algebra**  und  giebt  ungeOhr  400  einge- 
kleidete Aufgaben,  meist  mit  mehreren  Zahleneinsitzen,  zur  An- 
wendung der  Lehre  von  den  Gleichungen,  welche  oben  genannt 
sind,  ferner  <ier  unhestimniten  Gleichungen,  der  Pro,;ressionen  und 
der  f{entenr*'(  Imiiiii^.  IMc  Aufgaben  sind  ;,miI  gewählt,  und  es 
linden  sich  t)esoutiers  un  zwriteu  Teile  viele  ;in>i)reelieude  Bei- 
spiele, welche  der  Sauuulun^  eigentümlich  zu  sein  »cheiuea. 
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2)  E.  F.  Borth,  Üie  geometrischen  Kooftraktio osaufgabeo  für 
4«H  Sehvlf  «Imocli  m/rikaMuk  |«or4Bet  uid  Bit  Mnwt  AsMitiiog  zu« 
AnllöMD  veritfh«».  Leipzig,  Faet'  Verlag.  VIII  n.  163  S.  1,50  M. 

Die  AufgabeOMininluiig  von  Borth  steÜt  fikr  die  Bcbandlung 
der  geometrischen  Aufgabe  in  der  Schule  keine  neuen  Gesichts- 
piüikte  auf,  eondpm  i^cbliefst  sich  aufserordentlich  eng  an  das  im 
Vorwort  genannte  Muster,  die  Lieber- Lüh mannsche  Aufgaben- 
sammlung, an.  Das  Buch  verdankt  die  fclntstf>}tnng  wohl  der  Ab- 
sicht, durch  ausführlicher«»  Fassung  der  Anleitungen,  durch  7ahl- 
rcichere  Figuren  und  gute  Ausstattung  hei  hilligem  I'reise  der- 
jenigen Methode,  welclie  in  der  Sammlung  von  Lieher  und  von 
Lühniauu  liurchgelührt  ist,  noch  mehr  Eingang  in  den  Schulen 
zu  versdiaffen.  Dabei  tat  jedoch  au  bedenken,  daCiderScbäler  leicht 
durch  daa  Bach  verleitet  wird,  die  aehr  Tollaländigen  Anleitungen 
auch  bei  denjenigen  AufiKaben  xn  benntien«  welche  er  durch  eigenes 
Nachdenken  losen  kann,  so  dafs  die  im  Vorworte  ausgeaprocbene, 
auf  Selbstthätigkeit  gerichtete  Absicht  des  Verfassers  unerreicht 
bleibt.  Auch  ist  das  im  Vorwort  getadelte  Verwenden  von  Kuost- 
grin'en  nicht  beseitigt,  weil  ein  Kunst^rill  nicht  dadurch  aufhört  ein 
solcher  7.U  sein,  daTs  man  ihn  vor  Stelhmg  der  Aiifiiaben  anslühr- 
lich  mitteilt.  Wir  glauben,  dafs  das  iluch  für  Lehrer  geeigneter 
sei  als  für  Schüler,  sprechen  aber  den  Wunsch  aus.  dafs  über  dem 
neuen,  schon  ausgestatteten  Üuche  die  seil  lange  bewährte  Auf- 
gabensammlung Ton  Lieber  und  von  Lflbroann,  welche  als  Vorbild 
gedient  bat,  nicht  vernachlässigt  werden  möge. 

3}  Tb.  A  i  brecht,  Logaritbiuisch-trigouonictrtsche  Taiciu  nit 
5  OeeimaU teilen.  Stereotypaoagtbe.  Berti«,  P.  StatUewics.  XDe. 
172  &  gr.  S. 

Per  Inhalt  dieses  neuen  Tabellenwerkes  besteht  in: 

Tafel  L  Die  Logarithmen  der  natfirlichen  Zahlen  von  I  bis 

10  0()0  mit  fünfstelligen  Mantissen,  mit  einem  einzigen  Tafel- 
'  eingang,  beigesetzten  Differenzen  und  Proportionnlteilen  am  itande. 
Dazu  noch  eine  Tafel  (1  Seite")  zur  Verwandlung  der  natürlichen 
Logarithmen  in  gemeine  unti  umgekehrt. 

Tafel  11.  Die  fünfstelligen  Logarithmen  der  Sinus  und  Tan- 
genten von  0""  bis  3°  von  Sekunde  zu  Sekunde  nebst  einer  Tafel 
für  die  Länge  der  Kreisbogen  zum  Radius  1« 

Tafel  HL  Die  fönfstelligen  Logarithmen  der  trigonometriscben 
Punktionen  von  Minute  zu  Minute. 

Tafel  lY.  Addilions-  und  Subtraklionslogarithmen.  Femer: 
Verwandlung  von  Bogenmafs  in  Zeitmafs,  Quadrate  der  Zahlen  von 
1  bis  li>(»0,  numerisrije  Werte  dej-  trigonometrisrlien  Funktionen 
von  10  zu  10  Minuten.  Zuletzt  nocli  zahlreiche  Fornifin  nus  iler 
tlonlomelrie.  Trigon^Miietrie,  der  Lelire  von  den  KeUien,  der 
Diirereulialrerlinung  urjd  astronomische  Konstanten. 

In  Bezug  auf  die  Deutlichkeit  des  Druckes,  den  (Gebrauch  alt- 
englischer Zahlzeichen  und  die  vonßremiker  eingeführte  Gliederung 
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der  Horizontal ciiifi)   erfAllt  das  WVrk   .ille  Anforderungen  der 
jjCgenwärügen  Zeil.  Der  Üiuck  i^t  eiiytT  als  in  denjenig«?n  TaRdn, 
w^cbe  au$8chllefslicb  för  den  Scbulgcbraudi  bestimmt  sind.  [Is 
konmen  bier  wie  in  «lern  grorson  Vegaseben  TabaUenwerke 
4  Ziflern  «uf  5  mm,  wibrend  bei  Wittstem  nud  bei  August  nur 
3  ZilTern  auf  diesen  Raum  kommen.  Tafel  II  ist  für  die  Schule 
überHüssig,  ebenso  wie  die  Uubrikeu  secans  und  eosecaus  in 
Tafel  III.  Die  Formeln  und  konstanten  sind  nur  zum  kleinsten 
Teile  für  die  Srhule  zu  verwenden,  und  dieser  UvM  wird  (wie  anrli 
die  trijjonünielnM Ih  u  Kornieln  der  ^\lIt^^telnschen    Tafeln)  von 
maiiciiem  Pädagogen  als  eine  ,,KsoKsi)rücke''  lüi"  die  Sduiler  ange- 
sehen werden.   Dagegen  muk  im  Interesse  des  l inlerriclUes  ganz 
besonders   auf   die   fünfstelligen  Logaüiliuienlafelu  mit  einem 
einiigen  Eingänge  hingewiesen  werden.  Jede  Seite  derselben  ent- 
bül  5  Yerlikalkolonnen»  welche  neben  den  vientclligen  Zifierofolgen 
des  nnnenis  die  YoUstiBdigen  f fln&leUigen  Mantiasen  seigen,  neben 
welchen  auch  noch  die  Differenzen  IMatz  gefunden  haben.  Es 
mit  also  fAr  den  Rechner  sowohl  das  AuCsuchen  der  letzten  drei 
Manlissenziflern  durch  Schneiden  von  Ilorizontalreihen  und  Vertikal- 
reiben  als  auch  diejenige  Subtraktion  w«««,'.  wj'lihe  die  Überschrift 
eines  Tälelchens  in  den  Projiorlionalleiien  ergicbt.    IHe  Ansicht  des 
Verfassers,  daij>  liiese  Einrichtung  wegen  der  grulseren  Kulie  für 
das  Auge  bei  Knlnabnie  der  Lugariliinien  eine  erludite  Sicherheit 
im  Aufschlagen  gewährt,  wird  gewils  vielseitige  Zustimmung  linden. 

Metz.   Hubert  Müller. 

Der  («sekiehtliche  Christus  uod  seine  Idealität.  —  Vod  eipaei 
Veteraoen.   Küiiigsberg,  Hartuug,  lbS4.    X\'l  u.  liOT  S. 

Das  vorliegende  Buch  ist  gleich  interessant  und  bedeutend 
durch  seine  Methode  wie  seine  Ergebnisse.  So  sehr  Verf.  mit 
den  lintersuchungen  diT  kritischen  Schule  vertraut  ist  um!  liie- 
selben  mit  Freimut  und  Offenheit  anerkennt,  steht  er  doch  zm 
spekulativen  Theologie  in  einem  heachteuswerteu  Gegensatz,  er  iät 
Strenger  Supranaturalist  und  weile  sieb  in  dieser  Anschauung 
Yom  Wesen  Gottes  in  Übereinstimmung  mit  dem  religiösen  Ge- 
halt des  Alten  Testamentes  und  des  Neuen*  UX  der  spekulativen 
Theologie  die  Erscheinung  einer  idealen  Persönlichkeit  ein  Unding, 
weil  Idee  und  Erscbeinung  sich  nie  deckeu  können,  so  wider- 
spricht Verf.  dem;  das  Christentum,  wie  es  die  Bibel  lehrt, 
statuiert  die  IdeaUtät  des  gescliiclitlichen  Jesus.  Nur  von  dieser 
Annahme  glaubt  Verf.  zu  einem  Bilde  von  der  Person  des  Hei- 
landes gelangen  zu  können,  welches  die  (.icsamlwirkung,  die  von 
ihm  ausgegangen  ist,  zu  erklären  imstande  ist.  Aber  mit  der 
Orthodoxie  hat  Verf.  nichts  gemein ;  sie  verschliefst  viehnehr 
durch  ihre  auf  Synoden  und  Konzilien  fixierten  Begriffe  das  Ver- 
ständnis der  Bibel  und  macht  damit  den  Zugang  zu  dem  Bilde 
Jesu  unmöglich,  sie  führt  von  der  Bibel  ab  statt  zu  ihr  hin. 
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Verf.  }?eht  rinen  Weg,  abweichend  von  allen,  di^»  bisher  seil 
Stranfs  das  Lehen  Jesu  behandelt.  Die  neuteslameniln  lK  n  Schrifl- 
hlellrr,  so  weisi  er  nach,  seinen  die  Idealität  lesu  vuraus  nmi 
bezeugen  dieselbe.  Aufgabe  der  wigsenschafilicheu  UiiiersuchuDg 
ist  es  nun,  in  dem  hbtorisehen  Kern  düfchmdringen,  welcher 
solche  Anffasiung  Tom  Herrn  allein  rechtfertigt.  Noch  eingehender 
kritischer  Untereachnng  giebt  er  für  die  Erkenniais  des  geschicht- 
lichen Jesus  dem  MatlbSes  den  Vorzog  vor  den  übrigen  Schriften, 
in  ihm  sind  die  StAcke  enthalten,  welche  sor  Herstellung  des 
Charakterbildes  Jesu  am  sichersten  fuhren:  Bergpredigt  und  Gleirh- 
nisrcden.  ATlf  Rprirhle  setzen  die  alleinige  Wirks?vmkeit  Jesu  in 
>V(>r|  und  Hede.  An  f^ie'^p  simi  v\  ir  nisu  /unachst  ^'ewieson.  wenr? 
nir  ein  Bild  von  dem  ll(i!,nnio  scliatlen  wollen;  aber  mir  lise 
Heden  haben  auf  iieschichtlH  liKi  it  Anspruch,  welche  den  Zusainiuen- 
haug  mit  dem  leiigiösen  Leben  und  Denken  jener  Zeit  mit  .Sicher- 
heil erkennen  lassen.  So  iral  denn  an  den  Verf.  die  Aufgabe, 
in  Bergpredigt  nnd  Gleichnissen  naehsaweisen  erstens  den  Zu- 
sammenhang des  Herrn  mit  der  religiösen  Entwickelnng  dei 
JudentamSt  wie  sie  uns  das  Alte  Testament  vorfahrt,  und  dann 
Heine  Verteidigung  der  im  Mosaismus  und  Pvophetenlnm  nwhe- 
reiteten  rein  geistigen  Frömmigkeit  gegen  die  alle  wahre  Ge- 
rechligkeii  und  (^ottcsliebe  zerstörenden  Lehren  seiner  pharisäi- 
schen Zeitgenossen.  Dieser  Nnchweis  aus  dem  ethisch-reiigtoj^eo 
tiehall  der  llort:i»re(lit:t  iiml  der  Gleichnisse  ist  meisterhaft;  da 
liegen  die  Hau-icKh",  aus  denen  Verl.  das  innere  Leben,  den  Cha- 
rakter Jesu  /ll^.ullJllenfügl.  Damit  hat  er  aber  auch  den  Mafs- 
slab  für  die  Beurteilung  der  geschichtlichen  Wahrheit  des  äuE&ereo 
Lebens  Jesu.  Aus  der  Oberlieferung  hat  man  alles  auszuscheiden, 
was  diesem  Charakterbilde  widerspricht  und  sich  kund  thnt  als 
Niederschlag  des  späteren  Gemeiodelebens,  d.  h.  als  subiektit« 
Spiegelung  des  Bekenntnisses  zu  Jesu  als  dem  Herrn,  zu  seiner 
Idealiifit.  Es  ist  eine  Konseuuenz  dieses  Standpunktes,  dafs 
Verf.  alle  Wunder  aus  dem  Baumen  der  äufsern  Geschichte  Jesa 
verweist:  niich  der  Christ iistili'l  ist  eine  Erfindung  der  apostoli- 
schen Zeit;  mit  drr  Übertragung  dieses  Begrifl»»?  auf  Jesus  inachfrn 
sich  seine  Anhänger  los  von  der  alten  licmeine.  Die  iMrcirlliing 
der  Kni Stellung  der  Chrislussage  und  ihrer  ueileren  Au!>l»iidung 
ist  vorzüglich  gelungen;  in  diesem  Teile  iianz  besonders  erweist  sich 
das  Buch  als  ein  babnbrecliendi  r  Fortschritt  unserer  Litteratur  ilbcr 
das  Lehen  Jesu.  Die  Darstellung  ist  höchst  lebendig,  in  energischer 
und  zAndender  Sprache»  anziehend  durch  seine  Polenrih  nach  rechts 
wie  nach  links,  spannend  bis  zum  Schlufii,  anfkllrend  nnd  er- 
hebend, in  jedem  Falle  anregend  und  belehrend  anch  filr  den,  der 
seine  Tendenz  nicht  teilt.  Ks  s(hli<Tst  sich  dem  von  demselben 
Verf.  im  Jahre  1883  verölfentlichten  grftfs<'ren  theologischen  Werke 
„Bibeiglaube  und  Chrislentuoi*'  in  der  würdigslen  Weise  an. 

Stettin.  A.  Jonas. 
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ia.  Kluger  uAil  J.  Del  in».  Vaiieiuecuu  aus  Luiheri»  ^ciiriit«u.  Für 
416  evaafeliteheo  Schaler  der  oberen  Kle»seii  bShrrer  LebraosUlteo 
taMmaeageslellt  GotiM«  Priedr.  Aedr.  Perthes,  1S85    VII  n.  109  S. 

Dm  kltine  „der  «leataclien  «viiigilitcbMi  Jugend  wr  Br- 
hmerang  an  die  LullMrftter  dw  Jahres  1888"  gewidmote  Bnch 
«Bleracliaidet  ticb  von  der  ttnbogreioiMreD  PuUikilMiii  des  an 
iweitar  Stella  getannteD,  leider  in  diesem  Winler  jung  vei-storbenea 
Herausgebers  .,Martin  I.uthers  Scliriften  ia  Aiiawrti*\  welche,  im 
Luiherjahr  in  demselben  Verlag'  erschienen,  eina  ziemliche  Ver- 
breitiing  gefunden  hat,  zunf«  hst  durch  \Ve^la.ssuu<^  der  Nummern 
I.  V  VI.  VIII — XV  titid  durch  Zufufiun^  oini-r  kurzen  Inhalts* 
angalic  der  SrhiiU  ,,Von  der  babylonischen  (ietangenschaft  der 
üirche**  (III)  uaU  des  StMidhriefs  vom  l^olmetschen  ans  deiii  .laiirc 
1530  (VI),  welchor  ia  der  u r6prü ugiichttu  Scbreibdri  zum  Ab- 
druck gebrtdit  iai,  wälmod  bei  den  Olirigeii  SdtfiAeii  fnabfoUe 
Asderinig  der  Sprache  des  Originala  das  Lesen  erleichten  bat. 

Von  den  9&  Thesen,  welche  acben  in  der  früheren  Ver- 
ftibnilichnng  an  vollständig  mitgeteilt  worden  waren,  sind  in  dem 
Yademeenni  eueh  4  („E^s  währet  deahaib  die  Strafe,  su  lange  di^ 
Misfailen  nn  sich  seihst  d.  h.  die  wahre  innere  Bufse  währet, 
nnriilich  his  7.üm  fc^ingang  ins  Himmelreich")  und  42  (,,Man  soll 
die  (  lin^it  II  lehren,  dafs  es  des  Fapsies  Meinung  nicht  sei,  dafs 
das  Ablalsiüsen  irgendeinem  Wf  i  k  der  Birnihcrzigkeit  sollte  m  ver- 
gleichen sein")  weggelassen^),  ^^le  denn  aitch  iu  dem  Seniischreiben 
„an  den  cbrisUidien  Adel  deutscher  Nation"  und  „an  die  Uals- 
henren  eher  Stidle  dentacbes  Lendea"*,  nameoUich  in  dem  ersteren, 
MoenKngs  sweekmflfiHge  Streichungen  vorgenemmen  worden  sind. 

Der  vorausgesehii&le  Abrifs  „Luthers  Leben  und  Wirken** 
fidilt  dem  Vadomeinni,  ebenso  die  Einleitungen  und  Aomerkungen 
zu  den  Texten,  wogegen  es  zur  Verdeutlichung  der  Disposition  vom 
Sfwrrdruck  (leifsigen  Gehrauch  ninrht. 

Es  war  die  Absicht  der  Ueiaiis^'eher.  das  Bucli  .. durch  piiieii 
m  il>)t:cn  l'mfang  und  hienlun  h  ijedingten  bilhgeu  l'reis  lur  »"ine 
evriiiuell  obligatorische  Hüutiilining  in  den  oberen  Kla>sen  (I  und 
Ha)  höherer  Lehranstalten  niüglicit»i  geeignet  zu  machen".  Nach 
der  Vorrede  ist  für  die  Prima  der  Anhaltischeu  Gymuasieo  und 
telgymnasien  die  fiinflfthmng  in  das  Verstindnis  wenigstens 
einiger  Haoptachriften  des  großen  Reformatora  bereits  angeordnet 
worden.  Auch  ReL  hat  im  Lutberjahr  die  Primaner  des  Gothaer 
Cymoasiums  mit  einigen  Schriften  Luthers  bekannt  zu  machen 
gesuchC  und  dabei  bedauert,  dafs  es  keine  wohlfeile  Sammlung 
gab»  deren  Anachaffung  den  SchiUem  hfttte  zur  Pflicht  gemacht 

')  Nieht  ge«(rtcbeo  sind  i»nter  aadereo  Tbesea,  «ii«  aar  ge»ciitciitUche 
Bedeetug  habea,  38  „doeh  iit  des  Pa|istee  Vergebung  aod  Attssteilneg  nii 

oicbten  zu  veracbteo.  Deoo,  wie  ich  ^e.sa^t  habe,  ist  «eine  \  t-rgebung  eine 
Erklärung  göttlicher  Vergebung"  uad  71  ..VN  *m  \\  u\*-r  die  Wtburlieit  des 
päpstlicheo  Ablesies  redet,  der  sei  ein  Fluch  uud  v  ci  lualedeieL.** 
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werden  k^Diien;  indesMD  wftrde  er  »eh  gern  mit  iiedi  weniger 
begnügt  beben,  als  das  Vademecom  darbietet,  und  ist  jetxt  lu  der 
Cberzeugung  gelangt,  dali  von  den  Stflcken,  welche  in  demselben 
vereinigt  sind,  nur  die  Schrift  „von  der  Freiheit  einet 
Christenmenschen''  in  vollen  Ma&e  verdiene  als  ein  über  den 
Wnndel  d^T  Zi'iten  und  Bedürfnisse  erlial)pn(»s  Erzeugnis  evangelischen 
(•nslrs  den  fvnngrlischen  Sclinlcrn  mr  iicwübrung  vor  Irrgänirm 
unti  zur  Stärkung  in  dem  rechten  güUerlüUlen  [.obensmut  zu  einem 
lielieu  und  treuen  Begleiter  durchs  Leben  genidchl  zu  werden 

Von  den  Thesen  (i)  sagt  koslliir):  „Als  Thti:>eu  für  eine 
wissenschaftliche  Verhandlung  erschienen  sie  lateinisch  und  be* 
wegten  sich  in  theologischen  Begriffen  nnd  Formen  der  damaligeo 
Zeit,  fermOge  deren  die  welihistorieche,  iim  Ausgang  fAr  die 
Reforination  gewordene  Urltunden  unmehr  der  efingelischen  Chris- 
tenheit großenteils  fremdartig  klingen  mufs." 

Der  Sendbrief  an  den  christlichen  Adel  (II),  diese  „paar 
Bogen  von  welthistorischem,  zukünftige  Entwickelungen  zugleich 
vorbereitendem  und  voraussagen drni  Inhalt ist  von  vorwiegend 
geschichtlicheui  Interesse  und  ix  weut  sich  wie  das  Sendschreiben 
„Von  der  habNlonisrhen  (iefanj^eni.*  hall  der  Kirche"  [Iii)  wesent- 
lieh  in  einer  fN>leniik  gegen  Anschauungen,  nekhe  für  unsere 
evangelische  Jugend  überwunden  sind. 

Das  Schreiben  „an  die  Ratsherrn**  (V)  wird  bei  aller  Bedeutung, 
welche  es  tfir  die  Begrflndung  der  Gymnasien  gehabt  hat«  doeh  dem 
Wesen  des  heutigen  Gymnasialunterrichts  nicht  voHsUndig  gerechL 

Auch  der  Sendbrief  von  Dolmetschen'*)  (VI)  gehört  trois  seiner 
Wichtigkeit  für  die  richtige  Würdignng  von  Luthers  Bibelübersetzung 
doch  weder  zu  den  unvergänglichen  noch  zu  den  für  die  evangelische 
l^bensausrhniiung  grundlegenden  Werken  Lutliers  und  kann  durch 
die  derbe  horni  den  Sinn  jugendlicher  I,«'ser  leicht  ablenken . 

Ganz  anders  steht  es  mit  dem  Seudbrief  von  der  Freiheit 
eines  Christen  mens  eben.  Luther  selbst  sagt  bekanntlich  in 
dem  Brief  an  Tapst  Leo  \,  dem  er  die  Schrift  beigegeben  hat,  über 
dieselbe:  „Ee  ist  ein  klein  BQchlein,  so  das  Papier  wird  angesehen» 
aber  doch  die  ganse  Summe  eines  christlichen  Lebens 
drinnen  begriffen,  so  der  Sinn  verstanden  wird**,  nnd  um  siatt 
vieler  ein  voUgfiltiges  Urteil  eines  Neueren  anauffihren,  so  epridit 

Dal's  dies  der  Hauptz«\eck  der  Zusarameosteliung  sei,  darf  aus  dem 
Namen  (;eschlo«<eD  and  daoach  die  Bedeutung  der  einzeloen  Stock«  beurteilt 
wcrrlr  n.  n.is  so  frewoniiftif  (  rlt-il  srhliclVt  nhcr  clic  Aoerkeonan^  nicht  sos» 
6»is  «Jas  Buch  in  aeinem  gaazen  Llmfaog  lar  l:)rbiuteruBg  der  Aeforiualiuns- 
geschkbte  dl«  bwttn  Di«nate  I«itte. 
>)  Martin  Luther.    P  S.  164. 

")  Ranke,  Deutsche  Geschiehte  im  Zeitalter  der  Heformation  1  S. 
*)  Eigeotlich  „Dolmetscbca  uod  Fürbitte  der  Heiligen*'.    Weuo  dax 
VademeeiiiB  8.  99  Lttther  von  „bwo  Qnettea'*  roden  lüTat,  diriii  doo  AiroMit 

seiiif'»  Berichts  hopchro,  die  Beanfw  ni  tunj;  dci-  zweiten  Frspe  «bcr  ,,ob  jiuch 
liie  >  erstorbenen  iieiligco  für  uns  bitteo"  unterdrückt,  so  hätte  darüber  eine 
Bemerkung  geiuacbt  werden  sollen. 
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sich  Dorner  in  &mm'  Crscliichie  der  protestaniischen  Tlx'ologie*) 
über  ihr«  Bedeutung  tul^oiidrrmarHen  au.^ :   .»klang  die  Schrift 
,,An  kaiserliche  Majestät  und  den  christlichen  Adel^*  kriegerisch,  ji 
tttm  Teil  trotiig»  aeigt  die  Sdirift  „von  der  babylonuehen  Gefimgen* 
sdttft*^  das  refomatorisdM  PriDxip  in  seiner  dogmatischen  Frucht- 
barkeit wie  die  entere  in  «einer  ethisch  nmgestaltenden  Kraft,  tritt 
in  beiden  zusammen  dasselbe  als  im  engeren  Sinne  welthistorisches 
Prinzip  auf,  so  ist  der  Sermun  ,.von  der  Freiheit  eines  Chrislen- 
nicnschen"  lieblicli,  ohne  Polemik,  voll  Innigkeit  und  ubcrslrömen- 
der  Kraft   der  (iottes-   und  Mrnschenliebe.    Ilirr  rrsrhcint  das 
reformalorisehe  Prinzip  in  seiner  Tiefe,  seiner  reichen  Innerlichkeit 
und  religiösen  iTsprfmgliehkeit.   In  dieser  Schritt,  die  der  lieisl 
höheren  Fricdenö  durch\^eht,  ist  der  edle  Wein  reinsler  Mystik 
enthalten.  Sie  zeigt,  wie  in  »olcher  ächten  Mystik  die  Synthese  des 
degmatischen  und  ethischen  Paktors  mit  den  religiösen  gefnnden 
ist  und  wie  die  FOlle  und  Innigkeit  der  ursprünglichen  religiösen 
Aneehanuttg  I^thers  auch  einen  Reichtum  neuer  Impulse  fflr  das 
intelloktnale.  ja  spekulative  Leben  des  chrislUeben  Geistes  enthälU 
Das  evangelische  Prinzip  nach  der  Seite  des  Glaubens  und  der 
Liebe  ist  wohl  nirjrends  in  solcher  Klarheil.  I'fille  und  Tiefe  ent- 
wi(  kelt  worden.''  .Nachdeui  Dorner  im  Anscblufs  an  diese  alltie- 
meine  Charakteristik  in  einer  Analyse  der  Schrift  hervorgehoben, 
wie  Luther  darin  die  Lehre  der  Mvbiik  von  der  Schauung  und 
Liebe  Gottes  in  Beziehung  zu  dem  in  Christus  geoflenh.ii  len  Gutl 
bringe,  wie  er  die  guten  Werke  gerade  dadurch  innig  mit  dem 
Glauben  zuaanmenscbliellM  und  sicbsre,  dalii  er  vor  allein  die  Ver- 
sAbnnng  durch  den  Ghiuben  unabhängig  von  den  Werken  stelle, 
dann  aber  eben  diese  Unabhängigkeit  der  Kechlferligung  von  vor- 
angehenden guten  Werken  als  fruchtbaren  Mutterschofs  derselben 
aufzeige,  wie  es  die  Summe  seiner  Lehre  sei.  daTs  der  Lauterkeit 
der  Gnade,  die  sich  nicht  der  Gerechten,  sondern  der  Sünder  an- 
nähme, rnvvürdiuen  u'ttadig  und  gütig  sei.   ütrht  blofs  vorschufs- 
vveise  nut  kiinliij^e  Bezahlung,  sondern  frei  und  umsonst  gebe,  dafs 
pji  dieser  zuvorkommenden  Liebe  gegeben  sei.  auch  in  uns  Liebe 
anzuzünden,  die  su  zu  heifsen  verdiene,  weil  auch  sie  umsonst 
liebe^  nicht  um  Lohn,  auch  nicht  um  den  Lohn  der  Seligkeit, 
schliefst  er  die  Betncbtung  der  Schrift  mit  den  Worten:  „Gs  ist 
w6rdig  und  bedentwigsvolL  dafe  Luther  dieses  goldne  Bfichlcin 
seinem  letzten  Schreiben  an  den  Papst  beigabi  wie  das  Beste,  das 
in  der  -Kirche,  besonders  in  der  Mystik,  zerstreut  war,  sammelnd 
nnd  evangelisch  erklärend,  wie  mit  der  Hilte  um  friediamen  Ab- 
schied und  günshtjere  Gesinnung  und  mit  dem  Vers|)re<  hpn,  wie 
es  auch  ausfallen  mö^e.  der  rümischen  Kiidie  dimt  n  zu  wollen 
auch  bei  izelrennten  Wegen  vermöge  der  lauieifn  Kirli. .  lüe  aus  dem 
Glauben  kuiüiut.  Woblthuend  ist  aber  (hd)ei  iicsuuilei»  auch  die 
stille  Sammlung  des  Geistes,  die  tiefe  iluhe  und  Klarheit,  die 
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Luther  in  dem  drohenden  Kampf  hei  nahender  Bannhulie  be- 
bauplete,  Dieaar  ungetrühle  Spiegel  eines  kindJicben  Gemfit«,  in 
dem  der  Friede  des  üininele  sich  abliildet,  steht  in  wimdeiliarfiiii 
Kontrast  su  den  Gewittern,  die  sich  rioi^  am  ihn  her  maanimeii» 
/ot^en,  und  ist  ein  Beweis,  dab  der  Bekenter  der  filanbentgereehlig* 
keit  liattc,  was  er  bekannte,  und  dafs  er  war,  was  er  lehrte." 

Cä  ist  fast  unbegreiflich,  dafs  diese  Schrift  nicht  schon  längst 
cinrn  imbostrtlfrnen  Platz  in  dem  RoliijioiHnnffrrirht  i\er  Prima 
finninimt.  ^^  rnii.  wir  dio  rirkuIai-VcMliigung  des  hönigl.  Pi  rufsi- 
schi'H  Miiii>[  'i\-  (icr  geistiicheii ,  Unterrichts-  und  Mcdizinal- 
Ang<'lef,MMiiif  ittn  vuiii  31.  März  1&S2  S.  U)  mit  Recht  betont,  fest- 
zuhallen  ist,  ^^Uufs  die  Schule  nicht  Theologie  lehrt,  sondern 
Religionsunterricht  erteilt,  welcher  der  Sammlung  und  Vertiefung 
des  GemAtes  zu  dienen  hat**,  so  gehOhrt  dieser  tiefrsligUlMa 
Lutberschrift  unbedingt  der  Vorrang  Tor  der  Gonfessio  Augustana. 
Diese  letztere  wird  als  ein  kirchengeschichlliches  Dokument  dem 
Schuler  nicht  unbekannt  bleiben  dirfen;  aber  tieferes  Versfindnis 
des  evangelischen  Bekenntnisses  seinem  religiösen  L«henskern  nach 
und  Liebe  zu  demselben  wird  er  riicli!  ^us  ihr,  wohl  aber  aus  der 
Schrift  von  der  Freiheit  eines  (-liri.^ioiiinrnsi  licii  srhn|»ren.  Aller- 
dii)^\<;  wird  der  Lelirer  ihm  helten  müssen,  ilut;  ^^.nizc  Iii  deutung  zu 
erfiissen  oder  doch  lebendig  7.\\  ahnen;  aber  wie  schon  die,  sesrhirht- 
liche,  Stellung,  die  sie  in  der  LiUvMckeiung  des  reli^ioscu  Heros 
deutscher  Natioa  einnimmt,  ihr  die  Sympathie  nnferdorfaMier 
deutscher  Jünglingsbersen  sicbert,  so  wird  auch  nkfat  leicht  ein 
Lehrer  an  die  firklirung  denelben  herantraten  ktaneD,  ohne  von 
ihrem  Geist  erfÜUlt  die  lebenweckende  WSrme  zu  entwickekl, 
welche  die  Voraussetzung  jedes  Erfolges  auf  diesem  Uotorrickta- 
gebieie  ist.  Vielleirlit  kann  die  Schrift  sogar  zum  Ausgangs]ninkt 
einer  srliulmäfsigen  Hehandluufj  der  evan?elisrhen  Gliiihens-  und 
Sitl»  nU  lire  erhoben  werden,  wie  denn  eine  griTndlii  he  Erklärung 
derselben  die  wichtigsten  BeiträLre  zu  einem  tieteren  Verständnis 
der  Kirchcngeschichte  liefern  würde. 

So  steht  zu  erwarten,  dafs  es  dieser  Reformationsschrifl 
dnroh  die  Weisheit  der  Unterrichtahefadrden  gelingt,  auf  wntn 
Jngead  EinOols  zu  gewinnen  und  den  Wunsch  lu  erfQlteii,  weklier 
die  Herausgeber  dtt  Vademscum  in  richtigier  Erkenntnis  dessen, 
was  uns  not  ihut,  in  der  Vorrede  ausgesprochen  haben.  Am 
wenigsten  wii  d  man  in  Prcufsen  siumen  dürfen,  ihr  die  ihr  ge- 
hilhrcnde  Stellung  in  dem  Religionsunterricht  einzuräumen:  denn 
kaum  einem  anderen  deutsrhen  Staat  nint's  mehr  daran  gelegen 
sein,  dafs  ihr  p<  h(  evangelischer  und  zugleich  Iricdsamer  (icist  in 
den  etnptanglicheu  (•emfitern  der  evangelischen  Jugend  gepllegt 
werde,  weil  nur  dieser  Geist  die  positive  kraft  besitzt,  die 
ktinfessionellea  tiegensätze  in  einem  dem  Lebenainteresse  des 
nationalen  Staates  entsprechendem  Sinne  zu  i>berwiaMlen. 

Gotha.    Aiberl  von  Bamberg. 
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Nekrolog  Moritz  Seebecks. 

Bi9nM  v*r  illtM  db  Treiiawf  dar  AitteHea  vra  den  imnk 

€awtMmk«tl  4tP  INrektioa,  dar  Pa^  nd  tailwaise  daa  ÜalarrldMa  bia« 

bar  ait  ihneo  verboodenea  Bopgartcboleo ;  gleichzeitig  worden  die  Gym" 
aasien  nuomphr.  grörstentetls  ans  Staatsmitteln  subveotioDiert,  nis  allgeneine 
LsnH(««<sn!<talt 1 11  der  Leitunf»-  dfi-  LaHdj-sschulbfhördf*  uiiterslcl lt.  Hie  Zahl 
(irr  Kl;i.ss(Mi  \^uriie,  um  cirn-  üweckcntsprechcudp  (i  1  ifiieruup  des  Ijntccrirhts 
zu  ermögiicheu,  auf  da.»  Doppclto  erhöbt,  die  Lehrcrkullegieti  durcb  geelguele 
iarafoogeo  teilt  araeM,  teila  argiast.  Das  Giabaaiineo  dar  Lehrer  worda 
ia  dir  Wtlaa  aaraiart,  dab  aa  ibaan  nüsliah  tmttj  ibrcn  Staada  aatapraahaad 
•ad  «MUHafifr  Taa  aaaat  SB  aoekaadaai  Nabaatarwarb  sa  laba«.  Wia  daa 
ibrifaa  Staalsdieuern  flnTs  aaoll  ibaeo  io  ZukirnTt  ihr  Gebalt  aas  der  Staata- 
baaae  m,  io  Bezog  aaf  PeasioDiaDsprächa  för  sidi  oad  ihra  Hialarbliabeaaa 
gawannen  sif  dif  p!firhf«n  Mfchtp  wie  jene. 

Vor  alieui  tiihlhai  üIum-  s\  ;\\'  der  Mangel  an  fpsten  Normen  tür  den  Lehr- 
gaog,  wodurch  dem  individuellco  Belieben  der  cinzeluen  Lehrer  ein  zu  weiter 
Spielranm  gegeben  ood  ein  zaMntneahÜDgeBder  Fortschritt  des  gesamten  Unter« 
ridla  gafefiul  ivvNa.  Daa  lalita  bäte  Okterriabt  xa  arraicfeaada  Zial  war 
aiabt  ffBiC  beaaMaal  «ad  aafaa  Fiiiaraag  <w  i«  nahr  dar  Willkf r  Sbar^ 
bMaafl^ali  dfo  Abhaltnog  der  AbgangspräfnngeD  aiciit  dan  Labrarltollagivai, 
taadarn  dan  barzogllchen  Konsistorium  in  Hildborghansen  über  rage«  war. 
Htfr  nun  plsnbte  Seebeck  —  denn  dir  ('m;»f»<!f altnnj»-  des  Bestehenden  von 
da  ab  seia  eigenstes  Werk  —  hkHi  luit  vtTfuj/.ellen  Kestimmiingeo  an«:rei<*heii 
zu  können.  ,,!Var  eioe  die  innere  wie  änfsere  Veifnssunj?  der  ADstattcu  in 
ebenso  uiufasseodeo  aU  bestimmten  Umri^o  vorzeichoeode  Sehnlordnang, 
aebraibt  ar^  kaMrta  baartrikaa^  dalb  ymi  arataa  Bagian  aa  vaa  Saftaa  aller, 
die  Mal  balafliigt  wara*  daa,  waa  dart  iii  laiatan  aal,  klar  arlaaaft,  aad 
data  iMk  daa  las  Auge  gefafSrte  Xial  mit  Sbarall  ia  aiah  saasBrneostimmaa- 
daa,  folgerichtigem  Verfahren  sicheren  Schrittes  verfolgt  wurde."  Wnrde 
Wernaeh  ein  die  beiden  (Tyrnnfisien  brtrcffVnde«!  Srhulpcsetz  als  e?ne  durch  die 
Umütiiiide  bedingte  i\ot« eiidigkri t  ifebauptet,  welcher  unter  den  ^rji^ebeoen 
lokalen  Badii^ngea  wohl  genügt  werdea  koaate,  so  eolsagt«  doch  der  tieseta- 
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geber  eioer  jedeo  Art  vou  Festsetzang  oach  rein  doktrioirea  GMiehts^uktM 
und  TiMoriMm;  ihm  koMt«  dU  Aofgabe  nur  all  eio«  praktiach«  geltet»  di« 
mit  Rücksieht  anf  Sitte,  Zeit-  und  OrtsverhiltaieM  ta  tösen  wer.  Ober 
das  ihn  gebliebene  Exemplar  der  GyiniiMielordenog  hat  er  die  eioat  voe 

Lamartioe  in  der  DepotierteDkaaiiner  gesprochenen  Worte  als  Motto  gesetzt: 
„Der  Gesetzgeber  s]>richt  »cltt  n  nltsolute  («raudsätze  ans.  Er  piebt  relativ r. 
|)rak(iscbt>,  den  eiDjifaii^'enen  Ideeu,  den  Sitten  und  den  GewobiibeiUu  der 
Ztiil  uud  der  Sache,  für  welche  er  Gesetze  eutwirit,  entsprecheade  Anwen- 
dungen." So  wnrdea  die  reales  Bedörfolase  übereil  for  aeiee  FeatielxoBgea 
der  Ausgangspankt,  et  kam  fhm  nicht  daranf  an,  mit  beaonderlieken  Biaridi- 
tnngen  irgead  einen  eriginellen  Versneh  an  wagen,  aendera  ine  Lcbea  la 
mfen,  waa  den  seitgemifaen  Bedürfnis  der  Wisaeaicbaft  wie  des  Lebeas 
auf  das  angeinessenste  entspräche;  hierfür  aber  botpo  die  {^plchrtm  Srholpn 
Freufsens  das  beste  Musterbild.  Weou  nun  vor  allem  die  pcistipe  Kegsaai- 
keit,  der  wissenschaftliche  lernst,  die  Gesiuuuugslüchtigkeit,  mit  welcher 
dort  Lehrer  und  Behörden  die  Aulgabcu  ihres  wichtigen  und  heiligen  berufes 
anffnaen  und  tn  erfüllen  bemfikt  sind»  als  das  den  ToreUglicken  Wert  be- 
dlngeade  eigentlieke  Weaea  der  predbiaehen  Anatnltnn  an  betraehtan  war, 
en  galt  na  ober  daa  Mekr  Znfalliga,  die  j«  dnrdi  Ort  oder  Z^t  versehiedea 
bediaglaa  Verordnaagen,  anek  die  etwa  hier  oder  da  wahraebabarea  Mäagel 
hiii\>Pfr  Vf)r  aHem  diesen  Geist  zu  hepreifen  and  aaf  daa  neue  Gebiet  to 
vcrpUauzet).  Gicicbzeitip  aber  w  n  liariiiit  rn  sehen.  d«fs  tiiu-r  wiilruo 
Eutwickluug  zu  immer  vollkooiinnerem  WacL^iluui  oicbt  durch  starre 
Furueo  der  Weg  gesperrt  werde,  deoo  dalü  die  neue  Scböpfoog  mit  eiaaai 
Male  aller  Mängel  bar  odar  für  alle  Zelten  geeignet  aeia  aoUe,  war  nicht 
an  erwarten:  ja  aaeh  bewnbterwaiaa  nie  aMagelhatl  Erkanataa  verlaagta 
dann  BerüekaiabtigQng  und  Aufnahme,  wann  ea  «wischen  dem  biabarigea  Za- 
Stande  and  dem  Tor  die  Zukunft  iaa  Ange  gefalatan  als  ein  notwendig  sa 

behaaptefH]f*s  Zivisrhciistmiitnn  »nxiisrhen  w,ir. 

Siud  hicrinil  die  Frinzipico  gekeunxi u  hiu  t.  \\('ii  he  iur  ilio  d est-tzgebnag 
als  solche  die  mafsgebendeu  sein  sollten  uud  bei  eiuer  jedcu  i  iiatigkeit  ver- 
wandter Art  Berücksichtigung  flodea  anösseB,  so  hat  $e^»eek  Iber  das,  was 
ans  den  Wesen  der  Sdralen  selbst  aad  der  ihnen  In  Staate  mfalleadea 
Anfgabe  als  Grnodlage  der  Gesetagabaag  tMk  für  Ilm  ergab,  selna  Ansiebt 
dargethao,  wenn  er  schreibt:  „Wühreod  die  Uaiversität  die  Wiasensehaft 
als  solche  in  reiner  Objektivität  piebt,  so  kann  uud  soll  die  Schule  <iie 
Wissenschaft  nur  als  Mitlei  fcebraucheu ,  um  ihren  Z'">?1i"(?en  einen  soicbeu 
Grad  intellektueller  Bildung  zu  gebeo,  (K-iis  Me  imstAUilt:  .sind,  «»ich  in  Uuiiier- 
lieber  und  innerlicher  Selbständigkeit  dem  freien  Studium  der  WiaaensobafI 
In  ihrem  eigentUehaten  Siaae  sa  wldnan:  d.  k  dl«  haaptsiahUehata  Aafgabe 
des  Gynaaainna  liegt  ia  der  romalleo  SntwiaUnng  dar  geisUgan  Kcifle^ 
nit  denen  der  Schüler  wie  mit  geschickten  Organen  die  Wissenschaft  und  das 
Leben  erfassen  soll;  diese  Aafgabe  erfüllt  die  Schule  weniger  darch  den 
positiveu  Inhalt  dessen,  was  gelehrt  wird,  «U  vi*'lmebr  durch  die  Form  der 
Mitteiliinf?.  durch  die  wohl  ori^anisierte  Metbude,  tu  der  sie  die  wisseoschaft- 
licheo  Objekte,  die  Gegenstand  des  Unterricht:»  vind,  den  Schüleiu  zum  Cigi-a- 
tnm  hiogiebt,  und  was  der  Zögling  eiees  Gymnaaiani  lar  aelna  ialallek* 
tnella  Biidoag  der  Aaslalt  an  danken  hat,  das  wird  weniger  dareb  die  Mases 
des  Brlerataa,  ala  dareh  die  grolbera  odar  geriagart  Prelawnrdlghelt  der 
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Schulmethode  bedioi^t  seio/'  Ist  es  sonarh  die  Autgaiic  dnr  Gymoasieo,  die 
ihoen  vertraaten  Schäler  Ttir  die  Iniversitatsstadieo  und  damit  für  jeden  auf 
dem  Grande  wisseaschafllichen  LeisteDs  rahenden  Lebensberof  in  bestimmtem 
SiBM  vombeMiten  und  so  «»ichen,  so  war  «odertt-MitB  Seebeek  der  Hf  eiAUBg, 
d«re  mm  den  beeeiebiMten  Zweeke  eben  oor  die  GynoMiea  diaaMB  eeiii  ead 
dettiHMsk  als  rein  wisseosebaftliehe  Lehranstalteo  batraabtet  werden  könnten,  ta 
wenig  er  den  Scholen  anderen  Charakters  die  Berechtigung^  in  ihrem  Kreiae  ab» 
«^rarh-  Fr  hnt  sirh  iibpr  (iif><?pr»  fipfrf nstand  in  nnrr  pr^rhienonen  kleinen 
Schrift:  ..Kini^r  Worte  zur  \  erstiiodipunjr  uhcr  Siuü  aad  Zwerk  unseres 
Gymnasinliiiitfi  r  ic hts  au  aulrichtige  Sehn  11  rt und e  gerichtet  von  eiueiu  Schnl- 
maou  '  auiä  ii.larste  ausgesprochen,  hier  zugleich  aber  für  die  Gymnasien  die 
Beteoptnaf  ibres  i^ymaaiUIen  Cbaraklera  dareb  beaoüdere  PBege  der  klaaai« 
aciea  Aitertnnaatadieii  geferdert  leb  eotaebne  dje  ZaaaaaMBfaaamog  dea 
labelU  dieaer  aeeb  heute  eeeb  bebenigenawertee  Arbeit  der  kara  aaeb 
derselben  herausgegebeoia  Eatgegnang,  welche  vater  dem  Titel  „Gymnasien 
und  Realschnlen  in  ihrem  preü^nseitigen  Verhältnisse"  der  damalige  prenfsische 
RegieruDgs-  und  Schulrat  Ii: .  Chr  Weils  verfalst  hat.  ,,I)ie  Hauptpedaukeo 
der  Seebeckschen  Schrift,  ts  da  S.  5,  sind   folgende:    Da*  Studium 

d««  klasaiseheu  Altertums  niuls  iu  den  Gvmaasieu  als  reiu  wissenschaftlichen 
LebrmatelteB  aaiae  bevenegte  SMle  beballea,  weil  ea  daranfaBkeaiMt^  dea 
Geiat  derer,  welche  aicb  apüter  der  Wiaaeaacbaft  eder  dem  Dienate  io  Staat 
•ad  Kirche  widmen  wallen,  für  die  wabrhait  geistigen  lateraaaen  aa- 
xoregan,  für  ideelle  AufTaaemv  4es  Lebens  empfSi^lieh  in  machen  und 
zu  selbslÜndifrem  »ind  streng  wissenschaftlichem  Denken  rrx  befäfii^en  !>ics 
geschieht  dailuirh,  liaf:^  fÜP  Srhüler  der  Wissenschaft  eipjrftiitM i  Wf'rden, 
nicht  vorzugsvv  risi'  in  das  (irbit  t  der  Natur,  sondern  iu  das  des  Geiste». 
Dieses  Gebiet  ut,  nächst  der  iieii^iuu,  die  Geschichte,  die  Sprache  und  die 
Litteratiir.  Der  StelT  dea  Unleiriebto  aber  «aa  dieaee  Gebieten  mnfa  ver- 
Bsgrfweiae  entnommen  werden  am  der  alten  Welt,  Q«d  ntebt  aua  der  nenen, 
weil  die  Anregung  dea  Geiatea  ur  ideellea  Attfaaaaag  dea  Lebens  dnreb  die 
Aoscbanang  des  Altertoma  vellständiger  als  auf  anderem  Wege  bewirkt 
wird,  weil  die  vnrröglichc  Beschäftipunp  mit  dem  Frwcrhe  und  Leben  der 
iipiipren  Zeit  dem  Geiste  zu  InVhl  eine  überwiepende  Itichtunp  auf  die  uiale- 
ru  llcij  liitpresseD  des  Lebens  giebt,  uod  weil  es  iür  den  Zögling  der  Wissen- 
schait  vor  aiieui  ciuer  echt  wissenschaftlicheu  Gesiuuuug  bedarf,  welche 
eben  darin  beeleht,  dab  man  daa  Geiattga  dem  Mtteriellen  ibererdne,  nad 
den  lir  daa  pmktiacbe  Leben  vielleiebt  basdgreiliehen  Nntieo  ala  elwaa 
Untergeerdnelea  betrachten  lerne.  Diee  leiatet  die  klaiaitche  Bildang  la 
jeder  Scaiehung,  and  sie  triu  damit  weder  dem  Gaiate  dea  Cbriatentnais, 
noch  dem  echten  monarchischen  Principe  entgegen,  deren  Anerkennmip  und 
Wirksamkeit  sie  vielmrhr  ftirdert."  Auf  die  zu  Gunsten  der  f\r,il.schuien 
Weiter  hiera?»  e:i'k KoDlroversc  f;e}i»»  ich  nicht  ein:  ausgetragen  ist 
der  Streit,  wie  jedem  bekannt,  auch  heute  noch  uicbt.  Mir  kam  es  nur  da* 
raaf  an,  die  Denkweiaa  Seebeeka  ina  Klare  sa  aetaea.  ^ 

Uad  ana  an  der  Gymnaalalerdanng  aelbat  IMeae  iat  in  falgaade  Ab- 
acbaltte  geteilt:  I.  Sdinlplan.  A  Zweck  and  Lehrgang  der  Gymnaaiaa  im 
dlgemeinen.  B.  Bedingungen  znr  Aufnahme  eines  Schülers  in  die  unterste 
Klasse  der  Aastalt.  C.  Lehrkreis  der  Gjmunsien,  Lehr/icl  und  Methode 
iadea  eiazclaca  Lebrfacba.    D.  Studeozahl   und  Lehrpensa  der  eiuzeUea 
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RlatiM.  B.  Seknltaebt.  ~  U.  INeiit4Mlr«ktio«M  für  ÜB  nkrtkUrm  im 
Mdaa  LtodetgynBMiM,  fSr  ü«  RlusnM^iMriM»  iSr  ite  BMftfciUflftMfw 
m*  KMfemMB  4ot  Ukrar.  ^  IV.  PraNagw.  Hwwfti— tyrifaH,  Vm^ 
Mlswgt1»riifuBf,  SI^DlIlebe  Pnlf«^  AUtariaotoaprtifaBf.  —  V.  Bdftilbri«« 

Ceofluren  und  AbgaoiCMengaifa«  der  Sehnler.  —         Schul progra mm.  ~ 
\  II.  FVrifa     -  Mll.  GyinnMialfonds  und  desHCu  N  eiHaltunp,  N  eruiigeu  der 
Gj nui  isif T>.    Abgaben    lier  Scbül<*r.   —  Von   den    im    ein/ftwpn  frepf^brri  Be- 
»timuiuiigeu  bebe  ich  Folgeodes  ais  besonder»  eharaktcrisliitch  uuü  zum  Xtfil 

VM  Miit,  ftMä  {■  PraafMo,  daiMli  gaitoidM  Fattiatwfwi  aliwaidhaM 
iMTvor.  Gleieb  iin  Beglu  wM  als  4aa  daa  GfaBsaiaB  jartaatoa  ZIal  äkM 
aar  aiaa  iai  abaa  baadchaataa  baiiagtaa  Siaaa  a«  bawiricaada  wbaaaackafi» 

IMka  DardibilduDf  das  HchHlers  bezeichaet,  soodern  sagleicb  gefordert,  dafii 
demselbrn  das  Mafs  von  Reife  der  Hinsicht  und  des  Charakter.s  nn/udiliJeo 
»ei,  dessen  derselbe  zumeist  bedürfe,  tnii  führend  seiner  akademixhcn  Ltuf- 
bahn  in  innerer  and  üufserer  Se^bi^laudigkeit  dem  freien  Studium  einer 
W  isseoscbali  sieh  mil  Krfolg  zu  widiuea:  weua  demnadi  die  Anatall  aebru 
d«p  aiaCkadiaakea  DarebbUdaaf  dar  «aialigaa  Fübigkeita«  daa  Sahilaia  aacb 
daraaf  Badaafct  la  aabaiaa  bat,  dafa  dia  IMaanaf  fallatarl,  dia  aftüiafca 
TbaUiafl  gaalSrbt  aad  naaimitlieb  auch  aia  religiöaar  Slaa  ra^a  oad  fca* 
geaiaokt  werde,  »o  fiird  aia,  and  hiermit  kehrt  Seebeek  zu  taiaar  v«b  Anfaaf 

an  bfhaO[>tetpn  DpKkwei«««  zurück,  ynjpfeirh  als  BrziehuBgs-  und  l'nter- 
ri  r  h  t  s  ;iiistri  It  ,ii  h  /u  lirufihi  rn  babeu.  lier  doppelten  von  ihr  jceiorderten 
Leistung  wini  sie  aber  dann  am  besteu  Geuüge  thuu,  wenn  sie  eiu  iu  sich 
geschlossenes  tiaore,  gewisaeroursea  eine  Geueiade  darstellt,  derao  Gliedcrr 
Labraada  «ad  Laraaada  ia  «laiabar  Waiaa,  aar  mit  varadiiadaaer  8aalfawa«y 
•iad.  Biaa  salaba  Gaaaiada  ia  daa  Gyaiaaaiaa  m  ««hailM,  baKaraakaa  di« 
für  den  Direktor  und  Tür  die  Lehrer  gegabaaaa  laitrabliaaaB  «laalgstens  in 
einem  Teil  der  in  ihnen  enthaltenen  fieslimmaogen.  Den  rechten  Geist  ia 
der  Gemeinde  zu  wahren  dient  die  Handhahnnp  der  SchuJrnrhf  ..Kifif  »rTTtf* 
Schulsucht,  führt  Seebeck  aus,  i»t  ein  wesentliehes  Krfonl  ci  nis.  wirm  \\rv 
wissenscha^iehe  ijnterricbt  das  Gewüascbte  leisten  soll;  aber  nicht  nur 
ia  diaaar  Niaaickt  ab  Mittel  betrachtet  ist  die  Scbulsacbt  von  Wicbtigfceity 
aaadara  aneh  aa  «ad  für  tich  ««Iii  afa  ab  aia  aalbatMadlgar  «ad  «Raaeai 
licbar  Zwaek  dar  M«le  galtaa.  Ba  iit  frriliak  SMaaakt  «labt  ab  al«ra« 
blofs  Nefativw  aasaiaba«,  als  die  IJnteriass«aflr  va«  Ijafbg  «ad  Widerseta- 
lifbkeit,  sondern  als  etwa»  Positives.  ]>iar  wenn  ein  ernster  Sinn  für 
Wissenschaft  und  Kelipiou,  ein  treues  Streben  nach  VVahrlieit  und  TusTPfifl. 
ein  ehrerbietiges  Betragen  pegeu  den  l.rhrer,  ein  beseheideo«  s  üc!i<  tu!u»ii 
gegen  Altere,  ein  freundliches  VVeseo  gegen  MiUcbtiler  uad  ein  anständigem 
Begegnen  gegen  jcilerauaa  dar  vorherrtekeada  Toa  ia  der  Gaeaartbait  dar 
Sahttler  iat,  dar  aacb  daa  aiasalaa«  icblaaM  faaiaalaa  Babiilar  ««wiiikirMA 
raai  Baaaaraa  fortfihrt,  a«r  daaa  arfraat  aloh  dia  Sabal»  aiaar  gvlaa  Baaht. 
Diese  lüfst  sieh  nicht  durah  Gesetze  diktier««,  aaab  dnreh  Strafen  erzwiufreu, 
ja  sie  wird  übcrnü  ^lilen.  wo  die  Lehrer  nur  die  abstrakt^!  Autorität,  die 
ibruMi  ihff  ntntliche  StrHun;:  ?irt)t.  7n  bebaopteo  suchen:  sie  mafa  den 
Schiltern  vielmehr  dutcii  das  pcrsioiila-hc  Wesen  und  Benehmen  der  Lehrer, 
durch  die  Einsicht,  Bildung,  Gesinnung  und  Haltung,  die  sie  im  iJotarricht 
aad  Labea  flafelMBiraig  Maadaay  aaaraagaa  «ardaa;  a«  wmU  ««iaohr« 
Lebrar  aad  BcMHar '  ala  aabt  gaiaHyat  aad  aittUalMa  Vatbülato  ha«tahaa. 
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vemopp  Hessfo  d^'r  Loluvr  nirht  hluCs  Hiil'scriich  auf  tias  Tlinn  nad  Lassen 
df^  Srhüters  eiawirkt,  sonderu  im  (it*inüti>  tirsselbea  rino  feste  Atitoritiit 
behauptet.  Die  Lehrer  dürfen  nhor.  wi-nn  der  Erfolg  ihrer  er^^ifiitudtMi 
WirkMmkeit  der  gewüuachte  sein  tioll,  den  Gebrauch  der  Auloritkl  aicht 
««f  die  Lehneit  heeehriokeD,  soodera  sie  mSämm»  wermilM»%  dereelben  wodb 
Mf  das  Leken  der  Sehuler  anfeerlielk  der  Schule  eiesmrirkeo  eeekeii,  eieht 
biur«  den  häoalicken  FleiTe  koatralliereo  and  beofcecIrteBr  wee  der  SAaler 
iß  den  Freistaodeo  unternimmt,  tm  nStigeBfalls  zn  warnen  ned  zu  strafen, 
»onderii  dir  Aufj;.'ibe  ist,  (xisifiv  Hitsriiwirkcn,  rin  tirn  SfJiiüfni  citr^ iitümlirbes 
Geiueiuiebeo  ins^  Diseiu  zu  rufen  und  iti  geiitutlirlu  r  k'<  anahme  au  dieMcm 
Leben  den  Ton  desselben  zu  bestimmen.  Wird  dies  unterlassen,  so  geben 
die  Lehrer  nicht  nor  die  Gelegenheit  preis,  die  ihnen  za  sehr  bedeutsuaer 
padagogiseker  WirkMookeit  AateTs  kielet,  fflaiera  eie  gelBhrdea  ihre  «ader- 
wMi§»  Wifkteiakeit  in  Bereiek  der  Ukraeit  Keiao  lUfealiiBHekkeit»  die 
der  Zöi^Iio^  von  Natnr  hat,  darf  unbeachtet  bleikea,  sondern  ist  vielmehr 
stets  als  ein  Mittel  aar  £rziehunf(  mit  Geschick  zu  handhaben,  und  da  die 
Juffctid  nirhi  znröllifr,  sondern  durehnu,"?  nnr  ihrer  Nitnr  ^jeitiHrs  ein  heilere«» 
Geni'  i II  I  <  l  rii  unter  sich  fnrdei  l,  so  liegt  *'s  »lein  K  i  zieher  ol» ,  d?isse!he 
in  der  ii-urm  zu  geben,  in  der  es  wie  eiu  anderes  Mittel  der  i.rxicbuiig 
keikwm  etawirkt'*  Zo  eeiaer  VoreaMeUuBf  ktt  ein  s«lehe#  den  Geai^- 
ftaa;  dieeea  eker  sa  kelekea,  evpiekU  aiek  ver  allen  det  Taraea,  elae 
Ckaa^  dee  Kirpere  a«aSehet|  des  den  CSeisle  verUekeaea  lekeadigea  Orpiaa» 
aaeh  dem  Vorbilde  der  Alten,  welche  nickt  aar  zn  bewundern,  deaea 
loch  nachzuahmen  die  Jnf^end  hierdurrh  angcreg^t  wird,  bildend  nnd  er- 
/iofiend  ?Ieich7eitin  für  den  Charakter,  dafs  dieser  r\;t  werde  in  sieh. 
I*rrii  ifhcn  Zwecke,  der  Kiirderung  des  Gemeinsinits  dienen  dir  ^emein- 
sautcd  Ausflüge  hinaus  io  die  freie  Natur,  gemeinsam  zu  untcruchiuvude 
^Kkroogen,  vor  allem  geneiaeaae  Aadacklea,  BegMk  dee  Gottefdieaetee 
aad  AkeadMUefeler. 

Biaaiehllieh  des  Lekrgaage  mir  «wer  deraa  fesiyekalleB,  defs  die  Aa- 
.<italt  in  sieh  eine  Einkeit  dantelle  vad  der  gesamte  l'nterrieht  sieÜ$ 
dem  letzten  Ziele  en  treffen  zu  feiten  habe,  fjleichwohl  aber  in  dem  (i.-inren 
eine  Gliederung  in  drei  anf  einander  folgende  Lehrstulen  vorgenommen, 
Üie  Zahl  der  Klassen  war  auf  sechs  festgesetzt,  Von  denen  die  ersten  drei 
eine  fiii*  den  eigentlich  gyiunasiuleu  (Juterricbt  vorbereiteude  Geltung  haben 
«eUtea.  Daa  LiekrpeaiiiBi  war  kier  deaa  aaek  so  geordnet,  daßi  desseihe 
zwar  ia  dea  kSkerea.Rtaeiea  felgerlektif  fortgesetit,  aker  aaek,  weaa  aotig, 
ele  eia  ia  eiek  AbgeeeUeeeeaee  ketraektet  aad  IBr  diijjeaifea,  die  den  wietea- 
sehafklichen  Stadien  entsagend  sieh  von  dieser  Stufe  aus  auf  Grnnd  einer 
i]nrh  immerhin  wis'»efischnflliehen  Vorbereitung  dem  praktischen  f.ehen  7»i- 
v.rii(i,  r)  w  nlltefi,  .ils  ausreichend  angesehen  werilcit  könnt*».  Die  /N^i  ite,  «iic 
iiitassen  i'ertia  und  Sekunda  begreifende  Stufe  ialste  zuerst  den  reiu  vvissen- 
iekAfUichen  Bernf  der  Schüler  ins  Auge  und  trog  diesem  sowohl  in  der 
Wakl  der  GegeastKnde,  wie  keeoaders  Ia  der  Lekrnethede  Reokaaag.  Die 
PriMa  eadliek  kildet  dea  Ükergaaf  aaf  die  Uaiveriitüt:  kler  war  es  als  Aaf> 
gake  kcMlekaet,  dea  Sdifilera  durch  die  Lehrweise  sekoa  eine  Vorstellung 
ta  geben  Toa  deA,  was  Wissenschaft  im  höchsten  Sinne  des  Wortes  sei  und 
mit  dem  Verlangen  danach  die  Lost  und  Fähigkeit  ?n  seIhstHndigem 
Kwrschei)   in   ihnen  hervnrrnrufen  und   zu   cnlwickelu.     Ein  zwe^ähriger 
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licvdi  li  der  lil.isse  vMjrdr  trefitr<leii  fiir  Ou;irt.r  und  Prtiua  imk!  ••I'*  7»crk- 
iiDiisig  und  iiir  gewohiiiich  eintretpiiit  .iiigenoniinCB  Ttii'  Sekuoda.  Oa  tür  die 
Aufaahme  io  das  Gymaasium  der  Regel  nach  das  begioaeode  zehnte  Lrüt-n«- 
jalur  fceatiBttl  war,  so  koiote  der  Sekiiler  alao  mit  Befina  ilee  19.  Lebevs- 
jahree  lor  Ualverrital  entlasMa  werdea.  Die  Peata  der  eiasetaea  Rbaeaa 
waren  jährig  gefafst,  da  die  Sonderang  in  kleinere  Sektionco  oiebt  aar  die 
Methode  des  Lehrers  beenge  mu\  die  Orientierung  des  Schülers  erschwere, 
sondern  mich  eiup  gewisse  Hast  beim  Ifnterrieht  bewirke,  dir  rnhif»e5 
Besinnen  iinii  Heimisrhw erden  in  den  Gegeti^tHrificn  und  dantt  deu  Liber- 
gaog  vom  Wissen  zu«  Können  bei  dem  Schüler  behindere. 

Beaoadare  Beachtung  verdient  der  A^bschnitt  über  Ziel  and  Methode  der 
aiaaalaaa  LehrlHchar.  Seebeak  eellMt  aiebt  ia  der  amfahrüdMa  Darlegnog 
dar  dabei  a«  Chntade  liefaadea  Aaalohtaa  uad  der  beeoaderea  Toadeas  dar 
daaadi  erteilten  Winke  die  hervorstechende  Eigentümlichkeit  der  Ver> 
erdnnog.  In  Meiningen  war  damals  ein  folgerechter  Zusaromenhaag  des 
Unterrichts  nirht  vorhanden,  an  die  Stelle  eines  unhaltbar  befundenen  wnrde 
ein  ganz  neues  Klasäeoäysteiu  gesetzt,  w  elches  den  Kaden  der  herkuuiwlicheo 
Gewöhnung  {»lötzlich  darchschnitt:  dazu  kam  endlich  der  Eintritt  vieler 
aeaer  Lehrer,  die  aus  versdiiedenea  Läedera  and  Schalea  äbertretead  rer- 
•ehledaae  Aai^ehtea  nitbraehtea.  Sa  war,  wai  ia  Preaftea  sm  Segea  aaiaer 
Mherea  Sehalea  imm»  iastaadea«  aiae  gesiMde  Traditiaa  kier  erat  aa 
aehafTco  und  für  die  Anwendung  eines  ia  sich  znsammensttaiaieaden  I..ehr* 
Verfahrens  in  deu  verschiedeoeo  Fächern  und  Klassen  bestimmte  Weisoi^ 
zn  geben,  damit  zugleich  aber  der  Geist,  in  dem  die  fre^nmte  VVr*M-dnnnp 
bestehen  «iollte,  zu  seinem  vollen  Ausdruck  zu  bringen.  „War  die.t  nun 
aber  der  Zweck,  so  tvird,  schreibt  Seebeck,  auch  leicht  verataodüch  seia, 
dafii  diaee  Feateetaaagaa  aiebt  wie  aadere  Beatiamaiigaa  der  Gymaaaial- 
ardaaas  ia  der  atriktea  Ferai  eiaer  geaetsHclMa  Varaehrift  fafolirt  werdea 
kaaalea.  Kam  es  vor  allem  aaf  Verataodigoag  aa^  aaf  Aaleilnf  u  reif* 
lieber  Besinnung  Uber  Zweek  und  Weeaa  der  featatiteo  Angabe  aad  5ber 
die  Mittel  /.u  deren  Lüsiinfr,  konnte  man  hier,  «so  mit  dem  nur  Haf»er- 
lichen  Thun  nuch  weaig  geschehen  ist,  keinesfalls  die  Absicht  hnbeM,  miMclat 
eines  kategurischen  Befehls  den  Lehrern  jede  Freiheit  in  dem  iuuerslcn  Teil 
ihreü  tierufes  ganz  und  gur  zu  eutziebeu;  soadern  im  («egenteii,  es  sollte 
ihaea  ebaa  nit  der  ileataaf  der  bavf  tiSeliUebitaa  Oaiiebta^akte»  die  ihra« 
Berafe  geeteUt  aeiaa,  eia  belebeader  Aalrieb  a«  immr  r^geansteai  Beatrebaa 
fir  die  beste  LSsaag  ihrer  Aaljpibe  gagebaa  werdea.** 

Für  die  im  einzelnen  getroffenen  Fest.setzunj>en  sind  die  von  Seebeck 
zum  Zwecke  einer  Motivierung  aiodei^eschriebenen  Ausnihrungcn  fast  noch 
charakteristischer,  als  die  in  die  Vernrdnuni:  ,iuf^'en<nnmenen  Faragraph<>n. 
Ex  zeigen  dieselben  zugleich  gew issermar^cu  das  VNttdcu  und  Siehge^talten 
dessea,  was  später  in  eine  knappere  Form  gegossen  als  Gesetz  erlassen 
ward«.  Maa  wird,  will  aiae  dea  Verfleieh  aattallea,  aaa  das  Mitgeleiltea 
den  Wortlaat  der  Verardanag  leiebl  berauabSrea.  leb  baeciriake  »ieb 
iibrigens  auf  das  HaaptsMcbiidiste. 

^ylndem  icb,  sdireibt  er,  für  meine  Aosicbt  raa  der  vornehmliabaa  Auf- 
gabe eioei  Gymna.siitm.s,  sofern  dasselbe  eine  vorbildende  .Xustalt  Hir  die 
Universität  sein  soll,  ein  s]»rnchgiiUiges  Zitupnis  suche,  liillt  mir  ein  Aus- 
spruch unseres  gröfsteu  Denkers  ein,  der  nicht  weniger  Wellkeaaer  als 
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und  was  ilie  Wissruschaft  lei  mul  fordi^re.  Kaat  M|gt^  daf«  iKiMr  «ratd^ 
Wr^fiKfl  xxxiA  dann  rlii>  Wrnnnft  rntwirkfft  wrrAea  uiÜM«.  Kehre  man 
tVit^c  Mflliiide  um.  s"  «TschrKtiiitr  (1«t  Srhiiler  eine  \rt  von  Vcrnmift,  ehe 
norh  der  Verstand  in  tbiu  au.tgebildct  ^otdeo,  nnd  tvH$e  erbiir^to  VVij(j«ea- 
sehaft,  die  gleichsam  nur  an  ihm  geklebt  and  nicht  gawatiliHeti  ^ei.  ...  lo 
fierSeksithll^Bg  dleaaa  trafbadeo  Wartaa,  wetehaa  jatat  aoah  «ahr  gilt  ab 
früher,  naiaa  ieh,  M  ala  Ivyttaaaini  ala  Vorberaitoafaaahttto  far  die 
OaivenUIit  seine  ßcstimnoag  nar  dann  erfBllt,  weaa  as  yr  alleai  dareh 
einen  pünrllichen  und  gorefelten  (lalerrirht  in  deajeaigen  Di.ieipitDeo,  fielrhe 
vor/ii^-^^A  eise  dfis  \  or*.l:(ii<li>re  Urteil  bilden,  j^einen  Schiilfn»  die  Fähig- 
keit anlnldet,  mit  tiiarheit,  Schtirtä  und  h'^n^ftquenz  denken  und  das 
Gedachte  in  einer  ihm  gemürüen  Furm  zu  aul»ern.  Keine  WissenHehait 
wirkt  ae  oimittelhar  rar  AMhIltag  des  VerstaodcSf  als  die  Mathe- 
«atih,  die  aelhat  eia  Brseafaia  dea  VeralaBdea  ht  Vea  den  efahahatiD 
BegrifTeD  oad  Urtailea,  die  wir  maitlelbar  nit  den  Varttaado  baaitaea, 
ausgehend  entwickelt  »ic  sich  um  der  Waeadliehaa  Pille  ihrer  Lehren,  indeai 
sie  immer  dnrefi  ein  >letif;e<,  konse^ynrntes  und  streng  Int^isches  Schiiefsen  daH 
.Neue  dem  Alten  folgert.    Somit  muPs  die  Mathematik  als  ein  Haiipt- 

nbjekt  des  <*yranaitiaionterrichtü  gültcii.  So  bildend  dieseihe  ober  als  reirip 
Verstandeswissensehaft  auch  sein  mag,  so  i»t  sio  doch  iiacli  (»etiUiU  und 
Pann  einaeitig.  Sie  hefaftft  aieh  aar  ait  den  QoantiUlivee,  mH  der  »era- 
hareo  nad  tShlbarea  GiVfae,  vad  ihre  atreage  Methode  lat  «veh  aar  bei  dea 
ihr  cigeutiimlichea  Objehtea  ««glieh.  Das  Objalct  dea  Vantaades  eher  iat 
nicht  blflls  die  ta  faesaende  and  za  xäblonde  Gröfse,  sondern  die  gcsaaita 
irdi!(rhe  Welt,  wie  nie  im  l.eheii  «ler  ^'«tur  und  im  Thun  der  Mcnsrlun  in 
die  Ers<hfinnog  tritt.  Data  »ich  der  Vorstand,  wir  er  rs  seiner  iNatur  uacli 
ist,  vielseitig  eotnickclc  nud  sich  jedem  d&r  Ueiloxion  untern urfeuen  Ob- 
jekte gegeaiber  ia  der  That  verständig  erweise,  dazn  ist  nütig,  dals  der 
Schüler  ia  eiae  Welt  geführt  werde,  we  der  Veratmid  ia  alla»  ihat  sagiing 
hAta  Kreiaea  dea  Daakeaa  «ad  Lebeaa  eiae  aoaverilae  Herraahalt  übte 
«ad,  daselbst  immer  iMimiscfaer  werdend,  im  vertraotoa  tlngang  mit 
denen,  die  in  dieser  Welt  des  Verstanden  als  die  Verständigsten  erseheinen, 
selbst  rn  gediegener  Reife  <!»■•«  \  -  r^f.tndes  pelanpc  —  Diese  Welt  ist 
die  rflmisehe.  Keine  Zeit  und  kein  \  olk  ist  zu  lin*iri.,  wo  der  Ver- 
stand, der  klare,  besonnene,  solide,  so  als  das  innerste  Priuri|)  alles  lieukuns 
aad  ThMaa  aleb  geltead  geaiaeht  hat,  als  das  alte  Rom.  INe  RfiBer,  walehe 
sich  aelbat  im  Gegeaaata  gegaa  die  jogeadliehe  Aaaet  der  kDaitaiaaifea 
Crleckea  Ia  Hu^r  aSehteraea  fieaoaaeabeit  ala  daa  mSaaliehe  Volk  erhaaaiteQ 
Qod  fühlten ,  sie  gaben  durchweg  ihrer  Desdt-,  Sprach-  ond  Handlangsweise 
den  klar  f;eprägtcn  Stempel  eiiips  gesunden  und  gedief;enen  \'ersl.itules.  Des- 
halb ist  das  Studiom  der  römischen  Sprache,  Liltcrntur  und  llfsehiehte  die 
grfmdliehste  wnd  vielseitigste  Schule  de»  Verstandes,  und  hierin  lie|?t  der 
vnrueliiuhcbste  Grand,  warum  dies  Studiam  für  den  Gymnasialunterricht 
hid^  ala  daa  baaptsiohliehate  Lehrubjekt  gegoltea  aad  avehlarnar,  ae  iaafe 
es  an  die  felehrtea  Scholea  gat  steht,  fetoa»  wird.  Hiemit  hestianMt  aicli 
aber  aaA  die  bahn  lateiaisdlea  Uatarrieht  a«  befolgende  Methode,  indem 
van  der  untersten  bis  tnr  obersten  Klasse  stets  im  Auge  cu  behalten  ist, 
dafs  dieaer  Uvterricbl  ia  den  graaMMtiachaa ,  atiiistiscbea  aaii  cxegetaaeheo 
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Lektiuueu  vorzugfiweit^e  eiue  Gymotstik  des  Verstaades  »ein  soll.  Das  Ge- 
4iehtai«  ist  natfirlickerwdie  hti  ÜMm  wie  bei  jeden  Uiterricht  it  Ai- 
tprabh  t«  nakuaB,  aber  waiar  aoaMbllaCilidi  aoeh  vorwiagfaDd.  Dia  Scfciltr 
aalla«  sieht  logehalteD  werdeo,  eioe  angcurdaete  Maaae  vereiaselter  NotiBas 
apraelilfeheD,  antiquarischeo  uod  geschicbtlichca  Inhalts  ia  sich  aurKuoehmen, 
denn  ein  solches  VViH«:pti  ist  nifht  bildend,  sondern  verwirrt  (Jen  Ceist,  vrr- 
eagt  den  rmblick  ood  l'ähml  die  Ucnkkrnft,  sondern  die  Schüler  .sind  >i('l 
mehr  auzttleiteo,  dafs  sie  den  versUiadigea  Zusaminenbang,  der  in  allen 
ÄttfaeroBgea  des  röaiaehea  Geistes  das  eiazelae  varbladet,  mH  dam  Ver- 
ataada  aritiaatt.  Dar  sfraeUiaba  Uatarriebt  haüfft  vaa  aatao  aaf  aa  den 
Sats.  Dar  SaWUar  nnfi  dia  Spraaba  haHua«  laraaa,  aafart  alt  aiaa  gf- 
apraahaaay  labaadiga;  von  Anfang  an  verdient  der  syntaktische  Bau  ier 
Sprache  ßesrhtang  auch  ohne  eif^entlichen  Unterricht  in  der  Synl»x,  der 
später  erst  einsetzt.  Üie  mit  dem  grammatisehen  Unterricht  m  veriiin- 
dendeo  stilistischen  CbiiDgen  sind  so  ein/.urichten.  dnls  nicht  soios  l  v  on  unteo 
auf  die  (ibersetzang  aus  dem  Ueuischeu  ins  L>atcuuaciie  begiou«,  vielmehr 
ngakabrt,  dafi  dar  Sabilar  Laleia  nad  aiabl  aaia  Utoia  Utea,  Vi«!  hi 
B«  naaariaraa.  Hiardarah  wird  dar  ScMlar  ia  daa  Stand  saaalat,  lataialaeh 
ta  daakaa,  aiaa  TbXtigkait,  die  nieht  erat  io  Prtaui  aad  aiit  deai  latataischaa 
Anfsatz  zn  beginnen  bat.  Die  statarische  Lektüre  ist  aiaht  aUt  einseitiger 
Kücksichttjshnir  ntif  (\!^^  (irammntischc  zu  Ix  trcihf-n ,  sondern  '^IcichmärsifT 
aaf  Gliederaug  und  Ziis;ii]ujinili;wi^  der  Gedanken  Kücksicht  zu  nchmeu;  je 
höher  aufsteigend,  desto  mehr  ist  llan  und  Gliederoof^r  eines  gaazea  Werkes 
aad  sein  Zasamaienbaag  mit  der  Zeit  zn  begreifea.  —  Das  helloniscbe 
Altarttts  ia  aaiaar  rakhaa  Satfaltmg  aaah  ailaa  Riabtaafaa  daa  Labeas 
«ad  ia  ailaa  Bralaaa  dar  Bildaaf  hat  aa  vial  iaaaraa  Malt  «ad  Üeteta 
tlmfanfc,  um  jemals  ein  Tiir  die  Schule  durchaus  geeignetea  LahralQakt  wardaa 
zu  können.  Möglichst  freie  Entwicklung  alles  lodividucllen  zu  reiner  uad 
abgeschlossener  Gestaiftsn^,  das  ist  fjrifchisrhe  Eigentiinilirhkeit  Was  ist 
«^rierhi?--fhp  Sjtrache?  Jede  Zeit,  jeder  .Stamm,  jede  itodegaUuM;r,  ja  jeder  cia- 
züluc  Autor  hat  «ioe  eigentUnüicbe  Üialektiorm ,  uod  eine  allgemein  gültige 
Nana  dar  Rada  «adlkhrlft  ist  aiaht  aa  fiadea.  Sa  raich  aad  s«  iudividuell 
iat  daa  grtaehiaeha  Altartaai  Ia  ailaa  daa  aaaübllgao  Fonaaa,  ia  daaaa  as 
aiah  aiaaiiaatiart  bat,  «ad  aia  oalaaaandat  aad  frCadliabas  Varatiadali  ist 
aben  nur  dein  Genie  eines  dem  ricllenismus  verwaadtao  Gaiftaa  adar  dwa 
eiodrintrlicheti  Studium  des  fleifsiRen  Forschers  mi)glich.  Da  demnach  da« 
griechische  Altertum  in  seinem  extensiven  und  intensiven  Heichtum  dem 
Schüler  unfafsbar  i&tf  &q  kuuu  es  ols  Lcbruhjekt  der  Schule  nicht  die  Kedeo- 
toag  wta  das  römische  haben.  Gleichwohl  ist  dasselbe  in  der  Bilduug,  welche 
4aa  GjBMaaiBBi  tu  gabaa  baawaekt,  aia  waaaatttcbaa  MoaMat.  Daaa  ab- 
gaaabaa  davaa,  data  aebaa  da«  Stadina  dar  rfiaüaefcaa  llpracba,  Uttaralar 
und  Geschichte  ohne  die  unmittelbare  Bebaaatiahaft  iiit  don  belleaiaelMa 
Altertume  der  wissenschaftlichen  Gründlichkeit,  dia  ai  arat  wahrhaft  luldead 
macht,  crmangeln  würde,  s«  ist  auch  ilie  Littcratnr  keines  Volkes  nnd  keiner 
Zeit  so  {recigoet,  in  der  Seele  des  Jünplings  eine  hohe  Gesinnung,  ein  ideales 
Streben ,  eioe  edle  Begeisterung  für  echte  Grüi'se  und  für  wahre  Schönheit 
a«  wackaa  aad  aa  bildaa,  alt  dia  Mssterwerke  der  Griechen;  und  wie  das 
hillara  aad  achSaare  Liebt,  walehaa  «as  ia  dar  wiiaaaaebaflliahan  aad 
poatifaba«  Llttaratvr  aaaaraa  Vatarlaadaa  laaahtat,  aa  dar  aaa  aasalaablaa 
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Ptefcel  dM  grkeUMfcei  €««i«s  fieli  eattSndeC  hit,  so  wlr4  aieb  «Im  lobea- 
dige  Ast^nmip  aod  Hefore  Ketotnia  des  grieckiseken  Altertonw  für  dou 

Df  at«rh«n  zu  aller  Zeit  ein  weseotUekes  Erfordernis  höherer  Btldang  loia.  — 
Per  »leutsoh«'  l'nff rricht  ist  von  bcsonder«'r  \\  tfhtipkrit •  ^enn  er  soll 
lirin  Schüler  nirlit  luii  eine  nähere  Bekaoutüchatt  mit  dei  S]irjirht  ihk)  Litte- 
ratur  »eioeü  Vateri  an  des  geben,  sondern  er  soll  aarb  die  prodnktive  T)enk- 
kraft  des  Schülers  eniwickelo,  stärken  und  äbeD,  er  soll  der  Psyche,  die 
aohags  in  dem  Ruken  aoeh  adilaaaoit  nad  aar  Itagna  Ihre  PlBgel  eoft- 
falM  «ad  Iflftet,  ra  ibrer  ipollea  Efweeknaf  «ad  ikrem  Mm  Aaalvf  bo> 
biliieh  werden.  Bioe  schwöre  Aufgabe  aoeh  faf  dea  beatea  Lebrer!  Die 
Klage,  dafs  diese  Aufgabe  übel  gelost  werde,  veminint  man  hXuflg  aod 
aieht  mit  ÜBrccIit  Dn«;  gewShnürhste  und  baupt'HrhliVhsre  VVrsphpn  ist, 
dafs  man,  um  jrnf  hlu-i^l  zn  onttalten,  zd  früh  und  oft  mit  rauber  Hand 
zogreift  and  damit,  stn\{  zu  helfen,  schadet.  Oft  seheint  in  der  That  der 
Lebrer  so  wähnen,  dafs  er  nur  lastig  zu  fordern  habe,  da  vod  dem  Schüler 
reieblieb  ca  cmpfungen,  deai  PHiaderer  fa  der  feindliebeo  Stadt  gleleb,  der 
Mit  Gewalt  aodb  dea  Amttea  bedriiagt,  Uf  dieaer,  weaa  Blgeaea  feUt, 
wenigstens  Fremdes  herbtiacfaleppt.  Dies  Rtld  übertrelbl  aiebt:  wie  oft  wird 
der  Schüler,  der  die  ihm  gestellte  Aufgabe,  weil  sie  za  schwer  ist,  schlecht 
oder  gar  nicht  löst ,  durch  fiie  ganxe  Klimax  der  SchnUtrsfon  gppcinlfft,  bis 
es  ihm  eudlich  gelingt,  allerwärts  Geborgtes  mit  h'iiili«  Jumu  (ieschirk  zu- 
sammenzostiicken.  Daraus  kann  dem  Schüler  für  Kopf  und  Herz  nur  Unheil 
erwacbaea.  Ala  ente  Regel  für  dea  deiila(Aeo  UaterHebl  geUe,  dafo  mn 
erst  daaa  voa  dem  Sebiler  die  Darsteltoag  eiaes  aelbsliadig  gedaebtea  la- 
balta  fordere^  weaa  er  das  Mittd,  dessen  er  sieb  cor  Daratellvog  aelaer 
Gedanken  bedienen  mofs,  in  seiner  Gewalt  hat,  wenn  er  im  Gebrauch  der 
Spmehe  hinlänglich  sicher  nnrt  pr«*wani1t  ist.  Die»  findet  spiiter  st.ilt ,  als 
viele  plauh^^n,  denn  unsere  Sprache  ist  schwer,  und  was  hier  besonders  in 
Betracht  koniint.  sie  ist  zwiefach,  indem  sich  das  gesprochene  Deutsch 
von  dem  geschriebenen  gar  sehr  outerscheidct.  Nur  was  er  spricht,  ist  die 
eigeae  Spraebe  des  SebQlers,  die  Sebriftspraebe  anife  er  mt  lemea,  aad 
aiebt  seltea  Badea  steb  SeMUer,  deaea  es  leiebter  wird,  sich  einer  fremdea 
Spraebe  als  uoserer  Schriftsprache  mit  Korrektheit  oad  Getcbmaelc  sa  be- 
dieaee.  —  Ist  der  deutsche  Unterricht  besonders  bedeutsam,  weil  er  aof  daa 
innef^te  geistige  Lehfii  des  Schülers  nnmittflbar  einwirkt  und  dorn  l.eTircr 
einen  cntscheidendeu  Eiunulä  auf  die  An^iciiten  uud  Gesinnuagcu  desselben 
eröffnet,  so  gilt  dies  in  noch  höherem  Sinne  von  dem  Unterricht  in  der 
Religion,  welcher  das  juage  Gemttt  aar  Aafoabme  des  HSchsten  weibea 
oad  das  Hen,  ebe  es  verderbt  ist,  bereitea  soll,  dafk  es  filbif  sei,  derdast 
die  Offmbaroag  des  Ifetitgstea  se  emplbagea.  Bs  ist  eia  Irrtam,  aa  glaabea, 
dalb  die  Schule  Religiosität  zu  geben  vermSge.  Das  Herz  des  Peuschen 
■afs  zuvor  in  dem  Schmerz  des  Lebens  hart  geprüft  sein,  ehe  in  ihm  der 
Same  der  göttlichen  Lehre  zur  ewigen  Saat  aufgeht  Aber  Vorbereitung 
dft  Rodens,  dals  der  göttliche  Sjieinnnn  ein*  lockeres  Krdreieh  und  nicht 
harleo  Keis  oder  betretenen  Weg  KndCj  ist  die  Pflicht  des  Knechtes,  den  er 
zar  Vorarbeit  bestellt  hat  Wese  Pllebt  erRlIt  der  Lebrer  aiehtf  weaa  er 
die  RellgiOB  als  eise  mit  Verstaad  aad  GedSebtais  aafsofasseade  Doktria 
bebaadelt,  worla  etwa  Gottes  vad  des  Hellaads  Wesea  ia  Paragrapbea 
«erlegt  ist.   Cbristas  soll  aas  eia  Vorbild  ia  allen  Diagea,  aacb  ia  der 
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Weite  Miae»  Lekrtu  «tia*  So  wi«  er  epeek,  «areo  gebe  Werte  «uk 
Werte  de«  Lelieiii;  ned  eelllee  wir  sleebeii,  Uieeii  hühere  Bedoeteag  nd 
^röfnerc  Kraft  to  febea,  weoa  wir  sie  in  das  tete  «ad  tötende  Srhviaa  eiaee 
«isteiiiichartlicheu  Systcmü  zwÜM^^pn  V  lünv«  nur  kiiiu  dfui  tAhror  dt  i  Hrlj 
pion  obliegen,  Uai's  er  »oiiio  Scliülcr  zu  iJem  f;öttlichou  Lchit-i-  lühtr  uml 
zu  Uc^i»«»  Fiilsi'ri  mit  ihnen  sit/i'|iii  .sit2  i;t:v\Hhnp,  die  heiligea  Wutlc  »a- 
dächtigeo  Sinnes  und  ieint>u  Hirzen«  zu  verochisea.  Diu  Lehrer  suU  nicht 
kloffela  nad  deatela,  Ut  dir  grofae  Lekre  IHr  den  eageo  Ventaed  kleia 
geang  iit:  wer  diea  thut,  gleiebt  deai  Narrea,  der  teio  LSmpehea  anateekt, 
nm  die  Soano  zu  beleuchten,  die  um  ihn  allen  bestrahlt,  wiintil  und  nährt, 
uml  die  Um  selbst,  uhoe  dal's  er  es  fühlt,  Leben  und  Kraft  giobt.  Aber  der 
Lcbrer  soll  such  nirht  dahin  wirk«'n,  dafs  sein  Schülfr  in  phantastischeo 
Träumen  und  sctiHiiiuxM-isrluMi  (li-Rihlen  der  Woli  hiniuilfii,  in  die  ud&  (lott 
zur  Arbeit  gestellt  bal,  ersterbe.  Wie  der  (^e&unde  Uaum  um  &o  freier 
seine  griiuoodea  Äste  ea  Gettea  Hioiaiel  enif erhebt,  je  fester  er  «ieh  an  dea 
BedcB  worxelt,  in  den  Iba  aeia  Schtipfer  geplaaat  hat,  ao  eellea  mach  wir 
iai  erhebeadea  Aaflvliek  au  unaerem  Vater  in  Uinmel  nicht  den  Oieweit» 
'  (■t>torbeu,  sondern  um  so  freudiger  leben,  indem  \vir  »irkcu,  su  lange  es 
Tag  ist  und  als  Diinur  des  Herrn  mit  dazu  helfen,  dafs  sein  Wille  wie  im 
llininicl  imuirr  mehr  auf  Erden  gesclith«-.  )m>(  in  uns  uml  d.inu  auch  iu 
andtren,  und  so  si  in  uus  verheifscncs  hcicij  komuk«.  und  t  iuiin  h  sein  N.tine 
iu  allen  L<iiidtiu  und  vuu  allen  Völkern  dureh  tu^(.'ud;»«uiei»  Laben,  tiuutuie 
Geaiaaiuig  oad  glinhige  Andacht  wahrhaft  geheiligt  werde.  So  aiSge  die 
heilige  Schrift  in  einen  frennen  und  dabei  Jebeasheiterea  Sinne  lorl  «ad 
fert  nach  einer  fBr  das  jedesmaliKc  Alter  iia^seadeo  Anawahl  io  allen  tUa«eea 
gelesen  und  ohne  Zuthun  menschlicher  Weisheit  in  schlichter  Kinfalt  aad 
mit  l'i  ii>t  uml  \\  ärnic  erklürt  werdeti,  und  der  I  iiterrirht  wird  dea  höherev 
Se(:eu5  /.um  W  nlilc  dt-s  eiiizeliu  u  und  der  gesamten  Scliule  nicht  crmanscln. 
l^liue  gedraui^tc  und  überstcbtiichc  Geschichte  der  cbrisUicheu  liit  chc  utag 
in  der  obersten  Klasse  von  den  Lelurer  der  Rcligioo  erteilt  weiden,  ut 
aber  weaiger  als  eia  Teil  des  religiStea,  als  vielnehr  des  hiateriechee 
UnterriehU  an  betrachten.  —  Der  historiaehe  Uaterrieht  hat  zaaachst 
die  Aufgabe,  den  Schülern  ein  deutliche»  Hild  mui  den  auf  einander  folgeidea 
und  sich  urrhM'lscitig  bedingenden  geschichtlichen  Zuständen  und  Personea 
zu  geben  und  v^tiicrliiu  die  reale  Welt,  wie  sie  sich  im  l^rnTscn  darstoHl, 
ihnen  so  vor  Aiii;eu  zu  luhreu.  »liils  .sie  die  darin  verhiiiilc  ideale  Welt, 
wcou  auch  nicht  ubetail  erkciincu,  doch  durchfühlen  und  nboeu.  Die  Ge- 
schiehte  fordert  bei  ihren  reichea  StolT,  «n  erlernt  an  werden,  W  iederholung 
iittd  ist  sewohl  deswegen,  als  aach  weil  jedes  Alter  eine  aadere  Art  des 
Vortrage  nnd  einen  aaderen  Malsstab  der  Mitteilnag  fordert,  wahrend  des 
ganr.eo  Schulkursus  mehrmals  and  nit  Berfiekslehtignag  dos  jedesnaligea 
Staudjuinktes  dw  ciii/eliioii  Klflssen  vorzutragen." 

Die  hiernach  getroUciio  liiuteilung  des  Stoifcs  ebenso  wie  die  weitere 
Erörterung  über  die  sonst  zu  bcbandelndeln  Lebrobjekte  füge  ich  niilit  lui. 
Aus  dem,  was  iu  der  Uauptsacbe  setneui  Wortlaute  oacb  mitzuieiicu  ich 
nir  nicht  versagen  konnte,  iSfst  sieh  erkennen,  in  weleher  Weise  Seebeek 
sieh  in  das  Wesen  eines  jeden  Gegenattndes  ai  vertiefen  aad  von  iaara 
heraus  die  Methode  für  seine  Behaudkng  an  gestalten  wofste,  erkennen  vor 
aiien,  in  welch  nilden,  echt  honanen  Sinne  er  seine,  des  Geselagcbers^ 
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uttd  im  weitereu  die  Au%iib«  des  Lehrers  auüaläte.  Wie  reiche  Fülle 
4m  BMnag  ab«r  aaf  dtr  Lahrar,  besMdert  4er  jüngere,  dem  Er- 
fbkmff  in  utiam  Aate  «Mb  Diobt  sar  Seite  itibt,  seiekea  Oarlegoogea 
■ebiffee! 

Für  4ie  weiteren  Schritte  hatte  sieh  Seebeek  nit  dee  Uer  besetebMlia 

FtvitsetzaogeB  die  W  e;:e  g:eebn('t.  Leicht  aod  nDgezwuogen  ergraben  Ü9h  die 
Lfhr|»ensa  für  dii«  i  inxcineii  Klassen:  vor  allem  wie  von  <?f»!b«ät  stellten  sich 
die  bei  dem  MjiluniatüeAaiucri  7,ij  erhebenden  Forderuagco  lest,  ja  es  richteteu 
sich  diese  —  utid  das  wird  am  i:<udc  ni&  djs  iNaturgemärse  za  bezeichaeo  sein 
—  Maiebet  an  die  Lebreadea  aad  eret  «ittribar  an  die  Lerneadeo.  Matte 
dar  Labrer  ia  eeiacB  Faeba  dea  dareb  jeae  Bastiaiaaagea  beaeieltteie  Ziel 
wnMbt,  ie  warea  aaioe  Maler  daaiit  laia  Obe^gaag  aaf  die  UatvereitSt 
Qod  damit  za  vertleftcrer  und  erweiterter  Behaodluiiff  dar  Wjeaeusebaft  be- 
fÄhi^t.  Obgleich  der  Aasarbeitaog  eioes  besoadereo  RegleoMota  für  die 
Abpan{!;sprüfuupen  eigeotlirh  ühcrhoben,  hat  Seebeck  ein  solches,  immI  /war 
■aeh  deui  .Muster  des   pn n  r>isi  lien   vom  Jahi  r  dennnrh  si  ineii  \'(t- 

ordoUDgeo  {»eigefügt,  hier  aber  duruul  bcsuudereu  Wert  gelegt,  dafs  nach 
daa  far  daaülbe  vea  ibai  geeebiireaaa  Veraoaeetsaagen  die  EnUcheidong, 
ia  wie  weit  die  dareb  dae  RegleaieBt  itataiertea  idealea  Ferderaegaa  a« 
beeehfliakaa  aeiea,  aiebl  aMbr  dea  vieideatigaa  Heatiwaagaa  eiaes  all* 
geaielDeD  Gesetzes,  sotidero  dem  aof  uamittelbarer  Aoschaauog  aod  spezieller 
KeBBtnia  des  geprüftea  lodividuuins  sicher  basierten  Urteil  der  PrüfaogS'- 
konimi^sion  auheiiu  falle.  Wie  iu  Bezug  auf  das  Mtis  d(M-  Anforderangeo 
waren  die  preufsischeu  Kiurichtuni^en  natürlich  auch  dafin  Lrstimmeud,  dafs 
die  Pruiuug  der  Abiturienten  uiciit  wie  bishei-  dem  iiüosisturiuui,  sooderu 
eiaer  eif  eae  beetelllea  Reanaieaiea  aad  daaill  aaaüektt  dea  Lebrera  der 
beide«  CyMaelea  iiberwteeea  warde.  Die  verwiakalta  Art  der  Zaeaauaea- 
lelaaay  dieeer  fiemaietioa  eelal  die  VerbUtaieae  dee  fcleiaerea  Scaatee 
veraaas  auf  daa  Beaoodere  habe  ich  aieht  oötig  eiaxogebeo.  Oaarit  eudlich 
der  ganzee  Schöpfung  eine  gedeihliche  Furteotwickluog  gesichert  werde,  je 
aacbdem  sie  im  rinzeioen  als  maogelhaft  orkannt  (»der  die  Zeitumstände 
icriinderte  geworUen,  war  iu  den  luslrtiUidiie»  für  den  Dii  rktur,  wie  für 
die  Lehrer,  im  besoudcreu  die  sugeoanuten  Haupttachlciircr,  die  sich  der  Pflege 
eioes  eiaxelaea  Lehrgegeostondes  doreh  die  gaaae  Aaelall  biadaroh  anzu- 
•  BBbMwn  aa^Bwieeea  warea,  ia  aaekSamlieketer  Welee  ^eeorgt  aad  aa^ieieh 
dar  daa  Sekalwesea  letlaadea  Oberbeberde,  we  ailif ,  ia  der  beteiabeetea 
Biebtaog  dae  Recht  der  Initiative  gewahrt. 

Die  Probe  auf  ihre  Braochbarkeit  aod  Nützlichkeit  besteht  eioe  dareh 
da!»  Gf^ptz  KetrhatlVrip  Orgunisntinu  in  der  Praxis  den  Leht«ii'«.  Was  die 
hier  bet»pi  "rhcitc  ttotriUt,  so  zeigh  sich  bald  nachdem  die  beiden  dymnasieu 
auf  der  neuen  iiruudlage  aufgebaut  waren,  da^  Bedürfnis  einer  Erweiterung 
hinsichtlich  der  aofäoglich  für  dea  ReligiooMuiterrieht  feetgeeelatea  Aufgabe, 
aad  wwde  ia  Biaveraebaiea  alt  dea  fieietUekea  dee  Laadee  elee  aaiaMMa- 
hiafeade  Kateebiiaalebre  aaeb  Qaarla,  die  Bebaadlaav  dar  Bfhlk  aad  Dag* 
loatik  weehselod  Bit  der  Hircheogeschicbte  aaA  Prima  verlegt.  Eine  erneute 
Präfnog  der  gesamtea  Uaterriebtsordouog  veranlafste  die  schon  damals 
aiifliiucheiide  Kln^'e  wegen  Tberhürdung  der  Schüler.  Verhielt  «irh  Seebeek 
dif-if-r  Klage  gegenüber  auch  lui  ganzen  nbiebueud,  so  bat  er  gewu&e  Ver- 
tiulatfhiui^ea  des  ursprünglich  leslgesetzieu  Lehigauges  doch  bemlwUlig 
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MgettaftiM.  So  kan  bialcr  für  Priflui  üttlgchsItoM  |httw«fhifcb# 
Pfe^piMeBtik  lud  eboBio  im  dontMbta  Uaterrlehl  im  saMttimbiafeid« 

Vtrtraf?  der  deutseben  LitterttargOMkidte  kSaftig  in  Wef^fall  fUli^M 
und  Geschichte  wurden  in  Sexta  aosaaiiQcn(?ezogrii,  in  dm  miulcreu  Klasüaa 
dui'rli  früheres  Aii.ssrli('iil«*n  «Ics  rinrn  und  spälcres  Hinrücken  de»  andpffn 
|.ehr{?«'f,'('iistaii(lcs  Ki'leiciittTun^  u<"M"halH,  vor  iilleiii  •mrli  dafür  Sorge  pe- 
trugcu,  diilü  iu  jeder  einzelneu  ii lasse,  besoDder»  deu  uittercu  luid  uuttlcreo, 
mögiicb8t  wenige  Lekr«r  noterrickten,  vennindte  tlntmrlclrttawelgc,  dia  »ick 
gageoaeitig  stiilsatt  uad  argäaaaa,  aawalt  tfamVok,  ia  aiaa  «ad  diaadka  Haad 
galagt  wardaoy  luibaduigt  abar  !■  jeder  Klaaaa  eia  «ad  daaaelke  Objekt  iamar 
aar  durch  aiaen  Lehrer  vortreten  werden  solle.  Die  so  veränderte  Gym- 
nasialordnuDg  hat,  soviel  mir  Ix  kanot,  in  den  beiden  Mcinioger  (lyranasien  auch 
heute  noch  Geltiin-r  M-;  <\u'  ^Iciiiinper  Schule  \^Ui)  den  fiinf'nfnly wauüipsten 
Jahrestag  ihrer  lltwi  p,aiii»i»liori  beginfr.  hat  sieh  das  LehrerkoUf ^uuit  ilunh 
seinen  Direktor  io  dankbarer  Auerkeuuuii|(  du«  durch  jeua  N  ertuduuug  be- 
graadeten  gedaikIkiMD  Aalkabwiiaga  der  Aaatalt  w  Saebaek  gewaadt  aal 
ihai  da^lt  anfriektig  eii|ifaadaaa  Prende  bereitet  Dean  wie  Uer  aad  kai 
apitaraa  AalSaaen  die  Lakrer  dea  kleiaea  Laadaa  aiek  ia  eia  Verbaltab  la 
ikn  a^zen  mochten,  bat  er  fleh  ihnen  dorak  die  Gaaiainsanikett  der  later- 
t^<;s€>n  und  durch  die  warflM  Liebe  ao  iJireni  araatea  aad  aebteaa  Barab 
iaiBicr  verbnuiltMi  erachtet. 

War  nun  auch  die  Tbntigkcit  Seebeeks  zuaieisl  den  Gymua^icu  inf,9- 
waudt,  so  erschien  ikm  dock  das  Unterrichtawesen  eines  Landes  su  uobedio0 
ala  ein  eiaMtUahaa  «ad  dia  Sorge  Air  alk  darah  die  Piega  dei  Üokarriabia 
aa  alütaaadaa  iatareeaan  aa  aeiu*  gabetaa,  dafa  ibai  aagaaichta  daa  ükarkaad^ 
adimeoden  und  machtvoll  sieh  geltend  niaeheDdeo  indaatrtelleB  aad  aMfkaa* 
Uten  Lehens  die  Gründung  von  Roalaostalten  neben  den  Gymnasien  v»r 
allem  am  HeriEen  ncj;en  niufste.  ,,f)ie  Technirk  fast  -iller  prakt {sehen  Hernf« 
arten,  sehrcibt  im*  in  ciuein  hierher  gehürinen  Üeri«  ht,  tr*'v%miil  iu  unsereut 
Jabiiiuudcrt  im  /n:»ammenhaDg  mit  der  rascheu  t.utwiclkeluug  der  aiathe» 
BiatiBOhea  aad  pbysikaliscbea  Wiaaeaichallen  eiae  vea  Jikr  aa  Jabr  aahaall 
waalweada  VaUeadaag,  ia  der  fertwVbread  eia  kaaai  erraagaaar  Verteil 
doreb  aiaaig»  KSpfe  aad  geaehiekle  Hiade  kald  an  aeaaa  aad  aoeb  Ibigaa- 
reieberen  Ergebnissen  furtfuhrt.  Dies  ist  eine  Erschaiaaag,  die  sich  als  ein 
ueups  und  wichtiges  Moment  in  der  Gesehichto  der  Menscbheit  onkündif;! 
und  nicht  vergänglich  sein  wird,  Mondern,  wie  sie  schon  Jetzt  grofsartig  aai- 
trift,  in  einer  nneh  nicht  zu  eruie»sonden  Zeit  einen  mächtigen  und  Meb 
zuoebmeudeu  Kiatlulü  auf  die  socialen  Verkültnisse  der  Völker  und  iudividuea 
aad  dereo  Daakaraiaa  8baa  wird.  Ia  aeiaban  Palla  aalt  ata  «iebt  aattatig 
dia  Aagaa  aabliefkea,  oai  daa  vieileiebt  Hialilliga  aiabt  aa  aahaa,  oder  gar 
■it  aiebtigaDi  Eifer  tadela,  waroea  aad  «riderHrekea,  aeia  omb  soll  aekaa 
aad  larofea,  dafii  nkaa  die  Bedentoag  eioea  ao  grofaen  historischen  Faktums 
erkenne  und  einsehe,  unter  welchen  Bcdinp^unpcn  es  sieh  ftir  die  Gefrrnwarf 
und  Zukunft  heilbringend  entwiekelu  werde,  üs  kann  uns  misfall^«.  datei 
bei  den  stets  zunehmeudea  technischen  Bestrebungen  unserer  Zeit  die  i'oesie 
des  Lebeos  Gefahr  läuft  und  mehr  noch,  dafs  bei  der  dabei  vorwaltende« 
Beaibhaiig  oai  die  aMterieUea  Badärfaiaae  aaaarer  irdiaebea  Exiateaa  aad  bei 
daoi  dadorah  barveif  erafeaea  eiaaeitigaa  Strabea  oacb  kaafinaaaiacbeia  6a* 
arlaa  daa  UnafebgraiTaa  eiaer  oiatarialiatlaebea  aad  egaialiacbea  Ikabwaise 
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begoii»ti((t  wird.  Aber  bliekeu  wir  tiefer,  stellett  wir  aa»  «la»  !»e{$ensr«tche 
Brfetaia  4»  gatsea  Xnaheining  vor  Aofeu,  lo  arVfoet  ^di  um  kiMtwt 
ifeter  Jfieter««  Aiuflekt  «Ine  liditroUa  P«rs^ktive.  Jeia  tecbotsebm  8e- 
trckmfaa  sind  eis  Kaoiff,  eia  i^faartifar  aad  liefraiaher  Kaapf  daa 

menschlicbeu  Geistes  gefco  die  Kräfte  der  INntur,  eine  Bewältiguog  der 
(ihysisrhcti  Welt  dnrch  die  Kraft  c1r>;  Denkens,  eine  IHnistbarniarhuiiR  der 
^.•ltu^  für  (Me  Zw«"«'ke  tlcr  Mf^nsohht'it,  eiuf  alliualilichti  Uefreiuug  Aller  vom 
frn!>«>rif?en(l»Mi  DiMiok  kiK'chliscüer  Arbeit,  ja  des  Meogrhen  Geist  ringt  dn- 
uach,  (lafft  er  auf  Erden  sieb  ils  soaveräoer  Herr  erweiüe,  er  ütrebt  dauach, 
4ia  Nalar  m  swingen,  dab  aia  ailala  fiir  iha  dia  RaaahteiarMt  thaa  «ai, 
jadaa  MadMaiaama  a«f  aiah  aakaaad,  Um  dia  Würde  «od  daa  Gaaab  aiaar 
fralaa  ud  adlaa  Bxittaac  «ebera.  Hierzu  iat  aaaar  taehaleehaa  Zeitalter 
eine  Übergangsperiode,  die  wie  jede  Krisis  Sorge  aad  Gefahr  uaoaigfacber 
Art  in  ihrem  Geleite  hnf.  nbor  eiuf  Krisis,  <fif,  wenn  sie  richtip  brharidrlt 
wird,  in  «'incr  profsartif^fn  Weise  für  ilas  nn»us»hjtcho  (Joschlechl  sirh  heil- 
briogend  lösen  wird.  Was  beifst  sie  richtig  bchaudulu?  [Siebt  allein  ver- 
hüten, dafs  das  techoisobe  Streben  die  ihjo  gebübreaden  Grenzen  niebt  mit 
aarafSraadar  fiawah  daraUffacha,  aaadam  aaab  aaia«  voraduraitaBda  Bat- 
«iekaloBf  durah  BrÜlhaaf  aiaar  Maa  Baka  «ad  darek  wirkaaaia  Naek- 
kfilfe  zwedmibig  fördern.  Für  das  Lehrwesen  ergiebt  alek  daraaa,  dafs 
ea  durch  entsprechende  Neoorgaaisationen  dem  Neuen  Rechnang  tragen  rnuis, 
•»inrihil,  damit  die  eigenen  Ancpllüriij:»'»  in  den  grofseu  Knmfff  anch  ihrcr.seits 
luiteiiiurpiftMi  k<"MinftK  undfTrrseits,  «Inuut  das  Neue  g«'ziin»'lt  niid  Moriuierl, 
aber  auch  auctkauiit  uud  gen>rdert  sieb  mit  dem  Alten  zu  einem  eioheit- 
Hehaa  Gaaaaa  varadmalia  aad  la  daa  Orgaaiaaiaa  daa  Gaaxaa  aidi  aia- 
fliga,  ai^t  jatit  sarBakgadriafl,  adaaaktek  «ad  varkaaat  kai  snaakawadar 
Gawalt  «ad  Badaataag  aiah  aia  daa  alida  Baraaktigta  aafwarfe  «ad  da» 
Alte  einfach  rerstSra.  Dar  Staat  bat  aogeablieklicb  daa  Vartail  ia  dar 
Hand,  dii-  Angelegenheiten  selbst  leite»  und  die  Grenten  feststplleu  zu 
können.  Seine  .Aufgabe  ist  es  nicht,  vernuiiflf;emiir.s»'n  Fnrticninpeo  der  Zeit, 
erst  wenn  »ie  ganz  iinubn  oi.'tbar  sind,  zn};ernd  n.fr!;/ uneben ,  .sondern  immer 
im  i>iiveau  der  GegeuHart  uud  mit  klarem  blick  lu  die  Zukuuft  die  vor- 
wirta  drängende  Bawegung  a«  laita«  aad  dar  Zait  alekt  zu  gehorchen,  aoa- 
dara  so  kafdüaa.«* 

D«  dar  kldaa  Staat  alMr  aicht  aUea  dorcb  dia  Zaif  kervaffarafaaaa 
Kedörfoissen  genageo,  da  er  Porst-^  Bau-,  Berg-,  Militär-,  Gewerbeakaderaieen, 
Handelsschulen,  ;»kf»Ti'>nii-^rhr,  ]>harm<ir<>ntische,  ehinirpiÄ<"bc  rfhranstalten  nicht 
p!eifhzeiti{;  gründen  und  rrhalleu  k^in n,  sfi  mufs  er.  uurde  weiter  gefolgert, 
tbuii,  was  tur  den  reiu  wisseaschattlichen  I  nten  icht  bereits  geschieht. 
Wie  bei  dienern  die  Gymnasien  die  nötige  Vorbereitung  gehen,  unbekümmert 
wm  da«  kfioftigen  Lakaaakarafy  a«  kiar  dia  Raalaakviaa;  Ar  dia  latite  A«»- 
blld«Bg  der  Sekilar  trataa  wie  dart  dia  Uaivaraltät,  ao  Mar  teil»  anaarSrtiga 
leehaiaaba  ^azlalaaknilen,  teils  die  i^srfa  ein.  Pür  daa  künftigen  Hand- 
werker, sofern  er  über  den  Durchscboitt  des  Robesten  und  Alltäglichsten 
«ich  erhebe,  forderte  Scebeck  fine  an  die  Bürg'^rsrhulen  sich  anschliefsende 
Kjichschüio  mit  |Hi|iulär  cehfiltnicu»  Unterricht,  der  die  spätere  in  aktischc  \  er- 
weoduog  des  dt  l<-i  utou  bcülandig  im  Auge  hält,  uud  stellte  als  Muster  da- 
fir  die  daoMaigeij  pieaMaakaa  Proyiarialgawafhaachalea  Ua:  im  Biatetfalie 
»Uta  dar  doreb  varragaada  B^abung  ansgeaaiakaata  Scküiar  auf  dar  Bar- 
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liner  Gewarkeakadenie  aeioe  weitere  AatklVueg  emphu$tm  Oed  dieser  VV^ 
Fiir  deo  UnbemiUelten  durch  Griiaduoff  voo  Stipeodieo  aus  Staatsmitteln 
;,Mit<rb?»f  frenmrht  werd*'» ;  f!t>r  iVfphr/ahl  nach  seien  die  Schüler  nach  der 
Ixuulinualiwu  ias  praktisrhi;  lieben  eutJassca.  .>ebeii  dieser  Kcwerblicheo 
Anstalt  betonte  er  da:»  Uedürluii  einer  liöhereu,  auf  die  |>ralklia>cii«u 
Berufaartea  vorbereitende!,  U  ilvaai  Uolsrrkkt  aa  4ie  Gf«aaai«a  lick 
aaaeblialimidaa»  4ie  Lahrol|j«kta  in  atraag  wifMaackallliahar  Waiia  kt- 
traikaadaa  dia  iataUaktaaile  BiUaa«  dar  Sokilar  $iA  nm  Zial  latiaa- 
dao  JUttalt  Den  Bintritt  io  diese  dachte  er  sich  aaak  dar  IfiaalrwitiaA 
auf  Grund  der  in  den  drei  unteren  GymoasialLIasäen  (^cie^tfn  |>ro^yTnna- 
sialen  Vorbildutije:.  Sei  der  in  der  Repel  auf  drei  Jahre  zu  beine^scndc 
Kursus  dieser  Vnitalt  absolviert,  so  mii'»sf»  eine  iiuter  Aufsicht  der  StaaU« 
behördo  vorzuuehmcnde  Abgaagsprtiiuag  ai)gelegl  werden:  werde  gleick« 
sallig  rerfdgt,  dab  jeder  in  dan  karsafUakaa  Lasda«  i«  aiaan  iMbnitekoo 
Barofa  anf  ftaatMutteUnnf  As^iaraada  aiaa  »alakc  Akgaaptfrüfiu«  ka- 
standan  hakan  mütaa,  so  warda  dar  Anstalt  danil  an  aiahersteti  die  z« 
ikran  Besteben  nötip:?  Freqaoaz  gogerührt.  Dem  aii  diasa»  Realinskitat 
Anssrhcidenden  sollte  entweder  das  praktische  Leben  oder  eine  weiter  zu 
be.Hurheude,  in  die  »[K  /iclIen  Fächer  des  teehuischcn  ßcrufr>  (iunihreude 
ScbuJe  die  letzte  Aasbiiduug  geben.  Die  bisher  durch  den  Staat  eriiait«ae 
Parstakadeuüe  soUe,  wenn  die  Last  der  Hehrauagrtan  x«  grais  wardst  i* 
Wagfall  koauMn  adar,  waaa  sia  arkaltaa  kidbe»  ia  ikrar  Oryaaisatioa  der^ 
arliiE  varSndaft  wardan,  dafa  dia  kiskar  da  kalriakanaa  Varkaraitsaga-  and 
Hilfswisseasohaflten  künftig  dem  Realinstitut  ökarwtasaa  wirdaa.  Uiosidu* 
lieh  der  Frage,  wohin  die  bez«iebneten  Anstalten  zu  verlegen  seien,  erklärte 
sich  Seebeck,  mit  Rücksicht  auf  die  Verhältnisse  des  kleineD  Staates,  für 
die  \  ereiuiguug  mehrerer  höheren  Schulen  m  pifu'ui  Orte,  dafs  die  ^ei^ti^e 
tiiait  durch  Honzeatrierung  »ich  steigere,  und  culüchied  »ich  bei  gegebouer 
Wahl  fnr  9tidta,  walcke  geistiges  Ltbeo  aakan  aa  aad  flw  sick  kariilaaa» 
aafördarst  dia  kaidaa  Basidaanra.  Saiaa  Vonaklaga  kakaa  »r  UngastaltMS 
das  Saalfaldar  Lyaaans  in  aiaa  Raalaekiila  mit  aagasaklasseaaai  PragfBaasÜHi 
und  zur  Gründung  das  kerzoglichen  Realgymnasiums  in  Mainiagan  gafOirt. 
Erstere  Anstalt  i^t  seit  1S76  in  eine  Realschale  1.  Ordnung  umgewandelt, 
gleichzeitig  aber  die  1872  in  Sonneberp  jrepriindete  Gewerbeschule  ihrem 
Ausbau  zu  einer  Realschule  II.  Ordnone  eütfjefcenfrerührt  worden,  ^eh^len 
wir  hinzu»  dafs  Seebeuk  iu  der  lustruktiuu  für  die  Prüfung  der  Kaudidaieu 
das  galabrian  Sakalfaekas,  nik  daran  Aosarkaitung  er  ia  Jaanar  1831  ka> 
anÜragt  warda,  dam  Anfkan  das  gasaalan  Gymaasialmaas  dan  Sdilaltolaia 
elnfngta,  so  kskaa  wir  saina  aaf  allan  sit  dsB  olibntUakan  Ualmakt  ia 
Zusammenhang  stehendan  Gakialen  neust  hafTende,  Anregaug  und  Aaalafr 
gebende,  in  jedem  Sinna  sagansreioha  Thiikigkait  daaik  in  ikraa  gaaaa« 
Uaifaug  uuischrieKeD. 

Noch  einmal  wurde  Soebeck  in  s|)ütercu  Jahren  auf  die  luteressen  d<«a 
SabolwesMia  unmittelbar  zurückgefübrl.  Die  Sachsen- W  eimarische  Hegiernug 
kaanUtragta  ika  1852—5»»  wikraad  ar  in  Jana  fanktiittiarta»  mit  dar  Beaaf- 
siaktigaag  ikrar  kSkaran  Scknian.  BadUah,  als  4ia  Uaimilit  iaaa  4mm 
Wansak  Safsarta^  dia  Prüfung  der  Kandidatan  das  Uikaraa  SchulamU  airk 
überwiesen  zu  sehen,  und  die  Regieruogan  dam  zustimmten,  hat  Seebeck  dia 
iür  diaaa  i>rüfangan  geitanda  Varardonnv  varMst.  Sali  lii14  ist  diaaailw 
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in  Itiült.  hier  wie  lioi't  waren  v*  du'solben  (lesiDauB^ea  ttoü  GmodoMtic, 
<iie  »ein  VV  irktfu  richlettfu  uiitl  l>e&tiiuiiit6a» 

l«h  Mliine  wi04«r  mf,  wa«  mir  über  aeia  Lebaa  vä  sagaa  abn^  ist. 
Saabedi  war,  wübread  ar  nit  «ler  Erxiehaag  dai  Priaxaa  baaafiragt  war« 
Nüfliad  4aa  llainiagisdien  KoaBiaWriaaia.  Als  Wahnart  war  ihai  Maiaiagaa 
ao^ewiesaa,  dia  Somaiemiunatc  bat  er  mit  seinem  Zögliog  wiederholt  aaf 
dem  Schlosse  AltooHteia  zuf^obracht.  Warder  Kreis  persünluhet- Beziehuugeo 
'»i4M-  ain  h  «-in  nufcr  beschlösse rior  als  früher  in  Berlin,  so  fiiiiltc  er  sich 
(Juch  durch  teilnehiuendc  Qud  vtrlraueiide  Zuiieigunj;  der  Freuude  bepliickt, 
geehrt  «lureli  das  Vertraueo  seioer  Mitbürger,  die  ibiu,  wie  as  Mpüter  auch 
it  HiMbiiri^WMaa  f  aaebah»  4aa  Bhraabürgerrai&t  ibrar  SC«lt  varliabaa,  er- 
freut endlieb  «ad  gaahrt  dorcb  die  vialfaehaa  Bawaiaa  dar  Huld  voa  Saitau 
aaiuM  Pürataa.    Soiu  bäuiliabar  Rraia  batta  aicb  vargrSfiert»  blubMda 
Kiadar  wuchsen  ihn  baraa^  viar  Sohne  und  zwiaaban  ihneu  eine  Tochter: 
thätigen  und  ruhif^rn  Sinnes  sorgte  die  Hausfrau  tind  schuf  nach  den  oft 
und  frern   einkehrenden  4sästca  Freude   und  lUhaf^eii.    Uurrh  wiedcrhulto 
Besuche  aus  der  alten  Heimat  »tnd  eine  eifrig,'  pepflente  l\itir*>[iniiilcfr/  dahin 
wurde  er  erfriacbt  und  blieb  mit  deu  dortigen  lutercftsen  verbuudeu.  iNirhl 
laiubten  Hanaua  bat  äaabaek  ans  diaaaoi  Labaa,  var  allaai  von  dea  Seioiffeu 
akii  faläst,  ala  aa  galt  daa  Priuiau  1844  uad  1645  aar  Uaivarailit  au 
laitaa«   Der  Aufeathalt  in  Boaa  abar  gawMbrta  aaua  fruahtbare  Aarcfuagan 
und  schätzbare  VerbiadttOj^en.   Illt  Dahlmann,  ßleek,  RitaiU,  Brandis,  Blume, 
Arndt,  Nitzsch  u.  a.  wurde  ein  rej^er  Verkehr  angeknüpft,  Weicker,  Löbeli, 
Perthes  wui'leo  ifnu  vnl\e.  in  produktivem  Schaffen  innerhalb  der  VVi.-seti- 
Schaft  arifeiicnitle  t'reuuüe.    Wie  wenig  über  dem  Neuen  die  hin  dahin  ^e- 
{itlegtca  Interessen  der  Schule  in  den  Hintergrund  gerückt  wurden,  zeigt  die 
vaa  LiAall  aufGrnad  genteiuMu  gcj  Uo^cuarllatarraduafaB  rerfafata  uad  ia 
der  Parai  eiues  Saadaabraibaua  aa  Seeback  Richtete  Sebrift  „Gruadzüge 
aber  Metbadik  daa  gaacbicbtliiAau  Unlarricbta  auf  Gymuaaieu*^  Laipsig  1647. 
Maihdriii  die  Er/iehang  de.*«  Prinzen  vollendet  war,  wurde  Seebeck  zum 
Ol>ei  k()iisi:itoriairat  und  Vicedirektor  des  Konsistoriums  mit  dem  Wohnsitx 
in  llildl)i)r;;han$eu  bestellt.    Seine  Thätigkett         nnn  eine  uicht  mehr  aus- 
srliliej'>lieh  anf  da.H  Sehnlwesod  be.srhräükte,  »intdci  ii  ^l  ill'aneh  auf  die  kirch- 
lit;bfu  Augciegcubeiteu  über.   Auch  hier  hat  er  sich  persönliche  üerührungcn 
uad  Baaiabuagea  fruchtbarer  Art  aukuu]»fiittd  acbuell  eine  SlKtt^  bereitet 
uad  Acbtuag  und  Liehe  erworbea. 

Da  kam  die  bawagta  Zeit  am  Eade  der  vieniger  Jabre.  Aneb  ia 
daui  Meinittgischen  Lande  forderte  daa  Valk  Teilnahme  au  der  Hegicraug, 
aarh  hier  steigerte  sich  die  Forderung  zu  stürmischem  Begehren.  Der 
Herzog  berief  1*^17  die  raiidsliinde;  «»  il  in  Reltelf  des  vorfjelepten  Etat« 
uulösb.'irc  Ditrcrrii/rii  sich  ergaben,  vMirde  die  Versammlung  aut};;ejöst; 
neue  \\  ahli  ii  vMJi  den  ausgeschrieben.  traten  die  Gewählten  zusammen. 

Sahna  im  Vorjahre  war  aaler  andereu  ala  uberfliiasig  bezeiehneten  und 
darum  iu  Wegfall  lu  briageudea  Auagabea  die  Beaalduag  Seabeeka  ala  Ober- 
koaaiatorialrat  genannt  worden  $  die  ganna  Stolle  aolle  eingebeui  aie  dieaa 
keinem  w  irklieb  vorliaodenen  Bedürfnisse.  Die  Forderung:  erneuerte  sich  bei 
der  Wiedereröfl'nung  der  Stände,  nur  mit  Rücksicht  auf  Seebecka  unleugbare 
Verdienste  um  das  f.and  und  die  allpenieine  Achtung,  die  er  sienicfse,  woMc 
luau  vor  der  Uaud  die  Beibchalluug  der  Stelle  «ad  die  «iamil  verbondeuo 
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Belastung  deü  St«at<baiulialtes  bewilligeo.  Dl  that  S«ehMk  sdlwt  den  eot> 
srhci<1endeB  Schritt.  Durch  tio  ScbreibeD  vom  10.  I^Iiirz  nnmittelhar 
nn  »Ich  flcrssoj?  gerichtet,  erbat  er  unter  N'or/.itlit  nuf  srineu  Gehalt  die 
Eutlii>siiiii;  iujs  H«*ni  Sfsa1«(f!i'nst.  ,.K«  vrroinipt  "»ich  mriit,  so  ««^hreibt  er, 
mit  oieineii  («ruud^tilzen,  einer  Arbeit  bf^tellt  zu  :ieiu,  die  aur  {lE^tbao 
ir«r<l«tt  foUy  dmit  icb  4ea  Lohn  enipfaage,  BaBMitUdi  i»  «iaer  Mtf  wia 
jelil,  wo  alla  opfcra  «ollaa,  damit  es  auAl  (Sr  dia  Sieharaaf  dar  bSakalaa 
and  haillgataa  lateraafaa  am  Natwaadlgea  faUa/*  Briaga  ar  aaeli  «b  der 
Heiaea  willeo,  darea  Ernährer  er  sei,  das  Opfer  aekwereo  Herzen»^  so  aiiiaaa 
er  es  doch  eben  irin  4i('s«'r  willen  brinf^eii  -  t^inen  vSöhrien  könne  er 
dereinst  nichts  BessT"-  hintorlasscn  :ih  einen  ^'cachteten  Nauen  und  die 
uiib«tieckte  Khre  desselben.  ,,VVii  iebeu,  schreibt  er  seinem  Schviepervaler, 
iudeai  er  ihin  über  den  gethaoen  Schritt  INaehrichl  ^iebt,  iu  einer  Zeit,  wo 
den  Biasalaen  gar  nichii  OMlir  Halt  giebt,  ala  dia  aaseti€bta  Haiahait  «ad 
nawaadalbara  TaaliUfltaU  dar  Gaaiaaaagt  aad  wo  da»  Gaaiaa  aiehla 
aiahr  notthut,  ala  dafs  jadar,  ta  vlal  aa  ibai  tat,  aalaba  Gaafaaaaf  Ibataaah- 
lieh  bewahre." 

Das  (Icsiich  wnit!«'  mit  aufrieb tiijfm  Bedauern,  Jedoch  in  ehrf'tidfr  WHr- 
dipiwif;  ^  r  liu-  dassclhc  \ orgcle|rt«"ri  lirüode  unter  Bezeagoog  der  vollslcn 
Znli  ieiliMilirit  mit  den  ««tels  treu  und  eifrig  geleisteten  Diensten  und  dem 
\'urbcbalt,  sich  derselbeo  bei  gegebener  Gelegenheit  weiterhin  zu  bedienen, 
oatar  daai  15.  April  1848  bawilligt  Voa  allaa  Sattaa  arfabr  Saabaak  vial 
Tailaakaia,  dia  Iba  waUthat,  dia  Stadl  HUdbarghaaaaa  batia  darab  aina  Da- 
liafBtio»  bat  daai  üarzag  UtteD  Uiaaa,  das  Entlaaaaagagaaadi  aicbt  ga> 
nehiuigen  zu  wollen.  Sein  persönliches  Verhältnis  zum  Herzog  war,  wie  er 
si'lhst  schreibt,  nnhrr  tind  fester,  denn  je,  an  dem  Prirr/»»^  bitte  er  im  \o\\- 
sffi)  SiiiiH'  lies  Wortes  einen  Frennd.  Es  war  doch  <  inc  ^<'i'f;rn\ olle  Zeil 
und  duiiikel  der  Hlick  iu  die  Zukunft.  la  Freafscn,  v^ohin  er  gern  wieder 
zarilflkfakabrt  wira,  fakita  aa  ihm  aa  Aakoüpfungs punkten,  aacb  aa  Keantai« 
darjcaigaa  Taadaaiaa,  dia  naa  ia  aaiaaii  Paaha  voa  obaa  bar  varfolgaa  sa 
aiüaaan  glaabla,  aa  data  ar  saaiehat  aiabt  wabi  Sebritta  tbaa  koaala,  an 
sich  dort  ansableten.  „Aber",  ruft  er  auA,  „Gott  wird  es  ^i^'ea,  wia  ai 
fjut  ist:  ^er  rcdli«h  bandelt,  u ie  Gewissen  and  ruhiges  Bedenken  es  er- 
heis.)it  der  kann  auch  :ille/.i  it  g^etrost  aitf  Gottes  Schatz  und  ITiilfe  bnnen. 
Au  dioi^em  Glaubea,  der  sich  wir  biaher  bewährt  hat,  will  ich  halten,  so 
lauge  ich  lebe!" 

fadaasaa  katia  da«  danlaeka  Volk  aataa  Vartralaf  naeh  Wa^fart  aat- 
saadat,  dia  Sitsua^ea  ia  dar  Paatskircka  waraa  arilkat,  an  daai  barreadaa, 
aacb  Biabfit  aad  oationaler  Galtaaf  riagaadaa  Volfca  aiaa  Varfktaaag  ma 
gebaa.   lai  sekarfea  Kampfe  der  Parteien  war  aadann  der  souverSflaa  Var* 

sammlnn^  eine  provisorisrhe  Centr.ifjfewalt  »-ntirrp-ensestellt  und  dem  ncn  70 
bet;i (indenden  üinbeitsstaatc  im  Ueiehs\ crweser  die  moaarrhisehe  Spitre  fje- 
gegeben  worden.  Der  Eiiher/M^  .luhiiiiu  hatte  in  die  freudig  bcnef;te  Stadt 
seinen  fiiuzag  gehalten,  sein  Ministerium  gebildet,  der  Baudestag  hatte  sich 
avfitalKet*  Dia  Rafiaraasra  der  Biaaalslaafea  aber  waraa  geswungen,  so- 
daa  Vorgkaipaa  Slallaag  aa  aebmaa.  Hier  faad  aieb  IVr  Seabaak  aiaa  voa 
seinem  bisherigatt  Berufiskrciso  freilich  %>eit  abliegende,  aeiaaa  Riiflea,  aalaar 
Hinsieht  aber  entsprechende  Stellung,  die  man  ihm  mit  vollem  Vertraoaa 
übergab.    Uurcb  MiaisterialerlaT«  vom  31.  Juli  lb48  erfolgte  aatar  Variaibaag 
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des  PriiJikats  als  Staatsrnt  üctut*  Hcülalliiiif:  .ils  iScvnllnilii-liiii^ir;'  Moinin^^ons 
bi'i  dein  Errbf r£o|$-Keicbsvcrt«eser :  or  %\urtie  au^cvvic:>cii,  um  t-i  weilt  nach 
FrMukfurl  »ich  zu  begeben  und  bei  dem  lieichsiuiuisler  des»  loncra  unter 
Cb«micliUf  pAw  VoHvaeht  die  V«r«telloof  beim  ReiehaverweMr  zu  be- 
Mtrag«».  WnH«  denn  b»ai|reruft,  die  StMtarei^ieraDS  habe  die  eraate  Ab- 
siehty  der  previseriadMo  Centralgewalt  für  DeaUebUad  ia  Aaerkeaauag 
ilaner  in  Gesetz  beruh' nfU  n  obcrbuhcitlicbeii  Aiacbt  überall  für  dir  L''><timg 
der  »n  5chv\ i«'rij;eii  al^  gf(»l's<'n  ,\uff;.ibe  eine»  stets  bereiU-n  no.l  narli  \cr- 
mä^tMi  kraftigoii  (k-istand  zu  Iristcn,  erwarte  dagegt^n  aui-[i  ihrcrüeils  fiir 
die  ioterrssiM)  <if"<  (Ire /.Uttums  bei  der  provisoriKchcn  Central|;ewalt  8('huf  / 
ond  Föidcruijg  zu  tiudea,  ao  durfte  er  hierin  fürs  erste  seine  lostruktiyu 
eriLeaaea.  £a  begaua  for  Setbedk  damit  eia«  Zeit  diplomaU«cher  Tbätigkeii, 
die  ito  bis  tun  Jakre  18M  ia  Aaapnieli  oakni;  dieSudiaa  deraelba»  werdea 
dnreii  die  Orte  Praattfnrt^  Berlia,  Brfurt  beselekatt.  Seiae  Veraalwertlidi- 
beit  %%  uoh>:,  indem  ia  derFeJf«  die  tUtriof Sachen  Staaten  alle,  die  sächaiach* 
erneatiniaebeo  Regierungen  nicht  aar,  .sundern  auch  die  beidea  fteiifit,  Aahalt 
■mI  S*-hw.irf,bnrp  ihn  zu  ihrem  ßevollfnä<'hti{»trn  prnnnntPn. 

\\  üllte  ich  S<'»>hfrks  Wirks<imküit  wühreud  ditü^er  Zeit  verfolge»,  s.i 
wSrde  dies  auf  die  Geschichte  jener  bedeutsamen  Jahre  leiten,  die  xu 
geben  aicht  meine  Absicht  saiu  kaoo.  Die  Stellung  moen  Vortreters  dar 
Reyiefaagea  bediagi  aberden  ZtrSekbaltaaf»  Aa%«beD  der  ei^ea  Per- 
aSaliekkeit,  eia  ekh  Beeeheidea,  wie  ea  voa  dea  Vertretera  des  Volke, 
d«B  Hadaera  dar  Faaltkirche  qad  dea  Erfurter  Parlaments,  vscder  goübt 
noch  verlangt  wurde.  Diese  waren  die  Träger  des  Kampfe«  und  der 
Katastro|>hen  jener  Zeit,  wühmutl  jpnp  nur  zu  märsigen,  von  extremen 
Sehrittrn  rurück^ubalten  iin  i  liu  i)ht<r>\ alloude n  Leiden schafteu  zu  bün- 
digen hatten.  .^ecliecLs  Ik-nkueisc  stiinmtc,  ueun  ich  sie  kurz  charakteri- 
sieren soll,  mit  den  ihm  durch  die  Regierungen  gewordenen  Aufträgen  iiber- 
ela.  Niekt  hieb  dorch  aelae  httraktiea,  aeftdern  aaeh  dareh  aeia  Uen  aad 
aiiae  iaaerate  Mei^aag  war  er  eia  Verlreler  der  latmaaea  der  klelaaa 
deatwlMa  FSrHeotaaier.  Ali  maa  aie,  am  den  deutsohea  CleMnitsUat  aaf- 
tahaaea,  sn  beaeitt;;en  trachtete,  hat  er  in  kurzen  FlttgbUlttrro  und  Zeituaga- 
korrespondenzen  aut  das  l  ii;;ehi)rif;e  und  (leffihrliehe  eines  solchen  (i«>vrehrcn'> 
hingewiesen  Au5  l  l)e!r7.eogUMg  pries  er  die  m  diesen  kletueu  1'<'j-ijituncu 
bestehenden  äl4tntliebeii  Einrirhtnnfren,  Ent^viekelung  und  IMU-^e  der  üficnt- 
liehen  Interessen,  warnte  vor  dem  Uecbtsbruch,  vor  \'erletzuug  des  Krou.- 
rechta  oad  beleate  ver  allen  die  Nelweadigkeit  eianr  Blehrheift  ataatlieher 
Gealrea  aieht  aar  far  die  gedeihliehe  Batwtokelaaf  der  polltiaehea  Zahaaft  des 
deutschen  Vaterlandes,  soadera  aaeh  for  die  PHife  aod  Wahroag  seiner  höchsten 
feialige«  Güter.  Und  wenn  er  hier  Hir  die  SehaaplaBg  der  Selbständigkeit 
nnd  Kif^rriiirt  der  kleinen  Staaten  eintrat,  so  war  es  nicht  nur  das  Inleresse 
dieser,  welches  ihn  leitete,  .soiid<>iri  ^'leirb/eitif?  die  Hiieksirht  auf  den  Staat, 
dem  er  von  früh  au  warme  Uepeisleiunf;  enlpef^en^'ebrarht  halte,  l'reulsen. 
Das  Preofsen,  weiches  die  kieioeu  Territorien  in  »ich  auluuhme  und  in  einem 
eatar  üeehtibnieii  gesehifleBen  Gaiawidiateehlaad  aafgehe,  ealioliMre  »ieh 
damit  aaiaer  ataatliehea  Klgeaart»  dea  Geialea,  der  dea  SUet  gegrOadet 
aad  gtaf«  gaamefat  hah«b  Ja»  dafb  der  pfeafeiache  Staat  aeiae  Beeoaderheity 
aeiaea  Charakter  /.um  Segen  des  deutschon  Landes  und  Volkea  wihre,  dafar 
keaate  ihm  aelbat  die  firhaltaag  des  beateheadea  Gegeaaataet  gtgea  üater^ 
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reich  ah  «rioe  Notwendigkeit  erscheinen.  Die  Kiniedrigiing  Hrfur«eu2>  frei- 
iieh  it  dMD  OMStter  PHHen  nad  das  »uo  wieder  hergestellte  lihtnrude  i  ber- 
gewieht  ÖeCerreiehs  erlrug  er  mit  Uomut,  er  eehate  tfeh  kcraas  ien 
politlsehen  GesehSflen  in  eioe  wieder  der  FSrdemof  wheeMelMftiieher 
Interesaeo  gewidneie  Thäti^kclt.  Aas  dem  verlier  Gesegtea  ergiebt  sirA, 
in  welclictn  Sinne  Sfchcck  die  Entwickeloopr  der  deutschen  Angrlegenheiteo, 
wie  i«ie  dip  beiden  Ictzli'ti  .In^r/^^hfiiff  nns  «tpIh;!»«?!».  milTarste.  w;»<-kprpn 
(Hill  würdigen  Haltnng  des  juoulsischcu  Sltiiites  freute  rr  sich  von  iirr/pti,  ilir 
Waifcncrrolge  der  prearsischeo  Heere  hoben  auch  ihm  die  Brust,  sab  er  doch 
•eineD  llteeten  Sein  ie  den  Reibeo  der  Kämpfer  mit  Ehren  atreittfo;  die 
SchSpfong  des  nerddeiitedien  BoDdee,  e|»Ster  des  devtseliea  ReiclMB,  sekien 
ihm  doehy  ven  der  Binhorse  «n  SeoverSeetltsreebleB  der  IclrfocB  Steatan 
ahgeschen,  Hir  das  siegreiche  PreuHteo  fefahrvuli,  gefahrvoll,  weil  der  Staat 
am  Kfule  seines  eigentümlichen  Wosen««  nml  th-r  darans  rnt<prin)?cnden 
Krntc  ii(u{  F. »'bensbedingnngcn  verlustig  gehen  liiiiHif ;  niul  erst  in  den  Irttten 
Jahren  seines  iu'heiis  hat  die  gedeihliche  and  kr «tUvolIc  klolv^ickcluag  üex 
deutschen  Staates  ihn  der  Sorge  enthoben  und  dem  Bestehenden  io  freudiger 
RoffBong  Qod  gntem  VertraveB  migewamit 

Aa  persSolicfcea  Besiehaagea  war  die  Zeit  der  diptematische»  Wivkaua- 
keit  überreich.  Durch  die  Gemeinsamkeit  der  amtlieben  Stellung  wie  den^ 
persöniteh«  Hochachtung  wurde  er  den  Vertretern  der  anderen  deDt«choa  Re> 
friernnfr<'n  v.  Weysenbnrp;,  dem  Bevollmächtipten  Rrulcns,  vnn  l.fpe!.  <!fnt 
l)ariu»tadtü,  ijiebe,  dem  Hr.innsrhvvei(;er,  dem  Mcckleaburgcr  iiarstcu,  dem 
Hamburger  Bauks  ein  nahe  VerbuaiieDer.  Am  vertranteaten  gestaltete  »icb 
das  Verhältnis  tu  dem  wackeren  Bremer  Bnrgermeister  Smidt,  dem  er  ein 
Freaad  fürs  l>hea  waNe.  In  Berlin,  dort  bat  er  aveh  seinen  Hnshalt  «Shrend 
der  Daner  seiner  amtliehen  Wirksaidceit  nofgesehlngen,  worden  alte  Vcv- 
hindnagen  wieder  neu  belehr,  nenr  nn^^eknüiiff.  Die  in  jene  Zeit  falleoile  Ver> 
mählung  «eine;*  ehemaligen  Zögliufcs  mit  der  Prinzessin  Charlotte,  iler  Tochter 
des  Priurt'n  Albreeht  v<>n  ^^•^lT^^^n,  haf  er  initf;et'ei«'rl,  und  ist  aueh  an  den 
Hof  des  I*rin7.pn  von  Freu  Isen  und  seitser  *»emahliii  pezocr«"'!  worden.  Kineu 
unersetzlichen,  aufs  tiefste  empfundenen  Verlust  bereitete  ihm  der  Tod  seiue^i 
Brttders,  der  mitten  In  den  Jnhren  rfihrigslen  Beknibns  mnd  im  Begriff,  die 
nkademisehe  Wirksamkeit  aanntreten,  ihm  genemmen  wurde. 

Als  es  sidi  nun  aher  darum  hand^te,  dem  in  die  rahtgsren  MuMn 
wissenschaftlicher  Arbeit  Zurückverlangenden  eine  Stnünng  m  sehsfren  — 
die  Anerbietnnirpii,  <jie  ihm  von  Hamburg  und  Bremen  gemacht  worden,  die 
Leiinni,'  ilf-r  dortigen  (ijmnasien  und  /.ngleich  des  Ihiterrichtsw  <»setis  zu 
übernehmen,  hatte  er  abgelehnt  — ,  da  übertragen  ihm  die  iNiutritoren  der 
Gesamtuuiversität  Jena  das  Amt  eines  Kurators  an  derselben.  Er  hat  dieses 
Amt  velle  26  iahre  ven  18»t  bis  1B77  bekleidet;  seinem  Wasche  wie  seiner 
Kegnbnng  war  es  dnreban«  geiMira.  Oer  Bintritt  in  4nsaelhe  war  nicht 
leicht  Die  Universität  verhielt  sieh  gegen  den  neuen  Vertreter,  der  ihr 
unerwartet  geschickt  wurde,  zu  nicht  uo beträchtlichem  Teile  ablehnend; 
(lafs  mnn  ihr  die  SclhsfändiL'keit  tifi»)  eigene  Verw.illoop  kür/.en  wolle, 
wurde  von  vielen  mit  Tiimnl  cmpluudcii.  Seeberk  hat  sieh  schnell  durrb 
zusetzen  and  in  der  Folge  fest  und  sicher  zu  behaupten  gewul'st.  Achtung 
nnd  Anerkennvng  hat  er  sieh  hei  nllen  Mitgliedern  der  Hochfehnle  arwerhaa, 
der  warmen  Znaeignng  and  hemUehen  ftrenndsehnll  vieler  «ich  an  etfrenea 
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(rehabt.  Was  ihm  solchen  Erh\f(  scbiif,  war  die  lunigkett  und  Wärme  «ler 
Em|>fimliii[^,  (las  slrls  ftlfifh  treu <«rktf»  fntorfsso  füi-  <^i*'  •rrolsen  and  wirh 
tifjeu  Aulgaben,  «lie  hei/liche  .'XiittMlnahinc  lur  eituii  je«le»  ilf»r  liiiiveiHtlat 
Zujcehörigoo  ohne  Unterschied  der  Fersoii,  des  (jlaubeusi  und  Wissenschaft - 
lidiM  StSMipiuiktM,  wean  er  mr  iu  seiner  Weise  löchtig  und  voll  araateo 
SirdbMi  ww.  Btl  ^  Walle  ceiMt  BltekM,  4w  ittK«wllt«kk«it  MiaM 
«igmM  9tr«b«nsy  Reife  seinee  Urteile  wer  er  inetaede,  eeeh  eile« 
Seitee  hin  und  aof  nllon  wieieeeebaflMohon  Gebieten  AnregnuK  und  Fo'r> 
dcrunj?  TU  pphen.  l)ics»>lben  Rifrcnschafton  machten  ihn  in  vorzüglichem 
Malsc  {^cpipnct  zum  \  ertr<'tcr  der  Infcrosscii  einPs  <?olch«n  wlssrnsrhafinrheu 
Instituts  (liM)  7.iistäiidi{;en  Itc^ionnsj^on  pcpciiülnM'.  Hrsrliwort  wiirHc.ihni 
sein  Aoit  uach  dieser  Seite  hiu  dadurch,  dais  in  jedem  Entschciduogsfalle 
mit  vier  Refieraogeii  *»  verheodele  wer,  ersdiivert  ver  tllMi  4edvrch,  defk 
bei  geriB|;eB  Uneesieilee  Mitteln,  dereliens  verlederten  Lebensbedingungen 
irad  der  naehtigen  Aesbreltneg  der  Witseniebeft  die  Unlversitek  anf  der  vollen 
Hohe  des  uisnenscbaftlicheu  Lebeee  erkalten  nod  ihre  selbstöndige  Indivi- 
dualitHl,  das  Ei^iCiitümliche  ihrer  pei«<tipcn  Rowepmif;^  ihr  bcwohrt  werden 
rnnfstc.  Secbecli  ist  dieser  Aufgabe  soü.mf  f;»'jiTht  geworden,  sninr  Wirk- 
samkeit hat  eine  für  das  gesamte  deulsclic  (lei^teslcbcn  jeuer  Jahre  iiuhe 
nnd  folgenreiche  Bedeutung  gewonnen.  Ich  überlasse  es  Kundigeren,  diesen 
Zcitreea  in  Seebeeks  Leben»  der  en  Gewteht  nnd  Gelteng  vielleiekt  eile 
anderen  iberregt,  in  würdiger  Weise  demnttellen. 

Welcher  BeiiAtnei  persönlicher  Verbindungen  ihm  hier  erwucbs,  wird 
ersichtlich,  wenn  ich  erwähne,  wie  ihm  nAcheinander  GÜltling,  Daoz,  Leist, 
Drovs^*!!,  Hase,  Kuno  Fischer,  Lipsius,  v.  Bezold,  Leubuseher,  Haiekel, 
Kucken,  lihode  und  viele  andere  nahe  Freunde  und  \ertraule  des  Hauses 
wurden.  Volle  Aoeikcauung  fand  sein  Wirken,  als  im  Jahre  Ibbb  die 
Uaiversitet  ihr  Jubelfest  beging :  iJun  werde  der  ehrenvelle  Auftrag,  ao  dem 
Stendbilde  ihres  GrSaders  die  Weikerede  u  beltee,  die  Stedt  Jene  hat  ikn 
ihe  Artabürverreeht  verlleliea  «aier  Hinweb  eof  die  enek  der  Stedt  zn 
Zierde  eod  Sehmacl:  gereleheuden,  auf  sein  BetMibcn  im  Dienste  der  Ual* 
versität  errichteten  Bauten,  die  Regierungen  verliehen  ihm  den  Titel  eines 
Gebeiuipu  Staatsrats,  .\arheinandor  haben  dir  juristische,  pbüitsnftbi^rhe  und 
Iheolugiäche  Kalwultät  ibui  \V  iirden  und  Hechte  eines  ßhreuiloktors  darge- 
bracht. Die  Feier  seiner  riiufuudAwauzi^ükngcu  Amtsthütigkeit  war 
von  ellgeiMiner  TeUnehaie  begleitet:  die  Fürsten  übertregen  ihm  nebst 
ibree  bSebsten  Ordeoseeaxelehnnngen  den  Titel  eioes  Wirklieben  Gebeimen 
Kats  mit  dem  PHidikat  Escellent,  eod  aoiiblige  Beweise  der  AabeDg* 
lichkeit  vnd  Liebe  erfreuten  ihm  das  Herz.  Gleiche  Teilnahme  wider- 
fahr ihm,  a}n  er  im  Familien-  und  Freundeskreise  d.is  schone  und  ern«»te 
Fest  der  güldenen  lloehzeit  beging.  DtkkiI^  hatte  er  <<  iM  .Vuit  bereits  nieder- 
gelegt. Der  frischen  kürperlicheu  Sji.innkr.iU  mehr  uud  mehr  entbehrend  hatte 
er,  beinahe  ein  Siebziger,  die  Cnthebung  aus  seiner  Stellaog  sehoa  1874 
erbeten.  Da  die  Frage  über  den  ibm  zu  bestellenden  Neehfelger  Sebwierig- 
keilen  bereitete,  deren  eebnelle  LKsaag  niebt  s«  erwarten  war,  bette  er  sieb 
nr  ernealen  Asfnahme  aelner  beruflichen  Geschäfte  bestimmen  lassen.  Aofs 
aeue  in  ernsterer  Weise  an  sein  Übel  gemahnt,  hat  er  die  Bitte  um  ^uies- 
rieriin^  Is77  erneuert.  Uiesmji  wurde  sie  ibm  geführt  Die  Jahre  von  da  aus  bis 
zu  seinem  Tod  bat  er  in  gleichwohl  immer  noch  arbciisawvr  liui'ae  verlebt,  er- 
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Nekrolog  Morifts  äe«iiecks,  vod  J.  Seebeck. 


frisflit  und  erfreut  l'orl^Pset/.t  «hirrh  persünlichm  Verkehr  titil  »Ich  «iurt  li  ihr 
W  irkttii  au  der  Uaiversitiit  ilini  INabestekeudeu.  6u  fi  cuudlicb  und  woliiliiueud 
dM  Bild  dieMs  Altert,  auch  iMrker  Sciaen  Uid»  ihn  lieht  «npait:  swei 
heftiovgsvolle  Sühoe  hatte  er  aieht  laaf«  aadi  daioder  in  Grabe  getragM, 
derch  jaheo  Tod  warde  ibai  seia  Schwiefersnho  plötaUeh  daUa  ganaiL 
Der  Sehoicr?.  hat  bei  ihm  keiae  verhitlerade,  die  Freudigkeit  am  Lebeo  uad 
SchalTen  lähmende,  sondern  nnr  eine  sein  Weser»  milder  iinr!  wihrvollpr 
stimmende  Wirkung  geübt.  Gesammelt  und  innerlich  gerüstet,  tu  ernster 
Betrachtung  die  Sarome  seines  irdischen  Thuns  stiebend  ist  er  dein  Tvde 
entgegengegangen.  Ein  Lebeo  liegt  beachlosscn  vor  oos,  voll  und  gaas  U 
sich,  gesegnet  oad  eia  Segea  für  viele. 

Celle.  J.  Seehseh. 


Darch  Versehen  ist  beim  Abdmrk  des  ersten  Teils  dieses  INeLrologes 
im  vorigen  Heft  dieser  Zeitschrift  der  IName  des  VrrfaaMrs  io  dee  Seitea« 
iiberscbrtften  fälschiieh  aU  ,,M.  Seebeck^'  bexeicbnet. 


38.  VergMmnliiiig  dentseher  PhiMogeo  mid 

BehDlmimer. 

Die  38.  VeTMiQinlung  deuUcher  Philologien  und  ScbulmäiiMr 
wii-d  in  den  Tagen  vom  30.  September  bis  B.  Okiober  d.  Ja.  in 
hiesiger  Stadl  abgebalten  werden. 

Gicfsen  im  Mai  1885. 

Das  Prisidfan. 

Schiller.  Oaehea. 
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Znr  deutsdien  LektOre  in  Tertia. 

Es  ist  eine  aufl;ill('ii(le  Ersclieinung,  dafs,  während  auf  fast  allen 
Gebieten  des  ijyinnasialuntrn  ichts  die  Klagen  über  Mangel  ao  Zeil 
und  übergrofse  Fülle  au  LehrstolF  immer  zahlreicher  werden,  der 
deutsche  Unterricht  in  den  mittleren  Klassen  häuUg  zu  der  enl^ 
gegcD^es«W8ii  Bwchwrto  Veniihttung  giibt  Nichts  vt  gttwObD«* 
licker,  ab  den  Lehrar  des  Dentidmi  in  der  Tertia  darOber  Uagen 
n  bdneii,  dafii  e»  iiwi  an  geeipwteflt  und  ananidiendem  Steff 
lor  Leklfire  fehle.  Betrachten  wir  die  Fregramme  unaerer  Gym- 
naaien«  soweii  dleMÜien  mehr  als  gani  unbestimmte  Anakunfl 
geben,  so  zeigen  sie  zu  einem  kleineren  Teile,  dafs  man  die 
Schfiler  in  Tertia  —  offenbar  aus  Verlegenheit  —  mit  Dingen 
beschäftigt,  die  unzwpifRlhaft  auf  eine  spätere  Stufe  gehören  (wie 
wenn  VVallenstein  oder  Hermann  und  Dorothea  hier  gelesen 
werden).  Zum  weitaus  gröfseren  Teil  jedoch  sucht  man  sich 
durch  den  zweijährigen  Tertiakursus  mit  der  Lektüre  Schiilerscher 
und  Lhlaudscher  Balladen  durchzubelfen,  woiu  dann  etwa  noch 
CID  paar  Chamtiaoicher  Gedichte  und  in  0.  DI  einige  lyriscfa-di- 
daktiadie  Dichtungen  Schülers  hinsugenonasen  werden.  So  an«- 
geneaa«!  nun  dieser  Lehrstoff  an  sich  fDr  die  beseiehneto  Stnfe 
ist,  so  rdefat  er  doch  ksnm  fOr  einen  ehijIhrigeD  Kursus,  ge- 
lehweige  denn  für  zwei  Jahre  aus,  und  beschränkt  man  sich  auf 
ihn,  so  müssen  sich  notwendiger  Weise  schwere  Mifsstände  er* 
geben.  So  enthält  z.  B.  das  Programm  eines  Berliner  Gym- 
nasiums für  dns  Jahr  1883  84,  das  über  drei  Tei  lia-Coten  ein- 
gehender berichlf  i  —  für  den  vierten  In  ifst  es  nur  allgemein: 
Lektüre  Lhlandscher  Gedidite  — ,  folgende  Angaben.  Gelesen  sind  im 
Laiilc  des  Schuljahres  des  Sdngers  Much  dreimal  (in  beiden  Cöten 
vou  0.  III  und  dem  berücksichtigten  Gölus  von  U.  III);  das  Glück 
Yon  Edenhsll  aweimal  (im  Sommersemester  in  0.  III,  im  Winter  in 
U.  ni);  ebenso  Bertran  de  Born  sweimal  (im  Semcnefsemester  in 
in  O.  III,  im  Winter  in  U.  III);  daswischen  in  0.  III  das  m.  E.  gsns 
onangeasessene  ,/lie  Worte  des  Glaubens'*.  Hier  ist  Ton  einer  pädago- 
giscbsB  Slotafolge,  die  rem  Leichteren  sum  Schwereren  Aberfülhrt, 
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keine  Rede  mehr:  das  Pensum  für  Ober-  und  Unterlertia  ist  eben  eift- 
fach  dasselbe  (aucb  an  einen  Tmnos  kann  nieht  gedacht  werden, 
'  da  die  angeführten  Gedichte  zu  Teracliiedenen  Zeiten  gdeeeo 
sind).  —  Und  wie  wenig  in  diesem  Punkte  die  Theorie  vor  der 
Praxis  voraus  hat.  möge  Qns  ein  Blick  auf  dm  Lohrplan  zeigen, 
den  Laas  (Der  Deutsche  Unterricht  S.  240—245)  für  das  „Unter- 
jrymnasium"  Piilwirfi-  l>as  Verzeichnis  der  in  V.  !H  711  If^setulen 
Dichtuni^f^n  nei^i  nur  ein  einzi^^es  Schiiiersches  Gedicht,  dm  (.lafen 
von  llabshur^',  auf.  Von  den  übrif^en  Schillerschen  Balladen  sind 
Bür^schatt,  Kraniche  des  Ibykus,  Kampf  mit  dem  Drachen  nach 
0.  Iii,  der  Hing  des  Polyiirates  aber,  Taucher,  Handschuh  und  — 
die  Teilung  der  Erde  (!)  nach  Quarta  gelegt.  Auch  hier,  moIlB 
man  doch  sagen,  ist  auf  'eine  methodische  Stufenfolge  von  vorn* 
herein  Verzicht  geleistet,  und  dabei  ist  nicht  abzusehen,  zu  Gunsten 
welsfae»  anderen  Prinzips.  Wenn  Quartaner  wirklich  schon  im- 
Stande  sind,  den  Ghidher  au  verstehen,  warum  sollte  nnn  ein  Ge* 
dicht  so  verwandten  Grundgedankens  wie  das  Glück  von  Eden- 
hall erst  in  Obertertia  lesen?  Gehören  aber  wirMirh  der  Chidlifr  uihI 
die  Ituckcrtscbe  „Parabel'*  —  von  der  Teilung  der  Krdc  ^^auz  zu 
scbwe!«^en  —  nach  Quarta,  Mobamets  Gf^ang  und  die  M  n  bt  des 
(je5dijgt.s  ii;ii-h  Tertia?  Tud  wenn  Laas  sich  dabei  (S.  342)  auf 
U.  von  iiäutiiers  Ausspruch  beruft,  nach  weichem  „die  An  der 
Anordnung  weit  weniger  wichtig  ist  aU  die  richtige  Auswahl^*,  so 
darf  man  den  doch  mr  in  aslr  eingMehrintttam  MaHie  h«i- 
pflichten.  Man  kann  eben  nur  —  pedantischer  ingstiiehkeil  be- 
darf ea  daliei  fireittcb  nicht  —  fQr  eine  b^Ummte  Altarastufe  aus-» 
wihlen,  sott  nicht  das  Wort  „Aaswahl  *  seine  Bedeutung  variieiMi. 
Das  letztere  geschieht  aber,  wenn  die  Gleicbgiltigkeit  gegen  das 
Priniif»  der  Anordnunfj  soweit  geht,  ilnfs  mnn  in  Obertertia  einer- 
seits Gedichte  iieiit,  die.  wie  Körners  Harras,  nach  Quinta,  höchstens 
Quarta,  anderseits  Mabünici>  (>e.saug  und  Üückerts  „die  Zweite  und 
der  Drnte  ,  die  nacli  Prima  gehören. 

Verkauui  darf  es  nicht  werden,  dafs  die  Schwierigkeiten,  die 
hier  vorliegen,  zum  Teil  durch  die  Eutwicklungsstut'e  begründet 
sind,  auf  der  sich  unsere  Tertianer  in  befinden  pUegen.  Dicaes 
Alter  bereitet  Ja  auch  in  anderen  Beziriiongen  dem  Pädagogen  die 
meisten  Schwierigkeiten.  Hein  Kmdfichem  entwachsen,  für  männ- 
lich Ernstes  noch  nicht  gereift;  bar  der  elastischen  Lebhaftigkeit 
des  Kindes  und  noch  ohne  den  feurigen  Enthusiasmus  des  Jüng- 
lings; vielrnebr  durcbgehends  in  einer  Periode  starker  körperlicher 
Entwicklung  begriflen,  daher  viellach  zu  Siuinpllipit  und  geii»tiger 
Träj-bcil  geneigt  und  nur  durch  starke  Anregungsmittel  zu  er- 
wärmen —  bietet  der  Tertianer  einem  jeden  erziehenden  Uatcr- 
richi  schwer  zu  bewältigende  Hindernisse.  Hecboet  man  hinzu, 
dab  in  keiner  unserer  Gymnasialklassen  das  Lebensalter  der 
Schaler  stlrker  su  diliiriereu  pllegt  als  hier,  so  irinl  mm  din 
Schwierigkeiten  zw  wOrdigen  wissout  die  der  Lehrer  des  Oertachnn 
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berficksi(})tjgpn  inufs,  wenn  er  eine  Lektüre  (indeu  will,  die  allen 
seinen  Sduilcrn  zur  Teilnahme,  zum  .\nelu)e!iken,  äui*  Arln-it  An- 
regung gewährl  und  die  ihm  zii.L'lt  idi  AnknüpluogspuDkte lür  die 
imerläfsliche  formal-stiligtische  Svhulung  bietet. 

TroUUeni  vwril  iuau  bicli  die  Mübe  niclit  verdrieiiten  lassen 
dfirf«ii,  hier  nach  dem  BeaBera  zu  suchen.  Und  warum  sollte  es 
eiiMni  «rostlicheD  nad  öberiegten  SirebeD  nicht  gelingen,  so  gut 
es  fOr  den  Uoterrieht  in  den  klassischen  Sprachen  gehuig«n  ist, 
auch  den  SloGT  filr  die  deutsche  Lektüre  mit  methodischer  Sicher- 
heit TO  bestjfliiDen  und  su  ordnen?  Gerade  in  diesem  Augenblick 
moTs  ein  solches  Streben  angebracht  erscheinen,  da  die  Einführung 
der  neuen  Unterrichtsplane  es  dem  Pädagogen  zur  Pllicht  macht, 
darüber  nachzudenken,  in  welcher  Weise  die  aiii.'*>bniiui(  ii  lle- 
foroien  aucli  dem  deutschen  Unterricht  zu  ^uU*  komtiieii  können. 
Solche  Beundiu Ilgen  zu  fordern  ist  der  Zwtdv  lier  nachfolgenden 
Vorschläge,  und  sie  knüpfen  demnach  unmittelbur  an  die  thatsäch- 
lidie  Lage  der  Dinge  an,  wie  sie  durch  die  neuen  Unterrichtspläne 
geachaffim  ist«  . 

Die  Hanptwinderang,  w«lche  die  neuen  BestimmungeD  fiftr 
den  deutschen  Unterricht  hM'beigeführt  haben,  ist  der  WegGill  der 
Lektüre  mittelhochdeutscher  Originale.  Diese  Lektöre  pA^te  bis- 
her in  Sekunda,  meistens  in  Obersekunda,  das  Klassenpensum  zu 
bilden.  Hie  (irilnde,  warum  trotz  niaurher  jiewiehliger  Stimmen, 
die  sich  ^*'^'cii  diesen  Platz  im  I'nterricht  erhoben,  die  allgemeine 
Praxis  doch  am  Hergebractiten  festgehalten  hat,  sind  hauptsächlich 
zweierlei  Art.  £inmal  ist  es  der  chronologisi  hr»  oder,  besser  gesagt, 
der  geschichtliche  Gesichtspunkt,  <ier  biei*  uJäl^gebelld  war:  wenn  in 
Prima  die  zweite  Blüte  unserer  Litleratur  den  Stoff  für  den  deutschen 
Unterricht  darhielcn  soll»  so  ist  es  von  sethst  geboten,  daüi  die  Sekfiler 
auf  der  nlcbet?orberf  ehenden  Stufe  mit  der  ersten  Blüteseit  der 
deutschen  Dichtung  bekannt  gemacht  «erden,  damit  sie  auf  diese 
Weise  einen  Überblick  über  die  gesamte  Entwicklung  erlialten.  Wunle 
nun  hierdurch  die  Beschäftigung  mit  jener  Utteratwrperiede  in 
Obersekunda  im  allgemeinen  gerechtfertigt,  so  war  das,  was  für 
eine  statu  rieche  Kiassenlektüre  mitlelhochdeutseher  Hu  h- 
tungen  gerade  auf  dieser  Stufe  den  Ausschlug  gab,  utleubar  dos 
sprachliche  Moment.  Hatte  der  Tertianer  mit  den  elemen- 
taren Schwierigkciltin  der  griechiächHu  uiiU  französischen,  zum 
Teil  auch  noch  der  lateinischen  Formenlehre  zu  kämpfen,  bot 
sich  dem  Unter -Sekundaner  in  dem  bumerisdien  Dialekt  ein 
neuer  Gegenstand  sprachlichen  Stadiums,  so  konnte  es  oStnbar 
nicht  geraten  erscheinen,  auf  einer  dieser  Stufen  die  FflUe  des  au 
bewältigenden  sprachlich-grammatischen  Stoffes  ohne  zwingende 
Not  noch  zu  vermeliren.  io  entwickelter  ferner  das  Sprachgefühl 
der  Schuler  war,  wenn  er  an  die  Lektüre  der  altvaterländischen 
Dichtung  herantrat,  desto  leichter  uiul'ste  ihm  das  Verständnis 
derseihen  werden,  desto  hober  also  der  GenuD»  sein,  den  er  in 
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der  verhält nismälsig  kurzen  Zeit,  fHps»*m  (legenslande  einge- 
räumt war,  aus  tler  Lektüre  gewinnen  konnte.  Es  i'echtfertit^te 
sich  iiiaiiin  durchaus,  wenn  die  mhd.  Lektüre  auf  die  späteste 
Stufe  festgesetzt  wurde,  die  ihr  unter  Berücivsichtigung  des  Ge- 
äawUiels  des  deuUcheu  Unterrichts  eingeräumt  werden  konnte. 

Von  4kn  aDgefthrten  beiden  Homeaten  nun,  mM»  iHsber 
Hr  die  Obenekuiidi  ale  den  geeigneten  Plati  fttr  die  mhd. 
LektOre  keetimiBeod  geweien  sind,  ist  der  tweite  und  weeeot- 
Hchere  mit  der  AbschftlAnig  der  Originallektäre  unmittelbar  in 
Wegfall  gekommen.  Jenem  ersten  Momente  aber,  der  ROcksidil 
auf  die  historische  Entwicklung  der  deutseben  Litteratur,  könnte 
offenbar  aiicli  auf  eine  andere  Weise  als  durch  eine  statarisdie 
Klassenlektüre  Rfchnung  getragen  werden.  Mau  k<tFinte  etwa 
diese  Lektüre  liereits  auf  einer  früheren  Stute  vorünliuicii  :  d  inii 
würde  man  immer  noch  die  betrelfende  Litteraturepoche  in 
Obersekunda  zu  herücksicliti^en  habcu;  allein  es  konnte  dies 
auf  andere  Weise  geschehen,  sei  es  durch  eine  mehr  litterar- 
libtoriacbe  Art  der  Behandlung,  sei  es  durch  FrifttJektflre  qb4 
den  dann  geknApften  Aifinti,  sei  es  dureh  eine  Vereinigung  beider 
Unterrichtoniittel«  Ähnlich  Terflhrl  man  Ja  bereits  in  Prima,  wo 
die  fiekanntschafi  mit  dem  grdftten  Teil  unserer  klassiachen 
Dichtwerke  vorausgesetat  oder  dem  I^rivatstudium  überlassen  and 
nur  durch  AuMtse  und  Vorträge  kontrolliert  wird.  Indessen 
in  welcher  Weise  eine  solche  Berücksichtigung  am  angemessensten 
und  erfolgi-eichsten  stattfinden  könnte,  soll  weiter  unten  erörtert 
werden.  Für  jetzt  genügt  das  Zugeständnis,  dafs  eine  statarische 
Klassenlektüre  mittelbochdcuiä(  her  Dichtungen  in  Oher-Sekunda 
zum  Zweck  des  historischen  Verständnisses  der  deutschen 
Litteraturentwicklung  nicht  unbedingt  Erfordernis  ist:  ein  Zuge- 
attndnis,  das  man  in  dieser  aßgemeinen  Form  sebwertich  ver- 
sagen kann. 

Aus  dem  bisher  Gesagton  srgieht  sich,  data  die  beiden 
äufseren  Momente,  welche  bisher  fdr  die  bezeichnete  LektAre  in 
0,  U  gesprocben  haben,  nach  der  nunmehr-  eingetretenen  Verän- 
derung nicht  ausreichend  sind,  dieselbe  fernerbin  zu  rechtfertigen. 
Es  erhebt  sich  mithin  die  Frage,  ob  die  innere  H«>schafTenheit 
dieser  Dichtunireii  eine  eingehende  LektiMT  ijfMntlc  dir  die  hier 
fragliche  Klasse  geboten  oder  doch  geeignet  erscheinen  lassen. 

Wenn  nun  jeder  methodische  Unterricht  —  wie  das  bereits 
hervonjehobeii  wurde  —  auf  einem  stufenweisen  Fortschritt  ?om 
LeicitLeiea  zuui  Schwereren  beruht,  so  hängt  die  Beantwortung 
dieser  Frage  wesentlich  ton  der  foigeoden  zweiten  ah:  in  welchem 
Verhältnis  stehen  die  deutschen  Volksepen  hinsichtlich  der 
Schwierigkeit,  die  sie  der  Auflassung^  bereiten,  an  den  Weiken 
der  zweiten  UtlenrturblQte,  die  den  Schülern  der  allgemeinen 
Praxis  zufolge  in  Unler-Sekunda  zugittglloh  geniadit  zu  werden 
pflegen?  —  Üi»  einiehien  Einderuiase  teils  sachlicher,  teils  spiich- 
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Kdwr  Flatnr,  welehe  die  Sdiildflning  mitldalterliober  SitteD  and 
die  AairaadttiM  waheUf  AnsdrMe  —  an  denen  inmel  die 
$inifock«eben  u^rsetzungen  reich  sind  —  dem  Verständnis  des 
modernen  Lesers  bereiten,  kommen  hier  oflTenbar  wenig  in  Be- 
tracht: dieselben  wird  im  wesentlidien  aof  jeder  Stufe  gleieh* 
m^fsig  der  l  ehrrr  sf^lf^st  rliirrh  Anmcrknngen  um\  Erlauterungen 
hinwegzuräunieji  haben,  ohne  dafs  der  eigenen  Tliäti^koil  der 
Srhfiler  hier  ein  gröfserer  Spielraum  gewährt  W(»rdpn  könnte.  Es 
bieilu  somit  für  die  letzteren  die  Aufgabe,  in  den  Zusammpnhang 
der  Handlung  und  in  die  Ciiarakteristik  der  Personen  einsu- 
dringen  und  sich  auf  diese  Weise  ein  zusammenfasseodes  Bild 
des  Genien  in  vcrtcliifleB:  genau  dieselbe  Aufgabe,  die  ihnen 
den  leiohteren  Dramen  Sehtlfer»  nnd  Goethes  gegenflber  in  Unter- 
Sekunda  gesteHt  wird.  Nun  bildet  aber  offenbar  eine  jede  dieser 
klassischen  Dichtaumsn  ein  viel  kunstvolleres  und  zaglelch  kom- 
pliziert^es  Ganzes,  setzt  daher  einen  weit  entwickelteren  Formen- 
sinn  vorn»?  und  beansprucht  die  Ealiigkeit,  mit  dem  Einzelnen 
iDgleich  das  Gesamtbild  zu  überblicken,  in  weit  höberr  m  Mafse 
als  der  einfache  Gang,  das  rnbigp  nnd  stete  Vorwärtsschreiten  des 
Volksepos.  —  Was  sodann  den  Inhalt,  nach  Seiten  der  Handlung 
sowohl  wie  der  Charakteristik,  betrifft,  kann  man  da  in  der  Thal 
glauben,  dal^  es  eine  höhere  Reife  erfordere  die  Gudrun  zu  ver- 
alebon  als  Derwann  und  Dorothoat  daA  Charaktete  wie  Siegfried 
nnd  Hage»,  Kriemlrild  nnd  Bmnbild  adiwerer  veratSndUcb  seien 
als  Ggnont  nnd  Alb«,  Maria  Stuart  und  Eliaabeiht  Die  Sache  ist 
so  klar,  difo  es  uberflOsaig  erscheint,  weiter  darüber  zu  sprechen. 
Auf  den  ersten  Bück  mnfs  es  einleuchten,  wieviel  leicbt^  fafs* 
lieh  (lin  O^taltpn,  wieviel  einfacher  die  Handlung  unserer  Volks- 
epen als  die  unserer  klassischen  Dramen  ist.  Wenn  es  nun 
durch  die  Praxis  erwiesen  ist,  dafs  Schöpfiin^rn  wie  Götz,  K?- 
moni,  Hermann  und  Hoiothca  für  das  Verständnis  unserer  Unter- 
sekundaner in  der  Hiii}it.>ache  nicht  zu  schwiprig  sind,  so  folgt 
daraus,  dafs  es  auf  einer  noch  früheren  Stufe  möglich  sein  mufs. 
das  donladio  Volksepos  dem  Verständnis  der  Schüler  zugSngUcb 
an  machen. 

Man  wird*  nack  dieaem  Gedankengang  den  Vorschlag  nicht 
mehr  überraschend  finden:  die  Übersetzungen  von  Nibe- 
lungenlied und  Gudrun  bereits  in  Tertia  zum  Gegen- 
stande der Klassenlektü re  zu  machen.  Die  Schülersollen  in 

Tcrfia  mit  den  genannten  beiden  Epen  in  ähnlicher  Weise  be- 
kannt gemacht  ^^ erden  wie  da?  in  Unler-Sfluiudn  mit  den  leich- 
teren Dichtungen  unserer  klassischen  Peri'^lr  ^tsi  lurlit.  d.  b.  es 
soll  ihnen  ohne  llücksicht  auf  liisfoi  ix  he  und  liUerarlii.storisi  he 
Beziehungen  das  Verständnis  für  (la^  unmtUeibar  nach  Inhalt  und 
Form  Vorliegende  erweckt  werden.  In  ähnlicher  Weise  sodann, 
wie  der  Unterricht  in  Prima  auf  daa  in  Unter-Sekunda  Begründete 
xurdckgreift,  indem  er  das  Verständnis  unserer  klassischen  Litte- 
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ratur  vertieft  inul  tu  Nvtilert,  —  in  äbulirhcr  Weise  würde  d  um 
der  UiUcniclii  in  Obersekuiiila  auf  der  iu  Teriia  gelegten  Grund- 
lage weiter  la  bauen  haben;  er  wArde  za  der  dort  begrAndeteo 
AuffiMiuiig  das  biateriacfae  Veratindois  adMfle»,  indem  er  die  Bn* 
dMtsng  jener  Epen  im  Znaammanhaag  der  germaaiacben  M|tlmiH 
entwickloDg,  der  dentaehen  Geaehielrta  und  ütteratuigeaclichte 
aufweist^). 

Wenn  wir  es  unternehmen,  im  folgenden  für  den  eben  aus- 
gesprochenen Gedanken  cinzutreUm,  so  werden  wir  einni:?!  nach- 
zuweisen haben,  wie  sich  der  l  uterricht  in  Tertia  durdi  die 
vurj^eschlagene  Veränderung  gestalten  würde;  sodann  wird  /.u 
zeigen  sein,  in  welcher  Weise  das  hier  Begonnene  in  Ober-Sc- 
kuuda  zu  erweitern  und  zu  voUenUen  wäre;  endlich  werden  wir 
«enigatena  in  Kürze  andeuten  mflaaen,  wie  aicb  daa  ao  Geplante 
in  daa  Ganie  dea  dentachen  Unterricfata  eimof&gen  hitte  und 
weklie  Einwirltnngen  auf  dieaea  Ganze  sich  ^wa  ergeben  wArdeii« 
In  allen  diesen  Beziehungen  wird  es  sich,  wie  der  Verf.  boflft,  zeigen, 
dafü  aus  der  vurgescblagencn  Veränderung  wesentliche  Vorteile 
für  den  Unterricht,  eine  cntsrliiotlcnt»  Fönleninp:  der  Kenntnis  und 
<ies  Verständnisses  unserer  nationalen  Litteratur  für  die  Scbäler 
hervorgehen  würde. 

Die  Lektüre  der  Nibelungen  und  der  Gudrun  in  Torlin  sMirde 
zunäcliät  den  Vorteil  haben,  dafs  die  Schüler  mit  die&en  Vuiks- 
dichtungen  bekannt  werden,  solange  ihr  Intereme  fAr  den  Inhalt 
derselben  noch  firiaeb,  sokinge  ea  nooh  nicht  durch  die  ashallende 
Lektüre  van  Preaabaarbeitungen  „fAr  die  Jugend**  oder  ^fAr  daa 
Volk**  abgeatnmpft  ist.  Denn  auf  diesem  unmittelbaren,  naiven 
Interesse  am  StolT  beruht  nun  einmal  ein  grofser  Teil  der  Wir- 
kung, die  das  Volksepos  haben  kann  und  will;  diese  Art  der  Wir- 
kung ist  beim  Volksepos  (wie  Iteim  Roman)  geradezu  beabsicbtif^t, 
im  (iegensat?,  zu  den  hochsien  Arten  der  Knnstdirhlnng.  dio 
—  wie  z.  B.  die  griechische  Tragödie  oder  Goethes  Iphigenie  und 
Tasso  —  ein  psychologisches  oder  ein  lorniai-äslhelisches  Inter- 
ebbe  in  erster  Linie  hervorrulen  wollen.  Da  es  nun  leider  der 
sprachlichen  Schwierigkeiten  wegen  unmöglich  ist,  unseren  SchAlera 
die  Bekanntschaft  mit  den  hemerischan  Gesängen  ao  ArAhzeitig 
zu  Termittein,  dafs  jenea  flriache  Interaaae  am  StoiT,  jenes  £nt~ 
zücken  Aber  den  Reichtum  dea  Inhalla,  das  aia  elgeotlicb  er- 


Der  Gedaake  dieser  Verlegangr  ist  oabli^f^end  und  einleuchtend, 
dafs  der  Verf.  uach  der  Eiarübrung  der  ocueo  tDterrichts{iiäae  ur»priio|lic)i 
erwartete,  deoselben  gan«  von  aelbst  und  atillschweigead  allfemeia  Plats 

greifen  7.u  sehen.  Iiidesson  isl  au*;  i^cr  ihm  VdiliependeD  Saniiiilunfr  voo 
(lyinnnsialprograminen  der  letzten  2  Jahre  —  die  froilich  oicbt  ranz  voli- 
stiiudig  ist  —  Dur  eine  einzige  Anstalt  ersichtlich  (das  graue  Kloster  in 
Berlto),  i^ekhe  die  hrzoirhnctc  V'eräoderung  wenigstcus  teilweise  eiogerührl 
hn!;  und  sn  ist  es  wohl  .im  Pl.itzf,  den  \'tirsrhlap  /.nnächst  einmal  theoretisch 
xor  Geltung  zu  bringen  und  ibn  hottentlich  hierdurch  aucb  praktiaeh  wirksam 
u  aMakoa. 
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wecken  woJIen  und  etwa  bei  griechischen  Knaben  erweckt  haben 
natMn,  in  ibnmi  «ach  werdsn  klonte,  so  liegt  doch  gewib  kein 
GniDd  for,  ihnen  die  Bekanntschaft  mit  unseren  nationalen  Epen 
lingert  als  notwendig  ist,  Torawnthalten.  Ja,  dalji  die  formalen 
Schwierigkeiten  nunmehr  fortfiiUen,  welche  diese  Bekannts^ft 
bisher  so  lange  verzögert  haben,  scheint  dem  Verf.  der  weseni-* 
hrhste  Vorteil  zu  sein,  den  der  deutsche  Unterricht  aus  dem  Weg* 
fall  der  mhd.  Originailektüre  ziehen  kann,  ein  Vorteil,  der  allein 
»tark  ^1  iiu^'  isi,  die  Bedenken  dauernd  zu  überwinden,  die  iener 
^iencfuug  entgegengestanden  haben. 

AHein  nicht  nur  um  den  erhöhten  r.pnufs  iKuideil  es  sich: 
man  wird  aucb  giadezu  liehauptea  üüileii,  (ials  die  Schüler  die 
herrlichen  Gestalten  und  die  wundersam  schaffende  Phantasie  des 
Vofkaepos  besser  verstehen  nnd  infolge  dessen  inniger  lieben 
lemcBt  wenn  ihnen  dieselben  In  einem  Alter  nahe  treten,  wo  ihr 
Gemüt  dem  naiven  Geist  der  Volksdiclitang  noch  nicht  „eni* 
fireoMlet**  ist.  Denn  die  Phantasie  des  Volkes  hat  nach  einer 
sckftnen  Bemerkung  Hieckes^)  etwas  innerlich  Verwandtes  mit 
den  Träumen  und  Neigungen  des  Knabenalters.  Selbst  die  kunstr 
lerischen  Schwachen  drr  Volksdichtung  und  des  deutsrhpii  Rpos 
insbesondüi  e  wenicii  von  de  in  jugendlichen  Leser  nach  nicht 
als  solche  empfunden  ader  klingen  sogar  an  verwandte  Saiten 
seines  eigenen  Gemütes.  So  werden  ihn  die  nllzu  hiuligen  und 
eingebenden  Schilderungen  lilUTlicher  Feste  und  ludischer  Pracht 
nicht  so  leicht  wie  den  Erwachsenen  ermüden;  und  der  Maugel 
i&mtr  geseUossanen  künstlensehen  Form,  der  auf  den  Jungling, 
wekher  naefa  der  Lektüre  von  Ifermann  und  Dorothea»  der  Glocke, 
des  Teil  an  das  Volksepos  herantritt,  notwendiger  Weise  ab* 
stolkend  wirken  mufs,  wird  von  dem  Knaben  noch  nicht  emfifun» 
den  werden.  Überhaupt  hat  der  Schüler  in  dem  Alter,  in  weUJiem 
er  aus  der  Naivetät  der  Kindheit  heraustritt  oder  soeben  heram- 
tjetreten  ist,  naturgeraäfs  am  wenigsten  Interesse  und  Vpr?i;indnis 
lur  diese  .\aivet:lt:  sie  ist  ihm  eine  überwundene  Stute,  eine  ab- 
gethan»!  Snilic.  Krst  später  gewinnt  man  vom  ..sentimentalen" 
Standpunkt  au^  ein  erneutes  Interesse,  ein  oiijeklives  Verstand uis 
für  diesen  ZuaUiul.  Deshalb  ist  die  Periode  des  begiimpinlen 
Jünglingsalters  an  sich  die  denkbar  ungünstigste  für  die  Lekiiire 
des  Volkepos.  Das  Epos  ist  eine  Lektüre  für  Knaben  «nd  Mftnner. 
Se  wird  ein  unmittelbarea  naives  Verständnis  dem  Knaben  weit 
lebendiger  erweckt  werden  künnen,  als  dies  bisher  bei  dem  iüng* 
ling  der  Fall  war:  hierin  liegt  der  erste  und  wesentlichste  Vorteil, 
der  aus  der  vorgeschlagenen  Verlegung  hervoigcht. 

AUein  nicht  nur  für  ihr  Verhältnis  zu  diesen  Epen  selbst 
werden  die  Knaben  aus  der  frühzeitigen  Lektüre  Gewinn  schöpfen; 

Dm  Volk  im  (taoMa  und  Grofaeo,  nicht  die  Gebildeten  danioter  mit 
ifir^TTi  prstri^n  tru  Bedürfois,  Ist  vlt  BMoen  8|iipath{0ii  dott  Raibenalter 
verwandt,   i).  d.  U.  S.  90. 
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eine  vertiefte  AulTaaMing  nad  eine  weit  lebendMgere  AiiMiluHiiiiig 
weiden  sie  ach  auch  für  diejenigen  Dichtungen  erwerben,  mit 

welchen  man  sie  jetzt  schon  auf  der  fraglichen  Stufe  tn  bo- 
scliäftigen  pflegt.  Für  Uhland  zumal  wird  ihnen  ein  volleres  and 
freudigeres  Vorständnis  aufgehon,  wenn  sie  die  Quelle  kennen, 
aus  welcher  der  schwäbische  Dichter  Begeistcning  schöpfte.  Aus 
der  (ipstalt  Volkers  allein  z.  B.  wird  ihnen  eine  Anschauung 
mittelalterlichen  Sängcrtums  erwachsen,  das  der  Lektüre  von 
llertran  de  Burn  u.  a.  in  hohem  Mafse  zu  gute  kommen  mufs. 
Wie  nah  ist  die  dramatisierte  BaUade  MNermAnnischer  Brauch", 
welche  die  Hennsgeber  des  neuesten  LeBebudw  mit  Recbt  in  die 
Abteilung  ffir  Unter-Tertia  anfgenenitteii,  naob  Geist  md  Inbalt 
der  Gudrun  verwandt!  Ein  Gedicht  W16  .«der  schwarze  Kitter**, 
das,  da  es  £U  den  besten  deutschen  Balladen  gehört,  in  den 
Lesebüchern  nicht  fehlen  sollte,  wird  ebenfalls  durch  die  Aiiscbau- 
ung  höfischer  Festfreuden,  die  ans  dem  Nibelungenlied  zu  ge- 
winnen ist,  den  Schülern  näluT  gebracht  werden.  Und  wenn 
auch  die  Form  der  meisten  I  hlandschen  Gedichte  mehr  durch 
ait-s)>anische  und  französische  Humnnzen  inspirierl  ist  als  durch 
die  mittel  hochdeutsche  l^oesie,  so  steheu  doch  auch  in  dieser 
Hinriebt  einige  Dichtungen  und  zwar  gerade  aalche,  die  fOr  die 
Schule  besonders  in  Betracht  kommen,  wie  die  Eberinrd-RoaBa»- 
ICD,  so  entacbieden  unter  dem  EbsOuft  dea  denlsctaen  Voliiae|ioa, 
dafs  das  YoUe  Verständnis  fftr  jene  erst  ana  der  BakamitaiMI 
mit  diesem  hervorgehen  kann. 

Hier  nun  müssen  wir  auf  einen  Kinwurf  gefafst  sein,  den 
der  Leser  im  stillen  vielleicht  schon  lange  erhoben  hat.  Woher 
—  wird  man  fragen  -  soll  denn  nach  Einführung  der  E|>en- 
lekiüre  in  Tertia  noch  die  Zeit  für  llhland  und  überhaupt  für 
diejenige  Lektüre  kommen,  welche  bisher  das  Pensum  dieser 
Klasse  zu  hiiden  pflegt?  Wird  diese  letztere  nicht  iufolge  der 
vergesdilagenen  Verlegung  ginsHch  aoräokgedrisgt  und  vertmdio 
Isssigt  werden?  Oder,  vremi  auch  sie  gebAhrend  berflckaiahtigl 
werden  soll,  wird  jene  IClage  Aber  Hangel  an  Stoff,  dem  voaer 
Vorschlag  ursprönglich  abhelfen  sollte,  sich  nicht  schnell  in  ihr 
noch  gefährlicheres  Gegenteil  verkehren  und  in  Beschwerde  wegen 
Überbürdung  verwandeln?  Zumal  wenn  neben  der  Lektüre  auch 
die  stilistische  Seile  des  deutschen  Unterrichts  nicht  nur  nicht 
weniger,  sondern  sogar  in  höherem  Grade  als  bisher  Berück- 
sichtigung finden  soll,  worauf  ja  der  Verf.  in  einem  früheren  in 
dieser  Zeitschrift  veröirenClichten  Aufsalze  gedrungen  hui? 

Hier  zeigt  sich  die  Aufgabe,  unerUfslicb  in  kurzen  Zügen 
Yoriuzeichnen,  wie  sich  die  Epenlektttre  in  den  Rahmen  dea  bis- 
her fiblicben  ^^ertia•  Pensums  einfagen  kann,  ohne  dali  Schiller 
und  Uhland  darOber  ungebührlich  vernachlässigt  werden,  mid  wie 
sich  der  Plan  der  deutschen  Lektüre  nach  dieser  Neuerung  gestalten 
wird. 
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Im  allgemeinen  wirii  es  dem  in  der  Praxis  stehenden  Päda- 
gogen nicht  cnigehen,  dafs  die  Ansprütlu  .  (Im*  in  den  meisten 
Lesebüchern  und  Lektüre-Plänen  an  die  St  Inder  ^'esteiit  werden, 
soweit  sie  für  die  Klassen  bis  Unter -Tertia  aufwäi  tt»  beiechncl 
and,  ferbtitnitinilSrig  niedrig  gegrifTen  sind').  l>er  Grund  Hegt 
ittia  groben  Teil  wenigelene  in  einer  fklseben  Vorstellunc,  die 
xwar  heute  bei  weitem  nicht  mehr  in  dem  Mafse  wie  frfther  in 
Gellung  ist,  aber  doch  ancb  bei  denen,  die  sie  überwunden  haben, 
leicht  unbewufst  fortwirkt«  in  der  Vorstellung  nämlich,  dafs  der 
deutsche  Unterricht  eine  Art  Erhol ungsstunde  sei  und  dafs  man 
den  Schillern  durch  di^  deiifsrho  Leklfire  Gennfs  bereiten,  aber 
mö^lirbsl  wenig  Anstretimiui;  ziiimitfn  solle.  Allein  wenn  es  pe- 
wUb  dafs  anf  geii^ligem  (ioliieL  Genufs  und  Anstrengung  keine 
Gegensätze  ^iud,  so  ^ieht  man  nicht  ein,  warum  man  einem  Knaben 
nicht  auch  einmal  etwas  zumuten  soll,  ein  Gedicht  etwa,  das  er 
wirldich  nur  mit  Anspannung  seiner  geistigen  Kräfte  verstehen 
kann.  Ist  dodi  andi  der  Gennfs,  den  der  SchAler  an  solchen 
Gedichten  hat,  ein  gani  anderer,  wenn  ne  ihm  noch  nicht 
wie  das  hi  vorgerAcktem  Alter  grihbtenteils  der  Fall  sein  wird  — 
ans  halb  verstandener  häuslicher  Lektüre  bekannt  sind,  sondern 
wenn  die  Schule  ihm  wirklich  die  Bekanntschaft  vermittelt. 

Man  wird  somit  in  Quinta  den  Handschuh'),  in  Quarta  die 
Bürgschaft  und  den  Ring  des  Polykrales  unbedenklich  lej^en  lassen 
dürfen,  ja  «elbst  die  Kraniche  des  Ibykns  kommen  für  diese 
Klasse  wi  1111,'stens  in  Frage.  Die  antiken  Siofl«  (Ueser  drei  Ge- 
dichte schlieisen  sich  passend  an  die  alte  Geschichte,  welche  das 
Pensum  der  Quarta  bildet,  an.  Die  Bürgschaft,  gegen  die  hier 
wohl  am  wenigsten  einzuwenden  sein  dürfte,  läfst  sich  passend 
auch  an  die  LelttAre  des  Dion  knüpfen«  ber  Ring  des  Poljirales 
wird  mit  seiner  antiken  Vorstelinng  vom  Neide  der  Gdttsr  fOv 
nnsere  Knaben  frelNch  immer  etwas  Fremdartiges  und  MIrdAien- 
haftes  behalten ;  doch  ist  nicht  zu  sehen,  auf  welche  Weise  diese 
Vorstellung  dem  Verständnis  des 'Tertianers  nfiher  gebracht  werden 
könnte  als  dem  des  Quartaners;  auch  Laas  setzt  es  dnrum  mit 
Recht  nach  Quarta.  Die  Kraniche  des  Ibykus  endlich  pllegen 
zwar  meistens  ntif  einer  höheren  Stnfe  gelesen  zu  werden,  doch 
ist  der  Grundg'  (Liiikf»  de?  Gedichtes  einlach  genug,  und  was  die 
Ausführung  desselben  httnill,  so  hat  von  dem  frrierhischen  Thealer, 
seiner  Einrichtung  und  seiner  Wirkung  der  Terliauer  genau  so 
irenig  Vorstellungen  wie  der  Quartaner,  und  man  wird  eben  die 
'«iCkttire  dieses  Gedichtes  daiu  benutzen,  ihm  die  erste  Vorstellung 

')  Au  dieser  lintersohätzuog  des  Venriögeus  der  Schüler  leidi^t  z.  B.  die 
leUlf  Abtciluug  (für  LI.  III)  des  jüngüteo  voo  BcIIeriuaua  u.  s.  w.  berausge- 
gebeoen  Lesebachs  in  erheblichem  Mal'se. 

\>rr  hat  u.  fl.  mit  Se.\tanerri  <len  blinden  Kunig,  mit  (Juintauern  den 
Taiiiefer  ijeleseo;  er  hat  den  Inhalt  dieser  Gedichte  wieder  erzählen  lassen 
Oed  lieh  ttber^eogt,  difs  es  den  Riadtfra  wader  an  lateresM  ooeb  u  Vtr- 
stiiadals  för  diaMibm  laUts. 
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Znr  4e«Ueb««  Lfktfir«  fa  TertU, 


ZU  geben,  was  am  betten  im  Anacbluft  an  Geaduchtannter« 

ncht  geschieht 

Doch  auch  wenn  man  Bedenken  trägt,  die  zuletzt  lierübrle 
Dichtung  in  Quarln  711  losen,  so  blieben  von  den  Scb i  1 1 pi scheu 
Balladen  Tür  U.  lU  nur  vier  übrig,  nämlich  anfser  den  Kranicheo 
des  Tbyixus  der  Taucher,  der  Kampf  mit  dem  Drachen,  der  (»raC 
von  llabsburg*). 

Hierzu  kommen  von  Goethe:  Ballade  vom  vertrit^beuen  iumI 
suröckkehrenden  Grafen,  Zauberlehrling  und  Schatzgräber. 

Von  U bland  sind  eingahender  zu  laaen  und  au  bea|inchan: 
Bertran  de  Born,  SSofers  FIncb,  Glücfc  Ton  Edenhall,  Ver  aacmm; 
etwa  2  von  den  Eberhard-Romanzen, 

Dazu,  wenn  möglich,  Rückert  Die  StnSUhvr^  Tanne, 
Charoisso  Salas  y  Gomez. 

Es  ist  nun  keineswegs  erforderlich,  dafs  alle  diesr  Gcdirhte 
mit  jeder  Sehrt lergeneralion  cingHiend  f^rlesen  und  besprochen 
werilen.  IJi  riiht  ja  doch  die  hlasseniektüre  in  aiieii  Fächern  de« 
(iymnaöialuiUerrichts  auf  dem  Prinzip,  dafs  die  Schfilf^r  an  einigem 
lernen  sollen ,  wie  da^  ubiigc  zu  les>cu  und  zu  veiateheu  ksL 
So  wenig  man  in  Sekunda  alle  Dramen  mit  ilmen  lesen  kann, 
deren  Kenntnis  man  in  Prima  verlangt,  ebenaowenig  iai  aa 
nötig  oder  auch  nur  wünachenawert,  dafii  der  Lehrer  in  Tertia 
jedes  einzelne  der  angeführten  Gedichte  atatarisch  lieat  und 
eingehend  erörtert  Vielmehr  wird  man  weit  richtiger  einen 
Turnus  herstellen:  es  wird  genügen,  wenn  man  in  jedem  Jabres- 
kursus  2  von  den  4  bezeichneten  Schillei-schen  Üalladen,  eine 
bis  zwei  von  den  Fberhard-Romanzen,  entweder  Ver  sarum  oder 
die  Kaiservvabi,  dazu  noch  etwa  2  von  dün  Ublandschen  Balladen,  von 
Goethe  entweder  den  Zauberlehrling  oder  die  Ballade  vom  ver- 
triebenen Grafen  eingehender  liest.  Hierdurch  wird  einmal  die 
erm4Utoide  EinlÖnnigkeit  för  den  Lehrer  gemiMert,  anderaaila 
werden  die  Unaoträglichkeiten  vermieden,  die  eine  alljAhrlich  und 
regelmSDug  sich  wiederholende  LektAre  IQr  den  Aufeati  mit  aidi 
bringen  mtÜJB.  Und  auch  darauf  darf  man  wohl  Rücksicht  nehmen, 
dafs  gerade  in  den  Tertien  ein  grofser  Teil  der  Schuler  mehr  als 
die  vorgeschriebene  Zeit  eines  Jahreskursus  zubringt  und  mau 
im  aüfjemeinrTi  woni'^^  Ursache  haben  wird,  diesen  Schülern  auch 
dieselbe  deutsche  Lektüre  zweimal  darzubieteu.  —  Dafür  freiüch  wiid 


')  Den  Gaog  nach  den  EiseDhammer  hat  auch  Laaa  mit  Reckt  tm 
seinem  Kaaoo  weggelaisaa:  er  gehört  wie  der  Ritter  Tu^genburf;  zu  den 
veraltet  rn  Produkten  unsfrfr  deutschen  Litterator.  Oer  Graf  vnn  lf«bs- 
bwg  Ut  hier  wegen  des  Auschlasses  an  die  deutsche  Geschichte  nach  (J.  III 
gesetzt;  dafs  er  oberhaapt  ui  den  Pia«  anfgeooinikea  wnrde,  Ist  eiae  vfelleiebt 
unberechtigte  Konzession  an  das  Herkommen;  das  Gedicht  mit  seiner  katho- 
lisirrenden  AotTassun^'  des  Sakraments  (,,da<{  Rofs  ich  bestiege  rürderhin,  das 
lueiuen  Schöpfer  getragen")  wird  protestantischen  Schülern  Luaai  ver- 
ständlich sein  and  ist  überdies  der  Erfisdiiag  naeh  die  sehwSelsle  aller 
SekUlersehea  BalUdeo. 
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der  Lehrer  jedenfalls  zu  sorgen  haben,  dafs  die  Schüler  im  Laufe 
des  Jahres  die  sämtlichen  oben  bezeicboeten  Gedichte,  nicht  nur 
die  gerade  statarisch  behandelten,  wirklich  lesen  und  kennen  lernen. 
Es  Unit  sich  dies  auch  leicbt  bswerkitoHigen  teils  dureb  kur- 
sorische Rlaasenlektdre.  teils  durch  PriTstlektfire,  die  natArlicb  ia 
der  Schule  kontrolliert  werden  muTs. 

Es  fehlt  hier  aun  freilich  eine  ganze  Anzahl,  ja  der  grdfste 
Teil  der  Gedichte,  die  sich  in  d&a  Lesebüchern  für  Tertia  zu 
finden  [inp^reM.  Es  fehlen  prinzipiell  allr  rein  lyrt<:(hen  Gedichte 
und  iiherhaiii>t  alle  (ItpjRnigen,  zu  deren  Verständnis  die  Erläute- 
rungen des  Lehrers  nicht  unbedingt  erforderlich  sind.  Schon 
Sala«  y  Gomez  z.  B.  gehört  m  den  Dichtungen,  deren  Aulfassung 
der  Lehrer  wenig  fördern  kann:  es  mufs  durch  sich  selbst  wirken 
und  wirkt  auch  unfehlbar  auf  das  Gemüt  nicht  minder  des  jugend- 
llebMi  als  des  gereiften  Lesen.  In  noch  faAberem  Grade  gilt  das 
ran  Balladen  so  lyrisehen  Charakters  wie  Goethes  Fischer  und  Erl- 
könig» bei  denen  schwer  zu  sagen  ist»  was  der  Lehrer  Tertianern 
daran  eriintern  sollte.  Bei  allen  streng  lyrischen  Gedichten  vol- 
lends —  und  bei  den  schönsten  am  meisten  —  kann  eine  um- 
schreibende Erläuterung  den  denufs  nur  stören^).  Die  Unterriclits- 
stunden  nun  sollen  den  Srhiilcrn  nur  solche  Genüsse  vernnitcln, 
die  mit  Anstrengung  erkauft  werden  müssen,  tiedichte  mithin, 
die  nur  empfunden  und  genus.^en,  nicht  verstande^mäfsig  zerglie- 
dert werden  sollen,  geboren  im  allgemeinen  nicht  in  die  Stunde; 
wohl  eher  ist  es  wflnsdienswert ,  dafs  der  Schdltf  ein  Lesehuch 
in  der  Hand  hat»  das  Aber  die  BedArflalsse  des  Klassennnterrichts 
hinaus  ihm  die  ffir  sein  Alter  sngemenensle  dichterische  LektSre 
Temittelt  nnd  das  ihn  zu  eigenem  Lesen  nur«  i^t^).  Auch  dagegen 
ist  nichts  eintuwenden,  dafs  der  deutsche  Lehrer  in  gröfseren 
Zwischenräumen  einmal  einen  Teil  der  Stunde  dieser  Art  von 
Lektüre  widmet,  die  dann  ganz  kursorisch  zu  nehmen  ist.  Es 
würde  tlips  eine  Art  von  Ersatz  für  den  einzigen  Vorteil  ge- 
währen, it' II  das  im  ührigen  mit  Recht  verpönte  Deklamieren 
selbstgewahiicr  Gedichte  immerhin  gehabt  hat,  —  dafs  nämlich 
die  Schüler  in  kurzer  Zeit  mit  einer  verhältnismäfsig  gröfseren 
AniabI  von  Gedichten  wenigstens  oberfUchlich  bekannt  werden» 
Mehr  kommt  freilich  nicht  dabei  heraus,  nnd  es  würde  verfehlt 
sein,  dieser  Lektfire  dnen  gröfseren  Raum  innerhalb  der  Unter- 
richtsstunden einzuräumen. 

Zu  den  6—8  Gedichten,  welche  hiernach  das  Pensum  eines 
Tertia-Kursus  bilden,  kommen  dann  einige  Prosa-Stücke,  die  um 
der  stilistischen  Zwecke  des  l'nterrithts  willen  auf  dieser  Siute 
nicht  fehlen  dürfen,  obwohl  dies  bis  jetzt  auf  vielen  Gymnasien 
der  Kail  ist.    Ducb  sollen  diese  Stücke  ausschlierslich  er/dhienden 

>)  \'^\.  hinüber  ille  rcin.siiiDigen  BemeriaDS^Q  F.  l&ttu»  Zur  Methodik 
it$  deutscheo  Unterrichts  S.  38—40. 
*}  Vgl.  Laas  0.  d.  U.  S.  152. 
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Zur  deotsclien  Lektüre  i»  Tertia, 


o(fcr  beschreihenden  Inhalts  und  von  mafiMgein  Umfang  sein  un4 
der  Lelirer  hat  die  IJesprechung  auf  die  zum  Verständnis  nat- 
wendigsten  Erörterungen  sowie  auf  die  adgemeiuste  Augahe  der 
Gliederung  einzuschränken:  eingehendere  Difipo«itionfiöbungen  ge- 
hören nlelit  aaf  diese  Stufe.  (VgL  dn  in  dieaer  Zotochr.  1884 
S.  325  f.  hieraber  Bemerkte.) 

Fafst  man  die  Aii%abe  und  den  Umfttg  der  Lektire  in 
Unter- Tertia  in  der  bezeidineleii  in^eise,  so  ist  es  vniweifelhafl; 
dafs  diee^be,  eoireit  sie  bisher  zur  Sprache  gekommen  Ist,  in  dem 
Zeitraum  eines  Semesters  absolviert  werden  kann ,  und  dafs  hei 
gehöriger  Ausnutzung  der  Zeit  auch  noch  Raum  tjen»«:  für  jene 
ausgedehntere  Bi'nirksirliti^'un;:  lier  sfilislischen  Aufsahen  (h-^s  T ^nter- 
richl8  hieiht,  die  Verf.  in  der  angelührlen  früheren  AhhaudluDg 
gefordert.  Es  bliebe  somit  ein  volles  Semester  übrig,  welch«» 
neben  jenen  stilistischen  Zwecken,  die  nicht  aufser  Acht  gelassen 
werden  dürfen,  ausschliefsUch  der  Lektüre  des  Yolksepos  gewid* 
ntet  fvwdeo  Imnn* 

In  Ober*Tertii  nun  erbebt  eben  !|ene  etalielitelw  kuHf^ 
des  deatscben  Unterricfats  auagwMmtere  Anaprflebe  an  den  Stai 
der  Lektäre  ;  sie  verlangt,  wie  wir  das  früher  gesehen  haben«  einen 
gröfseren  Umnm^'  der  prosaischen  Lektüre,  und  aie  kann  selbst 
das  Drama  nicht  völlig  entbehren.  Dafür  aher  können  wir  den  Unter- 
richt aurh  von  d«Mi  meisten  Finzelanfgahrn  entlasten,  mit  dohrn  er 
sich  bisher  mühsam  forizuschle|)prii  pflegt.  Von  den  CfnlK  lilm  /.  B., 
in  denen  Laas  (a,  a.  0.  S.  250  f.)  das  Pensum  dfr  Ober  lerlia 
sieht,  haben  wir  die  sämtlictien  Dichtungen  enfdileiiden  Inhalts 
auf  eine  frühere  Stufe  verweisen  können.  Alle  uhrigeü  :^uui  mit 
besserem  Rechte  einer  höheren  Klasse  zuzuweisen.  Weder  Mibo- 
meCa  Geaang  noch  Adler  nnd  Taube,  weder  die  Maeht  dea  Ge- 
sanges noch  Bßckerta  ,«die  Zwei  und  der  Dritte^'  eignen  aioh  fir 
dieses  Alter.  Anch  an  Kaasaodra  vertiereo  Tertianer  nidita,  da 
ihnen  der  tiefere  Sinn  des  Gedicfatee  notwendigerweiae  veraehle^eB 
bleibt;  «aa  aie  am  Mädchen  aus  der  Fremde  lernen  sollen,  ist 
vollends  unerfindlich.  Es  bleiben  Glocke,  Siegesfest,  Klage  der 
Ceres  nnd  eleii?i?chps  Fest.  Diese  rredichte  wurden  nn  sich  wohl 
in  U.  111  gelesen  werden  können,  werden  aber  mit  demsellien  jVnfapn 
in  Unter-Sekunda  behandelt,  wo  sich  neben  der  Lekhir»^  kbm- 
fecher  Pramen  einige  Stunden  im  Semester  sehr  wohl  erübrige« 
lassen,  und  wohin  die  drei  letztgenannten  schon  wegen  des  Ao- 
schiusses  an  lluuicr  resp.  den  griechischen  Mythos  am  besten 
passen. 

Waa  die  Proaa-Lektflre  betrifft,  deren  Gegenstand  bier  die  , 
beiden  historiseben  Werke  ScbiUera  mit  Recht  so  bilden  pflagen, 
ao  ist  davor  sn  warnen,  ibr  allzuviel  Plate  innerhalb  der  eigent- 
lichen Lehrstunden  einzuräumen.  Es  ist  ein  Mifsbraucb  der  Zeit, 
Stunden  durch  forllaufende  Lektüre  auszufflilen,  die  nur  gelegenl* 
heb  durch  einzelne  Bemerkungen  dea  LebfeiB  unlerbreclien  wird« 
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Nur  solche  Abschnitte  sollten  in  der  Stunde  selbst  gelesen 
werden,  deren  Verst'tndnis  eingphendere  Krörtfriin'^'en  oder  aus- 
gedehntere  LrläuteruHgen  erlordort;  die  längeren  Abschuittc  rein 
erzählenden  Charakters  jedorl»,  die  sich  in  jedem  hislonsdieu 
Werke  zahlreich  tindtjn,  bleiben  dem  Privatfleils  der  Schüler  über- 
iast^eo,  und  der  Lehrer  hat  sich  mit  einer  Kontrolle  zu  begnügen, 
4m  ihm  nigieich  Gelegenheil  geben  wird»  etwa  Notwendiges  iiaeh- 
ttinKcli  aniuBerlieit.  In  weleher  Wem  dieselbe  am  Neten  ge- 
biiidhtbt  wird,  iit  berate  an  frOberer  Stelle  (Xabrg.  1S84  S.  9^1 1) 
erörtert  worden. 

HmaicbtUGh  der  dramatischen  Lektüre  ist  hier  einmal  in  Be- 
tracht za  ziehen,  dafs  die  Lektüre  eines  Dramas  in  je  einem 
Jahreskurse  für  die  stilistischen  Zwerke,  de!ien  sie  vorwie^rend 
dienen  soll,  vollkommen  ^enüi^'t').  Sodann  iiat  «ich,  wie  eben- 
lails  bereits  Irülier  bemerkt,  die  n  Uiutn  nde  Hespreciiung  von  allen 
ästhetisch-formalen  Gesichtspunkten  tVi  n  zu  hallen  und  sich  aus- 
schiielslich  darauf  zu  beschränken,  den  Inhalt  des  Geleseneu  den 
Scbaierw  Teratändlich  zu  machen.  Nimmt  man  es  mit  dieser  0e* 
eebrinkang  genau,  s6  folgt  daraue,  dafo  auch  dieae  Lektdre  bei 
weitem  weniger  Seit  in  Ansprueb  nimmt,  als  man  tanidtat  Ter* 
nmtmi  mOebte.  Ea  wird  mithin  sehr  wohl  möglich  sein,  im  Laufe 
eines  Semesters  den  Teil  oder  die  Jungfrau  von  Orleans  mit  den 
Scbfilem  zu  lesen  and  nebenher  noch  eine  ausgedehntere  Pro!>a- 
Lektöre  zu  absolvieren.  Diese  letztere  wird  dann  auch  wiederum 
im  7weitf>n  Semester,  hier  ai>er  vorwiegend  privatim,  fortzu- 
setzen sein. 

Ks  ergiebt  sicli  .somit,  dafs  man  bei  richtiger  Verwertung  der 
Zeil  auf  Jeder  der  beiden  Stufen  des  zweijährigen  Tertia nerkursus 
ein  foUea  Semester  für  die  Epenlekture  erübrigen  kann,  obne  den 
tonat^en  Aufgaben  des  dentachen  Unterriebta  im  mindealen  etwas 
aefanläg  «i  bleiben. 

Dar  geringere  Umfang  wie  die  einfachere  Handlung  machen 
es  ratsam,  mit  der  Gudrun  zu  beginnen  and  das  NibeiungenKed 
in  O.  III  zu  lesen.  Dafs  beide  Dicfatangen  in  der  Klasse  nur  mit 
Auswahl  gelesen  werden  können ,  verslebt  sich  von  selbst.  Man 
wird  die  nichtigsten  und  die  scliwieri'-'st^n  Stellen  herausgreifen. 
Der  Privatlleifs  der  Schüler  ist  zuerst  in  geringcrem,  dann  in 
gröfserem  Mafse  in  Anspruch  zu  uebmen;  die  Knaben  werden  in 
der  Regel  gern  bereit  sein,  diesen  Anforderungen  zu  entsprechen. 
Die  kontrollierende  Repetition  in  der  Klasse  darf  natOrlicb  nicht 
Teninmt  werden;  dieselbe  wird  sich  allmShlieb  tkber  immer  um- 
fangreichere Stellen  des  Originals  erstrecken.  Der  Hauptgesichts- 
Punkt  ist,  dafs  die  Schüler  eine  Übersicht  Aber  das  Ganze  erbal- 
ten;  die  Klassenlektöre  darf  sieh  mithin  nicbt  etwa  anf  die  ersten 

U  daai  J«Jars.  1884  S.  344  aafg«stelltM  Sdiewa  voi  AaCutilkeM«  fvr 
0.  in  Warden  dtoB  Ii|r.  8  sad  tO  doreli  Thenea  «es  dem  NibelangeaUed  tu 
•rwlsM  sein. 
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A1)M  liniue  der  beiden  Epen  beschränken,  vielmehr  niuls  sich  die 
Auswahl  über  das  Ganze  verbreileti;  ja  sie  wird  beim  Mibt'luiigeu- 
lied  gerade  die  letzten  Gesänge,  die,  wie  an  sich  die  tiefiit«ii 
und  schdUBten,  so  auch  fflr  die  iogeiid  die  wirictanilen  md^ 
g«oi  besondere  su  berOcksichUgen  haben. 

Die  erläuternde  Besprechung  hat  sich  darauf  au  bescbrjliihea, 
einmal  BaeUiebe  und  sprachliche  Erklärungen  zu  geben,  so«^t 
sie  notwendig  sind,  und  zweitens  den  Zusammenbang  des  Ganzen, 
der  dem  Schüler  leicht  verloren  geht,  beständig  fcstzuhaUcn.  Von 
Wichtigkeit  wini  <liese  letztere  Aufgabe  da.  wo  das  E|»os  sich  iu 
breileren  Schiiderungen  und  Ausmalungen  ergeht,  über  denen  der 
jugendliche  Lesur  leicht  den  Faden  verlieren  kann.  Am  meisten 
empfiehlt  sich  hier  die  bekauute  Methode,  die  Schüler  durch  ein- 
xelne  kurze  Worte,  gleichsam  durch  Oberscbrilten,  den  Inhalt  der 
einielnen  Abschnitte  bestimmen  und  unterscfadden  su  lassen;  to 
beispielsweise  in  A?ent  XVI  des  Nibelungenliedes  „wie  Siegfried 
ei*scblagen  wird**:  der  Auszug  der  Jäger;  die  Jagd;  Siegfrieds  Rück- 
kehr und  die  Bärenjagd;  der  Wettlauf;  der  Mord.  Für  Aufsätze, 
die  sich  an  die  Lektüre  knüpfen,  ist  eine  Inhaltsbestimmung  der 
bezeichneten  Art  unerläfslich.  Anfang  und  Endf»  eines  jeilon  Ab- 
schnittes sind  t?pnau  zu  bestimmen.  Kines  eigentlichen  UispoM- 
tions.ijipai.aps  Abteilungen  und  Unterabteilungen,  Kuchstakui 
und  Zuliien  bedai  l  es  Jedoch  bei  dem  einfacbeu  Gaug  des  Epos 
iu  der  Regel  nicht. 

Fafst  man  die  Aufjpbe  so,  wie  sie  im  obigen  beieicliiiel  iat, 
so  mufs  es  bei  richtiger  Leitung  der  Lektfire  und  bei  angemee- 
sener  Auswahl  des  Stoffes  möglich  sein,  den  Schülern  im  Laufe 
des  Teriiakursus  Gudrun  und  Nibelungenlied  soweit  nahe  su  bfio- 
gen,  dafs  sie  Zusammenhang,  Entwicklung  und  Steigerung  der 
Handlung  übersehen  und  da&  sie  von  dem  Charakter  der  beiden 
Upen  eine  deutliche  Vorstellung  bekunimen.  T'nil  e;?  wird  so 
auf  dies^er  Stute  schon  eine  relativ  höhere  Venraulheil  mit  diesen 
Dichtungen  erzielt  werden  können,  als  sie  jetzt  in  Ober-Sekunda 
erreichbar  ist,  wo  zum  miudesleu  die  Uälfle  der  Zeit,  die  für  diei>e 
Lektfire  lur  Verfügung  steht,  durch  andere  Aufgaben  in  Ansprach 
genommen  wird. 

Der  eben  berührte  Punkt  filhrt  uns  auf  eine  leiste  Erörto^ 
rung,  die  wir  hier  nicht  gut  TdUig  umgehen  kdnnen.  Wir  «erdeo 
wenigstens  in  einigen  Hauptzügen  die  Veränderungen  zu  bezeichnen 
haben,  welche  durch  die  geforderte  Verlegung  der  Epeulektürc  in 
dem  Fort<,MTi^^  ties  deutschen  Unterrichts  in  den  höheren  tilatisen 
notwendiger  Weise  eintreten  müssen. 

Die  Kenntnis  des  deutschen  Volksepos,  welche  die  Sihnler 
hich  in  Teriia  erworben  haben,  wird  man  in  Ii  nter -Sek  uiida 
lebendig  zu  erhalten  suchen.  Gelegenheit  dazu  bieten  —  abge* 
sehen  von  beiläufigen  Vergleichen  und  sonstigen  Remimscenaeii 
—  Dsmentlich  die  AolMtie.  Hau  wird  mithin  In  jedem  der 


...... ^le 


a«il»lf  LffhMtii. 


543 


beiden  Semester  ites  .lahrpskursrj'^  ein  ofler  das  andere  Atifsatz- 
tbema  dem  Volks(  iio>  entnehmeii.  Von  den  verschiedenen  Kaie- 
gorieen  der  Themen  jst  die  Charakteristik  wohl  für  difse  Stufe  am 
meisten  geeignet  und  nutzbringend;  und  die  scharf  h*  i  voi  ti>  [t  iuien 
und  doch  eiofacheD  Charaktere  des  £pos  bieten  ihrer^eitä  vurtrelV- 
Ueben  Anhalt  ftr  den  AnfSiiger,  die  Kumt  des  Cbarakterisierens 
la  erimeD.  Zugleich  nötigen  Themen  dieser  Art  den  Schdler 
Stele  zu  erneuten  Repelitionen  grftfserer  Abschnitte  des  Epos,  so 
dift  aneh  der  Znsiminenhing  des  Genien  sich  seinen  Gedächtnis 
emeueni  muCs. 

So  darf  man  denn  bei  dem  angehenden  Oh  er.sekundaner 
eine  lebendige  uod  anschauliche  Kenntnis  des  deutschen  Voiksepos 
voraussetzen.  Die  ganic  Zeit,  die  bis  jetzt  auf  die  Erwerbung 
einer  solchen,  auf  die  epische  Klasseniektüre  in  Dbersekunda  ver- 
wandt zu  werden  püegt,  winl  einspart,  und  sie  kann  den  Aufgaben 
des  deutschen  Unterrichts  und  nicht  am  wenigsten  der  Kenntnis 
des  Epos  seihet  ia  mannigfacher  Weise  au  gute  honnen.  Denn 
daa  VersUndnIs  der  historischen  Besiehungen,  welche  die  deutschen 
Volkeepen  mit  der  gieichieitigen  Uttsrstur  einerseits,  mit  der 
älteren  Sage  anderseits  verhMen,  wird  gewifs  in  höherem  Grade 
erreicht  werden  können,  wenn  die  Schüler  die  Kenntnis  dieser 
Kpen  bereits  mitbringen,  als  wenn  sie  dieselbe  erst  gleichzeitig  er- 
uprlien  mü«;sen.  Denn  ninc  ri(icbiii;ili::f  und  zwar  vertiefte  fc^r- 
örterüDg  des  (^h;iraktei  s  der  beiden  Epen  wird  zunächst  unerläfs- 
lich  sein.  Audi  liiei  wird  man  gut  Ihun ,  den  Aufsatz  zur  Hillfe 
zu  nehmen;  uiid  iiiau  wird  uaturgemäfs  in  der  bleiiung  der  The- 
men  bereits  höhere  Ansprüche  an  ümfiing  der  Kenntnisse  und 
Tiele  des  Veratändnissea  steilen  diärfen.  Unerläliillch  ist  ferner 
eine  ErArferung  der  Geschichte  des  Sagenstoffes.  Dieselhe  pflegt 
auch  jetst  bereits  an  den  meisten  Anstalten'  gegeben  su  werden; 
amn  wird  ihm  ohne  sich  in  Liebhabereien  an  verlieren  —  etwas 
mehr  Zeit  widmen  können  als  bisher.  Die  Mitteilung  beispiels- 
weise einiger  Lieder  aus  der  Simrockschen  Kddha-Ühprpetznng 
erscheint  in  hohem  MaTse  wünschenswert.  Bri  der  Stellung,  welclie 
die  älteren  Furmen  der  n()i(li>chen  Sage  in  der  zeitgenosssisehen 
deutschen  Litieratur  Pinneiimen,  ist  es  schon  fast  eine  Fordciung 
der  allgeuieiueo  Bildung,  dafs  der  Gymuüsiäl-Aiiiiuiient  nicht 
vättig  unkundig  dieser  Sagen  sei  und  dal^  er  ein  Buch  wie  die 
Eddha  nicht  blob  vom  Hörensagen  kenne.  Erforderücb  isl  drittens 
eine  Obersicht  aber  die  gescbishtliehe  Entwickhing  der  dsntschen 
Sprache,  welche  der  Lehrer  zu  geben  hat.  Auch  ohne  (higinal- 
lektOre  mufs  es  gelingen,  durch  die  Wahl  prägnanter  Beispiele 
den  Schülern  eine  anschauliche  Vorstellung  von  dem  Unterschiede 
der  vppHchiedenen  Phasen,  von  den  charakteristischen  Momenten 
der  Entwicklung  der  Mullersprache  zu  gehen.  Naturlich  darf  man 
sich  auch  hier  nicht  zu  sehr  ms  ÜeLaü  verlieren.  Bei  richtiger 
liesciiraukung  auf  das  Charakteristische  und  Notv^endi^e  wird  die 
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Erörterung  der  l)erübrten  drei  Punkte  den  Raum  eines  Viert»'!- 
jahres  bei  weitem  nicht  in  Ai]>|)ruch  nehmen,  und  man  wird  etwa 
drei  Vierte!  des  Scniesieri»  lur  die  Hesprechung  der  liöiisdien 
mittelhochdeutschen  l'ue^^ie  übrig  behaiten:  ein  Zeitrauuk,  der 
hicheriicb  ausreicht,  den  SchtUern  ein  Verständnis  für  diese  Poesie, 
wamtl  für  il^  HiHptfMtntflr  Waithar  «ad  Woiftin  —  «otlMd 
lioomil  für  die  Sduile  naturgemUB  ««Mgw  in  Betracht  aa- 
xobahnen. 

Es  wird  aoaait  un  Laufe  einea  SesMaCara  bequem  das  aad 
melir  ala  daa  erreicht  werden  können,  worauf  man  liia  jeUt  dea 
Jabreskurstts  der  Ober-Sekunda  vollständig  verwenden  muTste, 
und  wird  ein  volles  Seinester  erübrigt  Wie  dasselbe  zu  be- 
nutzen .^t'i.  dai  üher  wird  man  schwerlich  in  Vi  rlf^^'pnheil  g^rat^'n. 
Dem  Vfi  t.  t  rs(  licint  nicht  zweifelhaft,  dais  da8seii>f'  zunächäi  vei- 
weüiict  \Nridt'ii  Millte,  um  ticii  Schülern  eine  nähere  Bekannt- 
schaft mit  Lüiheid  Schriften  zu  vermitteln.  Denn  so  oft  man 
aucb  dieses  Desiderium  aufigestellt  hat,  so  bat  sich  bis  Jetzt  niemali 
ein  feater  Platz  fQr  die  l4duare  Lutben  in  deulacben  UnlaiTiciit 
Anden  wcdien»  nnd  die  Felge  dam  iat,  daJii  die  MebrtaU  unacrer 
Gjmnaaial  ^  ilbiturienlen  niemala  eine  Zeile  fon  den  Original- 
achriften  des  gewaiUgaten  dentachan  SchrifUtdlera  galeaen  bat— 
aufser  den  Liedern,  die  sich  etwa,  dazu  noch  spracUicJi 
modernisiert,  in  ihren  Gesangbüchern  vorfinden.  Es  handelt  sieb 
in  erster  Linie  dju-nm,  den  Schülern  ein  anschauliches  Bild  von 
dei'  Bedeutung  des  Beformators  für  deutsche  Sprache  und  Litle- 
ratiir  zu  geben,  aber  auch  ihre  unvergleichliche  historische  Be> 
deutun^  erfordert  es,  dafs  eine  der  [^i uiuilegenden  Schriften  der 
tteloi  inaiion  —  also  vor  aJlem  die  aii  den  cliristüchen  Adel 
deutscher  Nation  —  van  jeder  Scbülergencration  gelesen  werde; 
einige  Tiachradan  wüd  man  hinatnebmen. 

An  Luther  acbliefiit  aieh  Ha  na  $aeha.  Aueh  ?«n  diaaer 
cbarakteriatiacben  Gestalt  unserer  Litteimtttrgaaobiehta  mftaani  die 
Seböler  eine  anacbauliche  VorsteUung  aus  eigener  LektAre  erbattan. 
Im  Anschlufs  an  dieselbe  wird  man  nicht  Taninnien,  Geethes 
„Hans  Sachs'  poetische  Sendung*'  in  der  Klasse  zu  lesen  oder 
durchzusprechen Im  übrigen  ist  hinsichtlich  Sachsens  sowohl 
wie  Luthers  auf  das  von  Laas  (1).  d.  U.  S.  2()9 — 271)  (M-.s.iutf^  /-« 
verweisen.  —  Ben  ScUlufs  des  Semesters  macht  eine  ^rilruii^te 
Übersicht  über  die  litterjirhistorische  Entwicklung  von  Oj>iU  bis 
Gotlsched.  Bieselbe  dient  als  i'^tiUeilung  zu  der  Lektüre  Kloj^stock^ 
mit  welcher  in  i^rima  begonnen  wird. 

Man  hat  anf  diele  Wdae  den  VarteU,  den  ganaen  iwai- 
jibrigan  Prima nerknraua  fttr  die  UaaBaaebe  Periede  dar 
dentachen  litteratnr  Ahrig  in  behalten.  Man  beginnt,  wie  helfe* 

')  Auch  eio  Hinweis  aof  das  farbeatreue  Bild,  das  E.  Wagoers  Meister- 
siBsar,  diese  falviiimitte  iiDter  des  Melrtitagett  das  Didilmr^Raaipoirfslea,  v«i 
tehs  MNl  aeiaeai  »Udbea  NBreekara**  aathaltaa»  aolHa  elakt  faUaa. 


Digitized  by  Google 


von  Rudolf  Lobniaan. 


64S 


bracht,  mit  Kiop^tock,  der  elwa  eiu  halbes  Quartal  in  Anspruch 
Dimmt.  Es  folgt  am  besten  Herder  (die  chrouüluuisc  [le  Ueihea- 
folge  der  Lektüre  eiuzubalteu  ist  iü  Prima  weiier  iiutzbringeDd 
noch  auch  nur  durchführbar).  Herders  Bedeutung  ergänzt  die- 
jenige Klo|)itocks,  uDil  beide  GesUHen  ziuammen  erst  geben  dem 
Sehttler  tm  6äd  Ton  der  GoiUMue  unserer  sweiten  LitteratiirUile. 
EiofliBl  f&hrte  lüopstock  das  streng  klassische  Element,  Herder 
dagegen  das  Verständnis  für  das  Nationale  und  Historische  in  die 
deutiiGbe  Litteratur  ein,  sodann  haben  wir  in  Klopstock  den  Be- 
ginn der  reflektierenden  Lyrik  vor  uns,  in  den  Stimmen  der  Volker 
sehen  wir  die  Quelle,  aus  der  die  reine  Gefühislyrik,  das  Lied, 
neues  I^reben  geschöpft  bat. 

Noch  ein  drittes,  wpseullichsLes  Element  fe!ilt ,  um  das  Bild 
jener  Lniwickelung  zu  vervollständigen:  die  draniaiische  Poesie. 
Die  Entstehung  des  dcuUchcn  klassischen  Drama  nun  knüpft 
s«  eng  an  Shakespeare  an,  dafs  ein  anschauliches  Verständnis 
darMibiMi  ebne  Kmutiiis  des  engUsdien  Dichters  nicht  mugüch 
ist  und  dals  schon  hierdurch  eine  eingehende  BerOcksichtiguug 
des  giFoüen  Briten  imerÜibliGb  wird,  gans  abgesehen  von  der  fie- 
dentung,  die  der  gewaltigste  der  neueren  Dramatiker  auch  für 
das  geistige  Leben  der  Gegenwart  noch  immer  hat.  Das  ge- 
wonnene zweite  Quartal  des  Primanerkursus  wird  daher  am 
besten  Shakespeare  gewidmet.  Auch  für  ihn  bat  sich  wie  für 
Luther  ein  iester  Platz  bisher  nicht  Huden  wollen,  auch  er  ist  infolge- 
dessen im  llnterriclu  entweder  garnicht  oder  doch  nur  in  einem 
Maise  berückftiijhtigt  wuidtiu,  welches  seiner  Hedentunf,'  für  deut- 
sche Dichtkunst  und  deutsches  Geistesleben  uichL  aunaheiiid  uat- 
sprichu  Da  nun  aber,  trotzdem  er  durch  die  Schlegcl-Tieckscbe 
UbmeUung  fast  einer  der  Unsem  geworden  ist,  sein  Verstände 
nis  uns  wie  unseren  Schulern  mehr  Schwierigkeiten  bereitet  ab 
das  unserer  deulscben  Klassiker,  so  ist  es  für  das  Gymnuium 
um  so  dringender  geboten»  dem  Schüler  dies  Verständnis  anzur 
bahnen.  Am  geeignetaten  erscheint  für  diesen  Zweck  die  Lektüre 
des  Julius  Caesar,  etwa  alternierend  mit  Macbetli.  Richard  IIL 
würde  etwa  als  Privatlektüre  neben  Leasings  Dramaturgie  su  be- 
rücksichtigen sein. 

Wird  den  Schülern  auf  diese  Weise  Sbake.spt  are  zugänglich 
gemacht ,  lernen  sie  andererseits  in  den  französischen  Stunden 
ein  und  das  andere  Drama  Corneilles  und  Uacines  aus  eigener 
Lektüre  kennen,  so  ist  ihnen  hiermit  ein  Verständnis  für  den 
Gegensatz  angebahnt,  den  Les sing  Yorfond  und  durch  Kritik  und 
eigenes  Schaffen  zu  Gunsten  einer  neuen  nationalen  und  doch  auf 
die  Geselse  des  wahren  Klassicismus  gegründeten  Kunst  zu  über- 
winden nchte.  Ibm  ist  das  zweite  Primaneisemester  zu  widmen. 
Sein  Entwickelungsgang,  die  Bedeutung  seiner  Dramen  erfordern 
eine  Terhältnismäfsig  gründliche  Erörterung,  die,  Hand  in  Hand 
mit  einer  entsprechenden  Privatlektüre,  etwa  die  Hälfte  eines 
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(Quartals  in  Anspruch  nehmen  niOcble.  Der  übrige  Theil  des  Se- 
mesters wird  durch  Lektüre  und  Besprechung  ausgewihter  Sticke 
aus  der  Dramaturgie  oder  den  Litteraturbriefen,  sowie  ans  den 
LaokooD  besetat. 

Oberprima  bleibt  auf  diese  Weise  gana  und  gar  Ar 
Schiller  und  Goethe  frei,  ein  Vorteil,  den  jeder  ^^-ürdigen  ivird, 
der  es  erfahren  hat,  wie  wenig  von  dem  unschätzbaren  Bildungs- 
slofT,  der  Iiier  zu  heben  ist,  der  henli«;<'n  Juf^end  zu  gute  kommt, 
wie  nenirr  selbst  ein  Ifjrhtiger  Lehrer  des  Ik'Utsehen  eintacb  aas 
Mangel  au  Zeit  seinen  Schülern  davon  geben  und  zugänglicti 
machen  kann.  —  l>nngendes  Erfordernis  neben  einer  kurzeo 
DarsteHung  des  HiUkuigsganges  beider  Dichter  ist  eine  eingehen- 
dere Erörterung  aller  derjenigen  von  ihren  Werken,  die  nicht 
über  das  Verständnis  von  Schulern  hinausgehen  oder  sonst  ans 
sachlichen  Rficksicbten  von  der  Sdinle  ausauscblielsen  siod. 
Ausgeschlossen  bleiben  mithin  hauptsichlich  Goethes  Romane  und 
Faust  sowie  Schillers  Jngenddramen,  welche  letaleren  nur  hute- 
risch  zu  berficksicfatigen  sind. 

Die  Besprechungen  werden  sich  im  wesentlichen  auf  Privat- 
lektüre  stützen;  nur  etwa  bei  Iphigenie,  Tasso  und  der  Rnut 
von  Messinn  sind  Ausnahmen  angebracht.  Auch  die  bereits  iü 
Untersekunda  gelesenen  Dranien  sind  einer  erneuten  und  ver- 
tieften Krörlerung  zu  untm /ichcti,  Diese  Erörterungen  wrrileu 
jedücb  nicht  eigentlich  aaüulischer  oder  kritischer  Natur  sein 
können  (wie  das  Laas  bekanntlich  vorschlSgl),  vielmehr  bandelt  es 
sich  im  wesentlichen  nur  um  die  Begründung  einer  richtigen 
und  zugleich,  soweit  es  angclit,  historisch  objektiven  Auffassung 
des  vom  Diditer  Gewollten  und  Geleisteten.  Grundgedanke, 
technischer  Aufbau  und  Charakteristik  der  Personen  werden  die 
drei  Gesichtspunkte  bilden,  an  denen  sich  die  Besprechang 
zu  halten  hat.  Ausgewählte  Abschnitte  aus  den  prosaischen 
Werken  namentUch  Schillers  werden  nicht  fehlen.  Sodann 
aber  wird  der  Gewinn  an  Zeit  der  Beschäftigung  mit  den 
lyrisch- didaktischen  Dichtungen  der  beiden  Heroen  zu  gute  kommen, 
die  bis  jot/f  nicht  überall  ihrer  Bedeutung  und  ihrom  Werte  gc- 
üiaiö  bei  ucKsichii^t  werden.  Denn  wie  diese  Diclilungcn  in  ge- 
wisser Hinsicht  den  Höhcpuakt  unserer  klassischen  I^itteratur  bilden, 
so  bietet  äuder^eils  ihr  Verständnis  auch  dem  Schüler  die 
grOfsten  Schwierigkeiten,  die  er  allein  nicht  bewältigen  kann,  die 
zu  überwinden  jedoch,  wenn  irgend  etwas  anderes,  die  Mhe 
lohnt,  die  Lehrer  und  Schüler  vereint  darauf  verwenden'). 

Man  sieht:  es  wird  nichts  angestrebt,  was  die  Grenzen  des 
Schulunterrichts  überschritte,  und  nicht  der  Erweiterung  son- 
dern nur  der  Vertiefung  und  Befestigung'  des  bisher  Erreichten 
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soll  die  vorgeschlagene  Veränderung  zu  gute  kommen.  Aber  dafs 
es  einer  solchen  Vertiefung  inul  liefestignng  in  der  Ihat  ilnn;::end 
bedarf,  nenn  wir  der  Getahr  begegnen  wollen,  dais  unsere  Jugend 
unseren  kl  i^sischen  Geistern  und  ihren  Idealen  entfremdet  werde, 
darübei  dait  &tch  niemand  täuschen,  der  in  einer  solchen  Ent- 
fremduDg  wirkhch  eine  Gefahr  sehen  wurde.  Wenn  man  vor 
einem  MensclieDalter,  ja  vor  iwoi  Deioniiien  vielleicht  noch  iweifel- 
bift  eeio  konnte,  ob  die  eingehendere  BeechWgung  mit  onieren 
Klavikera  Oberhaupt  eine  Aufgabe  sei,  die  dem  Gymnasium  not- 
wendig iiifalle,  ob  man  dieselbe  nicht  besser  der  eigenen  Thätig- 
keit  des  angehenden  Studenten  überlasse,  so  kann  darüber  heute 
niemand  nielir  streiten,  dem  diese  Klassiker  und  ihre  Ideale  am 
Herzen  liegen.  Wer  die  heutigen  üniversitätsverhälinisse  kennt, 
der  weifs,  wie  wenig  unsere  Studenten  aufserhalb  ihrer  Fach- 
studien durchschnittlich  lesen  und  wie  fern  ihnen  im  allgemeinen 
gerade  die  Beschaiiigung  mit  unseren  klassischen  Dichtungen  liegt. 
(Denn  für  die  eigene  eingehende  Lektüre  giebt  der  gelegentUcbe 
Besuch  von  Theatervorstdiungen  oder  litterwhistoriaehen  Vorle- 
lesungeo  keinen  Ersats.)  Das  Leben  der  Gegenwart  richtet  sich 
min  einmal  —  das  sei  ihr  weder  znm  Lob  noch  inm  Tadel  go- 
ngt —  vorwiegend  auf  äufsere  ZIsle.  Aber  wenn  iiigeiMi  otwas^ 
so  ist  dies  die  Aufgabe  des  Gymnasiums,  dafür  Sorge  zu  tragen, 
dafs  unsere  Jugend  sich  das  Beste,  was  ihre  Vorfahren  sieh  in 
Zeiten  mehr  innerlichen  Strebens  und  Arbeitens  erworben  haben, 
in  die  neue  Zeit  binüberrette :  das  liebevolle  Verständnis  für  die 
unvergängliche  Schönheit  unserer  klassischen  Dichtung. 

Berlin*  Rudolf  Lehmann« 
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Grttt  0.  A.  ToUtoi,  EId  Blick  auf  das  Unterriehttweten  Rnfi- 

laods  im  Will.  Jahrhundert  bis  17S?.  Ans  dem  Rossischen 
iibersdtr.t  von  P.  v.  Knpp!<r<«n  Ans  den  „Beitrngfn  »ur  Kenotou 
dea  rnssischcu  Reiches  uud  der  augreB^eadeii  Länder  A^sieas,  zweite 
Folge''  besondert  abgednickt.  St  P«ter«borg,  Backdruckerei  der 
Kaiaerliekea  Akadania  dar  Wiaaaasahaftaa,  [8$4.   121  S.   1,70  M. 

Die  vorlieg«iule  Schiifl  aehliefiit  mit  den  Wort»;  ,«Die 

Verallgemeinei  ung  des  l'iiterrichlBWMtDS  für  du  gWM  Reich  ge-> 
liöri  dew  labre  1782  ao,  als  die  Konmiission  zur  ErriobCsog  von 
Schulen  unter  dem  Vorsitz  von  Sawadowski,  welche  in  vielen 

Städten  StadUchulen  schuf,  ihvr'  Wirksamkeit  begann.  Erst  von 
difs<!T  Zeit  an  l»eginnl  strenggenuiiimen  die  Geschichte  der  Aul- 
klaruag  Uiilhlands;  hin  zu  der  Zeit  t>nKlen  nur  Versuche  dazu 
statt,  we!c!ie  in  der  vorsteUendün  D  u  Stellung  in  Kürze  aus- 
einandergesetzt sind."  Hiermit  sind  Inh  ili  und  Absicht  der  Schrift, 
über  deren  Inhalt  wir  ein  kurzes  iieieiat  geben  wollen,  be- 
leichnet 

Bis  1782  waren  nur  Unterrichtsanstalten  in  geringer  Zahl 
an  einzelnen  Orten  im  Reiche  vorhanden,  und  diese  wenigen 
dienten  mehr  einzelnen  Ständen  und  Uerafsarten  als  den  Zwecken 
der  allgemeinen  Bildung.  Ais  die  erste  Laienlebranslalt,  die 
in  Rulsland  gegründet  wurde,  nennt  die  Schrift  eine  im  Jahre 
1703  in  M<>-k,ui  von  I'astor  Glück  errichtete  Schule,  die  sich 
ihrem  Plane  ij;!rli  emeui  Gymnasium  näherte,  aber  schon  1806 
zu  (iruiide  ging.  Von  vier  im  Jahre  1711  in  Petersburg  existie- 
renden Schulen  weifs  man  nur,  dafs  in  der  einen  auf  38  Schüler 
9  Lehrer  kamen;  sie  bestanden  ebenfalls  augenscheinlich  mir 
kurze  Zeit.  Als  die  erste  Malsregel,  welche  die  Verbreitung  der 
Volksbildung  über  das  ganze  Reich  zum  Zwecke  hatte,  wird  der 
1714  ergangene  Befehl  bezeichnet,  in  allen  Gottvernemenls  „Ziffer- 
scbulen''  zu  gründen,  „um  die  10-  bis  15 jahrigen  Kinder  aller 
Stände,  ausgenommen  der  EinhÖfer,  in  der  Ariihmetik  und  in 
den  Anfangsgründen  der  (leometrie  zu  unterrichten''.  „Kaiser 
Feter  hatte  die  Absicht,  durch  dieses  Mittel  den  ünterricbt  in 
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RiAlaail  «blig^torbcih  n  moben,  und  furbot  1«  dklen  Zwwlia 
dm»,  die'  ditten  Kunm  niclit  durdigiMDacbt,  tu  heintteii^^ 
Ab«*  der  Tom  Kaller  breit  aai^elegte  Phn  inifsglfiekle,  die 
Zldreehulen  eiistitTteD  im  Laufe  von  beinahe  30  Jahren  fast  nur 
dem  Namen  nach.  Sie  wurden  1744  mit  den  Gamkoitöchuleo 
fereinigt,  rlie  im  Jahre  1732  ^egnindet  worden  waren.  Das 
wichtigste  Linteniphmen,  welches  Petm*  («rsnnrifT}  hatte  iin<l  s'^ine 
Nachfolgerin  ausiührte,  war  die  Gründung  der  Akademie  der  \\  issea- 
Schäften.  Sie  sollte  Eugleich  eine  höcliste  gelehile  Aiisüilt,  eine 
höhere  und  eine  mittlere  Lebraitäiult  umfassen,  und  liurch  ihre 
Gründung  doilten  drei  Ziele  mit  einem  Schlage  erreicht  werden. 
Der  Veil  weiel  oaoh«,  wie  auch  diese  Stiftung  diren  Zweeii  vev- 
fehlle,  wie  ,,eigeiilHeh'  die  oJiademiich^  UnivtrailSl  eine  Fiktioa 
mtd  das  Gymnasium  Ittfiwral  unzureichend''  blieb  und  wie  durch 
diese  KinnclttBiig  der  ganzen  Volksbildung  eine  fUsche  Uichtung 
gegjeben  wurde,  lindem  die  Gesellflcbaft'',  sagt  er,  „eine  Akademie, 
eine  rnivpiNitfit.  ein  Gyntnrisiiim  besals ,  lernte  sie  sich  als  eine 
eui'ii|i,ii>cii  gebiidele  brti  aclitrn .  nhrse  2u  bemerken,  dai's»  aus 
Europa  nur  das  äul'i^ere  (je^vanii,  nur  das  Abbild  und  nirht  das 
Wesen  der  Bildung  genommen  worden;  und  eine  solche  iiu  hlung 
dauerte  auch  in  der  Folge  fori;  2>ic  iät  leider  bis»  jetzt  älchlkir; 
dadurch  erklärt  sich  der  Widerstand  der  Gesellschaft  gegen  jeden 
«■tau  UntirnDlit  und  wird,  wenn  man  will,  sogar  biaUmath 
geracbUbrtift;  aa  iat  isn  einmal  die  Strftmiing  unserer  Bildung 
derart;  Isafen  sie  ankimykfen  hetlat  gegen  den  Strom  schwiainien'*. 
nDaa  UlUltflaprtDiip*S  so  schhefst  er  den  betr.  Abschnitt,  »»die 
unmittelbare  Verwendbarkeit  des  Unterrichts  für  Staatsbedurfnisse, 
welche  das  Wesen  aller  Unternehmungen  Peters  im  Inteiricbts- 
wesen  ausmacht,  fuhr  auch  nach  ihm  fort,  Hie  ilegieiung  zu 
leiten."  Ein  anderes  Ziel  hatte  i,  J.  Schuwaiovv  bei  dem  Projekte 
im  Auge,  welches  er  17(30  dem  dirigierenden  Senate  vorlegte. 
Li  begrill  zuerst,  „dali»  das  System  der  Bildung  das  allgemein 
europäiacbe  aein  möaa«**,  und  schlug  die  CMIndung  voA  GfmnaaieB 
in  grofiften  Sadten  und  vea  Eleaantancbulen,  in  welobe«  die 
iUiider  für  die  GymnaaieB  foibereitet  werden  kAnntesi  in  Ideinea 
vor.  „Sein  Pre|elit**,  aagl  der  VerC,  „erscheint  in  unserer  Zeit 
freilich  einseitig,  eng,  ftSndiseh,  ausaohUefsUeb  auf  den  Adel  be- 
rechnet; aber  zur  Zeit  seiner  Aufstellung  war  nur  der  Adel  —  und 
auch  der  nur  in  Person  seiner  besten  Vertreter  —  imstande  die 
ßddung  iii  scliätzen*'.  Leider  Mit  b  die  von  Schuwalow  gegebene 
Anregung  resuitatios,  wabrscbeiulich  v\eil  er  nach  dem  lode  der 
Kaiserin  Elisabeth  von  allen  Slaatsgeschäften  entfernt  wurde. 
Es  bleibt  ihm  aber  das  Verdienst,  „zuerst  den  Gedanken  der 
Bildung  für  einen  ganzen  Stand  verlautbart  au  beben,  waa  in  jener 
Zeit,  wie  bereite  gesagt,  mit  der  Anfltllrung  des  gaaaen  Landea 
l^ifbbedetttend  war,  in  welcbem  damala  nur  einige  wenige  Lehr- 
anatalten  mit  grSAAenMa  apeaieUer  Beatimmttng    und  auch  da» 
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nur  in  der  Residenz  —  ganz  vereinzelt  dastanden/'  —  In  solcher  Lage 
fand  die  Kaiserin  Katharina  II.  das  Unterricbtswesen.  Die  Geschichte 
aller  damals  bestehenden  Lehranstalten  wird  nun  vom  Verf.  kurz 
dargestellt.  Die  Kaiserin  erkannte  jedoch  vollkommen,  dafs  einige 
Lehranstalten  der  Residenz  nicht  imstande  wären  die  Bildung  des 
Reiches  zu  fördern.  „Der  Gedanke  der  Verbreitung  und  Verall- 
gemeinerung der  Bildung  verliefs  sie  niemals''.  Der  Verf.  sucht 
im  folgenden  die  Spuren  dieses  allgemeinen  Gedankens  nachzu- 
weisen. Im  Jahre  1768  wurden  der  Kommission  zur  Ausarbeitung 
des  Projekts  einer  neuen  Reichsordnung  Vorschriften  gegeben, 
welche  eine  öffentliche  Erziehung  verlangten  und  drei  Gattungen 
oder  Stufen  von  Lehranstalten  aufrührten,  untere,  mittlere  und 
höhere,  d.  h.  Elementarschulen,  Gymnasien  und  Universitäten.  Es 
wurde  eine  besondere  „Kommission  für  Schulen  und  für  die  Für- 
sorge Bedürftiger"  gegründet.  Gehen  wir  hier  nur  auf  das  ein,  was 
über  das  Projekt  für  mittlere  Lehranstalten  verhandelt  wurde,  so 
erkannte  die  Kommission  als  einzige  Mittelschule  das  Gymnasium 
an;  alle  andern  Formen  der  Mittelschulen  hielt  sie  für  unnötig, 
und  sie  schlug  daher  vor,  die  geistlichen  Seminare  aufzuheben;  so- 
wohl Laien  als  die  sich  für  den  geistlichen  Beruf  Vorbereitenden 
sollten  in  Gymnasien  unterrichtet,  die  grofsen  Klöster  sollten  in  Gym- 
nasiallokale umgewandelt  werden.  In  die  oberste  Verwaltung  der 
Gymnasien  sollten  sich  die  Gouverneure  und  die  Eparchialbischöfe 
teilen;  auch  die  unmittelbare  Leitung  der  Gymnasien  wurde  einem 
geistlichen  und  einem  Laien-Rektor  übertragen,  sowie  auch  die 
Lehrer  teils  Geistliche  teils  Laien  sein  sollten.  Jedes  Gymnasium 
sollte  einen  Conseil  haben,  der  aus  beiden  Rektoren  und  vier  älteren 
Lehrern  bestand.  Dem  Unterricht  sollten  bestätigte  Handbücher 
zu  Grunde  liegen.  In  den  Lehrplan  wurde  eine  grofse  Zahl 
von  Fächern  aufgenommen;  aufser  den  üblichen  Lehrfächern, 
wozu  Griechisch,  Lateinisch  und  zwei  neuere  Sprachen  gehörten, 
finden  wir  Hebräisch,  Englisch,  theoretische  Philosophie,  Meta- 
physik, Mechanik,  Geodäsie,  Civil-  und  Militär- Architektur,  Handels- 
wissenschaft, Politik,  Jurisprudenz  und  Medizin  aufgezählt  Die 
Schüler  waren  aber  nicht  verpflichtet,  den  Kursus  in  seinem  ganzen 
Umfange  durchzumachen;  für  die  Kronsschüler  wählte  der  Conseil 
die  Fächer,  die  jeder  erlernen  sollte;  für  die  auf  eigene  Kosten 
unterhaltenen  Schüler  sollten  es  unter  Genehmigung  des  Conseils 
die  Eltern  thun.  „Offenbar",  sagt  der  Verf.,  „war  das  Projekt 
der  minieren  Lebranstall  das  sihwüchstc  der  von  der  Schul- 
Kommission  vcrfafsten  Projekte;  es  ist  einfach  unmöglich  und 
unausführbar".  Es  war  von  Sololnitzki  verfafst  und  wurde  aus 
Mangel  an  Zeit  gar  nicht  eingereicht.  Die  Projekte  der  Schul-Kom- 
mission  blieben,  wieder  Verf.  S.  Ol  sagt,  nicht  nur  unverw irklicht, 
sondern  bis  zu  dieser  Zeit  auch  unbekannt.  „So  hatten  also  ihre 
Arbeiten  praktisch  keine  Bedeutung;  sie  sind  verschwunden;  aber  aus 
der  historischen  Erinnerung  dürfen  jejie  aufgeklärten  Gedanken,  die 
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bie  wadi  rietent  nicht  verschvindeu;  sie  btauüeii  uicJil  nur  hüiier  aU 
ihn  Zeit,  sondm  tttflh  ila  die  uoerige''.  Ein  rein  lustoriBcbM 
iiteMte  hat  aoeh  der  veii  Didennt  1775  Torgeacblagene  Plan  xur 
Of^misetioD  des  Uoterriehteweiene  in  Rubland,  tm  den  in  der 
TolelmicheD  Schrift  grdndlicher  eingegai^en  wird;  wae  darüber 
geaagt  w  ird,  ki^nnen  wir  hier  leider  aus  Mangel  an  RaoDi  nicht  wieder- 
gi^D.  Der  Verf.  schliefst  seine  treffeiideiiBespredraageD  des  Dide- 
rotschen  Projektes  mit  iler  iMitteihmg,  die  Kaiserin  hahe  das  Projekt 
in  ihr  Portnfcmile  gethan  und  es  niemals  wieder  liernir.'^gfnomnten: 
„das  wni  (irr  lirste  Gebrauch.  d<*n  davon  in;uhpii  konnte". 
Schiieläiich  winl  ilher  die  Instruktion,  wrii  lif  K  iihai  ina  11.  dem 
Erzieher  der  (iiorsturstcn  Alexander  und  KmiÄtantin  Pawlowitsch 
gab.  in  iiiiei  Uezieliuug  zu  Luckes  Gedanken  über  Erziehung  be- 
richtet. Auch  dieses  Kapitel  enthalt  viel  Neues  und  Interessantes. 
Anf  daaaalbe  beaeht  aieh  auch  dar  Anbang,  fvekher  Gedanken  der 
Mnaerin  nnd  Leckea  rar  Verglejchong  gegcnaberateUt. 

Wir  haben  die  Schrift,  obwohl  sie  nehr  Gedachtes  ab  Wirk- 
Üeheai,  mehr  Geplantes  als  Ausgeführtes  darstellt,  mit  pdbtem 
Interesse  gelesen.  Unzweifelhaft  giebt  sie  einen  anfserordentücb 
tvertvollen  Beitrag  zur  Geschichte  des  Schulwesens.  Und  was  wir 
hpsonders  betonen  möchtr-n,  sip  ist  ein  besonders  wichtiger  Beitrag 
für  div  Entwickelungggeschichte  des  Schulwesens  darum,  weil  der 
Verf.  viin  rineni  höheren  Standpunkte  das  Schulwesen  im  ganzen 
bt'tiandüU  und  nicht  nur  die  einzrhu  n  Schularten,  sondern  die  Volks- 
bildung; durch  die  Schule  überhaupt  ira  Auge  hat  und  vom  Stand- 
punkte des  die  Bedeutung  des  Schulwesens  für  die  Bildung  eines 
Volkes  voll  und  ganz  erkennenden  Staatsmannes  betrachtet. 

H.  Kern. 


Radike,  Materialien  z  a  m  C  b  e  r  s  e  t  z  e  d  aus  dem  Deutscheo 
ins  Lat«iaii«]iefUr  GynrnMial-Primaner  nnd  SivdterMrfe  iw 

Phünlnpir,  rtifranimf rprstrllt  und  mit  einem  Commentar  versehM. 
2wnUe  vermehrte  AuiJugo.    Leipzig,  Teubuer»  1,^0 

Eine  zweite  vermehrte  Auflage  nennt  der  Verfafser  die  neue 
Ausgabe  seines  f^buniJsbiicheF:  er  hStte  sie  mit  vollem  Recht  .MH-h 
eine  verbesserte  nennen  k  uiuen.  Di  fui  ps  sind  den  bisherigen 
15  Abschnitten  nicht  nur  atn  Schluls  de»  W  ei  k«'<  9  —  weniger 
amfangreiche  —  Stücke  hinzugefügt,  sondern  .iu<  h  in  den  An- 
merkungen die  früheren  kleinen  Irrtümer  berichtigt  und  die  .\oten 
ölters  in  präzisere,  vollkommnere  Form  gebracht.  Benutzt  hat 
der  Yerf.  dabei  die  Reaensiom  Ton  Sehmala  (N.  Mrb.  122, 
S.  298  ff.)  und  fiolstein  (Pbilol.  Ünndseb.  I  Sp.  1384  ff.),  sowie 
seine  dgenen  elfenbar  sorgfältigen  Studien  Aber  lateinisebe 
Stilistik  und  ciceronianiscben  Sprachgebraneh.  In  einem  Punkte, 
Aber  ivekhen  die  Rezensenten  verschiedener  Ansicht  waren  {r^ 
ferre  di  nmmero  oder  in  numenm  9)  sucht  Radtke  durch  die  neue 
Fassung  seiner  Anmerkung  31,42  zwischen  beiden  zu  vermitteln. 
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Die  Noten  feigen  flsrner,  dt&  die  unterdes  mcMgttm  Verinde» 
rangen  und  VerbesieruDgen  der  citierten  Lehrbücter  in  der  neneii 
Aurlage  genau  beröckekbUgt  imd  terwertet  worden.  Es  betritt 
dies  besondere  die  Grammatiken  von  EUendt-Seyflert  und  F.  Schultz, 
die  lelzlere  wird  jetzt  nach  der  neuen  Bearbeitimi?  von  Ohfrilick 
citiert.  S(»  sehen  wir,  (Infs  der  Verfas^pr  unseres  Buciies  uberall, 
wo  es  nötig  schien,  reinigend  und  l  essernd  seine  Hand  anlegte; 
ein  Bemühen,  >veiihes  von  der  liebevollen  Pflege  des  eipenen 
Werkes  zeugt,  das  auch  in  seiner  frühereu  Gestalt  andern  ädion 
vielfach  nützlich  und  wert  geworden  wer. 

Geben  wir  sur  fietracbtnog  dee  Einieincn  Ckber.  Der  SM 
i5r  die  ßbenetfnngieQfgalwn  ist  den  iihtteeoplueehen,  mm  ^ 
ringeren  Teil  den  rhetorischen  Schriften  oder  den  BrieilBii  Ciceroi 
entnonmen.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  untersuchen,  ob  fir 
die  oberste  Stufe  des  Gymnasiums  bei  derartigen  Übungen  ein 
eniie!"  AjisrhlufV  nn  die  I.ekture  geeignet  oder  wohl  gar  geboten 
isi.  /iiinal  du  m  der  Vorrede  ausdrücklich  hervorgehoben  wiiil, 
(I  iis  das  Buch  in  eruier  Linie  der  privaten  Thfitigkeit  der  Schüler 
gewidmet  sein  soll.  Der  Verfasser  hat  mit  Recht  in  der  neuen 
Auiiagc  diese  Beschränkuug  im  Gebrauche  seines  Buches  noch 
deutlicher  ausgesprochen  ele  friher.  Denn  icfawerlicfa  werden 
an  vielen  Gymnaaien  die  philoeopfaiBclMii  nnd  Tiietoriechfla  Werlte 
Cioeros  in  dem  Umfenge  geleien,  dafü  die  Klaseenscrqpie  nnd 
hinsKchen  fixeniitien  dem  Torliegenden  Ruche  R.s  entnommen 
werden  können ,  de  es  neben  der  üblichsn  Lektüre  der  Ofßcien 
und  Tusculanen  auch  die  Bokanutschan  voraussetzt  mit  Schriften 
wie  de  finibus,  academic;),  de  divinatione,  Brutus,  somnium 
Scipionis  u.  a.  Wenn  dag»'^»  n  »'in  Primaner  tn\ev  Studiereuder 
der  Philologie  —  denn  auch  diesen  empGehlt  t  ^  der  \  erf. 
erustlich  bemüht  ist,  etwaige  Löcken  in  seinem  Wissen  auszu- 
füllen, dann  wird  es  ihm  ofl'enbar  bedeutenden  Gewinn  bringen, 
die  hier  Yorgeleglen  Stücke  iiurst  m  üborBelnn,  die  Anoetltungen 
durchsoarbeiten  und  dann  seine  Leiatung  mit  den  tu  Gmnde 
gelegten  lateiniseben  Schriften  an  vergleichen. 

Es  ist  leraer  anzuerkennen,  dafs  die  Form  dea  Textes  im 
ganien  den  Anforderungen  des  deutschen  Stiles  entspricht,  itiul 
diifs  ;dso  eine  Klippe  vermieden  ist,  ao  welcher  schon  mancher 
SchiUbruch  litt.  I  reilich  scheint  es  zuviel  f;esagt,  wenn  Schmalz 
(a.  a.  ().  S.  2yM  dif  (ieslaliung  des  Stulies  musterhaft  n«'nnt 
und  ijiiizulüf,'t,  überall  lese  sich  das  (iebotene  {.;latt  und  llü»3ig, 
die  Sprache  weise  nirgends  daraui  hin,  dais  wir  Übungsstücke 
vor  uns  haben.  Gerade  das  Interesse»  welches  mir  das  Buob 
eingeflößt  bat»  labt  mich  den  Wunsch  aussprechen«  der  Verf. 
mdge  in  einer  3.  Auft^  einige  Härten  im  Ansdrodt  und 
Satzbau  beseitigen,  welche  ihre  Erklärung  Huden  in  dem  Bomübent 
den  Schüler  schon  durch  die  Form  des  diaiitscben  Textes  zur 
gut  lateinischen  Diktion  zu  fuhren,  ich  rechne  dahin  Sätae,  weiche 
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liurcb  Häufung  iiei  Helativa  eine  Gestalt  augi^uoninien  iiubciu  die 
unserem  deutschen  Gefühl  wenig  behagt;  ferner  Verbindungen  wie 
S.  124 — 125:  „es  stelta  diejenigen  die.  besle  Regel  auf«  die  iim 
merUftteiiy  irgend  etwas  tu  tbmi,  worAber  mr  im  Zweifel  sind, 
ob  et  gerecht  isf*.  Die  ,,peraöiiKchen  Gebrechen  Epkan*',  S.  12, 
die  persdnlicbef  Undaakbarkeit  &  15,  and  der  periöBlIcbe  Genufs 
S.  184  scheinen  mehr  wegen  Anmerkung  1,8  ab  alis  ftdoksicht 
auf  den  deutschen  Ausdruck  in  den  Text  gekommen  zn  seid. 
Das  Bfjr  f,' pri'prht  (S.  1*34)  als  i'bersetziinfr  des  btcioischen  ius 
dmUj  unifi  erging  statt  de?  trrhrfHirhlichen  uiiiginc  n'24),  es 
fällt  uns  hei  (S.  3^  sin<l  kli'nui  \  ersehen,  welche  Itei  mu  lunaliger 
Durcharbeitung  des  deutschen  !  firrsetzungsslüdes  leicht  beseitigt 
werden  können.  Einige  VerJjinduiigcn  nrdiern  sich  mehr  dem 
lateinischen  Idiom  als  unserer  Ausdrucksweise,  z.  B.  $.17:  wir 
ibaien  ee  gern,  dafo  wir  die  Unterbandliingen  bis  lief  in  die 
{ladit  anadebntm  [es  genOgt:  gern  dehnten  wir  ans]  nnd  &  126 
Z.  1.,  wo  die  lateinische  (toHreribinduof  dureb  ein  aberflAsaigcs 
und  deAalb'  befreaodendes  „denn''  angedentoC ist;  hierher  möchte 
ioh  a«ch  rechnen,  dafs  ilberall  ein  detitschee  „Wie?'^  eii^eseboben 
ist,  wo  in  lateinischen  Übergängen  und  argumentierenden  Fragen 
quid?  peftrrdrrt  wird.  Dafs  die  dentsche  Fraire  i;e\vn!mli«'h  <rlif!e 
solche  vrrriiiuclnde  Einleitung  aiütritt,  das  Laieuiiselie  deij^ellun 
iasi  iiDiiier  bedarf,  konnle  in  einer  Anmerkung  besi»rüclien 
und  dann  die  niannigtache  Bedeutung  jenes  ^m'f/?  durch 
viaräuhiedenartige  Übersetzungen  erklärt  werden.  Kbensu  stellt 
man  viel  zu  geringe  Forderungen  an  die  Denkthätigkeit  der 
Scbfller,  wenn  dieaelben  au  dem  laieiniechen  AccuaalaT  bei 
Anemfen  jedesmal  mit  deaa  ateÜM  nO  'dberl**  bingeleitet 
,wcrd«n.  Unaerer  Holterspfache  stehen  so  Tiele  versoUe- 
dene  Ausdnichaweisen  für  das  Gefühl  des  Schmerzes  oder 
der  Verwunderung  »Gebote»  dab  wir  Geftihr  laufen,  den  deutschen 
Stil  des  Schfilers  zu  si^digen,  wenn  wir  stets  nur  die  un- 
gelenk este  Furm  anwenden  (vgl.  bei  \\.  S.  75.  O  über  die  Gluck- 
seü^MMi'  S.  129  0  über  den  berriiclien  Tagl  S,  \'M)  0  über 
^u'<(->  Maluhaft  groüiartige  und  eines  ochteu  VVeiäeu  würdige 

VVort!  a.  a.  ü.) 

Wenn  ferner  IN'ägelsbacli  gezeigt  bat,  wie  weil  durch  Leichtig- 
keit der  Substaulivbiiduug  die  deutsche  Sprache  der  lateinischen 
überlegSD  ist,  (Stillst  (  6  ff«)t  ao  mufs  auch  ein  Übungsbuch  für 
diu  obirsten  Stufen  diesen  Untersohied  der  beiden  idtome  hiuüger 
und  kitnr  Sur  Anschaonng  bringfln,  als  es  ft.  thut«  Dann  würden 
Sälse  Termieden  werden,  wi«  wir  a.  B«  auf  S.  123  finden:  „Wie 
s.  B.,  wenn  mtn  das  Versprechen  gegeben  hat,  sagt  er,  man 
wolle  jemandem  als  Beistand  zur  statt  findenden  gerichtliehen 
Verhandlung  zur  Seile  stehen,  und  wenn  unterdes  der  eigene 
Sohn  erkrankte,  so  ist  nidil  ptlichtwidrig,  die  Zusage  zu 
brechen,  vielmehr  handelt  der  ungerecht,  dem  das  Versprechen 
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gegeben  wnrie,  wenn  er  neh  daifiber  Mlagt,  er  td  in  StU 
getoisen  worden.'*    UnventMIich  lind  mir  beoendoii  andi 
wegen  der  unklaren  Besiehimg  von  ,^ieee'*  folgende 
(8.  131):  ,,Und  zwar  bilden  letztere  sich  etwa  diese  nicht  eeUbcr 

i'in .  sondern  sie  berufen  sich  anf  aokhe  Historiker,  wie  z.  B. 
Hcrodot,  welche  wir  zu  schätzen  nicht  umhin  können'*.  Gut 
deutsch  sind  solche  Sätze  jedenfalls  nicht;  auch  auf  S.  73,  114» 
1t6,  117,  121  hahe  ich  Perioden  gelesen,  wekhe  nach  meiner 
Ansicht  umzuformen  und  zu  verbessern  sind. 

Ks  scheint  nborhniipt,  als  ob  die  [lifteienz  des  lateinischen 
und  deutschen  SiUzbaues  zu  sehr  verwischt  ist.  Fast  nirgends 
wird  Gelegenheit  geboten  zu  selbständigem  laieinj.schen  Perioden- 
bau ;  beinahe  überall  deutet  die  deutsche  Ausdrucks  weise  und  die 
Stellnng  der  NebeneStie  auf  die  geforderte  Form  des  hteinisck— 
Satzes  bin.  Znweilen  wird  aor  Bildung  eines  koniessiven  odsr 
kausalen  Sattes  in  den  Annerkuifen  besonders  angefordert  fii 
läfst  sich  darüber  streiten,  ob  in  einem  BndMf  welches  haupt- 
sächlich fär  das  Privatstudium  bestimmt  ist,  gerade  der  Perioden- 
bau betont  und  geübt  werden  soll;  —  aber  das  eine  scheint  mir 
nicht  zweifelhaft,  was  der  Verf  seihst  (Vorr.  zur  '2.  Aufl.>  aus- 
spricht: ,,Der  wackere  Turner  empfindet  Langeweile,  wenn  er  zu 
Übungen  angehalten  wird,  die  ihm  keine  Scbwieri);.'ke]ten  und 
keinen  Heiz  bieten'*.  Deshalb  haben  auch  mehrtach  Primaner, 
welchen  ich  das  Buch  in  die  Hände  gab.  die  Vei*wundemng  und 
das  Bedauern  ausgesprochen,  dafs  man  ihrem  Nachdenken  in  Be- 
zug auf  die  V<»%nüpfung  der  Gedanken  und  Sitae  allsawenig 
zumute. 

Schon  die  Zahl  der  Anmerkungen  beweist,  dafi  diese  den 
wichtigsten  und  wesentliefasten  Bestandteil  des  Buches  bOden. 
Die  mebten  derselben  verweisen  auf  die  gangharslM  Lehrbüdier, 
besonders  die  Ell.  Seyff.  Grammatik  und  die  Bergersche  Stilistik;  an- 
dere geben  kurz  die  passendeVokaliel.  Besondere  BeachtangTerdienen 
aber  diejenigen  Noten,  in  welchen  entweder  die  verschiedenen 
Übersetzungen  für  einen  deutschen  Ausdruck  zusamnieiifresiellt 
(z.  B.  persönlich  1,8,  wenig  20,140  sonst  23,184,  müssen  59,  lb2, 
lassen  54,  18,  einander  68,  193  u.  a.).  Rrwfilcrtin«^pn  zu  den 
stilistischen  Lehrbüchern,  welche  dem  Schüler  zugänglich  sind, 
oder  etymologische  Bemerkungen  gegeben  werden.  In  einer  fast 
ftbenll  klaren  nnd  Terstlndllchen  Form*)  wird  hior  unter  An- 
fttbrung  passender  Beispiele  dem  Schiller  eine  gro&e  Zahl  not- 
wendiger Kenntnisse  Ubermittdt,  die  er  bei  systematischer  Repe» 
tition  sich  auf  mühsame  Weise  aneignen  mOl^te.  NutOrlicli  ist 
die  grdfte  Menge  der  Anmerkungen  nur  dadurch  zu  erklären 
und  zu  entschuldigen,  dafs  dss  Buch  nidit  für  den  Gebranch  in 

*)  Wie  die  frühere  imngeikafti  FiMeeg  der  hwm.  119,818  jeCitbeseitift 

ist,  könnte  aucti  du  fttorende  „DBterelosQder"  (bcigeerdiiet)  ia  107,  I» 
gutriokea  werde«. 


Digitized  by  Google 


an  gez.  von  C  Ii  saut. 


555 


den  Klassen  bestiuitnt  l^t.  Uais  dabei  hin  und  nieder  sehr 
eiemeotare  Regeln  (wie  47,71  kongruenz  von  rronumcu  und 
Suibstantiv  oder  53,133  der  AUatim  mensurae)  mit  unterlaufea, 
mi  natflrKeb  md  dbahalb  leiobt  m  veneibeiL  Dagegen  wtirde 
Ret  gern  die  weniger  wkbligen  und  znweilen  sebr  subtilen  Be* 
merkungen  von  den  wicbtigen  und  notwendigen  auch  äufserlich 
gMclne«ieii  sehen.  Der  Lehrer  beherrseht  natürlich  den  StolT 
ausreidiend,  um  das  Nebensächliche  ausscheiden  zu  können,  der 
Schüler  nhev,  welchem  (inhein!  knn  liolfpmfpr  n<'ral«^r  zur  Seite 
steht,  kommt  leicht  in  die  detahr,  idwr  (iom  kh  inpii  dns  (IrnlVcre 
aus  dem  Auge  zu  verlieren.  Durch  Klammern,  veränderten  Lirui  k 
oder  durch  Einrichtung  besonderer  Sternnoten,  wie  sie  sich  schon 
vereinzelt  ündcn,  konnte  diesem  kleinen  Mangel  leicht,  abge« 
bollM  werden. 

Der  Verfesser  bat  es  sieh  aar  Ao%abe  gemacht,  in  seineaa 
Bnehe  »Jede  grammatische  ond  slillsliBcbe  Regel  wenigstens  ein- 
nMl  lur  Anwendung  zu  bringen''.  Klan  mufs  ihm  das  Zeugnis  aus- 
stellen, dal^  er  mit  einer  Geschicklichkeit,  die  nur  auf  sorgßltiger 
Beobachtung  und  eigener  praktischer  Erfahrung  beruhen  kann,  die- 
jenigen ('»eHetze  dey  Int^MnisTlien  Mioms  au*?f;*nvahlt,  erläutert  und 
durrh  wiederholte  Anwendung  hervorgelioben  hat,  gejziMi  welche  der 
Priiiuiner  besonders  häufig  fehlt.  Da  nun  das  Budi  emc  möglichst 
voiistiindigeRepetiiiün  des  grammatischen  und  stilistischen  Pensums 
bieten  oder  erwirken  soll,  so  ist  es  vielleicht  dem  Verlasser  liebf 
wenn  Pachgenossen  aus  eigener  Lebrpraxis  noch  eim'ge  Punkte 
anMbren,  welche  fon  ihm  Meraehen  oder  nicht  ausreichend  be- 
handelt sind,  wftrend  sie  auch  dem  reiferen  SchMer  erfehrnnga* 
aifoig  eihebliche  Schw  ierigkeiten  bereiten.  Es  sei  deabalb  gestattet, 
aus  Teracbiedenen  tiebieten  hier  einige  kurz  zu  bezeichnen: 

1)  der  von  Berger  $  14  besprochene  Gebrauch  des  Adjektivs, 
durrli  welchen  der  r.rnetiv,  besonders  des  generell  gesetzten 
Substantivs  umsciirieben         (rfrlns  imperatoria ,  vesiis  muliebr'is), 

2)  die  Umsclireibuni^  latemischer  Adjektive  durch  plenus  (llaucke 
Stil.  23,  3  Anm.)  uml  ungebräuchlicher  Verb.dlormen  durch  coe- 
fisse  (imminere  coepit),  sowie  des  fehlenden  Passivs  durch  esse  in 
und  habeo  (Haacke,  87,  3),  3)  die  Cbersetznng  des  deutschen  ,,ein 
IbV*  (Baaske  64,  2)  und  „die  Veranlassmig  bieten,  Grund  sein 
an,  Tcrdanken*'  durch  fkri  c  abL  und  Ähnl.) ,  4)  die  EonstrukUon 
▼on  habitan  und  regiutn,  gegen  welche  sehr  hänflg  gesflndigt 
wird;  die  von  B.  104,  13  angeführte  Unterscheidung  von  iturare 
c.  acc.  und  intrare  in  läfst  sich  schwerlich  streng  aufrecht  erhalten 
schon  mit  Rurksirli!  auf  Cicer.  de  dorn.  5  tntrare  in  Capifob'vm 
HOn  fhhmt  (richtiger  Hn?irke  S.  200  den  Cebrauch  bestimmt), 
5)  unter  den  etymologischen  Notizen  wird  iingt^rn  vrrmirst  hei 
(lelegenheil  von  1 1 3.  322  der  Unterschied  von  [emina,  muUert 
matrona,  ttxor,  coniunx,  maritus. 

Da  Ref.  das  vorliegende  Werk  hauptsächlich  in  seiner  Eigen- 
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Schaft  als  Schulbuch  würdigen  möchte,  so  Terzichtet  er  mn  so 
Üdier  aaf  üe  BcipreoiiQSg  feüer«?  sfirachliclMr  Bwbtdrtugttt, 
wie  Ate  in  einzelDen  AnmerluiDgeB  gegebea  werden,  ale  die  frO- 
liereii  ReieofttoDen  gende  hierauf  ilir  AageniMrk  geriehtet  habe«. 
Ee  wfirde  aueb  nur  weniges  su  indera  oder  zu  bestreiten  seiD, 
ebesao  wie  fßr  eine  Nachlese,  welche  zu  pädagogischen  Zwecken 
angeslellt  wird,  von  dpm  Verf.  nur  ^pringer  Sfnft'  übrig  gelassen 
ist.  Wir  biscbränken  uns  deshalb  darauf,  folunmle  Wünsche  nirs- 
zusprechen :  5,  63  ist  wohl  ais  kürzere  Übersetzung  res  Ramatuu 
„die  Geschichte  das  römischen  Volkes"  hinzuzufügen.  —  7,  67 
konnte  mit  Röcksicht  auf  die  Keden  Ciceros  neben  der  im  Brief 
an  Lacoeius  gebrauchien  Diniiniitivlorm  aueii  aof  a^  qva  m  me  eä 
biogewieaen  werdeo,  daa  voo  R.  78,  Ui  mit  netvaig"  Obacaetet 
wird.  —  7,  104  kdDOte  in  beaaerer  FaaaQDg  gegarai  weidaa 
im  iliiachlttlb  an  EI1.»8e|ff.  240,  3.  —  10,  28  ist  nicht  recht 
antuaebeD,  weshalb  troti  der  Bemerkung  in  Schmalz'  Rezension 
an  der  Ableitung  von  equidem  festgehalten  isL  —  20,  140  wäre 
«MTjr  b;iiin<r  anwendbar«"  ri»errä<>t7ung  von  parvm  angebracht:  pa- 
ruiii  rerir  nicht  recht  riciiiig.  ziemlich  unrichtig,  falsch.  —  22,  167 
iäl  der  erste  Teil  der  Anmerkung  besser  auszulassen  (obschon 
die  Verba  der  Ikvveguna  das  Stipimim  zu  sich  nehiiitu»,  da  we- 
nigstens malurure  schweiiich  ein  Verb  der  Bewegung  ist.  — 
29,  12  i$t  der  indirekte  Fragtaali  atreo^er  vem  Räaümlae  »i 
scheiden  und  der  Gebraueb  beider  auafOhrticher  an  beapnehen.  - 
^%  &9  konnte  die  veraehtedene  Anwendung  von  M  ans  einem 
allgemeineren  Gesichtspunkte,  dem  in  der  Konjunktion  tiegenden 
Pathos,  leicht  abgeleitet  werden  (SeylT.  sohel.  lat.  §  21)  ~  120,  10 
ist  das  olTenbar  gewünschte  spectem  (Cicer.  d.  ofT.  3.  47)  aus  der  iNoie 
nicht  herauszulassen.  —  122.  7  war  auf  Haacke  80,  3  tw  vrmtMüen, 
der  noch  mehr  Ht  ispiele  girbt  —  122,  14  ist  hinzuzufügen  dedUa 
iipffft.  —  123,  3U  ist  statt  der  vereinzelten  Notiz  besser  E.  S. 
I7b,  2  A.  3  zu  citieren,  wo  auch  das  Adverb  erwähnt  ist.  Die 
Anui.  38,  168  und  19,  112  verbunden  und  durch  andere  Über* 
aetiungen  von  idm  und  ipm  quoquä  erweiteri,  wGrden  ein  beaaema 
Bild  dieaea  lateiniacben  Sprachgebrancba  geben. 

Neben  der  umfaaaenden  BerOckaicbllguttg  der  Stibatik  binlal 
R.  gleich  SeylTert,  Köpke  und  anderen  Vorgängern  in  einigen  Ab^ 
schnitten  die  Gelegenheit,  Form  und  Übergänge  der  lateinischna 
tractatio  kennen  zu  lernen.  Zu  billigen  ist  dabei,  dafs  die  For- 
meln nicht  in  übermärsi*;er  Häufung  sich  uns  aufdringen,  sondern 
nur  das  Wichtigste  und  Motwendigste  auagewähit  und  ver- 
wendet ist. 

Wh'  man  von  der  Verlngshandiung  erwarten  kann,  ist  der 
Druck  korrekt;  abgesehen  von  „den''  Chor  statt  „dem"  (S.  132) 
«ad  mir  Veneben  des  Typugraphen  nur  in  den  Noten  mit  ihren 
langen  Zahlenreihen  aufgeatofaen.  JEa  iat  tu  lesen  in  Anmerkiuig 
2,  11:  IL  f  86,        5»  52:  35»  114;  —  50,  40:  entweder  nn- 
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pm^önlich  ;  —  53,  138:  B.  34,  4,  a  ;  —  58,  129:  adducor,  nt;  — 
—  118,  39:  64,  61  ;  -~  121,  64:  H.  83.  c.  A.  3:  1*22,  4;  H.  144, 
1,  A.  2;  —  Aufsercleiii  sind  im  Tüxt  die  iNütcnziUcrii  an  falscher 
Steile  gesi»lzt:  123,  58,  wo  sie  zu  „auch'*,  und  125,  2,  wo  sie  zu 
„alle"  gellört;  uniilar  sind  ferner  die  Bezieliungen  von  Aom.  124, 
92  und  125,  6.  ia  Ainn.  27,  2hl  L.  34  ist  die  Abteilung^- 
Qummer  4  aufigelasäen.  16,  39  luuft»  es  heilsea  Mg.  ii.  II,  61 
«i4  II,  67  ist  1%.  B.     524  lilsch  citiert. 

Zum  Sohlnfs  mtaen  wir  noch  kurz  erwlhneot  dafs  die  net 
hintngitfigten  oeuB  Abadinilte  (S.  114—132)  JkA  gSiuUch  des 
ConuBMDtars  eotbebren.**  Sie  sind  abweichend  von  der  senstigeo 
BMCbnatttSg  des  Buches  für  deo  Gebraudi  in  der  lüasse  verfar»t 
and  so  angerichtet,  dals  sie  von  einem  geaögend  Torgebildeten 
Primniier  prima  vista  ohne  besondere  Sibwiprigkeiten  übertragen 
w.  rticn  können.  Auffallend  ist,  dafs  zu  Aiiliui^  von  Slück  XX III 
bestmniU  erklärt  wird,  der  bekannte  Ausspruch  des  älteru  Afri- 
canus  m  minus  oliosutn  esse  etc.  d.  oflT.  3,  1)  sei  aus  den 

Ori^ines  des  Cato  eniuonimcii.  Es  wird  sich  eoipfebleQ,  die  Worte 
„m  seioeii  origines^*  zu  streichen. 

INe  MaterialiaB  von  R,  «erden  scbweriich  in  auagedehnten 
HiIm  IQr  den  Klaasengebraoeh  su  verwenden  sein;  aber  für  die 
Privaurbeitt  namentlich  suröckgebliebener  Schlier,  fir  welche  sie 
der  Tert  hauptsächlich  hestimmt  bat,  sind  sie  ein  gales  empfhb- 
lenawertes  UOlftmitlcL 

Eisleben.  G.  Enaut. 


Knil  Römer,  KarxgelaUte  griechische  Formenlehre.  Leipzif, 
B.  6.  T«iibiitr,  1984.  VI  u.  101  8.   Preis  1,20  If. 

Das  vorliegende  Buch,  zuna^h^t  lui  das  Gymnasium  zu  Frank- 
iuri  a.  M.  ii€summt,  ist  ioi  Auftrag  der  Lehrer  -  Konferenz  und 
auf  Grund  von  Bes|irecbangea  der  griechischen  Fachlehrer  aus- 
gearbeitet 

Das  Vorwort  beaeichnet  ab  Zweck  desselben,  dem  Schaler  die 
Aneigming  der  Formenlehre  durch  Beschränkung  im  Stoff  und  durch 
Dbersichtlicfakeit  der  Darstellung  zu  erleichtern  und  daneben  ge- 
legentlich mancherlei  syntaktisches  Wissen  beizubringen.  In  wie 
weit  die  Anlage  des  Duches  diesen  /werken  wirklich  entspricht, 
wird  sich  aus  den  nachfolgenden  ÜtU  ichtiiii^cii  ergeben  können. 

Die  Übersicht  ergiebt  folgende  Anordnung: 

I.  Die  Lautlehre  §  1^-9,  II.  die  Dcklinaüon  §  10—21,  IIL  die 
Komparation  der  Adjektiva  §  22  —  24,  iV.  die  Bildung  und 
Komparation  der  Adverhia  §  25—26,  V.  die  Zahlwörter  §27, 
VI.  die  Pronomina  §  28—35,  VIL  die  Konjugation  der  Verba  auf 
m  f  36—54,  VIII.  die  Konjugation  der  Verba  auf  (  55— 
67,  IX.  die  nnregelnafingea  Verba  t  68—73.  Man  darf  im  all- 
gemeinen  urteilent  dafs  der  Stoff  angemessen  ausgewShll  und 
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hei  i\er  erstrebten  Beschränkung  auf  das  Notwendige  doch  nichts 
Wesoniliches  forlgelassen  ist;  ebenso  dafs  eine  übersichtliche  Ver- 
teilung desselben  stattgefunden  hat.  —  Zur  Fassung  der  Regeln 
i$t  Folgend«  tu  bemerken:  Den  Haiiptkapiteta  sind  meist  aU^e* 
meine  Vorbemerkungen  vonngeicbickt;  das  ist  an  sich  IMtlieli; 
aber  mehrfach  hat  dieses  Bestreben,  das  Gemeinsame  aus  dem 
Speziellen  vorweg  auszuscheiden,  xu  Obertreibungen  oder  Unklar- 
heiten geführt«  Was  hni  der  Schüler  von  solchen  unbestimmten 
Bemerkungen  wie  z.  B.  S. 4,  §6, 1  :  „Nur  in  seltenen  Fällen*', 
„mnisi  begnügen  sie  sich"  n.  s.  w.?  Ähnlich  S.  40,  §  37.  4.  5: 
„meist",  „in  vielen  Teni|nii;i".  S.  41  :  Manche  Aorifite  so- 
wie einigR  wenige  Pfiffkta  u.  s.  w.  S.  45:  Der  Optativ  steht 
mei st  in  Abhängigkeit  von  K(uijunklionen.  (Das  kuimiil  übrigens 
in  Frage;  denn  es  giebi  doch  selbständige  Optative,  Optative  nach 
Relativen  etc.).  S.  49,  $  45:  „viele  Verba,  die  meisten  Verlia'S 
S.  54,  ^47:  „manche  Deponentia,  mancher  Verba'j.  S.54: 
Manche  Verba,  einige  Verba,  viele  andere  Verba.  Ähnlich  so 
S.  57,  59,  68.  Im  einzelnen  ist  Folgendes  zu  beachten:  §10, 1 
lautet  die  Regel  wohl  zutreffender  so:  ,,Der  Accent  bleibt,  soweit 
es  die  allgemeinen  Accentregeln  zulassen,  auf  dem  Vokal  der 
Silbe  stehen,  welche  im  Nominativ  betont  ist"  (nicht  „auf  der 
Silbe",  da  die  Silbenzahl  wechselt V  —  §13,2  die  Regel:  .,Der 
Accent  im  Nom.  und  Gen.  l*lur,  des  Fümiiiiiiius  richtet  sich  stets 
nach  dem  Maskulinum"  ist,  wie  Uiilerzeichneler  schon  mehrfach 
auch  bei  anderen  Lehrbüchern  in  dieser  Zeitschrift  ISSl  u.a.m. 
gerügt  hat,  ungenau.  Vielmehr  richtet  sich  der  Accent  des  Femi- 
ninums und  Neutrums  in  allen  Kasus  nach  der  Tonsilbe  des 
Maskolinums,  wie  nachher  S.  42a  übrigens  tidbüf  tu  lesen  IsL 
Im  Genetiv  Pluralis  vertritt  das  Bfasculinum  Adjektivi  aogteicb  die 
Form  des  Femininums  und  Neutrums  überhaupt,  vgl.  tovrwy, 
ä^iwv.  Der  Accent  ist  dabei  irrelevant.  $  14.  IHe  Kontrakts  der 
1.  und  *2.  Deklination  sind  übersichtlich  zusammengestellt,  doch 
hatten  hier  und  audi  §  J5  bei  den  Verba  contrncta  die  Auflösungen 
zur  besseren  Ableitung  der  kontrahierten  Formen  noch  besonders 
d^rirltcn  gestellt  werden  sollen.  Die  Anmerkung  über  die  Vokale 
u  t  und  0  ist  zur  Biklung  iiiciil  bestimmt  genug.  §  16  ist  für 
die  Accentausnahmen  naldiav,  TQtatov,  mrav  u.  s.  w.  die  „lange 
paennitima  neben  langer  ultima**  beachtenswert  t 
Anordnung  der  Konsonantatftmme  nicht  streng  innegehalten,  spe- 
ziell die  der  K-  und  T-Si9mme.  —  S.  16,  4  empfiehlt  es  sich,  die 
Endungen  der  SigmastSmme  vor  der  Kontraktion  erst  sichtbar 
vom  Stamm  zu  scheiden.  —  S.  18,  5  „Wie  ygavg  biegt  ofif"  ist 
nicht  ganz  richtig;  denn  der  Genetiv  heiTst  ygaog,  nicht  ygavog 
neben  o/oc.  —  S.  29  nfirde  es  hestimn^tpr  beifsen:  ,,3lle  andern, 
speziell  die  reflexiven  Bezeichnungen  des  I*ossessivs  ificev- 
Tov,  GfavTOVt  iavtov  u.  s.  w.  stehen  attributiv'*.  —  §  35 
empfiehlt  sich  als  Korrelativ  zu  nov  doch  eher  ov  als  ey^cc  uud 
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daneben  noch  ofiov  wie  ofAoSg  iftot^g  ab  besonderes  Korrelativ. 

—  §  36  empfiehlt  es  sich  bei  der  an  sich  sehr  anaprechenden  Ver- 
bindnDg  von  je  2  formver wandten  Tempora  das  beiden  ge- 
mcinsanip  Bedeutungsmerkmal  auszudrür ken.  also  1)  I*räs. 
und  Imperf.  =  Tempora  aclionis  infeclae;  2)  tut.  und  Aorist  = 
Tempora  actionis  iugressivae;  3)  Perf.  und  Plu.s»|u.  (event.  Fut. 
exact.)  =  Tempora  actionis  ]ier(f^ciae.  —  §  41  unterscheide  man: 
a)  die  konsonantische,  b)  die  vukaiischt;  —  attische,  c)  die  durch 
die  Augmentformen  vertretene  Ueduplikation.  Zur  Ausnahme 
nixinnai  gehört  wohl  auch  ikiuyi^ikat.  —  (  42  1  A.  veraiiAl 
flMn  ftr  cbv*  in  GoropoaHis  die  Bedeutung  „aar  Vergeltung*'.  — 
(  44.  Die  Aaaimüationsregeln  über  das  Zuaammenatete«!  der  Kon- 
aonaaten  in  der  Konjagation  amd  prfiiis  und  richtig,  iBabeaon- 
dere  audi  die  über  den  AapiratioiMwechael  in  \hmtm  tagh-,  ^^tf- 
^m^QSfpj  [vgl.  '^Q^XPii  ^ozu  ich  noch  stelle:  ^dcrtrcov 
=  taxtdBv]  1  doch  müssen  sie  zu  besserem  Verständnis  §  49 
für  die  einzelnen  Miitaslamme  noch  speziell  zusammengestellt 
werden.  Wie  leicht  ist  es  zu  merken:  Die  T- Stämme  siofsen 
da»T=  vor  X  und  o",  also  vor\vieg«'nd  im  Aktiv,  aus  und  vei  waiuieln 
68  vor  fi  und  i  -Laut,  also  im  Passiv  in  a.  Tertium  non  datum. 

—  §  47,  3  ist  die  Regel:  „Die  Deponentia  können  in  der  Kegel 
nur  die  4  Siammzeiten  haben,  welche  in  ihrer  Bedentang  den  4 
ersten  Siammzeiten  der  and«rn  Voin  eniaprechen  u.  a.  w/*  wenig 
klar,  mindaatena  aber  ftberflftssig.  — -  §  48.  „Die  Yeiba  tocalia 
dehnen  in  den  Stammaeiten  anfser  dem  Priaena  den  Stamm- 
dbiarakier**;  man  füge  hinzu:  also  Yor  einer  konsonantisch  anlau- 
tenden Endung.  Wunderlich  laotet  die  Anmerkung  S.  57»  6 
ütgly^t  Mvat  u.  s.  w.  verlieren  „vom  Perf.  Akt.  an*'  ihr  v. 
Mnn  sa^re  dafür:  ,,in  den  6  Temporibus  mit  konsonantisch  anlau- 
tender Endung,  da  wo  einsilbige  Liquidastämnie  niirh  ihr  ^  in  a 
ablauten'*. —  Die  für  Schüler  so  schwierige  Behandlung  der  i  enipora 
secunda  §  51  und  52  erscheint  nicht  so  klar,  dal's  die  durch- 
schlagenden Merkmale  sofort  hervortreten,  nämhch  aufser  dem 
Fehlen  des  Tempuscharakters  auch  a)  die  Stamm  länge  der  PerL 
n  J[excl.  0  als  Ablaut  von  e),  b)  die  Stamm kOrze  der  Aoriate  II 
(dabei  a  ala  Ahknt  Ton  e)*  Vgl.  hierflber  meine  Darlegung  in  dieser 
Zeitaebr.  1881  XXX?  S.  666-669,  nnd  ebenda  S.  671^74  ver- 
gleidie  man  die  Darlegung  (fter  die  Bedeutung  der  Deponentia  media 
und  passiva,  worflber  Römer  §  54  nicht  durchweg  klare  Auskunft 
giebt.  — *  §5i&war  zur  Kontraktion  lirtflg  nkh\ttfi^g,  sondern  nftinjg 
n.  a.  m.  zu  vergleichen.  Dafs  der  Acccnl  des  Optativs  nicht  Ob«r 
daa  Moduazeichen  zurflcktriit  (No.  3),  berubl  doch  nur  auf  den 

Accentregcln  der  Kontraktion  IfiTa-i-r^r.  —  Dafa  cfffr»,  sifU, 
alda,  didoixuj  xtTfkaiy  xdd'ijfiai  §  05—67  erst  nach  den  syn- 
kopierten Aoristen  nnd  nach  den  Verba  auf  rff/f  !)eban<lp1l  werden, 
iat  angemeaaen;  warum  aber  (f^nki  §  63  nicht  mit  iaiiifkt  oder 
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weiiigslciui  (Ji'm/i«»  ziisammt'ii  It^linulelt  isi,  vermag  mau  iiicht 
recht  einzusehen.  —  IHcVerl  ;)  aiiuaiala  in  4  Klassen  sind  über- 
sichtiidi  behandelt;  duch  liaiic  es  akh  empfohlen,  unter  den 
Stämmen  auch  dkgenigen  mit  anzuföhreo,  welche  fir  die  TeiapM 
prima  ein  e  naeb  Analogie  im  E-Klaaae  anneliitteiL   Z.  fi«  |  69, 

11.  a.  w.;  äonao  werden  §  00,  4 — 9  die  verUngertea  Stämme  der 
Tempura  prima  nfv&,  tevx*  tt«  s.  w.  verBifiL  —  §  71.  14 
gehört  rctfi^  doch  ehar  s«  1  und  2  (d^nim  und  tix^im)  io  der 

£*K  lasse. 

Im  übrigen  läfst  »ich  das  Urteil  fallen,  dal's  die  Fassung  der 
meisten  Hegeln  über  die  Furmenbildung  präzis  und  dabi  i  er- 
schöpfend ist  Besondere  ansprechend  äind  §  7,  3.  4.  $  10,  o.  2. 
§16«  2.  §  20  U.  §  23.  ^  34.  35,  wo  ost^g,  onov  u.  3.  w.  duppeü. 
aii^fiUirt  riad,  ammal  ab  NebeDfarm  aa  t^c,  ir<i0,  das  aodare 
mal  sa  (ov)  ev^i  famer  §  37.  §  $9.  ^40.  i  50,  2.  3.  §57* 
§  58,  2. 

Waa  ferner  die  gelegentlichen  syntaktischen  Bemerkifltga« 
anbetrifft,  so  ist  zu  billigen,  dafs  sie  sich  nicht  als  wirkliche  afllr 
taktische  Regeln  in  die  Formenlehre  zerstreuend  eindrängen,  was 
Unterzeichneter  bei  der  Besprechung  von  Cursrhiunniis  Tlulfs- 
bucblein  für  die  Erlernung  der  grierhischcu  Formen Irhic,  l);irm- 
stadt.  in  der  Zeitschrift  „Gyninabium  *  rügen  mui>ti\  Soli  he 
pi  opädeulische  Regekhen  linden  ihre  rechte  Stelle  in  den  Über- 
aelzungsbuchern  der  Tertia.  Dagegen  ist  der  aucli  bei  Cursch- 
mana  «allanda  Gadaaka  ansuerbennan»  daüB  dia  Cinibuog  dw 
Vefbalfannen  namantlieh  dar  mehvdaiitigan  Ronjjuiktife  ufd  Op^ 
tatiTa  in  einer  Weiaa  betrieben  und  variiert  werde,  welche  den 
Formen  statt  abstrakter,  anzutreffender  Bedeutungen  einen  leben» 
digen,  mit  den  Elementen  der  Syntax  im  Einklänge  stehenden 
Sinn  gie!»i.  Man  solllt^  es  kaum  für  möglich  halten,  und  doch  ge- 
schii'ht  es  nfich  liir  inid  da,  tfals  drr  Kfnijuiiktiv  wie  in  der  latei- 
nischen Uraüiüiulik  bei  der  Furmenubung  übcrseLzl  uird  z.  B. 
Ivö):  „ich  möge  lösen",  „dals  ich  löse".  Bei  kurzen  Korunin- 
übungen  empliehlt  sich  für  den  konjunktiv  wenigstens  die,  wenn 
niobi  überall,  so  doch  grölstenteils  zuirefTende  Grundbedeutling 
ißtAV*  (i.  fi.  Conj.  delibar.,  borlativ.,  {^hibil.  ,  ja  aelfaat  iDr  Stm 
und  idp)t  fOr  den  Optativ  aber  die  stereotype  Bedeutimg  „mAelite^, 
«elcbe  dienfaUa  meist  zutrilTt.  Besser  aber  ist  aa,  wenn  man 
diese  Porinaii  syntaktisch  eiaObt  in  Verbindnngen  wie  x.B,  4w^, 
Ilms,  ornag,  ti,  fk^  nottJ^y,  nonj(f%£  u.  s.  w.;  ferner  or<,  tag, 
eh  £t^€>  iya  noioiijv,  noi^aaitv  u.  s.  w.  Somit  kann  man  es 
gutheifi^pn,  wenn  Römer  in  ^  43  an  ri<htiij<T  Stelle  der  Vei  lKfl- 
lehre  einen  kurzen  Abschnilt  über  die  liedeuiung  der  Tt  tüpiua. 
Modi  und  Genera  verbi  einverleiht  hat.  Die  Fassung  dieser  Regeln 
ist  im  allgemeinen  richtig,  aber  lue  den  Schüler  doch  zu  unbe- 
stimmt.  FOr  §  43,  4  möchte  ich  wenigstens  die  Fassung  >or- 
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schlagen:  lier  Ivonjunktiv  und  Imperativ  Aoristi  werden  (da  sie 
FormeD  des  Begehrungssatzes  sind)  io  der  Regel  wie  die  entspre- 
chenden Formen  des  Präsens  iiijerselzl;  ebenso  der  Optativ,  lo- 
üüiliv  und  das  Participiuiu,  wenn  sie  den  konjunktiv  oder 
Imperatif  (Im  BegeiirungssaU  Negation  /if[)  vertreten  (in  den 
Poraen  des  Urteilflsatm  Nef^tion  o^;  als  Vertreter  dei  IndilLatiTa 
dagegen  haben  Optativ;  Infiniti?  und  Participium  Aoriati  die  Be- 
deutung der  Vergiingenheit. 

Die  ftbrigen  syntaktischen  Beinerl(unt;r  n  besdiräniien  «cht 
wie  anerkannt  wird,  auf  das  knappste  Mafs  und  sind  auch  an 
richtiger  Stelle  zwanglos  eingefugt,  z.  B.  Ober  den  Gebrauch  der 
FroDomina  und  ülier  die  Kasusreklion  der  Verhn  composita  und 
anomala.  —  An  Druckfchiern  ist  nur  S.  78  das  Fehlen  des  Accents 
auf  tairjg  bemerkt.  Die  äufsere  Ausstattung  ist  befriedigend;  nur 
wäre  der  besseren  Übersicht  für  das  Ange  wegen  etwas  gröfsercs 
Furitiül  resp.  t^iwas  uieiü  uubudruckter  Kaum  au  den  Kauderii 
der  Oktavseiten  wünschenswert« 

las  ganaen  darf  daa  Lehrkich  als  eine  nach  Pho  und  Ana- 
fühning  aorgAllige  ond  brauchbare  Arbeit  empfohlen  werden. 

Wittatock.  Riehard  Orofaer* 


iL  Fecht,  Griechisches  ribno^sbuch  für  ÜDterterti«.  Freiburg  i. 

Bieisf^au,  Herdcrschc  VerUphaodloog,  1884.  IV  n.  120  S.  8.  1,25  M. 

r>ns  Buch  enthält  ;iiif  S,  1 — ^3  Lese-  find  Acrentulerrfbungen, 
aut  S.  4  und  5  Vorübungon,  d.  h.  den  Ind.  Praes.  Act.  und  Pass. 
von  ^avfAcx^cü  (mit  Weglassung  des  Dualis),  die  Formen  d^av^aie, 
d-avficx^yT€,  i^ai'^üsf/),  den  Ind.  Praes.  von  fiiii  (gleichfalls  ohne 
Dualis)  und  ein  Scbetua  für  die  Belonung  der  Enklitika.  Das 
Pass.  von  ^af/iaCo)  kommt  vom  24.  ObungsstQcke  an  znr  Tar- 
wendttng.  S.  6—9  umfbbt  83  griechicche  imd  eben  an  Tide 
deutsche  Obersetiangiaalj|abeB  anr  EänAhnng  dea  Penaama  der 
II.  III  bis  einadilieftticb  der  feiha  liquida.  Daran  reihen  aich  anf 
S.  Ol  —96  3  cnsammen hangende  EnAhlnngen  von  6»  resp.  2  und 
10  Stdcken.  Auf  S.  97— 1 12  stehen  die  au  den  dnzelnen  Stöcken 
gehörigen  Vokabeln,  dann  folgt  ein  Verzeichnis  der  Eigennamen; 
mit  einen)  Anhange,  der  die  vorgekommenen  syntaktischen  Regeln 
zusammen  Iii  r.<i  (S.  116 — 120),  schliefst  das  Buch. 

Verf.  vertritt  die  Ansicht,  dafs  in  ü.  III,  wo  es  sich  beson- 
ders um  Eiiuibung  der  Formen  handele,  ein  Lbungsbuch  mit 
uu^usammeobängenden  Sätzen  am  meisten  zweckentsprechend  sei, 
weil  so  die  Formen  in  ausgiebigerer  und  mannigfaltigerer  Weiae 
Verwendung  finden.  Im  Prinzip  bin  ich  für  den  Anfang  dea 
UBterrichla  mit  diesem  Gmndsatze  einverstanden.  Ea  wird  da- 
durch nB4(^ieb,  von  den  eiafachalan  Dingen  anssugehen  mid  an* 
nficbsl  die  Aufmerksamkeit  deaSchflIera  auf  ganz  bestimmte  gram» 
ma tische  Dinge  zn  konzentrieren.  Dies  sieht  auch  F.  als  weaenl- 
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iidi  an.  Dniior  lieginot  er  mit  der  (>int.H-hsten,  lier  O-Deklinaiion, 
nod  fuhrt  in  (iifser  zunächst  mir  soNh»'  VVöiier  auf,  welche  im 
Acceiil  lieiiii'  Verfmilfruiifr  orlciden.  ÄÜQlich  verfährl  er  bei  tien 
beiden  anderen  Dckiiaaiiuiu  u.  Llnl's  auch  ilie  SfUj^e  anfangs  recht 
kurz  sind,  ibi  billigen.  Jeduch  ist  J .  zu  lauge  bei  den  ein- 
faclMteB  Satzformeo  sieben  gebliebeo.  Bei  Nr.  16  ist  die  Regel 
angegeben,  dafii  naeh  deB  Verbis  dicendi  und  aentiendi  (soll 
heifsen  putandi!)  der  lof.  resp,  Aoc  c  int  etdil;  aber  dteso  R«^ 
ist  in  d«a  nSchiteA  Stücken  gar  niofat  angewendet,  apiter  nur 
i>i\\v£  vereioselt,  ausgenommen  die  letzten  Seiten.  Wenigfstens  voa 
da  an,  wo  das  Verbuin  beginnt  (54),  kuimten  «iie  Sätze  ihrem 
Bau  nach  ohne  besondere  Scl»wieri^kf^il  nmiiiiL'frvltiijer  gestaltet 
und  TOü  da  an  öfter  kleine  zuiamiiieiihäugeudü  Lbun^cn  gebracht 
werden.  Als  durchführbar  ersvips  >uh  dies  ja  schon  in  21 — 23 
iiiui  43~4h.  Anderenfalls  wird  die  U»i her<'itiuig  auf  die  Lektüre 
in  wesentlichen  l^mkten  aulser  Acht  ^ela^sen.  Sätze  verpchieden- 
arligslen  Inhaltes  werden  zusaniinengewürfcit,  triviale  Lebens- 
weMheH  fiodat  üth  oft  vorgetragen;  die  nttHteren  Sorgen*'  be* 
gegnao  um  sehr  oH;  der  Wein  oüohoiat  biuiig  als  SorgenbMcher 
(vgL  12»  3.  15»  5,  obd*  deutsch  2  u.  a.)*  Auch  andore  Sätsa  sind 
wegen  ihres  Inhaltes  oder  der  schiefen  Vorstellungen,  die  sie  za 
erwecken  geeignet  sind,  besser  wegsulassen,  so  'Htmp  cownttmr 
xftxvfj  mm 

\4oi(trfiSov  (19,  5).  Eidovg  (ifv  xatorrToor  yaXx6<;,  vov 
olyog  C^'S,  9).  Eine  eigeatümliche  Moral  enibäU  der  Satz:  Sich 
zur  Flucht  zu  wenden  ist  für  <kn  Soldaten  nicht  immer 
schiiu|)Uich  (79,  deutsch  io).  Krheileiiid  unkt  der  Satz:  hie 
Freiheit  der  Römer  \>ird  durch  Gänse  gerettet  (25,  deutsch  Oj. 
Das  Osicriuaunscbe  „ergötzen''  felili  auch  nicht ;  Durch  welcher 
Dichter  Gedichte  werdet  ihr  mehr  ergötzt  als  durdi  die  dea 
Hoosert  i52»  dentsch  12,  ^d.  13  und  a.  a.  0.).  Die  Auswahl 
der  syntaktischeo  Begebt  in  Anhang  Ist  eine  geschtckle,  doch  ist 
abgesehen  nw  den  Pron*  pers.  nnd  poss.  mit  ihrer  Anwendnng 
au  sehr  gespart.  Dagegen  war  aus  der  Formenlehre  manchea 
wegzulassen.  Verf.  steht  hierbei  noch  ganz  auf  dem  alten,  von 
den  neuen  Lehrplänen  mit  Hecht  verjydnlen  Standpunkt.  Er  l»ringi 
yto)nH Qr^c.  Tctidotqi^^i;^  die  Peminiua  ßdXayog^  ßaauyoq,  üqö- 
(joc,  Imm  I  i  2.  alt  Deklination  }.aywg^  tavig,  xaliog  und  zieht 
auch  dyriQwi  dabin.  00^5  ist  nocli  unf<»r  die  iinregcinjärsigen 
Subst.  gerechnet.  Füv  fAiüuiiato^;,  lüuitaiog,  /^arxc^utrrog  sind 
mehrere  SäUe  vorbanden.  Auch  das  Vurbum  xXäCao  fehlt  nicht. 
Eine  Menge  fon  teile  nur  in  der  Poesie  Torkommenden,  teils  sei* 
tonen  Veltabela  treten  uns  in  den  Oboogsstücken  entgegen.  Diese 
seiet  Verf.  getrennt  von  den  su  memoriereBden  Vokahebi  über 
jedes  einzelne  StAck.  Aber  woiu  dem  Schiller  überhaupt  Vo^ 
kabeln  im  Anfat^iuiterricht  vorführen,  die  ihn  uicbt  auf  die  erste 
Lektür«,  «elcbo  er  treiben  soll»  vorbereiten?  Wie  diese  Dinge  end- 
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Uvh  ans  den  Übunpshftchern  zu  tilgen  sind,  so  dürfen  auch  nicht 
Foriucu  geduldet  werden,  di«  der  Sclnilf^r  «äpfiin  nicht  schreiben 
darf.  Dies  «Iii  von  lovc  yot'Fig  (6tJ.  fAeia/.XnxO-sig  (71,  8), 
i^kmfi/iiv  (71,  a.  4j,  tnuOJhriV  (81,  12),  Ctamü^iat  (78,  8)  (NB. 
Verf.  schreiiit  stets  aw^wj,  an i^yoQSvaf  sl.  ufntnf  (S.  95,  Z.  8 
V.  o.)f  Xtlßyftai  (71,  13).  Ich  würde  auch  Furmcu  wie  das  öfters 
gebraucbie  lAc^a  und  wie  %aqa%9%aotAai  (71,  1  st.  des  gewöbt- 
iiclieo  %ciQ<x^ofktu)  fermciden.    Imb  PuL  (76,  5  für 

«l^oiir«)  keDne  icb  nicht  8.  92,  Z.  8  t«  u*  stellt  der  uDinge- 
oebuie  Lapsus  a\  vavq,  S.  64  Nr.  63,  16  f*fxavQi|w^'  a»  st  ftf- 
fayfltfifO-  ay,  S.  IC,  Z.  8  v.  u.  e^ffyxo^^ra  st  ISoocoa^ot  g. 

Auf  dem  Gebiete  der  Syntax  mufs  leider  mSQSbes  als  falsch 
bezeichnet  werden.  Das  attributive  Adjektivum  ist  wiederholt 
unrichtig  gestellt,  z.  Ii.  17,  \i}  iy  toani^Tj  ccQyvgn.  34,  12 
tov  Txolffiov  fJfXonoyyrjfHaxov  (so  auch  73,  G,  ferner  in  der 
Übersciii  ift  S.  92  und  in  dciu  Texte  des  Stückes).  G(),  9  toviov 
toy  mdou  tvCi^ßij.  S.  92,  1  vno  lov  oX'iyov  (jiqaif^v^uiog 
*ElX^yixoi.  S.  106  Vok.  zu  43 — 48  lo  ä^fict  öiisnavmfQqQy, 
Nr.  1 6  ist  die  Reipst .  Ober  den  Aeo.  c  iof.  nach  den  Vernis  di« 
ceQdi  und  pulandi  enge^ebcit  AJs  einsiges  Beispiel  im  gsnsen 
StM  stellt  der  $at<  di  rv^  Cipmiqaif  bXimu  ^^üy  (J). 
na^ä  ist  wiederholt  bei  Sachen  mit  dem  Dativ  verbunden,  so  6, 
8  na^ä  Titjyjj,  ebd.  im  Deutschen  9  soll  es  so  übersetzt 
werden.  56,  2  Täde  tä  diydqa  ovx  ^f^Tv,  äXkd  loig  ixyoyotg 
iTiftft'TfvxftfjLfv  ist  hinter  ^ijty  einzuschieben  avroTg.  71,  20 
^Etf'Oßij&^fjtiy  (JLt}  cu  tjfiitfgai  td^etg  xttqaxS^f^X^v,  tiqIv  ay  vfieZg 
ßoij'hjffatte  ist  zu  streichen.  62,  17  heifst  es:  Einen  Mann, 
der  solches  zu  Lhun  wagt  (pari,  mit  av),  muciiiea  woiil  alle  be- 
wundern und  ehren.  Auch  hier  ist  dy  beim  Part,  wegzulassen. 
S.  92,  Z.  3  und  4  mu£s  zu  iMUihadov  ^ys^oyog  noch  hinzu- 
treten oyiog,  oder  es  ist  Qberhaupl  ein  P^rt.  lu  setzen.  Dss 
deutsche  md  mck,  abtr  nitht  ist  einfach  durch  Q^di^ 
übersetzt,  auch  im  Aischlufii  an  einen  affirmativen  Begriff,  so 
55,  1.  66, 11,  81, 1.  Bdd^bald  heifst  nicht  totf  fifp—  tote 
di,  sondern  toxi  ßiy  —  tots  di,  s.  S.  93,  2,  Z.  1 ;  S.  95, 
Z,2ir.  und  unter  den  Vokabeln  S.  11t,  Sp.  2,  Z.  11  v.  u. 

Dem  Inhalte  nnrh  ist  mir  aufgefallen  ^»1,  T) :  ,,IMe  auf  den 
waldigen  Gi|>feln  des  Kiihäron  zurückgelaiisein  n  Kinder  der  Spir- 
tauer  waren  die  Sjj(  ise  von  wilden  Tieren''  und  die  Bemerkung, 
dafs  durch  dm  i)t  iopoiiuesischen  Krieg  die  Macht  Athens  und 
Spartas  vennclitet  wurden  sei  (S.        11,  1). 

Die  Schreibweise  der  Eigcunamcn  ist  keine  konsequente. 
Neben  AUtibiades  (28,  deutsch  1)  findet  sich  Aldbiades  (4t,  d.ll). 
Tarsus  heifst  es  47,  Z.  2,  unter  den  zugehörigen  Vokabeln  steht 
Tarsos«  im  Verzeichnis  der  Eigennamen  wieder  Tarsus.  Alexandres 
(=  Paris)  sieht  18,  d.  G,Lysander  76,  1,  die  Makedonier  26,  d.  9, 
Kilikien  unter  den  Vok.  von  43—48,  Lacedänionier  76,  d.  1  und 
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77,  d.  7.  Sogar  in  demsplben  Worte  zeigt  sich  die  !at(•i^i^dle 
und  die  griechische  Schreibweise:  Kyrus  3*  d.  2  und  8,  kydau» 
46,  Z.  4,  Mäandrus  50,  d.  6. 

Indem  ich  manche  Einzelheiten  Obergehe,  notiere  ich  noch 
eine  Anzahl  Druckfehler.  Voröb.  7,  Z.  2— 3  avy^ktexm^  (st.  -ok)* 
8,  d.  5  Vcrliamdiiiig.  26^  d.  S  L  jbleiiB*  33,  2  lifir^irt^ 
{Teqnoii.).  39,  d.  15  Eine  Hmd  wascht  44,  Z.  4  0a^pw^ 
IffTa&fk.).  51,  d.  7  folgendes  (Folg.).  58  iit  id  11  QOd  18  an 
den  PenerkdDig  zu  denken,  also  der  Artikel  wegtulassen.  65.  d.  S 
ist  „zu''  zu  streichen.  70,  5  steht  änotteMtiifvx^t  (fOr  ant*.). 
76,  (1.  11  stall  7«]ief5timmpn  soll  es  heifsen  zuspinnen.  S.  93, 
III,  1,  Z.  6  soll  sUitl         ccvioi  gelesen  werden  avtw  xa).  S.94, 

5  steht  toi*  Msviktwq     del.).   S.  97,  1  fehlt  unter  den  Vokabeln 

6  fiäyog.  S.  KM,  24  gehört  ro  stall  vor  iag  schon  eine  Zeile 
höher  ?or  vexia^.  Besonders  zahlreich  sind  die  Accentfehler. 
S.  28,  Z.  3  V.  u.  <rvQ$rt  Nr.  27,  9  rc5v  jtaywv.  34,  10  ^mgah 
36,  Vek.  6idfiq6g,  38,  Vok.  noUfloyog.  44,  Z.9  hir^r.  51, 
3  torror.  51,  9  ^lof  uw  iottv,  76,  Vok*  Jham^ifiHgtt.  76^ 
10  f%lov.  80,  11  xov^is.  8.93,  III,  1,  Z.  5  nX99t^,  S.102, 
27  ist  x^^S  betont,  im  entsprechenden  Texte  55,  2  Kf(w{.  Das 
y  i(peXntHP¥mitf  Sat  an  unsib^an  Stellen  w  Konaeoaoten  geaetsi. 

Glogan.    Georg  Bordell^ 

OBsthfr  Alfxantlpr  E.  A.  Saalfeld,  Griechisches  Vokabn- 
1  a  r  i  a  m ,  svateaiaiiseh  fdr  die  Sehale  bearbeitet.  Paderborn, 
SeMafegkf  VI  a.  161  &    S  IL 

Der  Verf.  bezeichnet  das  vorliegende  Vokabularium  als  ein 
„Lenlnich  fBr  Anfinger  .  .  •  ala  fie%abe  n  jeder  grieddaeheii 
Sebulgramniatik  in  terwerten*';  er  wIH  allen  MÜt^rfitalgeQ 
Baflaatf*  Termeiden  und  bescMnkC  aich  daher  ledijslidi  anf  die 
attische  Proaa,  beröcksichligt  aber  anch  die  Eigennamen, 
welche  allerdings  „nicht  geradezu,  wie  die  öbrigen,  auswendig 
gelernt  werden",  sich  aber  so  durch  den  Druck  ,,drm  Auge  den 
Neulings'*  einprägen  sollen.  Denigemäfs  werden  denn  in  7  KapItelD 
(Kap.  I.  Erste  oder  A-Dekliuation.  §  1.  Wörter  auf 
Artikel  rj:  1.  Oxytona  -  ly^  -fc;  2.  Perispomcna  fc;  3.  Par- 
oxylona  -jy,  -rjg  etc.  etc.)  und  einem  Anhange  („Ädverbia  tem- 
poris,  loci,  modi")  auf  161  Seiten  solche  Vokabeln  zusammen- 
gestellt, die  nach  des  Verfkssers  Ansicht  geeignet  sind,  „die  Lekltlre 
der  anf  dem  Gymnasium  gelesenen  prosaischen  Schrifliteller  naeh 
Kriflen  in  nnteratötaen". 

Ob  in  der  kurzen  Zeit  des  griechischen  Elemenlar-Unterrichta 
es  mdglich  sein  wflrde,  das  Buch  nach  des  Verfassers  Absieht  nötz- 
Uch  zu  verwenden,  dörflc  cinigermarscn  zweifelhaft  sein:  eher 
möchte  fftr  diesen  Zweck  denn  dr)rh  noch  eine  sachliche  An- 
ordnniif^  der  Vokabeln  zweckmäfsig  sein;  und  jedenfalls  muisten 
für  die  Praxis  des  Unterrichts  noch  starke  Streichungen  vorge- 


Gilde,  £riittler.  deuttcber  HichlUBf  eo,  ags.  v.  filaicBdorff. 


nomiiKn  wrnltn:  selten  würden  wohl,  um  nur  die  ersten  pnar 
Seiten  zu  henu ksichtigeu,  Schüler  in  die  Lage  kommen,  Vokabeln 


Maxij  nlti<HKiv^,  äyctßo^,  äyayQaq>^y  ävayütyij  etc.  zu  be> 
dOfta;  and  imn  MBallaM"  redmen  wir  doch  fiMnerkungen  ^ 
nMU0^^vif,  tAdwesdidie  Landacbaft  des  PelopottBes,  jetst  Manro- 
Malia*';  „Olrtj^,  thestaliichM  Gebirge,  jeUt  Kumayii**;  „NvfKfti, 
fline  dar  personilizierteil  Naturkrifte  in  Busch,  Feld  und  Gebirge"  etc. 
—  Uns  scheint  die  ganze,  gewifs  mit  Fleilii  angdagte  Samaaloog 
lör  die  Scbulpraxia  nkbt  gut  verweribar. 

Rawiucb.  P.  €.  Hubert. 


Jj  C.  Gude,  ErliiuleruDgeii  deatscher  Dtehtoageii.   Nebst  Tbeoieii 
zu  schriftlicbeo  AnfsfiUea,  in  Uarteseii  «■!  AvffiHvaiigva.  Elm  Hülfi- 

biiih  beim  flotririiht  in  Jer  Lilteralar  iiml  für  Freunde  derselben. 
Vierte  Hei  he.  Sechste  Auflage.  Leipzig,  F.  Braadstatter,  1883. 
VI  a.  397  S.    3,50  M. 

(jüdeb  Erläuterungen  haben  sich  schnell  die  verdiente  Aner* 
kennung  erriiDgen.  Schon  liegt  die  6.  Auflage  des  4.  Teiles  vor. 
In  demselben  sind  die  GedSehte  der  neuesten  Zeit  besprochen; 
die  der  Ronantiker  machen  den  Anfang,  die  Kriegslieder  von  1B70 
bilden  den  Scfalnfo.  Weggelasssen  ist  diesmal  A*  GrOn,  was  ich 
sdion  um  deswillen  bedauere,  weil  nun  Deatsch-Ostemich  ganz  un- 
Terlreten  geblieben  ist. 

Das  Buch  bietet  dem  Lehrer  gute,  vielfach  treffliche  Belehrung; 
CS  verzichtet  auf  gelehrtes  Beiwerk  und  führt  iinniiilelbar  zur 
Sache.  Mit  Rücksicht  auf  diese  Vorzüge  kann  ich  mich  dei*  wei- 
teren Empfehlung  enthalten  und  darauf  beschränken,  einige  Be- 
denken und  Wünsche  auszusprechen. 

Für  duicbduö  uutig  erachte  ich,  dafs  auf  die  Quelle,  aus 
welcher  der  Dichter  nachweislich  geschöpft  hat,  hingewiesen  und 
der  Wortlaut  mitgeteilt  wird.  So  durfte  die  Herodotdsehe  Er- 
alblung  von  Arion  bei  der  Erkllrang  des  entsprechenden  Sdilegel- 
sehen  Gedichts  nicht  fehloi«  Darch  solche  Zugabe  wird  dem 
Lehrer  die  bequeme  Gelegenheit  geboten,  den  Schüler  In  die  Werk- 
Stätte  des  Dichters  zu  führen  und  ihm  so  Elirforcht  vor  der  Ge- 
staltungskraft des  Dichters  einzuQöfsen. 

Dafs  die  deutschen  Sluntlen  nicht  zu  naturgcschichtlichen 
ErürteruiiLpn  benutzt  werden  tliirfeu,  ist  eine  sicherlich  richtige 
Bemerkung  (.S.  192  A.).  Wenn  aber  der  Verf.  andeutet,  es  könne 
der  Lehrer  des  Deutschen  bei  Erklrn  ung  von  Uhlands  Einkehr 
oder  Hebels  Habcrniu.s  der  genaueren  KeiiaUiis  der  darin  behan- 
delten Naturgegenstände  entbehren,  so  beifsi  das,  den  Werl  der 
Natorwisseosehaft  herabaetaen  lehren.  Oder  sollte  es  wirklich  der 
Wertaehltsnng  des  Hebelscben  Gedichtes  schaden,  wenn  den 
Schfllem,  wenn  nicht  alle  mit  dem  Haferhalm  vertraut  sind,  lU 
AnlSing  der  Stunde  ein  solcher  geieigt  würdet 


Digitized  by  Google 


566 


C.  Gude,  Erlättteruogen  deutscher  Oiehtao|(«B, 


^(»n(.|»pnfn  Kriruiterungon  sind  vmländi^.  Nur  der  einen 
Behau(»liiii|i  iuuIü  icli  vs idersprerhen,  il.ifs  I'lalen  in  seinem  Ge- 
dichle  „(las  Grab  am  Bu^eittu"  mit  den  SchaUen  tapferer  Goteu  die 
abgesebiedeiieii,  nicht  die  lebenden  Krieger  gemeint  iMt,  tvM«  dfom 
Dlcbteraoge  »cbattenhaft  erscheinen.  Ebeneowenig  iit  bei  ^er  atte 
den  Wassern  erscliallenden  Antwort  an  Worte  Alarieha  ni  denken. 
Es  ist  vielmehr  damit  auf  die  Teilnahme  hingewiesen,  welche  die 
Natnr  an  dem  TranerfaHe  nimmt,  die  des  Flusses  tragt 

eine  Woge  der  andern  7u.  Heinrirfi  Meine  hal  es  dorn  Verf.  an- 
gethan,  bei  aller  Ahnciirung  gegen  den  iingezügencn  Liebling  der 
(jrazien  haftet  er  ihm  so  fest  im  Gedächtnisse,  dafs  auch  dort, 
wo  keine  besondere  Veranlassung  vorliegt,  seiner  gedacht  wird 
(S.  283.  296.  aOü.  370  A.).  Ist  es  denn  Nsaklich  nötig,  dem 
Leaer  die  Prende  am  Schönen  durch  das  Heranziehen  des  Ab- 
stofsenden  zo  tröben?  Ebenso  ist  bei  Besprechung  der  patrio- 
tischen Dichtung  Preiligraths  der  Hinweis  auf  Uerwegbs  Verbisaen- 
heit  (S.  374)  eine  übernüssige  Zuthat.  Auch  die  Klage  Aber 
manche  unerfreuliche  Erscheinung  der  Gegenwart  gehört  nicht 
in  ein  Hucli,  das  dazu  bestimmt  i.st,  die  deutscheu  Stunden  zu 
Erbauungs-  und  Aodachlsstundeu  machen  zu  helfen  (vgl.  8.  l'iO  A  ); 
ein  Band,  welcher  die  Entwirkehmg  DeuJschiandsi  zum  neuen 
Kaiserreiche  geleitet,  niufs  mii  t^inem  liünnungslrfnidigeu  Aushii« 
^'hlielbeu,  nicht  mit  der  Klage  über  die  Vorhebe  unseres  Vuikud 
tür  das  Fremde  oder  das  Vordringen  des  Materialismus. 

In  den  geschicbUioheii  Angaben  knainieu  einzelne  Versehen 
vor.  Nicht  mit  dem  Kreuze  auf  der  Brust  (S.  77)  Mg  man 
gegen  die  Ungläubigen.  Auch  ist  es  ungenau,  wann  es  heilst 
dafs  Schill  die  Besatzung  Stralsunds  in  wilder  Flucht  ausein- 
andersprengte (S.  66),  dals  Konrad  II.  gleichzeitig  mit  seineoi 
jüngeren  Vetter. zum  Kaiser  gewählt  (S.  313)  und  Blficher  bei 
Lützen  verwuiidci  aus  dorn  Kjinipfo  gelragen  wurde  (S.  58). 
Für  Blüchers  Lehen  isl  Ut  MiiiLiMM  zu  Grunde  grient;  eine  Ver- 
gleichung  mit  dem  aul'  genaue.sier  Uuellenfur;schung  l»ei  uhcutlen 
Buche  Wiggers  \>ür(le  dem  Verf.  zeigen,  wie  wenig  zuvoriasHg 
sein  Gewährsmann  ist  Auf  Ii ü g e n ,  uicbt  in  3iecklenhurg, 
trat  Blucber  ins  schwedische  Heer;  Kornett,  nicht  Fahnen- 
junker, ward  er  im  Bellingsehen  Husarenregimeot.  Auch  kehrte 
er  nach  seiner  Entlaasung  nicht  nach  Mecklenburg  lurfick, 
noch  weniger  ist  er  von  seinem  Kreise  sum  Landrate  gewiUt 
worden. 

Die  bcigefügtin  Themen  und  ihre  An.*<fuhrung  sind  an- 
sprechend; nur  der  Ausdruck  ».Hochbiidor  deutscher  Frauen** 
gefällt  mir  nicht.  Auch  sind  die  Fioleilungcn  zu  deu  Aufgaben 
„das  deutsch- patriulibche  Lied"  und  „der  huhe  Bang  des  Rheins"* 
nicht  gut,  da  in  ihnen  von  dem  ohne  einleitemlen  Gedanken  er- 
faßten Thema  zu  femer  Liegendem  abgeschweiil  und  dann  wieder 
umgekehrt  wird.  AuOaliend  ist  ferner,  dafii  der  Verf.,  wahraiul 
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er  richtig  sagt,  da&  llebeto  aUtmaimiscbe  Gedklile  bei  lier  Über- 
tnguDg  in  das  Hochdeutsche  an  Zauber  verlieren  (S.  186),  ein« 
derartif«  Angabe  in  Vorschlag  briagl  (S.  197). 

Die  Oarsteilung  ist  firisfih  und,  wo  der  Gegensteod  dazu  Ver- 
anlassung giebt,  ecb^ungvoll.  An  eiaaelaea  Wendungen  und 
Sätzen  Dimmt  man  Anstofs.  So  liest  man:  ,,Klei8t  ging  an  der 
lieberkranken  romantischen  Schule  zu  Grunde"  (S.  30),  „der  Liebe 
den  Adelshrief  des  Iferzens  aufdrücken*'  (S.  220).  .Jloirnungen, 
wekbe  die  Freiheitskriege  geweckt  hatten  und  uncrfnlli  <^ebiieben 
waren"  (S.  391);  „zwei,  zu  denen  sein  Herz  sich  aU  Wuj  icinberger 
und  als  Sänger  hingezogen  fühlt''  (S.  3i>ö).  Das  Wortungeheuer 
Jelilseit  liehrt  dfter  wieder.  Auch  liest  man  iingern:  wenn 
jeder  rarOckeehrecItt  (S.  118),  das  Licht  verldsehte  (S.  230),  der 
Diditer  verflechtet  (234). 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  darauf  hinweisen,  dais  das  Bnch 
durch  Tilgung  unnötiger  Fremdwörter  an  Wert  gewinnen  wCürde« 
l>er  Verf.  hat  eine  grofse  Vorliebe  für  die  ZcilxAurler  auf  ieren, 
er  braucht  tiitlit  nur  uiotivif^rfii,  persillieren.  orientieren,  sondern 
auch  |>rä(]ispüiiieren,  sympalliisK  ren ,  fraternisieren,  nnlividuali- 
sieren,  ironisieren,  einregislrieren  u.  dergl.  Aucii  uiauch  atideres 
Fremdwort  könnte  fehlen,  so  Haflinemenl,  ^apulcun^cuthu^iasm(ls, 
Ideulibkation,  Kulminationspunkt,  ClTekthascberei,  eminent,  grandiose 
Prodaktion,  konglomeratanig,  Reaktion  u.  s.  w.  Wenn  es  bei 
der  Schildening  des  lleldenainnes  der  deuticbea  Fnm  heilbt»  daik 
1813  in  den  lürenkenhäusero  die  zartesten  Damen  Ausdauer 
entwickelt  haben,  so  klingt  das  gerade  so  eigenartig,  als  wenn  bei 
der  Einweihung  des  neuen  Universitätsgebäudes  zu  Strafs^ 
bürg  der  Trinkspruch  mf  den  Gründer  des  deutschen  Reichs 
mit  den  Worten  he^auu:  Kaiser  WIIIm-Iui  ist  der  erste  Mame,  der 
in  diesen  liäumen  offiziell  gcruteii  werden  d^rtM. 

Hamil  sind  meine  Wünsche  erschöpft  bis  auf  den  einen, 
duls  es  dem  Verl.  bald  verguüui  äciu  möge,  eine  neue  Aullage 
seines  wertvollen  Buches  zu  Teranslalten. 

2}  K.  Uorcuwell,  Uer  dentsche  Aufsatz  in  den  antcrrn  ood  niittlcrca 
Khm««  httflfftr  Ldtftnttalteii,  lofri«  in  Mittel-  imd  Bürgertctmlen.  Bin 

Handbuch  Tür  Lehrer.     Zweiter  Teil.     UanooTer»  Carl  Hsytr 

(Gustav  Prior),  ISS 4.  VI      308  S.  4  M. 

Dem  im  vorigen  Jahre  erschienenen  1.  Teile  des  Huches  von 

Dorcnwel!  ist  nun  der  2.  Teil  gefolgt.  Pie  Anlajj;''  ist  in  Ix^idcn 
jjlcifh.  Der  ausgesprochene  Giundgeilanke ,  den  Schüler  durch  den 
Hinweis  auf  Mu^lerstücke  zu  ei«,M'neii  lieistungen  anzuleiten  und 
vom  Leichten  zum  Schweren  zu  fuhren,  ist  auch  hier  mit  Geschick 
und  Sachkenntnis  durchgeführt.    Das  Buch,  bei  dessen  Abfassung 

•)  Das  Fremdwiirterun wcsen  wnchprt  trotz  mnnrhes  lodHclicn 
Wldcrstrcf)eri^  derartig  in  niisiTtM*  Sprache,  ff.ifs  dir«  Schulbchiirdcn  cnistlii'h 
aof  Mittel  tuf  Abwehr  siDDeii  soliteo.  (xerade  dieser  tiref^CHtitaiid  würde  ttich 
ZW  BeraluDf  aaf  des  Dirsktoresv^niaMiMliNi^sa  eigtM. 
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manche  ähnliche  Hüfsmittel  zu  Rate  gezogen  sind,  zerlUlt  in  2  Ab- 
schnitte. Der  1.,  welcher  fOr  Qoerta  beantit  werden  eoli,  bringt 
Fabeln,  Parabeln,  epische  Dichtungen,  Ersflblangen  aus  der  Safs 

und  Geschichte,  endlich  Beschreibungen.  Zu  den  gegebenen  Muster- 
aubitzen  wird  vielfach  die  Anordnung  (hier  Plan  genannt)  beigefügt 
und  für  die  Nachbildung  durch  Angabe  der  wichtigsten  Gedanken 
die  erforderliche  Hilfe  gegeben.  Freilich,  ob  es  trotz  dieser  möglich 
ist,  (iic  nunrfnncr  zur  Erliudung  von  Fabeln  tu  brinj^en,  erscheint 
mir  ebctiso  zwpitclliaft,  wie  ob  dieselben  zur  Deutung  aller  ange- 
führten i-arabelii  nnslande  sein  durften.  So  ist  die  Aufgabe,  die 
Erzählung  vom  kostbaren  Kräullein  auf  die  Pilgerreise  durchs 
menschliche  Leben  zu  deuten,  nur  gereiften  Scbtlleni  zuzumuten 
nnd  audi  dann  besser  an  die  Kreuucbau  anzulehnen.  Die  Be- 
sprechung der  herangezogenen  Rätsel  ist  gut.  Ebenso  ist  die  Be- 
handlung der  Aufgaben,  welche  an  SlolTe  aus  der  epischen  Poesie 
oder  aus  der  Sage  und  Geschichte  angelehnt  sind,  ansprechend  und 
lehrreich.  Dafs  dnbei  die  dcutsclie  Sage  angemessene  Berück - 
eichligiing  gefunden  hnl,  ist  löhlicli,  doch  sähe  rnaii  lieber  die  aus 
entlegeneren  Stücken  Genommenen  ErzShhmgen  wie  üie  von  Ortutt 
und  Wolfdielrich  mit  bekannleren,  etwa  solchen  au?  dem  Herzog 
Ernst  oder  dem  Alexandcrliede  gewähiien,  vertauscht,  iiier  und  da 
erscheint  ein  überflüssiger  Name.  So  gut  wie  in  der  Einleitung  zur 
Schlacht  bei  Waterloo  der  Name  Grouchys  venchwiegen  und  ein- 
fach ein  General  gesagt  wird,  mit  noch  mehr  Becht  konnten  Namen 
wie  Kinyras  (S.  48),  Helmigis,  Peredens  (S.  56)  unterdrödtt  sein.  Die 
Sage  von  Marcos  Curtias  kann  ohne  Schaden  dem  lateinischen 
Aufsatze  überlassen  werden,  für  den  deutseben  liegen  wirklich  in 
der  valeriruKÜschen  Sat,'f  nnd  Geschichte  werlvollere  Reispiele  von 
Aufopferung  vor.  Dif  l:^rziihlung  von  der  Schlacht  bei  Leipzii;  eiU- 
hält  leider  zu  viele  lru(  kene  Namen  und  Zahlen  ;  wie  viel  eindrucks- 
voller würde  die  Darstt  llunj:  des  Sieges  von  Möckern  in  Anlehnung 
an  die  Persönlichkeit  Yorks  oder  der  Aufmarsch  des  Büiowschen 
Heerieils  vor  dem  Sturme  am  19.  Oktober  sein! 

Zuletzt  kommen  Beschreibungen  an  die  Beihe.  Die  fllr  diese 
Stoffe  gegebene  Anweisung  ist  zwar  sonst  ricfatig,  doch  enthalt  sie 
einen  Ausspruch,  dem  entgegengetreten  werden  mufs.  Der  Verf. 
behauptet  nimlicb,  es  handle  sich  darum,  dafs  der  Schüler  sich 
eine  geistige  Anschauung  von  Hingen  bilde,  die  ihm  nur  durch 
das  Wort  des  Lehrers  im  rnterriclilc  vorgeführt  würden, 
nicht  alx'i'  ;ms  ei^jener  Anschauung  lielintiTit  waren.  Mnir  der  Kf»hrer 
einen  Strauis  auch  nnrh  so  genau  beschreiben  und  dit"  \\ <  si^niliclicn 
Merkmale  von  den  unwesentlichen  scheiden,  ohne  ZubiUcnahme 
einer  guten  Abbildung')  wird  das  liild  verschwommen  bleiben  und 
die  darüber  gelieferte  Arbeit  alles  eher  sein  als  eine  Beschreibung. 


BeschreibaDgeo  von  Büdero  eigueu  sich  ohnehin  sehr  gnt  zu  Auf- 
gahoa  ao«pU  is  4ea  wiltlerea  als  obartn  KlastMi. 
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Unter  den  vorgescblageDen  Aufgaben  sind  die  über  Piti  il ,  Ziege, 
SUvck  80  allgemeio  gehilteo,  dal»  der  SchAlar  in  Lehrbüchern  oder 
MiBem  Daturgescbichiliclien  Leitfadan  lu  viel  Vorariiait  fiodeCt  will 
der  Lehrer  ihn  nicbt  lum  peintiehen  Festhalten  an  dem  Mit* 

geteilten  nötigen. 

Der  2.  Abaolmitt  de»  Buches,  welcher  für  den  Unterrioht  io 
der  Tertia  bestimmt  iat,  bespricht  schi\ierigere  Erzählungen  atia  der 
Geschichte  und  Sage,  dann  Bf^srhreibungen ,  Schilderungen,  Ge- 
diclite,  Charaklerislikpn,  Spt  irbu  öi  ter  und  Abhandlungen.  Auch 
hier  zeigt  sich  dieseit)e  Bei^onnenlieil  bei  det  Auswahl  der  Musler- 
slücke und  der  Aufgaben.  Unter  den  geschichtlichen  Tliemen  eignen 
sich  die  über  die  Schlacht  bei  Marathon,  niu  Grandaus  u.a.  nicht  zur 
häuslichen  Bearbeitung,  die  zuletzt  gegebenen  Stöcke  über  die  Merk- 
würdigkeit der  Jahreszahl  40  in  der  preufsichen  Geschichte  und  die 
Grei^iaae  am  18.  aind  lu  trocken.  Daaaelbe  gilt  Ton  milarai  fie- 
aehreibungen»  welche  anaere  Zeitredinung  und  daa  Kirchenjahr  be* 
treflen.  Von  den  folgenden  Au%aben  aus  der  Naturgeachiebte  oder 
der  Geograpliie  wird  der  Lehrer  des  Deutschen  manche  nur  dann 
verwenden  können,  wenn  er  auch  den  Unterrishtin  diaaen  Gegen^ 
ständen  erteilt.  Hübsch  sind  die  Beschreibungen,  welche  sich  an  die 
l.eklüre  anlelmpii.  eine  Vermchrunj?  derselben  dfirfle  erwünscht  sein. 
Mit  welchem  Hechte  iK  ilicti  tiiti  Wailenrustun^^  des  Acftilles  hierher 
gesetzt  ist,  .siebt  man  nicht.  Die  Schilderungen  unt!  He s|) rechungen 
von  Gedichten  gehen  zu  Ausstellungen  keinen  Anhif.<,  dagegen  sind 
die  Charakteristiken,  Bearbeitungen  von  Sprichwörtern  und  Ab- 
handlungen kaum  schon  auf  dieser  Stufe  verwendbar.  Auch  ist  davur 
an  warnen,  den  Schülern  bei  der  ErkÜrung  von  Sprichwörtern  xu 
empfiftUent  in  der  fiinteitang  von  allgemeinen  Bemerkungen  Ober 
die  Sprichwörter  anazugeben,  wie  S.  275  geaebieht,  oder  in  der  An- 
lähmng  Ähnlicher  Aussprüche  ohne  weiterea  fieweise  fflr  die  Wahr» 
heit  dea  zu  behandelnden  Anaapnicbea  xu  aehen,  wie  S.  285  ange* 
deutet  wird. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  sprachliche  Bemerkungen.  Die  Zahl 
der  Fremdwörter  ist  nicht  grofs,  könnte  aber  noch  ohne  Schwierig- 
keil vermindert  werden.  Traktieren  fS.6), Gratulanten (S.  40), dressiert, 
Paidonomos  (S.  118),  Trireme  (S.  1 19),  Sauvegarde  fS.136).  Billetver- 
kautsbureau  (S.  211)  u.  a.  sind  ein  lästiger  Baliast.  —  AufiTdlig  ist  so- 
dann, dals,  während  es  S.  178  richtig  heifst:  Beschreibungen  im 
Anschlüsse  an  die  Lektüre,  hei  den  einzelnen  Aufgaben  im  An- 
schlufs  gesagt  wird.  Eine  andere  bemerkenawerCe  Verachiedenbeit 
eradieint  in  den  Überacbriften.  Neben  der  richtigen  Faaaung  nach 
Schillere  Gedicht  „Dar  Kampf  mit  dem  Drachen*'  oder  Erzählung 
nach  Bürgers  Gedicht  „Der  brave  Mann*'  lieat  man  im  Anschlufs  an 
,,Der  Schenk  von  Limburg",  Charakterschilderung  der  handelnden 
Personen  in  „Die  Bürgschaft",  die  vier  Altersstufen  in  „das  Gewitter'^ 
von  Schwab  und  dergl.  Die  im  Grunde  j^enommen  sehr  öberflüssipen 
AufübrungiMtdien,  wekbe  ludem  nur  für  das  Auge,  nicht  für  das 
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Ohr  da  sind,  kftnnen  den  Fehler  gegen  die  Spr^iche  wohl  etwas  Ter- 
tteeken,  aher  nielit^ntechuldigen.  Goldene  Worte  hat  Ober  solche  dem 
Zeitungsdeutsch  entlehnten  Wendungen  Rudolf  Hildebrand  geredel 

(Vom  deutschen  Sprachunterricht  2.  Aufl.  9.  37  ff.),  —  aher  sie 
haben  noch  immer  nicht  die  nötige  Beachtung  gefunden.  Von  er- 
heblichen ninrkfMhlern  seien  erwiJbnt:  mit  verbun<lenen  Augeir 
(S.30),  Bimoii  |S.  120),  Heinrich  IV.(S.131\  RMagernng  der  FesUiog 
Accon,  dem  jetzigen  J.  (S.  131),  Ohorwni  Iihk  istpr  fS.  ]'M). 

Mit  Spannung  dart  man  dem  letzleu  Bande  des  auregendea 
Werkes  entgegensehen. 

3)  P.  Kniutb|  Kleioe  deutsche  GramuiatiL  für  Gymnasien.  Berlin, 
WdaBUMdie  BeeUaedloof,  1884.  IV  e.  Se  8.  0^  IL 

Dieser  kune  Leilfiiden  bietet  in  knapper  Fassang  etwa  das, 
was  von  der  Grammatik  der  Mutterspraehe  ein  Gymnasiast  ler- 
nen mni^  Der  Stoff  ist  in  3  Abschnitten  beliandelt;  erst  wird 
die  Lautlehre,  dann  die  Wortlehre,  endlich  die  Satilehr»  bespro- 
chen. Ein  Anhang,  \vclrlier  die  wicht^Sften  Figoren  und  Tropen 
umfafst,  bildet  den  Schiufs.  An  manchen  SteUen  sind  passende 
Aufgaben  hinzugefügt  oder  angedeutet. 

In  allen  wesonflichen  Punkten  bin  irli  mif  den)  Vprf.  »'inver- 
«»tandcn.  Für  gewagi  lialtc  irh  fli<'  iienit  i kiiiig,  «Lili.  die  Aus- 
sprache S-tein  durchaus  laUcli  i>t  (vgl.  n.  ,1.  Weigaiul,  Wörterbuch 
unter  st)  und  lür  verkehrl  die  Weisung,  lUos  Wort  schreibe  wie 
sehr  ei  we  zu  sprechen.  Die  Einteilung  der  Stofslante  in  harte 
und  weiche  ist  Obergangen,  obachon  sie  für  die  Darlegung  der 
Latttverschiebang  nneotbehrlich  Ist. 

In  der  Wortlebre  (und  ähnlich  in  der  Satzlehre)  fUlt  eine 
gewisse  Ungleichheit  in  den  Benennungen  auf.  Trotz  der  Be* 
Zeichnung  Substantiv  und  Adjektiv  erscheinen  später  Fürwort  und 
Zahlwort,  und  während  es  S.  -l  heilst  Ntnnerus  (ZahO,  steht 
S.  23  Zahl  (.Numnrus).  Eigentümlich  klingt  auch:  Die  konkreten 
Substanlivt'  zcrfaüf'n  in  Fi^ennamen,  Gattungsnamen  u.  s.  w.  (S.  3), 
und  der  Ausdruck  llutkasus  ist  geradezu  wunderlich.  Am  be;»l«D 
wäre  überall  der  deutsche  Name  bevorzugt. 

Für  die  alte  Fui m  des  Gcnetivs  und  Dativs  der  schwachen 
Feminina  empGehlt  sich  die  Heranziehung  niöglichst  bekannter 
Beispiele,  wie  des  Verses:  Festgenanert  in  der  Erden,  Gott  des 
Himmeb  und  der  Erden,  lacht  des  Todes  und  der  Höllen  u.  dergl. 
Auch  fär  die  Formen  gewönne,  hälfe  u.  s.  w.,  auch  zween,  zwo 
Hegen  dem  Schiller  bekannte  Betspiele  aus  der  Bibel  nahe,  auf 
welche  hingewiesen  sein  könnte,  z.  B.  was  hülfe  es  dem  Menschen, 
wenn  er  gewönne;  niemand  kann  aween  Herren  dienen;  iwo  jonge 
Tauben. 

Rci  (loi  Krklärung  der  schwachen  hoiijugalion  iiälle  schärfer 
die  Zusaiiuneiisetzung  betont  und  die  enlsprecheuden  ahd. 
Formen  bei^jelTigt  werden  mnssp».  Nicht  irut  ist  es,  daTs  das 
Gerundiv  ein  zu  lobender  derartig  mit  iauiiaüdud  zusammen^edielU 
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winl,  ^.ei»•^  iuMile  Wuile  »ilf  gleiche  Wpisi»  entstanden.  Auch 
ist  die  8.  11  gegpbtne  Erklärung  eigentümlich;  es  lieiiiit  da: 
Ilie  Formen  der  Konjugation  sind  a)  die  Personalendungen, 
h)  das  TUtigkaitsverbaUnis,  c)  das  Zeilrerlilitiiii.  LöUich  ist  aber 
die  Benierkmig,  dafs  dia  Waglassong  des  e  im  Dat  Sing,  dureb* 
aas  fablarhaft  ist. 

bi  der  Satslehre  sind  die  Neuerungen  Fr.  Kerns  mit  Mafs 
beantzt.  Kawailen  kommen  einige  Aberflnssige,  gelehrt  Illingende 
Bemerkungen  zum  Vorschein,  so  die,  dafs  die  Nebensätze  koin- 
cident,  antecessiv  oder  subsecutiv  sind.  r»nt  ist  (Uigegen  in  der 
I.cbn'  von  den  Saizzpirh^n  die  Warnung  vor  dem  überaiäCsigen 
liebiaucli  <lei  AnlTihningszeiciicn. 

Der  Anli.Tnp  bringt  eine  dankensutile  Zugabe,  die  wichtigsten 
Tropen  und  1  teuren  mit  Beispielen  aus  der  deutschen,  lateinischen 
und  griechischen  Litleratur.  Bei  Metapher  und  Metonymie  fehlt 
die  griecbiacbe  Fevm;  als  ErklSrang  fir  beide  cmpliebH  sieb 
etwa:  Vertausebung  durch  einen  bildliehen  und  Vertauscbung 
durch  einen  verwandten  Avadroek.  Epiphora  und  Epanalepsis 
sind  entbehrlich.  Die  Erklärung,  in  dem  Goelheschen  Verse: 
,,Wer  nie  sein  Brot  mit  Tbränen  afs"  sei  untrr  Thränen  all- 
gemein Kummer  zu  verstehen,  halle  ich  für  falsch.  Es  sind, 
wie  zudem  die  folgenden  Zeilen  beweisen,  wirkliebe  Tlirincn,  na- 
türlich Thränen  des  Sellin«  r/es  gemeint,  allein  der  griüieinde  Gram- 
matiker, der,  um  nur  ciue  f>Miie  gram  malische  Bemerkung  an- 
zubringcu,  die  anschauliche  Dcu.Hiellung  des  Dichters  preisgiebt, 
bat  iiier  einen  Tropus  aufgefunden.  Irre  ich  nicht,  so  wird  nach 
dieser  Riebtang  noch  mannigfach  gefehlt  Auch  in  dem  Yerae: 
„Edel  sei  der  Mensch,  bilnrefdh  ond  gut**  vermutet  kein  barm* 
loser  Leser  etwas  Besonderes.  —  Die  ErkUrung  der  JUUlteratiott 
ist,  da  nur  ibr  Gebrauch  im  Verse  beachtet  ist,  au  eng  gefafsL 

För  eine  neue  Bearbeitung  des  Boches  empfiehlt  sich  die 
Einffigung  einer  sprachgeschicbtliclien  Einleitang,  in  der  auch  daa 
Wort  deutsch  erklärt  und  der  Bedeutung  der  Bruder  Grimm 
geilacht  Nvird ,  eines  Abschnittes  über  die  Betonung  und  endlich 
der  Hauptregclu  der  Wortbildung, 

Pyrits.    C  Blasendorff. 


Oichterlebeo.  Mit  eiaer  tiioleituag  voa  L.  H.  Fischer,  (hoilektion 
Speneiia,  Bea4  68.)  290  S.  IM. 

Die  rfibmüchst  bekannte  Spemannsche  Sammlung  hat  weiteren 
Krdaen  schon  eine  grobe  Zahl  bedeotender  lltteniäcber  Scbdpf* 
ungen  zugänglich  gemacht  und  das  hie  und  da  gesohwundene 
Interesse  für  manche  Dichtung  wieder  neu  belebt  Dazu  gehören 
mm  auch  Tiecks  Novellen,  die  sich  zu  ihrer  Zeit  ja  bekanntlich, 
und  awar  mit  Kecbt,  grofsen  Beifalls  erfreuten.  Den  Inhalt  dieses 
ersten  vorliegenden  Handes.  weirber,  wie  alle  Teile  der  Kollektion 
Spemann  geschmackvoAl  gebunden  für  einen  eigentbcb  beispieUofi 
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billigen  Preis  zu  haben  ist,  bilden  zwei  Novellen,  weldie  sich  .luf 
Tiecks  Shakes(>earcsludieu  belieben  und  die  den  StoO*  «ioriber 
eaiaebmen.  Sicberlich  konnte  der  Neudruck  Tieckscher  SchrilteD 
nicht  beiter  inaofiiriert  werden;  tbgeMiMa  davon,  dib  ne  h 
den  fiwaetaidslen  EnIblinigeD  dee  einet  ee  hoch  gefeierten  Novel- 
listen gehören,  encblietai  sie  une  doch  gcntde  die  WeUt  in  d« 
Tieek  mit  Vorliebe  weilte,  -  eus  der  er  mit  A.  W.  v.  Scblegil  für 
das  deutsche  Volk  Scbllie  hob,  deren  wir  uns  noch  erfreueiL 
Diese  Novellen  gerade  sind  ein  Zeugnis  dafür,  mit  welchem  feinen 
ästhetischen  Verst[ini!nis  Tieck  den  (^eniug  Shekeepeene,  Mie 
Wachsen  und  Werden  Litgrill  und  erlaiste. 

Mit  Linsicht  und  Laebe  weist  die  Kinleitung  des  Ilerauspcbers 
auf  den  ästhetischen  und  bisiorjäclicn  Wert  der  beideü  uoter 
einander  zusammenbingenden  tlrzähiungen  hin,  deren  zweite 
übrigeuä  aus  zwei  Teilen  besteht.  Während  die  erste  Novelle 
eine  ^isode  aus  Shekespearee  Jiigend  behnodelt«  echildert  dar 
erste  Teil  der  iweiten  denselben  im  Anteg  seiner  diehlsrisdMt 
Laufbahn;  in  sweiten  encheiat  der  Dichter  auf  der  HiAe  ssiass 
Ruhmes.  Da  der  von  Tieck  behandelte  Stoff  im  gamen  mit  dea 
Oherlieferuogen  äber  Shakespeares  Leben  nnd  Wirken  öbenia- 
stimmt,  so  haben  wir  es,  abgesehen  von  den  hier  und  da  hervor- 
tretenden subjektiven  Aullasstingen  mit  historischen  Novellen  7« 
tbun.  Auch  die  Personen,  mit  denen  der  Erzähler  den  grotsea 
Dichter  in  Beziehungen  treten  läfst,  sind  historisch,  wie  sack 
hinsichtlich  des  Schauplatzes  historische  Treue  gewahrt  ist 

WeiUues  zur  Empfehhui)^'  dieses  neuen  Abdiucks  liecksclier 
Ei'iLdhIungen  buuuzulugea  scheint  völlig  üheiliüsäig.  Aüeu  i reuüdeo 
einer  gediegenen  Lektüre  wird  derselbe  sehr  willkommen  mkt* 

*      Posen.  Ii.  Jaua;&. 


Victor  Dur  UV,  Geschichtf  dr^  rümischeo  Kaiserreichs  ^on  ^er 
Schlacht  bei  Actiuiu  uud  der  Crobemoi^  Ä^ypteos  bis  zu  dem  Kiobruciw 
der  Barbaren.  Aua  dem  Fraozüsischen  über.setzt  \  ou  Prof.  Dr.  Gistiv 
llerlzbcr^.  Mit  ca.  20ü0  Illustratioocn  in  Holzschnitt  und  eiaer 
Anzahl  Tafrln  in  Farbendrack.  I^cipzig,  SeksMt  Gifttaer,  188k 
Imp.  8.  S  1—544,  Lief  1  —  17,  i  SO  Pf. 

Es  ist  mit  Freuden  zu  liegrüTsen,  dafs  Duruys  in  der  w^^^eM 
fechatiiichcn  Welt  wohlbekamues  Werk  in  dem  die  haisergesciudiu 
umfassenden  Teile  durch  eine  vorlrefTliche  deutsche  Übersetzuug 
weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht  ist  Als  vortretTlich  ist  die 
fibenetitiiigmibediiigtiulieseiciuien;  HertibergbelwrrBcbl  nditwirt 
wonn  niemend  sweifelo  dnrfle,  den  behaaddteii  Steff  feWsfieJfc 
senderD  er  besiut  euch  die  Pihigkeit,  die  Derstelkmg  des  VerfaMi 
in  gleich  gescbmeokfoiler  Form  wiederzugeben.  Das  Werk  Ksil 
sich  sehr  angeaehm  und  kann  auch  von  den  Schalem  der  oberes 
Gymnasialklassen  mit  bestem  Nutzen  studiert  werden,  zumal 
VerslAndnis  durch  sahlreicbe  iUustrsliooen  gefördert  wird,  die 
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ebenso  zweckmifsig  ausgewibU  nie  technisdi  vonigHeh  ausgeführt 
»ind.  Ganz  besonders  wÜlkommen  ist  die  Beigabe  zum  12.  Hefte: 

Karte  der  Entwickeluni:  dps  römisrfM'n  Reichps  von  W.  Sieglin, 
die  Üeifsig  jf^'arlxilrt,  sehr  ühersiclillich  und  (in  Heft  14)  durch 
kurze  Rrläuierungen"  erklärt  ist   Die  17.  Lieferung  reicht  bis 
zum  Todti  lU  s  Tiberius. 

Das  trelTlitlic  Werk,  von  der  Veilag.shauülung  in  wahrhaft 
wärdiger  Weise  ausgestattet,  sollte  in  keiner  Gymnasialbibliolhek 
fehlen. 

H.  J.  MAiler. 


I)  C.  Bäaitz,  Leitfaden  für  den  Unterricht  io  der  Bottalk.  3.  AbI. 
Berlin,  StobeoMMMh.    179  S    Mit  6»8  Holsseha.   1,10  M. 

Die  Lehrbücher  des  Verf.s  erfreuen  sich  einer  gewissen  Ver- 
breitODg  und  man  rrihml  üinrn  d^n  Vorzug  des  methodischen 
Fortschreitens  vom  Leichteren  zum  Schwereren  nach.  Man  ist 
so  ^eii  gegangen  zu  sagen,  dafs  diese  BQcher  einer  weiteren 
Empfehlung  ülierhaupt  nicht  bedürfen.  Dafs  eine  Stellung  hora 
ligne  die  Kritik  lierausfordert,  ist  selbstverständlich,  und  wenn  ein 
Becfa,  das  mancherlei  äufsere  Vorzüge  besitzt,  diesen  Platz  in 
Aatprach  nimmt,  so  mnfs  es  gegen  eine  saehliehe  Kritik  unbedingt 
gefestigt  sein  und  diese  zu  Aben  sei  nnn  yersuclit  Vorweg  sei 
beneHtt,  dalb  wir  (wH  Autnehme  eines  Fehlers)  nie  in  dieKon- 
twewe  über  die  I)eutung  wissenschaMlich  streitiger  Punkte  ein- 
tneleo,  sondern  das  Bueh  nur  auf  die  Methodik  hin  untenudien 
werden. 

Erstlich  ist  die  vom  Verf.  dnrcligefuhrle  Unterscheidung  von 
Kursus  I  (einzelne  Arten)  und  Kursus  H  (Retrncbtung  mehrerer 
Arien  derselben  Gattung)  nicht  gut  durchzuführen  und  theoretisch 
sehr  anfechtbar.  Wir  haben  in  unserer  Flora  eine  ganze  Heihe 
von  Pflanzen  mit  so  prägnanten  Gattung^-Kennzeichen,  dafs  die 
Schüler  sie  als  zusammengehörig  erkennen.  Gelbblühende  Kru- 
dhM  (i.  B.  Brassica  und  Sinapis),  Ranunculas  sp.,  Umbelfiferen 
s|i.,  d.  h.  also  gerade  die  Plianien,  mit  denen  wir  zuerst  zu  arbeiten 
Iahen,  werden  dem  Lehrer  Torgelegt  Sucht  man  die  eine  Pflanze 
heraus  und  ignoriert  die  andere,  so  opfert  man  dem  Schema  zu 
Liebe  das  Beste,  was  der  botanische  Unterricht  an  formell  bil- 
dender Kraft  besitzt,  nämlich  den  Schüler  selbst  sehen,  verglei- 
chen und  —  sit  Venn  verbo  —  selbst  forschen  zu  lehren.  Es  ist 
geradezu  ein  Glück,  dafs  wir  in  unserer  Frühlingsflora  eine  Anzahl 
häufiger  Pllanzen  besitzen,  die  für  den  Unterricht  dies  leisten, 
und  9  — 11jährige  Knaben  (das  Durchscliniitsalier  für  VI)  sind 
nach  ein  paar  einleiteruleii  Siumien  sehr  wohl  imstande  einem 
solchen  Unterricht  zu  folgen.  Ein  Fortschritt  vom  leichteren 
zum  Schwereren  ist  bei  dieser  Art  der  vergleichenden  Betrachtung 
keineswegs  ausgeschlossen. 
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Als  Vfrstofs  ßftren  ein  m^^thodisches  Fortsciireilen  ist  al»- 
dann  zu  hemeiken  die  DurcliiKiliuiii  va»  Üramincpii  in  Kursus  II 
(also  QuiDtanerpeneum),  vgl.  S.  22.  §  29.  Glaubt  der  Verf.  wirk- 
lich« daf«  eine  Blfitenforni ,  zu  dereo  geaauerein  Verstiodniä  der 
Mflinoeotylentypui  nid  «sine  hSoOgsten  Abtodeniogen  feat  eiag#- 
prägt  sein  mufs,  QaintaDem  TersUlndtjch  tu  mecbeii  Mi,  und 
ttUen  Schüler,  noch  ungeübt  in  Gebrauch  und  oft  genug  nicht 
«ntnal  im  Besitz  einer  guten  Lupe,  die  Einzelheiten  von  Fig.  33 
und  35  herausfinden?  Das  hei  der  jelzt  hnrrschcnden  llygieno- 
manie  heliebie  Wcbpestlirfi  wcgpii  riiprnnsfrpngung  der  Soli- 
kraft  wurde  mit  einigem  Hecht  nng-sUiurnt  werden,  wenn  d»T 
Versuch,  sulche  Finessen  zu  uDlcrsUclicn,  mehrfach  angestellt 
würde.  Wir  glauben  nicht,  dals  es  je  im  Ernst  durchgeführt 
worden  ist.  —  Viel  zu  schwer  tür  das  V-reosuiu  ist  sadaun  die 
Orcliie*Biate.  Ist  die  fiJQte  «a  eieh  grftfMr,  eo  j$t  die  Deitung 
der  Teile  unendlich  viel  sdiwieriger,  und  der  Verf.  soilte 
•ich  duch  erinnerttt  wieviel  Kopfzerbrechen  gerade  diese  Frag« 
den  eminentesten  Botanikern  gemacht  hat.  Neu  —  wenn  auch  nicht 
gerade  richii«,'  —  ist,da£iidie  Orchideen  typisch  drei  Staubblätter  ha- 
ben sollen,  bisher  waren  es  6  (vgl.  S.  42).  -  Es  gehl  jedoch  mit 
derartigen  Schwierigkeiten  weiter.  Ks  folgen  §  55  Kiefer,  §  56 
Eiche,  §  57  Pappel,  §  58  Schacliteih.il m,  59  Farnikraut :  durch- 
gehrnils  Gewächse,  bei  denen  die  Schwierigkeit  leiJs  in  ihren  mi- 
nutiösen ohne  hcbarfe  Ver^^rürserung  überhaupt  nicht  siditbarcn 
Blfitenteilen ,  teils  in  der  grofsen  Vereinfachung  liegt.  AUes  das 
gebM  nftch  Tertia  und  gebt  seibat  da  keineswegs  aUen  Schulam 
so  ohne  weiteres  ein  Den  Schlufs  des  II.  Kursus  bildet  eine 
ReiJie  reebt  gut  ausgeführter  Paragraphen  ftber  die  Teile  der  POaoie, 
uul  denen  man  sich  nach  Inhalt  und  Form  durchaus  einverstaaden 
erklären  wird.  Mit  diesen  beiden  Kursen  glaubt  der  Verf.  seine 
Schaler  so  weit  gefordert  zu  haben,  dafs  Linnes  Sexualsy8t*'ni 
als  bekannt  voraiH'^'esetzt  werden  kann,  und  geht  in  Kursus  III 
zu  dem  natürlichi  o  Sy^u  in  von  AI.  Braun  über.  Wer  —  wie 
wir  —  Schüler  dieses  Mannes  war,  der  weifs.  dals  seine  Art  rilaii- 
zcn  zu  klat^siliziereu ,  su  gewif:»  sie  eine  büdist  glütUi«  he  und 
geistreiche  ist,  ebenso  gewits  andere  Vorkenutni&se  voj-aus&etzt, 
als  sie  einem  Quartaner  sur  VerlAgung  stehen.  Nach  unserer 
Ansicht  genOgt  es  vAUig,  dafii  wur  die  Schüler  in  die  Kennt- 
nis nattlrl icher  Familien  einführen ;  das  System  ist  ginzlich  Nebeo- 
sacbe,  da  wir  auf  der  Schule  absohit  aufserstande  sind  irgend 
ein  natürliches  System  folgerichtig  zu  entwickeln  und  vorzu- 
trage».  Dies  bleibe  der  Universität.  —  An  Fülle  des  StolIVs  ist 
der  Kursus  II!  etwas  sehr  lang,  S.  64 — 146  innerhall)  oines 
Sommerhalbjahres  ist  bei  zwei  Lehrstnnden  pro  Woche  aiil'  keine 
Weise  zu  bewältigen.  Es  wird  also  nötig,  ihn  mit  Kursus  IV, 
der  auf  nur  12  Seileu  Anatomie  und  Physiologie  enthält,  zu- 
sammensuaiehen  und  diese  Summe  auf  die  ober^  der  Klassen» 
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in  denen  Botanik  gefriehen  wird,  irticmlwir  zu  verteilen.  Dies 
lalVt  sich  einrichlcn,  nur  darf  man  ijci  liiiclicru,  die  den  Lehrer 
zu  sokJiiM  Ai  1  angf lucnls  nutif'rn,  nicht  von  Methode  reden.  — 
Die  Bei>chi  t-ih Hilgen  sind  w  iieu  cvsien  beiden  Kursen  ausführlich 
und  werden  im  ddttcn  Kursus  kurzer,  wogegen  sich  nichts 
einwenden  läfsl;  «beneo  Ul  die  Au»i*ah]  eine  fdr  die  VerhilU 
Di8$e  in  NorddeutoGhland  im  wesenüiehen  pnktische;  allerdings 
von  Galanlhiu  nivalis  and  Primuk  offidnalia  in  auareieheoder 
Menge  vollständige  Exemplare  zu  erhalten,  durrie  in  Beilin 
wenigstens  ein  aebr  kostspieliges  Ding  sein.  Dafs  das  Buch 
mit  ISulzen  angewendet  werden  kann ,  das  l)ewirkt  schon  die 
aiir>('rgewöhnlich  hohe  Zahl  von  meist  recht  guten  Abbildungen, 
\svnn  diese  sowohl  wie  der  Text  zum  festeren  Einprägen  des 
ohne  Hülfe  deä  Bucties  an  der  Pflanze  selbst  Gcscheuen  als 
Anhaltspunkt  für  das  Gedächtnis  und  zu  Mause  benutzt  werden. 
Die^  Vorzüge  seien  dem  Buche  gern  und  voll  tingeräunit; 
als  ein  Ereignis  in  der  botanischen  Scbullitteratur  vermögen  wir 
dasselbe  nicht  za  erklären. 

Diagramme  und  Inseklenhölfe  bei  der  Befrucblung  sind 
konsequent  unberücksichtigt  geblieben.  Da  der  Leitfaden  nur 
für  ».nicht  gehobene''  Schulen  berechnet  zu  sein  scheint,  so  läfst 
sich  dies  vielleicht  hieraus  erklären ,  und  wir  beschränken  uns 
darauf,  das  Fehlen  dieser  beiden  Gegenstände  einfach  lu  regi- 
strieren* 

2}  Bern.  Rran«e,  Schal- Botanik  na^  weth«diiclMa  Gronäiltae«. 
Raaiiover,  HellwiMg,  1884.   S04  5.   Hit  386  ttoksc&n.  2  BL 

Dem  liänitzschen  Buche  sehr  ähnlich:  Teil  I  Beschreibung 
einzelner  PUauzen.  Teil  II  desgl.  nur  schwierigere  Arten.  Teil  III 
v«rgbickende  BcaohreÜmngien.  Teil  IV  G jamospermen »  Krypto» 
gamen.  Knlturpttanxen  und  Anatomie.  Teil  V  Bestimmuiigsta-» 
Wie  der  (norddeutseben)  Gattungen  nacb  Linn).  Teil  VI  ntdr- 
licfaea  System,  Charakteristik  einiger  Familien,  Tabelle  für  Be- 
stimmung einiger  Arten.  Mit  Ausnahme  der  beiden  letzten  Teile, 
in  denen  der  Verf.  den  Versuch  macht,  den  Schfdern  etwas 
von  der  Technik  des  Pflanzenhestimmens  beizubringen,  gleicht 
das  Blich  in  einigen  Vorzügen  utul  iNachteilen  dem  von  Bänitz 
und  {^ilt  (las  über  dieses  NVerk  Gesagte  auch  hier.  Ihm  Fehler, 
schw  ierige  I'lkinzen,  w  ie  Julilloren,  in  einer  unteren  Klasse  «iurclizu- 
Dehmen,  finden  wir  auch  in  diesem  Buche.  Anerkennenswert 
erscheint  uns  jedoch,  dals  der  Verf.  den  vergleidi enden  Betracht 
tungen  verwandter  Arten  eine  groDie  Wichtigkeit  bcSmilat  (naiie* 
zu  40  Seiten  von  200).  Morpfcokgie  und  Anatomie  aind  nlehl 
in  beaoiideran  Abschnitten  bebandelt,  sondern  sind  am  finde  der 
Pflanzenbeschreibungeu  in  Form  von  Bemerkungen  abgehandelt, 
ähnlich  wie  bei  Bänitz,  nur  um  seiir  vieles  inhaltreicher.  Em 
fehlt  dagegen,  und  dies  iat  ein  entsdiiedener  Mangel,  eine  m* 


Digitized  by  Google 


576  Kraaaei  S«koi-BoUalk,  aafea.  roa  Fr.  Krtaslia. 

sainmenfassende  Darstellung  dieser  Kapitel.  Teil  V  mit  den  Be- 
stiinmungs-Tnbellen  nach  Liniu'  nntors-cheidf't  sich  nicht  wesent- 
lich voD  ähnliclien  Ahschnitten  in  an  deren  Büchern  also  et>vn  l»ri 
Leunis.  Teil  VI  hringt  einen  Auszug  unserer  n()rd(lriii>(  heii 
Flora  nach  de  Candolle  geoidiiet.  Die  CharakLe^  l^uk  li«  r  1  .uiii- 
lien  ist  meist  treffend,  und  hierbei  siod  Diagramme  zu  Hille  ge- 
DommeD,  was  unbedingt  gebilligt  zu  werden  verdient.  Das  Dia> 
gniniii  der  Cmdfaren-DlOte  S.  168  ist  ftbrigeiis  ungenra. 

GegieD  die  Diktion  bt  nichu  «intaweiideD,  der  Terf.  hat  deo 
Abrigeni  aebr  reichlich  bemeaMnen  Inhalt  sdnes  Werkes  in  sehr 
geschtekter  Weise  in  lesbare  Form  gebracht.  Leider  sind  die 
lUostntioneD  als  die  soblechtesten  zu  bezeichnen,  die  uns  seit 
langer  Zeit  vorgekommen  sind.  Wenn  wir  trotz  dieses  Übel- 
standes und  olnvoh!  wir  mit  drr  Metliode  des  Verf.s  <1»irr!nus 
nirlit  unbedin^L  uljcreinstinirncii,  dcni  Huclie  unsere  Ani^rkcnnung 
zollen,  so  ist  diese  durch  die  eben  erwähnten  Vorzüge  reidiUch 
verdient  und  motiviert. 

GroXs-Lichterfelde  bei  Berlin.       Fr«  Kränzlin. 


1)  W.  Abcndroth,  Leitfaden  der  Physik  loit  Etnschlars  der  eirf^rh- 
stea  Lehren  der  Chemie  und  mathemaUschea  Geographie  nach  dem 
Lduflao  von  1883  fSr  Gyamafiaa,  2.  Baad.  Roraot  darUatar-  nä 
Oberprima.  (Mechanik,  Wellenlehre,  Akoatik,  Optik,  mathenattscbe 
Geographie.)  Mit  179  Holiaehailtea  aad  einer  FarhaalafaL  Leifslg» 
S.  Hirzcl,  1884.    286  S. 

Der  erste  Band  des  vorstehenden  Werkes  ist  uns  nicht  zu 
Gesicht  gekommen.  Aus  der  Vorrede  entnehmen  wir  aber,  dafs 
die  darin  enthaltenen  Kapitel  vorzugsweise  induktiv  behandelt 
worden  sind,  während  die  Kapitel  dieses  Bandes  mit  Hülfe  der 
den  Primanern  zu  Gebote  stehenden  mathematischen  Kenntnisse 
ans  den  Prioaip  der  Erhaltung  der  Kraft  dednhÜT  abgeleitet  und 
die  Meehaoifc  auf  das  Prinsip  der  virtasllea  Geschwindiglteitai 
gegrftiidet  werden  sotten.  Dafii  diese  Verschiedenheit  der  Behand- 
lung durchaus  natargemäfs  und  den  Klasienatufen  der  Sekunda 
und  Prima  entsprechend  sei,  daräber  wird  webl  kein  Zweifel 
obwalten.  Der  Herr  Verfasser  erklärt  aber  selbst,  dafs  die  Art 
seiner  Behandlung  ein  gewisses  Mafs  von  Auffassunf^skrafl  voraus- 
setze, un(i  meint  damit  wohl,  dafs  dies  Mafs  nicht  cl>pn  unbe- 
deutend sei.  i\un  wollen  wir  darauf  kein  Gewicht  legen,  dal^» 
dieser  „Leitfaden**  einen  viel  zu  grofsen  Umfang  liat,  aU  dafs  der 
Stoir  desselben  in  der  zugemessenen  Zeit  sich  irgend  mit  Erfolg 
werde  bewältigen  lassen.  Wir  wünscliten  Ireiiich,  dafs  ein  Leit- 
fliden  wiriilieh  such  In  diewr  Besiefaung  durch  Ausscheidung  dessen, 
was  teils  öberflfissig,  teils  tu  schwierig  ist,  und  durch  Aufnshne 
dessen,  was  Ihr  die  allgenieiue  Bildung  erforderlich  iat,  seineoi 
Namen  entspriche,  und  für  Lehrer  und  SchAler  ein  sicherer  Leiter 
durch  die  imnier  mehr  sich  ausdehnenden  Gehiele  der  Physik 
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wäre,  der  als  ein  rechter  Führer  sich  begnügte  die  Hauptpunkte 
hervorzuheben,  dagegen  an  geeigneter  Stelle  sagte:  Hier  sind  noch 
ausdehnte  Räume,  die  zu  betreten  die  Zeit  nicht  gestattet;  hier 
sind  Höben,  die  za  erklimmen  unsere  Kräfte  übersteigt.  Aber 
wir  haben  ans  bereita  daran  gewöhnt,  dab  die  Herren  Verftsser 
pbysikaÜecher  LehrbQcher  es  nieht  fiber  sich  gewinnen  können, 
m  dieser  fiesiehnng  Entsagung  zu  Oben,  und  wundern  uns  nicht 
mehr,  wenn  es  für  notig  halten,  auch  die  allerneusten  Ent- 
deckungen auf  dem  Gebiete  der  Physik,  me  zweifelhaft  sie  auch 
sein  möf^cn.  ihren  Scbnlern  trleich  brühwarm  vorznlegf^n  iin<^  A^- 
mit  den  Beweis  -m  !if  IV  rn,  dafs  sie  tj  uiz  und  völlig  auf  der  Hohe 
der  Wissensclu'ft  st  (hon.  Natürlich  steht  dann  der  Preis  eines 
solchen  Leitfadens  (8,40  M  für  beide  Bände)  damit  in  innigem 
ZusamuH  nhange;  er  ist  für  das  umfangreiche  Werk  des  Ver- 
fassers durchaus  nicht  zu  hoch;  es  will  uns  aber  doch  bcdünken, 
dafs  es  eine  starke  Anforderung  an  den  Geldbentid  der  Schüler 
oder  vielmehr  der  EHern  ist,  wenn  sie  för  ein  Lehrbuch,  welches 
auf  swei  Wochenstunden  ehies  vIeijShrigen  Kursus  berechnet  ist, 
einen  so  hohen  Preis  zahlen  sollen. 

Nun  aber  die  Behandlung.  Wir  erkennen  es  bereitwillig  an, 
fhf^  «ich  der  Verfasser,  vielfach  mit  Erfolg,  bemüht  hat  die  Prin- 
zi|)irn  mit  Klarheit  zu  entwickeln,  und  gehen  auch  gern  zn,  dafs 
ein  Leitfaden  darauf  rechnen  mnfs,  dafs  der  Lehrer  die  allgemeinen 
Prinzipien  durch  spezielle  Beispiele  zu  erläutern  vermöge.  Aber 
wir  glauben  uns  nicht  zu  irren,  wenn  wir  dennoch  behaupten, 
dafs  das  vom  Verfasser  Gegebene  die  Fassungskraft  des  Durch- 
sdiniltes  unserer  Primaner  flbersteigt.  Bfan  tiusche  sich  doch 
nicht,  dab  die  Schiller,  wenn  sie  den  ihre  mathematischen  Kennt- 
nisee  nicht  fiberstagenden  Entwickelungen  leicht  zu  folgen  und 
diese  Ableitiingen  auch  im  Zusammenhange  ^vir(ip^zugcben  ver- 
mögen, dantm  auch  die  physikalischen  Begriffe,  die  denselben  zu 
Gninde  liegen,  gefafst  haben.  Wer  eine  Gleichung  aufzulösen 
versteht,  ist  deswegen  noch  lange  nicht  befähi-'f,  die  (fleirhnng 
selbständig  aus  der  Aufgabe  anzusetzen.  AVcnn  wir  In  denken, 
welchen  heftigen  Streit  die  Frage  über  die  Besümmung  der  Kraft 
zwischen  Descartes  und  Leibniz  hervorgerufen  hat,  welche 
Schwierigkeit  es  uns,  nicht  blofs  mir,  vor  40 — 50  Jahren  bereitet 
hat,  «ns  auf  der  Unirersitlt  und  zwar  noch  in  den  spSteren  Se- 
metrtern  unserer  Stndienseit  die  BegrHTe  der  lebendigen  Kraft, 
des  Prinzipes  der  virtuellen  Gesdiwindigkeiten  zu  derjenigen  Klar- 
heit SU  bringen,  die  uns  beflhlgte,  diese  Gesetze  nun  selbständig 
zur  Lösung  von  Aufgaben  anzuwenden,  so  können  «dr  unsere 
armen  Schüler  nnr  bedauern,  die  genötigt  werden,  diese  Satze 
sich  bei  ihrem  Eintrift  in  die  Prima  vortragen  zu  lassen  oder  sie 
nachzusprechen.  wfihrr>ii{l  dirse  Auseinandersetzungen  für  die  grofsc 
Mehrzahl  schwerlich  verständlich  sind.  Alierdings  haben  sich  diese 
Begriffe  selbst  in  diesen  Jahrzehnten  wesentlich  geklärt  und  eine 
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schärfere  Auflassung  und  Untcrscbeiduiig  rrfahrao.  Dafs  sie  abir 
noch  oiclit  die  für  den  elementaren  Unteimht  notwendige  Ein- 
faeliheit  und  Be»tiiiini(beit  erlangt  haben,  und  wie  sein'  die  Heraaa- 
geber  physikaliwber  Lehrbdcfaar  ait  der  Schwierigkeit  lu  riacffll 
haben,  diese  Punkte  klar  zu  roaeben,  leigt  aieh  ncbon  darin»  daCi 
die  Benennungen  und  Bezeicbnungi n  noch  immer  nicht  allgenva 
feststellende  geworden  sind  und  fast  jeder  versucht,  nc^en  dea 
mehr  oder  weniger  angenommenen  Nninrn  die  Begriffe  durch 
neue  Worte  dem  Verstänrlnis  nfihor  zu  bnni:en.  Auch  dienen  die 
angeblichen  mathcmattscheri  Beweise  olt  mehr  dazu,  die  Üegride 
und  Wahrhoitpn  don  SchuK m  zu  verhüllen,  als  sie  zu  erläutern. 
So  ist  der  SäU  von  der  Kihaüung  der  Energie  §  7  und  B  eioe 
unmittelbare  Folge  der  Erklärung  der  Energie  dier  Lage.  Denu 
wenn  ein  KOrper  vom  Punkte  A  aoagebend  in  demselben  die 
Energie  E  der  Bewegung  besitit  und  aiif  Ihn,  bis  er  in  den  Punkt 
B  gelangt  ist,  eine  andere  Kraft  eingewirkt  bat,  die  seine  lie- 
wegung  verzögert  hat,  und  eine  Arbeit  K  an  ihm  verriditet  bat, 
80  ist  seine  Energie  der  Bewegung  in  B,  E — K;  nach  der  Er- 
kläning  ist  nun  aber  in  diesem  Pimkfe*  die  Fnprgie  der  Lage 
gerade  die  Arbeit  K,  also  ist  die  »Summe  von  Energie  der  Be- 
wegung und  Energie  der  Lage  E — K-hK=E  unverändert.  Der 
ganze  mathematische  Apparat,  welcher  aufgewendet  worden  ist, 
ist  eine  trctriü  iiü  mathematische  Übung,  auch  eine  physikalische 
Übung,  um  zu  sehen,  ob  die  verschiedenen  Formeln  für  Ge» 
schwindigkeit,  Weg  und  Arbeit  ricliUg  angewendet  werdeiit 
der  Satz  selbst  wird  nicht  dadurch  bewiesen;  der  Schflkr  kann 
fielmehr  glauben,  die  physikalische  sehr  einfache  Wahrheit  be- 
griffen zu  haben,  wihrend  er  nur  die  Richtigkeit  der  mathema- 
tischen EntWickelungen  eingesehen  hat.  Die  gerade  den  Zwecken 
df-s  ItöhfTpn  Schuhvesens  dicnentle  Iloffmannsrhf  Zeitschrift  srreift 
daher  neuerdings  nicht  mit  Llnirrlit  diese  nchnndliiiig  an.  V\ir 
sind  zwar  mit  dem  Aufsatze  eines  praliüscheu  Schuimaniics,  der 
im  letzten  Hefte  des  vorigen  Jahres  aus  dei'  Zeilschnit  für  das 
höhere  ünUuTichtswesen  Deutschlands  abgedruckt  ist,  keineswegs 
einverstanden  und  meinen,  dafs  er  die  Wichtigkeit  der  Mathematik 
fOr  die  Ermittelung  und  Feststellung  der  physikalischen  Wahr- 
heiten bei  weitem  untecsobätst  Wnr  freuen  uns  im  Gegenlsik 
dafs  heute  auf  den  meisten  Universitäten  (koHegien  über  mathe- 
matische Physik  gdeaen  werden.  Auch  ein  praktischer  Schulmann 
sollte  wohl  nie  vergessen,  dafs  die  einzigen  physikalischen  Gesetze, 
welche  im  Altertum  aufgefunden  sich  als  solche  bewährt  haben, 
diejenigen  sind,  wt^lrhe  Archinicdos  m?ilhematic(  Ii  begründet  hat, 
dafs  die  l'hysik  erst  wieder  anling  den  iNainen  einer  Wissenschaft 
zu  verdienen,  als  Galilei  und  spfiler  Newton  und  die  grofsen 
Mathematiker  seiner  Zeil  sie  auf  den  festen  Grund  malbematischef 
Ableitungen  aufbauten,  nicht  vergessen,  welche  aulserordentlacha 
Bedeutung  auch  für  die  Naturwissenscbaflen  die  mathematischen 
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Arbeiten  eine;»  Gaufs  gehabt  babcn.  Und  wenn  wir  auch  mit 
ihm  Verf.  jenes  Aufsatzes  darin  einverstanden  sind,  d.ils  liie 
(juiversitäten  für  die  ^raktiäclie  Auäbüdung  der  kuntiigen  Lehrer 
recht  wenig  tbun  und  di«B«n  Zweck  gewife  mehr  herMskktig»!! 
kiMiateo,  «10  es  geacbiebt,  so  nMinea  wir  dodi,  dalli  der  Univer- 
sitiit  in  erster  Linie  die  wissenschaftlicbe  Ausbildung  der 
Studenten  obliege  tind  dafs  dazu  nicht  blofs  die  experimentelle 
Seile  der  Physik,  sondem  auch  die  mathematische  erforderlich 
Ist.  Aber  ganz  anders  liegt  die  Sache  für  die  Lehranstalten, 
welche  •  nicht  unmittelbar  dem  speziellen  Fachstudium  dienen, 
sondern  die  Crimdln^rm  der  allgemeinen  Bildung  bieten  sollen. 
Uiese  Rücksiclit  m\\[^  sowolti  für  die  Auswahl  des  Stoßes  ais 
auch  für  die  Behandlung  mal-^ebend  sein.  Es  ist  ja  buchst  ver- 
lockend, die  ganze  Physik  oder  wenigstens  die  in  dem  2.  Hände 
vom  Verf.  bchaudeilen  Ahschuiiic  auf  ein  einziges  Prinzip  zu 
grftnden.  Wenn  sich  dies  Prinzip  nun  zu  voller  Klarheil  ent- 
wickeln lädt  und  man  die  Hoffnung  hegen  kann»  daüs  wenigstena 
die  grol^  tfebrubl  der  Scbfiler,  also  apesieil  der  in  die  Unter- 
larinM  dben  eingetretenen  die  darin  auftretenden  fiegriffe  ven 
Energie  der  Bewegung  und  Energie  der  Lage,  oder  wie  aie  dann 
wieder  beiüsen  von  lebendiger  Kraft  und  Spannkraft,  oder  an  anderer 
Stelle  von  kinetischer  und  potentieller  Energie  wirklich  verslohen, 
dafs  sip  Bewegungsgröfse,  Arbeit,  Effekt  der  Kraft  im  einzrincn 
Falle  genau  zu  unterscheiden  wissen  werden,  so  ist  das  n  *  ht 
schön.  Ist  dies  aber  nicht  der  Fall.  <o  muls  man  sagen,  dals 
das  ganze  Gebäude  auf  einem  völlig  uusichern  Grunde  ruht  und 
dafs  die  Schüler  aus  dem  weilereu  L'nterrichte  nur  das  werden 
lernen  und  gewinnen  können,  was  ohne  jenes  Prinzip  begriffen 
werden  kann,  so  dab  f&r  die  grolSM  Menge  die  Mühe  und  Qual 
Sailens  des  Lebrera  und  der  SchQler  eine  autaloae  gewesen  ist 
Will  man  den  Versuch  nacJien,  seine  ScbAler  mit  4em  wiebtigen 
Prinzip  der  Erhaltung  der  Kraft,  welches  eine  so  außerordent- 
liche liedeutung  gewonnen  hat  und  in  der  That  mit  vollem  Hechte 
als  die  Grundlage  der  physikalischen  Wissenschaft  betrachtet  wird, 
bekannt  zu  marhpn  und  ihnen  zu  zeigen,  wie  vermittelst  desselben 
alle  Nnturkräfte  in  eine  innige  Verbindung  und  WjH'h>!;e1wfrkung 
gebracht  werden,  so  gescheht^  dies  am  Schlüsse  des  Kursus,  wenn 
man  es  mit  möglichst  ger^'iften  Schülern  zu  Ihun  hat  und  der 
Scliaden  eines  nicht  vuüig  gcglucklen  Versuches  nicht  erheblicli 
ist.  Von  diesem  Prinzipe  aber  auch  auszugeben,  halten  wir  für 
bAcbat  bedenklich*  —  Auch  die  Behajidlung  der  WeUenlebre,  so 
schön  sie  an  aicb  ist,  steUt  sehr  erbebliebe  Anforderun^n  an  die 
Fasaun^rafl  der  Scbüler«  W^ir  fSOrohten  auch  hier  aehr,  daJTs 
sie  glauben  werden  das  Phyaikalisdie  begriffen  zu  haben,  wenn 
sie  die  Richtigkeit  der  trigonometrischen  Entwickelungen,  welche 
nicht  eben  schwierig,  9di»er  teilweise  unstjUKUich  sind,  lU  ver- 
Mgan  vermecbt  baiien. 
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Wenn  wir  uns  so  gegen  die  |Miii/ijiii  Ho  Anlage  des  Lehr- 
buches erklärt  haben,  wollen  wir  doch  die  in  ihrer  Art  sehr  trefT- 
liche  Arbeit  des  Herrn  Vei-f.s  gern  aiioi  kennen  und  enthalten  iid-s 
bei  der  Ausdehnung,  welche  diese  Anzeige  schon  gewonnen  hat, 
aller  Einzelheiten.  Auaetattung  und  Korrektheit  des  Druckes  lassen 
nichts  an  wflnichen  Qhrig. 

2}  R.  H.  Hüfmeister,  Leitfaden  4er  Plijiilu   4.  Aafl.  Ziiricli,  Oreii 

Füssli  &  Comp.    195  S.    4  M. 

Der  vorstehende  Leitfaden  zeichnet  sich  durch  matfaematisclie 
Schäife  und  Kürze  aus  und  steht  auf  dem  gegenwärtigen  Stand- 
punkte der  Wissenschaft;  er  setzt  nudi  keine  gröT^eren  Vorkennt- 
nisse voraus,  als  sie  von  den  Schülern  der  hob»  i<  n  r»*hr^nsfal(»*n 
gefordert  werden.  Insofern  wird  er  sich  gewils  sein  wuhl  für 
den  Unterricht  des  Ih-rrn  Verf.s,  welcher  Professor  an  der  Huch- 
schulc  in  Zürich  ist,  eignen.  Jene  kürze  und  Schärfe  wird  aber 
anderseita  eine  sehr  umfangreiche  KrUalerung  des  Dargebotenen 
erforderlich  machen,  verlangt  daher  eine  ausgedehnte  dem  physi- 
kalischen Unterrichte  sosuwendende  Zeit;  auch  beanspmcht  die 
ganze  Behandlang  eine  bereits  vorgeschrittene  mathenmtiicli6 
Durchbildung,  wie  sie  bei  dem  Durchschnitt  der  Glieder  unserer 
Lchrnnstalten  nicht  gefunden  werden  dürtte,  so  dafs  wir  dieses 
Buch  für  diejenigen  Schulen,  denen  diese  Zeilschrift  vorzuj,'sweisi» 
zu  dienen  bestimmt  ist  bei  aller  Aaerkennuog  ilirer  Trefl'hchkeit 
nicht  für  geeignet  halten  können. 

ZaUichau.  W.  Erler. 


H.  Paso  nnd  Chr.  Loreoz,  Aafgaben  fSr  den  Reeheannterrleht. 
Heft  la.  Zahlraum  I  bis  20.  2S  S.  S.  0,15  M.  Reft  Ib.  ZuUraom 
1  bis  100.  3.  Aun.  40  S.  0,25  M.  Heft  U.  Zahlranm  !  loOO 
ia  uabeBanotoD,  eio-  aad  uehraortigeo  2^ahiea.  Der  Zahlraum  1  bia 
1  000  000  Qod  darüber  in  anbeoaiBten  oad  etnaortigeo  ZaUea.  3.  Aal. 
03  S.  0,35  M.  Heft  III.  Die  4  Specie»  in  mebrsorti^ea  Zahlen.  3.  AaS. 
40  S.  Ü,25M.  Heft  IV.  Die  Bnirhr«Thni)np  (I.  Kursus).  3.  Aon.  50  8. 
0,40  M.  HeltV.  Die  Urucbrccbiiang  U^- i^ursu&).  2.  Aufl.  30  8.  0,25  11. 
HeflVIa.  Die  leichteren  bQrferlicben  und  kaofmaiiniscbeD  ReeliAQaga«' 
arten.  3.  Aufl.  Ol  .S.  0,50  M  I^M.  Hefl  Mb.  Fortsrtxang  der 
leicbtcrco  bUri^eriichen  und  kaufniauai^cbcn  iii-cbnoogsarten.  2.  AoB. 
63  S.  0,50  M.  lbS4.  Heft  MI.  Die  schwierigeren  bär^rlidiea  aad 
kaofniäoniselMD  ftedwaogaarten.  91  S.  IM,  1883.  fiirtrtir. 
Selbatverlif. 

Die  Hrn.  Verf.  dieses  aus  nenn  einielnen  Heften  bestehen- 
den Rechenbuches  haben  demselben  keine  Vorrede  beigegeben; 

aus  einem  an  die  Hedaklion  d.  Zlschr.  gerichteten  gedruckten 
Schreiben  entnehme  ich,  dafs  ihrer  Ansicht  nacli  die  älteren 
Rechenbücher  nach  der  Einführung  des  neuen  Münz-,  Mafs-  und 
Gewichts.systenis,  trotz  einer  entsprechenden  ümarbeitun»?,  mehr 
oder  weniger  ihren  Zweck  vertehien.   „Die  älteren  AuOagen  sollten 
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neben  den  neuen  zu  gebrauchen  sein  und  wurden  dieselben  des- 
halb 80  wenijj;  wie  möglich  veianderl.  Man  vei  wandelte  Tlialcr  in 
Mark,  Fufs  in  Meter  u.  s.  w.,  und  vergafs,  dafs  dadurch  das 
neu«  Hitau-,  Hab*  und  Gewiclitssjstem  ntchl  recht  xur  Geltung 
kann;  es  fdilte  ein  einheitlicber  Plan.  Dieser  Obelstand  der 
▼orbandenen  Reehenbflcfaer  reifte  in  uns  den  Entschloß»  ein 
Buch  tu  sdupeiben,  welches  den  diesbezüglichen  berechtigten 
Fordemngen  mdgUehst  entspräche".  Es  ist  ja  selbstrerstandüch, 
dafii  man  nur  dann  ein  neues  Rechenbuch  schreibt,  wenn  einem 
die  schon  vorhandenen  niclit  pefallon  und  man  der  Ansicht  ist, 
dafs  die  bei  der  Darstellung  anzuwendenden  Grundsätze  richtiger 
sind  als  die  von  anderen  befolgten.  Ich  will  auch  gern  zu?»pben, 
dais  die  Hrn.  Verf.  viele  Rechenbücher  kennen  gelernt  haben,  in 
denen  das  neue  Münz-,  Mafs-  und  Gcwicütssystem  nicht  in  ({fick- 
sicbt  auf  die  decimale  Rechnung,  sondern  mehr  konform  den  mehr- 
lach benannten  Zahlen  behandelt  war:  habe  ich  doch  an  di^er 
Stelle  oft  genug  denselben  Obelstand  hervorheben  mflssen,  den  die 
Hm.  Verf.  in  ihrem  Schreiben  erwähnen.  Es  haben  sich  in  der 
That  Yide  Verfasser  von  RecbenbAchem  die  notwendige  Um- 
arbeitung sehr  leicht  gemacht,  indem  sie  an  die  Stelle  der  alten. 
In  Vfegfall  kommenden  Benennungen  die  neuen  setzten.  In 
neuerer  Zeit  ist  die  Sache  hesser  geworden,  und  ich  habe  Heclien- 
bücber  kennen  erlernt,  in  denen  das  neue  Sy.siem  vollständig  zur 
Geltung  gekoniiiMn  ist.  Heshalb  kann  ich  nicht  zugeben,  was 
die  Hrn.  Verf.  behatiptcn.  dafs  sie  in  den  vorhamb-iirMi  Rechen- 
bfichern  (also  wob!  in  allen)  jenen  l'belstand  geluuden  haben. 
Wenn  sie  alle  vorhandenen  Rechenbücher  darauthin  studiert  haben, 
80  müssen  sie  darunter  auch  solche  gefunden  haben,  in  denen 
jener  Obelstand  nicht  vorhanden  war,  z.  B.  das  Ton  Harms  und 
mir  herauigegebeiie.  Ich  habe  bei  sorgfältiger  Prüfung  ihrer 
Rechenhefte  nicht  finden  kftnnen,  dafs  sie  durch  ihre  Behandlung 
die  Eig^tfimlicbkeit  des  Mönz-,  Blsfs-  und  (>cwichtssystems  mehr 
zur  Geltung  gebracht  hätten  als  wir,  dafs  der  Plan  einheitlicher 
wäre  als  der  unsrige.  Wiederum  habe  ich  mich  aber  auch  der 
Überzeugung  nicht  verscbliefsrn  können,  dafs  sie  unser  Herben- 
burli  doch  wohl  kannten,  da  mich  einzeln«;  f*n?ikle  ibrer 
Unr^ttHiJUL^  lebbafl  an  tlie  unsrige  erinnert  haben  und  ich,  Irotz- 
(leni  (iais  auf  manchem  ihrer  Hefte  das  Jahr  ihres  Erscheinens  «jar 
niciii  s ermerkt  ist,  annehmen  mul's,  dafs  unser  Ilechcnbuch  be- 
deutend früher  erschienen  ist  als  das  ihrige.  Selbst  wenn  ich 
midi  in  meiner  Annahme  geliuscht  haben  sollte,  ds  es  ja  möglich 
ist,  dafs  mehrere  Hensehen  dasselbe  denken,  werden  die  Hm.  Verf. 
nach  einer  Kenntnisnahme  von  unserm  Rechenbucbe  zugeben 
müssen,  dafs  in  diesem  der  von  ihnen  gerügte  Obelstand  nicht 
vorhanden  ist. 

Da  ich  selbst  einer  richtigen  Behandlung  des  Münz-,  Mafs- 
und  Gewicblssyslems  im  RechenunterricbL  sowohl  an  dieser  Stelle 
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aU  auch  iu  besonderen  Schriften')  stets  das  Wort  geredel  habe, 
so  kann  es  mich  nur  mit  lobbafter  Freude  erfAlIen,  wenn  ich 
in  doD  erscheinenden  RecheobAcbeni  jetit  die  von  mir  am-* 
pfuhfeiie  Behandlung  sur  Danftellaiig  gebracht  sehe,  selbsC  wenn 
dies,  ohne  dafs  die  Verfasser  von  meinon  Scbriften  Kenntnis  gehabt 
habon,  geschehen  ist.  Die  Hrn.  Verf.  der  vorliegenden  Rechen« 
hefte  haben  in  der  Tbat  dafür  gesorgt,  dafs  die  mehrfach  he- 
iiMTiüton  Zahlen  nicht  als  niehrf^ifli  benannte,  sondern  als  einfach 
benannte  Zahlen  tier  Hechnuni:  uMt^^^\oItVll  werden,  und  haben 
in  <)rTn  ganzen  Verlaufe  ihici  llal^lellung  an  diesem  Gedanken 
Icüiyelialleu.  So  ist  denn  iii  ihren  Heften  derjenige  Vorteil  au:» 
den  decimal  geteilten  Währuugszahlcn  liti  die  Rechnung  gezogen 
worden,  der  gezogen  werden  mufs,  wenn  anders  die  Absicht  der 
tiesetageber  beachtet  wird.  Auch  einen  andern  von  mir  oft 
empfohlenen  PonlLt  sehe  ich  von  ihnen  beachtet:  meiner  Ansicht 
nadi  sind  die  sogenannten  Dedmalbrfkche  nicht  ein  besonderer 
Fall  des  gemeinen  Bruches,  sondern  eine  systematische  Ermte* 
rung  der  gamen  Zahl;  wir  mflssen  deswegen  die  Rechmiag  mit 
Decimalbrüchen  aus  der  Rechnung  mit  ganzen  Zahlen  und  nicht 
aus  der  Rechnung  mit  CPTiicinen  Bnlchen  herleilen  nnt!  sie  wo- 
möglich auch  auf  die  HtM  huung  mit  gaiizm  Zaiilen  ijii  l  iitrrrichl 
folgen  lassen,  fm  Aiibchlufs  hieran  liaben  die  Um.  \  eil.  in  (ier 
Thal  die  Decimalbrüche  behandelt,  wenn  sie  sie  auch  örtlicli 
hinter  die  gemeinen  Bruche  gestellt  haben.  Es  ist  dies  auch  in 
unserem  oben  angeführten  Reebenbuche  mit  dem  ausdrücklichen 
Vermerk  in  der  Vorrede  geschehen,  dalh  die  Behandlung  der  Deei- 
malbrüche  derartig  dnrcbgeffihrt  ist,  daüs  die  Kenntnis  der  Reeh* 
nung  mit  gemeinen  Brfleben  nicht  vorausgesetit  wird,  daft  also 
der  Gang  beim  Unterricht  vollständig  freigestellt  ist 

In  welcher  Form  die  Hm.  Verf.  die  Rechnung  mit  Decimal- 
brüchen ausgeführt  wissen  wollen,  ist  leider  nicht  ersichtlich,  da 
sie  nirgends  eine  Aufgabe  vorgerechnet  haben,  ausgenommen  bei 
der  nli^rrkürzlen  Mii]ti[)likation  und  Division.  Die  abgekürzte 
Atltliiioü  und  Subtraktion  ist  nicht  behandelt,  «»henso  wenig  die 
Rechnung  mit  ungenauen  Zahlen.  Hei  der  abgrkmvtcn  Rechnung 
ist  meiner  Ansicht  nach  die  Fehlcrbcslimmung  aufserst  wichtig, 
davon  findet  sich  aber  nichts  vor,  wie  überhaupt  die  Abkürzung 
von  decimalen  Zahlen  nur  kurs  erörtert  und  nicht  eingehend 
durchgeführt  ist.  V^enn  s.  B.  hinter  den  Aufgaben  ein  (h)  ge» 
setzt  und  gesagt  ist,  der  eingektommerte  Bvchsfesbe  teigt  die 
Ordnung  an,  bis  tu  welcher  die  Rechnung  möglichst  genau  aoe- 
geführt  werden  soll,  so  ist  damit  bei  ier  wenig  allgemein  ge^ 
wordenen  Kenntnis  von  den  abgekürzten  Rechnungsarten  gar 
nkhts  gesagt.   Bei  der  abgekürxten  Division  ist  hinter  die  A«f> 


<)  S.  /  V,.:  n.is  Miiti/  ,  Mal's-  and  Gewichtuystan  in  R«ehfviiterricbt. 
3.  AqA.   Otdeuburg,  Stalliog,  1S78. 
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gaben  {%  h)  etc.  gesetzt;  was  das  Meuten  soll,  ist  mir  in  keiner 
Weis«  klar*  Die  diesen  Rechnungen  beigegcbenen  Au%aben  ans 
der  Praxis  sind  niclit  zahlreicli  genug  und  enthalten  so  kurze  Zahlen, 
dafs  man  nicht  einsieht,  wozu  die  Schüler  <?ns  nhc:(!kürzfp  Rechnen 
lernen  sollen,  da  sich  bei  der  Mehrzahl  dieser  Aufgaben  das  Ab- 
kurzen gar  nicht  lohnt. 

In  ihrem  Schreiben  heben  die  Hrn.  Verf.  ihre  Hehandlung 
der  Rechnung  mit  geineinen  Brächen  nocli  besonders  hervor. 
Da  dieteliie  Sehftleni  «nd  lehrem  Sehwierigkeiteii  bereite,  so  sei 
es  iihr  Bestreben  gewesen,  dieselbe  in  einer  fir  den  Sehaler 
Jekdit  faftUeben  ond  doeh  sicher  zum  Ziele  fahrenden  Weise  »i 
bebandeln.  Äufserlicb  ist  dieselbe  ebenso  wie  die  Rechnung  mit 
Dednutlbrüchen  in  zwei  getrennten  Kursen  gegeben,  die  jedoch 
beide  im  rnterricht  diirrhztmrhnien  sein  werden,  da  beide  Parlieen 
nicht  unahhäniri?  von  einander  sind.  Die  Absicht  der  Ilm.  Vct  t. 
ist  mir  daboi  nicht  ganz  klar  geworden:  so  ist  z.  B.  hei  den 
Additionsaufgaben  im  1.  Kursus  eine  Kenntnis  der  Restininiung 
des  Generalnenners,  selbst  wenn  man  nur  zwei  Brüche  addieren 
iaßi,  notwendig;  trotzdem  ist  das  Verfahren  nir  die  Autliudung 
erst  im  %  Kursus  aoseinandergeMtit  Bei  der  MMplihation 
fermisee  ich  methodische  Dorcharbeitung.  Sehen  bei  der  Hulti» 
ptfkalion  mit  ganaen  Zahlen  stelleti  die  Hm«  Verr*  den  MuItipK- 
kater  vor  den  Multiplikandus  und  dann  wieder  hinter  denselben, 
so  z.  a  ia  S.  22  3X5  pf,  aber  11  S.  9  192  Mx2;  wenn 
schon  diese  Gleichgültigkeit  gegen  mathematische  Form  zu  ver- 
werfen ist,  so  erscheint  f?  mir  geradezu  unmatheniatisch,  wenn 
die  llrn.  Verf.  bei  der  Multiplikalion  mit  Brüchen  aus  jener 
Gleichgültigkeit  Nutzen  ziehen:  dies  ges«  hiebt,  indem  sie  nach 
der  MultiplikaUun  eines  Bruches  mit  einer  ganzen  Zahl  den 
Mulüplikandus  mit  dem  Multiphkator  vertauschen  und  ohne  wei- 
teres eine  Zahl  mit  einem  Bruche  multipliiieren  lassen,  ohne 
durch  daswisehen  gelegte  AufJ^aben  zu  zeigen,  was  die  Multipli- 
kation mit  einem  Bruche  bedeutet  Das  ist  keine  „leichtfabliche*% 
sondern  eine  rein  mechanische  Weise. 

Die  börgerlichen  und  kaufmännischen  Rechnungsarten  sind 
in  grofscr  Mannigfaltigkeit  und  Ausdehnung  gegeben  und  durch 
einfache  Aufgaben  in  ersten  Heften  genügend  vorbereitet. 

Viele  von  dii^son  Autgaben  gehörf^n  Tiieiiioi'  Ansicht  nach  mehr 
in  ein  Ueciieubut:li,  das  für  Fachscbulen  besUmnil  ist.  Auch  die 
geometrischen  Aufgaben  scheinen  mir  zu  weit  zu  gehen.  Wenn 
einem  Schüler  der  Volksschule,  dem  keine  Gelegenheit  gegeben 
bt,  Flächen-  und  K&rperberechnung  in  der  Geometrie  an  erlernen, 
in  dahinbezflglichen  Aufgaben  des  Rechenbuches  die  Berechnung 
fon  einigen  Figuren  wie  Parallelogrammen,  Dreieck,  Vieleck,  Kreis 
und  einigen  Körpern  wie  Prisma,  Cylinder,  Kegel  und  Kugel  ge- 
teigt  wird,  so  ist  dies  jedenfalls  durchaus  praktisch;  wozu  soll 
er  aber  die  Berechnung  der  £llipse,  der  abgestumpften  Pyramide, 
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des  abgestumpften  Kegeis,  der  Kalotte,  der  Kugelschicht  elc. 
kennen  lernen? 

Von  besonderen  Tunkten  sind  noch  einige  zu  erwähnen. 
Aulijofailen  ist  es  mir,  dafs  die  Hrn.  Verf.  in  den  beiden  ersten 
Heften,  diu  ducli  den  Zablenkreiä  bis  100  bebandclQ,  noch  keine 
Anwendung  von  dem  Diviuonszeicben  :  machen,  statt  dessen  aher 
eincD  6nid)  mit  einer  Zahl  multmliiieren  lassen  (*^X30).  Eine 
Sprachweise  wie:  wiefiel  mal  so  klein  ist  1  g  als  1  kg  balle  idi 
für  falsch.  Mit  dem  Gebrauch  des  Gleichlieltsieichens  sollten  die 
Um.  Verf.  vorsichtiger  umgehen,  man  darf  dasselbe  weder  zwischen 
ungleich  benannte  Zahlen,  noch  zwischen  ungleiche  Zahlen  setzen; 
sie  schreiben:  8  kg  ==  12  M;  48+  16  =64  +16.  Produkte, 
welche  zu  einer  Zahl  addiert  oder  von  einer  Zahl  subtrahiert  werden 
sollen,  schliefst  mau  nicht  in  Klammern.  Nicht  ganz  klar  ist  es 
mir,  warum  die  Hrn.  Verf.  fast  auf  jeden  Abschnitt  eine  Reihe 
von  Aufgaben  unter  der  Übersdirift  „Wiederholung''  folgen  lassen« 
Wenn  der  Lehrer  eine  Wiederholung  von  frflheren  Aufgaben,  die 
dem  Schüler  nicht  mehr  geläufig  sind,  für  notwendig  halt,  ao 
braucht  er  ja  nur  einige  Seiten  xurflckzubtättern.  Etvras  anderes 
ist  es,  wenn  es  Au%aben  sukd,  die  sich  nicht  in  dem  zur  Zeit 
gebrauchten  Hefte  vorfinden.  Hier  wird  allerdings  die  Aufslelhing 
von  Wiederholungsaufgaben  zur  Notwendigkeit,  denn  die  unge- 
Iniudenen  Hefte  pflegen  so  schnell  geradezu  verbraucht  zu  werden, 
dafs  man  auf  das  Vorhand!  nsein  der  früher  zum  Dnt^richt  ver- 
wendeten Ileflc  uiclit  mehr  rechnen  kann. 

nie  Ausstattung  der  Hefte  ist  gut,  der  Druck  ist  korrekt 
und  klar. 

Berlin.  A.  Kallius. 


Druckfehler-Berichtigung. 

S.  423  Z.  31  I.  falschen.  —  Z.  35  uuüüUpd.  —  S.  421  Z.  27  ITALK^t^yLI. 
—  Z.  39  sc(ji|isit  ^  lullcat  scripsit.  —  Jakresb.  S.  214  Z,  20  L  serüu 
quam  qui  patetL  ^  S.  216,  b  Z.  27  1.  „mi'b«  mmU  99que  ele.  fBr  mäes 
mgre  fequn  H  trma  »tuimtans**. 


DRITTE  ABTEILUNG. 


BiiKiCHTE  mEB.  VERSAMMLUNGEN,  NEKROLOGE, 

MISCELLEN. 


Die  hüheren  LehraDstalten  und  die  Spekulation. 

Die  fror««  Anzahl  büheier  Lehransüilt«B  mit  ihren  nach  Tauienilai 
zählend;-D  SchälarD,  derea  Verbraneh  an  winspnisrhafllirhen  Fr70(i<^ni!<i<t^n 
oirhL  gering  ist^  hat  auch  die  Produktiou  auf  deu  bctr^-irendea  Gcbieteu  ins 
ErsUaaiiche  gesteigert.  Wer  kaao  aü  die  im  Laufe  eiocs  Jahres  eiageheoden 
Mataloge  nad  I^atptlU«  mUm,  im  daaeo  Uoterriehtmittel  von  den  kost- 
«ftolifitMi  ApptrattB  hiM  warn  dafiMhilM  CMm  «■pbUflii  aa4  tm» 
firiMBirtihiiBi  OkmgaMchtr  b.  a.  w,  s«r  PnUag  mf»  Kiaftkraag 
gehoten  werden?  Dia  Spakdlatiaa  htt  einen  m  tihrigen  Wetteifer  erSMgt, 
dafa  man  sich  verwundert  fragen  mafs,  wie  namentlich  die  Verleger  a«f 
ihre  Rechuuog  kuiumen  und  in  Anbetracht  der  (iberprodnktinn  Hip  Lmi  zo 
neuen  LutLinehmungeu  utcht  verlieren.  Lad  auch  (Htjcnige  Spekuiatioa, 
welciie  durch  gedruckte  Überaetzougeu  udcr  ADf&atzsaBimluogen  einem  stets 
gefülüten  Bedürfnia  abxnhelfan  bestrebt  ist,  entfaltet  eine  regsame  und  jeden- 
UOa  s«wiMbfiiifMde  TWIUgfcsit. 

Aktr  «fibread  Jmm  SpaUlatlai  dnnk  dit  obor  die  Bidiikruf  Dwar  Uhr- 
bidar  wlassenen  Beatimmaugeo  beschräakt  ist,  diese  In  DinAtoraii-llaBfo- 
renxen  und  anderweitigen  Behandlnngtn  der  Frage  wenigstens  zu  Vorschlägaa 
geführt  hat,  wifi  man  die  Täuschangsversuche  der  Schülfr  rrfolf^rpir!}  be- 
käiupteu  kuaue:  ist  eine  audire  Art  der  Spekularinu  knum  jom  iU  tinf^ehend 
erörtert  worden,  ich  meine  ä«i6  Anerbieten  vo«  Vürtrag^en,  j)h\  sikaiHrhcn 
Iv&periiueutcu  uud  anderen  Leistungen,  für  die  man  ohne  Kosteu  lu  deu 
hShetm  Milw  tUm  saUreldbn  MUkw  n  fndeo  halt 

Nasratlieh  bii  dat  Dlraktaraa  dar  FrovimialgyBaariaa  andMlMB  vaa 
Zeit  an  Zait  Miaaari  wakbe  ihre  KttaatldbtugiaB  «ad  wiataaMhaftUcIna 
PiaaBt»  aabiataa^  die  aiaien  im  Frack  und  getragen  von  dem  Bewufstsein  er« 
folgreichen  Anklopfens,  die  andern  im  dürftigen  Rock  mit  bittender  Miene. 
Während  jene  durch  die  blüls«  Neiiauug  ihres  iNauiens  über  die  etwa  vor- 
handene Sprodigkeit  zu  siegen  hoU'en,  ziehen  diese  mit  bescheidenem  Gesicht 
ein  verkrülpstes  Heft  vuli  empfehlender  Zeuguut>e  iiervor,  ia  deaeu  uuiser 
anderen  glueklieliaa  Waadaagaa  bdiaadara  dia  hiaflg  sa  laaaa  dab  dia 
8cUlar  das  Vartrag  ait  fiebtbira»  latiraifB  safalgt  laiaa.  Vaa  daatfaaif aa, 
waMar  aaiaa  SMba  aar  Zafriadaahait  gumäkt,  hat,  Ionh  jaaa  ala  ffevifr  a»- 
BabaiaKy  dab  ar  an  ain  Antograpb  empfehlenden  Inhalts  bittet  und  wia  aia 
woblbereehneter  Komet  nach  bestimmter  (Jmlaufszeit  wiederkehrt;  wer  aas 
dem  Gesicht  des  reingefallenen  Direktors  nud  den  enttHuschten  Mienen  der 
Schüler  eia  uogiinstiges  Urteil  herausliest,  packt  sein  Gehl  und  noinc  Siebeu- 
aaahea  xuaaMunan  and  giebt  keine  (aeiegenheil,  seine  Bckaunts^chait  zu  erneuern. 
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Dieken  Auerbietuof ea  gegeDÜber  teUagea  die  Direltoren  eia  vertehiadeaci 
Veriahreo  eio.  Bioselae  verschliefseo,  voo  der  Aosicht  ausgebeud,  dar«,  waa 
dem  Schüler  zu  wisse»  nof  sei,  in  dpr  Srhulc  selb.-it  pclehrt  werth«,  frniiid- 
siitzlich  soicbea  W  anderiehrcm  die  Haunie  ihrer  \iisi,ilt;  luderr,  iJtin  h  die 
oft  allzomilden  Urteile  ihrer  HuIIegeu  b^tochen  und  weniger  eugcn  Aoschau- 
uiigeu  über  das,  was  deo  Scbiilero  geboteo  werden  dürfe,  was  uicht,  haldigeod, 
aeifea  eia  willigat  EotgegeakaauDea,  bis  aie  «ia  paar  Mal  ihraVarürai—a* 
«eliffkalt  «abGftt  hilaa  vad  mriddialteadar  wardM.  lafar  atiyiiia  valal 
iat  aucb  hier  vielleicht  das  Rieht%a. 

Vorträge  und  Sehaastellangeo,  welche  mit  dem  Zweck  der  Schale  oichls 
zu  thim  haheF>,  d  h.  entweder  der  bloTsen  rnterhnlfun;?  dienen  oder  aufserbalb 
des  Gesichts-  iwni  Interes>t:ükj  ciscs  licr  Srliulen  lifgen,  siud  ierniulialtoQ. 
Mamentlicb  ist  das  Merumzeigea  vuo  Modeiica,  durch  welche  lAdosirlezweige 
aaaakaalieh  gemaaki  wardea  aoUaa,  dorckaaa  aareaklos,  uod  ebeoso  anfraakC- 
kar  aiad  &h  Ciiflliiktiiiipi  iikiia  vaa  Aackaakiaatlara,  BaMataehaiaaba  Haler« 
fMiaaafaa«  Aalaüaagaa  an  aiaar  fcaaaadtrwi  ZakbaaaMlbaia  sad  Äkaiidiiai 
Sie  UufeD  im  güasti|irea  Falle  aaf  eine  noterhalteade  Spielerei  hioana,  za  dtrm 
Vermittlerio  siek  die  Sckale  oiekt  machen  darf.  Ja  selbst  die  Kurse  in  der 
Kalligrafthie ,  die  hier  und  da  für  schlechtaehreibeade  Sehnler  ein^etiehtet 
werdcMi,  halben  uicb  meiner  Erfahran^  cioen  sehr  fra^licbeu  IHutzeu.  Die 
luübsaiu  aogequälte,  meist  recht  steife  Schrift  bat  selten  laage  Bestand,  und 
•flkaa  aaak  wanifea  Woekea  ist  dia  aalakikara  Halkada  Lügcu  gestraft,  aaA 
dia  flaaaclbnaag  da«  varber  Tartekavpltaa  Sebralklahfart  dar  Aaatall  iat 
tat  da»  aiaalf«  Ranitat  daa  f aaaea  Vaiaa^  Jadaafalla  iat  ai  «aiar- 
gemärser  und  bietet  auch  oMbr  AHaaiebt  aaf  dauernden  Erfolg,  der  Quarta 
und  Tertia  eine  Freistuade  so  za  legen,  dafs  die  schlecht  schreibeada* 
Schüler  an  einer  Schreib'jtnnde  der  unteren  Klassen  teilnchmeo  k«Jnn*»u. 

Dil"  t;ij!DKtig3te  Auluahiiie  JiinJcn  iii  drr  Repe!  diejenipeu,  welche  physi- 
kalische Experimeote  machen  oder  iSaturalitusamiuiungea  und  niikrMkupisclie 
Mparaie  aalgaa  «loUaa»  Aiatar  4m  «nergisekaa  lataraaat^  mdekai  die  jetxige 
Zaitrtflbtaaf  Ar  dia  Natanriaaawdnllei  fardMl»  wirkt  aaeb  dar  Üaataad 
aattwtfitaaad  Bit,  dafii  die  lAyiikalltabaa  Rakiaatl»  aMiaa«ilek  fclaiMiw 
Gymoaaiaa  nicht  immer  ttit  »klfeielMa  «ad  guten  Apparaten  auagestaitet 
äind  and  die  ui  ,iIien<;nmAlnngett  wobl  Überfluls  an  Staub  und  Motten, 
aber  nicht  an  sehenswerien  Ll.xeiuplaren  baben.  So  ist  oft  die  Aufsicht 
mitbestimmend,  dal's  den  Schülern  etwas  geboten  werden  konnte,  wä^  sie  — 
es  ist  freilich  etwas  beschämend  —  in  der  Schule  nicht  haben.  Allerdings 
kamt  ai  aai^  vor,  dab  Laeta,  dia  aick  Im  Baaüs  eiaar  «dlaa  Dfteiatig keit 
aad  eialgar  Motakala,  atllckar  aaai^lapller  Npagaiaa  «ad  SeMaagtakllga 
keftadea,  ae  im  VerükerreiMs  eiae  Aaatalt  „arit«ak»aa<«  «ailaa,  «ad  die 
Biariekteng,  dafs  sich  der  ketreffende  Fachlehrer  vorher  erst  von  dea 
scheBswerleo  Zustande  der  Snmrnluns:  iiher^enirt,  hat  sich  nicht  immer  als  über- 
flüssig erw!e?ieri;  aber  im  allgtiiiciiicn  h:iT  iu;iii  gerade  auf  diesem  Gebiete 
den  meisteu  Grund,  mit  dem  (iebotcneii  zutrieden  /u  sein,  leh  bin  inchrroal« 
iu  der  Lage  gewesen,  den  Schülern  trell'liehe  Sachen,  namentlich  mikro* 
■kapitabe  l'Hlparata  laifta  sa  laaiaa. 

nr  pbyaikaliaaka  Kxpariuiaate  kaaa  iek  »iek  waaigar  arwiraaa«  Zwmr 
firakla  tek  nicht,  dafs  der  Fachlehrer,  auek  weaa  er  trealfar  Sieker  aad 
raaak  eoiparkBaatlert,  dar  Qalkkr  aiaar  aaliakiaaiea  VaiftaiakMf  kai  daa 
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Sebülfrn  Ausfesetzt  wird;  denn  diese  wissfii  recht  wohl,  dals  jene 
iiiMerraicbcude  Virtuosität  eiof  ganz  natürlirhe  Folge  der  fatt  täglirheo 
Wif^erholottg  dergelboD  Kxperimeute  Ut  ood  dafs  durchaus  kein  Grund 
vwKcgt,  v#i  dtr  fabifkeit  im  Lekren  geriager  «a  deakea.  Aber  Iah 
bab«  Mhraala  ^aAiada»,  dtfa  M  aaMieo  VortragaBiaa  dar  flleharkalt  dar 
Haod  Diebt  ioiner  die  Qawandtheit  der  Xmga  eot.4[iricht.  Die  daa  ■sp^riiitenl 
befleiteodea  Krklärangen  siad  lallaater  aobebolfeo  nod  unveratSndlieb; 
uiaockiDal  y»B'<si<'rpn  surh  pnunmatisehe  roprurk<irnlle,  di^  lelhst  finfm 
rntrrsekiiiiHarKT  eiu  Lächeln  ;il!nöti!j(»n.  Vt\6  durh  ist  die  Korderiiiig  rincs 
fescbicktcQ,  kinreo  und  «pracbiich  -  korrekten  V  ortrag»  cbeoüo  berechtigt 
aia  di«,  dal^  dia  Bxpariamit»  aioem  Gebiet  aagebSraa»  walchei  deo  Sabfikni 
iai  allfasaiMQ  vartraot  lat 

Kombi  daa  AaarUataa  vaa  pbyaikaliaebaa  ftcparfmala«,  dIa  daak  am« 
scblierslick  a«!  dia  abaroa  Rlaaaaa  bararbnet  siod,  iafolge  der  schwäeberea 
Krcfineni:  dersflbfn  tinif  d^n  dnniit  zasaiOBienhlin^enden  geriogereo  Binoahmeo 
selten  \or,  so  ist  der  Zudranfc  von  Vorlesern,  bernfeneu  und  rmbernfenen, 
QU  so  gröTser.  Veruoglückte  Schsusnieler,  verbtimmelte  Stadenlen,  kurz 
Scbiffbrücbigo  «Her  Art,  die  uoteruebumugsIuAtig  dea  Spuren  «llbekanuter 
a^  aalalbraiahar  Variaaar  folgea  wallaa,  «Iklaa  nrtt  V«rliaba  Malaa  ala 
arala  8aka«pt»  flirar  ThSligkait;  daa  PabMtaai  iai  aMpmehalaaar  «ad  clao 
Ueno  aaeh  beicbeideaere  EiaaalHM  iai«eHila  gaaiahart.  Siad  diajaaigatt, 
welche  mehr  durch  die  Mot  al«  durch  ihr  Tnleut  diesem  Beruf  zogefuhrt 
worden  «ind.  meist  beseheideu,  so  fehlt  e«  i!o«b  c^clp'p'entHrh  nuch  nicht  ao 
seltsamen  ZuuiutungeB.  Eiu  Vorleser,  dessen  brielliche  Angriffe  ich  zwel- 
bmI  siegreich  abgeseblagen,  tnletst  aiit  Hinweis  auf  die  uugeoiigCDdco  Heiz» 
varricbtuDgen  der  Aula,  erbot  sich,  in  einem  gemieteteB  Saale  sa  leseui 
«aaa  ieh  fta  la  Aabatraakt  dar  aa  aalaCakaadaa  Dakaataa  dIa  flaiehaaltit« 
IWIaakaw  dar  kikaraa  TMHaraakala  vamtttala  wallla.  Dar  SekHnkapfl 

Ist  die  arala  Badlognog  erfüllt,  dafs  nämlich  der  batraffMda  Variaaar 
erheblich  Beaseres  ala  jeder  Lehrer  des  Deutschen  leistet,  so  entsteht 
die  Frage:  was  soll  man  den  SchSlero  \orle^en  Ib-s^po?  In  meiner  Srhnl- 
7eit  wareo  die  Schlachten-Epeu  (^hr.  Sehereiibergs  i»  dt  r  Mul';  ii  b  k  inn 
aber  gestehen,  dais  ans  das  Hin-  uad  Herrasseio  von  Hegimcntero,  die 
kaattaradaa  GawahraalvaB  und  aaai^örlkhea  Trommelwirbel  ebenso  lang- 
wail%,  wia  dia  aadlaaaa  Pariadaa  ihraa  nrbaaklaa  Sitaaa  aad  Aaaka- 
lalkaa  aataratladltak  waraa.  Ma  Maraakai««Ilaiaaadaa  aiad  jattt  waU 
ziemlieh  ansgestorbaa.  Dann  kam  nach  dem  erful^:!  <  ichen  Vorgang  Palleakei 
Reuter  io  Aufiiabme.  Wie  nach  dem  Urteil  eine«  erfahrenen  Tbeaterdirektors 
vor  zehn  Jahren  kein  Komiker  in  deutschen  Laaden  existierte,  der  nicht  den 
SchuiiH  ich  »ns  Beoedi.x'  ^6iirtllehen  Verwandten  ini  Hepertoir  pehübt  li  Mte, 
so  trat  kaum  eiu  Vorleser  ao,  der  uiebt  deo  „Keform verein'  oder  eiue 
Ifiaada  vaa  §laiakar  Popalarillik  ia  Varaafclaf  braakta.  Naa  fcaaa  mtn  aahr 
kaak  vaa  Baatar  daakaa  aad  daak  aaiaa  Warka  ala  aagaaig aal  Ulr  alaa 
SakiJarvarlawag  taaakaai.  lak  bia  ia  diaaar  L^a.  Akgaaahaa  vaa  daa 
Bteiakt  und  dem  garlaiaa  VerstSadaia,  wakkaa  dia  Jqgend  Im  «llgeineineaflir 
Hamor  hat,  sollen  solche  \  orlesaogen  den  Schülern  auch  für  ihre  eigenen 
Aulgabcu  iiutKbar  werden.  Dieser  Zweck  wird  nur  frrcicht,  wenn  der  Stoff 
baaptsächlich  —  Ausaabmea  mögen  ja  der  Abv\ «jcliai  lung  halber  gestattet 
sein  —  der  Schnlerlektüre  selbst  eDtoommeo  ist.    Aus  diesem  Grunde  habe 
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ich  steU  SchUlerscIie  aod  (Jlilaodsche  Balladen,  die  den  Sehiileiu  bekaiiot 
waiTM,  btvomgt.  Di«  AafiaeitiuilMit  riektot  ikh  a«  aof  iM  V«rlraf 
•dbst  ud  wird  oieht  dnreh  die  Nea^r  vad  S|iaaaanf  ,  welah«  dar  nd»6- 
fcaaata  Inhalt  erreget,  von  der  HaapUache  abgelenkt.  Eioa  voUaadala  Var- 
lesung  des  Tauchers,  der  Kraniche  des  Ibykos,  des  Kampfes  mit  dem  Oraekaa 
and  andorer  Büllnd*'«  ersohliefst  nicht  blofs  das  Vcr'^tanffni^  für  mauche  nn- 
beachtet  gebliebene  Einzelheit,  souderri  ViUt  die  Schuler  auch  einpHnrim^  wie 
erst  dareh  einen  kanstgemärsen  Vortrag  der  Dichter  zu  seioem  volleu  Ucrhtf> 
kommt,  nod  bei  den  reiferen  aod  begabteren  anter  ihoeo  oimiat  man  auch 
Sparen  der  aaipfaogeaea  Aaregnog  wahr.  Dnuaatiaeke  Ferliea»  ia  daa  Pr»- 
graaia  anfsaaehawa  nag  da  am  Ptatae  aaia,  we  die  Celegealwity  elaa  leid* 
liehe  Aaffiihraog  eines  klassischen  Dramas  zu  sehen ,  nur  telteB  oder  gar 
nicht  geboten  ist.  Dafs  sich  die  Aaswahl  nar  auf  Stneke  beschrÜokt,  deren 
Ucknontscbaft  vonii!v^(«s#«t7t  werden  dnrf,  \<t  ««»Ihstvepstünfllirh ;  nurh  dnrftp 
es  (ppratcn  sein,  der  leicht  erkiäriiche«  .Ncifjnn^  der  Vorle^t-r,  ihre  iiinist  iui 
ludividualiäiereo  m«>giicbäl  vieler  Personen  zu  zeigen,  im  iuteresüc  der  Ver- 
atäadliehkeit  eatgegeBKati-eteo  und  aaf  die  Wahl  nicht  allzu  pertoneoreicher 
Seeaea  sa  driagaa. 

Ahf aeahea  ?ea  der  ZweebaiUiiivheit  «ad  Gedlagaaheft  riler  derartifea 
Predahtioaaa  dirftie  ale  Regel  festzastellen  sein,  dafs  dieselben  aar  aeltea 
und  mit  einer  gewissen  Abweehselaag  aintlfinden.  Als  Zeit  ist  eine  Stunde 
fluTscrhalb  der  regclm'ärsi^en  lioktionen  vorzntiehen,  schon  um  in  keiner  Wei*? 
cnH'  Art  von  Zwan^  auf  tlif  Schülfr  juisTuiiben.  Und  die  Grenze  einer 
bloiseu  Lmpiebiung  ist  auch  dann  nicht  zu  überschreiten,  wenn  die  SchiUer, 
wie  bei  der  Besichtigung  von  mikroskopischen  Präparaten,  nar  kleeienm  eisc 
lieraageaegea  werden  hVaaea  «ad  Sd«Iat««de«  aa  Hilfe  feaoBMa  werde« 
Boaeea  Diigeaigea,  welehe  aleh  etwa  aaaeeUiefhea,  alad  iaawiaAea  aa  be- 
schäftigen; übrigens  kommt  es  nach  meiner  Erfahrung^  sehr  selten  rer^  d«lh 
bei  solchen  Gelegenheiten  einem  Schüler  von  Seiten  der  Eltern  die  Beteili- 
gung versaf^t  wird.  Di«»  niif ntpeltlirhe  Zalassanp  bediirftiper  Schnlcr  i^f  «U 
Bediogung^  zu  ätellcn,  diif;<^rii  als  Grondaalx  festzahalten ,  dala  die  Lehrer 
selbst  kein  Freibillet  benutzen. 

Einer  anderen  glücklicherweise  nicht  häufig  vorkommenden  Spekolatiea 
will  iflih  ae«h  kara  Brwdhaenf  thaa.  Itt  irgead  eia  lahetfeet  oder  Gedenktag 
vea  allgeaeiaer  Bedeateaf  ia  Sieht,  ao  rihrea  eieh  «ahekaaata  peetiieha 
Genies,  Photographeo,  Verleger  von  Bildwerken  n.  s.  w.  und  senden  Prehe- 
Exemplare  ihrer  Erzeugnisse  in  Begleitung  von  Subskriptionslisten,  die  anter 
<^en  Sehülern  cirkulierefi  sollen.  Aü^rhanf^  Vfrsrünstignngen  bei  Abnahme 
einer  bestimmtem  .Vii/,ihl  von  iLAfiupiaren,  gelegentlich  auch  die  Versicherung, 
dal's  der  Heiaertrag  zu  irgend  einem  guten  Zweck  verwendet  werden  gulle, 
bUdta  daa  Kidar.  Gegeaihar  dieaaa  Veranehaa,  flr  effe  recht  ndtteiairsige 
Ware  «i«  heqaeaiae  nad  gatea  AhMtageUet  a«  erMhe«!  kann  naa  alcht  hiU 
geaag  aaia.  IHae  «bei  aagahfaehle  Baipfehhiag  lat  Ia  dleeeai  Falle,  wo  daa 
ear^aa  delicti  in  den  Händen  dea  SehKlers  bleibt,  viel  bedenklicher  als  eiae 
mittelmäfsige  Vorlesung  oder  Schan<ttellun|?,  über  die  eich  eeUiefaUeh  aaeh 
der  enttänsehte  Teiloebmer  ruscher  hiawegaebtt. 

Füratenwalde  a.  d.  Spree.  Otto  Bachwald. 
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hei  Hanau  mit  den  huatellen  zu  Rückingen  und  MarküheL  Mit  vier  lithu- 
grapbierteo  Tafeln.  Hanau,  G.  M.  Albertia  Hofbochbaadluag,  1885.  85  S. 

Mittcilaag  der  Resoltata  dar  Aaagrabungea,  valcha  dar  flaataar  Baiirhs» 
varala  ia  dea  Jahraa  1883  aad  1884  am  Pfahlgrahaa  awisehea  Kiasif  aad 
Mala  and  den  baidaa  groTsea  iai  Titel  geaaaalaa  Kastallaa  vorgaMMM  hat 
16.0.  Haack,  Orthographiaeh er  Übaagss toff  für  die  Baad 
der  Vorschüler  höherer  Lehranstalten  and  der  Volksscbüler. 
Zweite  Auilage.  Sleftin,  Selb^tverlfi)?  des  Verfa?sprs,  IH^l.  -  Ati^^esrhiciiea 
aind  in  dieaar  2«  Aall.  die  l*rovinziaiiaiiieui  eioige  Lbungaaätz«  «iad  durch 
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hm^n  «rMtsl«  -  Q^^yk  dit  «rtta  Saiu  Bii0t  eloM  MlielMifcb  voa  latai* 
■iaeber  uüi  gotischer  Schrift.    Bei  „KaaavMDt«  gf«ift  Varf.  lawJllfcirllah 

la  lateioiscbeo  Lettrrn.  Und  gleich  io  deo  ersteo  Zeilen  ,,Vocale"  nit  «a" 
oebeo  „Konsonanten"  mit  „K*'  weiterhin  ,,Conjunctionen"  vtxu]  ?v  immer. 
Sel^t  ^Praepositionrn'*  sollen  die  kleineu  Kerle  lernen  mit  nc,  wahrend 
S.  20  ^PräteDä  ludikaUv''  za  lesen  steht  (gotisch).  Aach  §  lo  v»nd  der 
Koosooaot  (Uitlaat)  fs  (gutiiich)  durch  il,  Ts  und  s  (fotiseh)  heteichoet".  Ween 
8.  3  Mbaa  OMinaria  nicbt  dia  ErkUiroog  „OrdooogttddflrSrtar*'  atiiwia, 
kiM  MD  ia  Varl«KaaMt 

17.  Graasara  Schnlaaafabaa  bUasiaabar  Warka»  Ua(ar  Mit- 
virkoog  nebrerer  FaabvSmer  h«niD<ge§ahan  vao  J.  Neaba«ar«  IX. 
Srhiller:  I  ber  naive  wnd  s  e  n  t  im  cn  t  a  1  i  s  cb  c  DiehtOBg.  Mit 
Eiuleituiig  und  AamerkuDgeo  von  Josef  Cgg er  und  Karl  Riege r.  Wien, 
Kail  Graeser,  1885.  XVI  a.  142  S.  50  Kr.  —  Die  Einleitung  hat  folgende 
Abtetluogen:  1.  Schillers  philosophische  Studien  und  Schriften.  2.  Kant 
■•4  adae  M  EritikMu  3.  MUfar  mU  Rast  4.  E«tetebQDg  dar  Abhaad- 
laac  nfibar  aaiva  «ad  aaBtinaatalisaha  Olabliug«*. 

18.  DanUelia  RlaaaUar  fir  dan  8ak«]i«br«a«li.  Hagib.  vaa 
J.  Putzt.  Wien,  A.  Heilder,  1885.  Sahiller,  Die  Braut  von  Messioa.  XIII 
n.  b6  S.  (EiBleltnog:  über  deo  Gebraaeb  des  Cbors  in  der  Tragödie.) 
—  Goatba,  K^mont.    IV  u  80  S.  —  Shnke«.peare,  Julias  Cäsar.  IV  n.  76  S. 

19.  Xaothippns,  Spreu.  Fiiulle  iiaiupfel.  Leipzig,  0.  Heinricki, 
1885.  —  lobalt:  1.  I^ocb  ein  mal  ü€r  Luthersprucb  „Wer  oicht  liebt  u.  s.  w." 
2.  GoetbefdulolQfiacbei.  3.  Zu  Walther.  4.  Zu  SpricbwUrtero  und  Badaas- 
•rtaa.  6.  Em  MMmr  |}ibiali«gaBkritlkp  6.  Jch  frag". 

20.  H.  Wallll,  ftaaakUhla 4aa Saaailea Uder  dMUahaa  0 Uk- 
tang.  Mit  aiaar  Ejolehaag  abar  BalMt,  Batatabaag  mä  Waaaa  dar 
Sooettfonn.  Leipzig,  Veit  a  Comp.,  1884.  VI  o.  255  S.  Eine  sehr  ge- 
lehrte, gedankenreiche  Schrifv  VorarbaiMa  faUtaa  ÜMi  Btas,  lai  bSabakaa 
Grade  der  Beachtung  wert. 

21.  J.  Hoffory  und  P.  Schienther,  Däniscbe  Schaubühne.  Die 
vonüglicbsteu  Komudiea  des  Preiberru  Ludwig  von  Holleoberg,  lo 
dar  illaataa  daataabaa  Übaraataaag  aiit  Bialaitaagea  nad  Aaaarksagaa  aa« 
baraaagagabaa.  Er  ata  Liafarvag.    Barlia,  Gaarg  ftainar,  188^    96  S. 

39.  Liadar  dar  Edda.  Daataab  darob  die  Bradar  Griaia.  Nanhar- 
ansgegebaa  von  Julius  Hoffory.  Berlio,  G.  Reimer,  1885.  95  S.  » 
Der  bier  gegebeoe  Text  ist  oach  der  Aasgabe  von  IS  15  unverändert  abge- 
druckt; die  hie  und  da  vorkonmieiiden  Fehler  und  Versehen  r,u  verbessern 
glaubte  Hsgb.  kein  Hecht  uod  keine  Veraolassuog  zu  haben,  da  sie  minder 
weseotliehe  Einzelbeiteo  betreOeo  und  nie  gegen  den  Geist  der  Lieder  ver- 
■toCie»*   Bfaa  sehr  dankenswerte  Gabe. 

98.  ftatyra  Mdaipplfia  di  Ia  viftm  d«  ealbtHaaa  d'  Espagoe  at  da  la 
Caaaa  dea  aalala  da  Paria.  Rriliaak  »▼IdfoffiarTtat  adt  BiaMtMf  «ad  ar- 
kllrendea  Aanerknngea  vaa  Jaaaf  Fraak,  C^pela,  Bagaa  Prtacki  Baab- 
baadluDg  (Georg  Matk«^  1884.  C  n.  254  S.   10  M. 

24  f  VV.  7  immertna  n  n ,  Schulgramoifttik  der  Fniflisrben 
Sprache  iür  Rpiaig) muasJen  und  andere  höhere  Scholen.  Zweiter  Lehr- 
gang. Syntax.  Mit  Beispielen  und  ( buogsstücken.  fiaumbarg  a,  S, 
AlbiD  Scbirmer,  1SS5.   XII  a.  248  S.    2,25  M. 
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n,  Thod.  MilUr,  Metkvditekes  Lebrbveh  der  es^lifteke« 

£  r 8 te r  TaiL  BrsaaMfeweif,  PrMr.  YUwtg  wif  Msi  188&.    XI «.  9S8 

2,50  M. 

26.  Erast  Kagelmaelirr,  Fili|if>o  Marin  Vi«!Ponti  nnd  Konig 
Sigismund  1413 — 1431.  Eio  tieitng  zar  Geschichte  des  15.  hhrhundf rts. 
Berlin,  Frani  Siemenrolh,  1885.  IV  a.  121  S.  —  Verf.  sucht  «achza- 
weiteO|  dafs  man  SigiBinaiida  Homiug  bisher  zu  hoeh  aogeschlagca  hat. 
Dencll«  babe  lieb  viilatbr,  dwreh  Eitelkeit  «ad  Bhmdrt  verUeMdet,  voe 
den  eebkeee  Herios  Viteoatl  aanvliea  laatea.  —  Die  Abbaadlaag  ist  klar 
aad  veratMadig  teaehriebea  oad  aeigt  Sicberhalt  ia  der  Betbediaehea  Ba- 
bandlnog  des  Stoffes. 

27.  Unser  Wissea  voa  der  Erde,  31.  bis  3S.  Lipfernog.  Leipzig, 
G.  Fl  «  ytag,  1$8S.  S.  b3»— 752.  Vgl.  diese  Zeitaebrift  1884  S.  320,  512 
UBd  64u,  !885  S.  836. 

28.  Emil  Fiseher,  Etikettea  für  Pflaozensa  nimiuogeD.  Leip- 
dg,  Oakar  Leinen  —  Biae  Ba^be  aa  de«  „Tasehenbaebe  ßr  Pflaatea- 
atBuler**  voa  demeBMa  Verfaaaer.  Die  Etikettea  aiad  aacb  den  Systene 
vea  Uaad  geerdaet  «ad  eatttltaa  dea  Nanea  der  Pflaaae  (lat  nad  deataebX 
die  Foniilie  ood  Plätte  für  Fteodort  aod  Foodzeit. 

29.  Friedrich  Knaner,  Der  Natarbistorik er.  Illastrierte  MooaU- 
sehrifl  für  die  Schale  und  da»  Haus  and  Korresnondeazblatt  der  österreichi- 
scheo  und  deutschen  Naturbtatoriker.  Mit  dea  Beii>lätt(»rn:  1.  Die  Lehrer- 
bibliothek. Litterariseher  Anzeiger  oeuneoawerter  neuer  Erscbeionngeo 
aaf  dem  Gebiete  der  Litteratar.  2.  Die  Mddebeaaebnle.  Umblicke  auf 
den  geaantea  Gebiete  'der  welbllabea  Eralabiiag.  Df«  Lebrm Ittel« 
aannUaf.  ZaitaehrHI  anr  FSrdamag  daa  Veitebrea  iwiac&en  dea  Labr- 
mlttel-Handlnngea  and  derea  Abnebnera.  Siebenter  /abffaaf  tBSS.  1. 
Heft.  April.  Latpalff,  Oakar  Laiaer.  6i  S.  Preia  dea  iabrgaagea  ia  11 
Heftea  10  M. 


38.  Yemmmlmig  deutscher  Philologen  und 

Sehulmftnner. 

Die  38.  Venammloog  deutMher  PhilokigeB  aBd  Sebilmifilier 
wird  in  den  TaBen  vom  30.  SepleBilNr  bis  3.  Oktober  d.  Jt.  in 
iiiesiger  Stadt  ibgebalten  werde». 

Giefaen  im  Mal  1886. 

Das  Maidinm. 

Scbiller.  Oackea. 
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ABHANDLUNGEN. 


Das  laieinieohe  Scriptam  auf  der  obersten  Stafe  dea 

Gymnasiums. 

I  furngsbücher,  welche  zum  Ubersetzen  aus  dem  n»>ut<5chen 
ins  Lat<;inisrli<»  (Hcneii  sollen,  werden  jetzt  kaum  von  emciu  H«zen- 
scDtcn  bes|irocheu,  ohne  dal's  der  Tirimdsalz  betont  und  die 
Korderung  anfgestellt  wird,  niau  habe  sieh  in  IJezug  auf  liiliiili 
und  Ausdruck  an  die  Lektüre  anzuschliefäcn.  la  der  {»ädagogisclH  ii 
Litteratur  ist  dies  Dogma  durch  eingehende  Untersuchungen  bc- 
grflndel,  fom  rein  priktlscilen  sowie  vom  psychologischen  Stand« 
ponkt  ans»  erSrlcrt  und  beleachtet,  selten  und  mit  geringem  Erfolge 
bekftmpfL  Auch  die  folgenden  Zeilen  sind  dnrehaus  in  der  Über- 
teugnng  geschrieben,  dals  j<'ne  Verbindung  ?on  LektAre  und 
Komposition  die  geeignetste  Methode  ist  zur  Einübung  und  Ein- 
prSgung  des  grnmmntischen  und  stilistischen  StofTes,  zur  Vertierung 
des  Vf rst'tndnissi's  lur  die  lateinischen  Schriftwerke;  —  /ngleieh 
aber  möchten  .»^ie  das  Bedenken  und  die  rnlersurhiirji:  ;ii)irt;rn. 
ob  man  heutzutaj^e  nicht  (ietahr  läuft,  in  dei  Anw r-inliiriL  dieses 
rirhtfjren  l'riiizips  zu  weit  zu  gehen,  wenn  ni.m  (iassribf  .lul  allen 
Stuten  streng  zur  Anwendung  bringen  und  die  Benutzuuj^  jedes 
andern  Mittels  ausschlielsen  will.  Denselben  Zweck  verrolgten  die 
wenigen  Worte,  in  welchen  fHkher  dieser  Gegenstand  berfihrt 
werden  konnte  (m  dies«  Ztschr  1883  S.  525---S27);  möge  es 
jetst  gestattet  sein,  diese  Gedanken  etwas  weiter  ansBufOhren. 

Welchen  Zweck  verfolgen  wir  mit  der  Pflege  des  lateinischen 
Scriptums?  Auf  diese  Frage  erteilen  uns  zunficlist  Antwort  die 
Erläuterungen  zum  Lehrplan  des  Gymnasiums  (3  c)  mit  den 
Worten:  „Die  Übungen  im  srbriftiicheri  Gebrauche  der  latei- 
nis<ben  Sjuarfif  sind  in  den  unit  ren  und  midieren  Klassen  ein 
unenU»»*iiriiclies  Mittel  zur  festen  Aneignung  der  Grammatik  und 
des  Wortschatzes."  „Als  Verwertung  der  Lelaure  geben  die 
Obungeo  im  Lateinschreiben,  sowohl  Übcrsctzuiigen  ins  Latein 
ab  Bearbeitung  von  Aufsätzen,  erfabrungsmälsig  den  wichtigsten 
Reitrag  cur  Vertiefung  der  LektOre  in  Hinsicht  auf  Sprache  und 
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Gedankeninhalt."  Dafs  in  diesen  vSäizen  die  Hau|)t.ujfgal)e  der 
Kon)|)Ui>iüon  aogegebeu  ist,  wurde  bisiier  von  memand  l>estrilteD 
und  wird  wohl  auch  in  Zukunft  unbestritten  bleiben.  Es  fragt 
sich  nur,  ob  damit  die  Bedeutung  des  lateinischen  Scriptums 
erschöpft  ist,  oder  ob  jenseits  dieser  engeren  Cremen  noch  ein 
Ziel  liegt,  welchem  die  schriftlichen  Übungen  gleichfalls  zu  dienen 
haben  oder  wenigstens  dienen  können.  Wir  hissen  hier  zunächst 
den  Einwurf  unbeachtet,  ob  bei  der  llerabs«!t2ung  der  Siunden- 
/abl  für  den  lateinischen  Unterricht  ein  höheres  Ziel  überhaupt 
nicht  zu  erreichen  sei;  denn  es  bandelt  si(b  zunächst  um  die 
theoretische  Untersuchung,  uiui  erst  in  /.wciler  f^inie  steht  die 
Frage,  ob  die  li^rgebnissc  der  Erörterung  sich  mit  den  jetzt  ge- 
gebenen Verhältnissen  vereinigen  lassen. 

Bceonders  grAndüch  hat  Qber  diesen  Gegenstand  gehandelt 
Koppin  im  Referat  (ür  die  3.  Hannoverache  Direkt- Konfer.  (18S2), 
weldier  die  Resultate  seiner  Besprechung  (S.  260)  zu  der  Forderung 
zusammenfafst:  „Man  stelle  die  lateinischen  Scripta  der  obero 
Klassen,  insonderheit  aurh  die  llausexercitien ,  mehr  aU  bisher 
ledifrlich  in  den  Dienst  der  empirischen  Sprachaneigoung  und 
t'ulgemäfsig  des  lateinischen  Aufsalzes  unier  Absehen  von  der 
Tendenz  den  SchiUer  auch  durch  diese  Arbeiten  zu  eioeiu  i»e- 
wufsten  und  eindringenden  Versländnis  der  feineren  Unterschiede 
lateinischer  und  deutscher  Aullassuug  und  Spracliweise  herau- 
zubildcn.**  Wer  der  eingebenden,  durehdacJiten  Untersuchung 
des  Berrn  Referenten  gefolgt  ist,  wird  vielleicht  mit  Wider-- 
streben  —  sich  kaum  dieser  oder  einer  ähnlichen  Schlufsfolgerung 
verschliefen  kftnnen,  sobald  er  die  Prinussen  anerkennt«  auf 
denen  jener  seinen  Beweis  aufbaut.  Wenn  man  jedoch  mit  de4ii 
Herrn  Korreferenten  der  Ansicht  ist,  dafs  die  Klagen  über  die 
mangelhaften  Erfnliic  «l«>s  laleinischcu,  besonders  <les  stilistischen 
Unlerrichls  übejlrieben  sind  und  dafo  die  Leistun;^  ii  in  dieser 
allen  ^pradie  hinter  den  Anforderungen  der  l'i  ufüngsordnung 
nicht  weiter  zurückbleiben  als  iIm^  Ludrei»uiLalc  in  den  andern 
Fächern,  dann  wird  man  mit  gewissem  Mifstrauen  auf  diejeuigeu 
Thesen  sehen,  welche  so  schweren,  aber  nicht  fiberaU  aner- 
kannten Hilirtlnden  abhelfen  sollen.  So  gmlSwn  Dank  ich  auch 
dem  Referat  für  mannigfaclie  Belehrung  schulde,  ist  es  mir 
doch  unmöglich,  mich  auf  denselben  Boden  su  stellen.  Hag 
sich  der  Verfasser  noch  so  sehr  gegen  den  Vorwurf  pessi- 
mistischer Ansrbauung  ver>vahren,  ich  glaube,  er  wird  vt»n 
vielen  Farhgen»)ssen  eine  iiim  unerwartete  und  widersprechende 
Antwort  erhallen,  wenn  er  (S.  250)  ausruft;  „Wie  viele  Schüler 
von  zehn  Urnen  jetzt  wirlvlü  Ii  noch  mit  leidlicher  Sicherheit  und 
Gewandtlieit  über  einen  leichleu  Gegenstand  ihrer  Schul&tudieo 
sich  lateinisch  ausxudrücken?''  Und  wenn  wir  ferner  auch  mü 
dem  Grundgedanken  Koppins  fibereinstimmen  und  wegen  der 
üonsentration  des  Unterrichts  sowohl  wie  aus  andern  pädagogiachen 
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GniiHlfii  —  es  sei  nochmals  ausdrucklidi  erklärt  —  die  Wrwertnng 
(Ut  gelesenen  Werke  für  die  schriftlichen  Übungen  befürworten 
uiui  selber  pllegen,  so  kann  es  (!orh  wie  eine  ÜberlreihtmL'  f?ies»'s 
Prinzips  aussehen,  wonn  in  den  Bemerkungen  zu  l.iteiriisrhen 
Übungen  und  Cbungsbm  herii"  {m  dieser  Ztschr.  18*^4  S.  '209  (l.) 
iler  Salz  aiilgeütellt  wird:  „Ohne  eine  solche  (Anlehnung  an  die 
Lektüre  und  Ausnutzung  derselben)  wäre  die  bei  Beschränkung 
der  Stundenzahl  notwendig  gewordene  strengere  Konientration 
des  lateinischen  Unterridits  nicht  gut  denkbar,  die  EnfbArdung 
der  Sehfiler  aehwieriger,  und  iberhaupt  ni5chte  ohne  sie 
der  BtldungBwert  des  Lateinischen  mehr  und  mehr 
fraglich  werden.''  Ist  diese  letstere  Behauptung  richtig  und 
i«*!  4.iin!t  (Its  Vi'ihleihen  des  Latein  in  unserm  Unterricht  nur 
erlaubt,  \\rnii  es  innrrhnü)  solcher  Selirnnken  l)elf!el)«'n  wird, 
dann  v\ürde  allerdings  mit  der  Ausniifzmig  jener  Methode  auch 
unsere  Aufgabe  erschöpft  sein  und  iint  Hecht  das  Commando 
an  UD8  ergelmu:  /nruck  auf  die  Schanzen! 

AHeln  bei  denen,  welche  dem  Latein  einen  herrorragenden 
Platt  unter  den  Lehrgegeoslladen  unserer  höheren  Sehuten  ein- 
rilumten,  hat  bisher  trels  mancher  Einrede  und  manches  Spottes 
im  ganaen  die  Ansicht  Geltung  behalten,  dafs  die  Sprache  Roms 
ein  vornehmliches  Zuchtmittel  ist  für  den  Gebt  unserer  Jsgend. 
Ihren  Wert  für  die  „formale  Bildung*'  (um  diesen  jetzt  vielfach 
verpönten  Änsdnick  zu  gebrauchen)  darf  man  sichn*  nicht  flber- 
sfhät/en,  man  niiifs  sich  aber  auch  ebenso  <j;ul  vor  (interschät/nnf; 
hfiteu.  Fniher  isi  wohl  die  grammatisi  isi  he  Mtslhude  übertrieben 
und  vor  den»  Übermafs  subtiler  Erki;iriingen  und  sprachlicher 
Erläuterungen  der  Schüler  nicht  zum  Geiiur»  des  Inhalts  gekommen; 
jeixt  acheinet  die  VeiliäHniase  zu  einer  Entmutigung  gefOhrt  tu 
haben»  welche  auf  der  andern,  der  „fermalen**  Seite  die  Forderungen 
nweilen  unter  das  wanscbenswerle  ilafa  hembgehen  läßit.  ich 
meine  mobt,  dab  unsern  Grammatiken  eine  schwindsüchtige  Mager* 
keit  vorgeworfen  werden  könnte,  oder  dafs  unsern  Schülern  eine 
ungenügende  Zahl  sprnrlilirhpr  Hekeln  ülx'rmittplf  wfirde.  —  wohl 
aber  will  es  mir  schriin  n,  nis  !♦••!♦•  fii.in  /u  wenig  tiewichl 

auf  den  geistigen  Oewiim.  welcher  in-  dn  eingehenden  Vergleichung 
des  deutschen  und  lateinischen  ldlonl^  mispringl.  Zu  der  «»ner- 
gischen  Geistesthätigkeit  aber,  welche  Inr  derartige  Gedanken- 
|irozesse  notwendig  ist,  zwingt  die  Exposition  weniger  ala  die 
ftompeaition.  Wer  freilich  der  Ansiebt  ist,  dafs  die  Erlemnng 
der  klasaiachen  Sprachen  wichtig  aei  für  die  allgemeine  Geistes- 
biidmg,  der  wird  auch  gewifs  vom  vorgeschrittenen  Schüler 
Üarderp,  dafii  er  eine  Übersetzung  lateinischer  Schriftwerke  in 
unsere  Muttersprache  liefert,  welche  dem  Charakter  des  Deut  sehen 
nicht  widerstrebt,  sondern  dafs  er  den  Gedankeninhalt  in  euie 
Form  giefst.  wpUhe  durch  Latinismen  nicht  entstellt  ist  nnd 
doch  die  i^uge  des  Unginab  treu  wiedergiebt.    Aber  wie  bcitwer 
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ist  es,  den  Schüler  zin-  Krfnllung  dieser  ForHoninp  jinznhalton! 
Dor  wirlitigere  und  i^chwieri^ere  Teil  der  Aufgabe  wird  in  den 
lintcrncliUstuaden  selbst  durch  Frage  und  Antwort  gelöst  werden 
müssen,  Eunial  in  den  ersieii  Wochen  des  Semesters.  Wenn  man 
es  erreichen  kann,  dafs  die  Klasse  später  nach  sorgf^Uij?er  Vor- 
liereilung  tind  Überlegung  selbständig  solche  Übersetzung  liefert 
und  nameDtlich  den  Satzbau  im  Geiste  unserer  HtittenprMhe 
bandbabt,  dann  ist  dieaer  Erfolg  gewib  eine  scbdne,  reife  Frucbt» 
welche  zugleicb  Yon  der  Geaondbeit  dea  Banmea  aeugt,  auf  wefcheai 
sie  gewacbaen  ist.  Gewifs  giebl  ea  Scbftler,  welche  durch  Aoleilung 
uad  Gewöhnung  bis  zu  dieaer  ToUfconmenen  Obersetzungaknnat 
emporgestiegen  ahnd;  —  kann  man  aber  leugnen,  dafs  ein  «rrofrier 
Teil  in  die  bequemere,  saloppere  Art  zurücksinkt,  sobald  der  Lehrer 
nicht  mahnend  nnd  leitend  jede  I>oislung  überwacht?  Stntt  der 
übersirhtlirhen  deiitsriien  Sat74^1if  (irrnnt:,  weiche  durch  niiilM^volle 
Zerlegung  der  Periode  entsteht,  kehren  leicht  die  atcmrau bi  nden, 
sinnverwirrenden  Satzungeheuer  wieder,  statt  der  sorglülligen  Be- 
bandluiii^  des  Einzelnen,  z.  B.  der  Substantiva  und  Tarticipia, 
die  ungelenken  Itelativ-  und  Fragesätze,  der  fUilerfaafle  AbklaCadi 
des  Tollkoolmenen  Originale.  Wenn  man  daa  VerstSndnis  für 
den  Inbalr,  also  den  eigeodicben  Hanpitweck  der  I^tAre  nicht 
beeinträchtigen  will,  laaaen  sich  trotz  grorser  Opfer  an  Kraft  und 
Zeit  nur  schwer  durch  alleinige  Pflege  der  Exposition  Resultate 
in  der  allgemeioen,  formalen  Geistesbildung  erzielen,  wie  sie 
wünschenswert  scheinen  imd  auf  andere  Weise  leirhter  erreicht 
wenlen  können.  Deshalb  fehlt  auch  auf  keiner  Anstalt  m  brn  der 
Lektüre,  auf  welche  seihstveretaiidlicli  stets  das  Hauptgewicht 
geieüt  werden  uiul's,  die  Cbei'setzung  aus  der  deutschen  Multer- 
8|iia{he  ins  Latein,  zu  der  Exposition  tritt  als  Ergänzung  die 
Komposition.  Sie  hilft  in  den  mittleren  Klassen  die  Lektürcstunde 
befreien  vom  ÜbermaTs  grammatiecher  und  stilistischer  Zutbaten, 
durch  welche  „die  Hingebung  der  Schfikr  an  die  Beacbiftigung 
mit  den  allen  Sprachen  und  die  Achtung  der  Gymnasialeinrich- 
tungen  hei  denkenden  Freunden  gefährdet  wird*';  sie  unterstütxt 
in  den  obem  Klassen  und  mehrt  die  Fihigkeit  au  eindringendar 
Vefgleichung  der  beiden  Idiome. 

Das  ist  dif  erweiterte  Hedeudin^?,  welche  wir  dem  lateinischen 
Scriptum  neben  seiner  sonstigen  liedeutung  zuspreclien  oder  viel- 
mehr wahren  möchten:  es  soll  nicht  allein  die  systematisdi  und 
gelegentlich  erlernten  Regeln  befestigen,  nicht  nur  das  Verständnis 
für  liilialt  und  Form  der  Lektüre  erleichtern,  sondern  es  mut& 
daneben  in  den  höhern  Klassen  auch  seine  selbständige  Aufjgabe 
erffillen,  daa  Verhlltnis  der  beiden  Sprachen  in  einander  kbrer 
aufdecken,  dem  Schiler  lu  einer  faesaeren  und  grOndÜcheren 
Beherrschung  des  flremden  Idioms  Terfaelfen  und  damit  seiner 
allgemeinen  Geistesentwicklung  einen  neuen,  kriftigen  Iropub 
geben*    Von  allen  Mitteln  aber,  welche  cur  Erreichung  dlesee 
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Zweckes  vornpschlagen  und  angewendet  werden,  ist  keines  ge- 
eigiH'tpi  als  (1h*  Übertragung  deutsrber  Originalstücke,  weil  bei 
iiir  unzweifcihaU  die  Inkongruenzen  zwischen  der  Spruche 
Roms  und  unserer  Muttersprache  am  deutlichsten  hervurireten. 
Die  (icUankcn,  welche  wir  eben  ausführten,  sind  von  hervor- 
ragenden Pädagogen,  wenn  auch  in  anderer  Weise,  mehrfach 
ausgesprocbeD,  das  „söddeutocbe  Scriptum*^  hal  smiie  slrdtboreo 
Verteidiger  gefanden«  Nägelsbaeh,  Yorr.  sar  Stilist.  S. 
Heiger,  Vorwort  xu  ,^i»aDgeii  Ist.  Stils"  S.  IV— VIII  und  „h^ 
teiniscber  Aufsalz  oder  Composition?*'  N.  Jahrb.  Cd.  126  S.  481  ff., 
Scbmid  in  seiner  Rncyklopädie'  S.  956 — 959,  v.  ian  in  den 
N.  Jahrb.  Bd.  122  S.  1  ff.  und  eine  Reihe  anderer  Männer  mit  Namen 
suter»  |»Ll(bf,'op?sehen  Klanjies  liaben  die  Vorzüge  dieser  Art  von 
KonipüsitiüU  energisch  hervorgehoben  und  dem  Süden  unseres 
Vaterlandes  die  (Ibersetzung  deutscher  Originalstücke  bisher  'jewaln  t. 

Nördlich  des  Mains  hat  man  sicii  —  gewöhnlich  au»  jirak- 
lisclicn  Bedenken  —  meist  ablehnend  verhalten;  eine  Heihe  von 
Direktoren-Konferenzen  sowie  von  Einzelvolen  verwerfen  diu  Über* 
tragung  von  Stflcken,  die  m  deutseben  SduriflsleHem  entlabiit 
sind,  wegen  der  grofisen  Schwierigkeiten,  welche  sie  dem  jugend- 
lichen Geiste  and  sogar  dem  Lshrer  bereiten.  Mor.  Seyflert  be- 
fOrwortet  in  der  Vorrede  zur  1 .  Ausgabe  seiner  palaestra  Ciceroni* 
am  die  Übertragung  echt  deutscher  Stfldte.  Als  dann  fast  zwei 
Dezennien  vergehen,  ehe  die  vierte  Auflage  seiner  yn(h(>s  nötig 
ist.  kann  er  sich  der  Zweifel  nicht  erwehren,  o!)  ük  Mehrzahl 
der  (ivMinasien  seinen  Ansprüchen  zu  genügen  veriinii:''.  Und 
doch  ri  lirht'ti  >\v\i  jetzt  in  IVorddeutschland  nicht  wenige  Jslunnien, 
welclie  als  A1)S(  lilnls  des  lateinischen  Unterrichts  die  Übersetzung 
deutscher  Originalstücke  fordern.  Aul  einigen  Direktoren- Kon- 
ferenzen sind  in  letzter  Zeil  starke  Minoritäten  für  diese  Ansicht 
eingetreten,  tod  einaelnen  Pidagogen  sind  besonders  au  nennen 
Edtstein  (lat.  Unterricht  in  Sdimids  Encykle|>.  XI  668),  Weidner, 
Banaieister  (in  dieser  Ztsdur.  1878  S.  185  u*  199);  auch  Boppe 
(in  Schroids  EncyU*  s.  v.  Stilislili  IX  257)  verliält  sich  nicht  ab- 
lehnend. In  den  Erläuterungen  zu  den  neuen  Lehrpiänen  wird 
diese  Übung  mit  folgenden  liorzen  Worten  treffend  charakterisiert: 
..nie  Versuche  Abschnitte  aus  modernen  Srhnftstellern  in  das 
La[('ini>(hp  zn  übersetzen  haben  hri  geschiekirr  Leitung  den  Wert, 
dats  sie  zu  scharfer  Auffassung  der  in  nKnicnier  Vorm  ausge- 
sprochenen Gedanken  und  zur  Erwägung  der  Ausdrucksniittel  der 
lateinischen  Sprache  führen.''  Aus  diesem  Urteil  läfst  sich  er-> 
sehen,  da(s  von  der  höchsten  preufsischen  Instanz  das  lateinische 
Scvipliim  nicht  ansaddiefslich  «nf  die  engen  Grenzen  und  die  Be- 
stimmung beschränkt  ist,  welche  man  ihni  jetst  vielfidi  in  Nord« 
deniBcbluid  tu  geben  sodit,  sondem  dafs  demselben  auch  eine 
selbständige  Kraft  angeschrieben  ist,  wie  sie  imgefihr  in  onseren 
öligen  firOrternngea  gMchilderi  wurde. 
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G8  ist  natürlich,  üufs  ilio  lilM'i Iraauiij?  deutoclier  Original- 
slücke  nur  von  der  «»iMTstni  Sluft;  ^«•lüiderl  werilen  darf.  Sie 
würde  jedoch  nach  uusn  cr  Ansicht  seihsl  aus  der  Priaia  vcrhaiint 
wenlen  müssen,  wenn  aucli  lür  diese  Klasse  dieselben  Rücksichten 
in  gleichem  Mafse  güllig  wären,  welche  für  die  untern  und  mitt- 
leren Stufen  den  Aneehlvlii  jeder  eduifUichen  Olnmg  an  die  LeltMlre 
gebieten. 

KüriUch  sind  die  Grundsätze  für  die  Ausarbeitung  dealscbcr 
Cbersetzungsbücher  in  dieser  Zlschr.  (1883  S.  20911.)  klar  und 
bündig  dargelegt  und  wir  nehmen  keinen  Anstand  diesen  Direktiven 
im  allgemeinen  zuzustimmen,  soweit  es  sich  um  das  Srn|Uum 
bis  zur  Sekniula  inkl.  handelt.  Denn  folgende  PnnM«-  mul  (iründe 
mögen  bewi'iseii,  dafs  ein  enges  Veriwiltnis  zwiicljcii  l.eklü^e  und 
Scriptum  in  den  mittleren  Klassen  nicht  nur  möglich,  sondern  aiich 
uuUNeiuiig  ist.  Möglich  ist  enger  AnscbluXs,  weil  ein  Sdutflweik 
auf  jenen  Stufen  mehr  Yora  gremoHitieclien  and  ettliitieohen  Stand- 
punkt aus  gelesen  wird  als  apiler.  £s  giebt  daher  der  Lehratiilf 
Gelegenheit  und  iwingt  sogar  lu  einer  Aeihe  von  Bemerkungen, 
welche  hei  der  Auaarbeitung  des  Scriptums  vom  Lelirer  in  den 
Text  mit  verweilt  werden  und  über  deren  Aneignung  der 
Schüler  sich  in  schriftlicher  Prüfung  ebenso  auszuweisen  hat  wie 
über  die  Phraseologie  und  den  sonstigen  Lemstofl*.  V.nAow  er- 
weckt die  grammatisch -stilistische  Seile  der  Interpretalion  das 
Interesse  des  Schülers  noch  in  höherem  Mal'sc,  zumal  wenn  er  die 
Itesultale  seines  MeiCsos  und  seiner  Aufmerksamkeit  in  den  Ex- 
temporalien ernten  kann.  Je  mehr  aber  mit  den  aufsteigenden 
Klaaaen  Inhalt  und  sachliche  Erttuternng  in  den  Vordergrund 
tritt,  je  achneller  die  Lektflre  fortachrettet,  detto  echvieriger  wird 
es  auch  werden,  Stoff  und  Form  derselben  in  bisher  gewohnter 
Weise  für  die  schriftlichen  Übungen  zu  verwerten,  es  muA  beraita  in 
Sekunda  eine  freiere  Verarbeitung  derselben  eintreten. 

Wir  erkennen  aber  auch  die  Notwendigkeit  einer  nnperen 
Verbindung  von  I.eMrirr»  und  Scriplinn  aus  didaktischen  (innulen  nn 
Dei'  gelesene  inni  diiri  hsrearheitetc  Sioll  ist  ohne  Zweitel  das  iw^xo 
Apperceptnuistnitlel  nnd  besonders  geeigiu't.  d.nnit  verknüpfte  IJe- 
lehrungen  im  Gedächtnis  des  Schülers  zu  reprotluzieren  und  fest 
einzupi  ägen ;  seine  vielseitige  Verwertung  ist  litar  die  mülleren  Stufen 
das  vorzögUchate  Mittel,  die  gewonnenen  sprachliehen  Kenntniaae 
tu  dauerndem  Besitx  sii  sichern.  Die  genaue  Dnreharheitnng  und 
sortisaine  Verwertung  des  Stoffes  wird  dann  aber  aucli  in  segens- 
reicher Köckwirkung  auf  die  Lektüre  das  Verat&ndnis  für  Inhalt 
und  Form  ror<}ern,  es  wird  „jene  Befriedigung  an  fortschreitender 
Leichtigkeit  'ler  Lektüre"  hervorrufen  helfe!?,  welche  dir  beste 
Bürgschaft  hieh  t  für  dauerndes  Interesse  und  wacbsiMidm  Krf(d^. 
llnlerschä?/'»^»  iiKx  hle  ich  auch  nicht,  tials  am  leiehle>l»  ii  den  ab- 
gerissenen Sat/en  vorgebeugt  wird,  wenn  der  gelesene  Abschnitt 
für  die  schriftUcbe  Arbeit  ein  in  sich  zusamnienhaogendeä  («an/e« 
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von  (l»'(!nnk»Mi  hictp!,  vvelclies  iiiiler  Berücksichtigung  gewisser 
.»pnicliiicluT  lieiuerkuiigeii  verwertet  werden  inufs.  So  konnlcn  wir 
d»*iiii  bereits  bei  früherer  Gelegenheit  unsere  Überzeugung  aus- 
sprechen, dafs  es  eine  rilicht  des  Lehrers  sei,  auch  noch  in  Se- 
kunda den  TeKt  für  die  lateinischen  Scripten  nach  solchen  Grund» 
aSteaa  selbst  aaszusriniten;  es  kann  unmöglich  ein  Bach  geben, 
welches  der  Melhode  und  dem  Unterrichtsgange  des  Lehrers  in 
der  erwfinscbten  nnd  für  den  Erfolg  notwendigen  Weise  sich  an- 
pebt;  es  kann  aber  auch  die  Benutsung  selbst  des  besten  Huebes 
nicht  annfibf^rnM  die  Befriedigung  gewähren,  welche  aus  dem  regeren 
Interesse  der  Schüler  entspringt  und  durch  den  gröDstiren  Ge- 
winn bedingt  wird. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  die  angeführten  Grrindc 
uiaisgebend  sind  für  die  Gestaltung  des  Scriptums  in  allen 
Klassen,  auch  auf  der  höchsten  Stufe.  Schwerlich  wird  nach 
unserer  Ansieht  der  J^efarer  der  froher  befolgten  Metbode  selbst 
in  der  Prima  gans  entraten  können.  Es  sind  noch  manche 
Abschnitte  der  Grammatik  zu  repetieren,  noch  manche  stiltstisclie 
Lehren  (lern  Gedächtnis  d^  SchQlers  einsuprSgen,  und  sur  Erreichung 
diese«!  Zweckes  ist  die  Verwertung  derselben  in  schriftlicher 
Arbeit  das  sicherste  Mittel.  Allein  wir  mßchten  den  Wunsch 
aussprechen,  dafs  nur  für  soleh*^  l  allt»  d:^?  lateinisehc  S<Ti|>t(nn  zu 
dieser  niederen  Stellung  einer  Uienenn  der  Grammatik  und  SUiistik 
iierabgedrückt  wird. 

Wie  sich  mit  dem  Aufsteigen  in  höhere  Klassen  nicht  nur 
der  Bildungsgrad  und  Wtesenssland  des  Scbfllers,  sondern  auch 
die  Methode  des  Unterriebts  Ändert,  so  wird  aneb  allmilhllch  Art 
md  Charakter  der  sebriftliclien  Obungen  sich  umwandeln,  aie 
werden  ans  den  frftheren  engen  Grenzen  und  untergeordnetem 
Range  emporsteigen  zu  gröfserer  Freiheit.  Diese  Thatsache  he- 
rücksiclitigen  auch  die  besseren  derjenigen  Übungsbücher,  welche 
«len  AnschluTs  nn  dir  l.»'klui*'  «sellisl  ntif  der  obersten  Gymnasial- 
stnfe  zu  ihrem  Grundsätze  gemacht  hahen  ,  und  wenn  Fr.  Schül- 
lers niil  Hecht  vor  allen  den  Preis  erhfdt,  so  scheint  dies  Urteil 
uichl  zuut  wenigsten  dadurch  beeinllufsi  zu  sein,  dafs  er  in 
frischerer,  freierer  Weise  seine  AuQsabe  gelOst  nnd  sieh  auch 
nicht  gesobeut  hat  „mweilen  Liviantsche  und  GiearoniaDische 
Bemerlwngen  auf  moderne  VerhMtnisse  und  l*enonen  m  proji- 
eieren/' 

Es  ist  dies  erklärlich,  da  für  die  Prima  die  Mehrzahl  der 
Gründe  und  Hücksichten  forftTdlt,  welche  das  lateinische  Scnptrim 
auf  früheren  Stufen  in  engeren  S(  In  aiikt  ii  fii^dt.  und  da  der  er» 
höhle  Bildungsgrad  und  der  erweiici Gei^icht^krcis  des  Schülers 
gröfsere  Freiheit  und  Seibständigkeit  nicht  nur  gestatten,  sondern 
geradezu  t ordern. 

Bei  der  LektOre  ist  in  wdt  hdherem  Hafte  der  Naehdraeh 
auf  den  fohatt  n  legm  ond  in  dei  einnlneft  LekÜoneB  ein 
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grofserer  Abschüiti  zu  absolvieren,  als  auf  deu  früheren  Stufen 
möglich  war.  Der  gratninatiäcbe  Lnlerrichl  äoU  iu  tier  Sekunda 
lu  Ende  geführt  und  die  HauptMcheo  der  Slilbtik  mfisieD  be- 
sprocbeD  sein.  Die  Folge  davon  ist,  dab  in  das  ScriptiUD  wcDiger 
als  bisber  gelegeatUcb  gsgebene  Ldiren  und  Bemerkungen  ver- 
webt werden:  man  y>u\\  vielmehr  den  Sehfiler  tur  Repelition 
ganzer  Abschnitte  und  KegeUiomplexe  anregen  und  anbabea 
mflssen.  Sdiriftliche  Übungen,  zu  Repelitionszwecken  angestellt, 
wenien  daher  zuweilen  heil^^am  iint!  notwendig  sein.  Es  scheint 
mir  aber  liamit  Bedeutung  und  Üiniaug  des  lateinischen  ScTiptuuis 
in  der  Prima  nicht  erschöpft  zu  sein.  Der  Gewinn,  welcher 
ferner  aus  (Wr  Wiederkehr  bestimmter,  der  Lektüre  entnommener 
Ausdrücke  entspringen  soll,  wird  schwerlich  bedeutend  sein,  da 
die  Credankenarbeit,  welche  der  Schaler  in  diesem  Falle  aa&n* 
wenden  bat,  in  gering  and  su  leicht  ist.  Vor  allen  tänaohe 
man  sich  aber  niaht  über  die  Erfolge,  wekfae  bei  einem  Primaner 
durdi  einen  eng^  Ansclilufs  an  die  Lektüre  eraielt  werden.  Im 
günstigsten  Falle  verschaffen  derartige  Übungen  wohl  einen  be* 
stimmten  Gra<l  von  Wissen,  aber  nur  ein  geringes  Können,  sie 
sind  also  um  so  weniger  geeignet  für  den  Schüler,  je  weniger 
er  in  vorgerückteren  Jahren  mit  dem  mechauiscbeu  (ledäcbtnis 
arbeitet.  Mit  Hecht  urteilt  daher  Menzel  in  der  Vorrede  zu 
seinem  Übungsbuche,  welches  doch  den  deutschen  Übersetzungs- 
Stoff  den  gelesenen  lateinischen  Schriftwerken  entnimmt,  gering- 
scfaitzig  von  derartigen  Leistungen:  „Ea  kann  keine  grftbere 
Tüuadinng  ffir  Lehrer  nnd  Schaler  geben  als  eingeübte  Abschnitte 
aus  der  Laktüre  im  engen  Anachlnb  an  den  fremdsprachlichen 
Unterricht  zu  Extemporalien  in  verwerten.  Sie  werden  zwar 
ziemlich  fehlerlos  sein,  aber  um  so  mehr  Fehler  werden  die 
Arbeiten  aufweisen,  die  man  dieselben  Schüler  über  andere  Stoffe 
schreiben  läfst''.  (Veri^l.  d  i/u  du  llc/ension  des  Menselscben  Bucbes 
von  Binder,  Pbilol.  Itunüscliau  l:5Sl  Sp.  346.) 

Wo  bleibt  aber  die  Konzentration  des  Unterrichts?  —  so  hure 
ich  einwerlen  —  wo  ihre  segensreichen  Folgen,  wenn  bei  Au&- 
arbeitung  der  kteiniacben  Scripta  n»hl  wenigstens  der  Inhalt 
den  gelesenen  Schriftwerken  entnommen  wird?  Darauf  haben  wir 
SU  antwortMi:  Zunftchat  ging  unser  Wunsch  dahin,  dafs  nur  fOr 
die  Prima  —  und  auch  dort  nicht  ausschliefslich  —  die  Über- 
setzung deutscher  Originalstücke  als  ein  Vorrecht  in  Anspruch 
genommen  werden  möge,  dafs  dagegen  für  alle  anderen  Klassen 
Anschlufs  der  Scripta  an  Form  und  Inhalt  der  Lektüre,  allmählich 
in  immer  freierer  Weise,  notwendig  sei.  Ferner  mfichten  wir 
aber  auch  diiran  ♦Tiimcrn.  dal's  man  ein  Prinzip  übertreiben, 
eine  Wahrheit  zu  lüde  lietzeu  kauu.  iiä  ist  vielleicht  eine  ver- 
einzelte Wahrnehmung  rein  subjektiver  Art,  wenn  ich  ein  weit 
lebhafteres  Interease  der  Schüler  bemerkei  sobald  Ihnen  eüi  Ab- 
schnitt aus  einem  deutschen  Sebriftateller  ur  Obersetiang  vorge- 
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lefjt  wird.  Meine  H^'Rc  cm t hallen  den  Text  zu  schriftlichen  Übungni, 
wi'kh»;  ausgeai  hcitet  sind  im  Änschlufs  au  die  gesamte  !*ritna- 
leMüre  zweier  (lyitmasien  mandie  Schi  iti werke,  z,  H.  der  Agricola, 
Cic  pru  Miluuc  u.  a.,  sind  in  mehrfacher  Arl  uud  iidth  verschiedeueu 
GcMchtopuokten  verwertet.  Und  doch  muU  icb  gestehen,  dafs  ich  weit 
lieber  fOr  das  bäueUehe  £ierdtittni  nod  filr  dae  lUaweiieiteiiiporale 
e«  deutsches  Origioalatack  ferweode,  als  dab  icb  xu  der  früher  von 
nir  beColgteo  Hetbode  surückgreife  und  eine  Nachbildung  den 
Obaogen  zu  Grunde  lege.  Ich  kann  mir  nicht  veiheldea«  dafs 
an  jene  allerdings  schwierigere  Aufgabe  Lehrer  und  Schiller  mit 
gesteigerter  Teilnahme  herangehen  und  dafs  namentlich  die  ge~ 
meinsame  Arbeit,  durch  welche  bei  der  Rückgabe  der  Ilefd*.  dir» 
Musterüberisetzung  gewonnen  wird,  das  lebendigste  Interesse  i)e- 
leugt.  l'Ud  dafür  kann  nicht  der  GrumI  sein  die  Neuheit  und 
das  üii^jewohnte,  das  ja  sonst  die  Jugend  anzieht  und  zu  fesseln 
vermag:  teh  ndcbte  vidmebr  behaupten,  dab  der  Eifer  bei 
llagefer  Obung  wichst»  anstatt  su  erlabmen. 

Ich  mufs  auch  gestehen,  dafs  es  mir  schwer  wird  au  ghittben, 
diese  Wahrnehmung  sei  allein  bedingt  durcb  rein  persftnliche  und 
individueUe  Verhältnisse,  beruhe  wohl  gar  auf  Irrtum  und  Selbst- 
täuschung; denn  bei  kurzer  Ueberlegung  lassen  sich  wohl  Gründe 
dafür  finden,  dafs  dem  Primaner  die  Lberlragung  des  deutschen 
Wortes  erwünschter  ist  als  die  Hearbeilung  eigens  für  diese!«  Zweck 
geschriebener  Siu(  kr.  und  zugeslulzter  Perioden.  Ohne  Beweis- 
kraft uiul  Ucöhalb  verwerflich  sind  Schlagworte,  wie  das  vom 
^Wiederkäuen  der  Lektüre";  aber  es  läfsl  sich  schwerlich  bestreiten, 
dab  troti  der  bervorragenden  und  allgemein  anerkannten  Leistun- 
gen elnselaer  (z.  B.  K5pke,  Scbulteu  a.)  die  Obersetiimp- 
vorlagen  in  BetrelT  der  Darstellong  und  Form  nicht  beranreichen 
an  die  lateinischen  Muster,  nach  denen  sie  gefertigt  sind  oder 
ans  denen  sie  ihren  Gedankeninbalt  geschöpft  haben.  Immer  wird 
ein  s[)rachlich  oder  inhaltlich  an  die  Lektüre  sich  anlehnendes 
deutsches  Übungsstück  nur  eine  schwächere  Paraphrase  bleiben, 
bei  welcher  alle  Geschicklichkeit  des  Verfassers  den  Lindrurk  des 
Gezwungenen  oiler  des  Matten  nicht  ganz  zu  verwischen  vermag. 
Wenn  Schultefs  selbst  (Vorrede  zu  l  S.  VII)  seine  Vorlagen  ein 
corpus  vile  nennt,  an  weldiem  ohne  Gefahr  die  Schuler  seine 
Krftfle  versneben  und  wahren  können,  so  erinnert  diese  Beieicb- 
nuDg  leicht  an  den  Ausdruck  Schräders  (Eis.  u.  Unterr.  1  S.  340), 
welcher  vor  der  dbermtfsigen  grammatischen  Ausbeutung  und 
Mifshandlung  der  LektOre  mit  den  Worten  warnt:  „Sein  (des 
Schriftstellers)  Lehen  wird  getötet,  um  an  dem  Leichnam  sprach- 
liche Secierftbnngen  anzustellen.  Kein  Wunder,  wenn  der  Schüler 
sich  von  dieser  widern  irligen  Behandlung  des  in  seiner  Totalität 
schöuen  Leibes  abwendet".  Was  hier  von  berufenster  Seite  über 
das  , .Zerrbild"  der  Leklüie  gesagt  ist,  kami  —  naluilich  in  weil 
milderer  und  schwaclierer  Form  —  auch  jeder  Methode  vorge- 
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worOn  wenlen,  wHche  l'fir  (Hp  schriflliclH'n  rimtigen  iilM'rall 
A!l^^  iiluls  an  die  gelpseiion  kiassi^ichen  Scli  rill  werke  empliolill. 
Man  bedenke  nur,  wie  moU-  Verfasser  viel  gnlirauchler  ijbuni,'s- 
bücber  an  dem  Versuche  gescheilerl  sind,  die  Lösung  ihrer  Auf- 
gabe zu  vereinigen  mit  den  Gesetien  eines  gut  deutsehen  Stils 
und  gescbmeckvoller  Diktion!  Ee  wird  sich  kaum  ein  Werk  fin- 
den, in  welchem  jene  eigenirimlieh  breite,  (Ar  den  Sachverständi- 
gen sofort  kenntliche  Ausdrucksweise  vennirdon  ist.  die  durch 
ihre  weitgespannten  Maschen  und  klaffenden  f^ilcken  die  be- 
lehrende Absicht  allzu  <i*Mitlich  hindiirrhsrhimmem  Ififst.  Es  ist 
ili*«s  f'in  Mangel,  welclior  nirht  f»twa  tus  i\rr  ('n/Mirmiilichkeii  »ier 
aut^ftuniidten  Kraft  oder  Mülie  enispriogt;  er  »ird  vielmehr  bedingt 
durch  die  überaus  profse  Schwierigkeit  des  Versuches,  zwden 
Herren  zugleich  zu  dienen.  Iii  den  mittleren  Klassen  wird  dieser 
Gegensatf  swischen  dem  gelesenen  Schriftwerk  und  der  nadi- 
ahmenden  Ohersetiungsvorlage  von  den  Schillern  weniger  bemeitt 
oder  doch  weniger  empfanden,  da  der  jugendliche  Geist  fir 
solche  Vergleichung  überhaupt  noch  nicht  genügend  gereift  und 
sein  Interesse  durch  andere  früher  erörterte  (lesiehtspunkle  noch 
vielfach  in  Anspruffi  genommen  ist.  Kritischer  und  «.'eubler  ist 
i^or  Hlirk  und  Urteil  des  Zöglings  niif  der  ober>'trn  Smfe.  Wenn 
daher  mit  Hecht  in  der  neuesten  Zeit  auf  sorgtälu^e  Vf[e%(*  der 
Lektüre  hingearbeitet  und  die  I^Yrderung  aufgestellt  wird,  mau 
solle  auch  den  künstlerischen  und  ästhetischen  Wert  sowie  den 
ethischen  Gebalt  des  Schriftwerkes  dem  Leser  aum  Bewu&tsetn 
bringen,  so  liegt  die  BeMrchtung  nahe,  da&  die  Krreichnng  dieses 
Zieles  eher  gehindert  als  gefördert  wird,  sobald  Form  und  Inhalt 
des  Oi  i>:inals  noch  einmal  in  ab^eblalirter,  weniger  vollkoiniiiener 
Weise  <leui  Schüler  vorgelegt  weirdett. 

Jedenfalls  ist  auch  die  Ansiebt  abzuweisen,  welche  tmt  Verliefung 
der  lit'ktüre  inlliusirlu  auf  denGedankefiinhall  die  Verwertuni:  dorsel- 
beii  bei  <len  sdirifi  liehen  Übungen  bis  zuiu  ietztt'nSchuljahrlur  durchaus 
notwendig  hält.  Für  die  übrigen  Klassen  ist  dies  Mittel  geeignet, 
meist  sogar  geboten;  in  der  I'rima  bietet  jedoch  der  freie  Auf- 
satz und  das  Lateinsprechen  eine  weit  wirksamere  Gelegenbeil, 
auf  den  Inhalt  des  gelesenen  Werkes  zurflcksnkommen,  die  Ge- 
danken cusammenzustellen,  in  gruppieren,  su  wfrdigen.  Pftr 
kleinere  Abschnitte  ist  diese  Repetition  des  Gelesmen  am  besten 
mit  den  Übungen  im  Lateinsprechen  zu  verbinden,  während  der 
Aufsatz,  der  ja  auch  nur  seltener  angefertigt  wird,  nach  Absol- 
vierung  eines  ganzen  Werkes  odrr  »«inps  jrröfspren  in  sich  ab- 
;;Hsrb(ossenen  Absdiniltes  eintritt.  Freilicli  machten  wir  nicht 
gern  bei  (b'n  mündliehrn  l  bungen  und  schriftlichen  Arbeiten  «las 
Gebiet  verlassen,  welches  man  in  weiterem  Sinne  genus  historicum 
nennt.  Kein  abstrakte  IJnicrsuchungeu  und  Hcproduktionen  be- 
reiten der  Mehrtahl  unserer  SchOler  in  grofse  Schwierigkeiten; 
aufberdem  lassen  sich  philosophische  Thematn,  in  welchen  otwt 
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die  Lektüre  Veranlassung  gicht,  diirdi  Einfügung  von  Belägen 
aDd  Beispielen  leicht  der  IiisturisehtMi  Galtung  solir  m\m  bringen. 

Allein  es  ist  noch  fin  rthtsrhes,  erziehliches;  Moment,  welches 
uns  bestininit  <lie  L  heitragiing  ileiitscher  Originalbiucke  zu  emiilVh- 
len.  Unleugbar  giebl  es  dem  Frnn;mei  ein  Ciefühl  seiner  Kr.ifl 
uu«1  ein  Bewufstsein  seines  Könnens,  wenn  er  uninittclbai  aus 
den  Meistern  Miner  Muttersprache,  tromIHslich  aus  dem  eigenen 
Klassikerexemplar  io  das  laleiDiscbe  Idiom  flberIrSgt.  Weit  ent- 
fernt einem  hannoverschen  Referenten  anzustimmen  (Hildesheim, 
Josephin,  s.  Verh.  d.  Dir.-Konf.  XI  S.  241),  welcher  darin  ein 
Unglück  sieht,  weil  die  Übersetzung  deutscher  Klassiker  mehr 
da.s  Selbstbewurstsein  des  Srhulers  steigere  nis  seine  stilistische 
Ferlifrkeit,  iiiorh(<'Ti  wir  vielmehr  iti  j<Miem  («efühl  ein  Mittel  er- 
lilu  keu  zur  Erhöhung  selhstthütif^en  Fleii'j.e8  und  zur  Vertiefung 
uml  Verschärfung  des  henkverniügens.  Wenn  die  Gramuintik 
und  «las  Wesentliche  der  Stilistik  dem  angehenden  Primaner 
bekannt  ist,  dann  roufs  ihm  aueh  Gelegenheit  gegeben  werden, 
seine  Krall  su  erproben.  Es  Icommt  nicht  darauf  an»  ob  die 
Summe  seiner  Kenntnisse  durch  einige  Regeln,  vielleicbt  Subtili- 
täten  erweitert  wird,  sondern  es  ist  danach  zu  trachten,  d.ifs 
das  erworbene  Wissen  soviel  als  möglich  in  den  Dienst  der  Er- 
ziehung, der  allgemeinen  Ausbildniip;  des  Willens  und  des  (ieistes 
gestellt  wird.  Und  jene  Heihe  namhalter  Pädagogen,  woIcIh»  wir 
oben  als  Verleidiger  des  „süddeutschen  Scriptums"  .Hitiihrti  ii, 
iiud  gewichtige  Zeugen,  dafs  zur  Erreichung  dieses  Zieles  kaum 
ein  Unterrichlszweig  geeigneter  ist  als  diese  Art  der  Übersetzung, 
in  den  Urteilen  jener  Schulmänner  kann  man  lesen,  wie  das 
strenge  Eingehen  auf  den  Maniten,  die  aufhierlcsame  Vergleichung 
swischen  deutschem  und  lateinischem  Ausdruck,  die  sorgfSltige 
Abwägung  der  Mittel,  u eiche  beiden  Sprachen  für  Satzverbindung 
und  Peiioilenbau  zur  Verfügung  stehen,  eine  Arbeit  fordert  und 
herbeiführl,  welche  dem  (ieiste  zwar  manche  Anstrengung  zu- 
mutet, aber  auch  vielseitige  Übung  und  reiche  HelViedigung  gewährt. 
Und  wenn  oben  gesagt  war,  dafs  nach  meiner  subjektiven  Wahr- 
nehmung die  Schüler  der  obersten  Stufe  der  Cb(  rseizung  eines 
original  deutschen  Stückes  regeres  Interesse  entgegenbrächten  als 
der  l^rbeitung  eines  zum  Zweck  der  Übei*tragung  angefertigten 
Abadinitts»  sollte  nicht  vielleicht  der  Grund  dafttr  mit  in  dem 
ÜMStande  au  suchen  sei»,  dafs  der  oft  so  feinföhlige  Sinn  der 
lugend  auch  in  diesem  Kalle  herausfindet,  dafs  es  der  natürKche 
und  folgerichtige  Abschlufs  des  langjährigen  lateinischen  Studiums 
ist,  wenn  echt  deutsche  Worte  und  Sätze  in  die  Sprache  Horns 
übertragen  wmlon  können?  Wenn  auf  der  einen  Seite  die  hnnnt- 
nisse  soweit  gefördeit  sind,  dnf^  dein  Leser  ilas  Versl.'imlnis  für 
(iedankeniuüalt  und  Kunsilorni  erschlossen  wird,  und  wenn  auf 
der  andern  Seite  eine  Bethäligun«;  des  erworbenen  Wissens  in 
selbständiger  lateinischer  Darstellung  und  in   Übertragung  von 
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Erzeugnissen  unserer  Lilleraliir  erfolgen  kann,  erst  dann  wird 
auch  nach  der  iurinalen  Seite  hin  der  uichtigsU  Zweig  des  Gym- 
uasialunterriclits  seinen  Zweck  ganz  erfülien. 

Schiller  bat  die  Schwierigkeiten,  welche  das  von  uu8  empfohlene 
Verfahren  bereitet,  in  eingehender  Weise  mit  Sachkenntnis  ge- 
schildert (Progr.  GiefMn  1877)  und  sich  deshalb  gegen  die  Ober- 
setsung  deutscher  OriginalstAcke  erklärt.  Gewib  ist  anch  anf  der 
obersten  Stufe  eine  strenge  Konzentration  der  Gedanken  n6tig, 
ein  Mühen  und  Suchen,  um  das  Wesentliche  vom  UnweseBlUcb«! 
zu  unterscheiden,  eine  Fähigkeit  „hinter  dem  Worte  den  eigent- 
lichen Gedanken  zu  erkennen".  Es  ist  ferner  zuzugeben,  daCs 
für  den  Schüler  die  Übertragung  vieler  Partieen,  ja  ganzer  Werke 
unti  Schriftsteller  eine  unlösbare  Aufgabe  ist;  allein  dieser  Um- 
sland  kann  uns  nicht  bestimmen,  die  Übersetzuug  moderner 
Schriftsteller  ganz  zu  verwerfen  und  mit  dem  Uoerreichbaren  auch 
das  Erreichbare  aufzugeben.  Wer  möchte  dem  Primaner  auch 
die  leichteren  platonisdien  Schriften  vorenthalten,  wdl  die  IMr- 
zahl  der  Dialoge  des  griechischen  Philosophen  wegen  ihrer 
Schwierigkeiten  von  der  Schullekture  ausgeschlossen  sind?  L'nd 
was  nun  die  Rätsel  und  Hindernisse  betrilTt,  welche  bei  der 
Übertragung  aus  deutschen  Schriftwerken  zu  lösen  und  zu  über- 
winden sind,  so  scheinen  sie  —  falls  sie  nicht  über  die  Kräfte 
der  Schüler  hinausgehen  —  nicht  ungeeignet,  die  Art  seiner 
Arbeit  zu  heben  und  gewissermaüsen  zu  veredeln.  Die  Freude 
der  erfüllten  Erwartung,  des  errungenen  Sieges  kommt  ihm 
schwerlich  an  anderer  Stelle  in  demselben  Mafse  zum  Bewufstsein, 
als  wenn  er  das  Heterogene  des  deutschen  und  Istemischen  Aus* 
drucks  beseitigt,  den  deutlichen  Gegensati  iwischen  beiden  Sprachen 
versöhnt  und  ausgeglichen  hat. 

So  mifsiich  auch  die  BeweisfOihrung  vermittelst  des  Dilemma 
ist,  so  können  wir  doch  nicht  umhin,  diese  Schlufsfolgerung  hier 
anzuwenden.  Entweder  ist  der  bildende  und  erziehliche  Wert 
des  Latein  auf  der  obersten  Stufe  des  Gymnasiums  allein  in  der 
Lektüre  zu  suchen,  dann  sind  die  schriftlichen  Übungen  jedenfalls 
nur  soweit  zu  betreiben,  als  sie  zum  besseren  Verständnis  der 
Litteraturwerke  notwendig  erscheinen.  In  diesem  Falle  ist  die 
Berechtigung  zur  Existent  des  Aufiiaties  mindestens  sveürihalt, 
da  die  Zusammenfassung  und  Reproduktion  des  TerarbetteleB 
Gedankeninhalts  auf  minder  leitraubende  Weise  erfolgen  kann. 
Oder  man  rtomt  ein,  dalli  fQr  die  Ausbildung  auch  des  reiferen 
Schülers  die  sogenannte  formale  Seite  des  lateinischen  Unleriebls 
ihren  pädagogischen  Wert  hat,  —  dann  sind  jedenlalls  diejenigen 
Übungen  am  fruchtbarsten  und  wirksamsten,  die  zur  Erkennt- 
nis der  DifTerenz  zwischen  Deutsch  und  Latein  und  zu  den 
mannigfachen  Gedankenprozessen  zwingen,  welche  Ersatz  und  Aus- 
tausch der  verschiedenartigen  Ausdrucksmittel  beider  Spraclieo 
ermöglichen.   In  diesem  Fall  hat  sowohl  der  lateinische  Aufsatz 
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wie  die  Übersetzung  gerade  moderner  Schriftwerke  volle  Berech- 
tigung. Man  wird  dann  zugeben  müssen,  dafs  die  Einführung 
oder  Beibehaltung  d»*r  letztgenannten  Art  schrifllicher  Übungen 
mindestens  wüDsciienävverl  ist,  und  dal'i>  die  Behauptung  weit 
Aber  das  Ziel  Iuiuhm  schierst,  welcbe  den  BUdangswert  des  La* 
teiaisrJieii  selbst  in  der  ersten  Klasse  abhSngig  macht  ?on  der 
strengen  Anlehnung  der  schriftliehen  Arbeiten  an  die  Lektflre. 

Wenn  w  nun  am  Ende  unserer  theoretischen  Untersuchung 
sieben  und  zq  dem  Schlüsse  gelcommen  sind,  dafs  die  (auch  in 
den  Frläutenmgrn  zu  don  neurn  Lchrplännn  g(>l)illi<,'ti'n)  Vher- 
sel/iini^cn  von  Abschnitten  aus  moderneu  Schriftstellern  ITir  die 
oberste  Stufe  des  Gymnasiunis  mindestens  wünschenswei  t  sind, 
so  wäre  jetzt  die  Frage  aufzuweifen,  ob  sich  dieselben  praktisch 
dem  Lehrgänge  einfügen  lassen.  Mehrfach  ist  die  Ansicht  aus- 
gesprochen, dafs  unmöglich  diese  Übungen  neben  der  bisherigen 
Art  des  lateinischen  Aufsatzes  betrieben  werden  können,  schon 
aus  dem  Grunde,  weil  fiir  die  KompesHion  eine  ganz  andere  Vor- 
flbnng  und  Schulung  nfttig  sei  als  fflr  die  freien  Arbeiten,  und 
weil  die  schriftlichen  Übungen  der  früheren  Klassen  nur  auf  eine 
der  beiden  Gattungen  —  entweder  Komposition  oder  Aufsatz  — 
hinarbeiten  und  vorbereiten  konnf^Mi  (z.  B.  Z.  pädagogische  Briefe 
ans  dem  Elsafs  iN.  J.  126  S.  ISl  uikI  I2S  S.  451).  Wir  Nord- 
deutsche werden  uns  solcher  Erwägung  nicht  verscbliefsen  knimen, 
wenn  wir  selbst  einen  eifrigen  Anhänger  der  Kuinpusition, 
Mor.  Seyffert,  die  Übersetzung  von  Stücken,  welclie  er  ur- 
sprünglich fAr  die  Schule  bestimmte»  resigniert  (Vorw.  zur 
4.  AuHage  der  Pal.  Gic.)  nur  noch  angehenden  Philologen 
eBpfiehlt.  Altein  gerade  die  Art,  wie  Seyflert  zu  dieser  ihn 
beMbenden  Enlläuschung  kam,  führt  uns  vielleicht  zu  einem 
Mittel,  welcbe  das  gleichzeitige  Betreiben  der  Kutnposition  und  d(» 
Anfscilzes  ermöglicht.  Hie  Scftoinc  Inttnac  sind  nach  di's  Verfassers 
eig^'npu  Worten  ursprünglich  für  den  Lehrer  geschriohen,  sollen 
jeducl)  in  ihrer  Hauptsache  Kigentum  auch  des  Schülers  werden. 
Aus  ihrer  ganzen  Anlage  geht  aber  deutlich  hervor,  dafs  Scyllen 
die  Bearl>eitung  philosophischer  Themata,  d.  h.  derjenigen  Art 
des  lateinischen  Aufsatzes  am  meisten  berücksichtigt  and  auch 
am  meisten  geübt  hat,  welche  dem  Schüler  die  grüfsten  Schwierig- 
keilen  bereitet  Es  hat  deshalb  jener  hervorragende  Schulmann, 
der  flftr  uns  alle  in  vieler  Hinsicht  ein  Lehrmeister  ist,  vom 
Schüler  auch  eine  erhebliche  Kenntnis  der  Übergänge  und  formel- 
haften Ausdrucke  verlangt,  welche  besonders  bei  derartigen  Themen 
anwendbar  sind.  (Vgl.  die  Probenufsälze  in  den  Schol.  lat.  und  den 
Progymnasm.).  Auf  der  aiidei  ii  Seite  legt  er,  wie  aus  den  Bc- 
mcrkunEren  seines  Übersetzungsbuches  hervorgeht,  einen  so  stren- 
gen Maisstüb  an  den  lateinischen  Ausdruck,  dafs  er  auch  hier  die 
Anforderungen  andern  gegenüber  wesentlich  steigert.  Sollte  es 
nun  nichl  mflgKch  sein,  von  diesem  hohen  Standpunkte  etwas 
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hinabzusteigen,  in  beiden  Arten  der  ^cIh  ilUiciien  Arbeiten  die 
Forderungen  m  erniärsigen  und  neben  dein  AufsaU  die  Kom- 
position bestehen  zu  lassen?  Wenn  man  die  lateinischen  freien 
Arbeiten  innerhalb  der  Grenien  betreibt»  wekfae  ihnen  Hiracli- 
felder  in  seiner  bekannten  Abhandlung  gezogen  hat  imd  auf 
der  anderen  Seite  bei  der  Übersetzung  aus  modernen  SchrÜI^ 
siellcro  auf  Stücke  verzichtet,  deren  Schfvieriglteiten  durch  (li  ii 
Schüler  nicht  überwunden  werden  können,  so  zeigt  mehrfache 
Erfahrunf'.  (hts  die  von  uns  gewünschte  Pflege  des  Scriptums 
in  der  l'nniü  «los  (iyinnnsiums  wohl  zu  erreichen  ist.  Es  wini 
dem  L*  I  i  I  I  I  nicht  zu  viel  /.ugeniulct,  wenn  von  ihm  verlangt 
wird,  (lal&  IT  die  vorzulegenden  Abschnitte  mit  Sorgfalt  prüft 
und  vorbei  selbst  schrittlich  unter  Lrwägung  etwaiger  Schwierig- 
keiten übersetzt;  es  verursacht  diese  Vorbereitung  niebl  viel  grofsere 
Mühe,  als  wenn  er  den  Teil  unter  Berfleksichtigung  des  Lese- 
stoffes selbst  rasammensteUt;  und  das  ist  doch  eine  Angabe,  der  er 
sich  schwerlich  entziehen  kann,  wenn  dm*  von  soKbcn  Lbungen  er- 
wartete Erfolg  nicht  aui^hleiben,  und  wenn  die  Zeil  der  Xnrückgabe 
und  Durchnahme  der  Arbrit  zu  einer  Siunde  segensreicher 
Thütigkeit  und  ersprierslicher  Anr«  i:iiii«!  werden  soll.  I<  Ii  möctite 
aber  muh  nicht  dif  Behauptung  uubestrittcm  lassen,  dafs  für 
die  beiden  Zweige  der  schriftlichen  Übungen  eine  besondere, 
zielbewufste  Vorbereitung  von  unten  (also  doch  wohl  von  der 
Tertia)  herauf  eintreten  müfste.  Wenn  das  Lateiosprechen,  wie 
wir  alle  es  wohl  fordern,  frühzeitig  genug  begonneii  und  in  genügen- 
dem Umfange  gepflegt  wird,  so  haben  wir  an  dieser  Diasifte 
eine  so  gute  Vorschule  (Ar  den  Aufsati,  dafs  die  speneUe  Be- 
lehrung zur  Anfertigung  desselben  nur  wenig  Zeit  des  Lahrars 
und  Ycibältnismäfsig  geringe  Mühe  des  Schülers  in  Anspruch 
ninitiit.  wird  dann  zwar  nicht  sofoii  ein  (liefsendes  glattes 
Latein  gclictert  werden,  aber  der  zuvcrsichlli«  he  Mut,  mit  welchem 
«ler  Schüler  di»'  Sache  ergreift,  wenn  »t  «^euöltnt  ist,  den  ^;e- 
boteneii  einl<aiien  und  beknnnl(;n  Sloil  n\  l.ilciui.scbe  Form  zu 
kleiden,  hl  eine  wichtige,  nicht  zu  unterscliät^ndc  Vorbedingung 
des  spütern  Erfolges.  Und  es  wird  trotzdem  wohl  niemand  ein- 
werfen, dafs  das  Lateinaprechen  allein  den  Zwack  habe,  anf  die 
flreien  Arbeiten  vorzubereiten.  Ebenso  bezweifle  ich,  daCi  4Äb 
Übersetzung  deutscher  Originalstücke  den  Gang  des  Unterrichu 
in  den  früheren  Klassen  erheblich  beeinflufst,  wenn  man  nur  nicht 
jedweden  Text  auf  der  obersten  Stufe  der  Schule  übertragen 
lassi  II  will.  Ebenso  wie  man  vom  Aufsatz  verlangt,  dals  er 
all  Hi  ll  ilu  h  als  selbslandi^er,  vielleicht  letzter  Zweig  aus  dem 
liaiHO  des  lateinischen  l'nlerrichts  heraiiswächst,  kann  auch  die 
Kompusitiou  sich  der  niuderncn  Schnli werke  bemächtigen,  ohne 
dafs  neben  dem  Wege«  auf  welchem  der  Schüler  bisher  empor- 
gefülirt  wurde,  noch  eine  besondere  StraCse  mühsam  gebaut  wifd. 
Es  bleibt  noch  übrig  kurz  die  Methode  ansademaB,  nach 
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welcher  die  Übersetzung  moderner  Schriftsteller  etwa  betrieben 
werden  kann.  IVicbl^  liegt  uns  natürlich  teruer,  als  den  Gang^ 
welchen  wir  selbst  praktisch  verfalgen,  als  den  allein  riclitigeB 
aniaiehra;  wie  fiberall,  so  wird  amJi  hMr  Neigung  und  FAbig- 
keil  des  Lehrers,  d&im  auch  der  Wiasenasland  der  Prima  eioe 
mannigfache  Lwuog  der  Aufgabe  zulassen  oder  gebieten.  Allein 
di0  Aufstellung  einiger  prinzipieller  Grundsätze,  die  mnncbeoi 
selbstverständlich  erscheinen  mftgen,  können  wir  nicht  umgehen. 

Tn  einem  seiner  Itomane,  („In  Heih  und  (>licd")  erzrdiii 
Spiel hagen,  wie  Dr.  Urban  die  zukünftigen  ZöglinL'p  «  in er  Prüfung 
iinlerwirft,  bevor  er  sie  in  die  neu  zu  grüiuieude  Mlündliclie 
Akademie*'  autiiiniml.  Der  gelehrte  Geistliche,  welcher  ohne 
Zweifel  niil  grufsea  Febleru  behaltet,  aber  gewü^  ^uui  Dichlor 
mit  der  Fähigkeit  auagestattet  ist,  des  Menschen  Geist  und  Herz 
so  erkennen,  legt  den  beiden  Knaben  eine  halbe  Seite  aus  Schillers 
30jihrigem  Kriege  sur  Obersetsung  ins  Lateinische  vor.  l«eos 
Arbeit  erhält  die  Censur  „recht  gut*%  während  Walter  sich  mit 
'den  anerkennenden,  aber  doch  mehr  aufmunternden  „ganz  gnf' 
begfifitjcn  mufs.  Dies  befriedigende  Hesultat  macht  den  früheren 
l.rlii  «  I  II  der  Prüflinge  alle  Ehre,  nll»'in  wir  möchten  tloch  uuj^ere 
Zweifel  an  der  Hichligkeit  der  Lehrweisc  aussprechen,  welche 
Dr.  Urban  verfolgt.  Schülern  mit  der  Vorbildung,  wie  sie  Leo 
uuil  Waiter  bis  zum  Eintritt  in  die  Akademie  geiiusscu,  eine 
Stelle  ans  jenem  Werke  unseres  grofsen  Dichte  vorzulegen, 
schnint  uns  ein  Verfahren  von  sehr  problematischem  pädag(»gischem 
Werl«,  denn  wie  überall,  so  gilt  bei  der  Komposition  das  i*rmiip, 
daljB  man  vom  Leicfaleren  zum  Schwereren  systematisch  aufsteigen 
mulk.  Leider  finden  wir  diesen  Grundsatz,  welcher  in  allen 
Disziplinen  als  der  natürliche  anerkannt  und  befolgt  wird,  mit 
aiisreirhender  Konsequenz  in  keinem  der  uns  bekannten  Itticher 
durchgeführt,  welche  Ahächnitte  aus  moderoen  Schriristellern  als 
KonipositionsstolTe  verwenden.  Es  genügen  zur  Eiutühruug  in 
diese  neue  Art  der  Arin  ii  einige  Stunden,  in  welchen  nach  häus- 
licher Präparation  der  Schüler  mündlich  leichte  Stücke  übersetzt 
und  in  gemeinsamer  Arbeit  mit  dem  Lehrer  filr  das  deutsche 
Original  die  angemessene  kiteinische  Form  findet.  Nach  kurser 
Zeit  solcher  Vorbereitung  ist  der  Primaner  bald  imstande 
leichtere  Abschnitte  selbständig  zu  übertragen,  sobald  ihm  nur 
für  einige  moderne  Ausdrücke  und  Gegenstände  die  fremdsprach- 
liche Bezeichnung  gegeben  oder  anp><1eutet  wird.  Hei  eifrigem 
Suchen  sind  Pensen  für  den  Anfänger  reichlich  in  unserer  Lil- 
teratur  zn  finden,  da  wu  nclx  ii  nii-ern  eigentlichen  Klassikern 
eine  statilichc  Zahl  von  Autoren  aulwei.seii  k(Mim*ii,  wcKiir  ^^egen 
ihres  gut  deutschen  Stiles  ausgebeutet  werden  können.  Um  nur  einige 
zu  nennen,  bieten  Duncker:  Gescbicble  des  Aiiertums,  Giesebrechi: 
Deutsche  Kaismeit,  Weber:  Groise  Weltgeschichte,  namentlich  Bd.  II 
«.  III,  auch  Mommsen:  Rom.  Gesch.  Bd.  V  u.a.  ausreichenden  Stoff  dar. 
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Nachdem  sich  der  Schüler  einige  Gewandtheit  und  Sicher- 
heil angeeignet,  etwa  im  zwritpn  Semester,  köiioen  »ich  die 
Schwierigkeiten  mehren  und  steigern  und  historische  Stucke  ge- 
wählt werden,  wie  sie  neben  andern  Mezger  und  SOptle  hiet«n. 
Die  geschichtliche  Litteratur  unseres  Volkes  ist  eine  ergiebige 
Fundgrube  tür  den  suchenden  Lehrer,  welcher  auf  dieser  Stufe 
lieber  noch  enShIende  ats  flchflderode  Abschnitte  wflhien  wird. 
Freilicb  sibht  er  auch  vidfach  anf  Werke,  weldie,  wie  Hommeens 
r5ini8die  Geschichte  Bd.  I—IO,  wegen  ihres  eigenartigen  Stils  kaam 
KU  verwerten  sind.  Das  letzte  Schuljahr  wörde  dann  hauptsächlich 
den  Gröfsen  unserer  Nationallitteratinr  geliuren.  Gerade  ftkr  diese 
Stufe  möchte  eine  Zusammcnslellnng  verwendbarer  Stücke  besonders 
wunschenswerl  si'in,  da  die  bisher  veröfTenfürhten  Hficher  aus 
dieser  reinsten  Quelle  noch  nicht  genügend  geschöpft  haben. 
Nach  unserer  Krfalirung  scheinen  besonders  geeignet  von  Schiller 
neben  dem  äüjährigen  Kriege  einzelne  kleinere  prosaische  Schrif- 
ten, z.  B.  die  Gesetzgebung  des  Lykurg  und  Solon,  von  Goethe 
anHier  der  italienischen  Reise  nnd  Partieen  aus  „Oichtang  und 
Wshrbeit**  namentlich  kleinere  Abhandlungen,  von  Leasing  die 
hamburger  Dramaturgie  und  der  Laokoon,  von  Herder  die  Ideen 
zur  Philosophie  der  Geschichte  der  Menscliheit.  Diesen  Heroen 
muchte  ich  Ranke  zugesellen,  der  —  selbst  ein  Klassiker  —  uns 
Vorlagen  bietet,  an  denen  der  reifere  Srhfil^^r  sich  versurhfin 
mag.  Ich  beton«',  d;«rs  diese  Atifzfihlung  nicht  vollständig  sein 
soll,  sondern  dals  sie  nur  Sclinftt u  enthält,  aus  welchen  in 
letzter  Zeit  der  Überseli^ungsstofl  geiunnnu-n  wurde,  oder  welche 
mit  Rücksicht  auf  unsern  Zweck  geprüft  wurden. 

In  Betreff  der  Auswahl  der  Stöcke  kann  natflrfich  noch 
weniger  liegend  welche  Vorschrift  gegeben  werden,  und  mit  Tollen 
ftecht  vermeiden  die  neuen  Lchrpline  (Erlluter.  3  c,  Ende)  nor* 
mative  Bestimmungen  Ober  die  von  uns  besprochenen  Obungen 
aufzustellen,  „weil  sich  für  die  Flöhe  der  zu  stellenden  Anforderun- 
gen kaum  ein  bestimmtes  Mafs  bezeichnen  läfst*.  Nur  möchten 
wir  den  Wunsch  aussprechen,  dafs  an  dem  denL«?rhen  Texte 
durch  den  Lehrer  möglichst  wrTii'^^  ^zefindtTf  werflo,  iiTid  fhfs  !irf»er 
dem  Schüler  durch  Winke  und  Handreichung  gelioilen.  als  *iafs 
ihm  die  Hefriedigung  der  unmittelbaren  Übertragung  aus  dem 
Klassiker  verkümmert  werde.  Selbst  die  klassenextempuralieo  können 
oft  ganz  unverändert,  meist  aber  unter  nur  unmerklicher  Ab- 
weichung vom  Original  dem  Schriftsteller  entnommen  werden, 
sobald  die  leichten  Partieen  sorgfaltig  ausgesucht  werden.  Da& 
man  dem  SchQler  solche  Leistungen  wohl  zumuten  kann,  be- 
weisen nicht  nur  Klausurarbeiten,  sondeiB  auch  Abitorientenseripla, 
welche  modernen  Schriftwerken  entnommen  wurden. 

Ein  zweiter  Grundsatz,  den  wir  aufstellen  möchten,  begegnet 
dem  Vorwurf,  dafa  die  Komposition,  nach  unsern  Vorschlägen  be- 
trieben, vom  übrigen  ünterriclit  vollständig  losgelöst,  für  sich 
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allein  ciasiehe.  Die  Forderung  der  Konzentration  i&i  iu  neuerer 
Zeit  mit  grofsem  Nachdruck  und  mit  solchem  Recht  aufgestellt, 
d«fB  sich  jede  Methode  mit  ihr  absufinden  hat  und  jede  Art  lu 
▼erwerfen  ist,  welche  diesem  FundamentaisaUe  gans  widerspricht 
Wäre  also  die  obige  Behauptung  in  ihrem  Tollen  Umfange  be- 
gründel,  so  würde  die  Übertragung  moderner  Schriftwerke  auf 
das  allergeringste  Maf^  zu  beschränken  sein.  Allein  wir  ?ersuchen 
jenen  Einwurf  ziirrick/u\veis(>n.  Ziinfirhsf  zeigt  schon  eine  Reihe 
obon  £;ennnntpr  VWrke,  sowohl  Scliril'ten  historischer  wie  anderer 
Gattung,  einen  t  iii^rn  /iisiniiüpiiiiang  des  Inhalts  mit  den  Haupt- 
diszi|ilinen  des  (.yainaMiuns ;  unsere  gesamte  Kultur  ruht  viel  zu 
sehr  auf  antiker  Grundlage,  als  dafs  nicht  ein  Zusanimenhang 
twischen  unserer  Utterator  und  dem  Altertum  auch  in  dieser 
Hinsicht  bunnsteUen  wSre.  Sowohl  die  Geschichte  als  die  Kttsra- 
rMchen  Melslerwsrlie  der  Grieehen  und  Rbmer  bieten  Gelegenheit 
genug,  ents] »rechende  Abschnitte  aus  unseren  Schriftstellern  heran* 
tusiehen.  Und  auch  hinsichtUch  der  Form  Jälst  sich  durch  die 
Anwendung  verwandter  oder  gleicher  Gattungen  ein  Zusammen- 
hang mit  dem  r«M)trnin.  der  Lektüre,  erreichen.  Hie  Zeit,  in 
welcher  f'irerns  IJriefe  geiesfii  wurden,  wurde  benutzt,  um  die 
glrii  hr»  Schatze  unseres  Volkes  zu  viM  werlen,  vor  allem  einige 
Stücke  aus  Schillers  und  (.oethes  Griffwechsel.  Leicht  finden  die 
Schuler  trotz  sonstiger  Verschiedenheit  ihr  ähnliche,  sogar  kon- 
gruent« Wendungen  hmus.  Die  Reden  zühloi  genug  Gcgenbilder 
in  d«r  deutschen  Litteratar;  heranzuziehen  sind  ferner  verwandte 
Stocke,  t.  B.  Friedrich  Wilhelms  III.  ,,Aufnif  an  mein  Volk". 
Die  Lektüre  des  Homer,  Sophokles  und  Horas  giebt  Anregung,  he- 
zffgliche  Abschnitte  aus  Lessing  u.  a.  aufzusuchen,  welche  sich 
nicht  nur  mit  dem  Inhalt,  sondern  auch  mit  Form  und  Darstellung 
der  gelesenen  Werke  beschäftigen.  Es  sind  dies  nur  wenige 
Beispiele,  welche  zeigen  sollen,  dafs  der  Vorwurf  einer  Zersplitte- 
rung des  Unterrichts  nicht  zutrilft,  wenn  man  sich  die  Muhe 
giebt  ihn  zu  vernuiden. 

Fassen  wir  noch  einmal  das  Hesultat  unserer  Erörterungen 
kuR  insammen,  so  ergeben  sich  folgende  SStxe: 

1.  Es  ist  wOnschenswert,  dafs  —  mindestens  neben  den 
schriftlidien  Übungen  anderer  Art  —  die  Obersetzung  moderner 
Originalstvicke  in  der  IVima  betrieben  wird. 

2.  Diese  Pflege  der  Komposition  ist  möglich,  wenn  sie  sich 
innerhalb  bestimmter  Grenzen  hält. 

3.  Sil'  stobt  nicht  im  Widerspruch  mit  den  lierecbligten 
Forderungen  einer  Konzentration  des  Unterrichts. 

Eisleben.  G.  Knaul. 
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LlTTEaARIBCHE  BISBICHTB. 


1)  H.  Mergnet,  Lexikon  tu  4«ii  Bcbrift««  CStirs  v4  fvfttcr 

Fortsetxer  mit  Angabe  sämtlicherStellen.  Zweite  I^iefaniaf 
Castra    Kducri,  Jcaa,  G»st.iv  FixrhtT,  S.  145— 304.  4.  bU. 

2)  H.  Mcasel,   Lexicuu  Cac^ariaouiu.   Fasiciculus  IL  Advoco — Aut. 

B«n»l»f»  W.  Wckcr,  1685.  8^  19$— 384.  Ini^  8.  2,40  Rf.*) 

Die  zweiten  Lieferungen  beider  Werke  teigwn  dieselbeo 
Eigenschaften,  wie  sie  ao  den  crateu  im  Februarbeft  aulgeceigt 
»tnd.  tum  Belege  dessen  Boll  aus  dem  Abschnitte,  welchec  einer 
Vergleichung  unterzogen  werden  kann,  die  Konjunktion  ac,  atque 

und  ans  dem  übrigen,  was  Merguet  einstweilen  allein  bielet, 
S.  1  15 — 163  uiul  S.  176 — 1S'>  iin  foli,'(;iuleü  bespnichßii  werden« 
also  zwei  Al)scliniltc,  in  denen  i'iuben  verschiedener  Worlkiaasen, 
aucli  von  Adjektiven  und  Adveibieu  vuikommen. 

Merguet  teilt  S.  U6 — 108  unter  atque,  ac  den  SUiU  nach 
folgendem  Schema  ein:  I.  Vergleich:  aequus  bis  siniul. 
II.  copulativ:  1.  am  Anfang  des  SaUea:  ac  bis  aiqae 
utinam.  2.  imSats.  a.  Subslanlira  und  aiibalanUviscIie 
Pronomina.  b.Adjek  tiva,  Zahl  Worte  r,Pariicipien,  a  ttr  ibit- 
iiver  Genetiv,  c.  Adverbia,  ad verbialer  Ablativ,  Präpo- 
sitioncn,  d.  Verba.  e.  Suhslanli  v  und  Verb.  f.  Wieder- 
holung desselben  Wortes,  g.  ausgcführtere  Satzteile 
und  Satze,  b.  Verbin<1u  ugen:  atque  alius  bis  atque 
unile.  II  2  a — d  sind  alphabetisch  nach  dem  ei^sten  der 
duicti  ac,  alque  koordiuierleu  licsUiüdleiic,  die  übrigen  Abteilungen 
nach  den  Stellenzahkn  geordnet  Bei  der  Subaumption  noter 
die  genannten  Rubriken  geht  ea  nicht  ohne  V ersehen  oder 
Willkflr  ab.  t,  24*)  neque  idem  profici  ac  si  Undet  sich  nichl 
unter  1,  sondern  unter  II  2  h  zusammen  mit  dem  verschieden* 
artigen  Beispiele  IV  37.  Tin^ekehrt  steht  3,  10  proinde  sibi  ar 
rei  pubUcae  parcerent  unter  1  statt  unter  U  2  a.  —  Unter  11 


(Diese  fteftension  i«t  naa  bereit«  im  Jaouai-  ü.  J.  eingeliefert  D.  fied.J 
')  Die  arabie^en  Ziffero  soIIm  ]ü«r  wieder  das  b.  dr.,  4i«  rMaebra 
lins  b  r>all.  bezeichnen;  4«r  Text  4«r  Glaarbeiqiiel«  wird,  ■«  weit  es  ea* 
gebt,  gekürst  werde«. 
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MttffQel,  L«xik#a  ».  d.  Sehriflflii  Gicara,  «afas  r.  Nilseli«.  ^tl 

1  :ir  priino  ist  cint^ereiht  ac  prinio  ndventu  und  ac  prinium 
impetum;  dagegen  lanerhall)  II  2  steht  gesoDclerl  unter  g  iV^.. 
ac  primn  concursu.  unter  h  ac  pnmum.  Unter  Ii  1  wird  als 
bcsoodere  Verluntiung  herausgehoben  ac  Lantus,  unter  11  2  Ji  ac 
lantummodo;  aber  unter  II  2  g  steht  eingemiäclit  IV  33  .  .  ac 
tantoiD,  —  II  2  wird  Temidiiiet  1, 47  iniquo  loeo  alqiie  imiMri. 
MiiD  abmr  folgM  im  (äiar  noch  di0  Worte  congremi  dumm, 
1I0O  geMrt  das  Beitpiel  m  U  9  a<  — >  Auf  dtraeUwn  Seile  100  a 
Kaat  man  VII  53  eipiestri  pruelto  atcfiia  aecomlo.  Nun  ist  aber 
vor  eqaestri  das  Adjektiv  levi  ausgelassen;  es  war  also  das  Bei- 
F]vp\  tiefer  unter  levis  m  setzten  —  Dio  Ahteilnni,'  U  2  ii  enthalt 
rein  äufserlirhr  /  n  sn  111 111  c  n  s  teil  u  n  ^en  verschieden- 
artiger Beis[tirlr:  unter  alque  eo  sind  sowohl  Stellen,  in 
denen  eo  '(laliiu  hiuleutet,  als  auch  'dadurch',  'um  so  ;  wiederum 
in  dem  davon  abgesonderten  atque  is  Stellen,  in  denen  diese 
VerWndung  überseUt  werden  kann  durdi  *and  zwar',  wie  auch 
Steilen  Jeder  anderen  Art.  Nicht  andere  iai  ee  unter  aique 
hie,  nur  dafo  lüer  atque  hoc  mH  dem  Komparativ  eingeraihl  iat. 
— '  Mit  «Auanahme  einea  Beiairiels  fastigato  (fastigate) .  .  2, 10t 
welchem  wegen  der  Variante  aowobl  11  2  b  ala  II  2  c  airfgefOfart 
ist.  erscheinen  alle  übrigen  Beispiele  unter  ac,  atque  nnr  an 
einem  (Jrle,  dabei  sind  Inkonsequenzen  ni(ht  vermieden. 
Unter  II  2  h  atque  indc  sind  Meispiele,  welche  unter  11  2  a  bei 
den  Ki^ennamen  hätten  stehen  kniinrri,  ebenso  unter  attjue  is 
die  Stelle  iV  22.  (k)nslanter .  .  Iii  2r>  steht  ebendort  unter  ac 
non  und  meht  bei  den  Adverbien  II  2  c.  Drogekabrt  werden 
nidtt  fwanige  Beiipiele  nicht  erat  in  der  AbfaBung  II  2  h,  aendem 
geiegantlieh  aehon  flrflher  trovgefahrt.  Zn  atque  hic  gehören 
die  nnter  ii  2  g  aufgezählten  Stollen  V  39  und  VII  54,  in  denen 
hinler  atque  die  Worte  hanc  adepti  rictoriam  nnd  bomm  discessu 
ausgefallen  sind;  an  der  zweiten  Stelle  ist,  was  nitrh  sonst  öfters 
uMerhliphfn  i^i.  die  A  u  s  !a  ssu  n  g  nicht  einmal  durch  das  i^eichen 
...  angedeutet.  Zu  atque  ideui  gehört  tinter  II  2  a:  hae<*  .  . 
2,  12,  und  unter  II  2  b:  par  .  .  V  16.  Zu  atque  ipse  konnten 
gezogen  werden  die  11  2  a  stehenden  Heispiele  reliquos  (Oclaviano») 
.  .  3f  9  und  primis  civitatis  alque  ipsius')  .  .  11  13.  Getrennt  von 
atque  ia  linden  aicfa  anter  Ii  t  a:  Oettae  • .  V  29«  Oamnorige  . . 
I  IMuia  .  .  i  15  und  VII  76,  Uhieno  . .  Vil  56,  LHavieuB 
. .  Vil  87,  Pempei .  .  1,  3,  Ftolemaenm  . .  3.  t07,  castra  . .  1119, 
militibus  .  .  V  und  enter  II  2  g:  II  IH,  woselbst  hinler  atque 
die  Worte  ah  eo  oppido  ausgefallen  sind.  Auch  sollte  man  IV  19 
. .  alqüe  iia  ,  .  polttcitaa  .  .  haec  . .  cognovH  nicht  unter  atque 

*)  ist  M  bessern.  Übrigens  ist  zu  banerkea,  dals  hier  einaal  ein 
tttkataBttath  «ahrawhtea  A4iaktiv  der  Abtailaag  II  2  a  aiogwreilit  ist,  wSh- 

rend  sonst  derartige  Adjektive  in  II  2  b  untergebracht  »ind,  wie  eine  Vcr- 
gieirhung  der  letzteren  AbteiTittiK  nui  (I(mi  von  Meuiel  Sp.  56  und  331  ge- 
gebenen Zusanimeostellungen  jeucr  Adjectiva  lehrt. 
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hie,  Bönüeru  unter  atqae  i»  erwarleo,  da  b.  V  1  «tqtie  i4  eo 
inagis  in  ielitercm  Abfcbnitte  und  nicbl  mler  auiiie  eo  ttdrt. 
Zu  ac  nonnulU  fiige  aas  II  2  a:  Lentalo  3,  tOS;  endlidi  wa 
atque  omnis  aus  II  2  b:  paratissioMe  .  .  III  14*'  aus  II  2  c: 

circiim  vnllati  .  .  VII  44,  aus  II  2  g  .  .  atquc  .  .  omni  VII  4Ö, 
Hin  letzt«  Sl*  llr»  mit  (If^msrlhrn  Hfclitr,  mit  welrhrm  'U  .  . 
.tttpif  hni(  nun  r  ntcpif*  hie  pcsrt/t  isl,  »xier  virliiiplir  tnit 
iM'ssiTpm;  tieiiu  .Turli  dirsr  Siv.Wv  gehört  unter  atque  omnis^,  da 
vor  buic.  die  \V(irte  oininiius  oniissis  rebus  ausgelassen  sind. 
ScblielsliGb  geboren  nocli  zu  Abteilung  II  2  f  zwei  unter  II  2  a 
nntcrgebracbte  Beispiele:  hac  fortnna  atque  hia  dndbi»  und  ea 
celeHtate  atque  eo  impetu.  Oer  Leaer  leraeihe  dieae  langweilige 
AufiSblang;  aber  icb  meine,  aie  lebrt  den  Grad  der  anfge* 
wendeten  Sorgfalt  erkennen. 

Anderer  Art  ist  Messels  Arbeit.  Als  Probe  diene  das 
kürzere,  von  at([ne  gesondert  bebandelte  ac  Sp.  49— ()8.  Ziirr^i 
wird  Miieralur  angegeben;  darauf  folgt  unter  I.  (lolloratio  »  um 
Zusaiiimenstelliing,  aus  der  sich  ergicbl  (vgl.  aucli  den  kleinen 
Machtrag  Sp.  321),  wie  selten  verbällniäniäfsig  atque  von  Cäsar 
"Vor  Konaonantea  gebraudit  wird.  In  dem  umfangreicbaten  Ab- 
acbnüte  Ii.  Signifieallo  wird  nun  daa  Material  in  jeder  Be- 
»ebang  vollständig  und  docb  dabei  Oberaiohtlldi  YergeAkrl; 
gleich  die  Uaupteinteilung  zeigt  eine  rationellere  Anordnung: 
erst  wird  die  kopulative,  dann  die  komparative  Verwendung  der 
Partikel  bebandelt ;  und  wieder  io  jenem  Teile  steigt  die  Dar- 
stellung von  der  Verbindung  von  Sal/Ieilen  bis  zur  Verbindung' 
ganzer  Sälzc  auf.  Aus  der  I^alur  iler  i'artikel  ergiebl  sieb  sodanu 
die  (iliederung  lier  untejgeordncten  Teile  bis  ins  einzelne  hinein; 
nach  sachgemtfsen  Geaicfatspunkten  ist  daa  üalerial  mit  innerer 
Notwendigkeit  geordnet  und  veratbeilet.  Ate  ein  Baia|Nel  hebe 
icb  Sp.  S4 — 56  die  verschiedenen  Fennen  hervor,  in  wetcbtn 
zwei  durch  ac  verbundene  Substantive  durch  ein  oder  mehrere 
Attribute  näher  bestimmt  erscheinen,  ein  Abschnitt,  aus  dem  die 
Grammatiker  für  die  Lehre  von  der  K  onk  nrdanz  ohne  weit er«> 
die  schönsten  und  mannigfalti<,'Hten  Iteispiele  entnehmen  können. 
Wollte  der  Leser  aus  Merpuet  II  2  a  entsprechende  Zusammen- 
stellungen .selbst  luacbeu,  so  würde  er  nicht  einmal  das  Material 
voUatlndig  vorfinden.  Er  würde,  um  nur  einige  Beispiele  anzu- 
fahren, omnea  vermiasen  vor  ooUea  ac  loca  anpariora;  non  endem 
vor  ahicritate  ac  atudio ;  praeaentia  vor  periculi  atque  ino|iae  und 
dahinter  vitandac  causa;  hinter  usua  ac  diacipUna  die  Worte 
quae  a  nobis  acccpiasent ;  und  docb  aetat  solche  Vollständigkeit 
erst  die  Natur  jener  Verbinduno'efi  in  ihr  rerlites  Licht.  .Mensel 
bat  in  seine  Ileis|iii'lr  aiieli  die  in  der  ^nrhhnrsrhatt  siebenden 
kopulativen  Farlikcin  noeh  mit  tniiemgezogen ;  Mergnet  bat  so|;ar 
bisweilen  die  nächstzugeborigen  vernachlässigt:  11  2  a  fehlt  e.% 
omni  provincia  et  vor  iJaeduis  atquc  eorum  sociis;  vuhieribuü  ex 
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proeliis  el  vur  labore  ac  magiiitudiue  iliuüris;  il  2  U  l)eD«(jciu  uc 
TOT  libeiftlitito  m  ac  sMtus.  SMsm  ist,  dab  S.  103  b  in  dem 
Beiqiiele  III  49 .  .  alqne,  ut  enrnt  loca  montiMwa,  daa  Wiohtigslet 
«kr  «weite  HauptaaU,  ausgelassen  ist. 

ZuBB  ScblosM  (1er  Abteilung  II  1  8p.  d7  gi«bi  Meusel  zum 
Ül)erflussp  norh  jedem  RiMiiitzer  willkomniene  be80!id«*re  Zu- 
äa in mensteilu Ilgen  über  n(  nun.  über  Wiederbuiung  der 
Präposition  bei  ac,  übor  Anwendung  von  nc.  wo  eine  Adversaliv- 
parükel  zuiässi«?  gcwe^cü  wäre.  ül)«ir  ac  in  n«'g.jtiveu  Sätzen. 
Um  beim  ieULen  sieben  2U  bleiben,  so  ist  et»  bedauerUcb,  dafs 
Meiguei  in  adnen  Boia|neleii  aaeisl  nichl  einmal  das  zu  einer 
aelclieD  ZwmmenMkmg  notwendige  Material  volUländig  liefert. 
Dagegen  bat  er  unverkennbar  das  Stieben»  die  Präpoaition  vor 
und  nach  ac,  atque  mit  attmgeben.  Aber  dennocb  Termifet  man 
unter  II  2  a:  a  Gallicis  vor  armis  atque  .  .;  pro  sua  vor  dementia 
ac  .  .  II  31;   pri>   vor   bospiho  amicitia  III  103.  W<'nn 

man  Meusels  Noüz  bedenkt:  Uc  praeinii*;  ac  de  \^om.  h\  Ny.) 
saterdotiL^  •  »^o  winl  man  hier  das  zweit«'  de  bei  Merguet  nicht 
erwarten;  itaUnlich  tindet  man  bei  ibm  noch  weniger  sukbe  Ver- 
merke, wie  in  folgenden  von  Meusel  angeführten  Beispielen:  iu 
fidom  atqQe  in  (om.  ß)  poteatatem  ;  qui  {in  iM,  ß)  ali^uo  sunt 
nonero  atque  honore.  FreiUcb  entbehrt  Merguel  nicht  ganx  der 
„Varianten.**  Er  hat  drei  unter  ac,  atque.  i>ie  eine  fiiatigato 
(listigalfl)  atque  ordinatim  structo  (tecto)  ist  schon  erwähnt 
Eine  zweite  ist  aus  demselben  Kapitel  2,  10  :  eo  ?uper  tigna 
bipednlia  iiiiit  iunt  enque  (atqne)  laminis  clavisque  religant;  hier 
hat  Mergut  t  besoiui«  i  ei<  DngUick  ;  denn  atque  scheint  nur  ein  Fehler 
m  Kraners  Stereotypausgabe  zu  sein. 

Indes  diese  „Variante"  und  eine  in  den  Artikeln  dux  S.  303 
»Ad  ad  8.  29 :  reliquique  (et  reliqui)  erinnern  an  die  handsebrift- 
liehe  Gewähr  manches  ac,  atque.  Heuae)  giebl  darftber 
AufscblolSs,  dab  VII  76,  1  atqm  an*  fi  entnommen  ist,  während 
es  in  den  anderen  Ilandachriften  zu  fme  entstellt  ist;  dagegen 
steht  wieder  VII  6f),  1  ac  muros  in  diesen  Handschriften,  währfml 
die  andere  Klasse  ß  murosque  hat;  siebenmal  ^leht  et  in  ß  lür 
atque,  einmal  atque  iür  et\  an  zwei  Steilen  findet  sich  in  ß  at 
für  atque:  an  einer  von  diesen  Stellen  VII  47,  2  winl  at  von 
Meusel  vorgezogen  (übrigens  hatte  es  hier  schon  vui  Paul, 
welchen  Hesael  nennt,  Dittenberger).  Hätte  aidi  nur  Hergnet 
wau^itena  hänflger  von  M|>perdey  losgemacht  V  1,  wo  dieser 
mit  a  ad  onera,  ad  multituduum  ediert,  lieht  Merguet  mit  ß 
'oder  vielmehr  wohl  mit  Kraner  ad  o.  ac  m.  vor.  In  andern 
Fällen  ist  er  bei  INipperdey  stehen  geblieben:  8.  99  vis  atque 
proditio  3,21  ist  nur  Konjektur  Nipperdeys;  2,37,  2  nimtits  ac 
iitleris  und  3,  42,  5  loca  aspera  ae  montuosa  sind  ausgelasM  ii.  weil 
jener  (lelehrte  dort  mit  der  einzelnen  Handschrift  a,  hier  mit  0  et 
für  ac  geseUt  hat. 
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Von  erliehlirherem  Belange  sind  andere  Fälle,  in  denen 
Merguol  im  Gefolge  Mpperdeys  die  eise  von  swei  Ob«rtieferten 
Lesarten  bietet,  möglicherweise  die  schlechtere  ist:  IV  5, 3 
wählt  jener  aus  a  rebus;  VII  81, 1  ebeoso  eas;  3, 57,8  icbreifcc 
er  mit  Of  compellere.  Ueusel  gieM  jedesmil  der  anderen  Ober- 
lieferuDg :  rumorihus;  earotn  principes;  compellare,  und  wie  es 
sch<Mnt  mit  nt^chl  (Iptt  Vor/Mii.  McriniPt  driickt  rinfnch  ]Nipppnf(piy 
nh;  die  ho\^v  ist.  Hals  >vrnn  jrrtp  l,t*F;irliui  in  den  Aus^.ili  i)  zur 
Geltung  jzplan^eii  solit»'n  (und  mit  gar  mancher  Lesart  von  ß 
wird  es  aller  VVahrscheiniu  hkeit  nach  noch  &u  gehen),  die  be- 
treffenden Artikel  bei  ihm  teils  unvollständig  sein,  teils,  wie  das 
eben  erwflinte  eompellare,  gani  fehlen  werien.  Hemel  dagegen, 
der  aus  den  Handschriften  selbst  sich  den  Text  hon- 
stituiert  hat  und  auch  die  minder  guten  Lesarten  durch  An- 
führung in  d«r  Form  (...)  berAcksicliii^t,  hat  ein  Veralten 
oder  Versagen  seines  Werkes  in  keiner  Erziehung  zu  ffinhlen, 
es  mürsten  denn  ganz  neue  bessere  llaadschriflen  irgendwo  her- 
vorgezogen werden. 

Die  drille  „Variante"  Merpuet  unter  ac,  atque  ist  S.  97 
videhaiiL  i^addebatit)  3,44.  AtldehauL  jäL  di«  Vermutung  eines 
Gelehrten,  wie  S.  100  tecto  2, 10  ;  warum  hat  Merglet  beide 
achieden  druckeo  lassen?  Andere  Vemiutungeii  führt  er  nkhi  als 
.«Varianten"*  an,  weil  Nipperdey  sie  schon  in  seinen  Text  aii|ge- 
noromen  hat,  wie  BulUde  atque  Amantia  3,  40,  Alhamanian  8, 79, 
parem  I  28,  5.  molimento  I  34,  3.  Wo  Nipperdeys  Vermutungen 
durch  besseren  AnsrhluTs  an  die  Überlieferung  überholt  sind, 
begnügt  sich  Merguei  mit  jenen,  z.  H.  I.fvl,  1  {üerj  interrumpi 
{irninipi  Np.),  3,  IV).  H  una  (rodd.;  eundctn  \p.).  Hier  stii  be- 
merke dafs  Meusel,  um  uuuiiUe  Wieüerhtdiingeü  zu  vermeiden, 
wie  er  auf  dem  Umscbli^e  des  tweiten  Heftes  anzeigt,  seinem 
l^exikon  em  Verseichnis  aller  bedeutenderen  KoBjeli- 
turen  der  Gelehrten,  nachKapheln  und  Paragraphen  des  Schrill* 
stellers  geordnet,  unter  Angahe  ihrer  Fundstätten  anhängen  wird, 
auf  das  er  an  den  betrefl'enden  Stellen  von  Sp.  240  an  durch 
das  Zeirhen  CC  v<^rwpisf.  \U*r  Leser  gewinnt  dadurch  den  Vor- 
teil rines  be(|uenirn  1  Ium  IiIu  Kv.s  iiiicr  die  Cäsar  gewidmete  ge- 
leln'te  Arbeit,  wio  eiii  sokher  iiiigend  bisher  ffeboten  ist. 

Wie  ein  Druckfeliler  sieht  bei  Merguci  S.  106a  acfuam 
comportare  in  arce  aus;  er  ist  aber  auch  hier  nur  ^ippe^dey 
gefolgt,  der  seltsamerweise  die  andere  Lasart  in  sroem  rarschMiht 
hat  »Dagegen  ist  Nipperdey  schnldlos  an  mehreren  Versebsn 
Merguets:  der  Lreser  bessere  S.  96b  unter  alius  III  9:  man; 
ehendort  unter  par  I  28 :  reoepsront;  lU(ia  niiserrimo  unter 
dlt'spTii  Adjektiv  selbst;  8.  103  a  prohibere  V  32,  al<jue  VI  3, 
(»|i()ugiiation<»  Vll  12:  S.  106a  n'linqtiit  1,27;  S.  I07h  unter 
alifut!  oniiiis  H,  1  Ol :  rompouianaui :  aulserdem  folgende  St«flieD- 
ziüern  ;  S.  97a  unter  II  1  atque:  VI  35  stau  25;  S.  U5i>  1.  i^le; 
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VU  8  sUtt  3,  liautlii»  .  .  2,  14;  S.  991)  veiialionibiis  .  .  VI  21: 
S.  100a  miseroB  .  .  11  28;  S.  101a  deliLiatU  .  .  Vll  73;  S.  102a 
■Btar  II  ag:V  8  sUU  9;  S.  106a:V  33  statt  82. 

floch  sincI  bn  Mtrguel,  wie  die  Vergtaichwig  mit  Meitel 
seigt,  folgende  Beispiele  nach zatraKen : 3* 72, 1  tidoeiae  ac 
8|>riritua,  1  26, 4  Oi^Ketorigis  lilia  atque  iimis  e  ßliia,  II  28,  3 
finibtis  atquc  oppidis,  IV  25, 3  rei  publicae  atqite  impemtori. 
in  8,  1  ^üientia  atque  usu  n.inticarum  rerum,  3,10,6  sil>i  nc  rei 
publicae,  1,20,2  gp«  atciu*' liducia,  aus  (ipüiusi  19,8,8  unam  it  i  rniii 
ac  (et  Gron.)  plurns  terms,  IV  17,5  contra  vim  atqw«  impeluiii, 
aus  i^eiliuii  1,  IH,  4  iiiauiittuiti  aa^ue  iDsolans  verbum,  III  H.  \  in 
magno  iinpetu  mari«  aUfue  aperto,  Vll  13,  3  quod  (oppidum)  ('na 
maxioHim  muailiiaimiiinque  • .  ilque  agri  ferliiisaiina  regione,  au 
SaetiMi.  Vit.  Terelit«  5  uniiin  Iwc  neoenir  ae  (Bikx  Reiff,;  au 
i;  et  MÜ  aoddf.)  ddeo,  1, 48, 2  proluit  ao . .  aiiiierwii,  III  5, 1 
pugnaretur  alqne  .  .  instaret»  V  44,11  gerit  atqee  .  .  propelfit« 
Vi  22,  3  atudeant  potenliores  atque  (H,  J,  MüUer;  poteatlorfsque 
todd.)  .  ■  »'\peUant,  VI  28,  6  «  irrumcludfmt  ai(|ue  .  .  uluutuiV 
3,  1(^2,  7  cum  .  .  sequeieDtur  at(|ue  .  .  veui&^eDt,  VI  38,  1  ipii  .  . 
Uuxerat  ac  .  .  iam  .  .  caruerat,  II  1,  4  a  potenllorilius  atque  iis 
(bis  codd.)  qui,  11  10,1  traducit  atque  ad  eus  (  uiUi^itdii,  1,23,5 
iubel  atque  eo  die  .  .  movel,  2,  15, 1  ex  latericiis  duobus  tiium 
aeDum  pednni  craaeHiidiDe  atquo  eormn  muroniiD  eeotigoatioDe, 
3,9^3  a  aiiri  atque  ab  iia  copiia  quea«  2,42,4  neqoe  mltuin 
aftnl . .  ae  non  nidli . .  contiadenint,  III  6, 3  emaipereiit  atque 
eMoeni  apem  *  .  penemt,  III  24,5  can  .  .  eOteiesenl  atque 
emDiun  vecas  audirentur,  1,  19,2  cum  .  .  non  ceoaeDtiret  atque 
emnia  .  .  ageret,  1, 46,  BnitphniKtir  ntff»<»  omnia  vulnera  «!»sfinehaiii, 
3.  11,  1  continuato  .  .  itiuere  dti{ii€>  oniiijhn^  f  copiis  uiutatia  ad 
celeriUiteni  iumentis,  3.  37,  6  rediL  atque  uUru  .  .  faciunU 

Die  vorletzte  Stelle  3,  11.  1  führte  zu  einer  nicht  unwichtigen 
lieobacbiung:  wie  hier  [oiunibut»  copiisj,  so  bat  INipperdey  noch 
mandie  andm  W5rter  in  aeiuer  kritiacheii  Auagabe  aiiigekbiiinneii, 
ni  aeioer  Stereotypaaagabe  aber  weggelaaaen;  dieae  hat 
aneb  Herguel  in  aeioeni  Lexiken  nichL  fiarimter  lind  auoh 
aokdie,  aus  denen  andere  Gelehrte  Echtes  zu  entlocken  gesucht 
eder  gewufst  haben:  so  bat  HI  9,3  für  [certiores  facti]  Paul 
perterrefacti  vor^reschlapen,  so  Schneider  V  12,4  für  aut  aere 
(aut  nuinnu)  aernol:  [aut  aerej  aut  rsummo  aureo.  Wenn  da- 
gegen die  eingeklarnnierlen  Worte  in  der  Slerüotypausgabu  Mipperdeys 
gelassen  sind,  su  hat  sie  Merguet  regeimafäig  berücksichtigt. 

Das  ist  zusammen  mit  seiuem  Verhalten  iu  der  Ortbugraphie, 
wovon  in  der  Anaeige  dea  eralen  Heftes  gesprechen  wuidb,  ein 
atarbea  Indidum  daftr,  daCi  Merguet  ntr  edar  lul  nur  Nipperdeys 
Stereo typausgabe  benuUt  bat 

Ich  will  hier  lucbi  oecb  einmal  alle  VonOge,  die  Heus  eis 
Arbeit  vor  der  Merguets  voraus  bat»  zusammensteUeu.  Sie  giebt» 
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mit  einem  Werte,  ein  Mttster  und  Vorbild  fflr  die  Zu-^ 
kunft,  wie  derartige  WArterbficher  angelegt  werden  ntoeD. 
Wenn  sie  auch  langsamer  infolge  der  peinlichen  Akribie  vorwärto 
schreitet:  des  Käufers  ^achleil  ist  es  nicht,  wenn  er  s^ich  geduldet. 
Xuvh  wenn  Neues  in  Handschriften  oder  durch  Emendationen  nocli 
getunden  wird,  i»o  bleibt  Meusels  Arbeit  doch  ein  unvergänglidies 
Schatzhnus  wohl  verarbeiteten  Materials,  in  weiches  das  .Neue  leicht 
noch  eingetragen  werden  Uäuii  :  während  Merguets  Lexikon  vuu  vura 
berein  an  gar  manchen  Stellen  veraltet  oder  mangelhaft  ist. 

Ich  gebe  nunmehr  zur  Betprechung  einer  Folge  tob 
Artikeln  im  zweiten  Hefte  Mergnete  über  und  werde  micb 
wieder  auf  die  Schriften  Casars  beschränken,  für  die  noch  keine 
Vorarbeit  vorlag,  wie  eine  solche  für  die  Fortsetzer  Cisars  M 
Prcufs'  Wörter}>M(h  vorhanden  war.  Um  mich  kurz  fassen  zu 
können,  setze  ich  voraus,  dafs^  der  Leser  Mergoets  Lexikon  MU 
iiäuden  hnt.    Geringere  Nachlässigkeiten  übergehe  ich. 

causa,  Ursache^).  II  habeo  1,  35  lies:  iustiorem;  obtiueo 
VII  37:  apud;  IV  2  de:  111  7  statt  IL  Ebenhier  VI  14  füge 
hinter  videntur  das  rar  Rektion  von  oenais  gehörige;  quod  •  .  . 
vdini  hinzu;  nnd  vor  3,  6d,  6  £e  anegebsaene  Stelle  3,  G6,  4 
Unter  sine  hätte  die  unhallbere  Konjektur  Nipperdeys  coneoerrai 

1,  44  neben  der  Überliefening  censuerant  keine  Aufnahme  vtr*  ' 
dient:  ebensowenig  S.  117a,  152h.  21Tn.  2<?3a,  2S4b. 

rnnsn,  wegen.  |ta  tla.s  Verbum  regelmäfsig  wcfrgelassen  wird, 
SU  isl  der  Sprachgebr.nn  Ii  Casars  nicht  genügend  zu  erkennen. 
Bei  der  Einrichtung  Meiguets  konnte  nicht  erwähnt  werden,  dafs 
V  8,  G  und  IV  17,  10  in  der  einen  ilaudsclu'irienklaäse  der 
Genetiv  ohne  causa  gebraucht  wird,  wibrend  in  der  andann 
causa  binsogesetit  ist.   Obergangen  ist  cnstodiae  cawa  1,  t4,  5. 

2,  40,  1.  Lies:  II:  necessitaftium ;  IV:  confirmandonuni  Bessere 
unter  II  rei  frumentariae  so  die  Ziller:  G  I  39;  eeientationis: 
VII  45  statt  II;  rei  publicae:  VI  J;  ebenso  lU  bieniandi:  iil  i; 
IV  procurandae:  2,  IS. 

celeritas.  rnniitteibar  hinter  11  lies  1.  —  II  3  h.^tte 
nicht  facio  ad  als  Leninia  gesetzt  sein  sollen;  denn  ad  bezieht 
sich  nicht  au£  tacit  allein,  sundern  auf  facit  humiliorcs;  vielmehr 
bitte  das  Beis|M  V  1  lu  dem  rerwaadten  unter  V  2  sd  geseut 
sein  aollen;  flbrigens  verdiente  Giacoonls  subdudionis  als  „Va- 
riante** angemerkt  lu  werden.  Unter  V  1  steht  nandsei  .  .  3, 
96t  4;  aber  eadem  celerilate  gehört  zum  ausgelassenen  Verb.  6n. 
pervenit,  wie  der  vorhergehende  Gegensatz  bei  Cäsar:  Neque  ibi 
conslitit  beweist :  das  wahre  Leninia  ist  ri!so  pcrvcnire.  Das  Hei-  , 
spiel  nnter  porterreri  mufste  mindefti  iliirch  lünzufügung  dee 
Ablativs  omnibus  rebus  vervoUständigi  weiden. 

«  i 

')  Vgl.  jetzt  in  dem  inzwischen  voröffenUtebtcn  dritten  Heft  von  MeuMls  *' 
Ltslkoa  Sp.  Mr. 
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oeJeriter.  Lies  ascendo:  V  26;  deprinio:  2,  6;  im  Lemma 
oMiinoiiio.  Mshrere  Vcrba  finita  «ind  niberflckiiditigt  gebUeben 
und  infolg«  deascn  Lemau  ansgelaaieii :  III  8«  3  gehört  au- 
■awaii  .  .  retnent  et  celeriter  Misais  legatis  per  suob  prinoipea 
coBiurani,  luma)  vorhergebt  ut  auBlGaUmni  subita  et  repeatiiia 
ron^iilia!  ebenso  3,  07,  4  celeriter  af^gressus  Pompcianos  ex  vallo 
«1  et  u  rl>.Tvi( ;  mich  wohl  2,  26,  3  celeriter  ab  opere  deductis 
Ii^gioMibus  aciem  nistruit;  nnzweifelbaft  II  33.  3  ci^Ieritcr  .  . 
ignibus  significalione  facta  ex  proximis  caslcllis  eo  consursum 
est,  da  voD  der  Abwebr  eioes  Überfalles  die  Rede  ist;  nicbt 
maAen  ki  ca  V  29.  3  noatri  aehritar  ad  anna  eaacurrant  vallom 
eonacendant;  VII  35,  5  sind  die  beiden  eraten  Verben  von 
Meignet  berflckatctaligt,  das  dritte  niebt:  celeriter  eflSseto  opere 
tegionibusqne  tradactis  et  loco  castris  ideneo  delecte;  II  12,  5 
ist  wieder  nur  das  erste  Verbum  aufgenomiDen :  celeriter  vineis 
ad  oppidum  actis,  ape<i*re  inrto  turribusque  conptitulis;  auch 
VII  46,  4  celeriter  ad  muniiionem  perveniunt  f^imtpifi  h-ans!?rossi 
trfnis  castris  putiuiuur;  hier  folgt  sogleich  ac  laula  iuit  in 
casins  capieudis  celeritas,  uL 

Unter  censeo  II  2  ,,Partidp'*  beachte  man  die  abweichende 
sfntektiicbe  Anflaaamitr.  Uea  luer  VII  21:  oommittendam ;  VII 
77:  ad;  3,  21:  <ab>  re  psbiica. 

eentnaa.  Statt  equitea  .  ,  (equitibos)  lies  Numidae  .  . 
(Numidis).  Unter  pagi  bessere  ripas;  ripam  ist  nur  «n  Dmckr 
ibUer  bei  Nippordey.    Unter  milin  fehlt  I  26,  5. 

War  MeiLiut't  im  Artikel  celeriter  zu  Iciri,'  gewesen,  so  ist  er 
vielleicht  im  Artikel  *  eniurio  zu  Ireigebig;  i:ltMch  das  erste 
Beispiel  aus  III  5  bietet  einen  Beleg:  accurrit  ist  nicht  eine  dem 
eiaiturio  oder  einem  centurio  als  solchem  eigentümliche  Thätigkeit, 
sondern  centurio  ala  Apposition  und  accorrit  als  Veriram  gehören  zum 
ausfoiaasenen  Subjckie  P.  6^ns  Baculua;  Tgl«  auch  daa  Beiapiel 
unter  conniiir  Dagegen  tat  weggehaaan:  VI  40,  7  amitterent; 
VII  12,  6  intelleiiasent  .  .  leceperunt,  während  daa  dazwischen 
stehende  oernpavernnt  aufgenommen  i?t:  ebenso  ist  aus  V  43,  6 
reoesserunt  aufgenommen,  aber  removciiiiu  .  .  vocare  coeperunt 
fortgelassen;  auch  fehlt  unter  11  1:  desideravit  3.  71,  1.  Lies 
unter  I  roncidit  VI  40:  centuriones;  im  Lemma  exiäiiniant;  unter 
cousequuntur :  VI  unter  II  1  traduco:  quorum  (centurionum) 
und  alelle  hier  um:  oidinea  boins. 

eerno.  In  der  eraten  8telle  1,  64  bitte  vor  ceniebatur  die 
Ortsbestimmung  ex  superioribua  loeis  nicht  fbblen  sollen;  in  der 
zweiten  3,  69  nicht  diM  Subjekt;  an  einer  dritten  unter  pulverenn 
3,  36  hinter  ccrneretur  nicht  das  Sjnonymnm,  vermittelst  dessen 
der  Ausdruck  gewechselt  wird;  et  pnmi  antecuisores  ^pionis 
Tiderenlur. 

certamen.  Liitcr  II  1  fclilen  1,  70  hinter  a^rtameu  die 
dazu  gehörigen  Worte  ulri  pnuü  aogustias  .  .  occuparent. 


Uiyitized  by  Google 


Merguet,  Lexikoa  zu  deu  ^okriftcu  iiasaia, 

ccrtuti.  A.  aU|s  1  12  verinil'st  mau  io  der  beseichoeleo 
Lfiche  das  Subjekt  Hdveliot;  II  85  wdMcht  mm  liinter  omni« 
den  Zoiatz  civitatM  und  hinter  eise  dctt  Znsats  redaetae;  V  %b 

hitie  vor  cerlior  factus  niehi  augebmen  sein  sollen  ab  omoibus 
legatis;  Vil  1  bat  Aidns  vor  aenatus  unzweifelhaft  richtig  de  ein- 

gesetzt,  CS  frcht  cacde  vorher;  unter  A  n\(\(\  t,  25  durfte  hinter 
ohtinendine  nicht  an  feiilen;  unter  res  I  19  war  nach  nccctttTcnt 
der  Zusatz  quod  .  .  wünschenswert.  Sullte  einmal  an  di^r  ebea 
nnffpführten  Stelle  V  29  aus  ß  spe  Tür  re  in  Aussahen  auf^c- 
iiotiuucü  werden,  wie  jetzt  schon  in  der  unter  Ü  Iii  pro  augeiuiirteo 
Stelle  VII  56  glekhfiills  aus  ß  ponenduHi  für  proponendam  ?imi 
Herausgebern  au^enonunen  Ist,  so  würde  bei  Ifeifnel  Ar  dieso 
Eventualität  nicht  vorgeseftien  aeia  Das  Zeichen  . . .  wird  öbrtgenn 
in  diesem  Artikel  an  nMhreren  Stellen  vermiTst;  A  alqs  VII  87  lies 
existimet;  ferner  bessere  in  eben  diesem  Abschnitte  I,  12  für 
H;  (hrnut  unt«  de:  IV  6  für  Ul;  sodann  unter  eondkio 
llü  lur  10. 

ceterns.    l'ntcr  A  genera  lies:  riifferant. 

ceiratus.  Hinter  11  1  circunivenio  luge  im  Lemiua  mter- 
licio  hinzu. 

cibaria.  III  18  war  himer  dbarioraoi  der  llabitivanli 
wanschenswert:  cui  rei  pamm  dilifsntnr  •  «  •  erat  proviauv. 

cibus.  In  der  Statte  IV  1  hfttte  das  andere  Prädikat  wenig- 
stens  angedeutet  sein  sollen:  ei  vires  alit  et  .  .  .  eflicit. 

rirciler.  Unter  I  1  ist  V  II,  2  an^N'lTilirt,  aber  §8  nicht 
borücksirhfifft :  I  53  ist  das  üherliofprte  quinqne  vnn  tlökr  mit 
Krfol;;  vertenligt;  V  49  hat  Mer^-in  t  mit  ^ipiicrdey  iiae,  ahi?r 
wohl  alle  späteren  Herausgeber  haben  der  aiiil(  reu  Lesart  haec 
den  Vorzug  gegeben;  V  13  ist  c(irciter)  ausgefallen  vor  miiia;  Vtei 
IV  37  Btstt  47»  und  8,  S  statt  9. 

circum.  Ausgelassen  ist  unter  A  I  babeo  die  (Mie  2,  40. 
1  und  in  der  unter  distribno  angsfQbrten  Stelle  I,  14  das  Wort 
causa.  Linter  B  hat  Merguet,  wie  ^ipperdey,  conftsi  sunt  2,  10; 
in  DübnefH  Ilandscbriften  steht  umgekehrt  sunt  confisi.  Warum 
die  bei(i(>n  Stellen  mit  hiemare  unter  A  lU  und  nicht  unter  1 
stehen,  ist  nicbi  recht  erlindlicb. 

circumcidu.  collem:  lies  VH  36. 

circumdo,  niuruni:  lies  buuc  (montem). 

Unter  circum 60,  urbem  und  circummunio,  urbem  konnte 
daa  fiberiieferte  drcomiri  gespart  werden;  die  Eoiendataon  von 
Aieardus  drsanmuniri  genftgt.  Wanm  hier  mit  «,weaaiAliehtn 
Varianten**  so  freigebig? 

circnmicio,  (sagittarios),  funditores* 

rirnimmittn,  legationes:  lies  VH  63. 

(■  1 1  r  II  III  in  II  II  1  o  .  ropins:  lies  opere;  Ulicim:  lios  vfdbxfnr  mit 
sämtlichen  Haiiiiscbritleu  Uuhners.  Das  Lemma  nnütes  i&i  i»  eii«;, 
da  an  der  betrefieoden  SleUe  vorhergeht  aut  ipsis  aut  miUtibus. 
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circum^picio.  Vur  dar  btdie  V  31  mi  das  Leaiina  alqü 
auflgt' lall  eil. 

circuiuveui a,  äU|ui:  lies  VII  62  statt  52.  Grüliieru  Vuli* 
stiiitligkeü  war  wimohentwmrt  11  8  ...  (ab  laCeribus  pugnantesi) 
•m»,  V  35  («1  ab  Iis  qui  cesienol  et)  ab,  1,  58  {producta 
bagitts  ad«)  drcumfeiure. 

«iterior,  provincia  2,  21:  lies  ciieriom. 
oivilia.  bellum:  lies  2,  29  lUU  39. 
civis,  I  1   consistitnt:  lies  coiistiteraot;  Ii  1  im  Lemma 
osteiido;  11  2  paratus:  VIII  47;  darauf  IV  falum:  2,  6.  Unter 

1  1  ft'lileii  aus  3,  9,  3  die  beiden  letzten  Verba:  cives  Ronuini 
.  .  Iiheraverunt  et  .  .  etfeccruot;  feiuer  febll  habe re,  s.  II 

2  agu;  unter  Ii  1  wird  vermirst  2,  18,  4  .  .  perterritus  civis 
HomaDOS  ejus  proviuciae  .  .  poUiceri  coegil. 

Ich  springe  über  auf  cogo.  Mktn  VoUitiUidigkeit  wäre 
erwfiDBChl  III  eqaHatuni  1  16  «t  pronDoia  <et  Uacduis  atque 
tomm  aodis)  coactum;  navea  iV  i^i  ooactia  {contraetiaque) ; 
fimiliam:  familiaBi  (ad  boflainttni  ndUa  dccem)  undique.  Es  hätte 
als  Lemma  auch  milia  angaföfari  und  auf  diese  Stelle  und  auf 
eqniles  verwiesen  sein  sollen;  es  fehlt  auch  Vll  9,  1  per  causam 
supplenienti  equitatusque  roi^'nntli  und  das  dunh  gute 
handschriftliche  Autorität  gestützte  Beispiel  Vll  65,  1  praesidia, 
quae  .  .  .  euacta.  Auch  mag  zu  iV  2  erwalint  werden,  dafs  V 
42,  3  Schneidet  und  Holder  mit  B  schreiben  lerram  exhaurire 
cogebmtur  statt  t.  e.  nitebantur.  Ebenhier  iV  2  bat  Merguet 
eilt  atarkea  Venaben  aich  an  ScholdeB  komnaoD  laaaan:  U  69  ge^ 
hM  inter  UL  Unter  III  iia?ea  liea  6  lU  9  statt  c;  ebeniart  I, 
29:  pnibabat  statt  praperabai;  IV  2  id^na:  V  40  atatt  4t;  qua- 
driremaii:  ^  24. 

cobors.  Unter  I  t  est  hätte  zum  Schlüsse  hinter  relinquo 
Vll  60  noch  stehen  sollen  Iii  26  und  aufsenlem  noch  verwiesen 
sein  sollen  auf  I  1  deduBt;  uuter  11  1  hätte  von  disiidiio  ver- 
wiesen sein  sollen  aiil  I  1  patiuntur.  Da  fejuci  II  1  \ni\  prae- 
niitto  auf  I  1  ioterrunipo  verwiesen  wird»  so  halle  luer  slati  des 
Zeichens  der  Lücke  stehen  sollen :  (a  Doniitio  ex  oppido).  Zu 
1,  1  aind  aua  3,  68,  3  noch  die  beiden  leUten  Verba  .  .  qnae- 
rarent . .  arbitrarentur  in  IBgen;  es  lihll  fcrner  anbaiste- 
bant  1,  79,  1;  in  dieaer  Abteilung  konnte  auch  nocb  atehen 
frumentatum,  s.  II  1  mitto  VI  36;  und  relicto  praetore 
aigna  .  .  transfenitif  1,  24,  3;  unter  transferunt  ist  übrigens 
austrelasscn  1,  60.  4  cohor*s  .  .  signa  ex  statione  transferi,  und 
unter  retineo  fehlt  aus  dem  Salze  2,  19,  4  «Ins  letzte  Verhtiin 
.  .  retinuit.  Da  ferner  3,  93,  5  illae  (bezüglich  aut  sex  cohin  iimn) 
die  hesle  i;herliefe^un^  ist  und  nicht  illi  (s.  Ihihner),  st»  kdinint 
Doch  zu  1  1  hinzu  illae  celeriter  procucurrcruut  und  zu  III  2 
die  folgenden  Worte  infeatiaqne  aignia  .  .  impetum  in  Pompei 
aqnitea  fecerunt.   Unter  IV  1  teuere  feblt  noch:  1»  12,  3,  und 
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unter  IV  2  cum:  1,  12,  1;  t.  II  2  habeo.  Lies  unter  I,  t  de- 
dunt:  3,  99;  II  1  deduco:  3,  65  statt  75;  mitlo:  V  U  statt 
34;  suraraitto:  V  15  suu  16;  IV  1  teuere  1,  12,  1  etatt  11; 
IV  2a:  III  04  statt  I.  Mit  Nipperdey  bat  MergMt  ü  1  «on* 
stituo:  LXXV;  öberliefert  ist  imd  von  anderen  Heraiugebern  auf- 
genommen: LXXX.  Schnidioc  ist  NippeHey  an  dem  unter  II  1 
deduco  stehenden  Druckfehler  primo  statt  proximn  tind  an  einem 
zweiten  in  derselben  Abtciiuni;:  adduco  .  .  adciuceie  statt  ab- 
duco  .  .  abducere;  derselbe  Irrluni  kehrt  wieder  S.  2«)5  in  dem 
Artikel  conor  1  3  und  S.  39  in  dem  Artikel  adducu,  cubortes. 

Unter  cebortor  sind  die  Beispiele  iwelmal  necb  verschie- 
denen GeiioblsponkleB  gegeben ;  dabei  ist  unter  II  4  ausgslasaen 
(Ygl.  III  mtUtes):  n  21 :  cohortatus  ^qoain  nti  .  .  retiaerent  neu 
perturbarentur  .  .  hostiuroque  impetuni  .  .  susUnerent)»  Lies 
III  alqm:  II  5  statt  4,  b. 

collaudo,  legionem:  tilge  das  zweite  G  V  52. 

coli  ig  o,  bencvolentiam:  lies  2,  31. 

Unter  collis  hätten  mehrere  Kcispiele  vollständiger  gegelwn 
sein  äüilen;  es  zeigt  sicii,  dais  Merguet  dem  Leser  das  MaUital 
sn  einer  Zusammenslellung  der  bei  oelüs  vorkoMraenden  Attri- 
bute nicht  aasreidieiid  giebt;  nicht  einmal  sind  überall  zur  ie- 
xeichnang  der  Lücken  die  dbliohen  Punkte  angefwandt  Es  sind 
folgende  Stellen:  I  est  3,  43  pennulti  (editi  atque  asperi)  coUes; 
nascitur:  contrarius,  (passus  circiter  dncentos  inlimus  apertus,  ab 
superiore  parte  silvpstris.  iit  non  ftirile  iiilrorsus  perspici  |M>sset) ; 
patet:  collis  (uhi  castra  posita  eratit,  paululiim  ex  planicie  odiius) 
tantum  .  .  ei  (in  fronte  leniier  la.sLigaius)  paulatim;  il  circum- 
plector:  quem  (propter  magnitudinem  circuitus)  opere;  occupo 
3,  45:  (huic  loco^  propinquum  et)  contrarium;  teneo  III  14: 
(omnes)  colles  . .  superiora  (unde  erat  propinquus  despectus  in 
Msre). 

Doch  genug;  dürften  doch  nur  wenige  Leser  bis  hierher 
ausgebalten  haben. 

Berlin.  Wilhelm  Nltsche. 


K.  Meifaner,  Kurzfefafste  lateinisebe  SyaoBynik  nebst  eioeoi 
Astibarbarus.  Zweile,  v«rb0at«rte  AaBage.  Leipxig, BL 6. Tcebaer. 
IV  «.  73  S,  8. 

Auf  die  erste  Auflage  (vgl.  diese  Ztscbr.  1884  S.  04^97)  ist 

schnell  eine  zweite  gefolgt,  womit  der  beste  Beweis  geliefert  ist, 
dafs  dieses  I^Ck  hdrhen  in  geschickter  Weise  den  Bedürfnissen  des 
Gymnasiums  zu  Hülfe  kommt.  Der  Ändt  rungen  sind  nur  weni«:<>, 
namentlich  im  ersten  Teile,  der  SynonyiiuK.  Die  zweite  HallU% 
der  Antiliarbanis,  hat  einige  Umgestaltungen  und  t^r Weiterungen 
erfahren,  durch  welche  im  ganzen  sechs  Seiten  zu  dem  Texte  der 
ersten  Auflage  hlnivgskommen  sind. .  Als  der  wes^tiichste  Untar^ 
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schied  dieser  zweiten  Aiitlage  ist  das  liinziippfflgte  laleinif^chr  unil 
deiitücUe  Register  zu  bezeichnen,  welches  mit  der  für  solche  Bücher 
wdoaelMUwerleii  AuBfflbriiohkeil  niKl  Sorgfalt  angelegt  ist  und 
Hiebt  wentgw  ab  acbtzalHi  drwspaltige  Seiten  ttmftrst. 

Berlin.  0,  Weifscnfcis. 


J.Siebrlt!;,  Grieehische  Fnrmpnlfhrp  Hir  AnHinpcr.  4.  Aofl«|fc.  Durchpr- 
seben,  verbcMcrl  sad  vermclirt  von  Frof.  Ur.  Max  Hleenwiui.  Hililbur^- 
hftnseB«  Verlai;  der  Heudrinfseheo  tlorbaehtumdluDg,  1S84.  IT  u.  160  S. 

hin  neuere  AuUage  uiUerscheidel  üich  von  den  frtlhercn  durch 
grtCBeFeft  Druck,  Einführung  der  neuen  preulsischcn  Orttiographie, 
lerinderte  Anifdnuiig  der  3.  DeltUiMitioii  uiul  EiMtsung  des  Pa- 
ndignui  Xvu  dureii  irmiM».  Soaet  ist  die  Siiirichliing  des  Buches 
nnverSadert  geblieben.  —  Diese  Einrichtung  scheint  mir  verfehlt  zu 
sein.  Man  findet,  zunächst  ia  der  ail  abermäfsiger  Ausführlich- 
kf'll  Itritrindellon  LauUehrn,  dann  nuch  in  den  übrigen  'IVilen  sehr 
hätUi^  llrc:(>lTi  welche  nur  demjenigen  verständlich  sind,  der  «^f-hon 
eine  gründlieiie  Kunnlnis  dpr  Elementargrammatik  besitzt,  dem 
Anfanger  dagegen  duukcl  l  lrilit^n  müssen;  vgl.  §  G,  D  5.  §  9, 
2  A  b  Anm.  ^  22,  5  Anro.  u.  a.  m.  lu  einer  wisseuscba Ulichen 
GiMMMtik  «Ire  das  sebr  angebracht,  in  einem  fiacbe  Iftr  An- 
finger  ist  ein  selehee  Streben  Aaeb  systematisdier  Vollslandigkeit 
nnswedinftftig ;  ebenso  sollte  KleinigkeiteD,  wie  s.  B.  die  Flexion 
von  QQVhi^Qtkfifjo^j  die  Formen  ol»rftfsoc#  n^qy^^^^^  a. 
dem  Schüler  erspart  bleiben.  Eine  Folge  dieser  Einriehttm^  ist  der 
für  ein  S(>!)iill)iich  verhängnisvolle  Übelsland,  daCs  die  raraUigmala 
nicht  iiiiiiier  ^anz  nbei'sichtlich  sind. 

Nach  meiner  Meinung  (gehört  /u  einer  brauchbaren  griechi- 
schen Schiilgrammatik  nichU  aU  eine  Ueihe  passend  ausgewühlter 
Paradigmen  und  eine  iweckmä&ige  and  reichhaltige  Zusanuaen- 
ttdinng  fon  Vokabeln;  alles  Abrage  sollte'  nsan  dem  Lehrer  Ober- 

Berlin.  Franz  Härder. 


Chr.  Fr.  Alb.  ^cbaster,  Lehrbucli  der  Poetik  für  bühere  Lebr- 
•BsUlteo.   2.  Aoff.   Claiiathal,  Max  Groau^  1884.   XII  n.  83  8. 

In  dem  \  ui  vsuile,  welches  bereite  die  1874  erseliieneue  cr^te 
Auflage  dieses  Buches  begleitete,  teüt  uns  der  Verf.  mit,  dab  mit 
demselben  die  Reihe  der  LehrbOcher  fftr  den  deutschen  Unter- 
richt anf  haheren  Lehranstallan,  welche  der  nur  zu  fräh  verstor- 
bene Gymnasialdirektor  in  Lüneburg  K.  A.  J.  IlolTmann  heraus- 
gegeben habe  (1.  Neuh.  Elementargrammatik;  2.  Rhetorik,  1.  und 
2.  Abt.;  3.  Ahrifs  der  l-.ogik)  und  deren  neue  Aunru^'en  von  ihm 
besorgt  würden,  ihren  Abschliifs  finflo.  lloilmann  luuio  den  Vor- 
sau  gehabt,  an  dessen  Ausführung  ihn  aber  der  Tod  hinderte, 
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nach  Vollendung  der  Hlieiuril%  eiue  Um'i^  i'oelik  folgen  zw  l;i>s<>ri, 
in  welcher  vorzussweise  die  Gnindzftpp  der  Äslhetik,  tjoweu  sie 
ihm  für  den  Gyuioaäialunttirriciit  aidi  zu  eignen  schienen«  ihre 
Stdie  liiuieii  Mllten.  Schlüter  liat  naeb  dlMem  Gmoteue  iHe 
vorliegende  Poetik  bearbeitet.  Er  Ist  der  Ansicht,  dari  wie  der 
rhetorische  Unterricht,  so  auch  der  in  der  Poetik  kein  systema- 
tisch(>r,  kursusmSfifig  behandelter  Unterricht  sein  kann,  sondern 
zunächst  und  vorzugsweise  ein  aphoristischer,  gelegentlicher,  an 
die  l.rktfirp  dor  klassischen  nichterwerke  geknflpftpr,  daTs  ns  nher 
dennoch  auf  den  höheren  Stufen  des  Unterrichts  der  Znsnmnien- 
fai^sun^  des  pele^entüch  Erörterten  zu  einem  Ganzen  be^larf.  in 
welchem  der  wissenschaftliche  Zusammenhang  des  Einzelnen  dem 
Schüler  lu  klarem  Bewufstsein  gelangt«  namentlich  über  gewisse 
Begriffe  und  Geaelie,  auf  welchen  der  Untencbied  der  ver- 
schiedenen Diebtangsarten  berobt.  —  Bei  Ausarbeitung  des  tebr- 
buchcs  läfst  sich  der  VerC  leiten  durch  die  auch  für  die  übrigen 
Hoflniannscben  Lehrbücher  geltenden  Grundsätze:  Beschränkung 
nuf  das  VVesentliclistf  tind  stetige  Berücksichtigung  des  praktischen 
Bedürfnisses  des  Schuliiiitrrrichts,  gedr'mfrfo  Korn«  drr  Darstellung 
and  iihersichtliche  ZusaTiiinenstellung  des  I .elnstolIVs. 

Während  nun  die  Ktiiüinis  der  antiken  wie  modernen  Vers- 
lehre als  anderweitig  durch  den  Unterricht  erworben  in  der  vor- 
liegenden Poetik  vcrausgesetxt  wird,  hat  biernnr  die  latbetisebe 
Seile  der  wichtigaten  ¥eraarten,  d.  h.  fbre  Übereinstiaininng  mü 
dem  Inhalt  und  dem  Charakter  der  Dlcbtungsart  Berfickaiehtigvng 
gefunden.  Auch  die  Lehre  vom  poetischen  Stile  i^  nur  inso- 
weit beachtet  worden,  «ils  es  sich  um  einige  der  Poesie  aos- 
schliefsUch  zukomm^Mid'*  rfiriorische  Formen  handelte.  Kiniz^^een 
sind  in  prAfserei  AnsdehniiiiL:.  als  dies  in  den  meisten  für  den 
Schulgebrauch  bestimmten  Poetiken  der  Fall  zu  sein  pflegt,  in 
einem  einleitenden  Abschnitte  diejenigen  ästhetischen  Begriffe  in 
den  Bereich  des  Lehrbuches  hkieingezogen  worden,  deren  der 
Unterricht  als  gewisser  Vorbegriffe  nicht  woM  entbehren  kann.. 
Und  noch  durch  eine  andere  Besonderbeil  unterscheidet  aiob  dies 
Lehrbuch  von  den  meisten  andern  dadurch,  dab  es  den  Ler- 
nenden zu  den  Quellen  führt,  aus  denen  die  wissenschaftliche 
Betrachtung  der  Poesie  '^^eschiVpfl  ist:  besonders  Aristoteles, 
Li'ssiiiir,  Goctln'  unil  Srliilln  mit  ihren  ästlieliscli-philosopliiscben 
Schriften  sind  als  Autoniiiten  beständig  berücksn-hti^t  worden, 
und  nach  des  lief.  Ansicht  sind  gerade  diese  Hinweise  auf  jene 
Männer  und  die  Citale  aus  ihren  Werken  der  allcrgröfste  Vorzug 
des  Baches  vor  aHen  andern»  Der  Scbfiler  der  eberen  KbMee 
IfibH  sieb  jedesmal  ganz  besonders  angeregt,  wenn  ihm  bei  der 
Entwickeinng  der  Begriffe  otler  der  Gattungen  der  Poesie  ata 
sicher  l)estitigendcr  Beweis  Werte  jener  oder  auch  anderer 
Geisteshcroen  mitgeteilt  werden,  die  ihm  entweder  bis  dahin 
ganz  unbekannt  waren  oder  die  er  wenigstens  von  dies« 
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Seite  norh  nicht  berücksichtigt  hatte.  Das  Buch  ist  an  der  An- 
stalt, weicher  Ref.  angf^hört,  nicht  in  den  lläniifii  der  Schüler, 
doch  bat  derselbe  das  in  dem  1.  Üuciie  des  Werkchens,  ,,Vür* 
bigrifle",  Enthtkia#  bmlit  bei  atadlMMf  Bapncbung  irgend 
wekber  iJtgmneni  bUdendan  TboDMB,  ivahrend  «r  das  Ober  die 
•pisch«  Poeiie  (legebena  for  der  ßespraehung  der  I*ers6nlicli* 
keM  DBd  der  Werke  Klopetocks  wenn  auch  nar  der  llaupilMche 
nach  durcbgesprooben  und  die  z»r  lyrischen  und  drama- 
tischen Poesie  gegebenen  Bemerkungen  (Irr  Krhiiiterung  von 
<if»etlies,  resp.  Leasings  und  Schillers  Werken  vorausgeschickt  hat. 
Uef.  ist  daher  mit  dem  praktif^chen  Gebrauche  des  Buches  nicht 
unbekannt  und  trägt  kein  ücdenken,  dasselbe  aufs  höelisle  zu 
rühmen  wegen  seiner  knappen  und  übersiciitlicben  Form  und 
we^n  seiner  doch  eingehendeD  und  ganz  besonders  anregenden 
An  der  Bebaodlniig  des  Stoffes.  Nor  eimelne  Punkte  solle«  in 
der  Besprecbnng  h«raasgeboben  werden.  So  ist  Ref.  der  An- 
sicht, dafs'das  MaDi  der  HforbegrilFe''  sich  beschrinken  and  §  4, 
6,  8  von  JÜanier"  an,  9  und  10  sowie  die  gamen  §|  5  und  7 
gestrichen  werden  könnten.  Die  §  5,  2  erwähnte  „Schfuiheit" 
ist  schon  2,  2  genügend  l>ebandelt,  und  zu  der  Uetinitiun  des 
„Stil*'  §  4,  5  genfi^t  ein  ciulacher.  nuf  die  Notwendigkeit  der  for- 
malen Schönheit  hinweisender  Zusatz,  ohne  dal's  für  den  Schfiler 
etwas  Wesentliches  feiilt.  Ungern  würde  Kef.  den  Hinweis  auf 
lioeihes  „ich  singe,  wie  der  Vogel  singt'*  (S.  9)  als  auf  die  schlichteste 
«nd  treflfeniste  Delinllien  des  a^nlanen,  originalen  Schaflbiis  fer* 
niase»,  das  Wort  kann  aber  bei  der  Oefinilion  des  Genies  ^  6  leichl 
verwertet  werden  zu  „original  und  schöpferisch".  An  eben  dieser 
Stelle  möchte  der  auf  S.  9  nicht  fehlende  Zusala  ««innerhalb 
bestimmter  Sphäre"  zu :  „Das  Genie  ist  die  Bhite,  zu  welcher  der 
allgemeine  menschliche  Organismus  in  einrm  einzehien  Individuum 
gedeihr'  hinzuzufügen  sein.  Ganz  vorzüglich  ist  (S.  5,  §  4,  2) 
die  Ueliniiion  von  „idealisieren'*  gelungen,  und  das  Citat  aus 
Schillers  Wajienstein  (V.  4),  Wallensleins  Urteil  über  Max  (lies 
aber  »tGefdhls'^  statt  Gemüts)  ist  gewil^  zu  jedes  Lehrers  Freude 
hierher  gesleBt  irorden.  —  ikiftt  es  dem  SchOler  einoi  INenst 
enteisen,  «nd  ist  man  daau  hcrecbtiBt,  dse  Gndrnnlied  (S.  22)  „die 
deutsche  Odyssee*'  an  nennen?  Die  duldende  Gndirun  gleieht 
allerdings  der  duldenden  PenelojM,  und  Gudrun  wäscht  am  Strande 
des  Meeres  wie  Nausikaa,  aber  sonst?  —  Auf  derselben  Seile 
nennt  der  Vf.  den  Ueüand  „das  einzige  r))i-isthche  VolksepoM,  der 
Sage  nach  mn  einem  sächsischen  Dauern  verfafst",  s\ie  Kober- 
steii)  und  Viimar  es  auch  angenommen  haben.  Hef.  gehl  zwar 
nicht  80  weil  wie  Scherer,  der  eigentlich  nichts  in  der  Dichtung 
siebt  als  „eine  Leistung  der  Seelsorge,  ein  Lehrgedicht,  das  d«r 
Prediger  zum  Gottesdienste  brauchu%  kann  aber  auch  nicht  übh 
hin,  in  demselben  die  Knnstdichtung  eines  gelehrten  Mannes  su 
sehen.  —  Geteilt  sind  die  episehen  und  lyrischen  Dichtungen  wie 
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in  VVackernagels  trcfllich^ir  INieiik  m  «lic  «Icr  KiiilMlduDK.  ^^^^ 
Standes  und  des  Gefühls*  (ind  uiiiei  diesen  drei  Gallungen  werdt  ii  alh 
besonderen  Arien  genauer  besprochen.  Von  4m  Bemerkungen 
des  VerCj  lar  epitchta  PoaiM  sind  Gudriinlied  und  Heliand  bereits 
iMransgehoben  worden;  bei  der  lyrischen  Poesie  verdient  besonders 
auf  die  vorzugliche,  auf  Ühlands  unvergleichliche  Abbandlang  skb 
besiebende  Definilion  des  Volksliedes  hingewiesen  zu  werden; 
ferner  ist  für  die  zahlreichen,  durch  ihre  besondere  Mischun<! 
von  Anschauen  und  Abstraktion"  niirh  wirklich  einen  bf^äoiulrrrn 
Platz  in  der  Utteratur  pinnciimonde»  Schillerschen  Ihchiiinj^eii 
nach  Carriere  die  Bezeiciiming  der  schonen  <ie,diiiikeu[>ücsic" 
(N.  .»ii)  gewrdilt  worden.  ~  Die  dranialische  l'ocsic,  „die  höchste 
lilüte  der  Dichtkunst,  gleiclisam  die  I^oesic  der  Poesie**,  welcher 
infolge  dessen  auch  der  weiteste  Raum  gswäbrl  ist  (S.  57 — 83), 
wird  so  behandelt,  dals  in  eineni  §  27  (&  66)  Wesen  und 
Begriff  des  Dramss  eingebend  l)eleuchtet  wird.  Mit  besonderer 
Berücksichtigung  von  Aristoteles*  Poetik,  l^essings  Dramaturgie  nnd 
Freytags  Technik  des  Dramas,  sowie  mit  jeweiliger  Vcrgleichuog 
des  antiken  Dramas  wird  alles  besprochen,  wns  /um  Vfrstfuidnis 
nfttit^  ist,  j.T  unter  den  auf  S,  57  f.  Ljc^i  hnicn  iieriicrkungen 
möchleu  manche,  z.  H.  die  über  die  Wirkung  des  Dramas  (unter 
c)  fehlen  können.  Unter  13  iNuramern  werden  dann  die  wicli- 
tigsten  Ertürderuiäse  alle  einzeln  aufgezähll  uad  ab»  i^ispiele  für 
die  GiMdening  des  Dramas  wird  der  Ban  fon  Sophokles*  Antigene 
und  der  von  Sehillers  Maria  Stuart  flbsrsiefatlich  bingesleUt  In 
(  2B—  43  werden  damaeh  die  Arten  des  Dramas  genauer  be- 
sprochen und  zwar  zunächst  die  Tragödie  (S.  66^75),  sodann 
die  komAdie  (S.  75 — 79),  woran  sich  als  Mischformen  knüpfen 
das  Schauspiel  und  das  rührende  Lustspiel;  den  ^rhlufs 
bildet  dns  musikalische  Drami  oder  das  Singspiel.  Kur  <lie 
Komridie  möchte  noch  darauf  luugcwiesen  werden,  dals  (S.  7b) 
Moiiere  wepcn  »einer  Komödien  „les  fennnes  savantes'*  und  „les 
precieuse^  ridicules'%  die  gerade  aucii  aui  den  Schulen  vielfach 
gelesen  werden,  nicht  blofS»  unter  2.,  sondern  auch  unter  3.  beim 
idealen  Lustspiel  genannt  werden  muJs,  insofvn  in  jenen 
Dichtungen  Charaktere  mit  ihren  Eifsnboiten  und  Verkehrtheilen 
recht  eigentlich  um  allgemeiner  poHlisch-sozialer  Gebrechen  willen 
vorgeführt  worden.  Endlich  mag  noch  bemerkt  werden,  dafs  die 
auf  S.  75c  citierten  Steilen  aus  Shakespeare  den  Anschein  er* 
wecken  könnten,  als  seien  sie  die  einzif?fn,  während  solche  rei- 
menden S(  hlijssc  doch  znhllos  sind.  —  Kef.  wiederholt  seine  oben 
ausgesprochene  AnsiilU,  dals  die  vorliegende  Poetik  ein  vor- 
treftlicbes  Buch  ist  uud  dal&,  soweit  er  selber  zuiti  Litiernehtc  sich 
eines  Buches  bedient,  er  kein  anderes  ihm  bekanntes  vorziehen 
mtebte. 

Berlin.  U.  Zernial. 
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ii*rits  B«radl,  Jakob  Grimaia  Lebea  mnd  Werke.   Halle  a. 
BucUuiadlmiP  4w  Waiaenhaniff,  198».   VIII      149  S.   1,80  II. 

Neben  den  irissenscbaltticben  Biograpbieen  der  Brftder  Grimm 
kielet  M .  Berndt  in  der  Sammlung  der  „Dentechen  Zeit^  und  Che* 
nklerschilderangen  fDr  jung  mid  air  eine  populäre  Darstellung 
▼on  Jakob  Grimms  VerdieDSten  and  trifit  damit  bei  der  Feier 
des  hundertjährigen  Geburtstages  desselben  einen  Zeitpunkt,  in 
i]pm  auch  weitere  Kreise  des  Volkes  sich  teilnahmsvoll  umschauen 
iia(  Ii  der  ansprurhslosen  und  erfolgreichen  Lebensarbeit  des  edlen 
Foi*schers.  Audi  das  vorliegende  Werkchcn  will  einen  lieitrag 
liefern  zu  der  hundertjährigen  Jubelfeier,  auf  die  es  sich  im  Vor- 
wort und  am  äciiluiä  beruft.  In  neun  kapiteln  handelt  der  Vf. 
ftber  ndie  Brftder  Grimm,  Jakob  Grimms  Selbstbiographie,  die 
devtache  Grammatik,  die  denfaohen  RechtsaHertfimer,  Reinliart 
Poeha  und  die  dentaehe  Mythotogie,  Geachidite  der  deutaclien 
Sprache,  daa  deutsche  Wörterbuch,  die  Rede  auf  Wilhelm  Grimm  und 
die  Abhandlungen  der  Akademie  und  achliefslich  über  Jakob  Grimms 
Tod."  nie  äufseren  Erlebnisse  sind  dem  Forlgange  der  wissenscbnff- 
liehen  Leistungen  einf^'cnochten;  über  die  letzteren  bericlilel  der 
Vf.  zuverlässig  und  ui»|»arteiisch,  so  dal's  er  auch  andeutet,  \V(» 
begründete  Einwendungen  gegen  einzelne  Aufstellungen  J.  Grimms 
gemacht  worden  sind,  z.  iJ.  bei  der  Tiersage  S.  77  und  bei  der 
Kombination  von  Geten  und  Goten  S.  III.  Aus  den  Schriften 
selbait  aind  Auszüge  und,  aoweit  e»  anging«  umfänglichere  Proben 
gegeben  worden,  um  Ar  den  Inhalt  und  für  die  herzliche,  ein- 
fiJtig  starke  und  auadmekaTolle  Sprache  su  sengen,  besonders  reich 
aus  den  Märchen  und  den  Sagen.  Somit  ist  die  Biographie, 
die  nicht  den  Anspruch  selbständiger  Forschung  erhebt,  nicht 
ungeeignet,  die  erste  Bekanntschaft  mit  Jakob  tirinmis  Werken 
und  mit  der  germanistisclirn  Spr  irhwissenschaft  zu  vcrnntt«>ln.  Die 
Darstellung  selbst  ist  indi  ss(  ii  wenjg  gleichförmig,  bald  N\ird  der 
Vortrag  breit,  einzelne  Stelien  schwellen  über  das  Mafs  püimiarer 
Ausführlichkeit  zu  Episoden  an,  daneben  finden  sich  zuweilen  noti- 
lenartig  abgebrochene  Bemerkimgen ,  die  Ordnung  und  der 
sichere  Forlacbritt  dea  Zuaammenhangea  wird  durch  hSuflgea 
Vorauagrelfen  nach  inhahlich  Verwandtem  getrübt,  wogegen  dann 
Wiederhohittgen  nicht  ausbleiben,  unbedeutende  Wörlchen  wie  ,ja** 
nnd  „dann"  und  „damals''  stehlen  sich  ein,  auch  wo  sie  stören, 
manche  auffallende  Wortstellung  und  Übergangswendimg  kommt 
hinzu,  um  nherall  die  Gewohnheit  des  mündlichen  Vortrags  hin- 
darcbklingen  zu  lassen,  dessen  lehrhalte  Breite  schriftlich  fixiert 
wurde.  Unklare  und  unübersicluiiche  Perioden  begegnen  S.  9, 
37,  44,  50,  95;  unverständlich  jst  die  Berechnung  S.  21:  „Von 
seinen  sieben  Brüdern  war  Jakob  der  zweite,  rückte  aber  nach 
dem  firflhen  Tode  dea  Sltesten  an  erste  Stelle.  Auch  der  siebente 
nnd  achte  Bmder  starben  frfihzeiiig.**  In  einer  zweiten  Auflage 
hätte  aicherlich  der  Vf.,  der  kurz  vor  dem  Erscheinen  seines 
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626  MorSts  B«riiit,  J.  Grinmt  Leb«n  «.  Werlte^  agB.  y.  Nasaasa. 

WrM-l{ch<'T?s  v<"rsJorl»»'n  ist,  aiirh  die  Darstellung  zu  tier  taHf»l!o<on 
Hein  In  Ii  oi'kiol)fMi.  du;  allein  .1.  (iriniiiis  wiirdi^'  ist.  —  Zahlr*Mi  In- 
Drurktf  hlrr  sind  zu  hcriclitigen  z.  IL:  S.  7,  Z.  5  von  unten  lies:  v<»u 
üUernem  Hoil'sr  ;  S.  13»  Z.  5  v.  o.  aoluslerte:;  S.  21,  Z.  11  v.  u. 
vor;  S.  26,  Z.  16  v.  u.  wenn  auch;  S.  29,  Z.  4  t.  o.  tmiicr; 
8.  36,  Z.  7  V.  u.  „Di«;  &  39,  Z.  10  n.  ,,R«pito;  S.  53, 
Z.  7  T,  tt.  «intrcceii;  S.  62,  Z.  11  o.  Wasser  und  Brot;  S.  70, 
Z.  5  V.  0.  uDgabautan;  S.  86,  Z.  16  v.  u.  spinnen;  8.  69.  Z.  8 
V.  0.  weisen  Frsuen;  S.  105,  Z.  9  v.  o.  Wiackelmann;  S.  114, 
Z.  II  V.  n.  RiDoenmarken;  S.  119,  Z.  8  v.  u.  schnitt  man  die 
Typen  (stnff:  ^»oFs);  S.  133,  Z.  14  v.  o.  „Bemerkenswert.  Dicht 
nebeneinander  steht  S.  114:  war  ins  deutsche  Wörterhurh  ver- 
grahen  (J.  Gr.  Gesch.  der  deutschen  Sprache  I',  XIV)  und  S.  Uä: 
Wie  gesagt  .  .  .  vergraben  in  der  Arbeit  am  d.  Wörlerb. ;  schwan- 
kend ist  geschrieben  Üettina  und  Beltine  von  Arnim,  wo  das 
erslere  allein  geboten  mr,  S.  18,  Z.  11  o^  ist  m  schveilMa: 
stehenden  allttterierenden  Redensarten,  8.  19  Hartmann  von 
Aue,  S.  50,  Z.  5  V.  u.  fehlt  auffallenderweise  ^der  Adier^*;  scbon 
8,  6  «rar,  wenn  Bodmer  überhaupt  erwihnt  werden  sollte,  von 
dessen  Ausgaticn  mitleliiochdentscbcr  Texte  nicht  tu  schweigen; 
neben  llorders  ,.li(ismo|)olitiscbf*r"  (J.Grimms  Ausdruck)  Sammlung 
von  Volksliedern  (S.  7.)  stehen  die  von  de?Ti>^flben  hcrausg«'^rt)enpn 
„44  alten  Minnelieder*'  (Anhang  zu  Salomons  Liedern  drr  l.it  lit^ 
177S,  Werke  z.  Rel.  u.  Theo!.  IV  1827,  110  IT.),  das  „Andenken  au 
einige  rdtere  deutsche  Dichter*',  Olfrid,  Luduigslied,  Annoüed, 
Dichter  des  schwabischen  Zeitalters  (Jenaisohe  Hdscbr.)«  Roineke 
Fuchs  0.  s.  w.  (Zerstreute  Blitter  1793;  Werlte  s.  Utl.  u.  Kunst, 
XX,  1830,  168  ff.)  sowie  der  „Garten  der  Ehre,  nach  aHdentodien 
Versen'*  der  Minnesinger,  aus  der  /enaischen  Hdsch.  (Adrastra 
4,  1802,  261».;  Werke  i.  IJtt.  u.  Kunst,  XX,  1830,  242  fr.). 
Irgendwo,  am  besten  S.  MS,  konnte  auch  bemerkt  werden,  daf:* 
die  „letzten  Bette''  den  Brüdern  auf  dem  Matthäikirchhofe  zu  Berhn 
bereitet  sind. 

Berlin.  Ernst  f^iaumann. 


Sehillcrt  lyriflch^didaktiieli«  DiebtosfAB  für  di«  Sdnd« 

wählt  OD<i  «Mi'riutri  t  von  A.  von  Saiulcn.  Krstcr  Teil.  Oas  Littd  VM 
der  Glocke.    Der  S|taxicrgiiiig.    Breslau,  Morgenstern,  ISSo. 

„Die  Arbeit  will",  so  lieifst  es  im  Vorwort,  „den  Zwecken  der 
Schule  dienen ,  ist  aber  nicht  eif» entlich  für  den  Schtilgehrauch, 
d.  h.  für  den  Gebrauch  in  der  Schule  trepchrieben".  Wir  haben 
hier  also  zur  Krklärung  von  zwei  Gedicliten  eui  liueh  von  107  Seiten, 
geschrieben  „für  die  häusliche  Thätigkeit  eines  Sekuudancr.s^'. 

Diesem  ebenso  seltsamen  wie  unklaren  Zwecke  ent8(>richt 
der  Inhalt  des  Buches.  Das  Neue  darin  sind  sebr  wobhemeiBte 
Ssthetiscbe  Herxensergiefsungen,  die  in  der  Klasse  gesprochen 
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und  von  der  Persönlichkeit  des  F  ehters  ht'\ohi  gewifs  zu  billigen 
sind,  die  aber  gedruckt  einer  sHtiii^picti  Prüfung  nicht  stich- 
lialten,  da  sie  sich  mehr  oder  weniger  von  dem  zu  erklärenden 
Objekte  entfernen.  So  erotriiet  uns  z.  B.  das  Motto  der  (Jlocke 
»«einen  weiten  Ausblick,  vergleichbar  der  Femsicht  von  der  (»locken- 
Hilbe  des  allersgrauen  Turmes*'  (&  19).  Fär  die  Erklärung  selbst 
fiwitii  wir  fM  Bdnimtw  m  den  Maimteii  Konnentaron,  teils 
wArükh  aagefifthrt,  teils  fifir  Schaler  umgearbeitet  Bei  dieser 
Umarbeitung  ist  der  Verftsser  nicht  immer  mit  der  nötigen 
Besonnenheit  vorgegangen.  Auf  S.  101  steht  der  an  sich  kaum 
verständürhp  Salz:  „das  Wesen  der  Prolepse  besteht  darin,  daft 
der  (ledankc  einrn  mehrfachen  Ausdnirk  finfl<^l."  Die  Erkllnmg 
dazu  habe  ich  in  iiiielnianns  vorzüglichem  Kommentar  tu  Schillers 
Künstlern  gefunden.  Hort  sind  (S.  51)  etwa  diesoilien  Worte 
gebraucht,  nachdem  zuvor  gesagt  ist,  dafs  die  herkömmliche 
Benennung  Prolepse  für  die  von  Schiller  beliebte  Uedefigm  w  e  m  g 
SM  trifft  Von  den  von  Imelmann  an  dieser  Stelle  beigebrachten 
Beispieleo  bat  A.  Senden  drei  ausgeschrieben.  Auch  die  Wahl 
der  Citate  ist  nicht  immer  erflrenKch;S.  86  iat  nach  dem  Simo- 
mdeischen  «» ityy41iX$tv  noch  die  Stelle  aus  den  Tuskulanen 


hier,  wie  überhaupt  bei  der  ganzen  Arbeit,  fragen:  cni  bono? 


1>  Wilh»tw  S«her«r,  Getebtehte  4«r  4«titsahaB  Litteratir. 

Dritte  Auflage.  Berlin,  Weidmaanaeht  BnchhaDdlong,  18<M».  XII 
o.  814  8.  Geb.  io  Leiawaad  lü  M.,  io  Halbfrau  11  M. 

Das  durch  umfassende  Studien  forberaitete  und  schon  seit 
einiger  Zeit  nicht  allein  dem  Fachmann  und  Kenner,  sondern 

namefitlirh  Rürh  f^röfsereM  Kreisen  ifbildeter  Leser  bpknnntc 
Ii  lio^t  liiiT  bereits  in  dritter  Aullage  vor.  /ur  iMMjitehiung 
desselben  nocii  etwas  zu  sagen ,  scheint  eigeutlicli  vüilig  über- 
flüssig. Hingewiesen  ist  auf  Scherers  Litleraturgeschichte  in 
dieser  ZeitschriU  bereits  im  Jahrgang  1BS2  S.  2370*.  nach  dem 
Erscheinen  der  vier  ersten  Hefte.  Dort  hat  W.  Wilmanas  in 
warmer  WArdigung  die  groben  Vordienate  des  Vts  um  die  Fttrdo- 
mng  der  gelehrtcoi  Forschnng  henrorgehobea  und  geieigt  dab 
ein  Mann  wie  Schere r  ganz  besonders  dam  berufen  schien, 
seinem  Volke  eine  Geschichte  seiner  Litteratur  zu  schreiben. 
Wir  sehen  in  diesem  Werke  nun  zwar  die  Frucht  der  einge- 
hendsten Studien,  nbrr  wir  linden  durchweg  eine  für  das  Ver- 
ständnis jtides  Gebildeten  berechnele  Darstellung.  Eiernd p  tür 
diesen  ist  das  Werk  bestinuul,  und  für  ihn  eignet  es  Moit  in 
überaus  hohem  Grade  wegen  der  leicht  zu  überschauenden  An- 
ordnung des  wohl  gesichteten  Stoffes,  wie  auch  wegen  der  Klar* 


mit  Ciceros 


Berlin. 


Johannes  Schmidt 
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OSlS    W.  &oli«rer,  tteiekiehk«  der  deaticliefi  Litt«ralBr, 

beit  der  Siirat  lu ,  die  vielleicbt  hie  und  da  etwas  zu  selir  ge- 
drungen ist.  Wir  sagten,  daTs  der  Stoff  wohl  geaichlet  sei;  damit 
ist  vor  allem  gemeint,  dals  alles  (leringtügigere  und  IJnbedcu- 
teudere  fortgelassen  ist;  insbesondere  tritt  das  in  den  Vorder- 
gmad,  was  voriugiweiie  einen  netioiialeD  Gehalt  hat,  und  in 
diesem  Sinne  ist  Scherers  Buch  gant  besonders  eine  Netional- 
litteratur  lu  nennen*  üaaaelbe  gleiebt  gamioht  den  nach  einer 
möglichst  vollständigen  Nomenklatur  strebenden  Weriren,  welche 
durch  die  Fülle  von  Zahlen  und  Namen  zu  imponieren  suchen. 
Mrther  wirti  ninn  vieHpicht  nicht  in  dem  Sinne  aus  Scherers 
l.itlciiU m Mliichlf  Ici  iirn  können,  dafs  mim  }m  der  liektüre 
derseiheij  \n'lrilpi  KiuinigkeiLcn  seinem  Cip(irir)itiii>  t'ni/ii|ir.iL^H» 
Gelegenheit  lnult  i,  Uie  schliefslich  doch  nur  eine  Art  lihoiUüi»- 
siger  liallabt  «iitd;  aber  man  hat  einen  andern,  ungleich  grüi'üeren 
V<krt«U:  man  lernt  die  Geschichte  unserer  Uttefaliir  vmk  aaan- 
nigfachen  interessanten  Seiten  aulTassen*  man  erhill  einen  fiin- 
blidi  in  die  sich  durch  sie  hiniiehenden  Ideeen,  deren  Reichtmn 
der  Vf.  in  ann^ender  ^^  r  vor  uns  zu  entfSilten  fersteht.  Die 
Lelttilre  des  Werkes  wird  allerdings  dem  ganz  besonderen  Nutten 
bringen,  der  mit  dem  positiven  Material  bis  zn  einem  gewissen  * 
Grade  l>ekr»nTit  ist.  Ihm  eröffnet  sich  ein  Blick  in  den  inneren 
Zusaniriit  ^lila^^  der  Erscheinungen,  die  nach  ihrem  Inhalt  wie 
nach  ihrer  Form  in  geistvoller  Weise  behandelt  werden. 

Der  Vf.  stellt  in  13  ziemlieh  luiilangreicben  Kapilelii  die 
Geschichte  der  Litteratur  von  ihren  ersten  Anlangen  bis  zu  Goethes 
Tode  dar.  Einen  Anhang  bildet  eine  Reihe  von  Anmerkungen,  aus 
denen  man  so  recht  erkennen  kann,  wie  umfangreich  das  von 
dem  gelehrten  Forscher  zur  Herstellung  seines  Buches  benutale 
Material  gewesen  sein  mufs.  Im  Text  des  Werkes  fiest  man  mit 
Genufs  leicht  über  das  einzelne  hin,  ohne  daran  zu  denken, 
welche  Mühe  jwy  (lewinnung  seihst  der  kleinsten  KrfoI?Te  aufge- 
wendet werden  niulste.  Hier  in  den  Anmcrkiiii-en  l»ckoniml  man 
davon  eine  Vorstellung,  welche  Arbeit  hinter  dem  verborgen  ist, 
was  der  Leser  mühelos  geniefst.  liier  linde!  man  reichen  Nach- 
weis wissenschatllicher  Quellen,  aua  denen  man  iobiand  gesetzt 
ist,  nun  auch  selbst  zu  schöpfen.  Die  nun  folgenden  Annalen 
gehen  eine  chronologische  Obersicht  sämtlicher  Erscheinungen, 
welehe  eine  genauere  Orientierung  wesentlich  erleichtert«  In  noch 
anderem  Sinne  wird  eine  solche  durch  das  ganz  am  Schlaft 
folgende  recht  ausführliche  Hegister  ermöglicht 

Unsere  ZcilsrhrifJ  hat  es  mit  den  höheren  Lehranstnlien, 
insbesondf^rr  den  (.yrnnasien  zu  thun.  Sehereis  Huch  ist  für  viel 
weitere  Kn^ise  heisimimt  und,  wie  wir  zu  zeigen  suchten,  geeignet. 
Ks  wird  aber  auch  ganz  besonders  dem  Lehrer  der  Litteralur- 
geschichtc  un  Gyiiinasieu  von  iNut/eii  sein,  wenn  er  sich 
eingehend  mit  der  Lektüre  desselben  bescbäRigt,  wenn  er  sich 
bemQht,  die  in  demselben  niedergelegten  Scfaitie  echt  deutaeher 
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Art  für  sciiM'ii  Noi  irag  nutzbar  zu  luacheD,  m  weit  da^  iiacii  deai 
Lelirpl^ui  (i<>i  iiviniiasicn  inöglirlt  ist. 

Noch  fü^en  wir  /um  Scliluli»  l>iii/.u,  üafs  die  gediegene  Aus- 
stattung, welche  die  VerlagsbuchhandluDg  dem  Werke  gegeben  bat, 
iim  inRerai  Warle  dttwlbe«  entspriclrt,  und  dib  d«r  Prek  mo 
forhäUnisaM^ijg  eretaviiitidk  geringer  itL 

Martin  lfainmeri«b,  Die  Rnnst  gencitifnislichar  Darstelhiag. 
(].  Di«  Redekunst  uod  ihre  Lehrer.  2.  Die  Kunst  der  lebrbatteii  Dar* 
tttellnn^.)  Aus  dein  Däui.Mliori  von  AI.  MieJielaeo«  LeiMia.  J^haavaa 

Lehiuaiiu,  1^84.    Vllf  ii   215  S.    3  M. 

T}*et/;er  Ai's  vorliegenden,  von  einem  bervorra<]ren(len 
ilüuibcben  (.«tiehrien  und  Lelirer  verfaFslen  Werkes  hat  sieh  einer 
höchst  (hüikenswerten  Aiifgnbe  unterzugeu.  Das  aus  einer  laugen 
Praxis  der  Verf.  war.  wie  wir  aus  dem  Vorwort  erfahren,  zu« 
«m  UngiB  Zeit  akademiacber  Dozent  und  sodann  fünfundzwanzig 
Jahre  bindarch  Direktor  eines  der  Kopenhagener  Gymnasieii 
hervorgegangene  Hueb  lerfSUt,  wie  bereits  det  THel  angiebt,  in 
zwei  TeUe,  deren  erster  von  der  Redekunst  und  ihren  Lebrera 
handctoi.  während  der  zweite  eine  Art  Theorie  der  lehrhaften  Dar- 
stellung zum  Gegenstande  liat.  Wir  können  unsere  Charakteristik 
nidit  besser  einleiten  als  diirrh  eine  kurzo  Skizze  des  Inlr^lfs. 

Ausgehend  von  dem  Sat/:*  les  Aristoteles,  dafs  es  nit  ht  illeiii 
bei  rednerischer,  sondern  auch  bei  einfach  erklärender  Darsleiiiin^» 
iiimier  einen  Unterschied  mache,  ob  man  etwas  so  oder  so  s.i*;e 
(diaffigci  ydq  n^oq  to  d^ktaüaij  (ßöi  ij  tadi  tiiititf)^  und 
einer  kurzen  Darlegung  des  Unterschiedes  der  schrifUieben  uml 
mündiichen,  der  rednerischen  und  lehrbaflen  DanlsHung-  nach 
ihrem  Zwedie,  gieht  der  Verf.  eine  Obersicht  fiher  die  Geschiebte 
der  Redekunst,  deren  llanplvertreter,  mit  IMato  beginnend,  er  in 
ihren  Ansdiauungen  schildert.  Nach  Plato  (Pliacdrus  und 
Gorgias)  ist  es  der  Zweck  der  Redekunst  —  un«l  dies  sa^:!  er  im 
Gegensatz  zu  den  Sophisten  —  wenijier  auf  die  tiberredunj^  \im\ 
persönliche  Überzeugung  als  vichnehr  auf  Helehrung  und  sittliche 
Veredlung  der  Hftrer  zu  wirken.  Es  folgt  nun  die  Darleajung  der 
Prinzipien  des  Aristoteles,  dessen  Khetorik,  soweit  es  hier  lur 
den  Gegenstand  von  Wert  bt,  inhaltlicb  angegeben  wird.  Er 
bandelt  davon^  worin  Reden  im  weseRtlicbeil  den  Ausarbeitungen 
anderer  Art  gleich  sind,  und  sein  nicht  einmal  vollendeties  Werk 
ist  grundlegend  für  alle  Zeilen  geworden. 

Aus  dem  römischen  Altertum  sind  es  Cicero  und  üuin*« 
lilian,  welche  eine  Art  Theoiie  der  Redekunst  nnft^rstcllt  ln!>en. 
Auch  aus  dem  über  diese  IxMiIrn  Cpsaj^len  bekoium!  iiiun,  nanieut- 
licli  da  eine  kurze  AnalyM*  vvubti^ercr  Stollen  aus  den  hier  cin- 
schläg^en  Schrirtcn  hinzugefügt  ist,  eine  klare  Übersicht  über  ihre 
Ansichten.  Unter  den  Lehrern  der  Redekunst  folgt  Augustin, 
und  zwar  gehört  er  in  die  Reibe  derselben  hinein  wegen  des 
4.  Büches  seiner  Schrillt  de  doctrina  christiana,  welches  die 
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Überschrift  hat:  ,,Von  der  DarsleünniJ  (les  Verstandenen**.  Her 
Gedankengaug  dieses  Ducheä  v»ini  in  ül>er8ic}Uli€her  Weise  an- 
gegeben. Ekle  genauefe  BetracliUiiig  der  in  demieiben  aulj^ 
fltelllea  Lebren  Mit  der  Verf.  mil  Recht  deshalb  ani  ao  eher  ^ 
beten,  man  davon  höchatena  in  FMibreiaen  eine  gonaoera 
Kenntnis  habe.  Ein  Abscbnitl  ?on  tO  Seiten  ist  sodann  der  Üar- 
Stellung  der  Rhetorik  der  neueren  Zeit  gewidmet,  über  die  sich 
nicht  gerade  viel  sjn|,'»*Ti  Ififst.  Es  werden  die  Gebiete  i.'f*nnnnt,  auf 
weichen  sich  eine  eigentümliche  Art  rednerischer  Behandlung  aus- 
bilden  inufste. 

bei  weitem  umfangreicher  und  interessanter  ist  der  zweite 
Teil  des  Buches.  In  ihm  wird  eine  Theorie  der  hibrbalten  Der- 
stelloDg  gegeben,  und  swar  avf  Grand  emea  eingehenden  SCudinna 
der  berferntgenden  vorhin  behandelten  Lehmr  der  Rhetorik.  Aoa- 
gegangen  wird  dabei  von  den  attgemehMB  durch  sie  aufgestellten 
Geaiehtapnnkten.  Nach  einer  Erörterung  der  Aufgabe  und  Be- 
dingnng  namentlich  der  bflHirf'ntlrn  Utfcrninr  (S.  67— 7S)  wird 
zunächst  (irr  Inhalt  in  sriiinn  Verhältnis  zur  Wissrnsrhaft  be- 
trachtet; siuldnn  gehl  «lei  \eir.  zur  Schriftsprache  über,  in 
dem  Abschnitt:  „Sprache  \nu\  .Stil  ils  I)ai»l«liuni;smittel"  (S.  88 — 
100).  Der  fulgende  Absdiniti  hat  die  Überschrift:  .«Sprach- 
riehtigert  deutiMer  und  auadraehavoller  SlU  (S.  10D~-122), 
der  nichate:  ,idie  Grandfbmien:  Eralblung,  Bea^reibung,  Ent- 
wicklung nebst  den  Kreuinngen  dieaer  Fermen**  (S.  122 — Idd), 
der  folgende  bandelt  von  der  Knntt  der  Geaehiehtacfareibwif 
(8.  143^  19<Vl 

Den  Sdilufs   Inirlet  die  Wiedergabe  einiger  llanpl|^edanken 
aus  Biiffons  ,, lieble   vom  Siii*'  und  ein  Abschnitt,   welcher  die 
(Ibers«  li[ Iii  hat:  „Der  Fortgang  der  Arbeit  durch  den  Stoll,  den 
Vinn  und  den  Stil  hindurch",  also  in  gewissem  Sinne  ist  dies 
•  eine  Zuaammenfaaanng  des  Ganaen. 

Uieae  gedringte  Obenkht  fiber  den  Inbak  dea  Bnchea  achien 
dem  Ref.  oforderiich,  damit  jeder  nngefihr  aehen  bann,  naa  ea 
bietet. 

Dafs  der  zweite  Teil  der  wichtigere  und  interessantere  ist, 
wurde  ol)cn  bereits  angedeutet.  Die  in  Hemsolben  gegebene 
Theorie  dw  sfirae hlichc'n  Dnrstntlung  zei^^t  (mii  feines  Verstninlnis 
und  Dckaniilsthiiri  mit  (]eii  widilii^'sten  MUerMliireii,  Hie  mul  da 
—  und  das  eriiolit  das  hiteiesse  für  das  liucb  —  talll  ni  die»eu 
Partie^  und  auoh  sonst  ein  Streiflicht  auf  die  Litteratur  der 
nardiacben  VikJher.  Wenn  ea  aich  in  dem  Buehe  aneh  niefat  im 
ein»  Demenalriemng  durch  Beia^iele  handeln  kann  —  ehae 
aolche  würde  zu  weit  fuhren  — ,  so  fehlt  es  dach  nicht  an 
mancherlei  prakliaehen  Winken.  Ref.  mufs  beicennen,  dafe  ihn 
ans  dem  «ganzen  zweiten  Teile  namentlich  zwei  AIK^e}mitte  sehr 
an{?oz()gen  hnhen,  einmal  der  über  den  .,sprarhrichti^en,  deut- 
bcheu  und  ausdiucksrollen  StiJ'%  sodann  der  über  „die  Grnnd* 
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formen:  Erzabluug,  Ueächreibung,  LnlwickluDg  liebst  den  kreuz uo- 
gttu  dieser  Form«D*'  handelnde. 

,  DiM  beideD  P«rti«0n  imd  m  manche  aadwe  werden  Obrigena 
such  ven  einem  denkenden  Sehfller  recht  fut  ventanden  und 
mit  greüiam  Nutten  gelesen  werden,  fai  dem  «rstercn  der  beiden 
besonders  hervorgehobenen  Ahschnitle  werden  alle  diejenigen 
firfordemisse  genannt  und  genauer  erläutert  und  begründet, 
welche  man  an  die  Ausdnicksweise  unil  (len  Stil  (itn  weite^ilun 
Siniu*  »les  Wortes  gemiiiiincn)  siplh  n  inufs;  dabH  werden 
auch  luaiiche  Winke  uIilm  ilie  l)ei  der  Anordnung  des  Ge- 
danken inaterials  zu  beobacliteiiiieit  Kegeln  gegeben.  Die  stili- 
sttäcbeu  Mittel,  welche  zur  Verächuuerung  des  Ausdrucks  bei- 
tragen, hie  itt  den  Bedeiguren  hin  werden  nacli  ihrer  Bedeutung 
geprüft  und  behandelt.  AU  besondere  originell  erwihnen  wir  Mer 
eine  vom  Verf.  (S.  119)  aus  den  „Clements  de  littiniUire'^  ,vott 
llarinontel  cnlnommone  Stelle,  an  welcher  der  Versuch  gemacht 
ist,  die  wicbtigsien  Redeliguren  der  Hhctorik,  „teüa  Wort-,  teils 
Gedankenfigurm  in  der  Scheit-  und  Schmährede  eines  Arbeits* 
mannes  an  seine  Frau  zusaniinen/ufnsscn' . 

In  den)  zweiten  vorhin  genannien  Ahschnilte  werden  die 
linterschiede  zwischen  den  einzelnen  Fürmen  der  sprachlichen 
Darstellung  in  reciit  anschaulicher  Weise  erläutert. 

Wenn  wir  vorbin  sagten,  dafs  das  Buch  auch  für  den  vor- 
geschrillenen  Schüler  geeignet  sei,  so  meinlei  wir  gans  hesoodsrs 
gerade  diese  Psftieen  desselben,  wenogleksh  auch  andere  sur  For- 
derung der  lernenden  Jugend  ebenfalls  heilragen  könnten. 

Die  Übersetzung  liest  sich  glatt,  eioe  Kleinigkeit  jedoch  bdnaen 
wir  nicht  unterlassen  zu  erinnern.  S.  1  Ii),  zweite  Zeile  von 
unten,  findet  sich  das  Wort  Geistrei  ch  i  <j  k  t  i  tcn ,  welches  wir 
trotz  der  bei  Sanders  angegebenen  (wenigen)  belege  nicht  billigen 
können.  Übrigens  steht  an  den  von  Sanders  angeführten  Stelleu 
auch  nirgends  der  Plnral. 

Wie  scliou  am  Eingang  bemerkt,  hat  der  Übersetzer  nach 
Ansicht  des  Ret  sieh  durch  die  Übertragung  des  vorliegcuden 
Buches  ein  Verdienst  erworben«  Hoffen  dab  das  in  den 
Kreisen  der  üerron  Pacbgenosaen  immer  mehr  nnd  mehr  anerlanni 
werden  wird. 

3)  Oaaiel  Saaders,  Ergänzu d gi»  -  Wörterbuch  der  dcutscheo 
Sprtelie.  Btoe  VervollttfindifniBg  «ihI  BrwfliteniDf;  aller  bislier 
erschienenen  deutsch -»prafhlichen  Wilrt^rbüchpr  (oiMschHerslfth  des 
Grunmschen).  Mit  Belegen  von  Luther  bis  auf  die  neueste  (vegen- 
«arl.  Berlini  Abeuheiiascb«  \  erlagnbachhaadluof  (G.  Joel), 
6d]  5.  4.  In  40  LiererQogoo  a  1,25  11. 

bin  Wörterbuch  einer  lebenden  und  sich  bestlndig  fortentp 
wiflkfltnden  Sptache  ist  nicht  ein  in  einem  bestisMiten  Zeitiramkl 
abauscMiefiMBdes  Werk.  Der  WortsoheU,  die  SaUfsrbindungen 
und  nrnncherh»  anderes,  wna  die  gnnmalische  Seite  betrül,  ist 
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eiAttr  ÄndflniDg  «iterworfen.  Überdi«  moA  tm  einen  eelciiea 
Wörlerbnche,  mag  dasselbe  noch  so  vollstfndig  sein,  immer  neeh 
Zusilie  und  Erginmogen  erforderlich,  wenn  das  in  denselben 

von  der  Sprache  entworfene  Bild  ein  völlig  richtiges  sein  soll. 
Von  diesen  Ideeen  geleitet  hnt  Daniel  Landers  im  Anschiiifs  an 
soin  ))okanntc8  ijrorses  VVörtcrbucli  der  deut<5chen  Sprache  dies 
seit  cinpr  grofscn  iteihe  von  Jahren  vörlxTpitcte  und  seit  etwa 
6  Jahren  in  Liefmingen  ersrliienene  Erc  irizuugsworicrluK  Ji  her- 
ausgegeben. Dies  neueste  Werk  des  bekannten  Sprachturschers 
ergänzt  ahcr  nicht  allem  sein  eigenes  Wörterbuch,  sondern  es  iel 
dastt  bestimmt,  aUe  bisber  erschienenen  dentsehen  Wanerbfldier 
stt  rervellslindfgen.  Bei  den  einseinen  Wortartikeln  flndea  wir 
nur  so  viel  aus  den  bereils  in  den  frOheren  Werken  der  Art 
Gebotenen  übernommen,  wie  lur  Fortführung  des  Fadens  nol- 
weoftiir  ^r?^rhi(»?}.    Alles  andere  wird  als  brkannt  voran sgefetzt 

\h('  I.iDiichlnng  des  grofsen  Sander ssrlien  Wortfrlnirbps 
ist  ja  den  Herren  Fadifienossen  bekannt,  und  wir  brauchen  iuer 
auf  dieselbe  nirbt  genauer  einzugehen.  Derselben  entspricht  die 
Anlage  und  Einrichtung  des  Ergänzungsbandes.  Der  Kaum  ist 
geschickt  ansgenntit,  maneheiiei  AbkQnungen  dienen  der  hier 
wobl  angebrachten  Knappheit  nnd  Sparsamkeit  Nicht  jedes  Werl 
erhielt  eine  eigene  neue  Zeile.  An  die  Stammwörter  reihen  sich 
die  Ableitungen  und  Zusammensetzungen  in  alphabeÜBcber  Folge, 
immer  in  einer  solchen  Übersicbllirlikeit,  dafg  man  sich  leirbt 
zurerbt findet,  wenn  man  sieb  einmal  an  dte  Sanderssche  Art  lier 
Auoriloung  gewohnt  bal.  Von  der  rinnidiu  bkeil  <}f*Y  Behandlung 
überzeugt  man  sieli  bei  einem  genaueren  Einblick  leicht.  Audi 
hici%  ebensu  wie  in  dem  grofsen  Wörterbuche,  wird  aut  möglichst 
viele  Wendungen,  in  denen  die  einzelnen  Wörter  vorkenmen, 
Rficfcsicbt  genommen.  Oberdies  sehien  es  dem  Vf.  geboten,  seine 
Beispiele  aus  den  sprachlksben  DenkmSlem  im  weitesten  Sinne 
des  Wortes  zu  entnehmen;  erst  wenn  er  dies  tbat,  erhielt  man 
ein  annähernd  vollständiges  Bild.  Sanders  hat  sich,  wie  er  selbst 
im  Vorwort  sagt,  nicht  darauf  bescbrankt,  dnn  Vorrat  zu  durch- 
forschen, welcher  in  den  „in  unseren  Irindläufigen  ?j*tlerntnr«ie- 
sehichlen  fast  aussciiliefsiicb  geuaunteu  Büchern**  auffz»  .-peH  beri 
ist,  suudern  er  bal  ntcliL  minder  die  wichtigsten  Zeitscbrittcn  und 
Zeitungen  benutzt  und  zwar  dies  um  so  mehr,  wie  der  Vf.  sagt, 
„weil  unsere  berYorragendsten'Scbriflsteller  es  nicht  verscbmShen, 
ihre  Arbeilen  zuerst  im  Unterbaltungsteile  derselben  tu  verftffent- 
lieben.''  Die  grofse  Fülle  der  mit  genauer  Quellenangabe  verse- 
ltenen Belegstellen  ist  aas  dem  weitesten  Kreis  deutschen  Schrift- 
tums entnommen,  den  der  Vf.  bei  seinen  vielseitigen  Arbeiten 
auf  dfpsrm  r,e!»!ete  nufs  {jenaueste  durchforscht  hat.  Wenn  wir  die 
M«ngc  des  Materials  berücksichtigen,  so  nulssen  whr  uns  darüber 
wundem,  dafs  seine  Sichtung  und  Itearbeitimf;  in  einem  verliilt- 
uismäfsig  so  kleinen  Zeilraum  bat  erfolgen  können,  in  dem  der 
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Vf.  fiherdies  ikh  Ii  so  luanehes  andere  vou  VVichUgkeit  uod  Be- 
deulung  gesell  lieben  hat. 

Dif>8er  kurze  Hinweis  auf  die  höchst  willkommene  Vervoll- 
ttindigung  dflB  SanilfliwbeD  Wörterbuches  dirfteki«*  voHkoromen 
genüge».  Dafif  da»  ErgSninngBurArlerbnoh  Mr  die  Bibtie- 
theken  der  höheren  Lehnneudten  durchaus  netweadig,  ja 
unentbehrlich  ist,  braucht  natürlich  nicht  erst  hesomlers  mo- 
tiviert zu  werden.  liier  ist  es  aher  wohl  auch  schon  jetzt  fosi 
fthprall  vorlianden.  Es  wir»!  nhrr  wohl  auch  nianrlier  der  Herren 
Fachj^onosspn,  wrIcb»T  schon  ijii  Hcsif?  dps  grofson  Worlnrhuches 
ist,  sich  diese  Ergänzung  ün<i  Vei voilständigung  desselben,  wie 
man  hoffen  darf,  anschaffen,  deren  Preis  man  im  Verhäliiiis  zu 
der  grolscn  Mühe,  die  darauf  verwendet  werden  inufsle,  wie  zu 
den  sicherlich  bedeutenden  Kosten  der  Herstellung  noch  gering 
genannt  werden  fcannC 

Posen.  R  Jonas. 


J)  F.  Lamprcohl,  Übunp.sburh  zum  Tb  c  rs  p  t  7.  r  n  i  n  s  F  i  a  n /.  ö  s  is  i- h  c 
im  Anachhib  M  Lückiog;«  (äramoiatik.  tor  den  Schol^etiraocli.  BerJia. 
WeMMftnMlM  BMhbaidlong,  1884.   VIII  a.  136  S.    1,60  IL 

Zwei  Teile.  Der  erste  bringt  in  82  Kapiteln,  die  bcstinnnten 
*  Paragraphen  der  Lückingschen  Grammatik  entsprechen,  eine 
Anvabl  Ton  SStien,  deren  Stoff  (Iranzöstscheti  Schriftstellern  eni- 
nomoien  ist  und  sich  auf  Geschichte,  Geographie,  französische 
Litteratur  und  Moral  bezieht.  Einen  engeren  Konnez*  zwischen 
denselben  herzustellen  ist  nicht  erstrebt  worden.  Im  zweiten 
Teil  ßnden  sich  dagegen  zusammenhängende  Stficke  meist  histo- 
rischrn  Chnrnkters.  Ein  umfassendes  I.exikon  ist  angehängt. 
Das  Buch  zeichnet  sieh  v<ir  vif^l^-n  ähnlichen  durch  die  wissen- 
schaftliche Oediegenheit  ilrs  Inhilis  aus,  der  nie  trivial  wird,  und 
ist  mettiodisch  sorgfältig  tlurclidacht:  die  hauptsächlichsten  Regeln 
komnieti  oft,  die  unwichtigen  seltener  zur  Anwendung.  In  Frage 
ziehen  darf  man  vielleicht,  ob  nicht  Abschnitte  wie  „die  Unter* 
iMltong"  auf  S.  96  der  Leistungafibigkeit  dea  Gymnasiasten  etwas 
zu  Tiel  zumuten. 

2)  llobert  If.  Wingcmth,  Leetar««  BnfaDtiD«s  d'apre«  1a  ai^- 

tbodc  intaitive.    Cologne,  Donoat-Scbaoberf»  1884.    I  0.  95  S. 
Z\  Hnbfrt  H.  VV  i  f^p«»  r  rit  h,  Petit  V  n  t-a  b  n  1  a  ire  Franca!«  poer  Mrvir 

iUJi  f.ei  liires  l:.filiiutiü(V*  (l'npr«^s  i,i  iiu  tli,»ilc  intuitiv«*. 

„Kindliche  Leseslnrkr  u,\rh  der  Ans(  liaiiiiii<r?'mrt!]o(b».*'  Das 
heilst:  der  Verf.  hat  einv  Ilcilic  von  K.ijiiifln  /u^^iniiiiiMii^estcIlt, 
welclje  in  kurzen,  sehr  einfachen  KSäl/.cijen  Krschemungen  bc- 
spreciien,  die  dem  Interesse  des  Schülers  nahe  liegen  mögen. 
Nr.  1  behandelt  die  Schule,  3  das  Haus,  8  die  Familie.  13  den 
Garten,  15  den  Wald.  Eingeflochten  ist  eine  grofse  Zahl  kleiner 
Gedichte,  welche  jedesmal  zu  dem  Inhalt  des  Torhergebenden  Ab- 
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schuitteg  in  Ikziebung  sieheD.  Ein  Immodmu  YtktMtrium  iU 
beigefügt  Wihrend  die  PoetiesUIcke  meist  hAbedi  luid  ge* 
sobmackToll  aiad,  Mtem  neh  die  prosaiaolieii  Teile  nicht  gtai  lon 
Trif Jafititeii  freigebiltcD.  Aef  preofiritchen  Gymnasien  eiagelitei 
zu  werden  beansprucht  das  Bach  wohl  nicht  Wenigstens  ist 
das  nicht  von  einer  Scbrifl  su  erwarteo,  die  auf  vier  Seiteii  „la 
cuisine**  behandelt 

4)  Pronatears  Fran^ais  .i  T'nsapp»  des  ecoles  pnbli^g  pur  Vclhat'*»" 

Klasiog.  42.  Li V rai»« a.  liislo  ire  de  €liarl«s  1  par  Guixol 
L  Bi«lefeM  et  Laipsie,  VeUhag«"  ^  Klasing  16«  S.  0,80  M.  I« 
Aiiszii^o  mit  AoeierkBafeB  sen  Schttlgebrtucbe  berasafefaboa  vom 

H.  IVI  a  y  er. 

Das  Bandch*  11  fnlirt  bis  zum  Tode  SlrafTords.  Das  Kxcerpt 
Ist  mit  Takt  und  Uewamllheit  angefertigt,  so  dafs  empfindliche 
Lucken  sich  nicht  bemerkbar  machen.  Vorausgeschickt  ist  ein 
Icuner  Abrife  von  Guiiots  Leben.  Die  gediegenen  Mdilichen 
Anmerlcmigea  sind  durch  Citate  aus  Hacaulay  und  Hune  vicd- 
fach  unterstützt.  Die  grammatischen  Notiieii  verweisen  meist  auf 
die  allerdings  weniger  verbreitete  Grammatik  von  Benecke. 

b)  Priedr.  AvfealioT,  PraBsSaiiehe  llt««rl«pat4»ff«  maeMBeeg»- 

stellt  und  mit  rinem  Wiirterverzüichnis  verseben.  Bcrlia,  Wd^d- 
mannsrhi'  ßucbbandliiAg,  \^S4.    IV  u.  53  S.    8.    0,50  W. 

Das  Büchlein  enthält  eine  Reihe  von  lyrischen  Odifhlen 
und  Fabeüi,  ilie  von  den  Schülern  der  Quarta,  Tertia  liiid  Sekunda 
auswendig  gelenil  werden  sollen.  Yorangeätellt  ist  das  Vater- 
unser; den  Schlufs  bilden  Abschnitte  aus  franzüsischcu  Drauia* 
tStern.  Der  Verf.  bat  beim  Auslesen  der  einzelnen  Stücke  im 
ganzen  keine  onglückUche  Hand  gehabt;  doch  kdnnte  man  fragen 
ob  nicht  La  Fontaine  zu  sehr  berücksichtigt  worden  ist.  In 
Frankreich  selbst  wurden  ^nr  Zeit  des  Ministeriums  Duruy  die 
Ftibeln  dieses  Dichters  eingehend  erst  in  der  unserer  Olicrsekunda 
entsprechenden  Klasse  gelesen.  Lic^t  nicht  das  Bekenntnis  darin, 
dals  ihre  charakteristischen  Schünhcilen  doch  nur  dem  reiferen 
Alter  zugänglich  sind? 

0)  Q.  Strien,  Choix  de  Pocsirs  Franfaiaes  ä  Tttsag«  dea  «colea  ae- 
condaires.    Halle  a.  8.,  Ku^ene  Strien,  Editeor,    1SS4.    IV  u.  ST  S. 

Line  zweite  Samniluug  von  Gedichten  zum  Mentoneieu. 
Der  Verf.  berücksichtigt  die  Klassen  Tertia  bis  Prinuu  Die  Aus- 
wahl ist  eine  recht  geschickte:  obwohl  die  Zahl  der  milgetailten 
Stücke  beschrinkt  ist,  dnd  doch  die  besten  Namen  vertreten. 
Dolb  auch  hier  Abschnitte  aus  Dramen  sich  vorfinden,  lälst  sich 
damit  rechtfertigen,  dafs  es  jedeamal  ein  für  sich  ahgeschlosaema 
Bild  ist,  welches  geboten  wird. 

Das  sorgfaltig  ausgestattete  f^riclileiu  mag  man  i"ii)erall  nn iii- 
kommen heifäeu,  wo  ti barhaupt  zugestanden  ist,  dafs  iranjujsisciie 
Gedichte  auf  der  Scbuie  auswendig  2u  lernen  sind. 

Berlin.    E.  Mayer. 
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1}  Bail,  Zoologie  Heft  I  (Kvns  I— lU).  Uater  lülwirUag  vou  Ir  riek«. 
V  «.  194  8^  13«  HolssebQ.   Uipu^,  Fneg,  18S4.  )^M. 

Kureiu  i  (§  t — 25)  belianilelt  15  Arten  Slogetiere  und 

10  Arten  Vdgel.  Kurgus  II  (§26 — 50)  f&gt  teils  neue  Arien  der 
in  i  bereite  erwähnten  Gattungen  hinzu,  teils  neue  Galtungen, 
!5owic  von  §  11  an  einige  Reptilien,  Ampliibien  untl  Fische. 
Kur:>us  lü  beginiit  mit  deiii  Skeietibau  des  Menschen,  es  folgen 
von  §  5t  an  Einteilung  der  Wirbeltiere  mit  zaliiieichen  Er- 
gänzungen zu  den  beiden  ersten  Kursen,  so  dafs  ein  /Jemlich 
voilsländiger  Abrifs  der  Systematik  entsteht.  Von  §  04 — 72  folgen 
die  Vögel,  aber  weit  weniger  eingehend  befaandett;  den  ScUnib 
bilden  in  etwas  eebr  bunter  Reihe  eine  AniaU  wbrbeHoeer  Tiere, 
Quallen,  KoreUen,  lintenfieche»  Ineekten  durcheinander;  znletaft 
die  Trichine. 

In  den  beid^'n  ersten  Kursen  ist  die  Darstellung  eine  er- 
zählende, die  Anzahl  licr  zu  behaltenden,  niss^-uschnftlirli  wichtigen 
Merkmale  ist  dem  Standpunkt  <!er  unteren  Kiasbeo  gemäfs  auf 
das  Notwendigste  beschränkt,  kann  jedoch  nls  zur  Kenntnis  des 
Tieres  völlig  ausreichend  bezeichnet  werden.  Konsequent  ver- 
mieden sind  Diorpbologitcbe  und  physiologische  Fragen.  Das 
Leben  der  Tiere  iet  es,  was  das  Interesse  dea  ScbiUm  erwecken 
soll.  Ana  dem  bisher  Gesagten  geht  herrer,  dafs  wir  eki  sehr 
empfehkmswertes  Buch  vor  uns  haben.  Die  Auswahl  der  Tiere 
ist  gut  gctroITen,  die  Diklion  klar  und  auch  jüngeren  Schülern 
verständlich,  und  wenn  die  beiden  ersten  Kurse  keine  oder  nur 
eine  gnnz  unwesentliche  Steigerung  vom  Leichteren  zum  Sclnx  i n  cn 
zeigen,  SU  ist  die  Art,  wie  im  3.  Kursus  die  Ergebnisse  der  beiden 
ersten  zusnmmengefafst  und  erweitert  werden,  unbedingt  muster- 
gültig zu  nennen.  Auch  mit  dem  Verzicht  auf  die  lateiuischeu 
Namen  auf  der  untersten  Stufe  müssen  wir  uns  durchaus  ein- 
Tcvetanden  erküren.  Es  ist  tu  wOnscben,  dafb  Hefl  %  welches 
die  wirbellosen  Tiere  eingehend  behandeln  seil,  ebenso  vollendet 
ausfallt,  wie  dieser  Teil.  An  der  äufseren  Ausstattung  sowie  den 
meist  ganz  brauchbaren  Illustrationen  haben  wir  nichts  aussuselzen 
gefunden. 

2)  C.  Sehenklio  g,  Die  deutsche  Käferwelt.    Al||eWAiM  Nstor- 
freschirhte  der  Käfer  Deatsehlaadti.   1  Lkt»  mi%  S  Tit  Lef^sif, 

Osk.  Leiner.    Preis  pro  Lief,  1,25  M. 

Dies  Werk  hat  mit  der  Schule  direkt  nichts  tn  thun.  £8 
ist  gej^hrieben  iüi  Knaben,  weiche  dem  Unterricht  iu  der  Zoologie 
an  über  die  Ziele  der  Sehule  hinausgehendes  Interesse  »fage* 
Wonnen  haben  und  beeonden  für  Käfer  enthusiasmiert  sind. 
Dl  es  J0r  den  Lehrer  oft  wünschenswert  ist,  solche  ßegeiste- 
mng  richtig  zu  leiten  und  mit  vorsichtiger  Beschränkung  (so- 
fern es  sich  mit  den  übrigen  Obliegenheilen  des  Schulers  ver« 
trägt)  weit^'r  /n  entwickeln,  so  ist  ein  Bnrh  wie  das  vorliegende 
allerdings  lür  den  Lehrer  immerhin  beachtenswert.    Soweit  aus 
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der  vorliegendeu  1 .  UeferuDg  ersichtlich,  wird  das  Werk  die  Kflfar 
in  der  bisher  meist  befolgu^n  Abordnung  vorfAhren,  es  macheD 
also  die  Laufkäfer  den  Anfang  (bis  Seite  44).   Es  -folgen  dann 

die  Übersicht  der  Serricornia  bis  S.  48.  Hiermil  schliefst  Heft  f. 
Im  Vergleich  mit  dem  verbreitetsten  unserer  Käferbfu  lMT,  dem  von 
C.  CalwiT,  wf'lrlips  nenrrdmgs  ncti  aiifgel«»^t  isl,  b<Ml«'iitfl  das 
IJucb  von  Schi  nUinp  keinen  Fortsrhrift.  (hiI  nuspelTihrt  sind  die 
allgemeinen  S(  hild^Tungeii  der  linteiahlcilungen.  Aus  der  Charak- 
teristik der  Lautkäfer  im  allgemeinen  und  der  Cicindclen  im  liesou- 
deren  können  Schuler  mancherlei  lernen,  was  iliiieu  beim  Auf- 
sachen der  Tiere  im  Freien  nOtslieh  au  wissen  ist  Trotxdem 
sind  diese  ParÜeen  nur  Beiwerk  und  fflr  junge  Leute,  die  *ber- 
baupt  Bficher  von  solchem  Umfang  in  die  Hand  nehmen,  in  doR 
allermeisten  Fällen  entbehrlich.  Neu  im  Vergleiche  mit  Calwer 
und  au  loben  sind  die  Bemerkungen  Aber  die  Larven,  und  be- 
sondtTs  die  synoptischen  Zusammenstellungen,  bei  denen  freilich 
schon  vorausgesetzt  ist,  daPs  der  Leser  die  I^nterabieilun;,'en  mit 
unfehlbarer  Sicherheil  erkennt.  Die  Diagnosen  der  Arten  sind 
ebenso  kurz  und  summarisch  ab^efafst  wie  bei  Calwer  und  geben 
ungeübten  Leuten  zu  denselben  Zweifeln  Gelegenheil. 

Da  das  Werk  in  11^22  Liefer.,  jede  zu  2—3  Kg.  mit 
Taf.  erscheinen  soll,  so  wird  der  Autor,  falls  die  Seiten-  und  Ta- 
fdzahl  nicht  überschritten  wer<ten  darf,  sich  genötigt  sehen,  stark 
zu  kürzen;  oh  zum  Vorteil  des  Werkes,  m&ohten  wir  bezweifeln. 
CaKvers  Bueh  (wir  hnIxMi  nutrenblicklich  nur  die  Aufl.  von  lSr>S 
Zill"  Konlredlr  hci  lifi  Ihmd)  vfrsuchte  dieselbe  Aufgabt'  .Mnifdifmd 
vollstäiuiig  zu  losen,  un«!  «lies  ergab  einen  iiand  von  7bb  Seiten 
und  49  Tafeln,  d.  h.  um  beiläufig  noch  ein  volles  Dritteil  stärker, 
als  das  vorliegende  Werk  nach  dem  JVosjiekl  werden  soll  oder 
darf.  Die  Tafeln  angehend,  so  ist  anerkennenswert  die  Abbildung 
von  Larven.  Jede  Förderung  dieses  schwierigen  Kapitels  ist  viel 
wert,  aller  abgesehen  hiervon  bilden  auch  die  Tafeln  keinen  Fort- 
schritt gegen  Calwer,  «'hei-  das  Gegenteil.  Die  K:1fer  kriechen  ent- 
weder in  einer  gelblicli  oder  gelegentlich  giftig  grftnen  Landschaft 
umher,  die  uns  eine  seiir  unnatürliche  Umgebung  iMMiiinkt,  oder 
sie  sind  auf  einer  Separal-Tafel,  d.  h.  auf  einem  Stück  weifsen 
Papiers  mit  nniüerolltem  Rande  abgebildet,  und  da  sicli  auch  auf 
diese  Weise  ukIu  genug  unterbringen  licl^.n,  so  schweben  auf 
Tsf.  2  vier  unglückliche  Geschöpfe  iu  der  Luft  (in  LauD^tellung, 
nicht  etwa  fliegend),  im  Begriff,  ihren  Kameradeo  auf  ebaner  Erde 
auf  den  Kopf  m  fallen.  Viel  besser  wäre  es  gewesen,  nach  alter 
Art  aut  jeder  Tafel  und  auf  das  eul&oh  wcifs  geladene  Papier 
sehledit  und  recht  so  viel  Abbildungen  nebeneinander  zu  setzen« 
als  vt^rnnnftigrrwoise  angin«».  Die  Faiben  sind  erträglich  ge- 
IroÜf'u  lind  wiinieii  auf  woifseni  I'.ij)ier  viel  hestf«r  7ti  ihrem 
Hechte  kommen.  —  Ein  abschliefttendes  LrLful  ist  av&l  iiiüglkh 
nach  der  Vollendung  des  Werkes 
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Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  ganz  kurz  die  in  (icnisolben 
Verlage  erschienenen  Taschenbücher  ffir  Käfprsammler  von  Sdienk- 
ling  und  für  Schmcltprlinggsamniltr  von  J.  M.  FIiMschcr  erwähnen. 
Beide  sind  jungen  Leuten,  die  ihre  ersten  entoiuologischcn  Aus- 
flöge machen,  recht  zu  empfehlen,  denn  sie  stnd,  obwohl  in 
keiner  Webe  wiMenseluiflKcb,  doch  praktisch  brauchbar. 

Grofs-Lichlerfelde  bei  Berlin.  Fr.  Kränzlin. 


O.  \o$tl  and  0*  Ohnaoii,  Zoolof^isehe  Zeiebantafela.  In  Ao* 
achlofa  ao  den  Leitfoden  für  den  lJuterricht  io  der  Zoologie  von 
Vogel,  MäUenhuff  uud  Kieoitz-Garloff.  iiaft  U.  24  Tafola.  Berlio, 
WinciceliDaDn  ii.  Söhne,  tS81. 

\)\r  7n<»lo(^MS('h('n  Zpk  In  iitateln  sind  eine  in  so  htiheiii  Mafse 
bemei  kpnswerle  trscheinuiij;  in  der.  pädagogischen  Litteralur, 
dais  wir  jct/t  bei  Vollendung  des  zweiten  Heftes  nuchmals  auf 
eine  Besprechung  derselben  zuruckkoniüien  müssen.  Es  sind  nicht 
nur  Zeichnungen  Ton  anerkennenswerUr  kdnatleriacher  Ausfüh- 
rung solche  finden  wir  jetzl  schon  in  mehreren  Schttllehrbücbem 
der  Natorgeschiehte.  Ihr  besonderer  Vonng  liegt  in  dem  innigen 
Anschtufs  an  den  genannten  Leitfaden,  indem  sie  mit  den  ein- 
fachsten Mitteln  der  zeichnenden  Kunst  in  durchaus  originellen 
Skizzen  den  Text  desselben  wipdcrffeben.  Das  erste  lieft  hatte 
dem  IMane  des  Leitfaden.s  zufolge  25  Bilder  von  Säugetieren  und 
Vögeln  niil  näherem  tingehen  auf  die  leichter  aufzufassenden 
anatomischen  Veihältnisse  der  Gliedmalsen  und  Frcfswerkzenj^e 
gebracht;  das  zweite  Heft  geht  nun  unter  Heranziehung  ciucr 
gröfscren  Formenzahl  aus  allen  Wirbeltierkiassen  auf  die  gesamte 
innere  Organisation  derselben  ein»  enthSIt  also  die  Text-Ulustra- 
tionen  an  dem  2.  Kursus  des  Leitflidens.  Auch  bei  wiederholter 
Durchsicht  sind  dem  Ref.  nur  sehr  vereinzelte  Stellen  au^atlen« 
wo  die  Harmonie  iwischen  Text  und  Zeichnung  weniger 
gelungen  isL  Diskordanzen  wie  die  bezüglich  der  Kopflänge  von 
Mustela  fo^fn  im  Verhfdtnis  zu  M.  martns,  und  der  Schwanzliinge 
bei  M.  iirminca,  bezüglich  der  Schnurrhaare  des  Jaguars,  der 
SchwMii/länge  von  (".orvus  r^jrax  und  C.  cornix  und  über  den 
Leibesbau  und  die  (iestalt  der  Schwanzes  bei  (!.  frugilegus,  sowie 
iber  das  Alfengebifs  aut  iai'el  1  la  und  b  und  im  Leitfaden 
$  30  Erl.  1  werden  sich  bei  einer  neuen  Auflage  leicht  beseitigen 
lassen;  ein  läuternder  Emllufs  der  Tafeln  auf  den  Text  des  Leitr* 
Mens  wird  ja  so  wie  so  nicht  ausbleiben  kOnnen.  Andererseits 
dörfte  sich  dann  wohl  auf  den  Tafeln  ein  Plätzchen  für  eine  erklä- 
rende Skizze  der  Hautmuskulatur  (§  30  Frl.  2),  des  Singmuskelsppa- 
rates  (§  38  Frl.  2),  der  pneumatischen  Knochen  (§  37  Erl.  5)  nnd 
der  wichtigsten  Zugordnungen  der  V5gel  31  Frl.  3)  linden. 
Trotz  des  Vor^'altens  pädagogischer  Osirhtspunkte  in  der  Ab- 
fassung dieser  Tafehi,  was  den  Anscliiuls  an  den  Leiitaden  und 
die  Uervorbebung  der  wesentlichen  vor  den  mehr  zufälligen  Zügen 
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betrifTt,  ist  der  küDäU«rischen  Seite  «]4>s  Uiti«  raelimeuä  keiueriei 
Eintrag  g««chchen.  Selbst  da,  wo  die  Verf.  wegen  der  Entleiten- 
Iteit  d««  Materials  nicht  auf  die  kNalur  selbst  zurückgehen  konnten, 
ist  ihre  Wital  ämt  meist  gluckKehe  geweten.  An  wenigsten  von 
allen  Tierieiclinnngen  gefUlt  ons  der  Steinadler  auf  Tafd  XI  % 
Die  ganie  HalUiag  de»  ans  dem  freffUehen  Gmppenbild  Kretaeh- 
mera  entlehnten  Vogels  ist  ohne  die  begleitenden  Detaiis  der  Ort- 
lichkeit  gar  nicht  lu  verstehen,  und  die  selbständig  eingezeich- 
neten Oeinp  sind  nach  Stellung  und  Grofsf»  mirsliingen. 

nie  bemerkenswerteste  Neuerung,  mit  weicher  die  zoologischen 
Zeil  lieiifnfeln  die  Litteratur  bereichern,  ist  aber  met  hodischer 
rSalur.  im  den  leicht  verwischbaren  Kindrücken  des  natiirbeüchrci- 
benden  ünicrt  ichtes  einen  boiiercu  Grad  von  Dauerhaftigkeit  zu  ver- 
leilien,  fordern  schon  die  AusföhrungsbestimmungeD  zu  der  neuen 
prenbiachen  Lehrordnnng  die  seichnende  Wiedergabe  der  belncbteten 
Oljekte.  Die  sich  dabei  fQr  die  untere  Stufe  ergebenden  technischen 
Schwierigkeiten  werden  nun  durch  das  hier  empfohlene  Verfahren 
leicht  fiberwunden.  Der  Schfiler  braucht  nur  dii  piinktierten  Um- ' 
risse  der  Gegenstände  durch  Nachziehen  auszuführen  und  wird 
liie.rdiireb  iiielit  nur  des  selbständij^'en  Zeichnens  überhoben,  son(!ern 
auch  gleiclizeitii:  /m  Delonuni:  ;illrs  VVeseutliehen  einer  i*lrschei* 
Dungsform  vor  dem  Arcidenüeiien  in  derselben  angehalten. 

K»  liegt  in  der  iNatur  dieser  auf  das  eigentliche  Zeichnen 
vorbereitenden  Mafsregel,  daCs  ihre  Anwendung  uur  eine  be- 
schrAnkte  sein  nnd  aber  die  beiden  untersten  GymnssiaJklassen 
nicht  hinausgehen  darf.  Wohl  ans  diesem  Grunde  haben  die 
Vert  in  dem  sweiton  Heft  die  Zeichnungen  schon  mehrfach  föllig 
ausgeföhrt  gegeben,  und  selbst  da,  wo  sie  noch  punktierte  Linien 
anwenden,  scheinen  sie  damit  einen  andern  Zweck  zu  verfolgen. 
Es  wäre  doch  z.  H.  nicht  zu  verstehen,  wr<nim  nuf  Tafel  II  Fig.  1 
und  3  nur  das  Zwerchfell  zum  Nachzeichnen  bestimmt  wäre. 
Oflenbar  ist  es  hierbei,  wie  bei  vielen  andern  RiUlern  des  zweiten 
Heftes,  viclm«  Ih  darauf  abgesehen,  die  mit  punktierten  Linien  ge- 
zei«  huetcn  rcilc  in  einen  recht  deutlichen  Gegensalz  zu  den  voll 
konturierten  zu  bringen,  als  diese  vom  Nadizieheo  auszuscbliefsen, 
jene  vorwiegend  dazu  tu  bestimmen. 

Mit  dieser  allmSliefaen  Verlnderung  in  der  Tendeni  nShen 
sich  die  Zeichentafeln  mehr  und  mehr  dem  einfachen  BUdemilas. 
Auch  so  sind  sie  aber  als  ein  höchst  willkommenes  Anschauungs- 
mittel für  fast  alle  in  diesem  Unterricht  zur  Sprache  kommenden 
Gegenstände  anzusprerben,  welches  dem  Schüler  jederzeit  zugäng- 
lich ist.  \ov  dem  Mifsbrauch ,  fiher  diesen  Tnfelo  alles  andere 
Ansrhauuiigsmaterial.  vor  allem  die  Natur  seilet  zu  vernachlässigen, 
kann  aber  nicht  nailiiiiiicklich  genuii  gewarnt  werden.  Der  grofse 
Gewinn,  den  wir  uns  von  dem  Gebraucli  der  Tafeln  im  Unterricht 
▼ersprechen,  wftrde  sonst  vftllig  aufgehoben  werden. 

Strafabnrg  L  E.  Max  Piacher. 
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1)  J.  Mayenberj;,  Die   wichtigsten  Begriff«  and  Regals der 

AritbnielilL.   2.  AuQ.   tlut',  Kud.  Lioa,  Jäbd.  Iti  S. 

2)  J.  Mayenberg,  Oia  wichtigstea  Begriffe  aad  Salsa  4ar  Ariih- 

vatik  aad  Algebra.  Hof,  Rad.  Lioa,  1885.  55  S. 

Das  «rste  Heft  ist  der  uaTeraaderte  Abdruck  der  ersten  16 
Seiten  des  zweiten.  Nur  die  Überschrirten  sind  in  grofsern  Lot- 
tern zu  lesen  und  im  ersten  hat  ein  Ries  20  Buch,  ein  niidi 
24  Rogen,  während  im  zweiten  ein  Ries  10  Ruch,  ein  Ruch  10  lieft, 
ein  Heft  10  Ik)gou  hat.  In  beiden  Rüchleiu  sind  die  Dczinia)- 
brtlche  wieder  nur  Rrüchc,  deren  Nenner  dekadische  Kinhcitcn 
bind.  Dezimale  Einheiten  werden  nur  nehenbei  erwähnt.  Wenn 
die  Rücksicht  auf  die  benannten  Zahlen  bei  der  Division  die 
beiden  Fälle  des  Teilens  und  Entbaltenseins  unterscheiden  läfst, 
so  wäre  begrifllich  ebenso  berechtigt  bei  der  Subtraktion 
die  Unterscheidung  etwa  des  „Ei^gänsens**  und  des  ^Abziehens**. 
Wie  man  aber  bd  der  Subtraktion  diese  Fälle  nur  bei  der  An* 
Wendung  auf  benannte  Zahlen  trennt,  so  wäre  auch  bei  der  Di- 
vision nur  da  die  Trennung  geboten.  Ist  ab  =  ba  erwiesen ,  so 
ergiebt  sich  immer  nur  t'lnc  0|ipr:iiion  als  IJmkehrun':  der  Multi- 
plikation. In  einer  Zusamnit  iisli  lluii'^  der  ne^M  ifle  der  Arithmetik 
kunneu  ^uuiienf,  Bruch,  Verhältnis  als  verschiedene  Namen  der- 
selben Gröfse  eiu.timt;  aber  nicht  als  begriillich  verschiedene  Dinge 
behaudeli  werden. 

Gegen  die  Fassung  der  Regeln,  die  die  gesamte  Schulalgebra 
umtissen,  lafst  sich  sonst  nichts  Wesentliches  einwenden.  Nicht 
korrekt  ist  die  Definition  von  rationalen  und  irrationalen  Zahlen 
als  Wurzeln,  n  und  e  sind  s.  H.  dix  h  keine  Wurzeln.  Dafs  eine 
unmögliche  Zahl  nicht  dasselbe  ist  wie  eine  imaginäre  Wurzel, 
ist  wohl  auch  suzugeben. 

3)  Tb.  Lange,  HanptaSUa  der  PUainetrie  nad  Trigonoaietrie. 

Znm  Gehrauche  in  kVberea  BSrgenebnleo.  Berlia-LeljiBig,  J.  Galteo- 

tag  (Cüliio),  1884.  80  S. 

Die  Disposition  weicht  in  der  Planimetrie  im  ganzen  von 
der  gclanfi«?en  Anordnung  anderer  r.efnhrtcher,  wie  Mehler,  Knmbly 
u.  a.  nur  wenij,'  ah.  Auch  der  l  nilmg  der  mitgeteilten  geome- 
trischen Wahrheiten  ist  eiwa  derMlbf.  tni  einzelnen  linden  sieh 
allerdings  viele  interessante  Kj<j;rtUniiili(  likeiten ,  die  zum  Teil 
durch  den  im  Titel  angegebencui  Assvxk  dcb  Buches  geboten  sind. 
Besoaders  im  AnDaing  tritt  die  Betonung  der  Anschauung  schärfer 
hervor  als  die  begriffliche  Herieitung  der  Sitze  aus  den  snersi 
anfgestellten  Definitionen.  Die  Drehung  wird  von  vornherein  als 
wiijitiges  Hilfsmittel  benutzt,  und  infolge  dessen  ergeben  sich  die 
neuen  Begriffe  und  Sätze  ungemein  leicht.  Ks  scheint  allmählich 
sich  doch  die  Ansicht  Bahn  zu  brechen,  dafs  dieser  Weg  dem 
allen  Kiiklidischen  vorzuziehen  sei.  Man  braucht  ni<ht,  win  in 
Osti'noich,  so  weit  zu  gehen,  (Iolii  wissrn^rhaniichi'n  kiir>iis  der 
Geometrie  erst  einen  umfassenden  populären  voranzustellen,  aber 
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cntgegftnko[iimi»tHle^  Verständnis  findet  sicher  eine  Verteilung  und 
Beliandlutig  des  I^ehrslolTes,  welche  die  Schüler  erst  mit  der  An- 
schauung und  dann  mit  der  begrißlichen  Verbindung  vertraut 
macht  Als  besonders  gelungen  möchte  ich  den  Abschnitt  vom 
Dreieck  bezeichnen.  Vorweg  heifet  es:  .«Jede  Seile  und  die  ihr 
anliegenden  Winkel  einer  Figur  sind  durch  die  fibrigen  Seiten  und 
Winkel  bestimmt."  Daran  schliefst  sich  der  polare  Satz.  Ist  dann 
die  ans  einander  folgende  Gleichheit  d»'r  ^Seiten  und  Gegenwinkel 
für  das  Dreieck  hef^ründcl,  so  werflf^n  weiter  die  Sfitze  entwickelt: 
„Zwei  Dreiecke,  die  in  den  drei  Seiten  übcrcinstiunnen,  stimmen 
auch  in  den  Gegemvinkeln ;  folglich  ist  ein  Dreieck  durch  drei 
Seiten  bestimmt.  Der  Sinn  der  Ungleichheit  der  Seiten  und  (le- 
genwinkel  ist  derselbe.  Von  allen  Strecken  zwischen  Punkt  und 
Gerade  ist  die  senkrechte  die  kleinste.  Ein  Dreieck  ist  bestimmt 
durch  zwei  Seiten  und  den  Gegenwinkel  der  grOfseren.**  Und  nun 
treten  die  4  Kongruenzsätxe  ohne  weiteres  als  Endeiigebnis  za 
Tage.  —  Aufgaben  sind  gar  nicht  berücksichtigt. 

Die  Trigonometrie  war  durch  die  Destimmnn«?  der  Lehrpläne 
von  1*^S2,  (iafs  Fornirlii  für  zijsnmmengeselzle  Winke!  etc,  aus- 
znschiiclsea  sind,  hesdirankt.  Der  Vf.  hat  auf  den  Vorleil  der  für 
logarithmische  Berechnung  bequemsten  Dreiecksformeln  aber  doch 
nicht  verzichtet,  indem  er  durch  eine  einfache  geometrische  Dar- 
stellung der  Formeln  für 

1  ± cos «  und  a-hl^*<i  —  h^t%a'{-ß:Xga  —  ß 

sich  den  Weg  zu  den  Endformeln  bahnt. 

Das  Büchlein  wird  an  seiner  Stelle  gewib  mit  Vorteil  beim 
Unterricht  benutzt  werden. 

Berlin.  M.  Schlegel. 

Otto  Lorenz,  Da  8  Lebrsystem    im  Rümerbrief.     Brealao,  Max 
Woywod,  18S4.    187  S. 

Im  Novemberheft  1884  dieser  Zeitschrift  hatte  ich  Gelegen- 
heit, die  Oberaetznng  nnd  erklärende  Umschreibung  des  Rftmer- 
briefes  fon  demselben  YerfiMser  eingebend  tu  besprechen.  In 

der  Vorrede  jener  Schrift  hatte  Lorens  als  zweiten  Teil  dsi  Lehr- 
system im  Hümerbncf  angekündigt;  er  hat  sein  Versprechentehr 
bald  erfüllt.  Auch  dieser  Teil  ist  mit  derselben  Akribie  und 
wissenschaflhchen  Objektivität  f^enrbeilcX,  wie  ich  sie  früher  zu 
rühmen  hatte.  Verfasser  ist  ein  Anhänger  der  kritischen  Srhule 
und  gerade  darum  kann  er  seine  Aufgabe  lösen,  unbckiiiiiniert 
um  alle  Autoritäten»  welche  das  Verätandais  der  wichtigsten  uutl 
Ütesten  apostolischen  Urkunde  verbauen  oder  erschweren.  Der 
Gang  der  Abhandlung  ist  der  im  Briefe  selbst  eingeschlagene; 
nach  einer  kurzen  Darstellung  des  Wesens  Gottes  bebanddt  Verf. 
die  vorchristliche  Menschheit  nach  ihrem  Wesen,  ihrer  Entwiche- 
Inng  und  ihrem  Fall,  und  dann  die  christliche  nach  ihrer  Menge* 
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sUliung  und  Vollenduni:.  Verf.  Ififst  in  seiner  l^arstelluD^  fast 
ausscliliertilkh  den  Hümerbnet  spn*clien,  höchst  selten  ziehl  er 
«ine  andere  paulinische  Stelle  herbei,  so  dafs  in  der  Tliat  der 
Leser  iu  den  Gedaakenkruii»  uusseied  Briefes  cingeffihrt  und  iq 
ihm  gebannl  gohiltoii  wird  Ins  zum  ScbluTs.  Die  betrefTenden 
Belege  sind  alle  in  den  referierenden  Text  verarbeitet,  Ziffern 
am  Rande  verweisen  auf  die  Quelle;  indem  Veif.  anf  diese  Weise 
alle  atftrenden  Anmerkungen  vermied,  bat  er  dem  Leser  die  Lek- 
türe erheblicb  erleichtert.  Einer  genaueren  Besprechung  des  Inhaltes 
glaube  ich  nach  der  Kezension  des  ersten  Bandes  enthoben  zu  sein. 
Ich  kann  unser  Buch  allen  Lehrern  der  Reh'gion,  w<»hho  mit  ihren 
Schfilem  den  IU")inerhnef  lesen,  bestens  emptelilen ;  dem  Vr-rf. 
wünsche  irb.  dafi»  er  neben  der  An«'rkeniinn^'  no(  h  ferner  Mufse 
und  Zeil  zu  gleicbeu  wissensriialtlichen  Arbeiten  linden  möge. 
Stettin.  A.  Jonas. 


B.  Rohli-auscb  and  A.  Martio,  Tarospiele  uobst   Anleituog  zu 
Wflttkfiapf«!!  mni  Tarafahrtea  fBr  Lehrer,  VoHnraer  vad 

ScfaSler  höherer  I^ehranstalten.  Mit  11  Pii^iircn.  3.  Anflni^re.  Haa> 
no\er,  Carl  Meyer  {(iustav  Prior),    lSb4.    Hart.  60  Pf.,  peb.  80  Pf. 

Der  feirlafs  des  preufsischen  Kuliusministers  vom  27.  Okt. 
1882,  betreflend  die  Beschaffung  von  Turnplätzen  zur  Förderung  des 
Turnens  im  Freien  und  zur  Bclehnng  der  Turnspiele,  hat  Ver- 
aulasi^un^  zur  Ausiullung  einer  fühii>aren  l^ficke  in  der  Turnlitte- 
ratur  geboten.  Zwar  hielt  es  der  Verf.  eines  jeden  turnerischen 
Bandbucbes  für  seine  Pflicht  wenigstens  anhangsweise  einen  Ab- 
schnitt Ober  dss  Tumspiel  hinsusofflgen ,  aber  die  Auswahl  war 
gewöhnlich  nicht  grofs  und  die  Beschreibung  der  schwierigeren 
Spiele  meistens  trocken  und  unverständlich.  Daher  ist  jedes  Buch, 
das  eine  mannigfaltige  Auswahl  von  Spielen  für  grüfsere  und 
kleinere  Kreise.  Hlr  einfr^rhe  nnti  reichere  Mittel,  für  die  ver- 
schiedenen i  crrüinli  i  inen  bietet  und  eine  wirklich  lesbare  und 
klare  Beschreibung  il«  r  .^pide,  durch  bildliche  Darstellungen  unter- 
stützt, enthält,  nal  zu  begrüfsen.  Dazu  gehört  nun  ent- 
schieden (Ins  oben  genannte  Werkciien,  das  38  Spiele  (daruitier 
14  Ballspiele,  15  Lauf-  und  Fangspiele,  9  Kampfspiele)  beschreibt 
In  der  Einleitung  werden  die  Eigenschaften  eines  guten  Spiel- 
plalies  bei.  die  Verwendung  des  gerade  zu  («ebote  stehenden 
Pbtm  zu  diesem  oder  jenem  Spiele,  sodann  die  Spielgeräte,  be- 
sonders die  verschiedenen  Arten  von  Bällen  (Uandhall,  Fufsball, 
Stofsball,  Schlcudcrball),  das  Schlagholz  w.  s.  w.  —  rech!  nütz- 
lich ist  auch  die  Angabe  finrr  giitni  i>rzug>(|uel]e  und  diT  l*reise 
—  be."-|)i  (M  lien.  iis  tolgeii  dann  oügemeinc  Spielregeln  mit  Winken 
über  die  tür  die  verschiedenen  Altersstufen  pas.«*enden  Spiele,  über 
die  manchen  Spieleu  zu  widmende  Zeit,  über  die  der  Jugend 
bdm  Spiel  zu  gewährende  PreiheiL  —  Die  Balbpiele  sind  »Ii 
besonderer  GrflndUchheit  behandelt;  wie  billig,  ist  mit  dem  deut« 
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sehen  Hallspicle  (Schlagball)  begoniH  u.  aber  auch  lliur  uud 
Fuijäbail  freilich  nicht  in  der  uisprüoghclien  engüscheu,  »uudern 
in  vereinfacfaler  Form)  fehlen  nicht.  Dankant«ert  iet  auch  die 
Uinsiifögiing  des  Kietreibene  für  die  SdilittschnfalMer*  —  Die 
2.  Abtämng  (Lauf-  und  Fangspiele)  beginnt  selbstredend  wtat 
BerAauf  und  Dritten  abschlagen«  Sehr  /Nveclunäfsig  ist  stets  der 
Hinweis  auf  gewisse  Erschwerungen  für  geübte  Spieler.  Vielleicht 
hätte  da  beim  I^riUfMi  abschlagen  noch  hinzugefü^  werden  kennen, 
daXä  es  dem  itnileu  erlaubt  sein  soll  bei  seinem  eigenen  Paare 
vorzu treten  oder  durch  rineii  liockspruug  über  i»«iiie  beiden 
Yorderleulü  den  ersten  Flau  gewinnen.  Dadurch  erhalt  die&eä 
für  Turnhallen  unentbehrliche  und  vorzügUch  verwendbare  Spiel 
einen  neuen  Reis.  Ob  es  interhilb  desselben  lüreises  möglich 
sein  BDlite,  «hne  -Verwirrang  berwnifulen,  ndt  swei  Dritten  m 
spielen,  mochte  ich  besweifeln.  —  Mit  Recht  ist  der  3«  AbteiloDg 
(kampfspielc)  ein  etwas  gröfserer  Raum  eingeräumt;  besonders 
sind  verschiedene  Arieü  d^s  Kriegsspiels  angegeben.  Es  wäre  wün- 
schenswert, dals  üfrjtle  dicöc  Spiele  sich  aut  den  höheren  Schulen 
noch  mehr  cinbürgei  leu,  da  sie  vorzugsweise  geeir^rtet  sind  <i3s  Getuhl 
der  Zusammengehörigkeit  bei  grofsen  Anstalten  zu  beleben.  — 
Verständig  i»ind  auch  die  am  Ende  beigegebeneu  Uegein  über 
lunieriMhs  WettliSni|ifb  aUer  Art  und  Ober  TniulUnrlM. 
Berlin.  Wegner. 


Berichtigungen. 

Dareh  ein  Mifsverstiiadnis  ist  ob«n  S.  591  eiaf  onklare  Pluiliflg  tfei* 
Modusregel  (zu  E.  Ktiincrs  i(urzg:ef.  f^ritrh.  Formealflhre)  iW¥orgarsftw 
wurdcu.    Die  Heg«!  uiulä  vcisUiudUchcr  .s<>  Uuleo: 

„Der  Koojaaktiv  and  der  Imperativ  des  Aorists  haben  sIs  Ponaea  des 

„Bcgehfttn'^'-.'^.atrPS  iiitr  r  r  I  :t  t  i  \' c  /('itfii'dr  iitiin:'  um}  vi,  rrilrn  nie  dir  enl- 
„iiprecbeud«u  Formen  des  i'räü^os  übersetzt;  rhenso  dor  Optativ ,  der  in- 
„ftidtir  ilod  tfss  PifUeipiaat,  w«id  sie  im  UefcehruD^ssatze  (event  m\t  der 
„IMcgatioo  fit})  stelieu,  also  dm  Konjunktiv  oder  Imperativ  vertreten.  Daseseo 
,,h.ihcH  der  Ojitativ  ,  dtr  liißiiitiv  und  das  Participium  des  A<»iists  die  ab- 
„soiuic  Bedeutung  des  Prü  te ritums,  wenn  sie  UB  Urteils:>at2e  (eveot. 
der  Negation  o^)  ttebw,  tlan  dm  IndUtittv  terMan." 
WUtstoelu    Riefeard  Orafaer. 

Der  Unterzeichorte  bat  in  seiner  Aasei|[0  des  Dentselian  Leaebaeliaa 

Tür  höhere  Lch  i  i  h  sti  Iten  von  L,  BpII  rrmmn.  F.  Jonas,  .1.  Inicl- 
luaiin  und  B.  bujihau  (oben  2i.31^tf.)  es  auf  320  für  w  ünseheaswert 
erUirt,  dnis  nach  aas  dar  Gndraasafa  für  die  Prosalektüre  der  eine  oder 
andre  Abschnitt  entnoinnan  saia  mochte,  fis  lag  ihm  bei  seiner  Ucsprecbuag 
nur  Teil  2  4  vor,  und  in  diesen  vermiTsle  er  jene  Sage.  Inzwischen  ist  ihm 
auf  Anlai's  der  Herren  Verfasser  Teil  1  und  2,  die  bereits  in  zweiter  Auf- 
laga  M^chieneo  sind,  safafaafan,  und  er  hatM  eiaaai  nbhliek  ia  1MI  t«  da« 
ar  bis  dahin  uii  ht  Unnte,  gesehen,  dafs  auch  die  Gudmusagi-  als  LesestufiT  bc- 
aatzl  wurden  i»t  (Stück  71,  S.  112  0).  ludem  ej-  somit  nachträglich  einen  Irrto« 
konstatiert,  mafs  er  daadt  zugleich  den  Avsdraek  eines  Bedenkens  seinerseits 
verbinden,  oh  nämli«A  Saxta  für  diesen  Lesestoff  die  (geeignete  Kl.i.sse  ist, 
ganz  ahgc.>«*)ier)  davon,  dafs  ihm  jeder  einzulite  rh>r  fünf  Abschnitte,  La  walaha 
das  gao£t:  5tucik  »crfäiit,  lur  dictie  ÜluHo  zu  uiulaafreich  SFScbeiAt» 

.   R.  Jaaaa. 
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iXfe  22.  f^ersammlung  des  t'freins  /{heinischer  XvhuJmänner 
am  7.  j4pril  1H85  im  habellensnale  zu  Köln  a.  ff. 

Dir.  Bardt  (Biberfeld)  erüHnele  nach  der  BegrSrsQog  der  von  ungeßhr 
100  Lehrern  drr  höheren  Schulen  der  Provioz  besuchten  Versammlung  die 
Verhaodluugcii  mit  liein  Rürkbliek  auf  das  vcrna.H.seiie  Jnbr.  Et-  gedachte 
aauädial  dea  trauiigeu  Kreigoiasea,  weivbea  die  rheiniadie  Sebulwalt  in  den 
AUaWa  4m  bodigeehrlM  wi  aU^eiidii  boUtMm  SofenlnttM  V«gt 
tehw«r  (■lroffi%  mU  tmtwut  \m  kcreMM,  die  VtrüHUMlIflB  tM  ly^ÜBa* 
4w  Wortes  eis  Bild  dieeM  im  d«b  beaten  MaBM^jakren  aas  «einer  Wirk- 
samkeit geriaaenea  Mannes,  weleber  Mif  rheinbrlier  Erde  gei»oren,  auf 
rlieinisrhnr  Kr«!«'  7\\  hohem  Hnh?ne  herangewachaen  «ei,  welrher  als  eio  echter 
Solln  (Jt-N  KlxMiK  s  tlic  nriiionale  Ehre  dranfsen  mit  (Inn  Schwert  uud  drinnen 
lutt  dem  Wurt  vcrieidtgt  habe,  welcher,  ein  vuu  UuU  begnadeler  Lehrer,  so 
B«M«idM  gewirkt  babe,  daCi  bier  die  Sldle  Mi,  Blebt  mIm  muI^m 
b«hM  V«di«Mla,  di»  Mbm  «n  «Mm  ■odara  Ort»  dwali  Miaea  laidar  banta 
■iebt  aawaMadaa  Fraaad  Sebalral  Hapfaar  aaf  daa  aahiMia  fairürdigt 
«ardaa  aaiaa,  am  lobaa^  aaadern  seiner  vor  allen  als  Lehrer  zo  gedenkaa. 
—  Dann  gab  Redri<*r  einen  kurzen  Bericht  Uber  die  zweit«  rheinische  Dirfktoren- 
Kuofereos  in  Htuiu.  S<  hr  ^rüudlicb  biib«  man  «sieb  dort  den  Kopf  zerbrochen 
ülMsr  die  noch  immer  nicht  beseitigte  Überburüuugäfragc.  Ea  sei  zur  Sprache 
gekoauaen,  daia  bU  Anstalten  oho«  ei^outliclien  Arbeitaetal  lobten;  doch 
dirfia  wm  ama  aicb»  fflaabaa,  dai^  diaaalboa  ^laalM  afbaltatoa.  Dmb  baba 
naa  daa  Draebaa  Übarb&rdaaf  atWM  voa  a«a«o  aagafigaB  KSrfartailaa 
absaaabaaidaa  gMacht  ond  FarlaaaiAailaa  «ad  Privatlektüre  auagerottot. 
Perner  sei  vom  Griechischen  gesprochen  worden,  und  als  roter  Faden 
habe  sich  die  iilage  über  die  Schinälernnf?  ffes  Lnleinisrhe»  hjndurrhfrrTngen 
und  der  scbulicho  Wansch,  das:>elbe  iu  »eitieni  alten  itesittstandc  v^ieder- 
kergeateilt  zu  «eheo.  iiier  »cheine  schan  Bresche  geachlagen  zu  »eim, 
HoffantUah  werde  »aa  aaa  Altn  saciekbehrea  «ad  m  foitaebreitaa.  Aaab 
die  Gaacblabta  aal  barfiabaiahligt  wardaa«   2war  Mi  aaa  aaeb  aiebt  m 
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weit  (^ekouiiueii,  v^ie  die  Klio  auf  der  Schiofsbruck«  in  Berliu  oar  eineu 
Schild  mit  d«i  drei  Nsmm  Al«iEud«r,  Okur,  Friadrieli  vomweliwi,  Attr 
320  Zaiilea  alt  GeachiclitskaBoii  hab«  naa  doeh  n  Staad«  gabraeht;  fliek- 

licharwi*ixe  solle  ein  solcher  Kanon  nur  für  die  untere  Stufe  marsi^ebead 
srin.  Kcdnor  Iicrirblvt  dann  die  {^rulse  Thätigkeit,  welche  die  Behöitleo  ia 
»Ih'rlt'i  Aiiordtiutifjf'ft  .statisli.srtuM'  Art  über  Sprarhstürnng  der  Schüler, 
üipbtheritis,  Fi«il»ckaudi(jalcü,  IUIiii«itlickt?n,  Frupi aniiiip,  Pausen  et«»,  entfaltcl 
habaa,  und  bedauert,  dafs  nicht  auch  eine  genaue  Angabe  der  Ver^ictzuugca 
in  daa  eiaselaen  Sehalaa  g^beo  ward«,  oad  dab  vor  allea  Dingen  »icbt 
•ia  aolcber  L«lirplaa  YOrreleyt  mI,  wie  Um  alt  Sl»ls  dl«  8«terraiehiach«a 
Schulen  den  ibran  nennen  ktinnten.  Redner  schlofs  dann  ««iBaa  Bericht  mAt 
der  Benierkunp,  «JaTs  dir  I  rbrorw  dt  wohl  kaniu  rinc  höhere  AnerkeonoBg 
ihres  IJenifev  hrtlu  Ii ink'ii  köuucn  als  in  dein  Wunsche  Bismarcks,  der  aa 
seinem  Jubcltage  davou  gesprochen  habe,  sein  Gbrengesebenk  für  die  L*ebrer- 
w«lt  der  hSberea  Sebnlea  nutzbar  zu  laacheB. 

Naeiiden  daraaf  di«  Tageserdavag  feetgeaetet  nad  Dir.  ffiaael  (Diaael- 
dorf)  xum  Voraitxeadea  enaaat  werden  war»  erhilt  Prof.  Gebhard  (Blher- 
f«ld)  daa  Wort,  um  die  folgeadea  Theien  über  Privatlektüre  au  begrüodeo. 

I.  Zur  cin<Mitlirh(ui  Privatlektüre  gchört-n  nicht  Aufgaben,  welche  in 
bestimmter  ßop;!!  h/ihi^  tiir  einen  bcstiinintf>n  Termin  zur  bäaslichea  Pureb- 
■rbeitang  für  de»  Zweck  bestimmter  SchulübuDgeo  gestellt  sind. 

Solehe  Oiwagee  olad  >.  ft,  biuaiiche  Dureharbeitnag  beaiimiuicr  Ab- 
aahnilte  aiM  d«M  Hoaer,  am  Im  AaachlMi«  daran  Sprache,  lahalt  «a« 
Kanstform  znaamieiihingend  m  beapreehaa,  oder  aaavewAIter  AbedteÜta 
ans  den  Klasaikero  zum  Zwecke  eines  daraa  aozuknüpfeDden  Kxtemporalea» 
oder  deatscher  Lesej^lück»«  7iir  Verwendung  für  eineu  rfent^rhcn  Aufsatz. 

II.  Das  Wcsoü  dvi  eigentlichen  i'rivatlektiirf  bcii  ht  darin,  dafs  dem 
Sebüler  die  Wahl  des  Stwtles,  sowie  die  Auadehnuug  der  Lektüre  iiberlasseo 
hleibl  «ad  darin,  dafa  die  Reatrolle  ia  den  ordeatUehea  UuterricbUstuAdea 
aaageaehleaaea  iaL 

tn   Di«  PrivatlektBre  iat  aaf  di«  Sehttw  dar  eherüea  Klafaea  mm  he> 

aehrünken. 

IV  Alle  Trivatlektüre  soll  vmn  Lehrer  koatroUiert  werde«  «ad  iwar 
auTiicrhalb  der  gewöhnlichen  Lehrst unden. 

V.  Ala  Sdirifi^teller  eignet  sich  zur  Privatleklüre  am  meisten  Horner, 
daaehee  aacb  voa  lateiniaehea  Sehriftatellero  Cäur,  Sallost  und  leichtere 
Rede«  vo«  Gicot«,  a«l«r  UnatSad««  aaeh  fri«cluaehe  Tragiker  nad  «iaielae 
StSeke  von  Terenz. 

VI.  Ks  i^t  darauf  zu  achten,  dafs  die  Schüler  sich  gewohnen,  mit  der 
Feder  lo  der  Uaod  zu  lasen,  bes.  d»r«  <jf>  sirh  neben  der  Frlp«rati«a  «iae 
Übersicht  über  den  Inhalt  des  («eie.senen  anlegen. 

Redner  gebt  aus  von  der  hohen  Bedeutung  cioer  mafsvolleu  Privatlektüre, 
ia  welehar  er  weaigrtaaa  teilweiae  diehiehste  Stufe  gymnasialer  Eotwickeluog 
begriffen  aiekt;  aie  aei  eia  Ohergaag  «a  der  apiterea  Irelea  ReacUfti^Dg 
aaf  der  Uaiverahüt  und  deshalb  sorgsan  and  Bit  greraer  Verelcbt  s«  Idlen. 
INi*ht  nur  den  materiellen  Zweck,  das  Scbulpenaum  zu  vervoll8tiBd%en 
»ündtrn  vor  allem  den  hohen  sittlichen  Wert  müsse  man  bertickaicbtigeal 
der  iu  der  i^ewohaung  ao  eigene  Arbeit  Uege  aod  in  der  Brweckaag  d«« 
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Bewolstseiii«  de«  Schüler»,  daCi  er  fiir  wichiige  Gebiete  sieh  selbst  bentiutitieo 
LSuM.  Doch  «idit  willkirlieb  illuf«  das  gMehaheo,  fooi«rs  U«r  ieiai  4{e 
Nei^vgea  dM  SeWUen  m  l«itM  «ad  •■tufporaM.    Vialfick  würde  Uofiif 

mit  der  Privatlektüre  getrieben,  waon  die  Lehrer  sieh  oin  die  Auswahl 
nicht  küiuinerton  oder  die  Schüler  ^»r  (Tt^lt'hrte  Arbpiteu  machen  soliteo; 
der  lliiiver^iitÜt  dürfe  mau  nicht  Mn^reifeu.  Aasznschliersen  seien  aber 
Gegeuütünde,  welche  für  eise  bestiuunto  IJote rrirbtsHttindc  dion<<(i  sollteo, 
z.  B.  die  Bedeotuof  der  Gleichoi:itic  bei  Homer  la  sueheu,  eiueu  bcätiiuutteu 
AbicluUtt  aiaas  Sdkri!latall«ra  zum  BxUnponile  ad<r  AuGmU  dorehin- 
Icaaa  atr.  Da  maa  aber  deM  SdiSlar  ava  bei  Miaaai  beeahriaktas  Geeicht«» 
kreis  nicht  die  Wahl  vollständig  frei  lassen  könne,  so  müsse  man  ihm  eiaea 
Schriftsteller  euiprehleu,  ihm  .iber  die  Au.sdchiiiinf^  der  Privntlektüt  e  durchaus 
selbst  üherlaaseo.  Und  da  ferner  das  M-ifs  der  Pensen  tÜr  den  Durch ■^ehttitt 
der  Schule  bestimmt  sei,  &o  dürfe  man  wohl  die  begahtereu  Schüler  noch 
zur  Privatlektüre  anfeuern,  die  nnbegabteu  nicht,  keinesfalls  dürfe  die  Privat-* 
lektBre  ia  dea  Rabaiea  de*  abrigan  Uaterriebti  gelegt  aad  mit  demealbea 
abwackaelad  getrfahea  werden.  Redner  eprieht  daaa  Über  die  Keatrelle  dec 
Lehrers,  welche  aieht  ia  halbstrafender,  tadelnder  Weise  zu  geschehet  bebt, 
sondern  erregend,  ermunternd,  fördernd,  nuTserhalb  dci'  l'nterrichtjistundeo, 
woni<>|;lich  im  Hause  dos  Lehrers  in  freundschaftlichem  Verkehr  stattliuden 
äulle.  Er  begründet  dann  These  V,  welche  in  geringem  iVlai'sc  das  Gebiet 
der  Privatlektüre  aDgabe}  durch  eia  Versehen  sei  Livios  ausgcsehloseea 
Wördes.  Alle  Privetlehttire  aber  habe  erat  reebtea  Natsea,  waaa  die  Schlier 
atdit  aar  Priparatioaea  aiaehtea,  eeadera  steh  aoch  gew$hatea  dea  lahalk 
des  Gelesenen  sehrifUieh  n  Ibrierea,  da  iliaett  sonst  vor  allen  dem  Neuea 
schlielslich  das  Ganze  verloren  frinfje 

In  der  ;«ich  nn  diese  Austutirungeu  aiiHchli«  {^(  lult  it  l)i.sLti5äiou  bCprülst 
Dir.  Jügcr  ^Külu)  es  mit  Freude^  dai's  mit  iticm  1  uud  il  denen,  welche 
darch  die  schroK»  Beaeiliguug  der  PrIvatlelLtfire  a«f  der  Direhterenhaafereas 
ereebreelil  werden  wMren  «ad  doch  aieht  gern  die  Privatlehtare  gani  ans- 
SchlielheB  wollten,  geaag  Gelegeaheit  geboten  werde,  alles  wieder  hinein- 
sabringea,  was  hineingebracht  werden  mufs.  Mau  führe  den  Schüler,  welchen 
m.in  kenne.  ;nif  die  Wahl  hin,  so  d-ifs  er  zu  wählen  «cheinf  ^n  werde  das 
ni- Iii  i  tLrtu!  1  Ii  he  Privatlektüre,  wohl  aber  ein  !Notbchi  !f  Imm  der  dräuenden 
Cberbiirduugsgefahr  seis.  In  den  Theseu  vermil'st  Keüucr  die  Angabe,  ob 
die  PrivatlehtSre  etwas  ObUgatorljebes  für  Jedee  SehSler  oder  ihaen  frei- 
geslelll  sein  soJlej  ob  der  Lehrer  aar  ansaregea  nod  abnawnrleB  habe,  de(h 
einer  Privatlektore  treibe,  oder  ob  die  Schule  einen  gelinden  Zwang  ausüben 
■asse.  Seine  Meinung  sei,  dafs  man  im  allgemeineo  die  Schüler  auch  durch 
eine  •:<»linde  Pression  zur  Privallektiire  veranlasHeii.  aber  dorh  im  ffrofsen 
uud  pMM/,-ii  den  (Iharakter  der  Freiheit  mehr  ausdehnen  müss«*.  als  das  in 
These  il  geschehen  sei.  Die  Kontrolle  solle  weüeutlicb  den  Charakter  einer 
Beratang  de»  Lehrern  tragen.  Redner  eeUieCrt  dann,  aaf  die  Worte  dee 
Dir.  Herdt  Uber  das  Lateialsehe  larüebgreifead,  mit  der  MWmng,  dnfe  er 
jede  Rede  von  noa  an  enden  werde  mit  den  Wurtee:  ceteram  ceuseo  iatioam 
lingnsm  esse  reatttneodam.  Darauf  nahm  Dir.  Uppeokamp  (Ditsseldorf )  das 
Wort,  um  sich  gegea  die  Thesen  7.u  wenden:  er  habe,  da  er  die  Auff^abc 
erbalteo  hätte  für  die  Direktorenkoolerenz  dat>  Heferat  in  dieser  Frage  zu 
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bearbeiten,  genug  Gelegenhint  frehabt,  aas  den  zabireirbru  und  amfani^r eichen 
Berichten  beraaszufindeu,  dals  Privatlektöre  nicht  mSpHrh  sei  und  andprcrseita 
ketuoa  Nutzen  bringe.  Er  halte  auch  solche  Privatlektüre  für  keiuc  besondere 
VtfrtitAmg  ^et  Stadlmt,  die  M&Ur  4er  Friu  md  Sekuide  bitte«  viel 
■lebr  Gewien,  weao  eie  deo  Sebrfftateller  in  streBip  wiMeasdlaMIcfter  Weite 
io  der  Klasse  unter  Lelteng  des  Lebrert  lespo  würden.  Aoeli  die  Privat* 
loktüre,  wfflrhe  die  SchfiFcr  im  Privntrfmmer  des  Lehrers  trieben,  halte  tT 
wie  alle  ThÜtigkeit,  bei  der  man  glaube  privatim  auf  den  Sehtiler  einza- 
wirken,  für  ziemlicb  resultatlos.  Die  Sehnle  sei  eine  Art  Fabrik,  allerdings 
in  geistreicher  Weite;  aan  kSaae  nicht  jedem  Schiiler  allein  etwas  b«i- 
briagea,  er  weite  aar  aaf  dea  fvriagaa  Erfelf  dea  Latelaapreelieaa  Ua, 
weil  diese  Thätigkeit  aielit  mit  20,  feadera  ailt  eieea  getriebea  werdea 
Blässe.  Ähnlich  sei  es  mit  der  Privatlektüre,  der  Lehrer  habe  nicht  die  Zelt 
und  Kraft  dazu,  cbeuso  wie  die  Srbiücr  kpine  Rrofse  Ln;?t  d.tzu  spurten,  da 
siti  doch  nur  das  thüti'n,  \\ as  sie  muisteu.  Die  einzige  Art  der  Privatlektüre 
sei  die,  diis  man  z.  B.  im  Homer  eisen  Teil  sorgfällig  und  issenschaftlirli 
ia  der  RIasae  darekaüliaie  aad  daaelwa  ia  knrsorischer  Weise  deu  für  eiue 
beetianite  Staade  aar  Privatlilitlire  a«%e8ebe»ea  aaderea  Teil  leaea  lasae. 
Bei  der  von  Prof.  Gebhard  angestrebten  PrivatleklSre  eel  aach  eia  Hia-  «ad 
Uertappen  zu  befnrchten;  and  solches  sei  unpädegOffaKb. 

Dir  MÜHrh  f'Rnrmen)  spricht  als  Rcalsrhulmano  seine  EiittXnschang  aus^ 
dal»  tiui  uiitr  liricchisrh  und  Lateinisch  gesprochen  würde;  /unHrhsl  sH 
doch  die  Frage  aufzuwerfeo,  was  man  im  Deotscheo  privatim  kseu  solle,  und 
erat  daaa,  wae  Ia  aadera  Piekera.  Br  Uli  aafherdem  bei  den  jetzigen  Lebeus- 
verhSltalaaea  die  Zeit  far  Privatlektfire  alehf  fCaatig. 

Matzbauer  (Köln)  glaubt,  dafe  die  Ansichten  Gebhardt  ned  l)ppeaka«pa 
Dicht  so  sehr  w  eit  ausoindergingen,  weil  die  Privatlektüre  ja  ganz  freigestellt 
würde;  er  hält  die  kursorische  Lektüre  Hir  ourichtig,  weil  dio  Schuler  es 
nicht  verständen,  ihre  Zeit  richtig  einzuteilen.  Redoer  «ciidpt  .sich  dana 
gegen  die  Auffassung  Lippenkamps,  dafs  die  Scbuie  eine  Art  t-abrik  sei;  io 
eiaer  Pabriit  werde  aar  niitlelmirtige  Ware  erilelt,  dea  Schülern  aber,  welch« 
aber  MIttelgat  biaamglaffea ,  niitBa  naa  aaeh  nwhr  bielea  alt  Mittelware, 
Rine  Oberlastnag  des  Lehrers  würde  nicht  eattlebea,  da  dock  aar  weaig« 
Sebäler  solche  Privatlektüre  trf'iKen  kilunten. 

Prof.  Gebhard  piebt  übereinstimmend  mit  .Fäper'*  XnCienin!^  Thfsc  II 
za,  dafs  die  Freiheit  des  Schülers  in  vollem  Maisc  j^ewahrt  blcibeo  mü-^-^r. 
Deal  Dir.  Maaeh  erwidert  er,  dafs  er  das  Deautehe  nicht  io  seine  These» 
«eaesea,  weil  er  diete  aar  aat  teiaem  Srlbbraaftfebleie  aeknea  aa  dürfes 
geglaabc  babe.  Gegea  die  Äalberaaf  det  Dir.  UpjMakaiip  voa  der  Mrik 
sich  wendend,  welche  schon  durch  Mntabaaer  treffead  widerlegt  sei,  betoat 
er,  dals  die  Schüler  doch  lurht  Wcberstöhle  seien,  die  von  Zeit  zo  Zeit  sa 
und  so  viel  lie^piust  abzuliefern  hüttcn,  s  tnd/Tii  lalV  mnn  hei  der  individtirüffn 
beaulagnng  derselben  den  reicher  begabten  auch  mehr  Nahnifi^  bieteu  kuone. 
Darauf  weitt  aaa  Dir.  Uppeakamp  deo  Vorwni^f  zurück, dals  er  das  Betspiel  von 
der  Fabrik  ia  deai  Slaae  gebraaebt  babe,  daft  aar  «ittelnfftig«  Ware  geliefert 
würde,  und  fragt,  welebe  Prfiehte  deaa  aaa  telebe  PMvatlektire  tnfe.  flehe« 
bei  einer  tüchtigen  Priparation  für  die  Sebalttaade  Nelbo  auch  im  gataa 
Sehttier  reebt  viele  MiCnreialÜBdoltte  aater,  wat  u1h§9  aiaa  da  erat  Toa  der 
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Privallektiife  erwirte»;  w«  bJeib^  die  Gründlichkeit  dvr  Kla.vsonlektiire.  bei 
dir  MlMr  AaUitttig  dM  Leiirers  i«  die  Tiefe  gogangen  würde.  Lr  müsse 
kti  MBiMm  GviadMt»  liMb«B<  Bau  aiBll«  m4  iwdlui. 

Dir.  JÜgvr  bittet  di«  ftu«  fVif«  «idit  m  Irtfluh  ma  aeluieB  md  n 
feBeralisioreo.  £s  iModle  Mich  um  jiure  ZurückweisoBK  der  auf  der  DiMfclftniD- 
k«»iif«'rcu»  beachlosseneu  Abs'  liaH un^  Ii  i  Privatlckliiie.  In  tcewisscm  Sioatt 
oiijäse  man  mit  Uppeiikamp  die  Pnvatiekture  abweisen,  wenn  (;cfordert  \«iirdi», 
dar«  sie  vott  jedeu  Scbüler  (jetriebeii  werden  miiai^;  aber  weuu  eine  sti  eb- 
«Mie  Kluat  da  «0i»  M  dnrfa  »an  nUht  »agoo,  dab  nur  in  der  1x1»»»*)  eine 
wiaatMohaftlUiM  VorbarwIiH  inr  trSter  aSglkh  Mi  «id  daft  PrivallakliiM 
nicbt  getrieben  werden  dürfe.  Um  daa  UUkveratiHidaia  atewaiaM,  daii  die 
Privatlektörc  als  etwas  freiwiUif-obligatoriscbes  in  die  Arbeit  hineingebracht 
würde,  bittet  er  in  These  II  uarh  (ion  VVnrton-  ,,hestfht  darin"  noch  hiii- 
xotuflj^;t[i  :  „dals  bei  voller  Wahiunf:  «Jet  ['rt  jhcit  lU  iii  Sehüler''  etr.  Dann 
versifiicrt  Redner  deui  Dr.  Münch,  dals  nicht  au.s  bn^em  Willen  gegen  die 
Raalaclnla  tmr  Laleiaiaab  mad  Grttdkiadb  ia  den  Theaeo  behandelt  werde 
nd  dafa  dia  Vflvtamailiiaf  aa  aahr  fera  aahaa  w9rda,  wau  a«ak  aalefta 
ThaMtfl  vaa  SaÜa  dar  RaalaafciiU  baafrvebaB  «ad  batrachlat  wardan. 

Nach  einigen  weiteren  Bemerkungen  Münchs,  Mntzbanert»  Uftpafikanfa^ 
Wfirhe  Riir/elheiteri  dr?!  vftrhfr  ^if^sj^tcn  klnrcr  dnr^usti»!!«'!!  \e?-snt'hrB, 
faist  (Jt'i  \  (ii\sitiende  dn«  bisher  in  di-r  Diskus^^uin  ISi-haudeltc  /usüinmeii, 
dals  lu  niieu  Uedeu  ein  Kern  uii»nta:>lharer  VVaiirliait  vurhaudeii  gewesen 
aaiy  M  da«  das  Badürfaia  fetrvorginge  aicli  «K  daai  Baaeklaaaa  dar  DiraklaraB» 
kasfafan  aMnflaiolMa.  Ha»  ftnga  davoa  aaa,  dafa  aa  a«eh  Sckilar  giba, 
wahlia  «FiaLcMiag  ia  aataar  iiigaad  doppaltes  Faltar  fabranehteiii  «od  wi« 
jeder  Ifalanrlalit  über  sich  beranswalaa  and  Ahaoafaa,  Badäffatee  erweeke» 
so  dürfe  man  auch  den  Schülern  nicht  die  Arireftnup  verweiperr»,  sieh  selbst- 
stiiiidiff  weiter  uttizuseheu.  Wenn  uiau  also  l'rivntleklijre  dahin  verstehe, 
dais  mau  den  Sobuiern,  welch«  aul'&er  dein  von  der  Schule  iächuteuen  nuch 
fani  wailar  aahaa  waillaa,  waa  daidaftar  liga,  Gelege  nbait  daaa  böte,  so 
nitida  aaa  ail  da»  Baaehlaaaa  dar  JürabtoraakaalaraaB  aiahi  ia  KaaOikt 
hawaaa,  «aan  man  solche  Privatlektüre  von  der  Schule  Baiartraaabar 
baHat  Ein  solches  Mehr,  als  der  Lektiousplao  gäbe,  wollten  nan  ebaa 
alle,  und  damit  babe  wim  /iemlich  festen  Uoden  unter  sich  Aber  an- 
beschadet  der  Freiheit  müsse  uian  doch  verlangen,  dals  eine  pewisse  ße- 
sliuimuug  der  Privallektüre  von  Seiten  des  i^ehrers  da  sei,  und  iu  diesem 
Staaa  kaaa  allardiafi  dia  Prlfatiaktirt,  wia  Agar  aa  athanAaft  aosgodrückt 
bct^'aiaa  fraiwilUf-oblliBlarlaaha  faaaBal  wardaa. 

Machdea  dar  Varaltaaada  darauf  daa  Tbeaensteller  gebalaa  auf  daa 
Wort  Kontrolle  zu  versichten,  weil  es  den  NebenbegriO*  eiaer  zu  scharfen 
l'uifnrmiernnti  habe,  nnd  Prof.  Gebhard  dem  Vorsehlage  Uiirers,  in  These  II 
statt  itoutrolie  Beratung''  und  in  I  Ik-m'  I\  >i.at  koutroiiuren  ,, beraten"  tu 
setzen,  zugestimmt  hat,  erwähnt  Kiostcrhaiton  ^Duisburg)  noch,  dais  an  der 
dactigea  Aaaialt  aaali  Ja  dar  MaifcaaafliHL  dar  gSaatigata  Erfolg  aalcbar 
Privatlaktar»  afvall  wardaa  aai,  dala  dia  .SaUilar,  aUardiaga  aagaaporat 
dareh  ain  von  aiaar  Stiftung  fir  die  be^^te  Arbait  ausgesetztes  Legat,  in 
selbst  gawäblten,  vom  Lehrer  beratenen  Thomaten  oft  \  orzü^licfaes  geleistet 
bäliao»  dala  awa  abar  iBmar  atraag  daraaf  gaatbea  habe,  dala  dia  ^SabiUar 
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sieb  vülli($  bewafst  gabliebeo  seieo,  es  mit  eioer  freiwilligea  Lrtslanf  zu 
Üian  gehabt  m  habao.  Di«  weiter«  Betprediaair  4er  Umm«  wM  umm  wtg&m 
4er  verf erSebtee  Zeit  feile«  g^eleeeee,  eed  der  Veraiueede  erleilt  dae  Wert 
deai  Dir.  Bardt  xw  ein  am  Vortrage  über  die  Obersptzuni^skunst. 

Redner  hält,  «nspeheod  vfui  oiuem  Ausspruche  Morl/  flrmpls,  iIäT«;  f}as 
(jber.'<('tzefi  der  Tod  des  Verstautini^ses  sei.  die  f'hpr«!r!/iinfjskii[jsi  für  rioeu 
der  wiclili^äten  Faktoren  der  Scbulbiiduog  uoü  erbebt  Protest  gegea  die 
Mifsacbtuug  des  Überseteeos,  die  oaaeatllcb  io  Norddeataeblaad  Hode  aa 
werdea  adieiae.  la  padaf  egisehea  BrVrteniagea  werde  weaig  iber  dae  Über- 
Mtiea  gaepreekea,  weraaf  aiaa  dedb  ia  der  Sebnle  die  auiete  Zeit  verweade. 
Und  was  böre  mao,  weao  man  übersetzen  lasse,  entweder  wörtMcb  oder  frei, 
ein  furehtbar^'s  nent-^-h  »nd  eipc  MifshnndhiDg  des  Latciuisrhen    Was  geübt 
werd«,  sei  meist  das  Gegenteil  von  Kuost,  die  man  auf  Gruud  der  Ubunt? 
eecb  bewoltfteo  Gesetzen  erlange.    Wie  weuig  uueb  geleistet  »erdei  da« 
kSaae  maa  vea  dea  SebalrStea  erbbrea,  welebe  das  ia  beteiiliaMBder  Welse 
aa  dea  OberseUntagea  aas  deai  Grieebisehea  erprebl  büttea.  Hier  sei  alse 
eiae  Waade  aai  Sdkalleben  zu  bezeicbnen  und  zo  beilea.  Die  aietstea  Lehrer 
Wttfsten  gar  nicbt,  wie  scbiecbt  sie  die  Schüler  zum  Obersetxea  aaleiteten, 
wie  Mchlpcbt  nie  nelbst  iihtrset/feu.    Man  könne  Stunden  bÖret» .  in  welebes 
uirht   ein    eiuziger   zusainuieuharigender  S;ttz   vou  dem  Schüler  ^esproebea 
würde,  obae  dafs  der  Lehrer  fortwabreuii  mit  seinen  bemerkungen  dazwiücbea 
Ibbre.   Wie  im  gewAaliebea  Lebea  aeia  Gegeaiber,  ae  mUaae  Mae  aoch 
dea  Sebnler  erdeatlieb  easredea  lassea.  S«  eatatfode  aua,  da  aiebl  aUee 
ia  Ordnoog  seit  die  PragTi  wie  mau  das  (Ibersetzen  lernen  kSaae.   Auf  dea 
Uoiversitätea  sei  wenig  Gelegenbett  dazu,  die  meisten  Prufessoren  bieltM 
sich  zu  vornehm  dafür  ?mh}  sähen  mit  Horhnuif  nnf  diese  wichtigen  ('buogen 
herab.    Daher  wende  u\nu  sich  nu  die  Stilistiken ;  aber  sie  lehrten  doch  nur, 
so  gut  sie  aurlk  seien ,  das  liiugekehrte ,  wie  man  aus  üeutscb  i^teioiseb 
awebea  seile.    Der  Lehrer  aber  allsse,  abgeaAes  davea,  dalb  er  LalaialMh 
keaaea  aasse,  ver  allea  Diagea  Deataeh  keaaea  aad  hier  weller  lir  sieb 
arbeilen.    Naehdrai  Redarr  nun  die  bervorrsfeatdaten  Scbrirtsteller ,  waiehe 
als  Muster  dienen  kUunten^  kritisiert  und  hervorgeboben  hat,  dafs  man  ancb 
hier  nicht  so  ohne  weiteres  einen  l.cs-iinfr,  (»oethe,  Schiller,  auch  nicht  die 
parlauieiilari^cheu  Heden  brauchen  kunur,  \\c\\  d.is  kunstmälsige  lieden  aur:<er 
Alude  gekommen  sei,  wendet  er  sich  zu  der  Frage  der  V  orbcrcitung  für  das 
Oberaetxea  aad  fordert,  dafs  der  fjehrer,  weM  die  Sprache  gespreehaa  «ad 
gebort  aeia  wolle»  aaeh  la  Hanse  lant  eieh  die  vea  ibai  anljieatailie  Ober- 
setzung vorlesen  möge.    Als  gates  Hilbadltel  dasa  diene  die  schriftliche 
Aufzeichnung  des  übersetzten.    Dadurch  befähige  man  sich  den  Unterricht 
so  zu  geben,  dais  die  Schüler  nicbt  uar  lernten.  v.ns  die  Worte  bedeuten, 
!>uuderii  dali»  nie  dieselben  auch  selbst  finden  köiiuteu,  wodnrcb  L>ebbaftigkeit 
und  Utfwegang  in  Schüler  und  Lehrer  komme.   Nun  geht  Redner  dazu  über, 
die  Sehwierigkeilea  aaseiaaaderstiBetaea,  welefae  bei  deai  Oberaaiiaa  aaa 
deai  Lateiaiaeiea  ia  dea  Dentache  sieh  erhSbea.  Die  latainisoia  Spraahe  aei 
TOD  Natur  periudiscb,  die  deutsche  parataktiscb;  die  antiken  Spracheo  seie« 
einfach,   die   nicMirrnfn   kompliziert   und  verfeinert  durch  manche  Zositze, 
welche  nicht  iiimu  i  nui  j'hra.seu  iieien.    hiue  « eitere  Quelle  von  Scbwierig- 
keilea  biete  das  lugiüche  und  pnetiscbe  Element,  der  elgeotliobe  aed  bUd- 
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lirhr  AiiMiiriirk  ,  /wischen  denen  iu  keioer  Sprache  ein  f^leicbes  VerhiiUriis 
herrsciie;  »elbst  v>o  die  beiden  Spraeben  Bild«r  gebrauchten,  erhebe  »ich 
die  Frage,  ob  e»  dieiielbea  «eieD.  Ferner  kliage  io  der  eiaeu  Spraclie  gewühlt, 
WM  im  iw  m^eni  g«tMbt  Mi,  gMMkt  m»  I«  der  nreilM  $mtut,  MarUeh 
«M  Im  Im  MtlM  gtwVteliflh  «.  •.  w.  ll«4Mr  legt  mwm  4»m  TBXt  eiMr 
ii)f^  aus  Omn  JX.  Philippiea  i — 3,  welche  einnal  wörtlich  ua4 
das  zi^eitr  Mn!  so  gtnta  als  niog:Iich,  so  ftrei  als  nötig  gehalten  ist,  dereo 
erstp  drei  Sätxe  wir  mitzuteilen  nicht  «titfrlasscn  70  dürleo  glauben, 
and  v>(>ist  nach,  dal'«  iu  ungerähr  7u  i^unkten  die  wortliche  (Jberactzuug 
aofgegel)eu  werden  niUsse.  So  habe  die  Wahl  fär  die  poblisittiscbeo  Aus- 
Mtke  wie  legatboMi  rainliaN,  miMtii,  mum  «Ib.  SekwiMlgkeiieB 
f«MMbt;  4er  Tm  Im  Re4«,  welche  felMlfek  wie  eto  IVaeeraeneli  kliafe, 
feelM  bei  4m  Obersetznag  v»a  Aeedrldtei  wie  vivua,  salutarls,  aibi,  4MI- 
der«,  morbas  etc.  heriieksichtigt  werden  müssen,  wie  z.  B.  wir  Fupheinismeo 
gebraurben,  wo  dnn  L;itcii(  kfine  bat,  and  daher  im  gehtibeneu  8til  inorbns 
aieht  durch  Kranliheit,  sondein  durch  Leiden  zu  iiberseUea  gcwesea  sei. 
Die  Substautiva,  z.  B.  rcspublica,  welches  luau  gewöholich  dureb  Staat  über- 
Mtzc,  ergSbee  UNIg  bei  geaaMrer  Betrtdktuy  andere  passesde  HedMtaa- 
fM,  wie  m$m  4mm  eteM  im  Statt  lieb  häbm,  Medena  dM  VatMie»d$  dM 
flchiler  Mlle  zugleich  lernen,  was  patriotisch  ihe  nasto;  ebenso  sei  es  betm 
Adjektivum.  Beim  Verbuiu  habe  darauf  gesehen  werden  müssen,  dafs,  da 
6:^rt  Deuffsrhc  rin  wirkliches  Passivuin  nicht  besitze,  fiir  das  im  Lateinischen 
so  hautig  gclirauchtc  l'assivum  so  viel  wie  möglich  äquivalente  deutsche 
aktive  Antdräcke  zo  wähleu  seien,  Intransttiva  fflülsteo  zu  Hilfe  geooiaueQ, 
Beietiva  verweadel  WMlea,  dl«  Verba  JaaMa,  SadM,  tragea  ete.  Miea  tm 
gebraachea.  Aadi  die  UBifeatahaef  der  latelaiaebM  Pertede,  PlMlMts,  Kew- 
MkaMveitM  Mlbtlladfg  la  iMehen;  aus  einer  hypothetischen  Periode  Haupt- 
sHtze  zo  bilden  mös^e  von  dem  des  Tbersetzens  kundigen  Lehrer  dem  Schüler 
einppübt  w  enfen.  Redner  srfilola  hier  den  Vortrag,  damit  noch  einige  Zeit  für 
iksprechoog  einzelner  durch  dooselben  hervorgerufeueo  Fragen  übrig  bliebe. 

1b  der  BOB  folgendea  Diakossion  betont  Dir.  SebaüU  (Köln),  dafs  woU 
vaa  eiaM  Roaat  ia  lithetiiebea  Siaae  Mm  kaiaa  Bede  Mia  kSaae,  dM 
SebBlM  haba  das  MmI,  dm  de«  Varredaer  vereeiwvbe,  aeefc  aieht  fesdiaat, 
und  es  sei  zweifelhaft,  ob  er  M  nberhanpt  sehaoM  Uane.  Dann  verarilbt 
He<i!j<»r  rrn  doni  \  oi  trapp  «fie  Hiinvcisnnp  nuf  die  verschiedenen  Klnr<"<et»- 
slLiti'ii;  t^r  habe  (iahci  our  ati  l'riiiirtiiii  dcnikt'ii  kn'nnen;  wie  müsse  mau  es 
weiter  nach  unten  machen,  wo  mau  doch  zumeist  nur  nach  dem  verflchiedenen 
Standpaaktc  der  Schüler  oaterriebten  kSoae.  Daa  aiSadliche  ÜberMtMa  dar 
SebilM  gebe  parallel  aabm  der  eehrlMlebea  Ariiall  bM,  da  bedürfe  m  eiaM 
fedaldlfea,  aber  elela  rieblly  horendea  OhrM;  aiaa  biaae  aiehl  eiae  fleiche 
Vallaadaag  ia  den  onteren  Stofen  lunJiM  u.  Bei  der  vorlief eadeu  Oberset/. uog 
habe  er  sieh  gefmi^t,  ob  denn  der  Schüler,  der  Hnrh  ein  utifcrtif^'cr  Stilist 
sei,  wirklich  in  deu  Staud  gesetzt  werden  küuue^  etwas  Ähnliches  zu  lfi.sit;n. 
Die  iliuweisuog  auf  Vorbilder  wie  Lessiog,  Goethe,  SchiHer  etc.  impumcre 
ihai  aiehl,  nuiB  k5ane  webl  Um  daa  bekanate  Wert  Ia  atykr  e*Mt  i'beanw 
aatkebrea  ia  l^bevaie  e'eet  le  style.  Jede  S|ireebweisa  Mi  bMedlifl,  so 
laage  graaiMtiseh  borrebt  fMfroebea  werde;  maa  braaeba  sidb  darebaos 
aiebl  aaf  gaas  bMtiainite  IKage  rastaagala  ta  laasra. 
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Dir.  MÖBch,  weick«r  die  Id«eea  UanlU  (iahiu  AutfaUi,  dal's  der  Ldirer  sicli 
NUwt  m  ObawUiii  tnt  «tmttlei  Mlliy  •»  ifc<rn>iai  m  kJSmmtm,  mw4  im 
4er  voriMgMiw  MwHiiraiitwetBwy  ak  VoiliiM  far  4m  Ulirer  «rUkkt» 

bittet  anlir  Uatem  Beifall  der  Versammlaag  den  Dir.  Bardt,  4i«i  wii 
und  iotereasante  Thema  weiter  zu  bearbeiten,  schriflütelleriacli  W 
and  dem  Lehrerstaode  so  allgemein  uigüi»f^licb  zu  niacbeo 

Auch  Dir.  Jäger  spricht  sich  lobend  darüber  nus,  dafä  bier  zum  erjttea 
Maie  geiieigl  sei,iu  welcher  Weise  solche  küoatleritiche  Leiütuog  au  ue&cbehen 
luto.  Alwr  fMt  Di».  adkmItB  W9m  im  vmahMiMa  Kluüialnfia  gesagt 
iu4  vor  Mhr«r«a  JaluvR  «a  4I«*«  Slall«  4arg«lait  Mm»  a«i  iwaiwi«  rithrigi 
Von  Sextt  aiaae  der  Lehrer  beim  TbcrgetzeD  laortt  •«(  4ia  Bfahtifhrtt 
Qod  dann  soweit  als  möglich  auf  Scböoheit  der  l'brrsetzno^  sehen;  so  ge- 
wlihne  $icb  das  Ohr  des  Sehülerü  allDiählich  daran  fast  uribe^^ eiue  ^ut« 
ifb6r!»et£UDg  zu  Stande  so  briogeo.  VVcau  aao,  «ie  es  au  «einer  Anstalt 
üblich  sei,  die  überseUaog  ao  einrichte,  daJj  sie  als  ein  gemeinacliaft- 
IkbM  Pro4«kt  au  4ar  ftnabaaMaa  ArMt  4aa  Lahrara-wj^Sahilam  gegen 
Ba4a  ja4ar  8tm4a  roa  Lahrar  aoah  afanal  ia  4ar  MaiargUtif  faatjaafllta» 
Weise  zoaaMMafifiigt  werde,  so  könae  man  das  Höchste  erreiebaa»  4alii  4ia 
Schüler  sich  so  bildeten,  rhf's  sie  sich  nicht  mit  Halbem  begaü(j^ten,  sondern 
nur  mit  dem  VoIIph  ()cr  1  icnnicn  Sprache  erst  zufrieden  seien.  Kr  tnii>*?;e 
eut^cegeo  dem  Ausspruche  Monz  llnapUi,  uiit  »elchciu  Dir.  Uardt  »eiaeu  \  ot  - 
trag begonnen  bahe,  scblieDien  mit  den  Warten  Vineta:  one  langne  |»arfaite 
•arait  la  veriti  ata«)  v«4  so  fükn»  mtm  ngw,  4aJli  aiaa  vallkaanaM 
ObaraatsDig  4aa  Origiaal  aalbat  aa&a,  wi4  4aJa  ja  Mahr  4ia  Obaaaatavaf  akb 
dieser  Vollkommenheit  nähere,  sie  an  ao  ratsar  für  imt  SohiUar  4ia  W«bi^ 
heit  dcH  Originals  darstelleu  würde. 

Darauf  »ehial'a  der  Vorsitzeude  die  V  erhaudiuogeu,  iiacbd< m  «  r  zuvor 
dem  Dir.  Bardt,  aich  den  Wünschen  Münchs  ansehliefaend,  den  Dauli  ücr  Ver- 
sammlung aa^eaprochen  halte.  Während  der  SiUung,  weiche  uAiinterbrochea 
4  SUa4aa  fa4aMrt  katta,  war  aoali  in  gaaahSflUabar  HMabt  baattmut  woria»« 
4afa  an  Stall«  4ar  atalnlaaaSMt  ana  4aM  Vorataale  aabai4an4«n  Anaaaknlo» 
•itgliedcr  Dir.  nar4t,  Münch,  Schmitx  in  denaelben  eintreten  sollten  die 
Dir.  Jäger  (]iöln\  Schorn  (Köln.  Real-Gymn.),  Zabu  (Mörs).  \\  ie  "'j'  i'' h 
vereinigte  dann  nuch  den  Stunden  aBge.<itr#>n«;ter  Ihätigkett  ein  frohca  Mahl 
einen  groTseo  Teil  der  Veraautmelten,  das  m  seiner  heiteren,  durch  keinen 
Mifstou  geträbtaa  Stimniang  nicht  aar  die  rhevusdie  Gemütlichkeit,  s«a4eni 
wl«  ittaar  4an  faalaa,  faailiaaabaliahaa  Zoaaaaanlw^4ar  rfcaiiiacfcan  Lattar 
walt  4«rth«t 


Gwar«ULfluli|fieal-<*3.  II. 

I«  Test                         WVrtlidk*  b.  So  gen  an  als  miiglieb, 

1.  Ich  wollte,  pa- 

tricischc  (uod)   pleboi-  I.  Ich  bitte  lieber  ge- 

talcs  fecisseut,  patres  con-  sehe  Senifnrfr.,  ,Jie  «o-  sehen,  versammelte  Väter, 

•eripti,  ut vivo  potina Ser.  sterblichcu  i>.  ium  biit-  die  unsterblirlu  n  üuUer 

len  es  gemaciu,  dals  wir  hätten  es  »o  gefügt,  dafs 

Ilabar  4«a  lebeu4aa  Sar.  wir  4em  loban4ea  Sar. 


1  Veilcin  di  iuimor- 


Snlf iaio  grallaoagaiaMa» 


^aaaboaorafBortttoqnaa-  Salpicina  Dank  aagtaa,  Svlpiciua  Dank  in  aagea 
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rereaus.  2,  Nec  vero  du- 
Uto  quia,  «i  III«  vir 
tiotteoi  r«ii««liart  folii- 
kmi,  Mihii  «Iw  et  T«Uf 

fn^fns  faeril  et  fei  pu- 
lilicaü  aaluiaiid  liituius: 
'A.  000  quo  L.  Philippo 
et  L.  Pifoni  «at  stodian 
«at  cor«  defberit  i«  tante 
•Üeie  tntef  ee  Meerti 
sed  emi  Ser.  SnlpieitM 
aetate  ill'u  aoteirct,  sapi- 
entia  oninibas,  saMtoerep- 
ia«  e  cauM,  totam  legMi- 
eae«i  erlMUB  eldel»Uitat«a 
rellfait.  4.  <^ed  $L  eoi« 
qntm  mim»  bonos  baUtos 
est  in  Borte  lei^ato,  iu 
aullo  iustior,  quam  iu  Ser. 
Solpicio  rcperietor.  5. 
Ceteri^  qoi  io  l^Uooe 
■orte«  oUinat»  od  !»• 
eeitvB  vitae  perlesloiD 
die  oUo  Borlif  aetn  |iro- 
ftieti  foat:  Sop.  SelpleiHs 

cum  alii]ii.i  [>t"rver)i«'ij(li  nd 
M.  Autuuium  spe  prutec- 
tao  eoty  Boilo  rerertoodL 
6.  Qii  cmD  ita  edfeetos 
enct,  aty  ai  ad  graven 
valetadiM  laboa  aeeee- 
siäsct,  .sibi  ipse  difßderet: 
nun  recusavit  quo  uiinu.H 
vel  extroBO  spiritn,  s\ 
quam  opOB  rei  pnblicae 
ferro  potset,  experiratar. 


als  (nach)  iiliren  für  deo 
Toten  itucfaten.  2.  leli 
zweifle  aber  uiebt,  dafa, 
vaaa  Jaaar  Ihaa  Mair 
die  Gaiaadtiohall  hSHs 
beriokten  kÖDDeo,  seiaa 
Riickkebr  Eoeh  willkom- 
mfn  und  dem  Staate  heil- 
saiQ  gewesen  »ein  wüH«» 
3.  iNielit  aia  ub  dorn  L. 
nUippaa  aad  PfM 
Biror«ad«orgaiaelMB 
•0  grobaa  Amte  aad  bei 
eiaam  so  ^rorseo  Aof- 
trap<*  poft'Iilt  biittcn,  aber 
da  5er.  Salpii  ius  au  Al- 
ter jenen  vorging,  an 
Weisheit  allen,  hinter* 
Uafser,  plötsliohwagfa- 
rbMaaaadarSaeba»  die 
gaoze  Gesandtschaft  ver- 
waist nnd  geschwächt. 
I.  Wenn  je  einem  Ge- 
siuidten  im  Tode  eine 
gerechte  Ehre  erwiesen 
worden  ist,  so  wird  ai^ 
fcadon  wardaB,(dnfiiaie> 
bei  keinem  gerechter 
(war.)  5.  Die  öbrigen, 
die  »uf  einer  Gesandt- 
äcbjiit  den  Tod  erlitten, 
retatea  in  eine  ungewiase 
LsboMgahbr  ofcaa  Ir- 
gaaMaa  Pnrabft  vor 
dem  Tode,  Ser.  Salfiisiae 
reiste  mit  einiger  Heff* 
nvDg  ab  snm  Antonios 
7.11  gelangen,  mit  keiner 
zurückzukehren.  6.  Ob- 
gleich er  so  leidend  wsr, 
dalb  er,  waaa  aa  dsr 
sehweroaKnwfcbeitalaa 
Anstrcngungbiorakäme, 
sich  selbst  mifatrsote, 
weigerte  er  sich  nieht 
selbst  mit  dem  letzten 
Uaacbe  zu  versucheu, 
ob  er  doB  Staate  sia^ 


hätten,  Btcbt  aut  ii^hrcu- 
bezeifongen  siuueu  müls- 
tenfürdea  Toten.  2.  Weuu 
diaMr  Haan  noeb  io  die 
iai«  gakoBBaa  wiraaber 
seiaa  fiasaadfuibaft  8a- 
richtzu  erstatten, so  würde 
seine  Riirkkrhr  fihne Zwei- 
fel fiir  euch  criVrulii'li,  für 
das  \  uterlaud  bciivoll  ({e- 
wesaa  i^n;  ,3.  niebt  als 
bStten  es  L.  PUUppaa  nnd 
L.  Piso  an  eilHgap  Hia* 
gebnog  Tür  ihre  grofse  aad 
schwf're  AnT^'abc  fehlen 
lasseu,  iibtu  Ser.  Sulpicius 
war  älter  als  diei^e  und 
weiser  als  alls;  so  blieb 
deaa  dnreb  sein  plStnliebea 
Aassebeiden  die  f aaaa  6e* 
sandtsdMI  baoptlos  aad 
kraftlos  zurück.  4.  War 
die  io  ilede stehende  Ebrea- 
bezeoguog  je  bei  dem  Tode 
eines  Gessndteo  gerecht- 
fettift»  so  war  tie,  das 
wird  sieb  lelf  ea,  l»ei  bei- 
nem  gerechtFertigter  als 
bei  Ser.  Sulpieios.  5.  Dia 
anderen,  die  auf  einer  Ge- 
sandt.MlKilt  den  Tod  fan- 
den, haben  sich  nur  iiuali- 
gemeiaoa  in  LebeasgeCibr 
ba9obaa,ebaaallabestiBai* 
le  Veraaiassaaf  den  Tod 
zn  furchtea:  als  Ser.Salpi- 
cius  abreiste,  hatte  er?  war 
einige  Aussieht,  zum  M. 
Antouiu»  binzugelangeo, 
aber  keine  Aassiebt  auf 
IHlekkebr.  6.1litseiaerGa- 
saadbeii  ataad  es  acUesb*» 
and  for  den  Fall,  dafs  zn 
seiner  schweren  Krank- 
heit fiofh  finp  Anstrengnag 
hiaxukuiue,  uiufste  er  fiir 
sich  dasScbliuDiste  fürch- 
tea;  trotsdeBlebataardea 
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7.  Jtaqti«  non  illuB  vis 

biemis,  nou  mvcs,  non  Ion- 

i^tvdo  iliueri«,  bob  aspe- 
ritai  vianiB»  ■■■  mwr- 
Im  tograwactoa  r«lar> 
inlt,  eamqoa  ian  H  con- 
gttumm  Mllaq«i«Mqae 
eiua  perrenisset,  ad  quen 
erat  missus,  in  ipsa  enra 
ac  meditatiooc  ubeandi  Hin 
nooeris  exccssit  e  vita. 
&  Ut  isitur  «lia,  aic  hoc» 
C  PtMi,  pnMaUre,  |tto4 
OOS  «I  td  ho«onrad«n 
Ser.  Snlpieiun  eobortatos 
ea  et  ipxc  luulta  copiose 
de   iltius   lande  dixistt. 
9.  Quibus  a  t«  dictis  oi- 
liU  praeUr  aaalMtiiM  di« 
ceren,  Dial  R  Senrflt« 
rcipoDdeadnai  putaran, 
qtti  baue  haaora«  atalaaa 
neniini  triboeadan  een- 
suit,   nisi  ei,   qni  ferro 
eaaat  in  legaliouc  iuter- 
feetaa.  ]0.  E((u  antem,  pa- 
lras eoaacripUi  aic  iaiar- 
prator  aaaaiaaa  «aiaraa 
aaatraa,  at  aaaaani  aartia 
eenaaerinl,  aoa  faaaa  eaae 
quaci  ( iHluru.    It.  L^ttuiui 
cai    ie((atiu    ipfta  uiurti 
falaaet,  eioa  monametttaai 
axtara  voloaroat,  al  ia 
ballis  parianlaaia  aUrant 
baminaa  lagatiaais  »unas 
aadaciaa.   12.  ffaa  igitar 


Hälfe  briogaa  fcönate. 
7.  Dakar  bSalt  Iba  aiabt 
dia  Gawalt  daa  Wiatara^ 

niebt  die  ScbueeniaaaeD, 
flicht  (Jif  I/dn^c  (IrrHf'i- 
•e,  uicbt  die  iiaubeit  der 
Wege,  nieht  die  zn- 
nehflieade  Krankheit  aot, 
nad  ala  er  aahaa  aar 
Zaaaayaaakoart  aad  ara 
GeaprSflh  m\i  im  fe* 

l.mpt  w/ir,   r»  dfin  er 
f^f  sa/iil t  \^  ii  1  ,   seh i i'd  er 
lu  der  Sorge  uuü  im  >acb- 
daafcaa  fibar  dk  Ver- 
aahaag  aaiaaa  Aateaaaa 
dm  Lafeaa.  %.  Daher 
(hast  dt),  wie  anderes,  »0 
dies  tn  friirh  (gewacht), 
C.  Paosa,  liiils  iln  sowohl 
uns  eiogeladoo  ba»t  den 
Sar.  Salpieiaa  a«  ahreo, 
ala  aaab  aalbat  rial  in 
beradtar  Waiaa  aa  jaaaa 
Lob  gesprochen  hast.  9. 
fVarhdeni   difs  von  dir 
gesagt  w«)r(Jf  n  ist,  uni»' 
ich  aniser  mciQcrätiuiiu 
abgaba    alahta  aageu, 
waaa  iah  aiaht  giaabta, 
dalk  daai  P.  Servilios  ge- 
autwartat  werden  nüase, 
der  gemeint  hat,  dafs 
diese  Ehre  einer  Stalue 
oieuiaudew  zuerteilt 
wardaa  aSaaa  aaihar 
daai,  dar  darah  daa 
Sehwert  auf  eiaar  Ga- 
saadtachaft  getötet  wor- 
den wäre.    10  Ich  aber, 
l»atricisrhe  (und)  plebe- 
isehe  Senatoren,  erlLläre, 
dafa  oaiara  Varflibraa 
alaa  gadaaht  babaa,  dafa 
aia  meinten,   nach  der 
Ursache  des  Todes,  nicht 
nach  der  Art (desselben) 
müsse  f^efrugt  werden. 
11.  Denn  wem  die  Ge- 


Versuch uiebtab,auehB4>ch 
mit  da«  latitaa  Athaa- 
aaga  daa  Valarlaada  Haifa 
za  bringen.  T.Daraakaaa- 

te  ihn  nicht  der  strenge 
Wiuter,  nicbt  der  Schnee, 
nicht  die  lange  Heiae,  nicht 
die  schlechten  Wege,  nicht 
dl«  Zatabaa  aalaca  Lai- 
daaaiarackbaltaa.  Brwar 
aakaa  baldaa  aiagatraffta, 
iti  den  er  (ro'^nfuft  war, 
und  hatte  ihn  schon  ge- 
sprochen, da  ist  er  mitten 
im  eifrigen  Sinaen  ober 
dia  BrfBliaaf  aalaar  Aaf> 
faba  aas  dem  Labaa  ^ 
schieden.  8.  Wiaaaa^aa 
aoflert",  C.  Pausa,  «o  ist 
denn  iiifh  das  sehüii  von 
dir,  dafs  du  uns  aafga-> 
fardart  baat  daa  Sar.  Sal- 
pieiaa alaa  Kbreabaia«- 
gaag  darsabriagaa  aad 
selbst  in  beredten  Worten 
ihn  periihmt  ha<t.  iSach 
ilicsri-  ilt'intM   Iti'ili'  x'.  iirde 

ich  aulser  meiiieiu  \  olaiu 
uiehta  sa  baaarkra  baben, 
waaa  lab aldbtaMlata,  daa 

P.  Servilina  antworten  M 
sollen,  der  die  Erklärung 
beantragt  hat,  nur  wer 
durchs  Schwert  aui  einer 
Gesandtschaft  de«  Tod  ge< 
faadaa,  aalta  darab  alaa 
BUdBÜala  «aahrt  waHaa. 
10.  lab  aaa,  versammelte 
Väter,  verstehe  die  Anf- 
ffflHuung  unserer  Vorfahren 
8o,  daiü  luan  auf  die  Todes- 
ursache ,  uicbt  auf  die 
Todaaart  sa  tdlaa  baba. 
]  I.  Daaa  waaa  «Ia  daa  ala 
Denkmal  errichtet  wissen 
wollten,  dem  die  Ge.<iandt* 
Schaft  iselhsf  <1en  Tod  ge- 
bracht, 2io  wuasrhten  sie 
damit  zu  erreichen,  dafsia 
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t«,  VM  im  welltoB  9h,  laBdlMlMfkapttateH  iiier- 


tahrlicheu  Kriepcti  die  l'riicedi'ii/rallcf!    hv\  deo 
Meodcheo   die  Aufgab«  Vurfahroii.sui-hcii,simdero 
«iaer  Gesandtschaft  ma-  ihre  Willensmeioang  dar> 
tifer  il«ralh«M.   12.  legeo,  tat  4er  41e  Prlee- 
Ke  iiiiiee«  elao  eiaht  die  deBtfiUIe  erel  bervorge- 
IMspielebeideo  VorFak*  geegen  eM, 
reu  aufj^rsucht  werden, 
sondern  es  muls  die  Ge- 
sioBung  derselben,  von 
4er  aos  die  Beispiele 
ielM  e«telaB4eB  eied, 
eetwiekelt  werden. 


RSIn  a.  Rk 


Fr.  Moldenhauer, 
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Über  die  österreichische  Gymnasial?erfii88aiig. 
Ein  Beitng  tot  Baforai  der  dentaelMB  OtibiimIuiI), 

Dein  GeiäLt:  der  ÖUeiitlirhkeit  <^en)äri>,  der  einen  Charakterzug 
unserer  Zeit  bildet,  hat  jetzt  aucii  die  österreichische  Regierung 
begoDDen,  dem  Yorgangc  Preafsens  und  anderer  Staaten  folgend, 
die  (ftr  das  höhere  Schutwesen  geltenden  Bestimmungen  im  Buch- 
handel erscheinen  su  lassen. 

Es  Itegeo  uns  vor  die  Sammlung  der  „Normalien''  für  die 
Gymnasien  und  ,Jnstruktionen"  fOr  den  Unterricht  an  denselben. 

Die  „Normalien'*  stellen  eine  vollst "mkI ige  Kodifikation  des  ira 
Gymnasial bereicb  ^'<  Itcnden  Schulreclits  dar,  v(»n  Veraltetem  ist  nur 
soviel  aufgenununen  worden,  als  zum  Verständnis  der  Genesis 
des  gegenwärtig  Gültigen  erforderlich  schien.  Die  Ordnimg  er- 
folgt nach  Materien  und  innerhalb  derselben  chronologisch,  prak- 
tische Itegister  machen  das  Nachschlagen  leichL 

An  der  Spitze  steht  die  Magna  Charta  der  heutigen  öster- 
reichischen Gymnasialverfassung,  der  „Organisations-Entwurr*  von 
1849,  das  Werk  von  Hermann  Bonitz.  Zunächst  provisorisch,  bald 
darauf  definitiv,  seinen  überwiegenden  Bestandteilen  nach  und  unter 
ver!i;l!tnisniäfsig  unwesentlichen  Verruideruugen,  mit  Gesetzeskraft 
au^ge^lattct,  bildet  er  noch  Ii  nute  nach  mehr  als  einem  Men- 
scbenaUer  die  Verfassungsurkunde  des  österreichischen  bviiiiiasial- 
Wesens,  m  liereo  Geiste  der  weitere  Lm-  und  Ausbau  sich  voll- 
zogen hat. 

Im  O.-E.  brach  Österreich  mit  dem  Jesuiten-System  des 
Formalismns,  dessen  Zweclt  darauf  ging,  aus  dem  Schfiler  eine 

*)  Vgl.  Nuruialifu  f  ti  r  die  Gvmna<?ii»n  iinrJ  R  p  f»  1  s  c  hule  n  in 
Österreich.  Im  Auftrage  uud  mit  BeoutzuDg  <ler  amtlichcu  Quellea  des 
k.  k.  Miavterim  lir  Gsltot  und  Oattrriekt  veiiflart  m  EdMVsd 
Edit'u  \uQ  MarcQzcIIer.  I.Teil:  GymoasieD.  Wieo  1884.  Im  k.  k. 
Schaibücher-Veiliige.  gr.  LXXXVI  u.  832  S.  4  fl.  ö.  W.  und:  lu- 
struktiooeu  fticdeulJuter rieht  audenGymaasien  io  Österreich* 
WIM  t$B4.  A.  PfAUers  Witw«  und  Sebo.  8f  418  &  kroseh.  S  II. 
ffütiifcff.  ft  4.  ÜjwmtMmmtm  XIM.  U.  4S 
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Denk-  und  Sprecbniaschine  herzurichten,  die  sich  urteils-  und 
willenlos,  aber  sicher  und  nutzbringend  in  den  Mechanismus  des 
rnmi^rben  Wellsystems  f'inordnet.  Huiiiniip  i.eistcs-  und  Cha- 
lakterbilUuüg  erstrebt  der  (f.-E.;  in  die  HiTt  iclie  der  allen  Ge- 
bildeten der  Volksgemeinsdiafl  gomeiiisanieii  Geislesinteressen  soll 
der  Schüler  nach  iMalsgabe  seiner  Kräl'te  eiugeiubrt,  sowie  durch 
Lehre^  BeiBpiel  und  Obung  lum  VantfindDis  und  nur  Verwirk- 
lichung des  Mttlich-religiösen  Ideals  der  Besten  enogen  werden. 

Es  kann  kaum  eine  schwerere  Probe  fikr  den  Wert  diesee 
BUdungsziels  geben,  als  die,  welche  es  im  llabsburgischen  Kaisir- 
Staat  damit  bestanden,  dafs  es  sich  allen  Anfeindangen  und  aUem 
Wechsel  der  polilij^cb  -  kirrhüt  licn  Systeme  zum  Trotz  «iecrreirb 
dnspHist  behauptot  und  immer  nur  Tester  eingebürgert  hat.  Ih  r 
Hankeroll  des  Metleruichschen  Polizeistaats  mit  seinem  jesuiii.M  Im  n 
Erziebungsfnndament  war  zu  arg  und  unheilvoll  gewesen,  als 
irgend  eine  der  späteren  Regierungen  es  halle  wagen  mögen,  lu. 
dem  letzteren  zorückiukebren.  Und  war  auch  der  gute  Witte 
dazu  bei  manchen  Ten  ihnen  dennoch  vorbanden,  so  erfreuten 
sich  dieselben  doch  nicht  der  zur  AusfAhmug  erforderlichen 
LehenslSnge  ihres  politischen  Daseins.  Es  ist  nur  darauf  hinaus- 
gekommen, dafs  die  jeweiligen  Ären  etwas  von  ihrer  Farbe  auch 
auf  das  Gymnasialwesen  übertragen  haben,  roehrfac  Ii  jedoch  ohne 
Dauerhaftigkeit.  Die  Bachsche  ifaktionlre  Konkordat^zcit  hit  die 
Gymnasien  mit  der  Ausantworlung  des  Iteligionsunlernchts  au 
die  (.^l^rll(  IjIu  it  und  der,  nachmals  wieder  vprschwiindcnen,  poli- 
tischen luquisiUou  der  Lehrer  beschenkt.  Je  nach  dem  Vor- 
herrschen  der  centralistischen,  gemischt  centraUstisch  -  nationa- 
listischen» oder  rein  nationalistischen  Tendern  bat  man  dem 
DentBchen  in  den  sUviscben  und  italienischen  Gebieten  die  Stel- 
lung der  vorherrschenden  lutenichissprache,  oder  eines  obli- 
gatorischen, oder  eines  fakultativen  Fachs  verlieben,  letzteres  wieder 
wie  im  O.  E.  seit  dem  Staatsgrundgesetz  von  1867,  seit  welchem 
auch  eine  Trennung  der  Gesetzgebungsgewalt  über  das  höhere 
Schulwesen  in  der  Art  eingetreten  ist,  dafs  für  die  Gymnasien 
der  iicichsrat,  für  die  Healschulen  hingegen  die  Landtage  zu- 
ständig sind. 

War  das  vormärzliche  österreichische  Gymnasium  eine  sechs- 
Uassige  Lateinschule  alten  Stils,  an  die  sich  auf  der  Univeraitit 
vor  dem  Beginn  des  Fachstudiums  ein  zweijähriger  „philosophischer 

Obligatkursus"  mit  Mathematik,  Naturwissenschaft,  Weltgeschichta 
und  Philosophie  anschlofs  (vgl.  F.  Paulsen,  Geschichte  des  gelehrten 
Unterrichts.  Leipzig  1885.  S.  694  IT.),  so  wurde  das  Gymna- 
sium des  0  -F,  zu  einer  achtklassigen  Trebra nstalt  in  welcher 
Spmcheii  und  Sachwissenschaften  in  eiruni  doppelte u  Kursus, 
einem  ♦elementaren  in  den  vier  Klassen  des  „ünterpyinn.iMuuis" 
(l — 1V  =  V — 0.  III  preufs.),  und  einem  wissenschaftlichen  m  den 
vier  des  »«Obergymnasiums"  (Y      VÜI  =s  U.  Ii — 0.  i  preuJs.) 
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DebeiieiDaDder  gelehrt  wurden.  Die  wissenscliafüicfaea  Lehrfächer 
sind  in  obligatorische  und  fakultative  geteilt.  Zu  enteren  zählen 
Religion,  Latein,  Griechisch,  Muttersurarhp,  Gpprhichte  und  Geo- 
graphie, Mathematik  und  Natur\vis.«fMi^Ltic^it  ihkI  m  Vili  (seit  1855 
auch  in  Vli)  philasoplüsciie  Propädeutik.  Üie  lakultativen  um- 
fassen eine  Auswahl  aus  dea  anderen  lebenden  Sprachen.  Die 
Gesamtzahl  der  den  obligatorischeu  Leiirgegensläuden  wöchentlich 
(»widaMlea  Stunden  bewegt  eich  you  unten  nach  oben  swiecben 
22  und  25  (26).  Eine  Untencheidung  iwisdien  Haupt-  und 
Nebenlächern  innerhalb  der  obligeloriioben  Lehrgegenitinde  ist 
ausgeschlossen.  Die  Einheit  wird  nicht  mehr  darin  gefimden, 
daCs  Latein  den  Mittelpunkt,  man  möchte  sagen  den  Dienet  am 
Hochaltar,  bildet,  neben  welchem  die  anderen  Beschäftigungen  als 
Üienstt'  an  den  kleiueren  und  kleinsten  Nebenaltdren  figurieren, 
sondtrn  ilir  (lepensirjnde  reiben  sich  gleichberechtigt  um  ihren 
natilrlichni  MiUelpiiiikl,  die  Einheit  der  nieaschlichen  Seele  selbst, 
und  werden  soweit  zum  Dienst  herangezogen,  als  sie  imstande 
sind  an  der  harmonischen  Gesamtausbildung  der  jugendlichen 
Mftteakrilte  mitZDivirken.  Denn  daa  beutige  Kidtnrieben  fragt 
ja  schon  lange  nicht  mehr  nach  der  Aufeniehung  von  Armen 
Latiniaten  fOr  daa  Amt  in  Kirche,  Schute  und  Staat,  aondern  es 
verlangt  dasselbe  die  stetige  £rgänzung  derftthrenden  Gesellschafts- 
klassen durch  junge  Männer,  welche  einen  solchen  durch  Kennt- 
nisse lind  rrteil  t![ef)ildet(Mi  <iedankenschatz  und  soviel  siftlirlifs 
Tnktgcluhi  ;uis  der  Schule  mitbringen,  dafs  sie  daran  einen  sicheren 
Kumpais  iür  jedwede  Fahrt  durch  die  Weiten  des  vielbewegten 
Lebens  der  Gegenwart  besitzen. 

Die  Deschäfligung  mit  den  Sprachen  gruudel  der  O.-E.  auf 
den  Wert  ihrer  Utteraturen,  deren  Verwertung  in  formaler  und 
Inhaltlicher  Besiehung  aie  beaweokt.  ^ 

In  den  beiden  ahen  Sprachen  m  der  Art,  daft  «nter  Ab- 
atandnahme  von  der  Enielung  einer  Sprachfertigkeit  daa  volle 
Verständnis  des  Gelesenen  die  Hauptsache  ausmacht.  Hiernaeh 
bestimmt  sich  der  Umfang  der  Beschäftigung  mit  der  Grammatik. 
Eigene  Pensen  Ini  fliosplhn  giebt  es  nur  im  Untergymnasium,  im 
Obergymnasium  widmet  man  ihr  nur  an  der  Hand  der  Über- 
setzungen aus  der  Muttersprache  sowie  bei  Gelegenheit  der  Lek- 
tfüre  weitere  Fürsorge.  VVährend  jedoch  die  Übersetzungen  ins 
Griechische  nur  eine  grammatische  Festigung  bezwecken,  erstreben 
die  ina  LateiniaGhe  unternommenen  sugleich  auch  die  PrAfung 
dea  Stügefahla.  Der  Kolttts  dea  lateinlachen  AufiMtiea  ki  durch 
den  O.-E.  abgethan,  die  in  demaelben  illr  VIII  noch  geatettete 
freie  Bearbeitung  eines  aus  der  Lektüre  entlehnten  Gegenatandea 
ist  gegenwärtig  ebenfalls  in  Fortfall  gekommen,  sodafs  nur  „Kom- 
positionen" (Extemporalien)  und  ,, Pensen"  (Cxercitien)  übrig  ge- 
blieben sind.  Man  ist  mit  dieser  neueren  Bestimmung  jedoch 
in  der  Abwendung  vom  lateinischen  Aufsatz  zu  weit  gegangen. 

4S« 
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Dürfen  tltf  ('hungpii  im  freien  F.ntrinsrhrpiben  auch  keine  cigeoe 
Gf'flaiik^MipntwirkpItniL'  hrnnspriichen .  <la  üer  Schüler  nicht  mehr 
laleiniscb  ilenken  lernen  kann  uiui  ^oll,  so  sind  für  die  obersten 
Klassen  doch  lateinische  Berichtersiaiiungen  aus  dem  Umkreis  der 
laleinischen  Lektüre  der  Übertragung  von  Texten  in  der  Mutter- 
sprache vonmiehen,  d«  entere  die  AcblMmkeit  auf  des  iDhall 
der  LektAre  besser  gewihrleisteB  ab  diese  und  dein  ?erjaii6ea 
des  Jünglings  nach  einem  selbständigeren  Schaffen  und  Gestalten 
in  höherem  Grade  Rechnung  tragen. 

Unter  Aufrechterhallung  der  Ansätze  des  O.-E.  fallt  die 
Stundenzahl  im  Lntpiiiij^rhcn  von  8  in  den  beiden  untersten  auf 
6  in  den  vier  folgenden  und  auf  5  in  den  beiden  obersten  klapsen; 
das  in  III  (IL  III)  beginnende  Griechisch  verfügt  meist  über  5, 
auf  2wei  Stufen  jedoch,  iu  IV  und  VU  (0.  III  und  Li.  I),  nur 
ttber  4  Stunden*  Hierron  wnd  in  bdidsoi  Sprachen  im  Ohnr^ 
gymjkasiam  nur  je  eine  Stunde  wöchentlich  den  besondenn  graoH 
mstisch-stilistiscben  Obungen  eingerinml,  die  öbrigen  Stunden 
▼erbleiben  aussdiliefsUcb  der  Lektüre. 

Tacilus  und  Iloraz  einerseits«  Plalo  und  Sophokles  anderer- 
seits bezeichnen  das  Hölienniafs  in  der  Auswahl  der  Schriftsteller. 
Beachtenswert  für  ein  schnelleres  und  tieferes  Einie>on  m  iIk;- 
selben,  insonderheit  in  Anbetracht  der  geringeren  Siuiidenzahl, 
erscheint  der  Gniudsaiz  der  ,,luäti'uktionen",  die  Lektüre  ein- 
lind desselben  Scbriftsteliers  jedesmal  ununterbrocben  eine  Reihe 
von  Wochen  fortbofen  su  lassen.  Eine  sdir  hehersigenswerte 
RefiormraclitHng  ISfist  sich  im  Fräparationswesen  erkennen.  Nach- 
dem schon  spätere  Erläuterungen  des  Verfassers  des  O.-E.  die 
Uegel  eiugescbirflf  dem  Schüler  die  Freude  an  seiner  Arbeit  da- 
durch zu  sichern,  dals  die  Ansjiniehe  an  die  häusliche  Vorhereitnug 
nuf  (he  KrschliefsuDi,'  des  Vpi  staudnissi  s  und  auf  die  Geschicklich- 
keit im  Überlraj^en  iexles  ja  nicht  hoher  gehen  dürfen,  als 
der  Schüler  ohne  Kraiuiberspannung  es  zu  leisten  vermag,  fordern 
jetzt  die  II.,  dafs  bis  oben  hinauf  zum  mindesten  jedesmal  bei 
der  Einfährung  -in  einen  neuen  Schriflsteller  die  Priparation  in 
die  Klasse  verlegt  wird.  Ein  wetlerer  wOnachenswener  Schritt 
würde  der  sein:  die  Priparation  in  der  alten  Weise  verschwindet 
als  Hausaufgabe  ganz,  an  ihre  SteUe  tritt  eine  erste  Lesung  zu 
Hause  ohne  Gebrauch  des  Lexikons,  wobei  der  Schiller  alles  sich 
anmerkt,  was  er  lexikahsch,  grauimatisch  oder  sachlich  nit  ht  ver- 
standen; hierauf  erfolut  in  der  Klasse  die  Erklärung  de.^  imver- 
sl.iiuJt'ii  Gebliebenen  ilurrh  Mitschüler  und  Lehrer,  alsdann  die 
Wiedel iiolende  zweite  Le^unj^  zu  üause,  uüler  Ueihülfe  des  Lexi- 
kons wo  das  Gedächtnis  im  Stielt  gelaiBsen  hat,  und  dann  end- 
lich die  abschlielbende  Qbertragung  durch  den  Schaler  in  der 
Kh»se.  Ein  gut  Teil  Ob^burdungsklagen  wOrde  damit  schwinden, 
von  anderen  Vorteilen  abgesehen. 

Für  üeulsch  als  Hatterspiache  hatte  der  U.-E.  die  treOhcbe 


üigitized  by  Google 


von  C.  Rethwisch. 


661 


ZidbMtimiming:  „Der  Unterricht  .  .  .  beiweckt  .  .  .  keineswegs 
Um  eise  spncUidie  AnsUklong,  londem  er  soll  eine  reiche  Fülle 
geui-  nnd  charaliterbildenden  SUMes  in  klassischer  oder  mindestens 
tadelloaer  Form  darbieten  und  mf  den  Unterricht  in  sämtlichen 
anderen  Lehrgegenstinden  belebend,  verfeinApfend  nnd  teilweise 
ergänzend  wirken." 

Man  hat  diese  Worte  zwar  in  den  gegen w  rirf igen  Lehrplan  ühw- 
ii()ni?iien,  die  dazu  gehörigen  II.  (s=ln8tr.)  indessen  nichtim  geliongen 
Einklang  damit  gehalten,  indem  von  diesen  die  ..formalen  Zwecke" 
mit  Nachdruck  und  wiederholentlich  zur  Hauptsache  gemacht 
werden.  Die  mil  RAeksictat  auf  dringendere  Bedürfoisse  gegen- 
wirtig  eingetretene  VersichtJeietnng  auf  die  Ansetaong  eines  eigenen 
Pensums  snr  Erlernung  der  mhd.  Sprachform  kann  recht  wohl  ge- 
billigt werden,  wenn  ein  so  guter  Ersatz  daförwie  in  den  II.  geboten 
wird,  nrimlich  nach  Art  dor  Geologie  eine  Krsrhlieisiing  der 
Sprachgeschichte  nuf  tinind  der  Betrachtung  der  iii  dmi  heutigen 
Sprach material  enthaltenen  Ablagerungen  frnberer  Penoden.  Selbst- 
verständlifh  mwfs  dabei  die  Leitung  eines  mit  der  Bildungsgescliichle 
der  Sprache  genau  vertrauten  Lehrers  vorausgesetzt  werden. 

In  einem  gewissen  Widerspruch  mit  der  jeliigen  elnseitigmi 
Hervorkehrung  des  Cfaairakters  deutscher  Lektüre  als  «»formales 
Bildungsmittel^*  steht  die  auch  aus  sachlichen  Gründen  su  tadelnde 
StolTanbinAing.  Es  soll  viel  in  viel  gelesen  werden,  namentlich 
zu  viel  aus  der  älteren  Zeit,  wo  doch  eine  Beschränkung  auf  eine 
Auswahl  aus  dem  Nibelungenlied,  sowie  aus  Wilther  von  der 
Vogelweide  und  Woltram  von  Eschenbach  vollkommen  ausreichend 
sein  würde:  aber  auch  für  die  klassische  F*eriode  wird  das  Un- 
wichtigere nicht  genug  zurückgedrängt,  so  dafs  nicht  einmal  immer 
für  das  Wichtigste  genug  Plats  bleibt  Shakespeare  findet  kaum 
ais  PrifitlektOre  ein  besdieldenes  Putschen.  Und  doch  kommt 
es  in  der  Schule  weit  mehr  darauf  an,  dab  an  den  Meisterwerken 
unserer  ersten  Schriftsteller  eingehend  gezeigt  wird,  wie  gelesen 
werden  mufs,  als  dafs  so  gar  vieles  gelesen  wird.  Der  litterar- 
historische  Gesichtspunkt  waltet  hierbei  unvermerkt  noch  zu  stark 
in  den  II.  vor:  danun.  wpH  man  <h<  Viflrrlpi  liebt,  hfilt  man 
sich  auch  noch  l^is  mi  die  obeiste  Sluie  tür  die  Lektüre  an  das 
Lesebuch,  nicht  an  die  Ausgaben  der  Schrillsteller  seihst,  und  eben 
darum  hat  man  in  den  II.,  die  älteren  Bestimmungen  noch  er- 
weiternd, besondere  littenrbistorische  Kurse,  wennschon  lediglich 
berichtentattender  Art,  über  die  drei  obersten  Klassen  erstreckt. 
Viel  besser  tbut  man,  wenn  man  statt  dieses  xeitraubenden  und 
unerspriefslichen  Verfahrens  die  Haupitbatsachen  aus  dem  litterar- 
geschieh llichen  Entwicklungsgang  da  einreiht,  wo  sie  als  Glied 
des  Ganzen  naturgemäfa  bingebörrTK  in  firn  t'.«'srbichtsunterricbt. 

Aufsätze  läfst  man  jetiel  in  den  drei  obersten  Klassen  alle 
drei  Wochen  anteiligen,  abwechselnd  Schul-  nnd  Hausaufgaben. 
Letzteres  ist  gut,  uräleres  nicht,  die  kiirze  der  Zwischenzeit  wirkt 
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ftbeilMIrdend  und  gestattet  Diobt  die  nötige  Vertiefong  in  deo 
Gegenetand  der  Aufgabe«  Zwei  hSiislicbe  und  ein  in  der  Klisee 
m  Mbreibeoder  AuCnti  in  jedem  Semeeier  genflgen  lAr  die  beid«ii 
obersten  Klatteii  und  erf Allen  weit  besser  als  ibrer  mehrere  den 
Zweck  dieser  voroehmlicbsten  aller  Schülerleistungen. 

ZogR  man  in  Österreich  I  pktüre  zusammen  auf  die  zu- 
lässigen iMpistorwerke  unserer  Scliriftstollor  ersten  Hanjre'S.  be- 
seitigte man  die  besonderen  litterarhistüri^ichrii  Kurse  und  er- 
iti  Usigte  die  Zahl  der  Aufsätze,  so  würde  man  wie  bei  uns  die 
iiuti|^e  Zeil  für  die  Aufuahuie  der  pliilosophischeo  Propädeutik  in  die 
drei  deutMheii  Stun<fon  der  oberrtea  Kluse  gewiBnea.  lettt  lehrt 
man  dieselbe  in  je  twei  besonderen  Stonden  der  beiden  obersten 
Klassen,  wihrend  der  0.*fi.  ibnea  diese  nur  in  der  obefstan 
allein  xuwies,  doch  zeigen  die  II.  wenigstens  schon  wieder  eine 
Neigung  iwn  Znrflckgehen  hierin  auf  den  O.-E. 

Als  eine  wenig  nachahmenswerte  Einrichtung  tritt  in  den  II-, 
insbesondere  hnii«  deutschen  tuterricbt,  die  Verpllichliin'^  der 
Schüler  zur  Fuiirung  von  allerlei  „Notatenh*  tirii  -  in  «l.  i  Kl.i-»e 
hervor;  das  bleibt  besser  freiwilliger  Übung  zu  ilause  vui behalten. 

Aus  den  für  den  Unterricht  iu  Geschichte  und  Geographie 
iu  dem  O.-E.  aufgestellten  Gesichtspunkten  hat  sich  als  besonders 
irirksam  erwiesen  die  Beschrinkung  auf  Griechen,  Römer  und 
Deulsehe,  fCkr  letstere  hier  nnter  Voranstellong  OslerreiGhs,  nnd 
ao&erdem  die  Aufnahme  einer  geographisch-statistischen  Vater- 
landskunde  am  SchluA  des  unleren  und  des  ob<Nren  Knrsns. 
Nicht  verblieben  ist  man  dagegen  bei  der  Strenge  der  Unlerord- 
nu!!?  der  Geographie  unter  die  r.escliichte,  die  im  0.  K.  soweit 
ging,  dals  mir  in  I  »'in  hrsninieres  geographisches  Pensum  behufs 
erster  allgem»Miier  /ureclitlmdung  angesetzt  war,  in  den  folgenden 
Klassen  aber,  die  österreichische  Vaterlandsktinde  abgerechnet, 
das  Geographische  eines  Landes  nur  als  Vorkcunlnis  des  Ge- 
schichtlichen BerOcfcsiehtigung  finden  sollte.  Im  Jahre  1871 
Warden  dem  entgegen  fQr  alte  Klassen  des  Untergymnasrams  selbsfin- 
dige  geographlsdie  Kurse  eingericbtet  Jetst  nach  den  IL  nimmt 
sich  der  geographische  Unterricht  sehr  wissenschaftlich  aus,  es 
ist  die  Reaktion  gegen  seine  ehemalige  Zurückdr<ingung,  und 
doch  wird  der  Grun<lgedanke  des  O.-E.  zu  Recht  bestehen  bleiben 
müssen,  dals  das  Gymnnsium  als  Richtschnur  für  das  A!!'^m:ifs 
dieses  Gegenstandes  lediglich  die  Rücksicht  auf  das  geschit  litiich 
Bedeutsame  wird  gelten  lassen  dürfen,  wenngleich  es  noiwendiji 
bleibt,  der  Geographie  in  den  unleren  Klassen  eigene  Slundeu 
anzuweisen,  und  dieselbe  seil  Karl  Ritter  auch  mehr  als  vordem 
sur  Fdrderung  des  geschichtlichen  VerstMnisses  beisutfsgen  hat 
HMt  man  diese  Grenze  nieht  ein,  so  verliert  man  sich  in  einen 
durch  die  Plutmassen  aller  Torbandenen  Natorwiesensdiafteii  ge- 
bildeten Ocean.  Weil  besser  daher,  man  bringt  bei  dem  Unterricht 
in  diesen  selbst  das  NAbere  bei.    Vortreinich  ist  dagegen  die 


Digitized  by  Google 


V  C  ll«tkirltak. 


663 


aiogeheBde  Makoaiig  der  IL,  uvter  den  HUfluDJttolB  des  geo- 
gnpliiaclMi  Uttteirichts  da«  Heil  vendglich  von  der  Hmdkarte 

so  erwarten.  Es  wflrde  bester  um  diesen  Unterricht  stehen, 
weui  iUe  Leitfaden  der  Geographie  verbrannt  wQrden.  Einige 

wenige  nach  historischem  Ge»:ichtspunki  entworfene  Karten,  die 
genau  soviel  Inhalt  habeü  die  Srhule  verlangt,  leisten  zehn- 
mal bessere  Dienste.  Ein  iialli(iiitz(  nd  llaiidkarten,  je  eine  für 
die  beiden  liaibkugeln,  für  Europa,  für  die  Länder  deutscher  und 
für  die  Uaupiländer  lateinischer  und  griechischer  Zunge  würden 
unter  Hinxunabnie  einer  kleinen  statistischen  Tafel  allen  Schul- 
leilfitden  ond  *<AtianteB  vonniMien  sein.  Sehr  gut  ist  auch  die 
Anweisung,  anf  der  onteraten  Stofe  noch  keine  Durchnahme 
einieJncr  Erdteile  und  Länder  vorannehmen,  sondern  statt  dessen 
an  einer  orientierenden  Überschau  Ober  das  gante  Erdbih)  und 
an  einer  Ausrüstung?  mit  den  für  die  später  folgende  nähere 
iJelrarhtiin<:  nötigen  allgemeinen  Vorkenntnissen  und  Fertigkeiten 
sich  genügen  zu  lassen.  Gelepenfüche  anschauliche  Schilderungen 
von  l)t  sonders  charakterisiischcii  Uildungen  der  Erdoberfläche  und 
ihrer  Üev^oliner  wurden,  zumal  wenn  sie  ilurch  bildliche  Dar- 
steiluDgen  unterstützt  werden,  viel  dazu  beilragen,  gleich  zu  An- 
Uaa^  die  Schaler  aa  den  Gegenatand  in  feaaeln.  Mit  Recht  sehen 
die  IL  in  der  eifrigen  Pflege  der  Heimatsknnde  das  beste  Hittei 
rar  Erbngung  fester  Grundanschauangen  und  sicherer  Maftatäbe. 
Selir  sutreffiend  wird  endlich  auf  den  Wert  aufmerksam  gemacht, 
der  für  Geschichte  und  Geographie  in  der  rechten  Ausnutzung 
der  Wechselseitfpkpit  ihrer  Beziehungen  rnthallfn  ist:  rilso:  die 
BeiKhiuii^  tifT  Kiii'io  f)pi  ()rr  iHirrhnalime  der  Geschichte,  und 
der  Geschichte  bei  dem  Lesen  der  Karle. 

Recht  im  Gegensatz  zu  Oskar  Jäger,  dem  in  seinem  sonst 
zuweist  das  Arbeiti>feld  mit  so  kerngesundem  i^lick  überschauenden 
„Pidagogisehen  Testament"  das  spielende  und  schielende  Apercu 
emsehlOpft  ist,  in  der  Geschichte  kenne  der  Scbfiler  nnr  dies  und 
jenes«  wihrend  er  Sprachen  und  Mathematili  kdn  n  e ,  gehen  die  1 1. 
wie  sonat  ftberall  an  auch  in  der  Geschichte  auf  ein  Können  des 
Schülers  aus.  Denn  weder  erhebt  sich  in  Sprachen  und  Mathe- 
matik alles  Kennen  des  Schulers  zum  Können,  noch  bleiht  sein 
Ikennen  in  der  r,psrhirhle  notwendig!  ohne  das  Können.  Kr  könnt 
z.  B.  vi(  Ii-  Stil^eM'tzc  <k'8  Latein,  und  doch  kann  er  nicht  lateinisch 
reden  uuil  schreiben,  weil  er  e.s  iiii  ht  zum  Denken  in  der  frem- 
den Sprache  gebracht,  oder  er  kennt  manchen  mathematischen 
Lehrsatz,  ohne  da&  er  damit  alle  dadurch  erschlossenen  Operatio- 
nen YoUiiehen  kAnnte.  Umgekehrt  vermag  der  SchAler  h« 
riditig  geleitetem  Unterricht  sehr  wohl  auch  im  Geschicht- 
liehen  darin  (  in  Können  tu  erreichen,  dath  er  durch  mannigfaltig 
weebselnde  Kombinierung  und  Verglrirhung  der  ihm  bekannt  ge- 
wordenen Thatsacben  tiefere  Einsicht  in  die  Dinge  sich  erschlieÄlt. 
So  wollen  auch  die  IL  den  Unterricht  gehandhabt  wissen. 
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Das  Mafshalten  in  der  Übermittelung  von  Thatsachen  wird 
mit  Recht  in  den  II.  als  ein  Grundpfeiler  pSdagogischer  Weisheit 

im  gegcliichllicbon  Fach  hingestellt.  Eine  annähernde  >nrni  fni- 
das  Ausmal's  hierin  läfst  sich  in  dem  Beziclnin(:<;f:rndp  erkeiiiipn. 
in  welchem  eine  geschichtlirJu'  Thatsnrhp  zu  ilmi  ^^t't:enw;^rli!.'eii 
Kulturleben  des  eigenen  ^olk^i  bifiü.  Hmsirhilich  des  clnuiio- 
logischen  Gerüstes  vviiil  iietfend  bemerkt,  durch  die  Gewöhnung, 
Thatsachen  ohne  Jahresangabe  pragmatisch  auf  solche  mil  Jahres- 
aDgabe  zu  bezieheii,  sei  mehr  gewouQen,  ab  mit  der  Erlenmng 
aller  Jabresaahlen  la  den  erstereD.  Ja,  man  .kann  hieraus  den 
Sali  ableiten:  Fortfall  aller  Jahresiahlen,  deren  zugehdrige  Tfaat- 
Sachen  ohne  Schwierigkeit  ihren  unaefalicben  Zusammenhang  mit 
benachbarten  datierten  Thatsachen  von  gröfserer  Wichtigkeit  er- 
kennen lassen.  N'ach  diesem  Grundsatz  sind  amieleiit  die  de- 
Schichtstabellen  für  höhere  Schulen  von  HeUiwisch  und  Schmiele. 
Berlin  18S4.« 

Lob  verdient  ferner  die  in  den  i  I.  geforderte  Auseinander- 
hailUDg  von  Partieeu,  die  eingehender,  und  solchen,  die  sum- 
mariscber  zu  behandeln  sind;  macht  man  es  anders,  so  erreicht 
man  entweder  keinen  allgemeinen  Überblick,  oder  keinen  tieferen 
Einblick  in  das  Wesen  geschichtlichen  Wakens. 

Vortrag  und  Quellenlektüre  sollen  sich  in  die  Aufgabe  der 
Vertiefung  des  Einblicks  teilen,  das  wünschen  auch  die  IL;  wenn 
sie  aber  meinen,  nur  für  die  alle  Geschichte  li^^tre  dns  MnfjTial 
zur  QuelleDlektfire  hntit,  so  sei  (lemgegenühcr  auf  zwei  iirutT- 
dings  erschieneue  sehr  brauchbare  Werke  hmgewiesen:  ..Kriuier, 
Historisches  Lesebuch  iiber  das  deutsche  MitiJ'lalter,  aus  den 
Quellen  zusauiuieugeätciU  uiiü  überi»etzt.  Leipzig  1882**  und 
„Schilling,  Quellenbooh  iiir  Geschichte  der  Neuzeit  Bertin  1884**. 

Als  neu  gegenüber  dem  O.-E.  enthält  dtf  gegenwärtige  Lehr- 
plan die  Bestimmnng,  daft  von  den  drei  Geechiohtsstnnden  der 
obersten  Klasse  die  eine  ansschlieblich  auf  die  Wiederholung  der 
alten  Geschichte  zu  verwenden  ist.  Soll  jedoch,  wie  mit  Recht 
verlangt  xMid,  in  dem  höheren  Kursus  der  Unterricht  in  der  alten 
<Jeschichle  die  Klassikerlekf üre  niis  (Im  s]irachlicben  Lehrslunden 
gciiörig  verwerten,  so  reicht  jene  »  ine  Stunde  in  VIII  (0.  1)  schon 
dafür  nicht  aus,  es  mufs  vielmehr  in  jeder  der  oberen  Klassen  die 
alte  Geschichte  einen  besonderen  Platz  angewiesen  erhalten.  Das 
läfst  sich  ohne  Vermehrung  der  Gescluchtsstunden  und  ohne  Ver- 
minderung derer  fOr  deutsche  Geschichte  auf  sweterlei  Art  be- 
werkstelligen. Entweder  man  entlastet  den  hiVheren  Kursus  in 
der  alten  Geschichte  in  V  und  VT  (U.II  und  0.11)  soweit,  dafs 
er  in  V  (U.  H)  durchlaufen  wird,  und  legt  darauf  nach  VI,  VII 
und  VIII  (0.  II,  V.  I  und  0. 1)  je  zwei  Stunden  deutsche  und  je 
eine  Stunde  alle  Geschichte,  diese  letzten-n  behufs  erweiternder 
Wiederholung,  oder,  was  noch  (Itirrhfireifendar  wäre,  man  legt 
nach  II  und  III  (IV  und  U.  III)  alte  Gescbidile,  nach  iV  bis  VlU 
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(0.  III  bis  0.  I)  j(>  zwei  Stunden  deutsche  Geächichle  in  doppeltem 
Kursus  un<i  nähme  die  dritte  Stunde  in  V!  bis  VIII  (0.  II  his  0. 1) 
ffir  .i!to  r»eschi(hte,  in  IV  und  V  (0.  III  und  U.  II)  hingegen, 
seniesiterweise  iihuechsetnd,  für  nlle  und  moderne  historische  Geo- 
graphie. Der  1  (VI  und  V)  bleil)eii  die  Biographieen  erhalten. 
Die  Verteilung  der  biuuiicn^aiil  auf  alte  und  deutsche  Geschichte 
Mielie  hMMi  in  Ortirrekh  annähend,  in  Preufsen  genau 
die  gleiche  wie  bisher,  der  Doppelkursus  wäre  gewahrt,  die  alte 
Gesehichte  würde  in  II  und  III  (IV  und  U.  III)  ruhiger  und  an- 
sebaulicher  erz.lhll  werden  können,  und  von  da  an  liefen  aUe 
und  deutsche  Geschichte  nebeneinander,  beide  gleich niäfsig  aus 
dem  Fortschritt  in  der  allgemeineti  Pfeife  (hr  Schüler  Gewinn 
ziehend,  jede  für  mh  ^\\\'  fiirerier  Uahn  von  kia^e  zu  Klasse  ohne 
Unterbrechung  Wi»  zum  ZuAe  hin. 

Mathematik  und  rsaturwissenschaft  haben  den  ihnen  gebilh- 
renden  hoben  l^ang  erfolgreich  behauptet,  den  ihnen  der  O.-E. 
im  GynnDasiallehrplan  angewiesen  bat  Die  Ansprfldie  decken 
Hcfa  so  siemlich  mit  denen  in  Preufsen,  nur  wird  auf  Hathematih 
weniger,  auf  Naturwissenschaft  etwas  mehr  Zeit  verwandt  als  bei 
uns.  Sehr  vorteilhaft  fällt  die  Zweck mäfsigkeit  des  Unierbaus  ffir 
den  nach folj2;en den  wi«?t  nsrhafllichen  Unterricht  auf.  indem  im 
Untergymnasium  in  sehr  ausgiebiger  Weise  für  «'ine  AnschauunfiS- 
lehre  in  Geometrie,  Naturgeschichte  und  nicht  minder  in  der 
Fhysiiv  Sorge  jjetragen  wird.  Dabei  tritt  auch  «lie  Naturgeschichte 
in  wis8eni»cbaUiicher  Form  im  Obergyniuaäium  ^Nieder  auf. 

In  der  Hathematili  Im  besonderen  nimmt  die  Art  ffir  sich 
ein,  wie  die  Kontinuität  und  Folgerichtigkeit  in  dem  Gänsen  des 
LelwgaDgs  gewahrt  wird,  woraus  als  günstige  Folgen  sich  eigeben 
die  sparsame  Haushaltung  mit  der  Zeit  und  die  Erleichterung  in 
der  Durchfuhrung  des  für  die  Oberstufe  insbesondere  geltenden 
Hnuptgrundsatzes.  alles  in  strenger  Deduktion  von  den  Axiomen 
her  2u  entwickeln.  Weniger  Zustimmung  kann  der  schon  vom 
O.-E.  verworfene  Wechsel  von  Stunde  zu  Stunde  zwischen  Arith- 
metik und  Geometrie  linden,  vielmehr  würde  das  bei  den  allen 
Sprachen  in  den  IL  eingehaltene  Prinzip,  einer  und  derselben 
LcfclOre  eine  mfiglichst  ununterbrochene  Ungern  Fortdauer  zu  ge- 
wihren,  auch  hier  seine  gute  Statt  haben. 

Grofse  Anerkennung  verdient  die  eifrige  Bedachtnahme  der 
österreichischen  Regierung  auf  die  Ausstattung  der  naturwissen- 
schaftlichen Kabinette  mit  einem  allen  I.ehranforderungen  genü- 
genden Apparat.  Wessen  Sinn  für  Naturwissenschaft  nicht  ge- 
werkt ibl,  der  läuft  heutzutage  wie  »»in  iialbblinder  durciis  Leben, 
rn;i riehen  schmerzt  es,  viele  aber  giebt  es  noch  immer,  welche 
uiciit  viel  mehr  darnach  fiagen  wie  der  Wilde  nach  PlaU). 

Be«eidinend  ffir  die  kirchliche  Lage  Österreichs  ist  es,  dais 
so  wenig  im  0.-E.  wie  in  den  1 L  sich  Anweisungen  ffir  die  Hand- 
habung des  Religionsunterrichts  finden. 
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Dm  GeieU  beitimmt,  dal«  als  ReligioDsIebrer  nur  toklie  Be- 
w^er  anzDBtellen  »ind,  „weiche  die*  betreffende  fcolifoasioiielle 

Oberbehörde  als  zur  Erteilung  des  Religionsuntenidita  fir  befa- 
higl  erklärt  hat/*  Für  den  kathuliacbeo  ReligioiiiUBterriclit  sind 
dies  die  Bischöfe.  Sie  setzen  (l»'n  Lfhrgang  im  Religionsunterricht  im 
Einvernehmen  mit  dem  Kultusminister  fest.  vSie  l^rKtimineQ  die 
Lehrbücher,  und  es  sind  dieselben  auf  ihre  Weisung'  sogar  schon 
vor  <ler  dnrch  die  Schulauf8ichUsheh<»rden  zu  bewirkenden  rein 
pädagügi^ch-didaklischeo  Prüfung  in  Gebrauch  zu  nehmen.  Über 
den  Gang  dei  Unlerrichts  sind  die  Religionalehrer  gehalten,  iihree- 
bericbte  an  die  biachAflicben  Ordinariate  an  eralatlen.  I)en  Geial 
des  durcb  Minislerial-ErlaJs  vdm  Jahre  1850  lur  Nachachtnag 
kundgegebenen  und  noch  gegenwirtig  dem  Unterricht  in  der 
katholischen  Religionslehrc  zu  Grunde  liegenden  Lehrplans  kenn- 
zeichnet die  zum  Pensum  in  der  Kirchengeschichte  gemachte 
BemerkuDji :  „Der  .  .  .  Protestantismus  .  .  .  verfälschte  die  Ge- 
schichte*', es  wurde  von  ihm  „durch  Mifshandlung  der  Thatsachen 
(den  prutes»  tan  tischen  „Vururtcileu'')  der  Schein  einer  geschiebt- 
lieben  Grundlage  verliehen**.  Der  allgemeine  Gescbicbtaunterricht. 
heifal  ea  daher  weiter,  aoll  von  aeinem  proteatantisehen  Irrwege 
umkehren  und  wieder  ein  „chriatlicher*',  d.  b.  rftmiacher  werden. 

Etwas  weiter  sind  wir  nun  freilich  in  diesen  Dingen  in 
Preufsen,  aber  zu  pharisäischer  Befriedigung  liegt  auch  bei  una 
noch  kein  Grund  vor.  Moch  ^ilt  die  Bestimmini'i,  nach  welcher 
die  Gener;ilsu|»erintendenlen  ein  Visitntinnprp(  hl  des  Uclj^ion»- 
uulerrichts  auch  au  den  höheren  Schulen  besitzen,  obwuld  das- 
selbe doch  ebenso  entbehrlich  ist.  wie  es  ein  Visitalionsrecht  des 
Konhruiäiidenuolerrichts  durch  Direktoren  oder  Schulräte  sein  würde. 

Ea  wire  jedoch  auch  endlich  an  der  Zeit,  daa  Unweaeii  der 
reügifiaen  und  konfeaaionellen  Feindaeligkeiten  damit  tn  der 
Wurzel  zu  treffen,  daCi  man  die  nähere  Bekanntmachung  mit  den 
Glaubens-  und  Ritusunterschieden  jeder  Kirche  dem  Konfirmanden- 
Unterricht  überliefse,  innerhalb  der  Schule  aber  für  das  Eine 
allein  Sorge  trüge,  was  not  thut.  für  eine  lüchfiiie  Bibelkenntnis. 
An  solchem  ünterriclit  könnten,  wenn  die  Lektmc  lü  der  unbe- 
fangenen Weise  wie  die  der  Klassiker  unternommen  wurde,  die 
Schüler  aller  Glaubensbekenntnisse  gemeinsam  teiloebuien,  soweit 
deren  VSter  oder  Vormünder  nichta  dawider  hätten.  Solche  Bihel- 
knnde  liefae  aich  leicht  dem  Unterricht  im  Dentachen  angUedem, 
welchem  ohnediea  die  Behandlung  der  geiaflicheii  liiederdkhtnig 
ebenso  natArlich  Buflllt,  wie  die  Kirchengeachichte  der  eUgeoMinen 
Geachicbte'). 


*)  [Wir  bemerken  hier  ein  fiir  alle  Mal,  dafs  wir  den  \  nrslehenden  AuT- 
satz  uQ^eründert  zoiu  Abdruck  briogeo,  ohne  dafs  w  ir  für  die  vom 
Verf.  zur  G yniDasialreform  gomacliteD  Vorschläge  eiaEOtretea 
b  e  a  b  s  i  c  h  t  i  g'o  a.  Wir  •tehep  vielmehr  !■  wiobtifen  Puoktas  auf  einem  voi 
d«ft  MiBi(«fl  darehaaa  v«raehie4«B0a  StudpniikSa.  0.  R«d.] 
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l-iaiUiM^Ucb  zäbll,  abweichend  von  Preufs«!),  der  gegenwärtige 
MamicbMdie  Ldirfrltii  so  wenig  als  der  0.-£.  zu  den  obliga- 
toriidieD  Lehrgegenstinden.  £«  erkUirt  «ch  dies  aus  dem  Um- 
Stande,  dab  uberali  da,  wo  Deulaeb  nicht  die  Unterrichtiapracke 
tat»  und  so  steht  es  etwa  bei  der  Hälfte  der  cisleilhanischen  Gym- 
nasieo,  der  Wunsch  der  Regierung  in  erster  Linie  sich  darauf 
neblet,  dafs  neben  Slavisch  und  Italienisch  die  deulsche  Sprache 
von  den  Schülern  erlernt  wppflr,  mit  Frnnzösisch  als  oltüf^ntorischrni 
Lebrgegensland  aber  dann  /.swi  trennl«'  !•  herni«?  Sprachcji  neben 
den  beiden  allen  zur  Mullersprache  liiuzuiretcn  würden.  Immer- 
hin bleibt  Jedoch,  zumal  jetzt  wieder,  wo  geaiäf^  dem  Staats- 
gruodgesetz  die  zweite  Landessprache  nicht  mehr  obligatorisch 
ist,  darin  eine  Ldcke,  daCi  die  allermeisten  Schflter  nicht  mehr 
aar  Eriernung  einer  ihnen  firemden  lebenden  Sprache  von  Staats- 
wegen  verhalten  werden,  und  somit  nach  der  Verzichtleistung 
auf  Sprachfertijikeit  im  Latein  der  Erwerb  der  Sprachfertigkeit 
in  irgend  einn  fremden  Sprache  in  Österroich  nicht  mehr  zi> 
einem  uueuibeiirbchen  Bestandteil  allgemeiuer  höherer  Bildung 
gerechnet  wird. 

Jeder  aber,  der  eines  fremden  Idioms  beim  Sprechen  sich 
zu  bedienen  vermag,  weifs,  wie  viel  ^'utzen  für  die  Gewandtheit  im 
Gebrauch  der  Muttersprache  das  mk  sich  bringt.  Beim  Franifisischen 
insbesondere  kommt,  abgesehen  von  seiner  Eigenschaft  als  Welt- 
sprache und  dem  Bedürfnis  nach  einer  solchen,  für  den  Deutschen 
neben  dem  Wert,  den  es  als  eine  von  der  aeinigen  soweit  ab- 
weichende Spraclic  besitzt,  uls  besonderer  Gewinn  noch  die  durch 
«lasscibe  zu  erreieliendc  Schnieidi^ung  der  Sprachoigarif'  in  Uetracht, 
Was  auf  unseren  preurbiscben  (lyninasien  nber  das  o>it'i  i  eichiscbe 
Mafs  hinaus  nn  Lateinschreiben  und  -Reden  gegenwärtig  noch 
geleistet  wird,  kann  doch  sicherlich  uicbl  mehr  als  eine  Erfüllung 
der  Anforderung  an  Fertigkeit  in  einer  fremden  Spvaohe  betrachtet 
werden.  Ba  nun  aber  von  einer  Mnistischen  Reaktion  nicht 
mehr  die  Rede  sein  kann,  so  mu^  im  FransAsiscben  Sprach- 
fertigkeit erzielt  werden.  Die  bei  uns  auf  den  Gymnasien  dasu 
noch  erfordeilielie  Siundenverniehrung  würde  durch  eine  nach 
den  Eifrtlirungen  in  Östi  rif  it  Ii  sehr  wohl  zulässige  entsprechende 
\erminderung  der  Lateu»slunden  zu  bewirken  sein.  Die  gegen- 
wärtig auf  unseren  Realgymnn!*if  ii  dem  Kranzoaischen  bestimmte 
Stundenzahl  reicht  zur  Lrlaii|^ung  der  Sprachfertigkeit  aus,  wtuu 
die  vom  Latein  au  Unrecht  auf  andere  daneben  gelehrte  Sprachen 
Obernommene  grammatikalische  Methode  aufgegeben  wird  und  nach 
der  Sicherung  der  Rechtschreibung  Lektflre  und  Sprechen  die 
Au%abe  ausmacht. 

Es  läge  jene  Veränderung  des  Stundenplans  ganz  in  der 
Rieh  tu  11»:  welche  der  £ntwickelungsgang  unserer  Gymnasien 
genommen  bat. 

Die  G^muasien  haben  schon  lange  aufgehört,  sich  auf  den 
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Cliarakier  von  Vorschulen  för  die  Universität  zu  beschränken. 
Scholl  seit  mehr  als  einem  Jahrhundert  fthHen  sie  das  BedMois, 
ta  Gunsten  der  wachsenden  Zahl  deijenigen  ihrer  Zöglinge,  deren 
Weg  nicht  zor  Universität  führte,  ihrem  Lehrplan  durch  stärkere 
Aufnahme  von  Sachwissenschaften  eine  über  die  einseitige  Ziel- 
nähme  auf  die  Univprsitäl  hinausgehende  Richtung  zu  geben. 
Fürs  andere  aber  sind  heutzutage  unsere  rnivprsifäfen  infol^f  dfT 
weil  vorgeschrittenen  Ansprüche  an  jedes  besondere  Fachstudium 
nicht  mehr  wie  einst  die  Anstalten,  auf  welche  die  vom  Gym- 
nasium her  auf  sie  Übergehenden  neben  dem  Betrieb  des  Berufs- 
studiums den  oberen  Kursus  in  den  allgemeinen  Bildungswissen- 
schaften aufsparen  könnten.  Es  ist  derselbe  fielmehr,  soweit 
angingig,  nun  vollends  von  den  höheren  Schulen  fibemommcn 
worden.  So  haben  sich  die  Gymnasien  im  Lauf  der  Zeit  aus 
Lateinschuten,  deren  mafsgebender  Zweck  die  Vorbereitung  auf 
die  Sprache  der  rnivprsilät  war,  in  Anstallen  umgewan^ielt,  deren 
Aufgabe  es  ausmacht,  ihren  ZJ^pIin^«  n  diojpnifTo  Ausslaltuiig  zu 
bieten,  welche  den  Ansprächen  aller  ieiiendeii  Gesellschaftsklassen 
unseres  Volkes  an  eine  höhere  allgemeine  Bildung  entspricht. 

Demselben  Zweck  dienen  nun  aber  auch  unsere  Realgymnasien. 
Oder  wollte  jemand  behaupten,  dab  dem  ans  ihnen  berfoige* 
gangenen  Baumeister,  Offisier,  Oberlehrer  u.  s.  w.  der  B^iita  der 
höheren  Bildung  abzuerkennen  sei,  weil  sie  kein  Griechisch 
gelernt;  oder  haftet  derselbe  vielleicht  umgekehrt  uniertrennlich 
am  Englischen,  odrr  etwpi  an  der  Frlernung  gerade  von  drei, 
nimmermehr  aber  an  der  von  zwei  livii^ien  Sprachen?  Da  nun 
aber  mit  Ausnahme  des  Griechischen  und  Englischen  die  Lehr- 
gegenstfinde  auf  Gymnasien  und  Realgymnasien  dieselben  sind, 
was  folgt  daraus  iür  die  Auifassung  unserer  leitenden  Gesellschafts- 
klassen von  den  Bestandteilen  der  hSheren  Bildung?  Offenbar 
dies,  dafii  nur  diejenigen  GegensUnde  notwendig  dam  gehdren, 
welche  sowohl  auf  den  Gymnasien,  als  auf  den  Realgymnasien 
gelehrt  werden. 

Sind  mithin  Griechisch  und  Englisch  keine  unentbehrlichen 
Restandteile  der  alli^pmeinen  höheren  Bildung,  bleiben  sie  dafjpgen 
för  viele,  das  eine  für  diesen,  das  andere  för  jrnni.  dt  rindch 
unentbehrlich,  so  verwandle  man  sie  doch  beide  aus  obligatorischen 
in  fakultative  l^hrgegenstände,  ermögliche  dadurch  die  Vereinigung 
von  Gymnasium  und  Realgymnasium  in  eine  Einheitsschule, 
schaffe  damit  den  tkberständig  gewordenen  Streit  und  die  TMer- 
liehe  Qual  der  Wahl  iwiechen  beiden  aus  der  Welt  und  begrftnde 
statt  dessen  in  unserer  ohnehin  noch  immer  genugsam  gi  s|>;iltrnen 
Nation  das  Einheiisbewufstsein  ihrer  leitenden  Gesellscbaflsklassen 
in  der  Rildnngsgrundlage ! 

Verieiiunp  dpr  obligatorischen  wissenschaftlichen  l.ehi'^egen- 
stände  in  der  Prima  (Vii  und  ViU)  des  Gymnasiums  als  Ein- 
heitsschule: 
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I.  Deutsch,  a.  Litteratur  5  St.,  davon  je  eine  für  die  Lcktfirc 
der  Bibel  und  drr  •^'riecbischen  Klassiker,  b.  tÜeuti<che)  (ie- 
schirhte  2  Sf  II.  Latein,  a.  Litteralur  5  St.  b.  .Mtn  ('.oscliirhlc 
1  Sl.  Iii.  i-ianzüsisch  4  St.  IV.  Mathematik  uud  Nalurwissen- 
sehaft  a.  )lath«iDalik  4  St  b.  Naturwissenschaft  3  St.  Sunoma 
24  St 

Wir  stehen  heutigentages  anders  aar  griechiachen  Sprache 

als  vor  hundert  Jahren.  Damals  bildete  sie  für  den  Deutschen, 
wollte  er  nicht  zu  französischen  oder  lateinischen  Übersetzungen 
greifen,  den  unentbehrlichen  Schlussf'l  sum  Eingang  in  die  Schatz- 
kauiQicrn  der  griechischen  Lilleralui. 

Heut  reden  die  Werke  der  griechischen  Meister  in  unserer  Mutter- 
sprache zu  uns.  Die  für  liie  Erlernung  der  griechischen  Sprache  ver- 
fügbare Zeit  bleibt  zu  beschränkt,  als  dafs  die  Empfindung  der  Mühsal 
bei  der  Lektüre,  selbst  auf  der  oberaten  Stufe»  hinreichend  Aber« 
wunden  würde.  Erat  die  Flhigkeit  jedoch,  den  ScbriftateUer  vom 
Blatt  zu  lesen,  würde  den  Genufs  gewähren,  der  ein  Bedfirftais 
nach  einer  über  das  Schulmafs  hinausgehenden  Lektüre  entsprin* 
gen  liefse.  Da  diese  Fähigkeit  aber  iiirfit  erworben  wird,  so  ist 
der  obligatorische  Unterricht  in  der  griechischen  Sprache  heu! zu 
tage  eher  zu  einem  Sperrscblofs  für  den  gröfseren  Teil  der 
SchatzkiiHiinerD  griechischer  !>itteratur  geworden,  libereetzungen 
gelesener  Schriftsteller  sind  verpönt,  nicht  gelesener  schief  unge- 
aehen.  Gelesen  wird  aber  in  den  gried^cben  Spracbstunden 
bftcbstens  Homer  gani,  von  Xenopbon  genug,  von  Herodot,  De- 
raosthenes  und  Plato  einiges,  von  Sophokles  wenig^,  von  Tbukydides 
vielfach  nichts,  und  von  den  Lyrikern,  sowie  von  Äschylus,  Euripi- 
des,  Aristophanes,  Aristoteles  in  der  liegel  niemals  etwas,  ganz 
zu  gescbweigen  von  den  späteren  Historikern.  Hülfe  nicht  dei* 
rnlerrichl  im  Deutschen  uud  in  der  Geschichte  nach  Kräften  ein 
kleiu  wenig  nach,  so  würde  es  um  die  llekaantächait  mit  der 
griechischen  Litteralur  noch  schlimmer  stehen.  Aber  erst  wenn 
einmal  der  Bann  ?on  den  griechischen  Meisterwerken  in  unserer 
Mutterspracbe  genommen  ist,  und  au  ihrer  Lesung  in  derselben 
die  genOgende  Zeit  tur  Verffigung  steht,  wird  eine  rechte  Ver- 
trauUieit  mit  der  griecbiscben  Litteratur  erzielt  werden  können. 
Erst  dann  kann  die  LektOre  umfänglich,  eingehend  und  wirkungs- 
voll genug  werden.  Was  sollte  au.s  der  Lektüre  des  Neuen  Testa- 
ments werden,  wenn  man  nur  das  zu  lesen  gestattete,  was  gjie- 
chisch  gelesen  wird?  Möge  der  pädagogische  Eifer  für  das  Gne- 
cluAckic  M(  Ii  in  erster  Linie  darauf  richten,  unserer  Jugend  von 
sämtüclieu  für  sie  geeigneten  Schriftwerken  der  griechischen  Klas- 
siker Obertraguugen  gleich  der  Lutherbibel  an  Terschaüen! 

Selbstredend  sind  akademische  Studien  in  der  klassischen 
Philologie  und  in  der  Theologie  von  einem  Ausweis  Ober  die 
Reife  im  Griechischen  abhängig  lu  machen. 

Attber  den  fakultativen  Kursen  im  Griechischen  und  Eng- 
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lischcn  wurde  ein  umfr^fsfndercr  fakultatirer  Kursus  in  der 
Chemie  dem  koapperen  obiigatomchen  an  die  Seite  zu  treten 
haben. 

Erst  bei  einer  derartigen,  der  in  Österreich  ähnh'chen,  Ein- 
schräuliuiig  iu  der  obligatorischen  Stundenzabi  bleibt  der  Indivi- 
dnaHtüt  ihr  Recbt  auf  einen  ausreichenden  Spielraon  Ar  die 
Pflege  ihrer  besonderen  Geistesinteressen  gewahrt,  mögen  dieselben 
durch  die  Rücksichtnahme  auf  den  kftttfügen  Beruf,  oder  darch  freie 
Neigung  bestimmt  sein,  mögen  sie  in  der  Beschäftigung  mit 
Sprachen,  mit  Naturwissenschaft,  oder  in  der  Obung  der  Kunst 
und  «i^r  Musik  bestehen. 

Eine  solclie  Verbinduri'pT  von  obligatorischen  und  fakultativen 
Lchrgegenständen  enlspriciit  dem,  was  als  gesunder  Kern  in  dem 
auf  Befriedigung  des  Bildungsbedürfnisses  der  gesamleu  männlicbeo 
Jugend  aus  den  besseren  Ständen  gerichteten  Grundgedanlten  der 
ersten  Begründer  der  Realschulen  enthalten  war. 

Nach  dem  Geseti  der  Mechanik  des  menschlichen  Geistes 
schofs  jedoch  die  Bewegung,  die  ihren  Impuls  von  der  abstofsen^ 
den  Kraft  der  inhaltsarmen  Lateinschulen  empfangen  hatte,  ins 
andere  Extrem  hinüber,  indf-m  die  nt^iH»  Realschule  damit,  daf^ 
sie  zuvielen  Zwecken,  d«*ü  idcnleii  und  praktischen  zugleich, 
dienen  wollte,  sich  uberlud,  wovon  die  Folge  war,  dafs  sie.  wie 
die  Geschichte  der  Heckerschen  Hcalschulc  in  Üerlin  zeigt,  in 
zwei  Stücke  auseinanderbrach,  die  Realschule  im  seitherigen 
engeren  Sinne  und  das  Gymnannm  (vgl.  C.  Rethwisch,  Der  Staats* 
minister  Freiherr  von  Zedlitz  und  Preufeeos  höheres  Schulwesen 
im  Zeitalter  Friedrichs  des  Groiken.  Berlin  1881.  S.  98  ff.). 
Beide  Hanptarten  unserer  höheren  Schule  haben  nun,  dem  Er- 
werb höherer  aligemeiner  Bildung  dienend,  wouebcn  ihre  prak- 
tischen Sonderzworke  immer  mehr  dnhinschwanden ,  ein  Jahr- 
hundert lang  Gelegenheit  gehabt,  jede  die  eine  der  beiden  Seiten 
hrdicrer  Bildung,  die  humanistische  »ind  die  realistische,  auf  ihren 
bt^onderen  Wert  zu  erproben.  Was  hat  sich  aber  mit  jedem 
Tage  dentlicber  ergeben?  Wie  flberfaaupt  im  Geistesleben  nicht 
minder  als  in  der  Natur  der  entscheidende  Fortschritt  nach  dem 
Gesetz  der  mittleren  Proportionale  der  Kfjlfte  sich  volltieht,  so 
hat  schon  seit  langem  die  Umbildung  des  Lehrplans  des  Gymnasiums 
sowohl  als  der  Realschule  der  Überzeugung  der  Gebildeten  Rech- 
nung getragen,  d.ifs  weder  die  einsf^iii^^e  Bekanntschaft  mit  dem 
klassischen  Alterluin  noch  diejenige  mit  den  Kenntiifssen  von 
aktuellem  Interesse  lur  dif  (".»»gonwart  für  sich  allein  das  Wesen 
der  höheren  allgemeinen  Bildung  erschöpft,  sondern  dasselbe  nur 
in  einer  Vereinigung  beider  Bildungselemenle  zu  einem  Ganzen 
unter  Ahetandnahme  von  dem  in  jedem  derselben  nur  fftr  Son- 
derberuftinteressen  Wesentlichen  beruhen  kann. 

So  läfst  sich  denn  anch  in  den  preufsischen  „Lehrpläsen 
fAr  die  höheren  Scholen**  ?on  1882  an  Teraddedenen  Merkmaien 
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der  Fortschritt  deutlich  erkennen,  welchen  Gymnasium  und  Real- 
schule in  der  Richtung  auf  tiie  Kinheits^rhule  hereits  gemacht 
haben.  Dazu  gehört  vornehmlicli  die  ;inridhcrntle  Ausu'leichung 
des  Lehr[)lans  für  VI  l»is  IV,  die  Verstärkung  des  Latein  gpgen- 
öher  der  Abschwäcliuiig  der  Matliematik  uud  ISalurvvi^äenscltaft 
auf  der  Ueaiächule,  hinwiederum  die  Verstcukung  der  Mathematik 
and  NaturwiMenacbaft,  des  Franzfeischen,  der  Geschichte  und  Geo- 
graphie gegettOber  der  Abichwichang  des  Latein  auf  dem  Gym" 
■aaimi,  endlich  die  Annahme  des  Gattnngsnamena  Gymnaahim 
f&r  beid«  Arten  von  höheren  Schulen. 

Nur  ein  letzter  Schritt  mnfs  noch  gethan  werden,  und  die 

Einheit  i^t  errcirlit ! 

Fönl*  h  für  i\io  ungestörte  und  damit  i^rhnellere  Erreichung 
der  Kursuszieic  wirkt  in  Österreich  die  schon  vom  O.-K.  v(«rt.'e- 
scbriebene  Lage  der  grofsen  Ferien  am  Schlufs  des  Jahreskursus ; 
von  einer  Vergleichuug  nitt  der  in  den  uieiäten  preufsii»chcn 
Provinien  bestehenden  Ferienerdnung  ganz  zu  geschweigen, 
welche  sogar  den  einen  Semoaterfcnraaa  ao&  bedenklichste  ser^ 
reilst,  nnterscheidet  die  deterreichische  Einrichlong  sieh  auch  Ton 
der  ihr  näherstehenden  rheinpreufsisdien  darin  lu  ihrem  Vortoil, 
daCi  nach  dieser  die  grufsen  Ferien  in  die  Mitte  des  Schuiiabres, 
wenn  auch  an  den  Schlufs  des  einen  Semesterkursus  fallen. 

!m  hisdphuarischnn  wirkt  der  ideale  und  liberale  Geist  sehr 
wohllhuend,  den  man  sich  in  Osterreich  vom  O.-L.  her  bewahrt 
hat,  und  der  sich  in  die  Formel  zusamnientassen  hilst:  Lehrer 
sind  keine  Polizisten,  sondern  Pfleger  der  Jugend  an  Vaterstatt. 
Strafen,  wenn  auch  nicht  zu  entbehren,  sind  oft  genug  Armuts- 
teugoisse  der  Lehrer.  Dan  LahrkArpem  wird  anheimgestellt, 
die  Schiller  der  beiden  obersten  Klassen  fon  der  fieihringiing  fon 
Entschuldignngsietteln  bei  Scfaulversäumnissen  zu  entbinden;  die 
Eintragung  eines  Lobes  oder  Tadels  in  das  Klassenbuch  bleibt 
fom  Obergymnasium  fern«  Censiu'Terteilung  findet  nur  am  Schlosse 

jedes  Semesters  statt. 

Als  üiierste  Hichtschnur  für  (Üp  ..Mnlui  ii  ilsprüfuug''  fordern 
die  uiiui&teriellen  Austuhrungshi-stiiiiniun^en  zum  O.-E.  die 
„Würdigung  der  Geistesbildung  dci  i^x  uiiin  indpn'*.  ,,Al8  richtiger 
Mafästab  hierzu  wird  keineswegs  eine  durch  momentane  Anstrengung 
erhaschte  Summe  von  Kenntnissen  dienen,  als  nelmefar  die  natar- 
gemiliie  Ansbihlnng  des  Geistes  und  vomehBÜch  die  gehdrigo 
Beifo  der  Fassungskraft  und  des  Urteils  u»  s.  w."  Gegenftber 
der  preofsisdien  „Ordnung  der  Entlassungsprufungen'*  an  den 
Gymnasien  vom  Jahre  1882  zeigt  der  0.-£.  nachstehende  wes^t- 
liebere  Abweichungen  in  den  Anforderungen.  Finc  Überselzimi: 
aus  (!ein  Lateinischen  statt  des  lateinischen  Aufsatze«.  Bei  der 
nuniiilichen  Prüfung:  Religion  bildet  kernen  Prül'uiigsgegenstand, 
dagegen  sind  l'rüfungsgegcnstSnde  Litteratur  der  Multerspi^che, 
Naturgebcliicbte  und  Physiii.     Line  i^ruiuug   lu  einer  zweiten 
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lebenden  Sprachr  bleibt  dem  Lehrplan  irptii;^rs  (jikullaliv.  Nach 
manchen  Schwankungen  in  Bezug  aul  die  Stellung  der  Religion 
und  die  Aufnahme  der  philosophiächeu  l'ropddeutik  hält  mao 
auch  gegeuwärtig  an  den  BoitiiniDUDgeii  des  U.-E.  fest»  Dur  diA 
die  Natuii({eftcliidbl6  aosgoschiedeii,  aD  Stelie  dar  Ifuttersprache 
aber  in  MhineD  und  Mähren  die  Unterrichtsapnche  getreten  ist. 

So  wenig  es  der  Regel  nach  als  riditig  lietrachtel  werden 
kann,  dafs  irgend  ein  obligatorischer  Lebrgegenstand  in  der  Ma- 
turilälsprüfung  eine  Vertretung  nirht  ündet,  so  murs  doch,  so  lange 
ein  konfessionell  begrenzter  Heiigionsunterricht  auf  dem  Hym- 
nasium  erteilt  wird,  da«  österreichische  Verfahren  als  da^  kleinere 
Übel  betrachtet  werden,  b  iiiptstuhltch  deshalb,  weil  das  Examen 
nur  girzu  leicht  in  einen  mit  dem  religiösen  Gewissen  in  Kon- 
flikt geratenden  Frondienst  ausartet 

Generaldispensationen  von  der  mflndlichen  PrdfUng  kennt  man 
in  Österreich  nicht,  Spezialdispensalionen  für  einselne  Fächer  sind 
als  Ausnahmen  zulässig,  wobei  jedoch  für  die  Mutter-,  beiiebangs- 
weise  die  Unterriditssprache,  die  Ausnahme  zur  Regel  werden 
darf.  IHf»  V(  i  i  tiiTii:  d<  r  Generaidispensation  hat  viel  für  sich. 
Auf  die  Dispensation  sich  Rechnung  machende  Schüler  veriiacli- 
lässigen  gegen  Ende  nicht  selten  dasjenige,  was  nicht  zur  schrift- 
lichen Prüfung  gehört;  das  mündliche  Früfungsverfahren  und 
dessen  Endergebnis  leidet  in  seinem  Gesamtcharakter  unter  der 
Abwesenheit  der  besten  Schttler,  den  jungen  Leuten  ist  es  allen 
sehr  dieuKdi,  in  der  mflndlichen  Prttfung  geistig  einmal  auf  Men- 
sur gestanden  zu  haben. 

Dem  Lehrplan  des  Einbeitsgymnasiums  entspräche  eine  ver- 
einfachte Reifeprüfung  in  folgender  Form.  Srhriftlich:  1.  Heut- 
scher  Aufsatz.  2.  I^atpiniscbes  Skriptum  (Hcncliterslattuni:  :nis 
dem  Umkreis  der  lateinischen  TektüreV  3.  Mathematische  Ai  beit. 
Mündlich:  1.  Deutsch.  Lilteratui künde  (einschliefslich  der  liibel 
und  der  griechischen  Klassiker),  (Deutsche)  Geschiebte.  2.  Latein. 
Lektüre,  römische  Litteraturkunde,  alte  Geschichte.  3.  Franzdsiscb* 
Lektfire,  Sprechen.  4.  Mathematik  (nur  sur  Ausgleichung  eines 
Mankos)  und  Naturwissenschaft. 

Was  sind  jedoch  die  liesten  Schulordnungen  ohne  gute 
Lehrer? 

über  die  LehnTvorhildung  hat  ilas  Ö!?lerreichische  rnten  iclits- 
miüislerium  im  Jaia  e  I8b4  eine  neue  Verordnung  erln>-en,  welche 
auf  der  Grundlage  derjenigen  vom  Jahre  1856  ruht.  l>ie  wesent- 
hcbsle  Abweicliung  liegt  in  der  Richtung  einer  Mehrfurderung. 
OUigatorisf^ee  aMemisches  Quadriennium  statt  des  bisbeiigen 
Trienninms.  Mals  jedoch  Aberhaupt  eine  bestimmte  Zahl  aka- 
demischer Semester  obligatorisch  gemacht  werden?  Schmeckt  das 
nicht  zu  sehr  nach  dem  Normalarbeitstag?  Genügt  es  nicht  die 
Lehramtsprüfung  so  einzurichten,  dafs  ohne  Bethätigung  wiasen- 
scbafüicher  Tichtigkeit  niemand  sie  bestehen  kann? 
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Im  UDtenchied  von  der  iltariii  Prüfuugsordnoiig  verlangt  die 
neue  von  jedem  Eiamliuindea  neben  einem  Ausweis  Ober  seine 
phSosoiihiselMn  Stadial  euch  einen  sokben  ftber  seine  „pädago- 
gische VerUlduDg''.   Wober  soll  die  wobl  ein  Student  erwerben? 

Zeigen  die  Abweieboogen  in  der  .GnippenbUdung  der  PrOfungs- 
ge-renvtrtnde,  i^ef^en  die  älteren  Bestimmungen  gehalten,  meist  auch 
ei[ie  Kl  weiieruiig,  so  wahrt  doch  auch  no<h  die  gegenwärtige 
Csteri  eicliLM  he  Prüfungsordnung  ihren  Kandidaten  die  freie  und 
ungeleiltc  lintgabe  an  das  Studium  ihrer  Wahl  in  weit  hesserer 
Weise,  aiä  unser  noch  immer  geltendes  Reglement  von  18Ü6.  Die 
alte  telemeUsobe  PrftftmgsonbiQng  Teriangte  für  die  L<ehrbefähigung 
beM|Mdsweise  ledaglsch  die  Tolie  Fakultas  für  Lateinisch  und 
Griechisdi,  oder  fDr  Geschichte  und  Geographie,  oder  Hathemalik 
und  Physik.  Und  aach  heutzutage  bat  sieb  nur  das  daran  geSndert, 
dals  zur  klassischen  Philolugie  noch  die  Unterricbtsspraelie  als 
Nebenfach  hinzutreten  murs.  Keine  Verbesserung!  Im  Ge|]^enteil 
würde  die  Ausdehnung  jeucs  honzpiilrationsprin/ips  auf  nlle 
Gruppen  das  liichtigei c  sein,  nur  entsprechend  der  miltlerweiie  weiter 
forgeschritteuen  Veräuderuug  m  der  Beschaffenheit  des  Studien- 
zusammeobanges  in  etwas  veränderter  Kombination.  Gegenwärtig 
lehrt  oder  mindestens  studiert  man  gewöhnlich  nicht  mehr  die 
Sprache  und  UtteraUir  ohne  die  Geschichte  das  Volkes  und 
ebensowenig  umgekehrt.  Man  erforscht  fielmehr  daa  Volkstum, 
ein  jedea  in  Besug  auf  die  Gesamtheit  aeiner  LehensverbältDisse. 
Man  kann  dahei  aber  nicht  mehr  soviel  Zeiten  und  Völker  um- 
spannen, als  vordem.  So  gehören  jetzt  auf  der  Tniversitat  ver> 
wandtschafilich  am  nächsten  zusammen  die  beiden  klassischen 
Sprachen  und  die  alte  Geschuhte,  sowie  moderne  Siiratlien  und 
neuere  Gei^chichte,  und  hierunter  für  Deutsche  wieder  lu^be&uudere 
deutsche  Spncfae  und  dentsche  Geschichte.  Ans  dem  allen  eiigeben 
sich  als  swechmiTsigsle  Gruppen  für  die  Prdfüngsgegensttade 
t.  Deutsch  (Spraohe  und  Geschiebte,  letalen  nebst  moderner 
Geographie),  verbunden  mit  a)  Französisch,  oder  h)  Englisch. 
2.  Klassische  Altertumswissanachaft.  3.  Mathematik,  Terbnnden 
mit  a)  Physik  oder  b)  Chemie  oder  r)  Naturgeschichte.  Hierzu 
tritt  für  alle  Philosophie,  beschränkt  auf  uninittelhaie  Kenntnis 
eines  Teilganzen  au8  dem  System  eines  hervorragenden  l'hiiusophen 
und  auf  die  Geschieh te  der  Philosophie.  Eine  Pnlfung  in  Neben- 
fächern finde  nicht  statt  Wer  in  seinem  Fache  wi&seubchaftliche 
Tüchtigkeit  bomsen  hat,  dem  kann  niao  das  Zutrauen  schenken, 
dalh  er  auch  ohne  «menle  Priflnng  seine  Gymnasialkenntnisse 
soweit  wissenschafilich  auszudehnen  imstande  sein  wird,  um  gege- 
btsnenfiüls  andi  aufserhalh  seines  Faches  Unterricht,  aum  mindesten 
in  den  unteren  Klassen,  mit  Erfolg  zu  übernehmen. 

Die  Ahnahme  dieser  wissensehafllichen  Prüfung  für  das  f.<'hr- 
amt  hat  naturgemäfs  dnrrh  akademische  Vertreter  der  beteiligten 
Fächer  zu  erfolgen;  praktisch  w  ire  rs,  nach  Vereinbarung  bestimmter 
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Normen  zwisdieo  liegiening  und  Universitäi  die  Doktui  pi  üiuug 
aU  £rutfe  geJira  la  laiMB. 

VersobiMleiie  Züugiikgrade  kmA  mm  m  (kutniA  nicil, 
auch  ha  uns  Mttte  diese  AMnalie  vecsoliwuideD  und  nur  di« 

Alternative  in  Kra^e  koinmrn :  „BeslaMlen'*  oder  „Nicht  botaildeo**. 
Uta  würile  den  Stand  sehr  viel  „vornehmer"  machen. 

Ordentlictier  Lehrer  kann  in  Astf*n  eich  nur  werden ,  wer 
«eine  Lehramtsprüiung  voDstämli^'  lip^tanden  hat;  wer  Lückeu 
beiialteo,  mufs  sie  zuvor  erst  au^>tll]l(  ll  Alle  ordentlichen  Lehrer 
der  Gymnasien  führen  den  Proiessurüiei.  Sdiätaenswert  ist  hierbei 
namentiich,  dafa  der  Titel  an  den  SteUee  haftet,  und  daüi  damit  dar 
game  Simd  ala  aolchar  gaehrt  werden  aollta.  Oh  indaaaafi  garada 
der  Titfli  PreÜBiaor  daa  Wfiaacliaiiawerleate  iat,  das  iac  eine  andem 
Fre^e.  Dem  GymnaatalprofesBor  luflet  d«i  UniverBitätsprefleaaar 
gegenüber  imaier  etwas  von  einem  Prafeeaor  zweiter  Klasse  an. 
£8  kommt  bei  diesem  Titel  das  nicht  zum  Ausdnink,  was  der 
Gymnasiallehrer  vor  d»>ni  Universitatsii'rorpssor  berutsmäfsiir  voraus 
hat,  die  pädagogische  Kunst,  oft  auch  die  weitere  und  sicherer 
gt^eawariige  wibsenschaltiiche  Überschau.  Sollte  es  daher  dem 
ZeUgeacluuack  utcht  recht  rätlich  enicheinen,  wenn  jeder  Gymna- 
aiellebrer  iwr  die  ihn  «nieneheideiide'  Efarenbenennong  Ober- 
lehcer  fuhrt,  ae  mag  nwui  lieber  naefa  unanfbcbÜNirer  Analogie  filr 
die  alteven  Oberlehrer  lum  „Gymnasialrat'*  greifen,  die  Schulräte 
natürlich  dann  aber  sämtlich  cu  Rcg.-^AiteB  beftrdeni.  Doch 
llirück  KU  ernsteren  Dingen! 

llnznl;l!iglicl)  sind  auch  in  Östfiieuli  heute  noch  die  He- 
i^timinuhgeh  eiber  den  Erwerb  und  die  Ermilielung  der  praktischen 
lUenslbeLdugun^  der  Kandidaten.  Die  früher  gerade  wie  bei  uns 
üblicii  geweseue  riubelektiou  vor  der  i'robandeiueit  hat  mdn  mit 
gutem  Grand  fiUen  laeaen.  Gebttabea  iai  nur  wie  bei  uiia  daa 
l^ob^abr  «nd  ala  Augweis  Aber  daaaellte  daa  vom  Direktor  «nd 
dem  mit  der  Leitung  des  Easdidattn  betravten  Lehrer  darüber 
aoasnatellende  ^teugnia.  Daa  genfigt  aber  niobt.  Der  Vorberen 
tungsdienst  kann  nicht  weniger  als  zwei  Jahre  betragen.  Das 
erste  Nvird  dm-<  h  die  erste  Aufiinimii;  pädagogischer  Kunst  in  An- 
spriK  ii  fit'iiiiMiuien,  das  zweite  gciiurl  dem  ersten  sribständ  iL'erf n 
Verhuchi  III  drrüelben  an.  Zur  Aneignuug  pädagogiscli^'r  Kujisi 
geiiürl  Vuibiid  und  Lohre,  Studium  und  Übung.  Zum  Vorbild 
iat  awvörderst  ein  beaondera  tüchtiger  Fachgenosse  des  (kandidaten 
berufeiL  Daber  aind  die  aeminariatiacben  JSiaricbtuugeii  mangel- 
ball»  welche  sum  tfitlel|MHikt  ein  beatimmfee  Gfmnaaittaa  nehmen, 
denn  keines  kann,  zumal  auf  länger  hinaus,  die  Gewähr  dafür 
bieten,  dafs  gerade  an  ihm  die  tüchtigsten  Vertreter  aller  Lehr* 
tacher  beisammen  sind.  Den  richtigen  Mittelpunkt  bietet  vielmehr 
jedesmal  ein  tüchtiger  Fachmann.  Die  an  (i\  iiinisipn  zu  errich- 
tenden Seminare  sind  mithin  fachmäumsdie.  Das  eme  Gymnasium 
kann,  etn  mdiiiematischts,  das  andere  ein  .Uas&iacb-plulokigiacbea, 
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nieder  ein  anderes  em  (ieuUche«  Si^minar  besitzen  und  sofort, 
jenachdem  gerade  hier  oder  dort  uud  solange  daselbst  ein  beaon- 
d«rs  tüchtiger  Fachniann  in  WirUamkoit  6ieU.  Der  Wert  einer 
dmrligai  Sfimioareisricktaiig  liat  rieh  Wnits  Mit  JihncliDtßn 
an  dan  ErfolgeD  das  SdiaUWehachen  Samiiiafa  Ar  IbtheMBtik  am 
Königl.  Friedrieb- Wilhelms- GyMaalam  in  BerlHi  erpro^bt.  Eine 
sohrhe  senunariatiache  VereiniguBg  mabrarer  Kandidaten  hat  vor 
der  Zuordnung  nnes  Einzelnen  ungefähr  die  nämlichen  Vorteile 
voraus,  wie  der  KlassenunteiTicht  vor  dem  Privatunterricht.  I  m 
so  mehr  gilt  der  Vergleich,  da  es  in  dem  Seminar  damit  uiciil 
allftin  gcthan  sein  k  inn,  dal's  die  Kandidaten  dem  Unterricht  in 
iiiieiii  Ulli]  den  audt;ren  Füchtrn  beiwohnen  und  um  weiteren 
PMTtgaog  untar  Verantwortlichkeit  ihres  Leiters  selbst  gelegentlich 
an  IlDtarriehl  aidi  vafsaahflD,  aondani  aa  «rfirdariMh  iat,  daft 
iJa  daaaben  tob  ihnm  Laitar  audh  mit  dem  mathadttla|^»ofcaB 
Botwicklungsgaag  daa  JUdlfii^gaiistandes  durch  Vorträge  imd  theo- 
retische Übungen  vertraut  gemaeht  werden,  indem  nun  aber 
auXser  einer  solchen  Einführung  in  die  Didaktik  des  einzelnen 
Faches  eiiir  Hh^^nsolohe  in  die  aligemeine  (iesrhirhfe  und  die  gegen- 
wärtige Lage  dos  gesamten  ^chiilbetriehs  unentbehrlich  bleibt,  wird 
es  zweckmäfsig  sein,  aufser  jenen  Facbseniinaren  je  ein  allge- 
meines, zu  dem  letzlgedacblen  Lebrzweck  bestimmtes,  in  jeder 
Provinz  xu  errichten. 

Gegen  Abachlufa  dea  iweiten  Jahrea  daa  Vorbereitungsdienataa 
hat  dann  eine  Prüfung  des  innerhalb  dieser  Zeit  ?om  Kandidaten 
arworbenen  pädagogiaehan  Wissens  und  Könnens  behufs  Erlau* 
gung  der  Beßhigung  zur  Anstellung  zu  erfolgen.  Die  Prüfungs- 
komuiissinneu  setzen  sich  zusammen  aus  je  einoni  Srhulrat,  sowie 
den  beteiligten  Gymnasialdirektoren  und  Leitern  der  Seminare. 
Die  PniluiJg  zerfällt  in  eine  mündliche  Erforschung  des  Wissens- 
s Landes  des  Kandidaten  biusichtlich  der  in  den  Seminaren  be- 
bandelten Gegenstände  und  in  einen  Baauch  adnar  Lehratundan. 

Nach  einer  derartigen  metbodiacben  Ihirchbildang  der  an- 
gehenden Lehrer  werden  regierungsBeitig  für  den  Unterricht  auf- 
gestellte Speziali nstruktionen  überflüssig.  Sie  können  nur  als  ein 
Notbebelf  gelten.  Ein  Gymnasium  ist  kein  Infanterie-Regiment 
.\r.  X.  Seine  Wirksrtmkeit  heniht  innerhalb  der  gesetzlichen 
Zii'lljcstimmunppn  nut  der  treicu  Belhätigung  der  Persönhchkeiten 
seiner  Lelirer.  Die  notwendige  Einheit  des  Lehrbetriebs  innerhalb 
jeder  Anstalt  mufs  aui  dem  Wege  kuliegiaiischer  Verständigung 
gesichert  werden. 

Ober  die  Steliong  daa  Direktors  an  dar  Spitia  daa  Lehrer- 
koilegiams  sagt  derO.-E.:  „Die  nnmittdbife  Leitung  des  Gymna- 
aiuma  führt  der  Direktor,  welchem  die  Lebrerkonferens  teils  he^ 
ratend,  teils  beacfaÜeCBend  zur  Seite  steht'* 

Wie  bierin  so  zeigt  sich  aurh  in  der  vom  O.-E  in  Ansticht 
genommenen  Idee  der  Krrichtuug  von  „Gemeindeilcpiitatiüttea** 

iä* 
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die  Einwirkung  des  in  unüereni  Jakrhunderl  zum  Sieg  geiangleo 
koDsUtutionellen  Systems. 

Die  Bildung  dieser  Gemeindcdeputalionen  iät  uichl  zur  Aus- 
fQfaruDg  gelangt.    ZeitgemSfs  jedoch  wird  6fit  ^  dem 

WuDsebe  nach  ihrer  Errichtung  leitend  gewesenen  Beweggrond, 
durch  sie  „die  Wechselwirkung  und  den  Einklang  von  Schule  und 
Leben  zu  vermitteln'',  u.  a.  in  der  Form  Rechnung  zu  tragen,  daft 
man  Gesellächatten  für  das  bAhere  Schulwesen  stiftet,  deren  Mit- 
gliedschaft aiü'ser  den  Lphrprn  gebildeten  Männern  jedweden 
Standes  otlen  stände,  welche  an  der  Forderung  der  Interessen  der 
Schule  Anteil  nehmten. 

Und  nun  zum  Schlufs  noch  ein  Woi  L  dhi-ti  die  obere  Leituni; 
des  Unterrichtswesens.  Haben  die  beiden  poiilischen  Gruiui^nn- 
zipieu  unseres  Jahrhunderts,  der  KonslitutioDalismus  und  die 
Mationalsteatsidee»  ihren  genieinsaniett  Gmnd  in  der  Forderung 
der  GesellschaflsTerblnde  nach  Selhitbeatiinniung  in  ihren  eigenen 
Angelegenhoiteii,  so  darf  die  Schule  die  Porderang  erbeben:  Frei- 
heit nicht  nur  von  der  Fremdherrschaft  der  Kirche,  sondern  auch 
von  der  des  juristischen  Beamtentums;  Besetzung  der  leitenden 
8tel](>n  der  linterrichtsverwaltung  und  Vertretung  im  Staatsrate 
dui'ch  Fachmänner! 

Berlin.  C  Bethwiach. 


Digitized  by  Google 


ZWEITE  ABTEILUNG. 


LITTERARISGHE  BERICHTE. 


Amf  «at  BattW,  LatoiataclieStiliftlk  ISr dtooterM  AynrnialUaaM«. 
Dritt«  Bcarbeitoif .  Berlin,  WaidnittHMlM  Bnehkandliuf ,  1884.  4  M. 

In  der  JaiMier  Litlmtoneitimg  1876  Nr.  32  &  bXO  habe  ich 

die  Bearbeitung  angeraigt  und  dabei  sowohl  über  den  Zu- 

satz „für  die  obern  Gymnasialklassen'*  mich  geäufsert,  als  auch 
hier  und  da  zur  Lehre  von  den  Kasus  einige  Znsntze  peirehen. 
Der  Herr  Verfasser  bat  (^rn  Titel  8tehen  lassen  und  erklärt  in 
der  Vorrede,  dals  (ias  liuch  den  Scluiiern  als  ,,Hülls>-  und  Nach- 
schlagebuch'' dienen  solle,  und  wer  möchte  bestreiten,  dals  es 
dies  sein  kann.  Die  Schüler  der  obern  lüassen  haben  zuweilen 
das  Bedirftiis,  oamenUich  wenn  aie  rom  Lehrer  angeregl  werden, 
fiber  diese  vnd  jene  Regel  sidi  genauer  so  unterrichten,  seihet 
Beweisstellen  zu  suchen  und  eignes  Studium  zu  beginnen.  Und 
da  ist  ein  Bncb,  welches  ihnen  den  Gestehtspunkt  über  die  Gram- 
matik hinaus  erweitert,  stets  willkommen.  Das  Ruch  enthält  aber 
aulserdem  soviel  des  (tiitm,  soviel  exakte  Forschung,  dais  es 
auch  dem  Lehrer  ein  tu m  r  Führer  durch  das  jetzt  so  unsicher 
gemachte  Feld  der  GrauuiKiiik  ist.  Ich  möchte  norh  immer  glauben, 
dafs  die  iNotwendigkeit,  neue  Auliageu  erscheinen  zu  lassen,  mehr 
dnreh  den  Gehrauch  des  Bnches  ron  Seiten  der  Lehrer  als  der 
Schiller  herheigefitihrl  wird.  Auch  sind  jetst  hei  den  Beispielen 
vielfheh  die  Stellen,  denen  sie  entnomnien  sind,  hinzugefugt.  In 
der  Anlage  und  Einteilung  in  den  Überschriften  der  Kapitel  ist 
bis  auf  die  Hinzufügung  des  Wortes  Opes  in  §  15  nichts  ver- 
ändert, in  df'r  Bearbeitung  aber  der  einzelnen  Artikel  sipbt  man 
übprnl!  rüp  i)es<ernde  Hand,  wie  auch  das,  was  ich  zur  Kasus- 
lehre damals  bemerkte,  berücksichtigt  un«l  in  die  Darstellung  ein- 
gearbeitet ist.  Bialt  für  Ülatt  behufs  der  neuen  Anzeige  das  Buch 
durchlesen  kann  man  nicht;  das  widerspicbt  dem  Zweck  des 
Biicbee  nnd  kann  aoch  billiger  Weise  niemand  lugemntet  werden. 
Wohl  aber  habe  ich  einielne  Artikel  geprüft,  und  was  mir  da 
bei  den  Pronominihos  aufgefallen,  das  will  ich  hier  erwShnen; 
lieUeicht  dient  es  daio,  das  Werk  an  einielnen  Stellen  noch 
genaner  und  sicherer  zn  machen. 
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ZnnSchst  wird  §  25, 1  S.  7t)  behauptel,  dafs,  wenn  mit  den 
Ausdrücken  für  die  Vielheit  mtdti,  (luot,  tot  ein  Adjektiviim  ver- 
bunden werde  und  die  Vielheit  neben  der  Eigenschaft  fOr  sich  in 
Betracht  komme,  „wo  im  Deutschen  *fiele  und  iwar'  gedacht 
werden'*  könne,  die  Verbindung  mit  et,  que  gefordert  werde  nnd 
dazu  noch  quot  und  (of,  qttam  und  tarn  trete.  Das  ist  zu  sub- 
jektiT  geurteilt.  Denn  wenn  man  die  Beispiele  vergleicht,  die 
diese  Regel  erhärten  soUen,  wie  (Jv.  5,  5.  1 1  quot  rex  qiiam  in- 
utües  se*]uv)ifnr  iUajtr  viam  constlii,  so  wird  man  sich  sofort  fr€n<j;en» 
warum  denn  hin  nicht,  wie  viel  Dinge  und  zwar  wi»-  unnütze, 
übersetzt  werden  oder  warum  hier  nicht  die  Vielheit  für  sich  iu 
Betracht  kommen  solle,  folgt  doch  auf  quot  unmittelbar  das  Sub- 
stantiv und  erat  nachher  die  Eigeusdiaft  Schlägt  man  LiTiuf 
aelbat  auf,  so  hetftt  die  Stelle:  t>itfere,  fum  rm,  muM  muß»  a- 
qutmtitr  illam  viam  consiliu  und  der  Herausgeber  H.  J.  Möller 
(ed.  1882),  wie  schon  Weifaenborn  (z.  B.  ed.  1865),  hat  das  Komma 
stehen  lassen  und  dadurch  angedeutet,  dafs  auch  er  hier  den  Be- 
griff der  Vielheit  besonders  hervorgehoben  tzlniibe.  Haackc  tilgt 
das  Komma.  Ebenso  ist  es  bei  dem  Heispiei  aus  (jc.  Verr.  5,  34 
quot  praemdia  quam  mnnita  expnyuavit;  es  lieifsl  aber:  qw'  vir 
fueritf  quot  praesidiat  qmwi  munita  ^udoris  et  pudicüim  vi  et  au- 
daä»  ceperit,  quid  me  minet  dk^n  .  •  «P  ond  4ie  Henwmehar 
Eberhard  und  Hiraehfohler  (ed.  1874)  aatidi  gleiohfhUa  hwtor 
früMiMa  ein  Komma,  wollen  «tso,  daft  dfr  Begriff  der  VieUMt 
für  sich  hl  Betracht  komme.  Ich  möchte  glauben,  dafs  lediglich 
die  Stellung  des  Substantivums  Einiluis  übt;  in  allen  Beispielen, 
die  llaacke  weiter  für  qvot  et  quam,  quot  et  quantvs  oder  quot 
quam,  quot  quantus  nnluhri,  steht  das  Siili>tnniiM!m  nach,  an  jenen 
beiden  Stellen  aber  ^tt■tlt  es  vor  dem  zweiien  Pronomen. 

Man  konnte  deshalb  die  Hegel  in  Beispielen  also  geben:  quot 
et  qtiam  munita  praesidia  oder  qmt  quam  mmita  praesidia,  aber 
nur  qmt  pramdiot  91111N1  wMiAa* 

Verwandt  mit  dieaem  Spraehgebraueh  iat  der  bei  dem  Pro- 
nomen hic  übliche,  nach  welchem,  wenn  es  mit  einem  dureb  ein 
Adjektiv  nAher  beetimmten  Substantiv  verbunden  iat,  vor  dem 
Adjektivum  tarn  eingeschoben  oder  tantus  für  ma(]nm,  tot  statt 
multi  grsef/t  wird.  Ifa-u-ke  bespricht  dies  §  38,  5  S.  109:  er 
führt  BeispK'le  an,  spricht  aber  nicht  geri;ui(  r  über  die  Verbindung 
zweier  Adjekliva,  wie  z.  B.  dieser  {jrofse  und  ausgezeichnete  Mann. 
Er  iuhi  l  ein  Beispiel  au,  ila&  auch  .Nägelsbach  hat,  m  Aoe  igüur 
Imilo  iamfn  immmm  eampo  und  läHit  ao  die  Verbindung  mit  fm 
ahnen.  Nägelsbach  ciliert  richtiger  Imtfo  Mm  fjamMnaagiig  enmpo; 
ao  beifst  ee  bei  Cieero  de  or.  3, 124,  es  mag  diese  SteUnng  von 
que  aelten  sein,  aber  sie  findet  sich  dooh  Öfitar;  ich  verweise  auf 
Cic.  Tu  sc.  5,  72  cum  reliquis  utatur  tot  tarn  variisque  virtuttbusJ 
(wo  man  im  Hinbiirk  nuf  Cic«  p.  Sf'st  46  ob  kaece  rmtna^  tot  (mn- 
que  vahas  wohl  ntil  Meissner  sagen  kann,  dafs  tarn  varüs  als  em 
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iiegriÜ  zu  faäMD  nei,  aber,  da  diese  bemerkuiiK  selbst  niciit  recht 
fafsbar  ist,  vielleicht  beider  daa  rhetorische  Moment  liri  vorhebt), 
uüii  aul  pro  Flatxo  5  qmm  vero  tot  tarn  ffiav^qm  proomctae  sal- 

mm  4m  eupiatil,  NaMilieli  ist  tanm  tmique  piuh  QblijBlit  wie 
p.  tau  Rom.  139  ha»  yuuim  frofuw  mmflm  In  ftbiigw 
IMal  aith'  ftuek  l«l  Um  und  imIm«  fa»  obne  lUiyuiiiiUqii,  dspo 
rof  fantiM^  IMtfUi  UMfiM»  lol  et  lonlu«,  (o^  atqm  fcfidif,  wie  Liv. 

2i,  9«  3  tot  tarn  effrfvatarum  gentium;  5,  54,  5  tot  tarn  ixtHda  op- 
pida;  25.  24,  VA  tot  lom  opvfefXi  (ffrmmi  regesque'^  Tir.  Cut,  4,6 
»ed  hanc  tantam,  tarn  exHwsiun  hahf?  i  roniuratioti$m  a  civibits  num- 
quam  putavi,  —  p.  Sex.  Itior.  117  iu  Iiis  tot  tanitsifue  /layütis  hoc 
quoqm  mcUeficitm  reperietia  (lu^v..  j,  72,  p.  ^est.  (34)  und 
11,  12  pro  hi$  imü»  totque  mctorm  verum  esse  grates  deis  immoty 
$Muä  a§i  Merifii^  ~  p.  S«k.  Roco.  89  km  Hii  Ano^  IM  9i 
tmiß  ii  nmtim  $tm  in  r$o,  qmn  dm  dfoiml  und  p.  Seal.  99 
komm  rmm  M  iftque  tantorum  esse  4itfmmirem,  Auch  war  die 
VeriMndiiiig  von  tot  iiod  taU§  erwäbneoftwert,  sie  tiiuiet  sich  mit 
der  Konjunklion  et  bei  Cicero  |».  Srst.  115  hir  tot  ef  tnfmm  n- 
mum  squalor  und  nnalo^,'  der  Steüuug  qnoi  pruesulln  qthtut  muiuta 
ohne  KonjiJiikUüii  p.  l'laiuu)  29  (juid  [dicam)  de  Ins  lot  <uris  ta- 
Ubu^,  quuü  üidetis  veste  wuluta't  K.  Klu£^iiiaDn  hal  bei  der  Anzeige 
voD  Ki>ch-CberharÜ8  Ciceros  er^te  and  zweit«  pbilipp.  l\ede  in 
dMBw  ZeHittlirift  1880  S.  aSt6  der  Verbiadiug  kmtm  toHt  ohne 
Roiymilttioo,  wie  ««  bei  Cic  Phil  2,  71  qmbuB  r^bwa-  kaUi$ 
§mii  «teht,  gedaeht  uud  taniis  tMmfm  mgeacMagao  mit  dar 
Bemerkung,  dafs  er  dieae  Zu!»aflUiie)UleiImg  mit  que  iVuM  aus 
Cicero  belegen  kftnnc;  ich  kann  c«  auch  nicht,  a[»rr  innhat  et 
talis  liest  man  Cic.  fam.  13,  ö6,  1  in  homittem  taiUum  et  talem 
calamitomm;  warum  sollen  auch  t^ulche.  Quantität  uud  Qualität 
bezeichueode  ik^ifle  durch  que  uud  nicht  durch  ei  verkuupit 
werden? 

Wenn  nnn  Haaclte  S.  109  weiter  behauptet,  dafs  jeinea  kuß^  «nr* 
imilm  und  lel,  hinter  kk  iUe^  «pü  eingeacboben  werde»  $q  bat  er 
bier  die  rhetorische  Freiheit  in  der  Stellung  der  Wörter  nicht  be- 
«ebtet;  ea  beifot  bei  Cie.  p«  Seat.  77  ut  omnes  tantam  illam  ospiam  et 
tarn  magnißcum  apparatum  non  privatum  ant  plebeium  .  .  sed 
patricinm  et  praetorium  esse  arbitrarentur :  IMiil.  1,  33  nnde  ((jihtr 
subito  tanta  ista  mutatio;  auch  bei  Sallu^l  Cal.  40.  3  ralwnem 
ostetuiüiiL  qtta  tanla  isla  mala  eßuyialis.  Fiir  tantm  hic  haha  ich 
augenblicklich  kein  Beispiel.  —  Auch  ervvähueu  möchte  icli,  dals 
bei  dem  Pronomen  ü  «beb  dieselbe  Eracbeinuog  findet-,  auch  nacb 
ibm  folgt  ein  atärkerar  Hinweia  auf  die  Eigenaäalt,  welche  durcb 
da«  Adjekti?  dem  Subatantiv  beigelegt  wird,  mit  tam.  tantus,  tof^ 
wie  hei  Saliust  lug.  67,  3  in  ea  tanta  asperitate;  auch  bei  Cac^. 
BG.  7,  24  las  nach  Herzog  iis  tot  rebus  impedita  oppugnatione  uud 
nahm  nicht  AustoCs  daran,  iNippardey  (ed.  1S57),  üittenberger 
ied.  i^l)  lesen  Jä$  tot  nbu». 
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Aiifsat  Haaeke,  Lalaioiaeke  ätiliatik, 


Allgemeiner  wieder  ist  dieser  Gehrauch  von  tarn,  tanhi»,  talh, 
tot  nach  dem  Pronomen  relativiini -,  Ilaacke  hat  ihn  nicbi  beson- 
ders hervorgehoben,  und  doch  ist  er  ebenso  gehräucfaKch  wie  mudk 
kk;  I.  B.  Tergil  Georg.  4,495  qiät  UrnHu  funrf  hmu  11,78 
fua»  tmtiM  mMi  (gnm/ia  tmtl?  Dmm  Cie.  p.  Nil.  lOB  qimdnmm 
«f»  eom9fi  liwiiwi  see/us  aut  fiwd  di  «•  faNUftn  fadnut  admM, 
am . .?  p.  Se8t.  145  quod  tantum  est  Ai  iM  •eiiiifP  pM  tanto 
Offre  deliqvi  .  .  .?  p.  Sex.  Rose.  07  q^tae  netessitas  evm  tnnta 
fremehat  tü.  Auch  SpylTerl  zu  Lälius  spricht  darüber  S.3B  mul  135. 

Hie  Verbindung'  qvae  taHs  steht  bei  Cic.  Tii*r.  1.61  qm  enim 
fwidm  aut  quae  tahs  ammi  ßgura  inteUegi  polest  aut  quae  tanta 
ommno  caj^itat?    In  der  Frage  findet  »ich  qui  iste  tantus  bei 

Cif.  p.  S«.  Rmc  146  fm  Mi  IM»  cmMfü  mtf  fm  um 
fen  imm4miiqm  Mficr«?  lnd€S8eo  nicht  bloft  im  NomiMiv,  mcli 
nach  den  Caios  obJkini  encbeint  «in  vor  dem  Adjektiv  Irintage- 
fOgter  DemonstratiY-Bi^ir,  wie  Oaee.  BG.  5,  4,  3  cuiim  tam  e^rt- 
giam  in  se  volwUatem  pertpexisset,  und  bei  relativer  Anknüpfung 
Phil.  2,  71  quihus  rebus  tantis  falihus  ^p.^fts  nn<)  mif  einjTejsrholHMipr 
Priposidon  Tic.  Catil.  3,  26  qvihux  pro  tantis  rebus,  Qutrites,  nuilum 
.  .  .  praemmm  virtutis  .  .  .  postulo.  Kine  jener  Stelle  hei  Caes.  R.  (J. 
5, 4  analoge  bietet  sich  bei  Liv.  22,  30,  9  cums  terribtlem  eam  famam 
a  palribus  accepment  ;  hier  würde  eam  in  signifikanter  Bedeutung  = 
„derartig**  stehen,  in  der  es  gleich  tam  «Are;  man  konnte  la«  ver 
terr&ilm  stellen  und  erhielte  denaelben  Sinn.  Weifsenbom  (ed. 
1865)  sagt,  dafs  mit  einem  ftrfiheren  Gelehrten  Madrig  Mi  fh* 
unMt  halte,  und  H.  J.  Müller  (ed.  1SB2)  läfst  rs  aua  dem  Texte 
weg.  Nägelsbach  (ed.  3,  1858)  S.  254  spricht  über  q^tod  tantum 
und  cu?t/5f  fntUi  und  Rihrt  ?mch  eine  Stelle  nii.  wo  sich  heim  Pro- 
nomen posse8sivum  derselbe  Sprachgebrauch  zeigt,  ('ic.  )).riuent.  13 
filia  .  .  .  celeros  sni  ta)i!i  mali  ignaros  esse  cupiehat:  etwns  anders 
verhall  es  sich  mit  (.aes.  BG.  1,  35,  2  quoniam  tanto  suo  poyulique 
Bomam  betufido  affectus  .  . .  esset. 

Nachdem  ich  so  gezeigt,  wie  verbreitet  dieser  Sprachgebnoch 
ist,  will  Ich  nur  noch  hervorheben,  dafii  diese  Demonstrativtenrag 
des  Adjelitivs  mehr  rhetorisches lil istischer  8chmncl[  als  notwendig 
ist,  denn  es  kommen  dieselben  Verbindungen  auch'o  hne  tam  vor, 
wie  rne«.  RG.  6,  35,  S  atquf  tmm  ex  rapffn'f:  qrn'fl  von.  f'vqin't, 
hanc  miseram  ac  tenuem  sectamivi  praedam.  quibus  lint  i<tm  c^^e 
fortunatissimis?,  wo  ein  tam  miseram  niemand  aufl'allen  wurd'  : 
Livius  22,  7.  7  matronae  vagae  pervias,  qnae  repens  elades  all  ata 
qttaeve  forluna  ea:ercitus  esset,  obvios  ptrcunctantur,  wo  die  Auf- 
regung, die  sich  der  matrmae  hemichttgt  hat,  wohl  ein  mm  vor 
repens  rechtfertigte.  Vielleicht  w2re  auch  bei  Caes.  BG.  %  16  Her- 
meHtonm  «iimi,  fiitdt»  ^sf  hm^imi  ^^aoismni  eine  ErgUnsnng  von 
Imn  vor  magna  für  den  Gedanken  ganz  :m gemessen. 

Wenn  ich  dies  nun  alles  in  eine  Regel  zusammenrasse,  so 
würde  ich  sagen:  tot  taniai  res,  tot  et  (giis,  atqm)  lonfos  res  oder 
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rf5  tot  tnntdf.  res  tot  et  (qve,  afqne)  tantat^  ab<'r  nur  fot  res  tantae\ 
tot  et  tahs  cives  (ob  nicht  auch  tot  tnles9),  res  (nufaf  fa}r^,  homo 
tantus  et  (alis,  üodann  qui  tantus  und  auch  qvi  i$te  tantns,  und 
wönle  bei  Haac  kn  S.  109,  5  nach  hk  ille  iste  einschieben  „auch 
qui'\  und  nach  „Innter*':  .,aucii  vor**  oder  „selten  vor". 

Ferner  «pricht  Haacke  S.  92,  $  31  fiber  die  Übersetzung  von 
.,•0**  bei  AiljtktHrw  torod  entwickelt  den  Untencbied  von  AmdrQcfcen 
wie  iiMiMi  =  se  grob,  tam  prope  nnd  niNiiii,  efwilint  aber 
nicht,  auch  9.  106  niisht,  dafe  der  Gebrauch  des  SuperiatiTa  in 
dieaer  Bedeutung  besonders  nach  hic  iVe,  dem  Pronomen  posses- 
sivum  und  nach  Zahlen  sich  findet,  wie  Cic.  p.  Sex.  Rose.  63 
vt  propter  q^ioshnnr  waH^^'mnm  hirem  a^tpexerif.  i>f>*^  iyjrlitjytit^mie 
bifc  pn'fffHf:  fniii.  IS,  2^*,  ")  onnud,  q^tae  potui,  in  hac  stintina  fva 
^ratm  ac  potentta  a  te  impetrare,  si  petiissemy  nitro  te  ad  me  de- 
tfilisse  putabo,  si  haue  rem  impetravero'^  —  p.  Sest.  143  hone 
opinionem  m  in  illo  sanctimmo  Hereule  consecratam  videmus;  — 
Gat.  4, 14  tm  m$ß  mmrnm  evra  etque  i^mUia,  Ihm  eliaai  nwlto 
mmore  fopidi  Bmtmi . . .  v$lwiUaie\  p.  Sex.  Roae.  145  fmiUß  mm 
MMAna  IM  «ferft,  c^e  §ermm  Mea  imlfcMi;'  p.  Lig.  19  tna  Ai  mt 
maxima  mtfita  Umta  nm  viderentur  —  deine  so  grofsen  Ver- 
dienste um  mich**;  ad  Att.  9,  Ii  A.  3  nl  in  tw's  masohnis  cwk 
nliqtn'd  impertias  tempon's  huir,  q^toque  cogitationi;  endlich  p. 
Sex.  Rosr.  112  quod  dtias  res  i^anctissimas  viofat,  amidtiam  et 
fidem.  In  allen  diesj'n  Het>|)it  1*  n  soll  auf  ,,deii  hdhen  Grad  der 
Eigenschaft  hingewiesen  wenit^n  \  und  deshalb  ist  der  Superlativ 
mit  „so**  nnd  dem  Positiv  im  Deutschen  wiederzugeben.  Instruktiv 
ist  auch  die  Stelle  bei  Liv.  5,  48,  9  rei  foedissimae  per  se  adieeta 
hid^fnilm  «sf  =  „einer  an  aieli  ao  hlfsHohen  Sache  wurde  noch 
daau  onwQrdige  Behandlnng  au  teil*';  und  Gic^  de  imp^  Pompi.  &0 
mm  aä  ettm»  wummn  fdAftof»  kau  fnofiie  apparhmita$  aäitmgaiitr 
sEss  ,.zu  dem  andern  ao  groften  Nutzen**.  Es  dürrie  deshalb  der 
Regel  §  31  hinzuzu-  Ffigen  sein:  „beaonders  nach  Ate  i'/la  «lana 
IIIMI  etc.  nnd  nach  Zahlpn", 

Heim  Prrmnmrn  rrlnfivum  empfiehlt  Verf.  §  40  Anni.  1  in 
qytibus  mit  und  ohne  Verbuni  und  hält  als  Deii^piei  aus  der  3.  Auf- 
lage fest  Cicero  muttos  hahuit  amieos,  in  quihm  Attmm,  Snlpicium^ 
Tor(iuatum\  ich  weifs  nicht,  wo  der  Satz  &tehi,  und  linde  m 
hm,  reap.  M  quit  ohne  flinzufilgung  einea  Zeitwortea  anfaer  den 
von  mir  in  den  Studien  1,  S.  87  aua  Anct  b.  Biap.  nnd  Tacitua 
Agr.  dtierten  Stellen  noch  bei  Ovid.  Met  18, 164  deeeperai  umtut 
...  in  ^itli»  Aiaeem,  9Hmptae  fallada  vestis  und  aufser  in  der 
Stelle,  die  von  KMiner  au  €ic.  Tnac.  1,  85  erwähnt  wird  in  den 
Worten:  ,.Klolzins  rompirat  nntissimnm  illud:  centum  mililps 
amisimus,  in  qnihnv  irihnTin;;'',  norh  hri  fiivius  H,  20,  7  dona 
imperatontm  ad  quadr  agvUa,  lin  qmbvs  insipies  duas  murales  Co- 
ronas, civicas  octOy  im  ganzen  gehört  aber  dieser  Gebrauch  zu  den 
recht  seltenen,  wübrend  m  ^ibm  mit  dem  Verbuni  gewühniicber 
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Auädniik  ist.  Ich  niörhte  d<2ähalb  beide  Formen  nicht  für  gieich- 
wertig  haiteu.  Auch  inter  quos  mii  und  ohne  Veibuiu  ist  ge- 
byriuchlidi;  dir  Yartoer  «rwüuii     «Imt  wukL 

Bhid  PrononeD  infinitiini  1 41 118  remiiM  ldk  iiater  Nr.  t 
bei  aUfiik  tm9  HiadeoUiDg  mSneque  aliquis;  »ie  bitte  sich  ao  $ine 
aliquo  wilmirt  anknüiift  n  lassen;  ich  verweise  auf  Gc  de  o.  deor. 
l,  59  nee  ego  nunc  ipse  aüquid  afferom  pielius;  Verr.  4,  14  vf'dfo 
igitur  Ilmm  neqne  voluntate  neqne  diffimltate  aliqm  Umporis  ner 
magm'l^tflmc  jiecunifie  adducfvm  esse,  ut,  Caesar  BC.  1,  85  mqu^ 
nunc  se  ülorum  hnmilitate  neque  aliqua  temporis  Opportunität^  postu- 
/orc;  Kraner-Hofmaun  (ed.  1864)  spiichL  hieiubei  zu  BC,  3,  2S,  5; 
Cic.  ad  AU.  10,  4,  2  nec  remittit  aUquid;  Se«t  40  §m  kgiUwmm 
aUqmm  conMnfAMKm;  de  mwnu  1, 104  äubjyMMr,  qmi  mMt  kte 
primmm  acdderü  mc  Mm  wmqium  fm  wmtrü  (vgL  Gerb«;  Progr. 
Kaschau  1863,  S.  7).  lo  alleii  dieien  Säuen  wird  na»  4m 
Unterwbied  vod  dem  Degiereaden  uUns  am  leicbteslen  bezeicbneo, 
wenn  man  hei  der  Übersetzunfr  von  aliquis  ergänzt  „wirklich**. 
Auch  liecker,  Progr.  Ill'oUl  IbTU  (QuaeslioiK  s  pr;immnt.  ad  libr. 
Qiiintiliani)  spridit  über  aKqnh  in  negativeti  i^ai/t  n.  £iwas  anders 
gcätaltct  sich  die  Frage  bei  hvh  aliqms  uod  uiiul  aliqmt  wo  der 
Gegensatz  uiil  sed  ausgedeutet  ist  und  dadurch  gezeigt  wird, 
daft  MM»  iD  keiiier  Bcstebmig  lu  «Itpiüi  steht«  mdeni  shb 
Verbum  gehOrt,  oder  wie  HelssiMr  lo  Cic  Tmc.  1,  88  am 
fitid  nm  habeas»  wo  höh  an  sicli  schon  nach  aiiquid  steht,  naialv 
da(^  tum  habtre  einen  BegrifT  bilde.  Auch  wire  eine  Zueammen^ 
Stellung  von  sine  mlnere,  sme  nllo  vtiiitere,  sine  aliquo  iminerv, 
sine  omm  vnlnen  und  non  sine  aliqtto  vnlnere  erwünscht  gewesen; 
auf  S.  188  Nr.  9  ist  von  sine  ulla  votuptate  und  sine  mUu  die 
Hede;  hier  hllte  mcIi  suUbe  Henierkiin«  leicht  eingefügt 

Wenn  ferner  S.  121  »Nr.  4  unter  qmsjftam  gesagt  wird,  d<i£s 
es  mit  qnisquam  zur  Vermeidung  des  iweimaUgen  quisqumit  hü 
demselben  Verbum  wechsele,  wie  iie  inifhai  fmiiim  pummm, 
quemquam  kwum  ab  üimko  qu^ppiam  «wUndÜwt»  so  bitte  wohl 
auch  erwähnt  werden  können  daüi,  obwohl  nach  ne  meist  qitis, 
doch  oft  nach  ns  quü  ein  uUus  oder  quuqsttm  folge,  wie  Liv.  7, 41 , 
3  oravit.  ne  quis  eam  rem  ioco  sm'ove  rniquam  mprob^ret  (nifr 
Cir.  fatn.  12,  22,  3  nt  nv  rni  fpinhjunrn  iuris  in  tua  provtmta  e^ise 
patiare,  Cic.  l*iiil.  t,  3  nc  qua  labnia  post  id.  Mart.  nllius  decieti 
Caesaris  mit  hemjim  (ttjyreiar  und  l'hil.  2,  Dl  m  qua  post  id.  Mculias 
immumtaiis  tabula  ntie  ctiius  benefidi  pgeretur,  wo  durch  das 
wiederholte  nsee  das  ProDomen  uUim  vordringt  and  smöis  heran- 
gezogen wird,  wilvend  wieder«  wenn  ne  durch  m$  fortgosetst  wird, 
fN^k^iHMi  emtritt,  wie  Cic.  de  fin.  2,  69  cnoerst,  «s  qM  fitomi 
impnidms,  quod  offenderet  onMios  kminum,  aitf  qmioqiiiam,  s  |iio 
wiretur  aliquis  dolor.  Nach  cave  ohne  ne  folgt  qmdqim^  Cic^  |i. 
Mur.  62  cave  qvidquam  habeat  momenti  gratia. 

Zu  I  42  buk  dem  Fronomen  oorrelaUviim  S.  124  heilig  es, 


üigitized  by  Google 


683 


dafs,  wie  atius  ac»  aiüer  ac  ptohr,  so  ru(  Ii  }wn  adus  ac.  non  alüer 
m,  nicht  ein  anderer  als,  nicht  atidersi  als,  gebraucht  werde,  und 
ciai&  Cicero  vereinzelt  (imm  statt  ac  habe,  hingegen  folge  nach 
m$m  üäm  mOk»  (quis)  f/mt  und  bei  nihil  (futd)  olnid  9  „kein 
Mni&w  ilBy  tüdil«  aiKl€Mft  als**  hei  dem  nM*  aber  Mit  LMm$ 
hm  SpHeren  qimm. 

Dies  ist  ein  neu rr  Zusatz,  er  findet  sich  in  der  i weiten  Auf- 
lage S.  107  nicht;  vielleicht  ist  er  durch  Büschs  Anzeige  von 
Gofjsraiis  latein.  Sprachlehre  in  dieser  7pif?rbrif!  1*^71  S  504 
f^nlstanden,  wo  hei  Bpfprpchun^:  von  nihil  aliud  (piam  hcjvor^M»- 
hobeu  wird,  dal>  Hanrke  keinn  nunirrkung  darüber  hahe  Auf 
einen  Unterschied  von  mhtl  aliud  nisi  und  quam  weist  von  Jan 
hin,  der  in  der  Rezension  von  Schmidts  Stilistik  auch  in  dieser  Zeil- 
tcbrill  1881  S.  736  Aam«  2  sagt:  „wo  aBet  andere  anageectdossen 
«•nlen  aoU  (Diditt  aaderee  ale  lediglioh),  miift  es  DOtwendig 
heifsen  nihil  aliud  n»t:  —  nM  Mid  quam  dagegen  heifst:  nicht 
schlechter  als.  z.  B.  sie  hielteil  ihre  Skiaveii,  wie  die  Kinder. 
Gofsrnn  §  44  A.  3."  Aber  er  belegt  es  nicht  niit  Beispielen. 
Gofsrau  selbst  aber  scheidet  anders;  er  sagt,  dafs  nihil  iüiwi  nisi 
das  Gesagte  auf  einen  Begriff  beschninke,  und  ü)>ersetzt  es  „nichts 
weiter  als*',  dals  abti  nihil  aliud  quam  heifse  „iiiclils  geringeres 
als'S  Haacke  selbst  erwähnt  non  aliter  nisi  nicht,  Klotz'  Lexicon 
bringt  einige  Stdien  darfiber. 

Was  ich  gesagt,  iat,  meine  ich,  ein  Beweis  dafür,  wie  Verf. 
bentiil  gewesen  ist,  selbst  bis  ins  filnielnste  dem  lateintscben 
Spraobf^rauch  nachzugehen  und  ihn  zu  fixieren.  Man  wird  nicht 
ven  dem  Buche  scheiden,  ohne  ihm  für  die  mannigfache  Beleh- 
rung« die  man  gewonnen,  henlich  dankbar  lu  sein. 

Naumburg  a.  Saale.  H.  Anton. 


1)  Boiiiiflls  r. ,"!  t  r  i  IT  i  sch«  Übuii  IT  s  stücke.  Xeo  bearbeitet  Juirli 
K  Gejer  uüU  VV.  Mewes.  11.  AuU.  Berlio,  Th.  Fr.  Enalin  (K.  SeböU), 
1N&  L  T«Us  Für  Sexta,  Vn  o.  lOOfk;  II.  Tdl:  Für  Qniots,  V  «. 
102  S.  8.  Jeder  Teil  l»20  M.,  geb.  1,40  M. 

Hatten  Bonnells  Lateinische  Obangsstftcite  schon  in 
der  l.  Aufl.  ihrer  Neubearbeitnog  durch  die  ihnen  eigene  Verein- 
fichung  des  grammatischen  Stoffes  und  dessen  musterhafte  Grup- 
pierung, durch  die  Bevorzugung  zusammenhangender  Stucke  und 
ihre  geschickte  Auswahl,  diircli  die  korrekte  Form  und  den  an- 
spreclieiiden  Inhalt  der  Sätze  verdiente  Anerkennung  gefunden, 
so  ist  es  den  Herausgebern  in  dieser  2.  Auflage  geglückt,  diese  Vor- 
züge überall  im  einzelnen  noch  zu  erhöhen. 

Diese  2.  Auflage  völlig  umzngeetalten,  wie  wobl  nöiig  gewesen 
wOre,  wenn  die  ton  Fries  in  dieser  Zeitscbr.  1883  S.  607  ff.  m 
den  aus  Binaelsfttsen  bestehenden  Stocken  vermifstc  st  off  liebe 
.Konzentration  hergestellt  werden  sollte,  haben  die  Herausgeber 
untarhMOn;  dagegen  sind  die  übrigen  Bemeritongen  Ton  Fries 


Uiyitized  by  Google 


Cre^er  u.  W.  Mewe»,  Booo«lis  LateiDiselie  übangastücke, 

bftrflcksichtigt  worden.  Sie  haben  vor  aUem  Satte,  deren  Inhalt 
zu  trivial  oder  zu  schwer  scbieu,  durch  passendere  erseUt  und 
bei  andern  des  Veralladnis  dmfa  Ueine  Zoaltae  erleichtert. 
Niehl  wenige  Wörter  nnd  getilgt,  die  ZaU  der  PhneeB  ist  ver- 
ringert «nd  inanehe  Unebenheit  in  Vehebnisr  geglittet  worden« 
Im  Vokabular  des  Sextanerkursus  ist  vor  der  freien  Ober- 
selz iing  Oberail  die  Cirundbedeutuog  des  Wortes  gegeben  und 
letztere  vora  n  c:pstp!1t  worHpn  ,  wenn  sie  «rhon  die  1.  Aiiflajre  f»nt- 
hielt.  Aus  dem  n  ui  n  t  n  n  c  r  kiirsus  sind  nlh»  von  der  Ellendt- 
SeyHerlschen  (•rammatik  nicht  mehr  berücksiciitigten  UnregeU 
mürsigkeiten  ausgeschieden.  Endlich  führt  das  Vokabular  jetit  die 
Wörter  durchgängig  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  in  den  Stücken 
▼orkommen,  auf,  Inetet  dem  SchUJer  also  eine  fertige  Pripmtioa. 

Das  sind  iweifelsohne  Verbeeseningen,  die  die  Branchbiriieit 
der  BOeher  erhöhen;  nodi  mehr  Freunde  aber  würden  tUk  die 
Verf.  erwerben,  wenn  sie  auf  denselben  Wegen  noeh  weiter  geban 
wollten.  Wenn  mir  auch  der  Inhalt  r^rr  SiStze  nicht  mehr  zu 
schwer  scheint  (wofern  man  nur  der  hln.^lichen  Arbeit  nicht 
aufbürdet,  was  in  die  Schule  gehört),  wenn  das  durrli  dio  Wrpin- 
fachnng  <les  grammatischen  Pensums  entlastete  (jedatbtm»  des 
Schülers  auch  die  Vokabeln  ganz  gut  wird  bewältigen  können,  so 
will  mir  doch  die  Auswahl  der  Wörter  noch  gar  niöht  recht 
behagen:  sie  soHCe  weniger  anfällig,  mehr  durch  die  RAckaidit 
anf  das  hinfige  Vorkommen  der  Wörter  in  der  8|iraohe  als  durch 
die  Wahl  des  ÜbersetzungsstofTes  bestimmt  seio.  Auch  seilte  die 
Zahl  der  ans  dem  späteren  Unterricht  vorweggenommenen  Pro- 
nominal- und  Verhalformen  im  Sextanerkursus  Terrinfjprr  wprd^n. 
Pafs  sir*  nur  ein  Notlir-helf  sind,  difs  StofT^  so  vorwic^rnd  mecha- 
iiix  her  (»od  u  htiusarbfit  als  Vorstellungs  rei  h  e  n  emzuprägen  sind, 
daniber  ist  svohi  kein  Zweifel.  Die  antizipierten  A dverbien  wie 
aeque,  maxime,  fädle,  sähe  ich  gern  ganz  beseitigt.  Perthes, 
Z.  R.  n  21,  22,  behandelt  solche  Formen  ja  mit  Nachsiebt;  er 
nimmt  fdr  sie  dssselbs  Gsstrecht  in  Anspruch,  was  wohl  eine  fttr 
einheimische  Nicbtmitglteder  unsugSngliche  Gesellschaft  einem  aus- 
wärtigen Fremden  zugesteht.  Allein  man  bedenke,  dafs  dieae 
Ausländer  gar  zu  leicht  Unfrieden  in  die  Gesellschaft  bringen, 
betsonders  da  sich  eben  erst  die  Roziphnnpen  der  einzelnen  Fa- 
milien zu  einander,  der  Objekte  und  l'riidikate  und  wie  sie  sonat 
heifsen  mögen,  zu  klüren  begonnen  haben! 

Die  Herausgeber  bieten  in  den  Sätzen  wirkliebes  Latein 
und  verlangen  eine  wirklich  deutsche  Übersetzung:  das  ist 
gewib  ein  löbliches  Bestreben;  wenn  darOber  nur  mäü  maneb- 
mal  unbeachtet  gebliehen  wire,  dab  es  suniidist  darauf  an- 
kommt, die  Sehfiler  mit  der  Grundbedeutung  der  Wörter 
bekannt  zu  machen.  Die  abgeleitete,  zur  Stelle  passende  Über- 
setzung mut<  meinns  F'>rarhten>--  mehr  gemerkt  als  memoriert, 
im  Vokabular  deshalb  in  klammern  eingeschlossen  werden;  denn 
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sonst  wird  es  dem  Schüler  sehr  erscliwerl,  in  seinem  Gedächtnis 
et\iii()logisch  und  begrii'üich  Verwaudtfs  zu.sainiiit»nzuor(lnpn  und 
alltii.ilili)  h  eine  Vorstellung  von  dem  BegnÜsumtaug  emeö  Suiuuieä 
iu  gewuitiea 

Endlich  reichl  d«r  ObuBgsstoff  schwerlicb  ikberall  aus. 
So  werden  gleich  am  AnfiiDg  nnf  kleine  Stftdw  nicht  daiu  genügen, 
dab  der  Schüler,  der  die  deiitaeben  Katiu  neist  eni  an  den  la- 
teinischen verstehen  lernt,  durch  Anschaaong  sich  zu  einem  Ver- 
ständnis der  Kasus  und  ihrer  FunktiaBAn  in  der  Sprache  durch- 
arbeite :  kommen  doch  einzelne  Kasus  nur  einmal  oder  zweimal, 
der  Vokativ  von  vir  und  von  den  SubstHntiven  auf  er  gar  nicht 
vor!  Gerade  die  Kasus,  worin  sich  die  koinp^iralivischL'  Heklinatiun 
von  der  des  Positivs  in  der  adjekliviächeu  6.  l>ekl.  uiUeräciieidet, 
gelangen  nicht  zur  Anschauung.  Während  das  Fut.  1  der  4.  kuuj. 
nur  durch  die  Formeu  audiam  uud  fmientur  exemplifiziert  ist, 
fehlen  in  den  betreffenden  Stöcken  gans  Partie  praea.  act.  der 
4.  «nd  Inf.  praes.  pass.  der  3.  Ko^j.»  Formen»  die  doch  gerade 
nicht  nadi  der  Analogie  der  1.  und  2.  Konj.  gebildet  sind. 

Das  sind  kleine  Mängel,  aber  Mängel,  die  nach  meiner  An^ 
•kht  beoeitigt  werden  müsaen. 

2)  P.  Ckeyer  and  W.  Mewes,  Übungsbnch  zum  OberaetKeu  aaS 
dem  Deatscheii  iu  das  Lateinische  für  die  uoteren 
Kiasnea  hökerer  LehraosUlten  io  Attachlufs  an  B  o  n  o  e  1 1  s  lat. 
ÜkugMtSeke.  Kkeodaa.  1884.  II  «.  86  S.  8.  Pr.  0,80  M.,  get».  1  IL 

Durch  dieses  Büchlein  erhalten  die  eben  besprochenen  lat 
ObuDgsstflcke  eine  gewib  vielen  willkommene  Zugabe.  Bekannt- 
lich hat  der  Perthemche  Vorschhig,  dm  Obersetaen  in  daa  l^aAein 
nach  einem  Obnngabuche  ganz  aus  den  unteren  JUamen  an  ver- 
bannen, selbst  da  nicht  überall  Anklang  gefunden »  wo  man  dieser 
Heform  Sympathie  entgegenbrachte.  Stehen  die  Herausgeber  f&r 
ihre  Person  in  dieser  Beziehung  ganz  auf  dem  Standpunkte  von 
Pertheat  um  so  bosaerl  Denn  wer  wird  eher  die  Miiiagntie,  die 

')  Einige  Beispiele  mögea  meiae  Ansicht  erläutern:  Dem  QainUaer  di« 
Phrase  castra  muntre,  ein  Lagvr  aufschlof^eti  (St.  l'iti)  7»  bieten,  mag  an- 
bedeakiich  sein,  weil  er  die  eigeatJiehe  Bedeutung  von  munire  von  Sexu 
h«r  beiBt.  Lernt  «r  aber  (St  140)  de  pmmiU  rtpttimdü  fftMun,  wegen 
Erpretsuriff  belangen,  ohoe  dafs  ihm  vorher  rep eiere  oder  peterc  bekauut 
gewordeu,  so  lif>|^t  nicht  blof:«  die  Gefahr  uabe,  dafi  er  in  Zukuoft  das  Wurt 
rtpetere  uiit  dein  iicgiili  ei  f/reMsen  ia  V  erbiuduug  bringe;  der  ächUiej'  lerut  auch 
mechanieeb  auswcadig,  was  er  leicht  begreifen  oad  Marken  würde, 
iabald  ihm  onr  daa  Wort  rrpdere  bekauut  ^Hrc  Mrtn  Nvctuic  nicht  ein: 
tte  eifeatliehe  Übersetzaug  wird  jeder  Lehrer  hiozutügeoj  etwas  Jkhe** 
lUiti  thm  die  Heraosgeber,  wenft  sie  fai  SextBoeriLartat  der  Mai  Oter^ 
Setzung  eiaes  Wortes  seine  GfOodbedcutung  hinzurügeu;  letztere  ailllil 
sich  vielmehr  im  Bewufstscin  de»  Schülers  befestigt  hnben,  ehe  maa  ihm 
«iac  Phraae  oder  Wortverbindung  bietet,  aus  der  die  Uruadbedeutung  nicht 
onmittalbar  hervorgeht   Odor  eelUe,  weaa  s.  B.  olrw  swei  Jahre  laag  bot 

in  drr  \>rbiijduM);  hdluni  afro.r,  die  blutige  Schlacht  vurkumiut,  die  eigent- 
liche tiedeutuog  uicht  verblasseu,  wo  nicht  gauz  eutachwindeo,  auch  weaa 
•ie  daa  Bach  oder  4er  Lehrer  amfäiigliclk  zur  i^rkläruns  gegeben  hat 7 
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ohne  Zweifel  mit  dem  Übersetzen  in  das  Lateinische  gemacht 
worden  sind,  rermeuieit,  als  wer  ihretwegen  überhaupt  uu[  ge- 
draokte  deutsche  ÜbiiogssjUie  feriichCetT 

Du  Bftcbleiii,  welches  «eh  io  Gedankeninhalt,  griminilawhm 
VorattMettQDgeo  and  WorUcbaU  dm  latainiMdieaObaDgsstöokmi  an- 
ichlierbl,  enthält  lOS  StAeke,  42  für  Sexta,  66  für  Qointa.  MI 
TOii  den  Stöcken  sind  zusammenhingende  Erzählungen  aus  der 
Tierfabel,  der  prierlüscheii,  besonders  der  homerischen  Sage,  aus 
der  allen  Geschichte;  keine  enLlegeiieti  (ies<  hichten,  sondern  die 
allbekannten  von  Oüysseus,  von  Fronietiieus,  die  unsere  Jugend 
nie  müde  wird  zu  lesen  Auch  die  aus  Einzelsätaen  bestehen» 
den  Stöcke  verraten  das  Streben  nach  stofflicher  Kaazentration,  so 
dab  daa  fon  Fries  gegeo  dw  hlnoiBobaii  ObiingMlfioke  cfhohaii 
Bedenken  nieht  m  gteiober  Weite  engen  dies  BOcUä«  geinfiMit 
werden  darf,  wenn  es  auch  nicht  ganz  hinfällig  wild. 

Wohlthuend  beröhrl,  dals  die  Verf.  ikenll  unserer  MiMr- 
spracbe  gerecht  zu  werden  suchen.  Mag  man  nun  die  Diskrepanzen 
zwischen  dem  deutschen  und  dem  lateiuisdten  Ausdruck  mit  den 
Verf.  für  erwünscht  ballen,  damit  der  Schüler  von  vornherein  auf 
sie  achten  lerne,  oder  sie  als  eine  unvermeidliche  Folge  guten 
deutschen  Suis  mit  in  den  kauf  uehmcu,  jedeufaiis  ist  sowolil  das 
Geaeliick,  womit  die  Veif.  diesa  Unlantcmade  gekanniakhiiei»  ab 
aiidi  der  maftroUe  Gebrauch  solcher  Toa  latetniacben  Avadrack 
abureichendea  Bedewendangen  zu  röhroen,  wie  denn  Oberhaupt 
in  dieaen  Sätzen  sowohl  röcksichtiich  der  •Phraseologie  wie  der 
Form  und  dea  lohaltea  die  fon  Peithea  enpMkBO  SiiMhail 
herrsciit. 

Im  einzelnen  ist  hier  und  da  ein  Satz  durch  einen  verständ- 
licliereu  zu  ersetzen;  namentlich  dm  den  manche  Einzelsätze  ge- 
fidiichllichen  Inhaltes  eine  zu  eingehende  lienutuit»  vurausseizeo. 
Der  Übersetzungsstoff  könnte  an  manche«  StelloB  xeichii^er  bo- 
neaaen  eein.  StQck  22, 1  TeralObi:  „OdS|^aMiia  «n/Mi  dir  ito» 
idroa  den  verdienten  DwUt*  wohl  gegen  den  deatachen  Spncb- 
gebrauch;  St  15,9  lies:  auf  den\  in  Sl.  50  ist  atu  eigenen 
Stücken  wohl  nur  Veraehen.  Seite  28  aind  die  beiden  -cntaD 
Zeilen  nt  tilgen. 

3)  Bonaalls  Lateioisehes  Vokabolarium.  Nea  bearbeitet  und  erweitert 
rioreh  P.  Geyer  und  W.  Mewes*    19.  A«fl.  «Mm.  IW.  Vi 

110  S.  8.    1,20  M.,  geb.  1,4U  M. 

An  der  äufseren  Einriclitung  des  Boiniellschen  Vokabulars  haben 
die  Herausgeber  nichts  Wesentliches  geäudert;  aie  haben  nur  die 

>)  1«  Stfiek  83  sehAtat  mir  ebMso  wi«  w       tat  StIakM  38^30  das 

nili!  Alexanders  —  den  dio  Knaben  doch  erst  solloa  bewninirrn  leroeo  — 
zu  realisliscb  gezeicbact.  la  Stück  41  mücbte  der  eleniea^-robe  Ivefühle- 
aasdrnck  der  Arteraisia  ibrem  toten  Gemabl  i^efeaiiber  bat  doo  SdUUan 
aar  Befremdeo  bervorrafea,  aber  keio  Veratäadoia  ftaiaa.  StSai  M  kern 
•im  Kioi  aioki  jatsiwaiataa,  gsiabwaife  deaa  mAmm, 
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Adjektiva  der  StofTnam«  ii,  die  Schallwörter  und  die  in  der  deulschi'n 
Sprache  «ich  fiiichMulrn  hueinischen  Lehnwörter  beseitigt  und  dafür 
eine  Aoswabl  vüu  ^))uoiiymen  aufgeoommeD.  Dagegen  hui  uun  der 
WorlbeslMid  das  BOchleiu  im  einzelnen  eine  gröndlicbe  Skhtvqg 
«rbbriii;  4«r  stoffliche  Teil  durch  AiuschndoDg  vieler  Wörter, 
Mb  sehen,  stitdeni  das  Latein  nicht  mehr  Umgiingupracbe  ist, 
nur  noch  ein  anberechtigtes  Dasein  in  den  Schulbfidieni  gefristet 
haben;  der  etymologische  Teil  durch  Weglassung  aller  spät- 
lateinischen  oder  dichterischen  Verben.  Aufserdem  ist  bei  den 
iinregelmäfsigen  Verben  mit  den  nicht  nachweisbarer  oder  ingoter 
Prosa  nicht  gebräuchMchen  Stammformen  aufgeräumt  worden. 

Erweitert  ist  diese  Aullage,  insofern  nicht  nur  die  Verba 
priaiitiva«  besonders  die  der  I.  Konj.,  bedeutend  vermehrt,  sondern 
auch  die  Konstruktionen  und  die  gebriuchlichsien  der  dazu 
Mh6rt0e»  Phrasen  hinzugefügt  worden  sind.  8e  bedenklioh 
AM  Phrasen  sein  wMen,  wenn  der  8diflter  sie  lernen  sollte, 
nm  ihne(  je  nsch  Zeit  und  G«le8enbeit  in  der  Lektüre  wieder  zu 
bf'gegnen  oder  sie  beim  Übersetzen  in  das  Lateinische  ensnwenden, so 
wiäkomineii  mOssen  sie  sein,  da  sie  grofsen teils  aus  der  voraus- 
gegangenen Lektüre  der  Inteinischen  Übungsstücke  geschöpft 
sind.  Was  der  Sextaner,  derOuinlaner  vereinzelt  gelesen  oder  gelernt 
hat,  das  findet  er  hier  in  Verbindung  mit  dem  Staminworte  wie<ler 
und  pnigt  es  sich  auf  die  Hauer  ein.  (iewiis  ein  guter  Krsatz  für. 
die  Pbrasensammlung  des  Schülers,  sckuu  destialb,  weil  die  Ein*- 
ricbtnng  des  Buches  ihn,  wenn  er  die  Phrasen  lermi  nni  so  oft  er 
sie  nachschlägt,  an  die  Gmndbedentung  des  Werlsa  erinnert. 

Das  NadMoUagni  wAnle  erleichtert  werden,  wenn  die  sehen 
dupch  fette  Schrift  kenntlich  gemachten  Pri mit iva  aucii  noch  aus- 
leftekt  würden  (wie  in  firöheren  Aull.);  ob  für  die  3.  Konj.  nicfa^ 
ein  Verzeichnis  der  Primitiva  mit  Angahf;  der  Seitenzahl  am 
Ende  Bedürfnis  ist,  mag  die  iVaxis  lehren.  Ohne  Not  wird  man 
e8  natürlich  nicht  hinzufügen,  weil  sich  der  Schdier  ohne  da^ 
s^be  die  Klassifikation  der  Verben  hesser  einpnlgt. 

Alle  vier  Bücher,  deren  Druck  und  AusstaUun^  vortreiriicb  sind, 
sind  nach  einem  einheitlichen  IMane  gearbeitet  und  gehören  meiner 
Ansieht  nach  zu  den  heaten  HAlbmitteln  flir  deo  lateinischen 
An&ngamtenriclrt. 

Leipzig.   P.  GUrser. 


B.  Kobler,  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache  zum 
wfirtlichen  A  n  s  w  e  n  d  i  g  1  er  n  •  o  für  Sexta  nmi 
Ooiota.  Nach  der  Gratninatik  voa  EHemlt  Sryffert  zasammpB- 
featellL  0  r  itfc  e  verbesserte  Aala|;e.  t^ra«  uod  Leipzig,  Meves, 
im.   76  S. 

Die  dritte  Auflage  des  vorliegeudeu  Buches  kann  iiiit  iiecht 
eine  verbesserte  genau ul  werden,  da  Verf.  einen  grolsen  Teil  der 
ins»  mir  gelegentlich  der  Aoae^  der  aweiten  Aolsge  in  dieser 


Digitized  by  Google 


OSb      B<  Kühler»  F^rnftiiUhre  der  ialeiaischeu  vSpracbe, 


ZUchr.  18S2  S.  224  fr.  gemachten  Auabieilungen  beherzigt  uod  auch 
sonst  manche  Obelstände  beseitigt  hat.  So  Stäben  s.  B«  &  ift 
den  einMinen  Regeln  vorkomoMulett  Yokabaln  jelst  in  guter  Ord- 
nung hinter  diesen  selbst  und  nicht  mehr  im  Anhing  snauBfnen 

als  besonderes  Venttobnis;  die  Regeln  über  den  Gen.  Plnr.  der 
3.  Dekl.  sind  besser  geordnet;  die  Beispiele,  die  früher  unlor  den 
Paradigmen  der  vier  Konjugationen  standen,  fehlen  gaos  u.  s.  w. 
Was  icb  noch  auszuselzeii  hhiif^,  wäre  etwa  folgendes. 

§  1.  Verinifst  wird  eine  Üeniorkung,  dafs  w  im  LaleiniäcUea 
nicht  vüikommt-,  keinesfalls  durfte  es  im  Alphabet  aufgeführt 
wei  den,  wie  Verf.  Ihut.  — ^  §  G  stehen  noch  drei  Paradigmen  {mensa, 
femina,  porta)  für  die  1.  DekL,  während  eiüä  genügt.  Dats  das 
Gesdtlechl  der  bteinischen  Wbrter  nicht  immer  mit  dem  der 
deutschen  übereinstimmt,  durch  Bcjs|ijele  in  edäutem,  Uflifae  dorn 
mOndliclien  Unleniebt  vorbehalten.  Ohrigens  tbui  man  doch  gut, 
mit  solchen  Wörtern  (bei  der  Endung  a  wie  tu)  anzufangen,  bei 
denen  das  Geschlecht  in  beiden  Sprachen  dasseibe  ist.  — §11-  Die 
Ceschleclilsregcln  jetzt  fett  zu  drucken  war  kein  übler  Gedanlie. 
(ie.schnh  dasselbe  bei  den  Hegeln  über  die  Worter  auf  er  und 
wiuSy  soius  u.  s.  w.,  so  mulste  es  auch  bei  den  Regeln  S.  13  und 
73  f.  geschehen.  —  §  12.  Ist  es  methodisch  ßha^  Voc.  ßli  nach 
Sexta,  dagegen  die  echt  laLeiuischen  Eigennamen  auf  nach 
Quinta  zu  verweisen?  Und  woher  hat  Verf.  die  Fassung  der  Regnl 
Über  diese  näe  werfen  das  e  ab  und  TsriAisam  das  t  des  Stamme»^  t 
VgLEUendt^yffert.-*-«  14.  Noch  immer  ta  fiel  Paradigmen  für 
die  3.  Dekl.!  Auch  fhnge  man  mit  dolsr,  deloro  an!— §16.  WiU 
Verf.  die  Wörter  auf  ü,  die  im  Acc  im  babent  durchaus  in  einen 
Vers  bringen,  so  schreibe  er  wenigstens:  puppis,  tüiSf  lutsts,  viSy  \ 
febris,  turn's  und  secnris.  Die  Beibeballiint^  des  Rhythmus  erleichtert 
das  Lerneil  sehr;  nidit  immer  nimmt  man  bei  den  Versregeln 
auf  denselben  gemigciid  Rücksicht.  —  „Die  Subslanliva,  welche  im 
Acc.  Sing,  nur  im  luihen".  Das  pafst  wohl  bei  SeyUerl,  abtir 
nicht  hier,  wo  vuu  den  Worleiu,  die  im  und  em  hüben,  überhau[>t 
nicht  die  Rede  ist  —  Zu  streichen  sind  auch  «eilerbin  die 
Worte  „welche  kein  Nentr.  Plnr.  bilden'%  da  sie  dem  Quintnaar 
absolut  nichts  nütten.  —  „Ausgenommen  sind  emk,  so  »aar** 
u.  s.  w.,  nämlich  fon  den  gleichsiibigen  Subätanti?en  auf  es,  Ii 
er.  Seyffert  bietet  diesen  Anstofs  nicht.  Doch  auch  bei  ihm 
j=tört  der  letzte  Vers  den  Rhythmus.  Warum  nirlil  einfach: 
canis,  iuvmis,  mater,  pater,  \  vates,  volucris  und  auch  f rater 
—  §  IS.  Auf  US  lafs  alle  mäinilich  sein,  |  Üucb  ti  räum*  du 
u.  s.  w.  So  besser  statt:  doch  räuiiu  u  u.  s.  w.  —  §  19.  Be- 
gnügt mau  sich  bei  den  Wüiteru  der  4.  Dekl.,  die  ubm  sUU 
äiii  haben,  nicht  mit  lacus  und  tribus,  so  falst  man  die  Regel 
Tielleicht  am  besten  so:  ^usmis,  specits,  nrfus,  |  «cus,  trikm,  pat- 
Im.  Dmim  dekliniere  man  entweder  durch  und  drucke  dann  die 
Endungen  nur  in  den  abweicbenden  Formen  fett  (domo»  dsmo- 
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mm,  domos)  oder  man  gebe,  was  tlas  Kinfachsle  ist,  ühei lumpt 
nur  dtt'se  an.  §22.  ,,nf»fectiva  casibiis  d.  Ii.  solche,  welche  allr  Kasii« 
vollständig  haben'*.  Audi  bei  Seyilei  L  ätreiche  man  vollständig. 
Unter  den  Abnndantia  weg  inil  toen/a,  &Mtritii$l  Aucb  dafo 
ODMre  Schüler  den  Stock  in  zweierlei  Gestalt  {haeubu  und 
baeulim)  kennen  lernen,  dfirfle  des  Guten  wob!  zu  tiel  sein. 
—  §  24.  Der  Superlativ  maturrimm  ist  sebr  entbebrlich.  —  §  28. 
Beim  Pronomen  possesivum  fehlt  das  der  3.  Pers.  Plur.  —  Die 
Enthiüf^'en  in  f7/i(f/,  tstud,  ipsum  könnten  fett  gednirkl  werden. 
!«;,  ea.  Pf  vpriritt  das  Pronomen  personale  der  3.  Pers.  doeh  nur 
in  den  ohliqueii  Kasus;  demnach  war  diese  Bedeutung  nieht  heim 
Nominativ  anzugehen.  Die  Regel  über  den  (ipbrauch  von  aliquis, 
quis,  quisquam  u.  s.  w.  sollte  nicht  fehlen,  du  es  wünschenswert 
ist,  dafs  die  Schüler  den  grammatischen  LerostofT  möglichst  in 
eine m  Buche  beisammen  haben.  —  merque,  alter,  neu/er,  «ttöis  be- 
gegneten uns  schon  in  i  \%  Wozu  also  noch  einmal?  —  $  32. 
Die  Unsicherheit  in  der  regelmäfsigen  Konjugation«  über  die  man 
in  den  mittleren  und  oberen  Klassen  uft  klagt,  wird  zum  Teil 
darauf  /nrnckzuführen  sein,  dafs  ursprünglirh  die  Ableitung  der 
einzelnen  Formen  von  den  Stammzeit^n  nicht  genügend  geübt 
wurde.  Diese  nuissen  mit  den  al>geleil<'ten  Zeiten  von  vornherein 
auswendig  gelernt  worden.  Leider  hat  Verf.  hierauf  aueli  diesmal 
nicht  geachtet.  feh  lasse  auch  ruhig  die  vielfach  geschmähte 
vierte  Stammzeit  zu,  deren  Fehlen  z.  B.  das  Lernen  der  Verba 
der  3.  Konjugation  auf  io  selir  erschweren  würde.  Ferner  halte 
ich  es  für  wicblig,  dafs  die  Endungen  aller  Zeiten  und  aller  Kon- 
jugatioDen  öfter  aufgesagt  werden,  wobei  ich  jedoch  unter  Endung 
den  veränderlichen  Teil  des  Verbs,  also  o,  as,  ai  u..8.  w.  ver- 
stehe. Instruktiv  wäre  es,  diesen  und  nicht  Idols  I,  muSf  tis,  nt 
fett  drucken  /ii  Insson  Dafs  der  Anfangsvokal  desselben  eigent- 
lich noch  zum  Siamme  gehört,  könnte  gleichzeitig  durch  einen 
dabiutergesetzlen  Strich  angedeutet  werden.  —  S.52  stehen  für  das 
Deponens  immer  noch  vier  Paradigmen.  Der  Lehrer  wird  auf 
mehr  als  eins  sicher  nicht  zurückgeben,  und  dem  Schüler  braucht 
bri  der  häusttcfaen  Arbeit  das  NaiAdenken  auf  diese  Weise  Dicht 
erleichtert  zu  werden.  —  §  33  Termisse  ich  die  Regel  aber  den 
passiven  Gebrauch  des  Gerundivs  mit  und  ohne  Dativ,  ebenso 
überhaupt  die  äber  die  Verwandlung  des  Aktivs  ins  Passiv,  die 
der  Ausbildung  der  Denkthatigkeit  zu  gute  kommt — §34.  Es  ge- 
nügten einige  wenige  Verba  der  3.  Konjugation  auf  to  als  Bei- 
spiele; die  aufgezählten  kehren  alle  in  dem  fnlijenden  Verzeichnis 
der  Verba  wieder.  Auch  brauchten  bei  denselben  nur  die  ab- 
weichenden Formen  angeg«'lH'ii  zu  werden,  oder  diese  waren  wenig- 
stens durch  den  Druck  hervorzuheben.  —  S.  5G  „Alles  übrige  regel- 
mlfsig*'.  Also  w&re  capis,  capit  u.  s.  w.  unregelmäfsig?  —  In  dem 
Verbaiverzeichnis  ist  unter  den  ghdchartigen  Verben  nicht  immer  die 
alphabetische  Ordnung  gewahrt,  z.     steht  doUo  vor  debeo,  itJso 
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bis  vireo  vor  oleo.  —  S.  ü2  lehlt  auch  jetzt  die  Regel  über  lliiUuog 
der  Komposita  von  facio  und  ihr  Passiv ;  über  letzteres  wird  auch 
bei  fi$  nicbU  gesagt. — S.40  waren  die  mit  fO$  anfangenden  Formen 
von  postum  fett  zu  drucken  (vgK  faro),  wenn  keine  Regel  gegeben 
>Yurde.  Mir  eracbeiot  die  BeifOgung  einer  solchen  hier  jedoch 
wie  bei  edo,  fero,  eo,  fio  wönacbenawert*  —  ^43  ist  die  Angabe 
Ober  den  Gebrauch  von  mayis,  plut,  plures  und  die  über  qtiam 
mit  dem  Superintiv  niclil  zti  entbehren.  —  §  44  war  der  (n'ltmucii 
von  er  (ja.  pme$  (Angabe  der  Gewalt),  prae  (Uinderungsgrund)  n 
präzisieren. 

Berlin.  E.  Albrecht. 


Cart  van  Oppen,  Der  griechisclie  Unterricht  mit  Bezugoahn« 
«nf  den  neuen  LehrpUo.  £<i«lMt  Variagen  zu  ^rieckiadieB  fixt««- 
poraUoB  io  deo  oberen  Klasse«.   Berlio  1S8&.  63  S. 

Dafs  nach  dem  Erlafg  der  revidierten  Lobrpläne  vom  Jahre 
1882  es  nicht  an  Anleitungen  fehlen  würde,  den  Unterricht  im 
einzelnen  denselben  entsprechend  zu  gestalten,  das  liefs  sich  vor- 
aussehen; das  vorliegende  linch  will  für  den  «griechischen  l'nter- 
rirlil  solche  Anleitung  geben.  Ob  die  Zeil,  während  welcher  jene 
Lehrpläue  in  Kraft  sind,  schon  ausreicht,  um  die  Erfahrungen 
zu  sammeln,  welche  erforderlich  sind,  um  eine  mustergUtige*  An- 
leitung solcher  Art  zu  geben,  soll  hier  nicht  untersucht  werden; 
der  Verf.  dea  Büches  hat  jedenftiila  seiao  Erfiibrungen  dafür  aua* 
reichend  gehalten,  der  Entwurf  einea  Lebrplanea  liegt  vor,  wer 
will,  kann  ihn  benntsen.  Eine  Kritik  desselben  liegt  nicht  in 
meiner  Absiebt;  au  einer  solchen  geben  die  Erfahrungen,  welche 
ich  mit  den  neuen  Einrichtungen  gemacht  habe,  mir  nocli  keinen 
genügenden  Anhalt;  idi  werde  mir!)  nuf  einen  knnen  Nacbweia 
dessen,  was  das  liuch  enthäll,  besehrauken. 

Den  ersten  Teil  (S.  7 — 20)  bilden  allgenit  uie  iienn  i  kmiiien 
über  das  Ziel  des  Unterrichts,  Worlschafz  iiiid  Grammatik,  sdirift- 
liibe  Übungen,  Grammatik  und  Übungsbücher. 

Biabgebend  fOr  das  Ziel  dea  Unterrichtes  ist  natftrlicb  die 
Aufgabe,  die  in  •  den  revidierten  Lebrplinen  S.  4  geateUt  ist  Die 
Fassung,  welche  die  Aufgabe  dort  erhalten  hat,  lilbt  der  Aua- 
föbrung  ziemlich  freien  Spielraum;  für  die  Bfgrenittng  im  ein- 
seinen giebl  der  Verf.  manche  Winke.  „Oaa  Studium  der  Gram« 
matik  ist  für  das  Griechische  nur  insoweit  notnmtlig,  als  sie  das 
Verständnis  der  Schrifisteller  zu  unterstützen  vermag"  (S.  S). 
Dss  ist  doch  wohl  etwas  weniger,  als  die  Lebrpiäne  verlangen, 
wenn  sie  S.  2  vom  Lateinischen  sagen :  „Die  Lektüre  hat,  auf 
gl  amiiialiscii  genauem  Verständnis  heruheiid,  zu  einer  Auffassung 
und  Wertschätzung  des  Inhaltes  und  der  Form  zu  führen*'  und 
S.  6  diesen  Bemeritungen  auch  für  das  Griechiaehe  Geltung  geben, 
eine  Geltung,  die  auch  der  Verf.  anxuerfcennen  schehit,  wenn  er 
S,  It  eagt:  Ziel  der  Lektüre  ist  VerstAndnia  dea  Aulon  nach 
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Inhalt  und  Form.  Er  erklSrt  ja  auch  S.  8  dagugcB,  die 
systematische  Behandlung  der  Grammatik  aufaugeben  und  etwa 
die  Syntax  nur  im  Anschlurs  an  die  LektOre  zu  treiben,  aber 

man  kann  sich  doch  der  Hefurchtung  nicht  erwehren,  dafs  er  es 
auf  eine  inetlianisrhe .  gedächtnismf»rsi^'e  Aneignung  al>gesclicn 
liat,  wenn  man  S;ilze  liest,  wie  S.  „IMlicbt  wird  es  sein,  um 
ji'(ien)  willkürlichen  Überf^Teifen  ein  für  alle  Male  eine  Grenze 
zu  setzen,  in  einem  jederzeit  zugänglichen  (Vormalexemplar  der 
Grammatik  denjenigen  Memorierstoff  festzustellen,  welcher  als  un- 
erläralich  zu  bexeichnen  ist**  (d.  h.  nach  der  ausgesprochenen 
Absicht  doch  wobl,  fiher  welchen  der  Lehrer  beim  Unterricht 
nicht  hinausgehen  darO«  oder  S.  16  von  der  Syntax:  „Strengea 
und  genaues  Memorieren  darf  nicht  unterlassen  werden.  —  Es 
ist  daher  ratsam,  mögliclist  knapp  f^efafstc,  dem  Normalexemplar 
beizufügende  Kegeln  phnrnülsig  erlernen  und  wiederholen  zu 
la^i^en•^  Anweisungen,  denen  die  hinzugefügten  Bemerkungen  über 
die  I  bungen.  durch  welche  das  Erlernt«^  zu  einem  lebendigen 
Können  erhüben  werden  soll,  doch  von  ihrem  eigentlichen  Sinne 
nicht  Tiel  nehmen.  Damit  stimmen  auch  die  Anweisungen  xur 
Erwerbung  des  Wortschaties  und  sur  Vorbereitung  auf  die  Lektüre 
mit  d^  Empfehlung  der  SpeziaUexika,  Diktieren  der  Bedeutung 
einzelner  Stellen  u.  s.  w.  (S.  10 f.),  Abfragen  der  Vokabeln  bis 
in  die  Sekunda  hinein  (S.  14  und  S.  22)  völlig  uberein.  Sehr 
vereinfachen,  meine  ich,  könnte  man  diese  Methode,  wenn  man 
für  nWe  Gymnasien,  die  doch  alle  frleiche  Aufi^ahe  haben,  eine 
aulüribicrte  Grammatik  und  gedruckte  l^räparaliunübefte  zum  Aus- 
wendiglernen einführte,  es  wurde  damit  den  Lehrern  viel  Zeit 
und  Mühe  erspart,  alles  hübsch  gleichmäfsig  gemacht  und  auch 
der  Oberbftrdung  entgegengewirkt;  die  Schuler  brauchten  dabei 
auch  nicht  su  viel  xu  denken.  Man  hätte  damit  sugleich 
sieber  alles  beisammen,  was  beim  Abiturientenexamen  abgefragt 
werden  kann  und  muCs.  Und  diese  Prüfung  scheint  denn  doch 
die  Angel  zu  sein,  um  die  sich  alles  dreht.  Wir  lesen  beispiels- 
weise S,  12,  tlafs  in  O.  Ii  im  ersten  lertial  Herodot,  im  zw^'ilen 
und  (irilteu  Xenophons  Memorabilien  f^elesen  werden  ^olltMi. 
„Die  Lektüre  iu  dieser  und  nicl»t  in  der  umgekuhrleu  lieihen- 
fülge  wird  vorgeschlagen  aus  Hücksicht  auf  das  bei  der  Ver- 
setzung nach  Prima  anzufertigende  Extemporale,  welchem  die 
Lekt&re  eines  im  ionischen  Dialekt  verfafsten  Schriftwerks  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Schutjahrs  schädlich  sein  dürfte/*  Also 
wird  die  Grammatik  doch  nicht  so  getrieben,  dals  sie  „zu  einem 
bleibenden  Eigentum  gemacht  wird"  (S.  8),  sondern  damit  sie  im 
Augcnblirk  der  Prüfung  sicher  im  Gedächtnis  haftet.  Hei  r.ele^'en- 
heit  der  ftciinltlichen  Übersetzungen  aus  dem  Crierdischen  heilst 
es  S.  17:  ..Die  schriftliche  Arbeit  der  Ahiturientt'n|*i üfunfj  macht 
eine  Vori>»  it^itung  nötig"  ;  also  k»»minl  es  für  die  gel^llgc  Üddung 
des  Sdiülers  wohl  nicht  darauf  an,  dafs  er  eine  grieebiscbe  Stette 
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in  lesbares  Deutsch  übertragen  kann,  sondern  darauf,  dafs  er  ffir 
das  AbiturieDtenexamen  präpariert  werde. 

Für  dte  Lektüre  hat  der  Verf.  eiDen  Kanon  aurgestellt:  O.  III 

und  II.  U  Anabasis,  0.  II  Memorabilicn  und  Herodot  Auswahl  am 
Buch  V  und  VI,  ü.  I  Oemosthenes  Philippische  Beden.  0.  I  IMalon 
und  Sophokips  und  zwar  von  ersterem  Apologie  und  Kriton  stets, 
danrl)pii  fMi.itloD  in  Auswahl,  Gorgias  ofl*T  l'rolagoras,  von  h'tz- 
lerem  eine  Tragödie  Antigone  oder  König  Ödipus.  lIomtT  wird 
von  ü.  II  ab  zum  gröl'seren  Teile  gelesen.  Xenophons  liellenika 
bieten  itur  geringe  Anziehungskraft,  dagegen  ist  die  Kyropüdie 
2ur  Lektüre  geeigneter,  miifs  aber  den  Nemorabilten  weichen. 
Isokrates  ist  für  0.11  zu  schwierig.  In  I  kann  er  neben  Demosthenes 
nicht  gelesen  werden,  von  dem  auch  nur  die  Staatsreden  mit 
ihren)  gewaltigen  politis«  hon  Hintergründe,  dem  allmählichen  Ver- 
fall des  Hellenismtis  in  IJetiacht  kommen  lvnnn«'n  iS.  13).  <jegen 
Tliukydides  erhebt  dor  Verl"  grol'se  Bedenken.  Ob  dieser  Kanon 
allgemein  lielolgt  werden  uini,  ist  zweifelhafl;  viclloicht  verinir>t 
nianclicr  hei  dor  Aiiswalil  die  iUlcksicht  auf  den  gewaiugen  Hinter- 
grund des  Aliiiuriciilenexamens. 

Es  folgt  S.  20—28  die  Verteilung  des  Untmicbtes  auf  die 
einselDen  Klassen,  die  ja  bereits  durch  die  revidieriea  Lehrpläne 
and  die  allgemeinen  Bestimmungen  vom  28.  Februar  1883  xiemlicb 
genau  festgestellt  worden  ist. 

Hie  gröfsere  Hälfte  des  Buches  (S.  29—63)  bilden  50  Vor- 
lagen zu  Extemporalien  für  0.  II  und  I.  Es  sind  dies  deut^rhp 
Nachbildungen  von  Stellen  meist  solcher  Schriftsteller,  die  in  den 
Klassen  gelesen  werden,  darnrUer  auch  8  aus  Xenophons  llellenikn, 
5  aus  Thukydides,  zum  grufsen  Teil  ziemhch  wörtlich  nach  dem 
griechischen  Texte  mit  Zusammensiehuugen  und  einselneQ  Ab* 
änderungen.  Ob  der  Verf.  diese  Vorigen  Terdffentlicht  hat,  damit 
andere  Lehrer  dieselben  unmittelbar  benutzen,  oder  ob  er  nur 
Muster  für  die  Anfertigung  der  Texte  zu  Extemporalien  bat  geben 
wollen,  ist  nicht  gesagt.  Wie  bedenklich  die  erstgenannte  Be- 
nutzung ist,  Hf>jrs  jeder  Lehrer,  der  einmal  eine  f*robe  mit  der 
Benutzung  s(»ithi  r  Arbeiten  eine«:  andeien  ^-cmni  ht  hiit:  die  Ict/ifre 
Möglichkeit  \er<iiiiai^t  mich  zu  einigen  i>(>n!i-i kiin<,'ca.  Dais  die 
gegebeneu  Stücke  sich  einzeln  an  bestimmte  Ab.schuitte  der  Syntax 
anschUefsen,  zu  deren  Einübung  und  Befestigung  sie  bestimmt 
wiren,  ist  nicht  ersichtlich ;  fAr  0.  Tf  wenigstens  scheint  solcher 
Ansehlufs  wünschenswert.  Es  scheint  auch  nicht,  dafs  sie  sich 
sprachlich  an  kurz  zuvor  gelesene  Schrifistellen  anschliefsen  sollen, 
da  sich  ja  Stücke  darunter  betinden,  die  aus  Schriflstellem  ent- 
nommen sind,  welche  in  der  Klasse  nicht  gelesen  werden  sollen. 
Es  srhoint  nach  S.  5,  C'h  die  Verhiriflnni:  niil  dem  Gelesenen  vor- 
nehmlich eine  sachliche  >eiii  soll.  h,ti;<  ^eii  ist  nichts  einzu\v<Miilrii. 
aber  die  Anlehnung  ist  ducli  in  vielen  l  allen  zu  wörtlich,  als  dai> 
eine  ausreichende  Selbstthäligkeit  des  Schülers  beansprucht  wördc. 
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lieuchtenswerl  sind  diese  Vorlagen  dadurch ,  dafs  sie  zeigen, 
wie  sich  der  Verl'.  ,,«miip  Hiefsende  urnl  pewündte  Ühersetziinf?" 
jjetlacht  hat  und  nie  etwa  „die  förmHch  ausgearlH-iicteii  nder 
(loch  genau  überdachten  Muslerüht  rselzungen"  aussciieu  müssen, 
die  der  Lehrer  bei  der  Leklüre  oiX  zu  geben  hat  Wer  diese 
50  Vorlagen  durchgeht,  wird  in  dieser  Uiusicbt  de:^  AuziehenUea 
genug  finden*  Sebeo  wir  aucb  von  dem  Anfange  von  StAck  L 
ab:  „Als  Sokratas  Ober  die  Uni»terblicbkeil  der  Seele  gesprochen 
hatte,  badete  er  sich",  denn  di*'s  Ist  nur  eine  freie  erweiternde 
.Nachbildung  nach  IMato,  so  verdient  docli  ein«  Periode  wie  Stück 
XXVIII:  „Bevor  di*'  Pcloponnesier  tu  Attika  einfielen,  erklarte 
IVrikles,  weil  er  eingesehen,  dal»  der  I'-inrnll  NtTfUimien  werde, 
aus  Besorgnis,  Archidamos  möchte,  well  er  «^eradf  »eiu  Gaslfreuud 
wäre,  seine  Ländereien  nicht  vpi  wfislen,  in  der  Vulksver^ammlung, 
Jäi»  Archidautus  zwar  sein  Gasllreund  sei,  dais  dies  aber  nicht 
der  Stadt  lum  UnbeU  gereieben  solle,  da  er  seine  Lftnder  als 
Staatsgut  bergebe**  ala  Muster  des  fliersenden  nnd  gewandten  Aus- 
drucks gewirs  Beachtung,  in  jeder  Hinsicht  vor  allem  Stück  XXIf, 
weiches  so  anhebt:  „Als  Sukrates  einmal  bemerkte,  dafs  Chaire- 
phon  und  Chairekrates,  zwei  ihm  befreundete  Brüder,  miteinander 
uneinig  waren,  srjgte  er  zum  Chairekrates:  Sage  mir,  Du  gehurst 
doch  nicht  etwa  zu  denjenigen  Menschen,  wolrhe  Geld  höher 
schätzen  als  Brüder,  zumal  da  dieses  vernuntiios ,  jene  aber  ver- 
nünftig sind,  und  der  eine  der  Hülfe  bedarf,  jene  aber  helfen 
können/*  Zum  besseren  Verständnis  kann  man  das  Original 
Xen.  Corom.  D  3,  1  vergleichen.  Nicht  minder  beachtenswert 
ist  Stück  XXI  die  Oberset<uog:  „Wenn  die  Enthaltsamkeit  ein 
scb&nes  Gnt  ist,  so  lafst  uns  betrachten ,  oh  Sokrates  durch  fol- 
gende Worte  einen  Schritt  zu  derselben  thar'  =  cl  %t  ndovßlßaü 
Uyrnv  elg  tavir^v  roidöt  Xen.  Coinni.  I  5.  1. 

Mehr  Proben  i^laube  ich  nicht  <;elM'n  zu  dürfen,  und  ich  wurde 
mich  nicht  einmal  so  lange  dabei  aui^ehalten  haben  (kommt  doch 
nichts  darauf  an,  ob  ein  Buch  mehr  oder  weniger  gedruckt  ist), 
\^tun  die  Sache  nicht  eine  bedenkhebe  Seite  hatte.  Über  den 
Unterricht  in  den  altklasstschen  Sprachen,  den  die  Gymnasien 
noch  als  den  Mittelpunkt  ihres  Unterrichtes  ansehen,  wird  jetzt 
oft  genug  der  Stab  gebrochen  und  seine  Nutzlosigkeit,  ja  Schäd- 
lichkeit laut  verkündet ;  (d)  >(dches  l'rteil  berechtigt  und  begründet 
ist,  kann  hier  nicht  beiläulig  erörtert  werden,  aber  irh  darf  wohl 
voraussetzen,  dafs  die,  welche  sich  dies»Mi  Unterricht  zur  Lehens- 
aufgnlie  gemacht  haben,  in  dieses  lirtei)  nicht  eiiistiinnien.  Ist 
dem  ^o,  so  sollten  sieh  dieselben  wohl  vorsi  li<'n,  ihren  Gegnern 
Wallen  lu  die  iland  zu  geben.  Das  wird  aber  durch  Verölfent- 
lichungcii  wie  die  vorliegende  sicher  geschehen.  Wenn  wir  lesen 
mössen:  „Dafs  übrigens  doch  auch  die  vollkommenste  Herrschaft 
Aber  die  lateiniscbe  Sprache  .nicht  vor  arger  Mirshandlung  der 
deatachen  Sprache  bewahrt,  sondern  vielleicbi  sogar  eine  Neigung 
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hat,  ein  eigentfimlichM  Verdertois  de^;  lieuischrn  Stils  hmor- 
zubringfi),  im^cble  aus  (l«iitsthen  Schrific»  der  l*hilülo<r('n  wahr- 
•cbeinlidi  gcinai-ht  worden  können"  (l'aiMsen,  Ge.«rh.  d.  gclehrifn 
Dnterr.  S.  766^.  finnii  liahen  wir  woh!  AU*  Veranlassung,  diirr  h 
die  Thal  zu  zfigrii  .  ili«'^  füj"  iihm  ;  r  Zril  nicht  zulrifTl,  und 

wir  sollten  uns  nirlir  il>  < minai  bedenken,  solche  Dinge  und  zwar 
auä  der  I^raxis  des  Unieitichles  selbst  und  obeiieiu  als  Muster 
fOr  Fachgenossen  drucken  zu  lassen,  die  nur  allzu  geeignet  sind, 
als  Beweis  fOr  die  Richtigkeit  jeuer  absprecheoden  Urteile  so 
dienen.  Denn  es  drSngt  sich  unwillkürlich  der  Gedanke  auf: 
wenn  den  klassischen  PhiJoIogen  Ton  Fai  Ii  seine  Studien  zu  solchem 
Stil  geführt  haben,  was  mufs  erst  bei  den  Scbidern  der  Unter' 
rieht  in  den  alten  Sprachen  für  Wirkungen  hervorbringen. 

Berlin.  B.  Büchsenschütx. 


W.  Uensell,  tiriechischos  V«rbal  verzeiehn  is ,  im  ADftcbluls  au  di« 
Sekalframaatiken  von  Cttrtfiu,  Gerlk  ni  Rock  lir  dra  ScSuüjnknack 

durf^estcllt.    Zweite  \  erb(>:>s(-rtO  Anitge.   Prag  ud  Leipllf  (Tcfll^f, 

FreytOf;),  1*^S5.    peb.  1,10  M. 

Das  VcrbaIverz»M«lmis  von  II.  enthält  in  aljiliabetisrher  An- 
ordnung und  tabelianscber  Übersiehtli(  likeiL  die  Averborcilicn  von 
388  griethischen  Verben,  mit  sorgJjUiger  IJervorhebung  der  in 
guter  allischer  Prosa  gebräucbUchen  1  oruien.  Bei  der  FesUtellung 
des  Sprachgehrancbs  sind  die  vorhandenen  Hilfsoiitiel,  besonders 
die  Arbeit  von  Veitch  (Greek  verbs  etc.)  gewissenhaft  benutzt, 
bisweilen  alliu  gewissenhaft;  denn  welche  Bedeutung  halien  für 
den  SchQler  a.  B*  Formen  wie  ÖttjndgijfiM,  deditlriv  (Plat 
Phaedr.),  iiiwSiv,  dyiffiya,  oder  wie  die  Adj.  verh.  ^ncScr^Mx^ 
tfltiov,  i7TavoQ'}Mrioc,  ßovXrjroc,  nagaßvatog,  aTTOx^rjrfoy^ 
Auch  die  Surgt'alt,  mit  der  ffir  (oft  gewifs  zufälli'::^  nicht  belegbare 
Foniicu  des  Simplex  die  t  iii>[»rechenden  des  Kompüsiiiini*  gpsf*f7l 
simi'),  g<'lil  etwas  zu  weit;  su  wird  dem  Schüler  eiu  Averbo:  nr^dctuy^ 
tJiiTitjöijaofiiii^  «rtn/jdiyc;«,  i'x7TC7n;/di^xa  zugemutet;  allerdings  be- 
willigt die  Vorrede  einem  Vcrstofs  hiergegen  mildernde  Umstände. 

Ein  alphabetisches  VerbalTerseicbnis  (am  bestm  fireilich 
als  Bestandteil  der  Grammatik  selbst)  ist  auch  nach  des  Ref.  An- 
sicht entschieden  von  Nutzen.  Der  Schüler  gewinnt  xwar  das 
Verständnis  der  Unregelmärsigkeilen  nur  bei  einer  sachHch  ange- 
messenen Gruppierung  der  Verba;  er  wird  sich  aber  das  einielne 
Verbum  mit  seinen  Eigenlümlichkeiten  viel  fester  aufserhalb  jenes 
Zusammenhanges  einprägen,  er  wird  z.  D.,  wenn  er  nur  im  Zu- 
sammenhange die  Heihc  der  Verba  mit  Fut.  Med.  gelernt  hat, 
viel  eher  ein  l'ehlerlialles  axovata  bilden,  als  wenn  er  die 
Averboreihe  von  dxovui  aulzusagen  sich  geübt  hat  Dennoch 
dürfen  die  Repetitionen  aus  der  Scbulgraromatik  selbst  hinter 
denen  aus  dem  Verbalverzeichnis  nicht  etwa  ganz  zurficktreten, 

>j  Wofai  aar  deu  VVuui>cti  von  Weiske  im  PhiUl.  Aaz.  ibdj  2$.  tilb  IT. 
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ileiiii  Uei  einer  auss^c  lilirfslichen  Benutzung  des  letzteren  w  ünle  das 
VeräläuilntsilerForihhUiUingf'ti  <i Ii ni.lli lieh  schwinden  und  (i<utiil  seihst 
die  niecbaniscli  gewonnene  Sicherheil  in  der  Kenntnis  der  Formen 
wieder  in  Frage  gestellt  werden«  Defs  aber  der  Scbftler  bei  der  Re- 
petition,  die  iba  durch  das  Verzeichnis  ja  gerade  erleichtert  werden 
aoU,  ticb  die  Mflbe  mache,  die  beigedrnekten  PangrapbeD  der 
Grammatik  nachzuschlagen,  ist  and  bleibt  ein  frommer  Wunsch. 

Verf.  denkt  i^ich  nun  die  Repetilion  aus  diesem  Verzeichnis  als 
eine  von  0.  III— 0.  II  Tortlaufende,  tüghch  vorzunehmende.  Wenn 
sie,  wie  der  Verf  meint,  jedesmal  etwa  10  Wochen  in  Anspruch 
nehme n  soll,  so  lujinmeu  auf  den  Tag  6 — 7  Verba.  Diese  Me- 
ihode  niuls  aber  auf  die  Dauer  I.ehrer  und  Schüler  ermüden 
und  so  das  Interesse  für  die  Sache  lähmen.  Praktisclier  erscheint 
ee  mir,  die  Repetitlon,  wenigstens  in  II,  nur  ein-  oder  zweimal 
wöchentlich  vonnnebmen,  &nn  aber  gleich  etwa  30  Verba  zu 
abeelvieren;  dieae  Zahl  oder  beeser  die  Daner  der  Repetition  Ift&t 
sich  noch  einschränken,  wenn  die  regelmSfsigen  Verba  auf  w  ge- 
strichen werden,  deren  Fleiien  aus  der  Grammatik  repetiert  werden 
mufs  =  34,  ferner  diejenigen,  die  ülierhaiipt  oder  von  denen  die 
■nregelmäfsigen  Formen  allzu  selten  sind  (Nr.  21,  31,  37,  38, 
73,  103»),  108,  115,  116,  122,  123,  13S,  145,  150.  170,  171,  174» 
179,  213,  228,  229,  246,  248,  253,  264.  208,  271,  280,  285, 
307,  312,  330,  351,  304,  378),  =  35.  Nr.  387  kann  fortfallen, 
da  (ov4of»ai  schon  in  ISr.  302  mitenthalten  ist;  auch  Nr.  40 
^ayoQ94m  ist  ilbarflftssig.  Vermiaaen  wird  man  ^Uirücr^w,  ttxd^ta, 
ifwsiyopot,  pii»,  TrXifvis.  Das  in  Prosa  seltene  ifnigti»  {ar^qi- 

bei  Thuk.  II  49)  ist  mit  Recht  fortgelassen,  da  es  dem  Schü- 
ler zo  ttiüeidhcher  Verwechselung  mit  ctsqianui  bestandigen  Anlafs 
giebl.  —  Unter  den  nunmehr  verblcihenden  etwa  320  Verben 
sind  viele,  bei  denen  die  Abweichung  vom  Paradigma  geriTigfuiri<jer 
Art  ist,  wie  /  B.  alle  Depon.  Pass.,  bei  denen  die  einfache  Angabe 
..D.  P."  genügen  wurde,  ferner  die  Verha,  die  das  Fnt.  Med.  in 
aktiver,  und  solche,  die  e»  in  passiver  Bedeutung  verwenden.  Zu 
den  ersteren  gehört  aber  nicht  iip(a,  denn  ii^ijaofia^  IMal.  Uep. 
372  c  ist  auch  dem  Sinne  nach  Medinm;  von  den  letzteren 
hdnnen  bei  der  Repetition  dem  SehAler  diejenigen  erspart  bleiben, 
bei  denen  neben  dem  medialen  auch  ein  passives  Fut.  gebränchlich 
ist,  z.  R.  i^mitota,  riTtdofiat,  dgyl^oa,  rtiJidw,  Dafs  (pcn^VfHtt 
(=  werde  erscheinen)  häufiger  sei  als  (pav^aofiat,  ist  nach  der 
Anseinandersetzung  bei  Veitcb  S.  587  nur  für  die  Historiker,  aber 
nicht  für  die  attische  Prosa  überhaupt  gültig. 

Zu  eln^eii^u  Verben  bemerke  ich  noch  i  olgeudes; 


')  WeoB  es  nötig  schien  ävotaniui  aufzuucbiuco,  su  durfte  auch  i^uaa- 
iftm4»y  4m  bi  t«r  I.  Avil,  itelit,  Bickt  feblfo.    Die  meisten  der  von  Weiak« 

a.  a.  0.  als  überllüssig  bczoicliticli-n  ^^>r^^^  sin  1  ii'  lier  2.  Aull,  fjpstrichen, 
•ofser  »{tvtti,  yT]9^e9,  iSvatünitUt  xXäfüf  näaQtn^  otiCto,  ifayiaCofiui,  x»^»* 
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ISr.  10  aldiofia$;  da  der  Aor.  f^ö^adfAi^y  für  den  Schaler  un* 
wichtig  i^t,  kann  da»  Verbum  einfach  als  D.  P.  bezeichnet  werden. 
—  20:  Die  Obeneliung  för  aXH^oftat  „rSche  mich"  ist  za  eng; 
es  heifst  gerade  wie  d/twoitea  wTerteldige  niidi"  (Xcn.  Aru 
1,  9,  11  liedeulet  es  „vergellen").  —  98:  Stwxw  hat  ein  Perf. 
dsdimxo»  —  158:  ein  Fat.  sieht  Xen.  Cyr.  6,  1,  12  i<f>t]ßij<jta.  — 
205:  xFY.ÖQtfTfiat  steht  Xen.  Mem.  3,  11,  1  1.  —  207:  kommt 
xQ€fim  in  i^rosa  vor?  —  250:  miiwl^rt  ist  yiit  üliisch:  s.  Antiph. 
5,  41.  —  29S:  tno!)-t(rO-rjp  sieht  im  Widerspruch  zu  der  Angabe  von 
Veitcli.  —  301 :  ntnodya  heifst:  „ich  habe  mich  befunden";  vgl. 
V.  Uiuiiberg  iu  dieser  Ztscbr.  1874  S.  17.  —  342:  bei  TSiayfjtat 
ist  aufser  itstdxaito  auch  fstdxc(fce&  (Xen«  Ao.  4,  8,  5)  antii- 
merlten.  Die  OberseUung  von  teraiofUM  „werde  geordnet  werden" 
ist  unbegründet;  Thnfc.  2,  49  bat  es  sicher  die  Bedeutung  „werde 
geordnet  sein"  und  Eur.  J.  T.  1046  Ar.  Av.  657  liann  ea  die- 
selbe haben.  —  357:  warum  ist  dem  Aor.  1  Pass.  von  wglßia 
ein  kurzes  i  zugeschrieben?  Vgl  am  h  ^iyyt*pi  und v. Bamberg  a.  a.  0. 
S.  II.  Vcnnifst  habe  ich  noch  die  Form  edriog  als  .Xriiir.  zu 
s<fftixu}c,  ilen  Opt.  xad^fjfMjv  neben  xa&oififjy,  den  Aor.  oi ff^lfX" 
O^v  oeUan  (7iyf?.ty^y,  Uiei'orm  cr^i^o)  statt  au^oi  und  aeoMfiat 
neben  abawöfjtai. 

Das  Verzeichnis  ist  nurzur  Repetition  der  Formenlehre  bestimmt; 
doch  sind  auch  die  wichtigsten  EigentämlichJcelten  In  der  Kon- 
struktion der  Verba  angegeben^).  Vieüeicht  kAnnleobne  bedeutende 
Erweiterung  des  Buches  und  sicher  sehr  xum  Nutaen  des  ScbOkrs 
diese  Berücksichtigung  der  Syntax  weiter  ausgedehnt  werden»  Denn 
noch  in  höherem  Gradp  als  bei  der  Formenlehre  gilt  es  erfah- 
tiingsmäfsig  bei  der  Syntax,  dafs  Siclicrheit  im  Gebrauch  durch 
eine  rein  sachliche  Zusammenstellung  nicht  gewonnen  wird.  Auch 
die  allerwichtigsten  phraseologischen  Angaben  könnte  man  passend 
anreihen  *). 

Druckfehler  habe  ich  auiser  einer  Menge  ausgefallener 
Lesezeichen  nur  folgende  bemerlil:  Nr.  131  l  ifti^X^4w\ 
S.  54/55  ist  die  Seitenxahl  zu  vertauschen;  Nr.  240  1.  fAefivta^ 
Ikfi^i  303  I.  nqU$^  inffia^y* 

Zum  Schlufs  mdchte  ich  noch  hinzufügen,  dafs  ich  mit  mei- 
nen Ausstelluugen  im  einzelnen  den  Werl  des  Buches  durchaus 
nicht  herabsetzen  will;  vielmehr  kann  ich  dasselbe,  da  es  praktisch 
angelegt  und  gewissenhaft  gearbeitet  ist,  entschieden  empCehlen. 

Berlin.  Arnold  Krause. 


')  Dazu  möchte  ich  bemerkea:  ttioxivo^ui  rtui,  aber  auch  t*  ;  «^«p- 
invto  fchir,  sündige  nvog  ist  aodeotlich ;  aqhjui  nva  iivog  nicht  „entlasse*', 
soodem  »ImsA  loi»  ipreche  frei";  äx^ofiai  und  ^Joura  nuch  mit  fni  e. 
dat.;  ^tju^Uofiui  ,jtvi  und  lntrt,v&\  so  allerdio^  bei  PoJyb.  und  Plat.; 
in  klass.  Prosa  mil  deiu  Partie. 

*)  Vgl.  dsi  trefliehe  BiuA  von  Weisko  „Die  griech.  asoiialen  VorlMi'*. 
7.  Ana.   Hallo  1880. 


Digitized  by  Google 


ü,  Ploetz,  Alt«,  oiitti.  u.  Bouer«  Uesckioliio,       v.  UoffaiaiD.  597 

1)  EL  PloetZi  Auszug  aus  üer  alten,  niittlereo  nad  neui  ren  Ge- 

ich! efate.  Achte,  verbesserte  und  durch  eioeo  Anhang  „Znr  hrM* 
deabureiscb  -  pt cuisischeD   Gescbichte"   vermehrte  Auflage.  Berlio, 

A.  G.  Plnrtz,  ISsl    517  S.  Du.nlfz.    Geb.  Ii, 5(1  M. 

2)  K.  PlotHx,  Hauptüateu  der  Weitgeschichte.  iNeuutc  Aullage.  Berlin, 

A.G.  Floet»,  im.   76  S.  J)iiodn.  0,70  H. 

Unter  den  Lehrbucbern,  welebe  den  gescbichüiehf  n  Stoff  niclii 
in  ziuammenbSngender  Erzählung,  sondern  in  fibefoicbiiicber 
GrappieruDg  des  tbaUäcbliGben  Materials  darbieten,  nimiDt  der 
Auszug'*  von  Piöu  wegen  seiner  Reidibaltigkeit  und  geschickten 

Anordnunfi  eine  sehr  {geachtete  Slelle  ein.  Bei  mäiäigcm  Umfang 
uinfnf^t  »  r  das  ganze  («ebiet  mit  klar  hrrvortretoiider  Fintt»ilung, 
bcriK-ksKliligl  neben  (b-n  Grirchen,  llüuiern  nn<!  Pniivf  lieu  mich 
die  anderen  gescbidiilichen  V ulker  ziemlich  «'ui^ilinid  und  er- 
leichtert das  Lernen  durch  verschiedenartigen  Druck  und  IJervur- 
bebuDg  der  wichtigen  Zahlen.  In  der  Heihe  von  Auflagen,  welche 
das  Buch  erlebt  bat,  iat  für  Yerbeeserungen  im  einzelnen  ateta 
Sorge  gelragen  worden;  auch  die  beiden  ktiten  Auflagen,  mcb 
deaa  Tode  des  Verf.a  von  Prof.  0.  Meitzer  in  Dresden  besorgt» 
geben  davon  Zeugnis.  Dennoch  sind  von  der  ersten  Anlage  her 
noch  mehrere  Mängel  geblieben,  durch  deren  Beseitigung  die 
Brauchbarkeit  des  üuches  sich  noch  erböiten  wurde. 

I  Gegenüber  der  politischen  Geschu  hte  erscheint  die  Kiilliir- 
geschithle  mehr  als  billig  zurfn  kgedräj!}^!.  Allerdings  sind  bei 
l'erikles  und  Auguslus  die  in  Kunst  und  Wissouschol'l  iieivor- 
ragenden  Zeitgenossen  angetübrt,  und  in  den  einlcilenden  geu- 
grapbiseben  Abacbnitten  änd  die  wjcbtigaten  Bauwerke  von  Athen 
und  Rom  genannt,  aber  das  sind  nur  Einsdbeiten ;  eine  Obersicht 
über  die  £ntwidielung  von  Kunst  und  Wisaeoscbaft  hm  den  Grle* 
eben  und  Bömem  ist  nicht  gegeben.  Tnd  doch  bat  der  Geschichts- 
unterricht des  Gymnasiums  die  Verpflichtung,  den  Schülern  die 
jrrofsen  Leistungen  di-r  klassischen  Völker  auch  auf  geistigem  Ge- 
birt  rtnsrhaulich  zu  machen,  damit  die  bedeuiuug,  weiche  die- 
seih*  I)  nis  Voi  hüdpr  für  spätere  Jahrhunderte  gewonnen  haben, 
begrniulei  erscheine.  Diese  Darlegungen  lassen  sich  mit  der 
politischen  Geschichte  leicht  verknüpfen,  da  die  auf  geisligem  Gebiet 
hervorragenden  Männer  fast  alle  zu  bestimmten  politischen  Ereig- 
nissen iu  pers6nUcber  Beziehung  stehen;  das  Lehrbuch  aber  mufo 
wenigstens  die  Namen  in  bestimmter  Gruppierung  darbieten.  Es 
könnte  leicht  aein,  dafs  Schuler,  die  nach  dem  vorliegenden  Buche 
unterrichtet  werden,  zwar  Ober  Braaidas,  Lysander,  Konon,  Cha- 
brias  hinlänglich  Auskunft  zu  geben  vermögen,  aber  von  Thaies 
und  I'ythagoras,  Alkaios  und  Sinioniih's.  Skopas  und  Praxiteles 
nirbts  wissen.  In  der  neueren  (i<>si  lii(  hte  haben  die  ilalienisrben 
Kiiiisllci  des  10.  Jahrhunderts,  Shakesp*  Mie.  die  französischen 
Schrilisleller  des  18.  Jaiuliunderts  Erwülmung  gefunden;  die 
deutsche  Litteratur  dagegen  felUt,  vielleicht  weil  vorausgesetzl  ist, 
dafs  die  Schüler  dafDr  einen  besonderen  Leitfaden  haben. 
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il.  In  (l<»r  politischen  Gpsrhichtc  kommt  die  Vcrfns.sungs- 
guscbichtc  nicht  überall  zu  ihrem  Hechte,  ßeim  Allertum  ist  sie 
ausreichend  behandelt,  nur  die  Organisation  des  römischen  Eaiaer- 
reicbs  könnte  eingehender  dargelegt  sein.  Beim  Mittelalter  ist  vbn 
der  Ausbildung  des  Lehnsstaates  nur  wenig  gesagt;  fiber  die  Ver- 
fassung des  deutsdien  Reichs  wäre  bei  der  goldenen  Bulle  einiges 
hinzuzufägen,  namentlich  in  betreil  der  Reichstage.  Beim  Eingang 
dor  npiMPfcn  (jpschichte  mfifsfe  dio  Ausbildung  des  Henmtentiims 
und  (Irr  VfTwaltuiif;  im  absoluten  Stnnt  gegenüber  den  mittel- 
altcrlichcii  Stfmden,  später  die  Ausbildung  des  Yerfassungsstaate 
angedeutet  sein. 

III.  Besondere  Aufmerksamkeit  verdient  die  Frage,  wie  weit 
das  Lehrbuch  in  der  Darlegung  der  Ursachen  und  Wirkungen  der 
grollsen  geschichtlichen  Begebraaheiten  gehen  soll.  Man  l(ÖMte 
behaupten,  daCi  dies  gans  dem  Unterricht  öberiassea  Ueibea 
mfisse,  dafs  das  Lehrbuch  nur  die  Tfaatsachen  xa  geben  habe. 
Der  Verfasser  ist  anderer  Meinung  gewesen,  und  mit  Recht,  nur 
ist  das  Streben,  auch  hier  die  wichtigsten  Punkte  klar  hinzustellen, 
niciit  mit  voller  Konsequenz  durcli^'efilhrt  worden.  Hinsichtlich 
,  der  lirsarhrn  uihI  Ver;in!as'iun«4fMi  i^t  mpistrns  das  Nötiize  erwähnt, 
z.  B.  i)eiii)  |jeloponnesis(  hen  Kriege,  beim  dreüsigjalingen  Krie^je, 
bei  der  französischen  iU  vuluiion,  nicht  aber  bei  der  Völkerwan- 
derung und  der  Reformation,  i  her  die  Wirkungen  und  Folgen 
jedoch  ist  nur  bei  der  Eroberung  Galliens  dorch  CSsar,  bei  den 
Kreuzaögen,  beim  Kriege  von  1870  etwas  bemerkt^  und  doch  li<gt 
gerade  hier  besonders  das  Lehrreiche  der  Geacfaichle.  Da  andi 
andere,  sonst  schätzbare  Lehrbucher  in  diesem  Punkte  lu  wün- 
schen Obrig  lassen,  glaubt  Ref.  auf  Zustimmung  rechnen  tu  dür- 
fen, wenn  er  anknflptend  än  das  hier  Gegebene  einige  weitere 
Vorschlüge  funrht. 

Die  Folgen  der  Kreuzzüge  sind  S.  240  in  sechs  Punkten 
aufgezählt,  doch  scheint  es,  dafs  man,  wenn  nur  die  Hauptsachen 
klar  hingestellt  werden  sollen,  nul  vier  Pnttkten  auskotiinien  kann. 
An  die  Spitze  gestellt  ist  mit  Recht  1)  Beförderung  der  Macht 
.und  des  Ansehens  der  Kirche  und  des  Papsttums.  Darauf  folgt 
2)  Vergr6fserung  der  Hausmacht  der  Ffirsten  durch  Erledigung 
Tieler  Lehen.  Welche  Fürsten  sind  gemeint?  Eigentlich  wohl 
nur  die  Könige  von  Frankreich ;  in  den  anderen  Ländern  Europaa 
ist  ein  Zusammenschwinden  des  Lehnsstaates  nicht  zu  mer- 
ken. Eine  allgemeine  Wirkuni'  der  Kreuzzüge  i«?  difs  nicht. 
Ebenso  wäre  zu  streichen  3)  Auihhihen  seihständiger  (.enieunlen, 
die  von  den  für  die  Wallfahrt  (ield  hedürfenden  Herren  die  Frei- 
heit ci  kaufen.  Ks  sind  wohl  nanieiillicb  die  Städte  genieint,  aber  - 
die  meisten  Privilegien  verdanken  diesciben  wenigstens  in  Deutsch- 
land und  Frankreich  den  Königen,  nicht  dem  ritterlichen  l^dins- 
add.  Die  KreuxxAge  förderten  den  Aufschwung  der  StiUlte  nament- 
lich durch  die  Entfaltung  des  Handels,  und  dies  ist  auch  als 
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vinrler  Punkt  richtig  erwähnt.  Es  folgt  5)  Fortschritt  der  geistigen 
Bildung  durch  die  im  Orient  gowonnonen  neuen  Anschaiitmgen, 
6)  Ausbiklung  des  RillLMlums.  Beides  riditii::  diis  ititlcrtum 
aber,  welches  so  vielfach  in  den  Hienst  der  hirche  tritt,  möchte 
wohl  besser  gleich  an  den  ersten  Tunkt  angeschlossen  werden. 
Es  ergiebt  sieb  also  folgende  einfachere  Fassung:  1)  ErMhte« 
Ansehen  der  Kirche  nnd  des  PspeUiims.  2)  Ausbildung  des  RHler- 
tams.  3)  Aufschwung  des  Seehandels  und  Entwiekelung  der 
Städte.  4)  Fortschritt  der  geistigen  Bildung  durch  die  im  Orient 
gewonnenen  neuen  Anschauungen. 

Ebenso  nidchle  Ref.  das,  was  S.  171  ilher  die  Wirkungen 
der  Eroberung  üalliens  durch  Cäsar  in  vier  Punkten  gesagt  ist, 
einfacher  so  fassen:  1)  Pas  römische  i^  irh  erliält  eine  Ijedcutende 
Erweitenm«?  tind  einen  ..vier  Jahrhiimlcrte  Vürbalt»iiden  Damm 
gegen  die  CbeiÜuUni^  der  l  üuiiäch-heiitnischen  Civilisation  durch 
die  germanischen  BarlMiren*'.  2)  Ffir  spätere  Jahrhunderte  wird 
die  Oberleitung  der  Kultur  des  Alterturas  in  das  Mittelalter  ge- 
sichert durch  die  Romanisierung  der  Kelten  und  die  Erschliefsung 
Gennaniens  und  Britanniens.  3)  Cäsar  gewinnt  ein  kriegstücbtiges, 
ihm  ergebenes  Heer,  um  „die  notwendig  gewordene  Umgestallung 
der  rumischen  Republik  in  eine  Monarchie''  durchzuführen. 

Was  S.  480  f.  fiber  die  Wirkungeo  des  Krieges  von  1870 
gesagt  ist,  ist  bündig  und  zutreffend. 

Ebenso  müfsten  nun  auch  bei  anderen  epochemachenden 
Begebenheiten  die  Wirkungen  angedeutet  sein,  etwa  in  folgender 
Weise:  Geschichte  der  Entdeckungen:  1)  Die  Ausbreitung  des 
Christentums  und  der  europäischen  Kultur  fiber  die  gante  Grde 
ist  fortan  ermöglicht.  2)  Die  Produkte  aller  Erdteile  können  bei 
▼erTolIkomni neter  Schiffahrt  fiir  liandel  und  Industrie  verwertet 
werden.  '^^  Im  europSisclien  Staatensystem  kommen  die  Seemächte 
durch  (irnndnng  von  Kolonif'^f»  zu  besonderer  Geltung.  4)  Die 
Wissenschaften,  besonders  Erdkunde  und  ISaturwissenschafl,  wer- 
den bereichert. 

Geschiebte  der  Reformation  (beim  Jahre  1555):  1)  Die 
Reinigung  und  Veredlung  des  religiösen  Lebens  Ist  von  Deutsch- 
land ans  angeregt  und  gebt  weiterer  Durchführung  entgegen. 

2)  Die  Wissenschaften  haben  neues  Leben  gewonnen  und  ver- 
breiten sich  durch  verbessertes  Schulwesen.  3)  Das  europäisrhe 
Staatens) stoni  bildet  sich  aus  durcli  die  politischen  Kämpfe,  weklie 
sieb  an  die  Vn  liiderungeo  auf  kirchlichem  Gebiet  anknüpfen. 

lheifsif;jälinger  Krieg:  \)  Deutschland  ist  verwüstet  und 
j»üliliH  ti  [je.scinvärht.  2)  Die  lieligioii^fi  Liht  il  lü  Deutschland  und 
dem  ubii^cu  Kuropa  ist  gesicliert.  3)  I  rankrcidi  tritt  an  die 
Spitze  des  europäischen  Staatensystems. 

Frantteische  Revolation  (beim  Jahre  1705):  1)  Prankreieh 
ist  nach  entsetslichen  inneren  Kämpfen  zu  einer  neuen,  noch 
wenig  gesicherten  Staatsordnung  gelangt.   2)  Frankreichs  Er- 
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obeningslust  geführdel  den  HestamI  des,  europäischen  Slaatensysleras. 
3)  Im  liioern  der  Stnalcu  madil  sich  das  Slrebeu  oacü  koo^Utu* 
tiuncUen  Vcifasbuugeu  geltend. 

In  ähnlicher  Weise  iiiüisteD  die  Wirkungen  auch  bei  den 
wichtigsten  Begebenheiten  der  alten  und  mittleren  Geschichte 
susammengefafftt  werden,  überall  aber  mir  in  kurzen  An- 
deutungen, welcbe  die  Erklärung  dea  Lehrers  vorausaelten. 
Es  iat  aufaerdem  nech  reichlich  Gelegenheit,  die  Wirkungen  ein* 
seiner  hiatorischer  Eracheinungen,  s.  B.  der  lykurgischen  Ver- 
fassung, der  röniischen  Censur,  und  einzelner  wichtiger  Er- 
eignisse, z.  B.  der  Schlacht  bei  Cannae,  zu  besprechei).  ohne  dafs 
das  Hiich  dazu  die  Anweisung  gtebt.  Da  isl  das  IMaUe,  was 
die  im  Jahrgang  18S3  dieser  Zeitschrift  verünenllichte  Abhand- 
lung von  F.  Noack  über  den  GeschiclilMinit  1  riclft  fordert  (S.  2S0), 
dafs  die  Schuler  durch  dialogische  Besprechung  duhiu  gelührt 
werden  aoUen,  „Ursachen  und  Wirkungen  zu  erkennen,  Plan  und 
Zweck  der  Handlungen  historiacher  Peraonen  lu  finden,  Staaten 
und  Vftlker  als  lebendige  Organiamen-au  veralehen  und  ihre  Ent- 
Wickelung  als  eine  nuiwendige,  durch  beatimmte  Einflüsse  ge- 
regelte, bald  geförderte,  bald  gehemmte  Bewegung  zu  betntchlen*'. 
Aber  am  Ende  grOfserer  Abschnitte  wird  die  Stütze  des  Lehr- 
buchs ni»'hr  als  bisher  nblich  eintreten  müssen,  damit  «lie  An- 
eignung fester  (i^^sirlitsjninkte  erreicht  wenh;,  (himii  die  (^'schichie 
dem  reiferen  Silmlej  als  Wissenscbutl  entgegen  Ire  le,  welche  die 
Eiuzelhciteu  zu  allgemeinen  Resultaten  zusammenfafst,  damit 
anderseits  auch  ein  Überma£s  der  Betrachtungen  neben  den  zu 
erlernenden  Thataachen  vermieden  werde*  Die  Peatstellung  dieaer 
allgemeinen  Geaichtapunkte  in  greisen  und  elnfkcben  Zdgen  iat 
ntdit  eben  leicht;  die  Einigung  darüber  ist  vorliufig  noch  eine 
erat  lu  lAaende  pädagogische  Aufgabe.  Beachtcnsweites  Material 
dazu,  aber  mit  viel  zu  künstlichen  Einteilungen,  hielei  das  von 
F.  ISoack  a.  a.  0.  erwähnte  Lern  buch  von  E.  Dahn  (vgl.  in  dem- 
selben Jahrgang  S.  302).  Was  in  dem  hier  vorliegenden  Auszug 
beieils  geboten  ist,  zeigt,  dafs  der  Verfasser  keineswegs  nur  eine 
chronologische  Zusammenstellung  der  Data  im  Sinne  gehabt  iiai. 
Bei  einigen  Parüeen  der  neueren  Geschichte,  namenthch  bei 
dem  Koalitionakrieg  1702-  97  und  bei  den  Ereignissen  der  Jahre 
1848—52,  ist  allerdings  die  Gruppierung  des  in  aicb  Zuaamraen- 
gebdrigen  noch  nicht  au  ihrem  Rechte  gekommen,  sondern  die 
chronologische  Anordnung  mafagebend  geblieben, 

IV.  Moch  mögen  einige  Bemerkungen  zu  dem  recht  reich- 
h.illig  gegebenen  Material  der  allen  Geschichte  gest;Utfl  sein. 
Bei  der  Cbersirht  iihrr  die  Koloinsatio»  der  Griechen  fehlt  die 
zweite  Kolonisationsperjude,  in  welcher  Italien,  Sicilien,  die  gallische 
und  spanische  Küste,  die  INnilnsländfr  kuionisierl  wurden;  nur 
die  Grüuduii^eii  von  Syrakus,  larenl,  Kyrene  werden  erwähnt. 
Die  Bekämpfung  der  Tyrannis  durch  Sparta  ist  besprochen,  aber 
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eä  lehU  die  Angabe  iler  wichtigsten  Tyrannen,  nicht  einmal 
Periander  ist  geDannt;  Polykrate8  und  Theagenes  fconunen  an 
andern  Stellen  beilaußg  for*  Bei  der  soloniscben  Verfaasnng 
fehlt  die  iricbtige  BestinimuDg,  dafs  der  Rat  über  die  von 
der  Volkaversammlung  zu  entscheidenden  Angelegenheiten  ein 
nQoßovXeVfia  zu  fassen  hat.  Bei  Kleisthenes  S.  5B  wären  einige 
der  athenischen  Ämter,  die  durch  das  I.us  besetzt  wurden,  zu 
nenn«*n  und  im  ^■o^^♦Ml^;^t/.  dazu  die  Erwähliirifj,  nicht  "Krnennung" 
der  Strategen  zu  l»etoneii.  S.  81  könnte  zu  den  Worten  'i^hiUpp, 
der  geine  Macht  fortwährend  weifer  ausdehnt '  liiiizugefügt  werden: 
35U  Eroberung  von  IVIethone,  Besetzung  von  i'agasai.  iNicbt 
richtig  ist  es,  dafs  Olyntii  fiel,  ehe  die  athenische  Hilfe  anlangte. 
Die  in  der  aiebenten  Auflage  noch  erwähnten  Prozeaae  gegen 
Philokratea  und  Aiachines  (843)  bitten  nicht  geatrichen  werden 
sollen.  Bei  Chaironeia  kämpften  auch  Peloponneaier  mit  gegen 
Philipp.  \Ms  Athen  nach  dem  chreroonideiachen  Kriege  den 
maki'donischen  Königen  zinspflichtig  geblieben  sei,  ist  eine 
zu  weil  gehende  Behauptur«^' In  der  römischen  Geschichte 
sin«!  (lin  ilegierunjxszeiten  der  Könit-'f*  711  streichen;  der  Ausdruck 
"römi;^clie  Legende"  ist  durch  ''römii^cliiü  Sage"  zu  einsetzen.  Die 
nach  Momms^en  gegebene  Anordnung  der  servianiscben  Klassen  ent- 
spricht nicht  durchweg  den  Uuelleu;  die  fünfte  Klasse  hatte  30,  nicht 
28  Centurien.  OSe  Eroberung  von  Luceria  durch  Papiriua  Coraor  319 
iat  zu  bezweifeln.  Die  Gesetze  dea  C.  Gracchua  aind  am  beaten  nach 
den  Jateinischen  Bezeichnungen  zu  merken:  lex  agraria,  Jex  frumen- 
taria,  lex  niilitaris,  lex  de  capite  civium  Romanoram  etc.  Bei  Sullaa 
Sieg  über  die  Samniten  ist  die  Angabe  „am  coUinischen  Thore''  hin- 
zazufügen,  bei  Sullas  Tod  die  Phthiriasis  gar  nicht  zu  erwnhnofi. 

Die  vorstrhpuden      merkuni,'eii  sol!*"ii  bezeiii,'ei!,  dafs  Uof.  ,m 
der  fortschrciteudeu  Vervuilkuuoiuuüg  eines  verbreiteten  LeUr- 

*)  Der  FreondlichJceit  meioes  KoUegeo  Dr.  E.  Schaidt  vaHanle  ieb 
Boeh  folgende  ßemerkuugeu  zur  griechischen  Geschichte:  S.  40  lo  ''Naebr> 

kommen  des  Lyukeus  uud  der  If v]<)  i  niiitstra"  ist  Perseiia  ru  erwähnen. 
S.  45:  die  Dorer  wnboteo  ia  dem  Ikiglaad  ain  üeta,  nicht  ''Otbrys  und 
Oeta*'.  S.  47:  das  patriarehiliselw  RSafKinai  wire  feaaaer  s«  clMrtkterl«l«> 
reo  (oberster  Priester,  Hicbter  und  Aofdhrer,  Beiatuug;  mit  den  ßdlfii, 
Volksv  ersatnmlunp  zu  Mitteilnnprn  bcrnfen).  S.  VJ:  die  Sjiiele,  das  deipbi.sche 
Oiakel  uiid  die  Am|ihiktyuuicu  2»iud  als  uatiuualo  Eioigun^sniittel 
XManniMzurassen.  S.  70:  bei  den  Bundesgenossen  der  Athener  ist  hinter 
Plataene  ein/.usrhnltrn  \ritipakt  S  7?  Brasidas  ist  nicbt  Anführer  der 
Spartaoer  auf  Sphakteri«,  üoudcru  belehligt  nur  ein  Schiff  (Thok.  4,  11). 
S.76:  Kooon  wird  in  Btf  «d  voa  Mytileae  eingeseliloMei.  S.  77;  **Die  ver^ 
einigten  Bürger  ziehen  gegen  Eleusis,  wo  die  JBeisteD  der  Drcifsig  nieder- 
gemacht t\ erden;  dünn  allpemcinp  Amnestie.  Die  nemokratic  (ohne  Besol- 
dangeo)  wird  wiederhergestellt;  Revision  der  Gesetze  unter  dem  Archoa 
BaitleideB".  Die  VeraehwSniaf  des  KiMdon  in  Sparta  iat  aiebt  erwüknt. 
Agesilan«;  schlug  .im  Paktuios  die  Heiter  des  Ti.^i.sajihrrnes,  nicbt  ihn  selbst. 
Lysauder  liel  bei  Haliartus  im  Kampf  gegen  die  Thcbauer.  Geburtüjabr 
des  Demostbeoes  384.  Bei  Iseos  fiel  die  Genahlio  des  Dareios  in  die  llinde 
des  Siegers«  afdit  die  OeveUloaea. 
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bncbes,  dessen  Braodibarkeit  er  gelbst  erprobt  hat,  aufrichtige« 

Anteil  nimmt.  Für  dii'  schwierige  AnCgabe,  das  grofse  Gebiet  der 
Geschichte  mit  dem  Gedächtnis  so  zu  umfassen,  dafs  die  gründ* 
liehe  Kenntnis  der  Einzelheiten  nicht  verloren  f^ehl,  ist  dieses 
Buch  ein  werlvolles  llilfsiiiiKfl ,  wenn  es  s1<ms  dorn  fr»'i 
tendeii  Vortrage  des  F^elirers  tia  iistbar  bleibt  und  niclil  zu  emeui 
aufsnlichen  I.ernobjekt  gemacht  wird.  lKigot,'en  hat  sich  auch 
der  Verf.  mit  dem  nicht  ganz  glücklich  gewäldten  Titel  „Auszug 
aus  der  Gescliicbte"  und  mit  den  zugerügten  AnmerkuDgcn,  welche 
auf  die  wichtigsten  nener^  Werlte  hinweisen,  verwahren  woUen. 

DaJk  am  Schlufs  die  Obersiebt  der  Begebenheiten  bis  anf  die 
Gegenwart  herabgefübrt  ist,  wird  als  dankenswerte  Zugabc  anztt- 
erl(ennen  seio.  Der  Anhang  Ober  die  brandenburgische  Geschichte, 
welcher  den  ersten  Auflagen  beigegeben,  spfiter  in  Wegfall  gekommen 
war,  ist  zwerkmälsig  wiederhergestellt,  hütte  jedoch  einit:''  Krsveitf»- 
rungen  erfahren  können.  Der  Ansdnirk  .,Si  lieinkauT',  weit  In  r  \nn 
dem  Übergange  der  Mark  an  die  liuhcnzulJt  i  ii  1415  gebraucht  ist,  wird 
durch  das,  was  S.  2GG  des  Ruches  darnl)er  gesagt  ist,  widerlegt. 

Der  unter  dem  Titel  „Hauptdaten*'  gegebene  Auszug  ist  ein 
braudibares  Hilfsmittel  fflr  schwlchera  Schüler  oberer  Klassen 
und  kann  in  Quarta  und  Untertertia  unbedenlilioh  dem  Unterricht 
SU  Grunde  gelegt  werden. 

Lübeck.    Max  Hoffmann. 

K.  L.  Roth,  Römische  Geschichte  nach  deo  Quelleo  erzählt,  la 
s weiter,  neo  bearbeiteter  Auflag«  beraasgegeben  voa  Dr.  Adolf 

\V  e  s  l  c  r  m  n  y  e  r.  2  Teilfi  mit  40  OnpinalabbiMunpen.  3  MUoz- 
tah'lo  uud  a  Uarteu.   Mürdiiogeo,  Bccksche  tiuchbaoüluug,  lbi»4 — 1^85. 

Dafs  die  griechische  wie  die  römische  Geschichte  von  dem 
bewährten  Pädagogen  K.  L.  Uoth  eine  Neubearbeitung  erfaiiren 
haben,  ist  durchaus  erircuiich;  der  iu  ihnen  angeschlagene  Ton  \^ie 
die  Warme  der  Darstellung  haben  sie  zu  einer  recht  empfehlene* 
werten  Gabe  för  die  lugend  gemacht*  Ob  nun  aber  bei  dieser 
neuen  Auflage  die  richtigen  Grenzen  zwischen  Neubearbeitung 
und  Berichtigung  einerseits  und  gänzlicher  Umgestaltung  ander- 
seits besonders  bei  der  vorliegenden  „Römischen  Geschichte  '  inne- 
gehalten worden  sind,  ist  fraglich.  Es  ist  gewifs  zu  billigen,  dafs 
ein  Absthnill  über  die  geographischen  und  ethnologischen  Ver- 
liftltnisse  Italiens  hinzugefügt  worden  ist;  doch  tritt  wohl  auch 
hierbei  schon  die  Neigung  des  Bearbeiters,  die  Haltung  des  Ganzen 
etwas  Imher  hinaufzuschrauben,  dem  Pi  nnaner  recht  viel  zu  bieten, 
ziemlich  deutlich  hervor.  Gerade  dieses  bedauert  Ref.  Denn  diesem 
Bedürfnis  kommt  doch  z.  B.  die  Rdmische  Geschichte  von  C  Peter  so 
ausreichend  entgegen«  dafs  man  keinen  Mangel  empfindet»  w&hrend 
allerdiRgs  für  die  mittlere  Stufe  der  Schüler  weniger  gesorgt  ist,  und 
mir  scheint  die  ursprüngliche  Absicht  des  Verf.s  gerade  auf  dieses 
Ziel  gerichtet  gewesen  zu  sein.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  halte 
ich  natürlich  auch  die  Erweiterung  der  Abschnitte  über  Verfafiftungs- 
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geschiebte,  die  MmziifrigUDg  der  litterargeschichtlichcn  und  kunst- 
bistorischen  Kapitel,  vor  allem  aber  die  im  2.  Bande  gegebene 
VorvoIJstäDdigung  der  rdiDiMhen  Kaisergescbichle  —  dieses 
Jugend  meist  zu  wenig  bekannten  Abscbnittes  der  Geschichte", 
den,  wie  der  Bearbeiter  mit  Bedauern  hinzufügt,  der  Unterricht 
„ans  Mangel  an  Zeit''  (nicht  etwa  aus  pädagogischen  Gründen?) 
etwas  stiefmütterlich  zu  bedenken  pflegt  —  für  eine  Verscliifhnng 
drs  ii.'Hi/on  StDiulpunktf's.  hoch  (hirnhfr  mit  dein  Bearbeiter 
weiU'i  /u  rechleu,  uaclHlt  in  (Ik  Nolh  nil.  Ic  Uiatisache  cimtial  vor- 
liegt, wäre  zwecklos.  Geiieri  wir  vieiinehi  auf  seine  Anscluiuungen 
ein  und  belracbleu  wir  unter  dieser  Voraussetzung  die  Arbeit. 
Im  groben  und  ganxen  ist  dieselbe  durdians  gelungen.  Die  Er* 
afthiung  ist  ebenso  lebendig  wie  anscbauUch;  der  enge  Anscblufi 
an  die  QuellenschriftsteUer  beeinträchtigt  die  einheitliche  Auffassung 
nnd  die  zweck mäfsige  Gruppierung  nicht  Die  Ausstellungen,  die 
zu  machen  sind,  betreffen  nur  unwesenlliche  Einzelheiten,  die 
aber  bei  einer  etwpt  orscheinenden  neuen  Auflage  doch  wohl  Be- 
rüclisichtigung  verdienen  möchten.  Hei  der  geographischen  Über- 
sicht, weiche  ein  ziemhch  vollständiges  iiild  Italiens  bietet,  sind 
einige  Inkonsequenzen  zu  verbessern.  Manche  Orte  wie  (S.  5) 
Brescia,  Bologna,  Pavia,  Lodi,  Turin  sind  nur  mit  ihrem  modernen 
Namen,  andere  nur  mit  ihren  antiken  wie  s.  B.  Mutina»  Placentia, 
andere  mit  beiden  Bezeichnungen  z.  B.  Tergeste  (triest),  Patavium 
(Padua)  benannt.  Ähnliche  Inkonse(iuenzen  finden  sich  auch  spiter 
mehrfach.  Z.  B.  wechselt  die  Schreibweise  Zensor  und  Geiisor, 
Klaudius  und  Claudius,  CjTene  und  Kynoskephalä  u.s.w.  u.s.  w.  fort- 
während ohne  irgend  welchen  ersichtlichen  Grund.  Ein  festes  i-^rinzip 
ist  in  der  Aufzählung  der  Städlt;  nieljt  zu  erkennen.  Wenn  in 
Ktrurien  Volaterrae  und  Voisinii  erw  ilmt  werden  nmlblen,  durften 
doch  wohl  Ciusiuai,  An eUuui,  i'idiuna  und  Sutrium  nicht  fehlen, 
sumal  da  sie  ja  doch  spit«  im  Texte  auf  60,  183,  378,  136 
angefiührt  werden,  und  ebenso  sonderbar  ist  es,  wenn  in  Latium 
Aricia  und  Tibur  erwähnt  werden,  dafs  Lavinium,  Gabii  u.  a. 
fehlen.  Der  Zweck  der  geographischen  Übersieht  ist  doch  haupt- 
jwchlich  der,  auf  die  folgende  Lektüre  vorzubereiten.  —  Gröfste 
Genauigkeit  im  Ausdruck  ist  bei  einem  Schulhuche  ein  wesent- 
liches EiTordernis.  Einen  falschen  BegrilT  von  den  Abruzzen  er- 
weckt doch  gewifs  der  Satz  fS.  6V  „Mittelitalien  ...  ist  durch 
das  Gebirge,  die  heutigen  Abruzzen,  in  eine  schmälere  östliche 
und  eine  breilere  westliche  Hälfte  zerlegt''.  Demzufolge  trennen 
die  Abruzzen  auch  Etrorien  von  Umbrien?  Ich  wflrde  das  nicht 
hervoilieben,  wenn  sich  derartige  kleine  Ungenauigkeiten  nicht 
häuften.  Z.  B.  auf  derselben  Seite:  „die  Osker,  als  welche  die 
Snmniten,  Uirpiner  und  Frentaner  zu  betrachten  sind''.  Abge- 
sehen voTi  der  unvollständigen  Aufzählung  oskisch  sprechender 
Völkerschalten,  sind  denn  Iliriiiner  und  Frentaner  nicht  blofs 
Stämme  der  eigentlichen  Saumilen?    S.  14.  Die  Vestalinneu 
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sind  zii  beäldodiger  Ehelosiykoit  v«»nirt«Mlt?  Hei  der  Auf- 
zählung der  Priesterämler  .mt  S.  U  diulVu  die  l  etudt'ii  schon  des- 
halb nicht  fehlen,  weil  sie  auf  S.  37  ja  erwähnt  werden.  Die 
Augurn  vermifst  man  auch,  wahrend  sie  doch  S.  40  ohne  nähere 
ErkUmng  aaflreten.  S.  104  wird  die  Schlacht  an  der  Allia  auf 
den  16.  Juli  angeseilt  Wenn  der  Verf.  durchaoa  diese  Angabe 
festhalten  wollte»  hflUe  er  das  fiblichere  Datum  wohl  in  Klammern 
hinzufr]>^oii  können.  Zahlen  wie  70  000  Mnnn  prägen  sich  in 
Ziffern  leichler  dem  Gedärlitnis  i'in  als  in  HurlL^lithen.  Ofi  frhirn 
nber  diirrhaus  nötig«  Z  thlmangahen,  z.  H.  bei  d<r  Schlacht  von 
('häronea  und  Orchoiiu  u*  ^  (^S,  331).  Auf  S.  12Ö  gelit  dl»*  Ah- 
häugigkeit  von  der  Pelerschcn  Darstellung'  (3.  Aufl.  S.  238)  etwas 
weit,  wenn  T.  Quinctius  auch  hier  nni  dütz  von  Berlichingen  ver- 
glidien  wird.  Bei  der  Darstellung  des  Streites  zwischen  L.  Papirius 
Cursor  und  Q.  Fabius  Maximus  Rullianus  ist  nicht  genau  genug 
▼erfahren.  Zun&chst  durfte  nicht  unerwihnt  gelassen  werden,  daft 
Fabius  von  den  Sauinitern  zur  Schlacht  gereist  wurde.  Die  Mo- 
tivierung: „unsufrieden  mit  dem  Hinweis  auf  den  rOfamKchen 
An8^:ujg  der  Unternehmung  befahl  er  den  Liktoren"  ist  ganz  ver- 
kehrt. Die  Bezeichnung  des  Fahiiis  als  „ein^s  jungen  Mannes** 
giebt  ein  lalsches  Bild,  i^'abius  \M\r  331  schon  Ädü.  322  Konsul, 
folglich,  wenn  es  auch  vor  der  lex  Villia  aniiaiis  niciit  so  genau 
mit  dem  Alter  genommen  worden  sein  mag ,  doch  sicher- 
lich kein  junger  Mann  mehr  in  unserem  Sinne  des  Wortes.  Die 
Absetzung,  die  trote  der  Verzeihung  der  Diktator  über  ihn  ver- 
hängte, durfte  doch  auch  nicht  Ohergangen  werden.  In  der  fbl- 
genden  Darstellung  hätte  ein  Wort  der  Mifebilligung  Aber  das  Ver- 
fahren der  Römer  nach  der  Niederlage  in  den  furculae  Caudinae  auch 
PiaU  finden  können.  Doch  es  wOrde  zu  weit  führen,  in  dieser  Weise 
das  ganze  Buch  durchzugehen.  Möge  der  Herausgeber  bei  einer 
neuen  Auflage  das  Ganze  noch  einmal  recht  gründlich  durcharbeiten! 

Als  ein  enipfelilensw^-rter  Vorzug  sind  die  bildlichen  Beilagen 
zu  betrachten,  welche  teils  Porträts  dlannihal,  Scipio  Aliicanus 
major,  Cicero,  l'onipejus,  Caesar,  Anluiuu^  ii.  a.),  teils  Scenen  aus 
dem  öflenllichen  Lehen  (opfernde  Vestalin,  Lagerscene,  Konsul, 
Suoretaurilienopfer,  Scenen  aus  dem  Markomannenkriege),  teils  Re- 
konstruktionen von  Stadtansichten  (Rom  zur  Zeit  der  Republik,  Ardca, 
Syrakus  im  3.  Jahrb.  v.  Chr.,  Rom  zur  Zeit  Aurelians)  darstellen. 

Berlin.  Fr.  Wagner. 

K.  Dören  well  and  A.  Uumiuel,  Charakterbilder  aus  deoi- 
•ehen  Gaoeo,  Stüdleo  aod  Stitteo.  —  Laad  und  Le«te  ia 

Nord-Deutsrblund.  2  Teile.  Hannover,  Norddeataclte  Verlagt- 
anstalt.  Ib85.    13  Lieferuogeo.    640  S.  8.    geh.  8  M. 

.,llnter  Mitwirkung  kundiger  Fachmänner"   uni\   nach  dem 

Grundsalze  ,, schon   vorhandene  Schilderungen  einz<'ln<'r  chnrak- 

teristiseher  Gegenden,  die  sich  durch    besondere  Sachkunde  und 

Anschaulichkeit  auszeichnen,  zum  Zweck  unseres  Werkes  mit 
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herbeizuziehen"  —  d'izn  summarische  Qutlleiiaiigaljen,  die  aber 
nicht  recht  erkennen  labten,  was  eigene  und  was  vun  andern  ge- 
Ifistete  Arbeit  ist.  Also  ein  redaktionell  Qberarbeitetes  Sammel- 
werk zum  Teil  von  schon  vorhandenen  lokalkundtichen  Leistungen 
und  auch  ein  wenig  becintlufül  vun  der  lokalkundlichen  Degeiste- 
rung,  aus  einem  Wenig  ein  Viel  zu  machen,  die  der  Neigung 
nicht  widerstehen  kann,  oineni  Meinen  Orte  in  Ermangelung 
anderer  Attribute  nachzurühnini,  dafs  er  dir  Sitz  eines  Kon- 
sistoriums, des  Krcishnuptnianns  und  dos  Anüsiicricbls  ist. 
(Ollciudurf  i.sl  dirsf  uKk  Ivlidie  Sladl.)  Kii|ij)i\        iler  Städlc- 

beschreibung  in  das  Gebiet  der  Ueisebucber  zu  geraten,  haben 
die  Verfasser  Oberhaupt  mindestens  recht  hart  gestreift.  Blao 
hört  da  vod  atlerlö  Kircheib  Rat-  und  Wobnhauaem,  Hotels,  ,>die 
alle  Bequemlichkeiten  der  Neuzeit  bieten*%  wobei  man  sich  aber 
fragen  mufs:  was  damit  beginnen?  —  zumal  wenn  man  diese 
Dingo  niclit  selbst  gesellen  hat.  Die  grufseu  Zuge  der  S(;idtc- 
bildrr  sind  hingegen  keineswegs  immer  packend  hervorgt  hubtn. 
Audi  die  geschichtlichen  Ausführungen  tragen  vifitach  (bni  Cha- 
rakter des  Auszugs  aus  den  brauchbarsleu  örllitlH  ii  Ouellen  und 
scheinen  hn  das  Gedeihen  des  Ganzen  nicht  genug  \  erarbeitet  zu 
sein.  Wenn  dem  ungeaeblet  das  Werk  in  dem  grofsen  Kon- 
kurrenaverfabren  der  ,»Ghanikterbilder*^  einen  nicht  nblen  Platz 
einnimmt,  so  dankt  es  dies  den  Landschaltsscfailderungen,  welche 
wenigstens  bei  den  Gegendim.  die  Ref.  aus  eigener  Anschauung 
kennt,  die  Stimmung  des  Landschaftsbildeg  ganz  vortreHlich  wie- 
Uergel»en.  Stimmung  bei  dem  Leser  zu  erwecken,  sind  auch  oft 
die  zahlreich  »'int^rstrentcn  Gedichte  geeignet,  nicht  jcduch  das 
als  ostfric-^L^cbc  Sjuac  iiprube  gegebene  langatmige  Gedicht 
S.  289—292  des  i.  Teiles  „Tohuus"  von  A.  Müller,  das  durch 
die  höchst  flbertlussige  Übertragung  von  G.  Müller  nicht  schöner 
wird.  Es  ist  nämlich  nicht  etwa  in  firiesischer  Sprache  geschrie- 
ben, sondern  in  domestiziertem  Plattdeutsch.  —  Eine  redigierende 
Hand  wird  noch  an  etlichen  Stellen  Beschäftigung  finden,  z.  B. 
auf  S.  289  des  1.  Teiles  „die  vom  „festen  Wall'*  herübergekom- 
menen hcirsen  noch  lange  ,  fremde*'  und  vermischen  sich  sehr 
langsnm  mit  der  allen  BevölKming,  deren  .^'nnlc^  man  eben  nur 
hier  findet:  auf  .Inisl  ist  er  H  reden,  auf  .^u^(le^ney  Kafs  (s<dl 
wohl  heifsen  liai>;  und  Kluing\  Wonu  diese  nicht  klare 
Fassung  sagen  will,  daf^  die  drei  ^'amen  die  Stammesnamen  par 
excellence  sind,  so  ist  dss  nach  der  Fretiueuzliste  der  Träger  bei 
dem  zweiten  nicht  richtig,  und  auch  der  dritte  ist  falsch  geschrieben. 
—  Eine  „hamburgisch-deulsche  Flagge**  (S.  229)  giebt  es  nicht. 

Löblich  ist  die  in  der  Vorrede  ausgesprochene  Tendenz 
des  Werkes,  das  später  eine  Ergänzung  für  die  anderen  Teile 
unseres  Vaterlandes  ertiahreu  soll. 

Norden.    E.  Oeblmann. 

Zciuehr.  t.  d.  üjmnaMftlireaen  XXJUX  IL  45 
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BERICHTE  ÜBER  VERSAATMT  TINGEN,  NEKROLOGE, 

MISCELLEN. 


Gedächtnisrede  auf  Friedrich  Wflhelm  Gustav  Kiersliog. 

Ilocbgcrhrtc  Versainmlung!  Uns  Lobe«  «Jes  lioch\ eidientf ii  KrtMindps 
und  Farhgcno<;srii,  zu  «U  sscn  GcdiicbUiialeicr  »ir  uns  beute  ver^autnteJl  kabeo, 
bietet  uuü  ein  üu  m  »a^eu  ty  |usdiCj>  Bild  der  Sielluug  des  Gymoasiallebrers 
in  offentliclieR  Leben.  AneserQstet'mlt  eioeiu  gediegeocn  philolosischennod 
butorisehen  Wüten,  vertraut  mit  der  Methodik  der  übrigen  Gyannsialwieseo- 
achaften,  in  enger,  immer  thiiliger  Verbindung  mit  dor  i-vnngeliscbeo  Kirdl^y 
vou  den  Beliürdni  mit  der  Lösung  schwieriger  Anfgnbeti  in  dor  \  erv> altong 
und  Aiif^ifht  beauftragt,  peebrt  durch  das  Vertrautu  drr  Komiiuinrn,  in 
slttrni  und  regem  Verkehr  mit  den  Koryphäen  der  V\'isaeuschaft ,  dit*  V  er- 
dienste der  Kuiiegeii  und  Freunde  mit  herzlicher  Offenbcit  auerkenneud,  die 
idealen  Zweeka  bnmnitSrer  Verbindnugen  mit  Bifer  nsrdemd,  dehnte  er  «eine 
Wirlaniiheit  von  einem  Hitlelpnokt  nach  vielen  Seiten  menedlieher  Rniter 
iegeatreicb  aos.  Den  Tieim  d:i7.u  hatte  dat  Vaterhaus  io  ihn  gepflaezt.  In 
ihm  wurde  Friedrich  Wilhelm  Gustav  Kiersling  am  13.  Juni  1809  in  Zeits 
geboren,  einer  Stadt,  welche  damals  als  Hauptort  des  sakolarisiertea  Stift« 
INaumhiirg  Zeitx  zu  dem  Köuigreirh  Sachsen  j^ehürte.  ,, Meine  Eltern",  .sr» 
entäbll  er  selbi>t  in  eiuer  Uiugrapbie,  die  er  zu  äciireibeo  be($uiiueu,  aber  nur 
bhi  zu  seiner  ernten  festen  Anstellnni;  fortgeführt  hat,  ,,waren  der  damalige 
Konrektor  an  der  Stiftsschnle,  Johann  Gottlieb  Kiebling,  ond  Amalie,  geh. 
Schindler,  Tochter  einet  Predigers»  dessen  Witwe  in  Zeitz  lebte.  Ich  war 
daa  zweite  Kind  meiner  Eltern.  Vor  mir  war  ihnen  ein  Sohn  und  nach 
mir  w  urden  ihnen  noi  h  \  iei- Töchter  geboren,  von  welchen  Gesehw  istern  nar 
das  jüngste,  die  verMitv^etc  Dr  l'n'\,ei  in  (ireifswald,  noch  am  Lebe»  ist. 
Aus  der  Zeit  meiner  Kindheit  but  mein  Gcdiichtui.s  besuuders  treu  bewahrt 
das  Andenken  an  «nsere  trene  Dieaerio,  die  „alte  Christel*',  die  hie  sn  ihrer 
Dieattnofühlgkeit  in  unterem  Haue  blieb,  nnt  Rinder  anmtlieh  enogcn 
hat  und  zuletzt  mit  ihren  Ersparnissen  sieh  in  den  sagenaonteo  „reiehee 
Spital''  einkaufte,  in  welchem  sie  auch  io  hohem  Alter  verstorbea  ist.  Ob- 
wohl von  (»esfalt  tinansehrilieh  iitn)  rlwns  verwachsen,  hatte  sie  ein  r;»^rh»'s, 
geweelvles  W  esen,  \«rlrhes  uns  Hindcr  ao  sie  fesselte  uod  ZU  unserer  Uiiduug 
und  Gewübuung  vorteilhaft  beitrug. 

Aneh  aahm  ieh  ein  besoaderes  Interesse  an  den  Beschiftigungen  der  Mit- 
bewohner naseres  Reeses.  Meine  Eltern  hewohalen  bis  lom  Jahre  1630,  wo 
mein  Vater,  nunmehriger  Kektor  des  Stiftsgymnniinms,  die  mit  diesen  Amte 
verboodene  Uieestwohnong  im  alten  Kloster  besog,  nach  eiaander  swm  Bnrger> 
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hisMrf  derOD  Besitzer  dus  Gerbcrhaudv^rrk  in  srhu uu^liaf i<  i  \\  cisr  hrtrieboii. 
Hier  Ith  ich  odd  stuadealaDgdeaHautieruui^euunil  Verricbiuii|(cu  dcrarbcitaiidea 
GiMlIeo^  die  atek  ibrar  HeiiMt  beMMiit  wirdea,  i.  B,  BMDov«f«aer  —  mf- 
■«rkiMü  zn  md  piüfte  Btr  di«  9«B«tisebeR«ikenfolg«  dendbeD  vm  rohMZa«- 
•Uade  des  FabriktU  bie  la  seiner  zoin  Vei  keef  Md  Gebraock  fertigeii  Volleo- 
don^  fest  eia.  Im  spHtpren  Knabenalter  lerute  ich  so  den  i^Dzen  Hergang  bei 
der  Hochbinderei  und  bei  (ielopenheil  einer  Reise  nach  Mansfeld  das  Ver- 
fahren beim  Bergbau  und  in  der  Schmeljihuiii  k««nnen.  Diese  i\ei(fiinp  hiog 
mir  später  noch  bei  nieioeu  Uieuüti'eiüeu  ia  iburiugeo  sehr  au,  doch  habe 
idi  eie  Meh  ned  iiaeb  fetlee  leeeee.  Zu  «ifenen  Hervorbrinfungeo  «ed  te^ 
f etteeateo  Liebbebereiee  xog*a  nieh  aieaele.  Ith  wer  weder  SetoaCterlinfe- 
jäger,  noch  pappte  ich,  oder  trieb  Blomenzncht.  ,  leb  bette  weetg  reeUitiscbe« 
Trieb".  \  ier  Jahre  alt,  sah  er  in  seiner  Vaterstadt  einen  ätrafsenkaiDpf 
zwisrben  Franzosen  und  Kosaken  tind  zwei  Jshre  später  war  er  Zeii^e  des 
Friedensfestes,  bei  welchem  die  Mauern  mit  K.irrikatHrbijsleii  ^on  iNajioieou 
geschmückt  waren,  „lo  derselbeu  Zei('%  t»u  iubrt  er  selbst  fort,  „wurde 
dee  bei  der  Teilens  Seebeene  ee  PrenfaeB  ebfetrelese  Stift  Zelts  twi 
preelbieebea  Troppe«  beeetst  eed  ee  ellee  Tberee  ead  SfeaUiebea  Gebiaden 
vater  TroBBMieeblaf  die  preareiaebea  Adler  —  deaiale  Kabelt  geoeaat  — 
angeschlagen,  welche  am  anderen  Morgen  mit  Hot  bewerfen  waren,  ohne 
daIV  jedoch  darüber  ein  Anfsehea  gemacht  wurde.  JVacb  dem  Kriepe  kam  ich 
in  4ast  iiuptersche  Privatiostitat,  nscbdein  ich  luir  schon  zu  ilan^e  manche 
Vurkennlois  mit  Leichtigkeit  angeeignet  halte.  Hier  waren  i^ehr  gute  Lehrer, 
die  mir  aaeh  sebea  Latela  beibreebtea,  en  welcbeai  UnterrieiH  aaeb  eiaif» 
MSdehen  Teil  eaboieD.  Hiebaelie  1817  w«rde  icb  der  Stiftsiebale  überfebea, 
die  damals  gelehrte  und  aligemeiue  Stadtschule  war.  Nebea  Ibr  fib  ea  aar 
noch  eine  Armensehule.  Ich  wurde  sogleich  nach  Quarta  gesetzt  mit  meioett 
zwei  Jahre  älteren  f{rud»'r  Die  Schülerzohl  betrui:  T<i  Der  Klassenlehrer, 
Magister  Heb$,  zugleich  liatUor  au  der  Stndtkirehe,  war  der  Kla.sse  discipli- 
eariscb  nicht  gewachsen,  urde  aber  vou  den  Schiiiern  seiner  grolüen  Freund- 
Uebkeit  wegen  geliebt.  MelsteriiafI  erteilte  er  den  Ifaterricbt  im  Reebaea 
aeeb  der  peetelesaieebea  Metbede,  die  wir  nit  groreer  Leiebt^beit  eriaeaea 
lernten.  Als  Knriosnm  erwähne  ich,  dafs  die  Klasse  kombiniert  mit  Qaiata 
Unterricht  in  der  (•esnodheitslehre  nach  Fausts  Ge.sundheitskatecbismos  er- 
hielt. Bei  diesem  Unterricht,  welchen  der  Quintu.<<  p:ab,  wurde  eigentlich 
nur  Unsinn  gemacht,  wcIVhalb  aueh  stets  die  Mehrzahl  der  Schüler  lehlle. 
Die  Ordnung  wurde  nur  einigermaiiien  durch  den  Stock  aul'rcebt  erhallen. 
Dea  Uaterriebt  in  Leteiaiacbea  aad  Grlecbiscbea  gab  ein  sugeoaaater  Kelia- 
berator  aaeb  deai  bleiaea  Brüder,  deai  Gedibe,  dem  Fleceiae  aad  der  Graai- 
natiea  Merchiea.  Schriftliche  Übungen  wurden  nicht  gemacht,  nur  zoweilea 
an  der  grofsen  Wandtafel.  Bald  nach  meinem  lüintritt  in  da.s  Cyuina.sium 
«urde  am  31.  Oktober  das  ■'<fM)jübrige  Jubiläum  der  Ueforuiatiun  mit  einem 
Au.szug  siimtlicher  Schulen  nach  dem  hei  Zeitz  auf  cineui  Berge  liegenden 
Kloster  Bosau  gefeiert,  vor  welchem  Luther  anl  einem  iliigel  gepredigt  hatte. 
Jedee  Kiad  erbielt  eiae  aiaaerae  Medaille.  DaiFeet  werde  würdig  geleitet 
darch  dea  Stiftteaperiateadeatea ,  Gebeiairat  Oelbräk ,  aad  aaebte  aef  eile 
eiaea  tiefea,  bleibeaden  Eiadraek.  In  Tertia  nahm  unsere  Stiftsschule  erst 
eiaen  gymnasialen  (Charakter  an.  Der  Ordinarius,  Magister  Dühne  aus  Gottfr. 
Heraieaos  Gebote»  hielt  eiae  trelfltebe  Disciplin,  obwohl  er  sehr  kräaklich 
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ttur.  in  tini  aiiru  :>|aaiiicii  traten  scliriAUehe  bfta«licbe  tl>uugen  ein,  die 
vwn  L«krcr  gei%i»seiiWft  korrigiert  «ordt».  6«lMfii  wnfim  CatmUmi 
£Blro|>  nad  CÜMr;  ciai^t  Stoodea  wäre»  mit  Sekaad«  koabialert.  Gras- 
aMtilL  war  die  Hae|iCaieha.   Uaaer  altar  fUlitor,  MtUlery  HeraaageWr  das 

Lyeophroa,  Lmih  Jod^n  Mnnia^  in  die  k»mbiaierte  Klosse  uod  erledigte  et» 
waige  Ui.sciiiliuarfälle,  die  un-iNtcns  il.-iriii  hostanilc n .  «lafs  die  SeLun>ianer 
iiiilVliebine  Tertiiin'r  wfprrt  IM;uhIim  <  icti  lu-iiii  (iutt^:•^ff  renkte  atircipten.  Dueh 
wurden  auch  die  S(  kinnlaticr  von  ibut  niit  kuusti>rh<'iii  iluiuttr  ge^fhulleo, 
wroii  :tie  aiih  beim  Viriuteo  uad  Expooiereo  \or  dea  Tertiaoero  blamierteo. 
Er  Maate  tia  daia  |t«labrta,  diBMae  Jaagaa  aa  aaiaren  •tillaa  Gtadiaa. 
Mit  dar  ÜbaraaluM  det  Rektarats  dareb  aciBeii  Vatar  warda  fa  dar  Aastalt 
aine  Krhabaag;  aaf  dea  praaflri»chcn  Fafi»  aayelNikat.  Et  trataa  atraafera 
V(M  set/uofen  aia;  doch  i%areii  dieselben  norh  bgge  sehr  mild.  Als  Kon- 
rektor trnt  an  meines  Vnl<^rs  Stelle  K.  Fr.  W  eber,  Herausgeber  des  T  iiranus, 
vorbrr  i.chrer  am  Fcllenbergsrben  Institut  in  ll(>rvvyl.  Durch  iho  «unle  •irr 
^Laull{lUllkt  der  Sekunda  unter  schwerem  iiauija  weseatlich  gehoben.  Uoter 
ihn  »ardea  xoerat  £zleai|iaraliaa  ia  dar  Riaaae  gaaehriabaa.  Er  fahrt«  dia 
Lektira  det  ttaiaer  aio,  fih  aber  daxa  aabafreifiach  Meaata  laof  eiaa  litlevar- 
bistoriieke  Eiaieitanf^  dia  eadlieh  daroh  aiae  TroBiMlei  abgeaehaittea  warde^ 
«eil  die  Sehfilcr  sich  nach  der  Lektüre  goradeao  eahataa.  Mit  Prima  koa- 
biniert  vwrdpo  Virgil  und  (liceros  briel'c  gelesen,  pcsondert  Ovid,  Tt-rentius, 
Cict'i()>  Ufdfu  ,  im  gan/rn  in  der  liepcl  12  Stuiidt'n.  Kür  ili»'  ^rifhrmatik 
wurde  cui  LeHwiidcrer  Lt'brir,  Prüf.  Jua^c,  augesteill  uud  mit  den  er.stea  Cle- 
meuteu  begunoeu.  Der  ouue  Lehrer,  welcher  eiue  Ictdenscliaftlich«  Herbheit 
basale,  warete  eeiaeai  Faeli  Aatorität  xu  Teraebaffea*  Maaeba  Sehaler,  wolcbe 
weaiger  gute  GraMwatiker  «araa,  argriffaa  die  Hathainatik  ailt  Feaaceifsr 
aad  leisteten  eehaeU  Au.^-pi  /.cirheetca.  Ich  »ar  anniuglich  gleichgültig,  doch 
bald  aas  Sorge  oui  nuinc  Vorset/uDg  noch  Prina  kam  ich  auch  io  eioen 
guten  Zug,  so  dals  ich  .sp'dtcr  in  Prima  sogar  eiue  mathematische  Prämie. 
Kuclidis  elemrnta  .  t  tluc  t.  Mir  wurd«-  Iii  erh{iD|it  das  Fortsohif iton  durch 
eine  giückiirhe  Hpgaiiung  .«ihr  leicht,  was  die  Folge  hatte,  dals  ich  weniger 
aakaitead  sladierte.  Ich  begano  laeacberlei,  aad  da  ieh  aiich  achaell  ariea- 
tierte,  so  Itere  ieh  nieder  ab.  Io  Sekiada  wer  ieh  ia  Oriachiachaa  der 
festeste  Granmatiker  aad  aiaebte  im  Extemporale  Michst  seltae  eiaaa  Peblar. 
Kbciiso  leistete  ich  in  der  Gestiebte  immer  Taehtiges.  Als  besoodara  Lieb- 
halu-roi  trif  |i  ii  ti  littrrsrische  Biographie,  wo7u  mir  dio  .'^tiftsbibliothek,  w«-l(hc 
rncMi  \at(  r  i.nti  r  $it-b  bati*-.  reichtMi  Stoli  darLot.  In  allen  üeschicbtüsiuiidcii 
war  ich  ge(;n»w artig.  Als  ein  Mil&ihuiiM  au  der  tiibliofhek.«ilhiire  eine  lalti- 
nisehe  Uciuerkuug  augeschrirbcD  hatte,  machte  ich  meinem  \  trdruit»  darüber 
dnrrb  foigeades  Diaticboa  Luft:  Aoaidam  qai  valt  eibi  templa  petera  dearmi, 
a  foribae  aacris  temperet  aate  meaam.  Ostera  1833  narde  ich  mit  mdaem 
Bruder  nach  Prima  vereetxt.  Damals  war  der  Knrsaa  ia  Prima  draijÜhrig. 
Da  ich  noch  .-«ehr  jung  war  und  i»  drittea  lahre  etW  xa  kriakvla  Mtog« 
»0  hielt  mich  mein  \'ater  nnrh  ein  virrtfs  .fahr  aof  der  Schale  trirück.  In 
Priinji  war  mein  \af«r  iiifin  H.iiipflchrTi-.  lU-i  ihm  legte  ieh  rincn  puttn 
Gruud  IUI  Laieiuischeu,  lui  ^lUrelut'u  uud  im  Sprechen,  be6oaderä  durch 
die  eogeaaaatea  Kerrlgier-Skripta,  die  io  (jbaugen  im  Obereetxeo  deutscher 
Rlaeeikcr  besiaadea  und  von  dem  Lehier  mit  der  gaaaea  Klaeea  dvehft- 
Boamea  ^ardao,  wobei  ein  Seboler  die  vorberelleie  Obereatswig  vorlegte^ 
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an  welche  sich  irmi  liic  u  ritcri'  Ursrhülligun;;  mit  der  Klasse  «uschlofs.  Von 
gi  ttr.6«ui  iNulzeii  ikiiten  hier  auch  liie  sogenaiinicii  M«iii«tsai'builea,  welche  in 
Zeitriame»  von  1^2  Motaten  den  Rektor  von  dru  Schülaro  der  Reihe  naeh 
in  der  Klasie  vorgelegt  nnd  nf  der  Stelle  darchgeeefarn  wurden.  Dnreli 
eioschlogcni](>  Frn^cii  gewann  «Irr  Kfktor  sehneil  vU  be w un der a »würdiger 
Sicherheit  ciu  I  i  toll  über  den  Wert  der  vorgeJef^tcii  Arbeiten.  Diese  Me- 
thode war  nur  uiliglich  bei  nnifasseudcr  Vertrautheit  mit  ill*  !)  Srhriftstpllcrn, 
die  irgend  in  dem  Kreise  der  Privntlfktüre  t  inc.s  Priniaiici  >  liegen  kdiwiteii. 
Einzelne  auüge'^eictiuet«  Srbüler  iibvr{$aben  dem  Rektor  aaeh  lateiD»>ebe 
Kenmentare,  welche  sodann  von  ihm  einer  hXnsHchen  Korrektur  nnterworfen 
werden.*«  IHe  Thütigkeit  des  Rektors  fand  die  Anerkeannog  des  Rgl.  Mi> 
nisteriuniB.  Wbbread  Kier^ling  in  Prima  aar»,  hielt  der  Geheime  KcsieniDga- 
rat  Johannes  Sehnlze  eine  Hevision  der  Anstalt  ab,  \^  eiche  einen  bleibenden 
Eindruck  fiintei  lids  und  dem  \  ater  eine  auszeichnende  Anerkeuonn^  dtirch 
die  Vei  leihijiif;  dos  littis  eines  h'gl.  Professors  brachte,  Ks  nahte  jelzt  <li<; 
Zeit  heran,  ia  der  Ktersling  die  L'uiversitiit  beziehen  sollte.  Der  \ater  hatte 
xaaiehst  an  Leipzig  gedacht;  aber  der  Konrektor  Max  Sehiaidt  nnd  der 
Pror^tor  Kahot,  nwei  «nsgeaeichnete  Schuler  Reisigs,  bewirkten,  dafs  Halle 
dea  Vorsng  erhielt. 

Nicht  ganz  18  Jahre  alt  ging  Kiefsling  mit  dem  Zeugnis  nn< 
bedingter  Keife  (>'r.  1)  dnrthlii  ab.  Hei-  laii};jiiTiri|,'e  Streit  zttiscbeo 
Ilückb  und  iienii.nin ,  in  dein  die  deutliche  Pbiluliif.'ie  sicli  in  zwei  scharf 
getrcDute  Lager  geschieden  hatte,  war  damals  nicht  zom  Abschlüsse,  aber 
dnreb  Abgrenzong  der  Gebiete  zum  Stillstände  gekomneo.  Reisigs  Verehrer 
sahen  in  ihm  den  geistigen  Heros,  der  die  anvermilteltea  Gegenstttce  in  eine 
hShere  Einheit  xosammenfassen  werde.  An  diesen  Kreis  schloih  sieh  K.  an. 
Kr  trat  in  Mri  i{:s  societa»  ein.  Die  Zulassung,  der  ein  Examen  vorherging, 
palt  nis  Aiiszeichnunf;,  Fr  empfand  aber  sofort  die  prolse  IMierle^enbeit 
.«einer  Ge/mssen.  „Ich  konnte  nur  sehr  iiiiileltnhTsige,  unreife  Arlieit  lielern. 
Im  Latein  sprechen  hatte  ich  mich  wohl  auf  dem  Gymnasium  ausgezeichnet, 
aber  hier  unter  Studteogenossen  wie  I\itschl,  Schoeoe,  Hanow,  SeyO'ert,  Haase 
u.  a.  verstummte  iefa  ond  kam  erst  naeh  einem  Jahre  in  der  historisehen 
Gesellsehort  Voigteis  so  meiner  alten  Fertigkeit  noroek."  Bs  wurde  aber 
auch  dem  Ungeübten  bei  seinem  Eintritt  xti  viel  zugemutet.  Er  halte  sofort 
gegen  eine  Inhalt-  und  iinifiiiij; reiche  .Abhandlung  Kilsehls  übc]  Asctiylos- 
schnlioii  wahrend  drei  anl  einander  tolf^emieu  Sit?i)n;;cii  zu  oj»jM»nieren 
(O.  liibbcck,  Fr.  \\.  Rilschl  I  11),  nnd  es  ist  kaum  anzunehmen,  dals  der  Zuruf 
des  Meisters:  quid  niuisitas!  ihn  besonders  ermutigt  hat.  Seine  Vertweiflong 
war  so  grofs,  dafs  er  nmsetteln  nnd  Jurist  werden  wollte.  Aber  die  Ver- 
hiltnisse  seines  Vaters  gestatteten  ihm  nur  die  Wahl  nwlsehen  Theologie 
and  Philologie,  und  Ritschis  und  Hanows  Zus|ini<-h  hielt  ihn  M>t)  einem  über- 
eilten Entschlüsse  zurück.  So  blieb  er  denn  ordt  iitlicfies  Mitglied  der  ssocietas, 
h  if?'  bei  Reisif:  ,,snnimo  studio"  {griechische  Grammatik  nnd  „»umma  diligen- 
tia" griechische  Anliqnitiiten  und  gewann  bald  auch  im  lücise  seiner  Frennde 
eine  feste  Stellung.  Denn  als  Reisig  lb2Ü  die  Reise  antrat,  von  der  er  nicht 
wieder  anr&ekkehreo  sollte,  nnd  die  xwSlf  snrBekgebHebeaeD  JBnger:  Ritsehl, 
Schoenr,  HaaoW,  Parreldt,  SeylFert,  BBchaer,  Jordan,  RSder,  Mütaell,  Eekstein, 
Kiefolittg  nnd  Giese  xnr  Ahhaltung  der  gewohalen  philologischen  (jbaogea 
eiaen  Verein  bildeten,  wurde  K.  mit  dem  Entwurf  der  Statnieo  beauftragt. 
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So  anrefceDd  aber  aocb  Reisii^s  PersüuUolikeit  gewirkt  hatte,  «a  war  es  doch 
wohl  gut,  dafs  dic&er  dowioiereaie  BinAttb  siekt  linftril«  eil  Jikr  dmurt«. 
N«eh  fteltiga  Abgaaf  gewaoMB  akbt  wnr  tie  «ideras  Philoltfen,  Jali«b« 
«nd  Meiar,  die  Direkloree  dea  pKdafOfiieben  «ad  des  philologiscbeo  Seni* 
aare»  sondern  flucb  die  Historiker  einen  battiamtCDden  EinBufit  auf  seiae 
weitere  Entwickinnp.  Bei  Meier  hörte  er  gnerhi.sche  Privataltertömer, 
l'iiidar,  römische  und  griechiselie  Aatiqaitäten,  Aristojfhanes'  Frösche.  Kr  war 
Mitglied  seines  Seminars,  ^o  Tbeophrasts  Charaktere,  Aristophauet^'  Eijuitea 
uod-Kaoae  nod  Tbukydides  aabr  tiehtig  Miaadeit  Wördes.  Alle  idae  frS&erea 
wiaaeasebalUidiea  Arbeitea  KehXrea  dem  Gebiet  aa,  welebea  ihai  Meier  er- 
acbloeeea  hat.  SeboU  las  danals  aiebt  aiebr,  leitete  aber  abwechselnd  alt 
Meier  das  Seminar,  in  welchem  K.  bei  ihm  Arlstophanes'  Thesmophoriazoseo 
hörte.  Zuletzt  hat  er  norli  h«i  Mitsf-hf  Hora?.  und  Metrik  und  bei  Bernhardy 
alto  Littrrnfnr'^T^f  hii  h t*  gehört.  Dmr-eii  traten  die  Philosophen  Gruber, 
Gerlach  un(i  luttrunk  sehr  zurück,  um  von  den  Mailiematikcru  und  Theo> 
logeo  gauz  zu  schweigen,  vea  deaea  er  aaeb  eiaeai  kanea  VeraaalM  AbaeUed 
aabai.  Bia  Gegeagewiehk  gegea  die  Pbilolcfea  bUdete  aar  der  Oberbiblie- 
thekar  aad  Prefeasor  der  Gesebiehte  B.  G.  Veigtel,  dessea  bialerisehe  Ge- 
sellschaft auch  den  Philologen  einen  Ersatz  für  Reisigs  societas  getvihrte. 
.,Man  ilisputiertc  in  ihr  einmal  wöeheiitlirh  über  brennende  Streitfrajren  haupt- 
siichlich  der  alten  (lost-hu-hte,  wie  sie  luirfi  liie  Forsehuiippn  Xiebubr»,  Böckhs, 
0.  Müller«,  Dahluiauiis  eben  autjjcuurteu  waren.  Die  Zabl  der  Teilaehnier 
war  aef  awolf  besebraakt.  Je  eiaer  baite  ia  jeder  Sitzung  2wei  Tbesra 
gegea  eiaea  Oppeaealea  so  verleidigea.**  (Vgl.  Bibbeek,  RilaeU  I  44.) 

Id  dieser  Gesellaehaft  erwarb  sieh  K.  Veigtels  velle  Liebe  aad  Aehiiiag. 
„Barr  Kiessliog*',  sagt  er  in  einem  Zeugnis  vom  6.  März  1830,  ,,but  .sich 
aater  meinen  Zuhörern  durch  so  anhaltenden  FIpiIV  finter  den  Mit^^liedern 
der  historischen  Geselbrh.it't  durch  vorzüglieho  Kenntnisse  und  einen 
so  korrekten  lateiaischcu  Aufdruck  beim  Disputierea,  ferner  durch  den 
gewoeeeaea  Preis,  welcher  flr  die  böte  latdaiache  Lebrede  aaf  dea  grolbea 
Karfürstea  vea  Rraadaabarg,  Friedrieh  Wilhela,  aaageaetat  war,  aad  eadlieb 
als  Aaiaaaeasie  bei  der  Uaiversitatsbiblietbek  dareh  eiae  eeldie  Geaehiek- 
lickkeit,  Un Verdrossenheit  und  Treue  ausgezeichnet,  dafs  er  mir  etaer  der 
aehtunpswertestcn  Jün^iliiifie  ist,  welche  ich  auf  unserer  !"ni\ ersitäi  kennen  pe- 
lernt  habe."  Ebenso  wurde  er  von  Meier  ,,in  jeder  ik>7.iehuag  der  geneigten 
Aufmerksamkeit  und  gnädigen  Unterstützung  der  hoben  Behörden"  empfoblea. 
Ja,  er  hatte  das  Glidi,  dafs  ihm,  dea»  swanaigjährigcn,  Thilo,  der  Direktor 
der  Fraarkeschea  Stiftaagea,  beaeagte:  er  habe  (als  Hilglied  des  pädagogt> 
schea  Seniaars)  aaf  dem  RSaigl.  PSdagegiom  im  Sammer  1829  die  xweite 
untere  lateinische  Klasse  in  der  Mytholti^:te  zwei  Stunden  wScheatlicb  aad 
im  Winter  ;tO  die  dritte  lateinischr    lil  isse  (Julius  Cäsar  und  Slil- 

iibiii'L'tMO  fiiiit  MundfMi  w iichentlifh  unten  ichtet  und  sich  dabei  als  ein  fjp- 
wissenbattcr,  geschickter  und  gtüuülicber  Lehrer  bewährt.  bicichwobl 
wollte  er  sich  nicht  sofort  dem  praküscheo  Scbaldieasie  widmen.  Er  hätte 
am  liebstea  aeek  eia  Jahr  im  elterlichea  Haase  akadiert,  am  seiae  Stadiea 
aiehr  als  bbber  sa  keaecalriwea  aad  xa  vertlefea.  „Bia  reiAt  plaamilbigas 
Studium",  so  sagt  er  über  seine  Universititsseit,  „liefsen  mich  die  \ieiniltigea 
praktischen  Thrtti^keiten  nicht  verfolgen,  welchen  Mangel  ich  an  mir  stets 
am  so  mehr  verspürt  habe,  als  auch  meine  spätere  amtliche  Wirksamkeit  midi 
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verhinderte,  ibs  za  boeeitigeD.  Aoi  aeisteB  litbe  ieb  aieb  oe^  ia  den 
Gebiete  der  attischen  Hedner  konceiitriertf  worin  ieb  tehon  aef  den  Gym« 
•uiuni  mit  Vorliebe  genrbeitct  hatte.    Ich  verdanke  et  Meier,  hierin  etwes 

«ioiptM iiiafjifTi  Bi'frif'dipendes  fjeleislet  zu  habt^n."    Den  Plan,  sich  i\nrrh  lü^'s*- 
Sttiiiicn  iivti  \\       z.ur  l       ♦•r>it;it  /ii  bahnen,  hat  er  uocli  einige  Jabi  e  \  er- 
folgt.   Ib34  sandte  er  &eiue  Üuktor(ii$:>rrtaliüu  und  seine  Scbrilt:  Lycurgi 
deperditeran  onitieeittt  fregncol«  dem  Küntglirben  Miaiüterium  ein.  Der 
Miabter  erbeaete  xwar  dea   wieaeoaebaCUiebeD  Wert  beider  Scbriftea 
aad  dii  ISbliebe  Strcbea,  welche«  sieh  ia  deaeelbea  band  thae,  aa,  bediaerte 
aber,  ibai  keine  aahe  vad  eichere  Auwiebt  avf  eiac  Anstellung  bei  einer 
l'iiiversität  erüfKnen  th  können,  indes  werde  er,  wenn  K.  fortfahre  sieh  im 
pbili'logisebtMi  Kaihf  .nus/uzeicbnen,  bei  einer  sieh  d.-irbietenden  Gelegenheit 
„»eiuc:^  dit'.Mulugeii  \S  un.scbes  eingedenk  sein".    Hiermit  endete  dieser  Ver- 
such, der,  doviel  ich  sebeu  kauo,  »{»äter  nicht  wiederholt  ist.    Sehr  glüclt- 
lieb  geatalCele  aieb  aber  K.t  Laafbaba  ala  Lehrer,  ia  welehe  er  aaeb 
deai  Willea  aeiaea  Vatera  aafort  eialrat.   Er  maebte  aaaiicbst  eiae  aaa  der 
historiüdiea  Gesellschaft  hervorgegaageae  AUiandlung  Do  Meoaechmu  Sieyonio 
et  Hirionyuio  Cardiano,  Cizae  1S30  zum  Drncke  reif,  reichte  diese  und  seine 
H>peridia  der  philos^ophischen  Fakultät  in  Ii»!!)*  ein  and  ^^urde  <im  lt>.  Juli 
1^30    zum    DoktureAaiuen   und    rur  Abhaltunf^  einer  l^robelektion  vor  der 
wissensetiaitiicbeo  FriilungskuHiiuiiiitiuu  ;cug€la.'>äen,  was  damals  mit  der  Prüfuug 
pro  faealtate  deeeadi  ala  i^aivalent  galt.   „Ich  erhielt",  sagt  er,  „im  Dob- 
torexaaiea  aar  daa  PrSdtbat  aiagaa  eaai  laade,  weil  ieb,  wie  aiir  Meier  Bit- 
teilte, ia  der  Pbileaephie  zu  weaig  geleiatet  hatte,  waa  ioii  vellataadig 
lagebea  aiofste.^'    Seine  Probelektion  aber,  zu  deren  Thema  er  den  Cbor- 
gfsang  ans  Sophokles'  Antigene         flg.  ed  \Ve.\  gewählt  hatte,  erhielt  ein 
\ orzügiiclicj»  Lob.    Ganz  besoiulcrs  wurde  sein  llielüender  und  doch  k<»rrrkier 
und  eleganter,  mündlicher  l.iteini>icber  Aufdruck  gerühmt.    J)ie  Kommission 
urteilte,  dai's  ihm  „der  Unterricht  sowie  überhaupt,  so  besouders  in  der  klassi- 
aehea  Pbilelef  ie  ia  dea  eberatea  RIaasea  eiaer  gelehrte«  Sehale  mit  deai  beatea 
Krfolf e  aavertraat  werdea  kÜBae."  Er  warde  sofort  aai  Zeitser  Gymaasiaoi 
als  Probelehrer  zugelassen,  seiner  guten  Zeugnisse  w<<gca  aber  nach  wenigea 
Wochen  vom  Probejahr  dispensiert  und  als  voller  HuUntebrer  beschäftigt.  Diese 
günstige  Wendling  verdankte  er  dem  wahrhnft  vittfrliehen  Wohlwollen,  welches 
ihm  von  .seju'  i  Jugend  au  der  Kphorus  des  G ymuasiuins,  Geheiiur.it  iielbriick, 
Erzieher  des  iu-onpriozeu  Friedrich  Wilhelm,  gei»ihenkt  hatte.  ,,Weuigc 
Wocheo*',  so  entählt  er  io  «eioer  Selbstbiographie,  „aach  meioer  Ruekkehr 
las  Vaterbaas  erkraable  derselbe  nod  starb,  hatte  mieh  aber  ia  aeiaeai 
TealaaMate  laai  Führer  seiaea  Sohaea  Radolf  aaf  so  laage  beatlaiait,  bia 
der  Vormund  desselben,  der  nachmalige  Kurator  der  IToiversität  Halle,  über 
ihu   Weitere  Verfügung  geli-olFeu  haben  würde.    So  trat  irh  bereits  in  den 
ersten  Tilgen  des  Mou.its  .luli,  kaum  21  Jahre  alt,  iu  eine  verantwortungs- 
volle Stellung  zu  einem  damals  Ujübrigeu,  hücü->t  begabten  huaben,  gewisser« 
malseo  Elternstelle  an  ihm  vertretend,  aa  der  Spitze  des  ilaasstaades,  freilieh 
aar  die  kane  Zeit  eiaea  Vierteljahres,  aaeb  desiea  Verlauf  meia  ZügUog 
ia  daa  Haas  selaes  Vomaadea  aad  Oakels  bbergiaf  .   leb  blieb  aiit  ihn  aecb 
Bit'hrcre  Jahre  in  innigem  brieflii-hem  Verkehr  aad  halte  die  Freude  ihn  za 
einer  glkozeaden  Entwickelung  gelangen  zu  sehen     frh  wurde  noch  im  Jahre 
IbSü  defiaitiv  aa  dem  Stiftsitymaasiain  aagestellt  uod  hielt  bei  meioer 
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f«i«rli€lM9  Biafiiliraog,  wie  es  daaiaU  Sitte  war,  eioe  n^dc  de  dtveru 
graecae  et  romanae  historiae  rationc,  und  mein  Vater,  deo  diti'sei-  Akt  tief 
röhrte,  sprach  de  reverenlia  pucris  debita.  M»*in  vom  Ministci  Mt<*nsteio 
unter  /tMchnetes  Ansteliungspatent  machte  mich  /um  Mitj^lieJ  <l<'r  Abiiui  icnteo- 
priiluugttkumutsisiuo,  verpflichtete  mich  zu  22  Im  24  Luterricbt:i<ilaitdeu 
io  die  hodiiitea  KLaaica,  gewMhrte  air  afc«r  aar  des  baaeheldaaea  G^alt 
voo  $25  Thalero,  walcbar  sidi  aaeh  eiaigen  Jahraa  aaf  S60  Thaler  ateigerte* 
Im  Lehrerkulleg^ium  fand  ich  zum  Teil  aoeh  neiae  allen  Lehrer,  ooter  desea 
Kahut,  Däbnc  nud  Max  Schmidt  mir  die  liebsten  waren.  Da  der  letztere 
im  Laufe  dos  Wintrr<piiresfers  ntch  Ifalle  jtls  fiondirektor  der  Franckeaehen 
Stiflunffcn  vt<i\S(.  t/.i  \s  unlc,  imil'ste  ich  »'iiioii  f^rolVcij  Teil  vor  dejisen  Stuii- 
dcu  iibi't utibuicii,  deuen  ich  eigcotiich  oucli  gar  uicbt  ge^acbüuu  war.  Aber  es 
half  aiehta,  ich  ararvte  aehea,  wie  ich  aameallieb  die  grolae  Last  dea  UaCe- 
riaehea  Uatarnehts  ia  drei  Kbaaea  hewSltigte,  daaehea  fitechiaehe  Bxercitiea 
oad  laleinisobe  Disputioriihungen  iu  Prima  und  das  Ordinariat  in  Tertia. 
Ein  (>lück  war  es,  dnl's  mir  die  Handhabung  der  Disciplin  keine  Schwierig- 
keit machte.  Meine  SfOiülfr  in  allen  Klassen  schlössen  sich  gern  an  mi'^h 
an,  und  ich  habe  /n  Mcieu  von  ihnen  noch  lan^'c  Zeit  hindurch  in  ciucm 
uiihern  herzlichen  Verhältois  gestanden."  Diese  enge  V  erbioduog  mit  ^leiiieo 
Sehiilern  werde  ehae  Zweifel  zoalehst  gesohlotaea  dor^  aeiAea  vertreVUehea, 
ereaea,den  Biadrnehea  der  Presde  aad  BegeiaterangateCs  tagSaglCehea  Chartk- 
terjaeioe  AatoritMt  aber  gründete  sich  doch  wohl  bimptsüchlieh  auf  die  Affhimiff 
vor  dem  für  sein  juvenil! iches  Alter  in  der  Th.it  cminenton  Wissen  and 
vor  »einer  iu  fclückliclistor  Weise  begounen'-n  Utterarischcn  ThHli^-^kcif 
IS<{2  erschien  die  Prugramm-Abhandluog  Quae^tuHmtn  Atticai  um  .Npccimeu,  und 
l^'ii  verölTentlicbtc  er  die  oben  erwähnte  Sammlung  der  Fragmente  des 
Lycurgus.  Die  Sehrift  iat  aeineai  Vater  nad  Meter  gawidniet.  Sie  «laaM:  sefort 
für  sieh  ein  darch  die  Sehtfnheit  nad  Elegans  der  Dedleattoa.  SeUea  hat  kiad» 
liehe  Verehmag  eiaea  edleren  Aaadrnck  gefnadea.  Qnanlia  ne  tone  enavlaatl 
heneßcüsl  »o  redet  er  den  Vater  «o*  Diversissima  eoim  miteente«  itirfia 
sapientcr  «npustioribus  fioibn«;  .•■anf-^**^<Miisti  inulilibn.si]nc  rebus  sacpe  per- 
«icnlcni  nti«  e'ccitasti,  ncr,  (jiiiuu  [  i  ,in  i-|i.s  mapis  in  littoras  riicreni.  (|uau 
prudenter  incumberom,  detuit  iiiud  1  uuui  ^.ntifdt  iif}(t6t'toi  el  qua  crnm  iudoie, 
qnuBi  sive  aatnrali  paererani  iaeoaalantia  aive  difBenltatniii  oaere  oppr^tos 
ad  deaidiam'el  ignaviafli  deeliaaren,  Lneretiaae  diete: 

NU  daleina  eaaei  beoe  qmaai  anaita  tenere 
Bdita  deetriM  Mpientna  tcmpli  serena  — 
.Iii  conteiitioncm  ac  |jih«rcm  mc  r«*voc.Tsti'  l'.r  überreicht  die  Sehrift  mit 
den  Worten:  „Accipe  iKitni\  Pater  ad  ciiieres  usquc  ro|pnik\  explicatn 
fronte,  quae  filii  Tibi  obscrvantissirnji  oiTert  pietas,  atqae  aetati  cooduna, 
ai  qaa  rrperies  qnibna  aomen  Toem  hoBorattssinam  inscriptum  esse  aegre 
tnleri».'*  Ilngezwongen  aehlterat  aieh  daran  die  Aarede  an  Meier,  deeaao 
ThStigkeit  das  ia  der  Schule  hrgenaene  snr  Reife  gebracht  hatte.  »Qnea 
eaim  mecam  in  academiam  attoleraa  perfectissimi  Graecoroai  oraloris 
.imorcm,  To  auctore  niirum  qunntfim  crr\it  et  aJ  summam  evcrtns  e^^t 
ndniii  aliiMUMi).''  Die  Schrift  bch.indcit  dann  nach  oiiirr  kurzen  prnefatii»  and 
eiiieui  mit  kritischen  Anmtrktirigcn  versehenen  Abdruck  der  Vita  des 
Lykui-gus,  welche  dem  IMutarch  zugeschrieben  wird,  iu  11  Abschnittco  14 
Pragmeate  oder  Überschriften  von  Reden,  an  denen  daan  noch  swei  Ab- 
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»cbuilte  kuiuuieu,  w«leh«  iiieerUa  üdei  oratioiiuiu  fraguiüitla  und  fragnieoUl 
^ituiftitnifia  MthtltM.    Dia  Ualwtmlinf  iil  m  «llen  Frafti  UitorUditr 
phlMogitdw  Kritik  mit  grober  BMOsaviiheit  fefübrt  naä  Mngt  vm 
eiMMT  fMiaacn  Ktvatnis  der  ^riecbitdieB  Iiexikographan,  von  disem  griiai- 

Hcb«*a  Stadium  lier  attischen  Rechtipfiege  uod  Verwaltnof,  von  einer  Ver- 
trautht'it  mit  der  liohsndlunfr  mytho!f>«!risrhf r  Prapcn,  die  7.  B.  in  dem  Ab- 
Kchuitt  über  die  Ked«'  i^i  gm  «irn  Meriesarchus  zu  erörtern  waren,  und  von 
einer  sehr  umfassonden  HrkanotHchaft  mit  der  moderoco  philolofisehen  Litte- 
ratur.  Otr  Amsdrock  ist  etwas  voll,  aber  immer  korrekt,  lüar  aud  a»- 
•preeh«a4.  Die  SdwCft  isl  oii  mIiSsos  oai  ehrMvellM  Denitiuil  dtr  Seiiale 
Meiert.  Verbami  sieb  nioi  mit  Bieter  4er  Je§eii4  gewifii  iaipeniarendfln  fie- 
lehrsarokeit  „ein  vorzüfliehet  Taleat»  jnafe  Leute  für  die  Wi«senscbaften 
zu  begeistern  und  dea  cnvoekteo  wissenscbaftlichea  Eifer  fortwübrend  darcb 
unverdrossene  reituntr  IphciMliir  »M'halh'n"  (Worte  des  Vaters,  Pro(?r. 
Zeitx  l>*3ti  p.  .'{)),  so  k;i(iji  iiKin  Incht  denken,  wio  er  in  dt"i  kieinen  Schule, 
die  in  ö  Klassen  105  Schul  er,  darunter  13  Pnuiauer  uud  2o  Sekundaner 
aiklte,  die  wifsbegierigeii  fleliiUer  aa  aeiae  Peraoa  fbeaelte.  Er  war  ikrea 
Henea  aaeatbekiiieh« 

Ihi  haat  dea  AlterlaMes  liebea  Bild 

tili!«  vorfeslellt  in  heilea,  liebten  Zügen; 

Mit  Dir  sind  wir,  von  Hochperdhl  errdllt, 

7i!tM  (!(»Mt«;rhon  Hehlt'ntpmpfl  hiT1^'e<^tie}^en : 

Uruiii,  wenn  sich  Irei  in  uii<$  der  üraog  cntbülltj 

Naeh  jenen  Mustern  freudig  aufzulUegen, 

lit  ea,  weatt  eia  Briblf  diea  Strebea  krSot, 

Deia  Naaw,  der  ia  vaaem  Jabel  ttfat. 
Diete  Worte  riefen  sie  ibm  zum  Abaebied  zu,  ala  er  nit  einen  Ge- 
balt von  1000  Gulden  rheinisch  als  2.  Professor  an  das  neu  gegründete 
fiyaiiiasiiiMi  [iTtihardinum  in  Meinin^en  h'Mufen  wurde.  Die  Schule  wurde 
am  11.  September  mit  94  Scfaiilr^r  n  eriilhiet  und  stieg  im  odchsteo  Jabre 
auf  121  Schüler,  vuu  denen  8  in  Hrima,  16  in  Sekunda  sat'sen. 

Riefalisg  gab  im  ersten  Sehnljabr  17,  im  aweiten  21  Stunden.  Von 
dtaaea  lagea  6  in  Prlaia,  we  er  dea  Uaterriebt  im  Dealaehea  nad  in  dar 
pbileaephiMiMa  Prepideatik  bette  nad  iai  eratea  Jahre  Heraa,  tat  aweitea 
Deaieetlkenes  las.  Die  übrigen  Stunden  lai^en  in  den  mittleren  und  unteren 
Klassen  und  verteilten  sich  auf  den  Unterricht  im  Deutschen,  Lateinischen 
nnd  in  der  (veeebiebte.  Voa  Tertia,  einer  Klasse  vea  18  SebiUem^  war  er 
Ordinarius. 

Schoo  nach  auüeriiialb  Jahren  wurde  er  durch  Pateot  vom  31.  Miirz  1837 
inn  Direkter  dea  her/ogiicbea  Gyanmaiaais  ia  Hildbaryhaasea  mit  eiaeai 
Gekalt  ven  1350  Gnldea  rheiaiaeb,  ainlieh:  129S  Calden  bar,  62  Golden 
in  6  RIailera  BreaDbolz  nad  8  Seheck  Reisif,  5  GaMea  Anseblag  der  Be- 
nutzung von  zwei  Krautbceten  nebet  einer  seinen  Bedürfnissen  entsprecbeuJea 
Wohnunp  im  (Iymirasinl};ehHade,  ernnnnt.  Die  Einrihrntigsrcde  gnb  ihm  die 
erwünschte  (iclef^enlieif  7i\r  ()nr!(»::iiti'^  seiner  Ansichten  über  das  V  erlinltni.«» 
der  Schule  zu  dem  w issen.schatttichen  uod  hau.Nliehen  Leben  der  iSatiou. 
Er  betont  zuerst  die  Notwendigkeit  der  Übereinstimmung  zwischen  filtern 
nnd  Lehrera,  daailt  die  eiaea  als  Preonde  nnd  Beförderer,  die  nndern  ala 
Lehrer  nnd  Braleher  Bit  Segea  nad  Kraft  aa  dem  Werke  der  Jag eadblldaag 
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arbaitaa  kSaaea,  vad  nateraiiclit  daaa  aaeh  allea  S«itoa  «ad,  wie  nlr  acheiaty 
ia  ebeato  tiefer,  alt  überuiigeDder  Weise  das  Verlultais  der  Schal«  nn 

Lebeo.  „Das  Scbolwesen",  sagt  er,  „ist  eioe  Aurj^abe  fiir  alle,  ebenso  wi« 
der  Staat  eine  Aufpube  ist,  an  dfr  jeder,  er  sei  Obrigkeit  oder  Uuterthao, 
Kriepcr  oder  fricfMirbcr  Büri;er  und  Ackerbacier.  si  iii'-n  Tiil  yti  ü^pn  vrr- 
pflichtet  uad  beruten  ist.  Die  Schule  ist  ja  auch  ein  Üurcägaogsituukt  lür 
die  Jugend  des  gaoien  Staatea,  welch«  «aafllhSriiei  ia  ihr  «{■-  md  anatiitt 
Nirgends  Ist  di  «ia«  Greua«  «der  U8t«rl»r«eli«as^  saader«  «b  aad  sa  w«fC  dl« 
Schar  der  la  bildeadea  JSafiiafo.  Dt«  Sehai«  eaipnagc  ite«  «i«  «i«  di« 
Paoiilie  giebt,  und  das  hehea  nioiait  sie  wirderum  in  Empfang,  wie  «1«  «m 
der  bildenden  Hand  der  Selm!»'  hervorpehf'n.  Und  während  so  am  V n ti frs-  and 
Kodpuukt  der  Srliule  das  Leben  steht,  erzielst  sich  auch  sein  .Slruiu  loi-X  und 
fort  lieben  derselben  her  und  driugt  bis  in  ihr  lunersteii  ohne  W  iderstreben.*' 
Es  soll  aber  die  Schule  für  das  Lebea  bildea  «ad  anf  dessen  GestaUaag  selbst 
dea  tiefstes  aad  aaehhaltigslea  BiDlIoIli  aosübea  aad  ist  sslbst  kaaai  §«sieh«rt» 
i«  ihreai  eigeaea  Lebea  darch  die  A«fs««w«ll  b«di8fl  aad  uag«atalt«t  «« 
Herden.  Sic  mufs  daher  einen  Kampf  aufnehmen  fc^^gen  Alles,  was  4as 
Leben  mit  der  Schule  T^n vereinb;ires  in  sirh  trHjrt,  fitcht  nach  deu  S;itzunpen 
einer  sittiich  »treiigeu,  fiomuieu  Zeit,  welche  ihr  Ziel  durrh  klösterliche 
Abächli^rsung  zu  erreichen  hoffte,  sondern  in  der  Weise,  dai^  sie  das  Leben 
»elbst  als  deu  Ort  einer  ihr  gleichartigen  Thätigkeit  biostellt.  „Was  ist 
•Beb  das  Lebea  aeders,  deaa  Sehal«?  wie  ja  di«  23eh«]«  sslbst  «Ia  L«be«t- 
kreis  ist  Das,  was  ia  der  Sehal«  der  Lehrer  oad  die  WissensebafI  tbaar, 
mit  Absicht,  BewufstseiB  nad  iaaerem  Zusammenhang,  das  leislea  sieb  ia 
L»'ben  die  Menschen  selbst.  Leben  ist  nichts  anderes  als  Lernen.  Diese 
Auüassnn^  versühnt  die  Schule  mit  dem  l.pben;  dieses  erscheint  nber  in  ihr 
mehr,  wie  es  sein  soll,  als  wie  e:i  wirkln-h  nud  iuimer  ist.  So  rem  wie 
das  ganze  Dasein  iu  der  Schule  ist,  so  vielen  Trübungen  ist  e«  im  Lebeu  ausge- 
setzt,  aad  von  dieser  S«lte  ««fs  die  Sebtti«  ihr«  Kittd«r  ca  seblts«a  aa4  aa 
aebiroiea  saebea.  Di«  b«stea  aad  darebgr«if«adstea  Veraademagaa  9«seb«b«a 
immer  durch  ein  hartnäckiges,  bejionueaea  Festhalten  sm  Alt«a.  Die  Schule 
muls  die  ßewabrerin  des  Alten  sein;  das  Leben  ist  schon  an  sich  di« 
Benwderin  alles  IVeueo ;  die  Schule  nimmt  nur  Bewährtes  in  sich  zur  Ver- 
arbeitung auf,  das  Leben  »hvr  .»Urs  zu,  wie  es  der  Taj;  berVOrbriHut : 
die  Schule  ergreift  uur  ab&tchtiicb,  mit  bestimmter  Beziehung  und  Bereehuuu^ 
G«wlihltes,  das  Ubea  aber  ist  daoi  fr«!««  Walteo  ««««llossr  Wüikir 
biagegebea.  Bs  mafs  daher  die  Sebal«  iaiai«r  f«gea  di«  j«draaMlig«  6«geB-> 
Hart  etwas  zurücl(st«bea ;  sie  aiafs  immer  festbaltea  nnd  zögern,  während  da« 
Leben  bastig  vorauseilt.  Dadurch  ist  aber  die  Möglichkeit  nicht  abge- 
schnitten,  dsf«;,  wenn  in  der  vorw hitsschreitenden  EntHiclelung  des  Lelu-n'* 
ein  Stil  istiiuii,  eine  unN  Ci'ständiß:e  Liebe  zum  V'er;tlt»'tfu  eintritt,  die  Si  liUir 
iiberallj  wo  sie  Gediegenes,  Bewährtes  findet,  es  auluiuimt  und  es  deu  Leben 
sls  a«a«a  BildungsstolT  aof&brt.  So  ersiebt  aaa  di«  Sebal«  an  b«st«a  lir 
das  L«b«n,  iades  si«  nur  dea  besteai  reinst««  G«b«lt  d«as«Ib«a  ihre« 
SebSlern  zukommen  lifst,  das  übrig«  aber  mit  eisiger  KUI«  aiebtaeblet. 
Aller  dies  reicht  nicht  hin;  die  Schule  mufs  ia  ihi'««  Schiilero  eine  eigene, 
innere  Welt  ?iurerhauPD."  I  nfi  »lies  knnn  sie  nnr,  wenn  sie  sich  firi  l'li.i fit,isi<» 
des  Zöglings  g.iQZ  bemächtigt.  In  <lcr  Phanlasie  wurzeln  alle  ludern 
Geisteskriiit«,  sie  vermittelt  unser  Denken,  Liuptinden,  sie  beherrscht,  obue 
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datü  i'tis   ilesA<>n  imincr  bessui.st  wtiticn,   unsere  g&ht'iiuäten  (iO(iunk«ii 

uod  EuUcbliefsuiigeu,  sie  istt  die  Quelle  aller  Freuden  und  Leideu  der 
Mennehen.  Di«  Plmtatia  ittllt  «ieh  bui  iIIm  als  BiM  ^r,  ale  librk  durah 
BiMer,  ti«  loekt  dsreh  Bilder.  Dia  Sehnla  mafa  daher  aadi  var  allen  dia 
Phaataiie  des  Schnlara  mit  dea  htiehstaa  Bilderu,  mit  Idealen,  7,11  ciTdllett 
seehea.  Die  Abnong  des  VoUkommeoen,  Hohen,  Erhübe  neu,  darf  ihn  nie 
vcrlns5en.  Dies  i;tebt  ihm  aber,  dies  kann  ihm  das  duisere  Leben  nicht 
g:rbea.  Im  J.eUeii,  wie  es  sieh  vor  ans  ansbreilet,  ist  überall  Unvnllkouiincn- 
beit,  meoseblicbe  Schwäche  uod  Gebrecblicbkeit.  üeu  Eindrückeu  dieser  Um* 
gehvaf  maft  daher  alle  Biawirkuag  aaf  die  jugeadlieha  Saale  aami^lich 
feaiaeht  werdea,  daaiit  die  hahaa  Bilder,  dareh  welche  ate  ihre  Nahraa^ 
erhaltea  eell,  durch  oiehlf  verdiiahalt  werden,  bevor  sie  so  fest  gewordaa, 
dafs  vor  ihrem  Glänze  alles  andere  erbleicht.  —  Welche  grorsarligere, 
«•Hlere  nud  kriifligere  Mahmiif;  aber  für  die  Pbaatasie  piebt  es,  das 
Studium  des  .VUertums.  „In  ihm  niü^e  die  Jiig^cnd  leben'*  und  711  ücm  iii 
Lebeo  im  Altertum  geselle  sieb  Kreude  au  der  Poesie,  die  um  be^teu  aa 
den  berrliehaa  Diehterwarkea  aaaarar  eiffaaea  Natiaa  geweekt  wird  aad 
eleh  hei  daai  reifea  Beh&ler  aaeh  dea  fHchtera  der  allen  Welt  xnweadet. 
,,Mit  diesem  doppelten  Schild  aasgerüstet  tritt  die  Schale  in  den  Kampf  gegen 
das  Lebeo.  Vielet  andere  mag  sie  dem  Leben  gewähren,  diesen  Widerstaod 
aber  darf  si«»  nimmertnehr  anflehen,  wenn  sie  nieht  ihres  Charakters  ver- 
lustig gehen  soll.  Sie  er/ichl  ihre  Kinder  im  eugsteu  Bunde  mit  der  alle 
Lebeosalter  omlässeaüeu  kirchlichen  liemeiubchaft  dmxh  das  güllliclie  Wort 
dea  BrlSsera,  sie  gewShat  sie  am  Zaaht  aad  Sitte,  iia  ihrer  seihst  aad  «ai 
das  Staates  willea,  sie  fessalt  sie.  dareh  ernste  Arhei^  wie  sie  das  Lehea 
elast  fardera  wird,  aber  der  inneren  Ansehaaaagswelt  Ihrer  Zöglinge  wird 
sie  dareh  jenen  mit  Nachdruck  festgehaltenen  Gegensatz  und  VViderstaad 
eiaen  scharf  unterscheidenden  und  kriif'tier  schiil/enden  Inhalt  geben  " 

In  diesem  Sinne  Ii(':,miiii  r  r  si  iue  Arbeit  \n  lU  i  Mille  >  on  Ki)ll<>'c[i,  \  ijn 
denen  einige,  «ie  Dobcrcu^  uud  Uietäch,  sit-h  spater  einen  iNameu  gemacht 
hahea.  Die  hleiae  Aaaahl  vea  Sehalera  —  in  erstea  Jahre  61,  im  tweilea  64^  ia 
Prina  4^6,  ia  Sekaada  10—14—  gasfailete  ih»  iai  Ilatcrriehtjeaes  Ideal  der 
Brxiebaag  tu  verwirkliehei,  welches  mit  leuchteadea  Zägaa  var  seiasr  Seele 
stand.  In  Prima  gab  er  nicht  weniger  als  12  Stunden,  zuweilen  13  Stunden, 
l{it«'ini*rhe  8tiliibongcn,  Lektüre  des  (ürfm,  Dfiifsrh  «drr  Melipion  und 
Geschichte.  Aufserdem  hatte  er  in  Sekunda  eine  .Stuiuir  Iii;  iK'tition  der 
lateinischen  Grammatik,  iu  (Quarta  Geschiebte  uod  in  d^uiuta  uud  Sexta  je 
eia«  Stande  Vokahelahaagea  aad  tawailea  elae  Staada  Daklamlerea  aad 
Gadiehtserhläraagen  in  Sexta. 

Diese  vielseitige  Thütigkeit  nahm  aber  seiae  ArbcitsVrnfr  nicht  ganz  in 
Ansprach.  Er  vollendete  iu  dem  ersten  Jahre  die  auf  der  (  niversitnt  be- 
gunneueu  Arbeiteu  iil)tM-  Hyperides  (cumnientatio  1.  llj,  verliel'ji  aber  dann 
das  Gebiet  selbständiger  Furschoug,  Dacbdem  er  Ib'Ab  zum  Konsistorial-  und 
Sehttlrat  Bit  eiaeai  fiehalt  veo  14öU  Golden  rhein.  „eiosehliefslich  der  freieo 
Wahaaag  im  Gyamasislgebhade**  eraaaat  war.  1840  sehlofs  er  dieBhe  nit 
Thekla,  geb.  v.  Kraaseacck,  Toehter  das  harühattea  Chefs  des  freafsisdieB 
Generalstabes.  Obgleich  die  Ehe  kiaderlo.n  blieb,  so  v>nv  sie  dorh  in  44 
.lahrrn  tiir  itin  dir  Quelle  eines  reinen  imd  unt;etriil)lcn  (ilüi  kes.  Sein  Haus 
war  eine  Statte  edler,  durch  Kunst  und  Krubsioa  gewürzter  Geselligkeit  und 
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xv^lHcb  der  Mitt(>ipunkt  eioes  ^rofsen  Kreises  voo  Vcr^aadteo,  Vir  weldh« 
beide  Gatteo  in  eiosichtsv  ollster  aod  wirkMmster  Weise  sorgteo.  Als  Rofl- 
tittorfalrtt  Dahn  er  Teil  an  4tor  AMarbeltiaf  der  Entwürfe  zu  eioer  all- 
gemeinen litsrgieelien  Binriektoofr  dee  Gettetdienalea  ond  fnahesendere  dea 
Altar-  nnd  Cliergesan(^es  und  an  der  Zwammepstrllun;;  uimI  Redaktion 
eioes  neuen  Gesangbocbes  für  das  Herzogtnm  Sachsen -Meinia{;en- Hildborg- 
banden.  Als  Srhnliat  entwarf  er  die  Orflpnni;  für  tUc-  Realsrbnien  cn  Mei- 
ningeo  und  Sa  iltcld,  welrhc  dnreh  Veroi  ihmn^  vom  11.  M;ti  1S12  bestätifft 
wurde.  Der  l^utuurf  enthielt  die  ächiiiordauug,  den  Liehrplan,  die  DieDülis- 
strakcion  nnd  dna  FrÜfangsreglemeat  Für  diejenigen  Bemfaarten,  weMa 
eine  vorangawelae  «nf  den  Sttdinm  dar  Mathenatili,  der  Natnrwiaeenaehallen 
nnd  aeoeren  Spraeben  benihende  nllgeneine  Butwiekelnng  nnd  VorMIdwif 
voranaaetieQ,  sollte  die  Rpalsrbnlr  vorbereiten.  Lebrf^egeostäade  waren: 
Hrlipion,  Hönisch,  Französisch,  Bnglisch,  Lateini?jf'ft  Mnf hcuiatik,  jNjiturpr- 
schichtc,  i'hysik,  (Jhemit',  G('>chichtc,  Gcoi;rni»hic,  Schünschreiben,  Zrichuco, 
Nodelliertiu,  Siugcu  uud  Turoeu.  üer  iuir.su&  zediel  in  drei  Lehrstufcn  mit 
je  zweijähriger  Dauer.  Aua  der  unteren  Lehrstufe  (Tertia  nnd  Sekunda) 
gingen  die  SehSler  nnmittelbar  zu  praktiadken  Beroi^rtea,  ava  der  oberen 
(Prinui  nnd  Selekta)  anf  eiae  Akademie»  eine  faShere  nteha^nle  oder  direkt 
in  höhere  teeknilche  Berufe  über.  Diese  Scbulordnnaf  übersandte  R.  dem 
Minister  Eichborn  und  dem  Ministerialdirektor  v.  Ladenberg.  Unmittelbar 
darauf  erfolgte  sein^  Berufung'  in  den  preufsisehen  Stnatsilicrivt  Der  Herzog 
entliefs  ihn.  nachdem  man  vprerrblirh  versucht  hatte,  ihn  durch  Erböbung 
seines  üebaltes  anf  liiOU  Guiütn  zurückzuhalten,  mit  dem  Aosdrack  höchster 
Zufriedenheit  nnd  gestattete  ihm,  eeioer  Bitte  gemüfiiy  die  ihm  verliehenen 
Titel  fortcnfiihren. 

Anf  das  beste  den  prenlbisehen  Behörden  «mpfehlen,  wnrde  er  in  dna 
Dlrei^torat  des  Kgl.  Friedrich- Wilhelme -Gymnastnma  In  Posen  auf  den 
Antrag  seines  Vorgängers  in  diesem  Amte,  des  ProvinrtnI-Sehiili-its  \\>n 
bernfen.  Er  erhielt  das  mit  der  Stelle  verbundene  GehaJt  von  löoii  l'hlm. 
Eine  Erhühun^c.  die  er  fjewiinscht  hatte,  \Anrde  nbffclehnt,  ihm  aber  «T.'ilfnet, 
dnfs  die  mit  dem  (vymoasiuui  verbuudeoe  Vorschule  deiu  Direktor  eine  reget- 
mSbise  RemvneratioB  von  100  Thlrn.  bringe.  Die  Umtngakostrn  worden  anf 
seinen  Antrag  anf  500  Tblr.  festgesetst.  So  kam  er,  34  Jahre  alt,  mit  dem 
Titel  eioea  Keaaiatorial-  ond  Sehalrtts  is  eine  Stadt,  deren  hShere  gceeltig« 
Kreise  sich  fast  nur  aus  Beamten  uud  Officieren  zusamneosetien.  Denn  Poaoa 
besteht  in  Wirklichkeit  aus  drei  Städten,  einer  gröfseren  polnisebm,  rtncp  ver- 
haltuisuiHrsif:;  sehr  grofsen  jiidiscbeu  und  einer  mittelgrofsen  deutscheu  Stadt, 
welche  i»  »ich  so  viele  Elemeute  der  Verwaltnng,  der  Wissenschaft,  der 
Repräscnttttiou  verciuigt,  wie  kaum  eine  zweite  deutsche  Stadt  von  gleicher 
GrSfae.  Seine  jugendliche,  einnehmende  nad  anregende,  mit  allen  Formen 
der  hlHiereo  Geselligkeit  vertraute  PersSnliehkeft  versehaille  ihm  vom  ersten 
Angenblick  an  eine  feste  Stellnut;  in  diesen  Kreisen.  Man  sah  sofor  t  in  ihm 
ein  neu  .m (flehendes  Gestirn,  und  seine  Geltung  winh^  um  mehr,  ah  es 
ihm  an  der  Spitze  eines  durch  Celehrsamkcit  aiisi;ezeiilineten  Hollegiums 
schnell  gelang  in  der  Lcitunp  des  Gymnasiums  bedeult  rnle  Infolge  zu  er/iclen. 
Seine  pädagogischen  Ansichten  waren  nicht  ganz  unverändert  geblieben. 
Zwar  schwebte  ihm  noch  immer  der  Aufbau  etaer  idealen  Welt  In  dem  Innera 
der  ScbtUer  als  das  tn  erstrebende  Ziel  vor,  aber  er  hatte  erkannt,  dalb 
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Alt  alte  Bttbu  «it^i-  ciutucheu  Vorbereituag  oiebt  luehi  eiugehaitcu  «crdeu 
koMft.  Br  betont  mar  in  aaiptr  Atttritlmi»,  dafa  daa  Cynoasiiiv  dar 
ISegtnwart  dar  Vai^aagaukdt  ntakt  Daebatake^  ,»Ba  wird  «ach  aaorkMot"» 
Mft  er  »»daTs  die  GyMaaSaa  dar  habwi  Anffaba,  BUdaogaallUtao  m  teia  fSr 
wabre  Gottesfurcht  and  Wi»seDschaftlichkeit,  noeh  iinraer  genUg:PQ,  dafs  ihre 
Sactic  idruHvrh  sei  mit  jenen  hohen  fiütei  n  selbst,  uod  dals  in  ihrem  Scholse 
inüchti;;e  Hebci  Heften,  um  aoi  die  ^cKet).sreieb.<<t(>  U  ^ise  in  deu  allgemeiuea 
Fortschritt  fürdernd  einzugreifeo  ;  es  wird  auerk.iiuit,  dafs  die  Gyiuoasieu  sich 
niebt  begoügeoi  blofse  Lehrstattcu  für  allerlei  bcil^saiue  Wabrbeit  uad  Er- 
beaotaia  «o  laia,  aondara  dafa  aia  aa  ila  ihrea  voralislicbataa  Baruf  batraehta«, 
a«bM  dar  Lahre  ancb  die  Krsi^vag  an  pflagan  uad  aaf  dam  Baden  der  Kr- 
kenotaia  nnob  die  Übuug  der  Willeuskraft  nnd  den  Aubau  der  Gemülavrall 
ait  besonderem  FleÜ'se  zu  betreibeu."  Aber  es  eotgebt  ibm  oicbt,  dafs  niaa 
\nn  luaneben  Seilen  darauf  «usgcht,  die  Gyninasifu  nach  falscheo  Richlungea 
iili/.n  u  nken.  Ein  Gruiidzug  drwlit  \  or  allein  aus  denk  <•  \  iitnasiuiu  der  Gegen- 
wart zu  > erscli\^iudvB.  „Es  ist  dies  die  edle,  wahre,  uatuiliche Eiofaclibeit, 
die  daa  «Ita  GynnaaiallalMB  dnrehdmaf  nad  dar  Ldva  nnd  Znalit  ein  eigen* 
tibidiclMa  Cla^rago  nnfdriiekta.  Halten  wir  dia  Gafenwart  vor  den  Spiagal 
dioaar  BinCidrii^t»  ao  mnaaan  wir  «ogaaCehen»  da£i  wir  naa  in  BnaehMi 
SUmA  von  derselben  weil  entfernt  haben,  ^iocb  wird  zwar  beute,  wie  ehe* 
dem,  der  Loterricht  in  den  ewi{,^eu  Heilswahrbciten  des  Chrisluutum.s  als 
der  Stutzpunkt  alles  Schulunterrichts  unbesehen;  ahcr  wahrend  früher  die  alten 
Sprachen  allein  den  \  urzug  behaujiteten,  zu  deui  c^'^i^  besten  auch  das  zeit- 
lich üanlo  und  V  ullkouiiueotte  hiozuzufjijgeii,  bat  beulsutage  der  imiuer  breiter 
liaTiandei  abar  darnm  nickt  wndor  nach  dar  Tiefe  atrakende  Sttom  daa 
Lebana  nnd  dar  Bildnag  Anaprnake  gnilend  geaaekt,  waloke  die  Biniaakknit 
der  Lehrverfassung  der  Gymnasien  nicht  wenig  bedre^en.  War  frökntkin 
die  Gefakr  dar  Bineairigbeit  vorbandca,  so  ist  jetzt  die  der  Zarsplittemag 
vni  so  gröfser.  Denn  wenn  sieh  f\nrh  die  Healsi  hule  it]^  «'fne  reife  FraakI 
von  dem  (lyinfKisinm  lu  selbständiger  Weiterentuicki  lun^;  ;ib^^eiiist  hat,  so 
ist  docb  ionerhalb  der  Gymnasien  noch  vieles  neben  einander,  was  der  Eiu> 
faokkeit  i^utrag  zu  tknn  aehaint.  Und  wie  diaaaa  vom  Stoff«  gilt,  so  auek 
■iekt  Binder  ven  der  Metkede.  iadar  nenn  Lekratnff  kat  nenen  Lahrweiaen 
den  Wag  in  daa  Innere  der  Gymnnaien  erelTneC  Die  einCwiM,  dabei  aker 
virtuose  Technik  der  alten  Gymnasien,  die,  in  wesentlichen  durch  die  Ein- 
fachheit des  Lehrstoffes  bedingt,  sich  nur  unter  deu  Händen  der  einzelnen 
Meister  des  Unterrichts  verschieden  zu  fcestalten  pflegte,  hat  Platz  inachen 
mü.ssen  finer  V  ielheil  von  Methodffi  ,  »iif  oft  mehr  von  der  Schwierigkeit, 
einem  butcrricbtsgegeu&taude  Uclluu|^  zu  >erschall«u,  als  von  einer  treuen 
nnd  aiflkeren  Bnekeektnng  des  jugcudÜcken  Geiatea  nnd  ven  einer  wakren 
Wirdignng  den  -  Labrgngeeatnndea  aelfcat  kervorgarnftn  werden.  Wo  die 
nlte  Gyninnaiaididnktik  einnig  nnd  nlleie  dna  Können  des  Schülers  vor  Augen 
hatte  nnd  in  Okareinstimmung  mit  dem  Weisen  des  alten  Bundes  einsah, 
dafs  nichts  besseres  ist.  denn  dals  ein  Mensch  fröhlich  sei  in  <»«'iner  Arbeit, 
da  bietet  die  neuere  Zeit  dem  Schüler  reichcrr,  aber  nicht  iinnu  i  ^tsumi*  rc 
Früchte  vum  Itanuie  der  Erkenntnis  und  bewirkt,  dafs  der  jugendliche  (jaumeu 
mit  deu  geäleigertco  Gefühle  des  Genusses  auch  die  Schmerzen  der  Sebn- 
anekt  nnd  dna  MUbkekagan  der  NicktkefHedigung  kennen  lernt  Die  ackSpfe- 
riacke  Kraft  wird  dadnreb  in  ikreai  irSkiiaken  Welten  gekeuit  nnd  nnr  n 
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oft  tritt  an  die  Stelle  des  vollbriogendeo  lebendigen  SehalTena  ein  «chwebendes, 
•ehwtDkendM  Venveli««,  odar  «ia  tot«  Liraw  nmi  WiMea.  Bhtmto  war 
ia  der  Zadit  der  alte«  Gymaaitea  BiafaAheit  dat  oberste  Geiete  nad  swar 

wm  so  mehr,  al»  die  Schale,  weaa  «le  diesen  Gesetze  huldigte,  aidi  dabei 
im  vollsten  Einklänge  mit  dem  Leben  selbst  befaiid.  Die  Strenge  der  hios> 
liehen,  elterlichen  Zurht  cntspracb  auf  das  genaueste  der  allprding:s  xa»c>il«n 
wobi  niM-h  in  Pedanterie  aosartenden  Zucbt  der  Schale.  Die  Autorität  des 
Lehrers  war  nie  die  der  Obrigkeit  fest  begründet,  uud  io  den  Kreis  der 
Male  draag  niett  ielefct  eiae  freiadarti|tt  Madit  ein,  ihre  Zirkel  aa  atSrea* 
Da  prSgte  tidi  deaa  aaeli  die  PertSalleiilieit  des  Lehrers  den  ZSgliafe  aiit 
Ihreai  gaatcn  Gewieht  tief  ela  vad  des  Charaktervolle  der  erlaagtea  Sckal- 
bildung  trat  in  scharf  gezeichneten  Umrissen  rein  and  frei  herevs.  An  die 
8tf»]!p  dieser  einfachen  Zucht  tritt  jetzt  oft  ein  bereohoctes,  nach  allen  Seiten 
hin  durch  die  \  erschiedennrtigsteu  Einflüsse  bedingtes  Eiutnirkeu  auf  den 
Jüngling  und  wo  früher  der  ungehemmte  Strom  der  Persönlichkeit  «eines 
Erfolges  gewifs  sich  ergief^en  konnte,  da  scbvvächt  sich  jetzt  die  ur^iebeade 
Kreit  des  Lehrers  aa  der  Neage  versehiedeaartiger  BleMeate  ah,  die  bald 
seiae  Thitigkeit  wohl  aaterstataea,  bald  aber  aneh  lühnea  nad  brechea.«* 
Uater  selehen  Umständen  kann  die  Schule  ihre  Aufgaben  nur  dann  löaea, 
weaa  sie  nach  Kinfachbeit  strebt.  „Es  ist  aber  das  für  einfach  xu  haltea, 
was  unmittelbar  darch  «ich  seihst  ohne  weitere  Zuthat  doui  Bcdürfrus  ent- 
spricht." Danach  ist  die  Eiufaciibeit  vor  allem  durch  Kinheit  in  i'iaii  und 
Richtung  der  Gymnasien  Zü  erstreben:  und  die  (jyuiuasien  werden  da»,  was 
sie  iai  uabefrarstea  geschiehtiiehea  Werdea  eiast  warea,  aadi  beste  aad 
{■■er  seia  kBaaca,  weaa  sie  eiosig  iai  Aage  beheltea,  defs  sie  die  Jegead 
aef  dem  Bedeo  eehter,  chrlsHieb  froaiaier  BellgiosItXt  sa  wisseoaduifUicher 
Selbständigkeit  erziehen  and  bilden  sollea. 

In  diesen»  Sinne  vnhm  er  frleich  beim  ßei^inn  seines  Direkt «r.its  eioc 
RevisjfiM  (Ich  pesnuilen  Lehrplanes  vor,  in  welcher  die  Peusa  der  ciuzeliieu 
Lehrfächer,  so\^ie  das  Mafs  der  schrittlicheu  uod  überhaopt  der  häuslichen 
Arbeitea  der  Schüler  voa  neuem  festgestellt  wurde.    In  den  Lehrgang  de« 
lateiaisebeo  Üaterridts  wurden  dalMl  Obaagea  iai  freiea  lateiaischea  Vor* 
trage  aafgeaettaea.   Nedi  diesen  Lehrptao  werde  deaa  Ia  dea  aSehstM  aeehe 
Jahren  unterrichtet»  mit  Ausnahme  eiaiger  Änderungen  im  griechisoheo  aad 
französischen  Unterricht.    Der  Anfang  des  griechischen  Unterrichts  wurde 
1845  mit  4  Stunden  aus  U.  III  nach  IV'  verlegt;  der  französische  I  ritrrrirht, 
welcher  in  Posen  ;tnranglich  in  allen  Klassen  erleilt  wurde,  be^aou  seit  1!>19 
ent  mit  3  Stunden  lu  iV.    Uuterüliilzl  vou  aasgezeichneten  Lekrera,  voa 
deaea  leb  aar  Martla,  des  ilterea  Prefesser  Meiler,  Schtebera  ead  Koek 
aeeaea  will,  braehto  Riefsliog  das  deatsehe  Gynsasiem  sehaell  Ia  Flor. 
Uater  seiaea  Vorgiager  war  die  Zahl  der  Sehüler  saletat  276,  vea  deaea 
218  den  Gymoesittai  und  '»S  dm  Vorbereitungsklassen  anf;eh<trten.  Unter 
Kielslinp  siie;^  die  Zahl  der  Sihulcr  im  VViuler  1S47  48  auf  44;{.    Die  Zahl 
der  Klassen  wurde  durch  Teilungen  der  Quarta  und  der  YorbereituagsUessea 
von  7  auf  11  gebracht. 

Berlia.  K.  Schaper. 

(ScUufa  folgt.) 
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1.  Trasgott  BrüekDer,  Di«  wiasevtehaftliehe  Vertiefaag 
der  U  Btr rriokttM^thode  aof  den  tiyraoasiaio.  Nach  dem  Tode  des 
Wrfasscr»  bernuspeppbrn  für  sein^  Pr**un<l»».  Fürstenwaid«'  Sprrp\  M.  (Irrl- 
haar,  1885.  JKi  S.  -  >>.•!!<  Hu.  ii  Ik  äaudcJt  das  T itcl-TJienia  iu  einciu  \  or- 
traf^c  nad  in  eiiieui  unvoliendei  hiuterloaseneD  Aubatze  über  deDselbeo  Ge- 
genstand, eothaUead  Gedanken  über  firsMhoaf,  Raligioa  ood  Kirebe. 

2.  A.  Gaarkawski,  Vartailaaf  der  ablif atariaekaa  Lahr- 
fSahar  aa  daa  Gynaaaiaa,  aa  daa  Raalaahalaa  aiit  Lataia,  aa  daa  lataia» 
losen  Realaekalaa  aad  hKharaa  BSivancbuIen.  3  Tabellen.  Lemberg  1885. 
Die  Tabellen  enthalten  rweekniüfsip»'  stilistische  Angaben  über  tfie  betr. 
Schuien  in  O^trrröich-Uogarn,  in  den  st.i.iten  des  deutschen  lleiches,  iu  der 
Schweix,  iu  itniien,  Belgien,  llullaiid,  Uunciuark,  Schweden  und  ^iorwegen, 
soweit  diese  Länder  bei  den  einzelnen  Schularten  in  fietracht  kommen. 

3.  J7((^  Tov  oxonov  rqf  iitnuiSivaivt  r^s  'Ell^i^iSot  vto- 

Kt^^  1886.   983  S.   5  Uraebaiaa. 

4.  Zar  achtzigjährigen  Geschichte  der  griechischen  Ble- 
Oie  u  t  a  r  b  lieber  von  Fr,  Jacobs  in  Aus/ü^eo  von  pädapog^ischfiii  lnf«»r- 
esse  aus  seinen  und  seiner  Nachtoipei  \  orreden  zu  den  verschiedcoen  Teilen 
und  AuUageu  suv^ic  au5  seiner  KröU'oungtiiede  der  Philologenversauiinluug  in 
Gotha  1840.  Jaaa,  Fr.  PrommaaB,  1885.  48  S.  —  Jada  Gynaaaialbibliatbak, 
für  walde  das  Halt  direkt  oder  darek  den  Baabkaadel  voa  dam  Harra  Ver- 
leger verlangt  wird,  erhält  ein  Freiexemplar. 

5.  Ernst  Koch,  Griechische  Schulgrammatik  auf  Grand  der 
Frppbiiisse  der  vertrleichf lulf n  Spracbfnrsehnnp  bearbeitet.  Elfte  Aiifljtfre. 
Leipzig,  B.  G.  i  eubuer,  ibsö.  X  o,  39f;  S.  2.S(»  M.  —  Verf.  glaubt  nach- 
weisen zu  können,  dals  die  eigentliche  Bedeutung  \ou  c.  gcu.  „gegen- 
über** aai,  aad  bat  ia  dieeeai  Siaaa  daa  §  8»,  4a  vollatSadig  umgearbeitet 
Gaax  niageetaltet  iet  aoeh  §  85,  2by  9  (Dativ  bei  h  «tfroc),  eiaigae  rar- 
ändert  ia  {  III  (Finalsätze) ,  §  112  (Kaaatr.  der  Verba  des  Fürcbtens)^ 
§  118,  5  {ni}(v)y  in  der  Fornenlahra  eine  Reibe  ia  der  Seboilaktära  aiebl  l>a- 
gegnendec  Wort-  und  Verbalformen  gesttiehen. 

6.  Luciau  Müller,  Metrik  der  Griechen  und  Iii)  in  er.  Für  die 
obersten  KiasKeu  der  Gymneaien  und  angebende  Studenten  der  Philologie 
bearbeitet.  Mit  aiaem  Aahaag:  Katwiekelungsgaog  der  aatlkaa  Metrik. 
Zweite  Aaegabe.  Leipaig,  B.  G.  Tevbaer,  1885.  XII  v.  88  S.  —  In  eia- 
selaea  iet  aacbgebeeierty  aai  Seblaf«  eia  alpbabetisebee  Regiater  bieaagefigt* 
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7.  K.  Tumlirz,  Deutsche  braiuiuauk  lür  Gyoiuasien.  Mit  einem 
Aobaoge:  Haaptpankte  dar  Stilittik.  I.  T«l].  2^  Am  aeafln  laitraktio- 
oeo  scmsr«  voifcarbaiteta  Aafla^e.  Pra^,  H.  Domialea«,  1885.  137  S.  15  kr. 
odar  1,50  M.  ~  V9I.  Ztackr.  f.  d.  GW.  1885  S.  36S.  Von  Änderungen 
siad  aanaotlirh  folgeade  tu  benierkeu.  Die  Satxlehre  ist  im  Sinne  der  In- 
stroktiouen  voliatändi;?  umpe.trbeiJet.  Neu  hirr/n-rt'knnimen  ist  die  Laut-  und 
Silbenlehre,  soweit  sie  ia  das  lintergyinnis luiu  Kchiiri;  eine  pründlicbere 
Behaodluug  soll  sie  in  dem  nächstens  erscheinen  Jen  II.  Teil  erfabreu,  Meleber 
anch  die  im  1.  Teile  ausgefallene  Wortbilduufslehr«  «ad  die  Priaiipiea  dar 
Spracheatwickeloas  aalkallaa  wjrd. 

8.  S.  Raha,  Reehtsekraibabaagea.  Methoditokaa  Avfgabenbuck 
IBr  die  Schaler  ia  nüttlcreu  Klassen  der  Volksschulen  nnd  in  oberen  Vor> 
•ahalkiassen.    2.  Aufl.    Berlin,  L.  SimifMi,  1SS5.    VII  u.  hT  S.    0,«io  W. 

U.  lilasäische  deutsche  DichtuDgen  uiit  Liuieu  LrkläruDgeu  iür 
Schule  uod  Haus.  Uerau»gegebcn  von  liari  Heinrich  Keck.  Gotha, 
F.  A.  Perthea,  1884.  Heft  2:  Schi  Hers  Wilhelm  Teil  von  O.  RalUa« 
141  S.  (&  1— 20  fiialeUaBK)  1884.  l,2ü  Ii.  Haft  3:  Goatbat  Gadiakta. 
AaswaU  va»  Priedriek  Zi>Biaraiaaa  186  0.  1—12  Bialattaaf). 
l,4u  M.  —  Gat  orientierende  Einleituaiao  io  sch'daar  S|iraehe,  kaappa  aad 
darchweg  zweckentsprechende  Anmerkangen.    Hierzu  : 

10.  Georg  Löschke,  Ernst  Moritz  Arudt,  der  deutsrhf  f?eichs- 
herold.  Bio^ciciphie  und  (^hantkteristilk  (Bioffraphieen  zo  der  6aiuuiiuug  kbiiAi- 
scher  deutscher  üichtuugL-u>.  74  S.  1  M.  ~  Frisch  uud  mit  warmer  Sf- 
laistaranf  gesekriabaa. 

11.  i.Baomfartea,  BibUatkak  iataraaaaatar  aad  gadiagaaar 
Stadien  und  Abkandlaagea  aaa  der  wisaenschaftliekan  Litle- 
rsta  r  Frankreichs.  Mit  dentsehen  Anmerkungen.  X.  Tableaux  etbno- 
graphiques  et  g^ograpbiques.  Cassel,  Th  Kr»v,  1sh5  xVl  u,  l'ii.  S. 
12.  0,60  M.  —  Das  vorliegende  Bändcheu  hehaudeit  die  den  deubeheo  Ko- 
lonieen  beuachbarten  Völker. 

12.  C  Tkteai»  RapatUiaaaa  aar  fraaESsisakaa  Sjratax,  für 
daa  Seka]ffekf«aak  saaaamaaseaieUt  Barlla,  L.  Siaiiaa,  1885.  48  S.  12. 
KaHonlart  0,40  M« 

13.  K.  Wicsner,  Französisches  Vokabalarinni  im  Anschlnra 
an  das  Lateinische  lür  f!i<-  oberen  und  uiittlerea  Klassen  von  höheren  Schulen. 
2.,  verbesserte  Aull,  bei  1  in,  L.  Simiou,  1885.  IV  u.  '.»fi  S.  12.  —  IJei  den 
einzelnen  Wörteiu  wird  uut  die  lateinische  Abütuuunung  hiu^ewiesen,  jedoch 
B«r  anf  die  hekannterea  lateinischen  Wörter.  Bei  der  Auswahl  der  Vokabels 
ta  Backaiekt  aaf  das  Bedärfals  der  Haabea  ia  bSbarea  Sakalaa  saaaMao. 

14.  CBoaba»  Praax8fiaekaa  Obanffbaeb.  Zaiawaeakaageada 
Stiieke  zum  ÜbersaUaa  für  Qalata  der  Realschulen.  Wismar,  Slaalarff- 
icke  Hofbuchhandlun^  Vcriagsconto,  1SS5.    tV  o.  78  S.  1  M. 

15.  0.  Wen  dt,  FranzbsJsrhr  1?  r  i  e  fs  chule.  Systemaliscbe  Videi- 
tuu^  zur  selbstäudig(*n  Ablasjiuug  tranzosi^eher  Briefe.  Für  den  Unterrichts- 
gehraaoh  herausgegeben.  Hannover,  C.  Meyer  (G.  Prior),  188ä.  125  S.  1,20  M. 
^  Mabt  für  Gjnaaaaiaa,  wakl  aber  lir  Haadala-  aad  Fottbfldaagaaatoiaa 
saaifaat. 
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EBSTE  ABTEILUNO. 


A6IUKDLUN6EK. 


Über  den  UDtemoht  in  den  alten  Sprachen, 
besonders  im  Lateinischen'). 

Es  ist  eine  gewöhnliche  Erfahrung,  dals  in  den  unteren 
KlatMii  du  Obersetxen  aus  dem  Denlsdieii  ins  UteinisclM  bei  den 
Sdiftlern  besser  von  stalten  gebt,  als  omgekehrt  aus  ^em  Laten 
Bischen  ins  Deutsche.   Besondere  in  Quarta   ist  diese  Art  der 

Übersei/iingsriliigkeit,  mag  niii)  der  wahre  Cornelius  oder  sein 
vervollständigter  Bruder  dem  Knaben  vorliegen,  in  weit  pe»rin*;erem 
Grade  vorhaiulpn,  Krst  in  den  initllpiPi)  Klasspn,  merklich  erst  in 
der  letzten  Periode  (i«r  Srlumda,  iludcrt  sicli  das  Verhältnis,  biä 
schliersdich  iu  den  üh«Mfcu  Klassen  das  andere  die  Oberliaud  ge- 
winnt. Dieses  Resultat  stellt  allerdings  zu  der  aufgewandten  Muhe 
in  keinem  gunstigen  Verhältnisse ;  trotzdem  aber  ist  es  eine  be- 
merkenswerte Tbatsacfae,  daÜB  ein  noch  relativ  günstiger  Erfolg 
erreiefat  wird,  obschon  nur  der  bei  weitem  kleinere  Teil  der 
dem  Laleinisdien  lur  Verfügung  stehenden  Zeit  auf  die  Erzielung 
desselben  verwandt  werden  kann.  Die  grtftere  BSIfte  der  Stunden 
kommt  den  formalen  Übungen,  der  Grammatik,  dem  Übersetzen 
aus  dem  Deutschen,  den  txlemporalien  nnd  Exercitien  zu  pule, 
kurz  dem  Komponieren.  Dafb  hierdurch  aber  in  den  Schfilern 
die  Fähigkeil,  einen  antiken  Schriftsteller  in  der  Muttersprache 
wiederzugeben ,  genährt  und  gefördert  wird ,  hat  wohl  ernstlich 
noch  niemand  zu  behaupten  gewagt.  Es  liegt  auf  der  Hand,  eine 
wie  bedeutende  Steigerung  die  Anforderungen  an  den  laleiniscben 
Unlenrieht  eriiihren  könnten,  wenn  Lehrer  und  ScbOler  ihre  Kräfte 
nach  dieser  Richtung  hin  konientrieren  dürften,  unbeschadet,  wie 
wir  unten  sehen  werden,  der  produktiven  Arbeit. 

Man  kann  ja  nicht  verkennen,  dafs  das  Übersetzen  aus  d»Mn 
Deutschen  ins  I  n  leinische  sowie  die  schrifilichen  Übungen  der- 
selben Gattung  ets\as  Verlockendes  an  fcicb  Uagen.  (Nicht  mit  Un- 
recht sagt  Ostermanu:    „Ein  jeder  Lehrer,  welcher  den  Elemen- 

')  Der  zu  eiaern  sclbstaadigieo  Aefflatze  aiDgearbeitt* te  1.  Teil  dieser 
Abhrtri(l!un^  ,,Üb(>r  das  Ziel  dcf<  »Itisprachlicbeo  tiuterrtcht»*'  «rieheiot  ia 
oächster  Zeit  im  Pädagogischen  Archiv. 

MtMhr.  1  i.  GjiuNslalwMao  UXtX  11.  46 
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722  Ober  den  Unterricht  i.  d.  alten  Sprachen,  besonder!  i.  Lnt, 

taninterriclit  io  der  lateinischen  Sprache  erteilt  bat,  weife  aua 
Erfahrung,  dafa  vorzugsweise  das  Übersetzen  aus  dem  Deutschen 
ins  Lateinische  zur  Einfibung  und  Befestigung  der  grammatiscfaeii 

Formen  heiti  j;:!  uiul  für  den  Lehrer  den  eigentlichen,  wahren 
Probierstein  dafür  abgiebt,  ob  der  Lernende  die  erforderlichen 
Fähigkeiten  in  der  l^üdnng  der  Nominal-  und  Vor!)rtlformrn  fMiangl 
hal".  Auch  ist  ps  nicht  zu  hrzwcifrlu ,  dnfs  l)Pi  di'  M'm  dpiilsrh- 
latt'jnisdien  übersetzen  der  Schüler,  dmi  die  Autgai^ic  geworden 
ist,  mit  jeder  eitizehien  Form  im  Satze  sich  leicht  in  der  ihm 
unbekannleu  lateinischen  Wildnis  verineu  kann  und  nur  unter 
Aufwendung  aller  GedScblniskrafk  hin  und  wieder  die  richtige 
Fährte  zu  finden  vermag^).  Wenn  aber  Osteroiann  bemerkt,  ,.wie 
jeder  Lehrer  aus  Erfahrung  weifs'\  so  erlaube  ieh  mir  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dafs  auf  diese  Erfahrung,  als  auf  eine 
aus  einseitiger  I  hätigkeil  zu  Füfsen  der  formalen  Bildung  gewonnene, 
kein  Gewicht  gelegt  werden  kann,  llies  konnte  doch  nur  dann 
gescliclifu ,  wenn  von  de?i  der  geiiauiileu  Frlahrung  teilhaftigen 
Sciiulm.uiiu  1  n  je  der  Versuch  gemacliL  wfire,  juif  einem  andern 
VV(ge  zu  dem  Ziele  des  Gymnasiaiunterrichts  zu  gelängen.  Lm 
aufserdem  eine  genugende,  ja  vortrelTliche  Sicherheit  in  den  Formen 
zu  erreichen,  bedarf  es  meiner  Meinung  nach  weder  des  Ühcrsetseos 
deutscher  Sitze  noch  des  Satzexlemporales  noch  des  EzercitiumiL 
Hierzu  wArde  ein  frisches,  fi^blirhes  möndliches  „Einpauken**  und 
alle I  höchstens  einige  Formenextempuraha  genügen.  Ich  denke 
hierbei  an  solche  Fxtemporalien ,  wie  sie  z.  B.  im  Griecliischen 
Vüllhrecht  und  v.  Deslinon  als  nachahmenswerte  Muster  veröffnii- 
hchl  haben,  welche  aber  Grofser  in  Wiltstock  —  er  kann  «-ich 
dabei  auf  einen  Erlals  des  brandenbursischeii  rioviuziai-Schui- 
kollegiunis  berufen  —  für  sinnlos  erklärt,  und  nicht  mit  Unrecht. 
Wenn  die  Formeusichcrheit  die  Hauptsache  ii-t,  so  mache  ich  mich 
anheiscliig,  nur  mit  dem  lateinischen  Lesebucfae  eine  Klasse  so 
einzuexerzieren,  dafs  sie  hinsichtlich  der  Schnelligkeit  uad  Schneidig- 
keit  der  Antworten  den  weitgehendsten  Ansprächen  genügt.  Ui^ 
Üefiniiion,  welche  Schmid  über  das  Wesen  der  Kunipositioo  giebtt 
erscheint  mir  nicht  geeignet,  das  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  zu 
enij^fehlen.  Es  kann  doch  unmöglich  für  ein  jugendliches  Gehirn 
segenbringend  sein,  wenn  es  gezwungen  wird,  in  einer  Wildnis 
herurozusuchen.  wo  der  Kaum  zum  Fehlgreiiiu  ^u  sehr  grols  i»t. 
Geistige  Auspaiiuung  erfordert  das  Lxpuuu-ren  iUerühcisetzen)  gewifj» 
auch,  und  mit  dem  blofsen  Raten  wird  niclits  erreicht,  denn  der 
Lehrer  Wörde  den  Knaben  bei  seiner  Flunkerei  sofort  ertappen  und  in 


<)VargL  Mnid  in  seiner  Enoyklo^  wSer  KowpMilios,  I  S.  831:  Bafai 

Kompftaiprcn  hat  er  füj-  ili'ii  in  ttcr  Muttersprache  grppbcnen  lobalt  (lif>  pa»- 
sciiileu  Wurle,  die  Gesetzei  uacb  deuca  sie  zu  >erbiudeu  siod^  und  dadarcii 
bedingte  Plcxloo  dertelbeo,  d.  h.  die  gaoze  Form  erst  %n  tseben  oad  ia 
allen  diesen  Ke/ichungcn,  Je  bescbriiiikter  teinc  Kciiutois  der  frendea  Sprach« 
norh  ist,  desto  ausfedehnte ren  Raain  zmu  Fehlgreifen. 
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von  A.  WiliBff. 


Ffinoni  iNiclils  rrf^onnrn  So  bieten  iwwh  flie  lateinischen  Fui  iii''n  ilon 
Schülern  nnncheriei  (»ele^enheit,  nut  iirue^'e  zu  geraten  und  seinen 
Scharrsiiiii  i^ur genügenden  Anwendung  zu  bringen,  dem  Lehrer  aber, 
die  Sicherheit,  resp.  Unsicherheil  seines  L^rziehuugsj»ub8trates  zu 
dttrchsduiueB.  Nehmen  wir  z.  B.  «inen  gaox  beiiebigeo  SextanersaU: 
„CimtSHa  ffwit'f  Rumiaii  avdada  fummt/*  Welch  eine  Zakl  tob 
MifeTcmindiiisseD  steht  dem  befangenen  Seztaaer  hier  aar  Ans« 
Wahl  freil  Welch  ausgedehnter  Raum  zum  FehlgreiÜBtt  Ihut  sich 
vor  ihm  auf!  Consilia  kann  er  für  ein  Suhstantivum  der  ersten 
halten,  mdacia  wird  er  auf  jeden  Fall  dafür  ansehen.  Was  könnte 
nieht  Bomani  und  dncis  alles  sein?  Ks  wird  5hm  f;^^^t  nnuiöfflich 
den  Sinn  zu  errnten.  Nun  beginnt  das  energische  iMirchdenlien. 
Fueninl,  nU  Teil  (b  s  Prfidikats,  analysiert  er  zuerst ;  er  gehl  (nach 
Peitlies)  die  ganze  (.iuj)p(»  des  Ind.  Pcrf.  durch  und  findet  die 
Itedeulung  der  Furiu  (äind  gewesen).  Üieä  ,fSind'*  giebt  ihm  den 
Fingerzeig,  und  pIfitzNch  kommt  er,  indem  er  sich  an  die  Über« 
eiDstimmung  des  Subjekts  und  Prftdikats  erinnert,  darauf,  da&  das 
Subjekt  auch  ein  Pluralis  sein  ronfs.  Daher  sucht  er  nach  der  Endung 
•  im  Plurai,  vielleicht  auch  ia;  er  stärat  sich  In  die  8.  DeklinatioD; 
vergeblich;  er  springt  hinüber  sur  zweiten,  und  richtig  findet  er 
eonsilium:  die  Hatschläge  sind  gewesen.  Aber  audacia  isl  nur 
geistige  Oual  für  den  ungbUklirhen  Knaben.  Man  sieht  nohl  dafs 
Raten  nichts  hilft.  Wie  /um  1  hmibprset/fn,  so  ist  auch  zuni  lierüber- 
selzen  —  ich  accepliere  die  \on  l*erthes  *  iii^i^ führten  lerinini  —  ein 
genaues  Innehaben  der  V  okabeln  erforderln  Ii  und  sichere  kentiiniä  der 
Flexionsformen.  Wer  den  Kornel  in  der  Quarta  gelehrt  hat,  der  weifs 
aus  eigener  Erfahrung,  dafs  nur  in  ganz  wenigen  Knaben,  oft  in  keinem 
einsigen  das  Sprachgefühl  so  weit  entwickelt  ist,  dab  man  ihm  eine 
stetige  selbständige  Präparation  zumuten  4Arfte,  und  wer  im 
privaten  Unterrichte  Gelegenheit  gehabt  hat.  den  Schuler  itei  der 
PrSparation  einer  Seite  aus  Cäsar  zu  belauschen,  der  hat  eine 
VorstPlhmg  von  der  Schwierigkeit  <lieser  Arbeit.  Ist  es  billig  und 
recht,  die  Scbätze  des  Altertums  der  Jugend  crschlicrsen  zu  wollen 
und  li  utzdem  das  Ilcrubürset/.en  so  zu  vernarhlässiuf  ii  ?  Unsere 
ganze  Methode  ist  auf  dir  Au^l  ildung  im  üiuübersetzea  zuge- 
schnitten. Deutsche.  Sätze  niirtulli<  h,  deutsche  SMze  schriftlich, 
deutsche  Exercilien,  deutsche  Extemporalien  und  beim  Einüben  — 
deutsche  Fragen.  Auch  hierin  mufs  eine  Änderung  eintreten. 
Man  wurd  bald  erkennen,  dafs  ich  nicht  durch  massenhaftes  Lesen» 
wie  LQbker  und  nach  ihm  Marquardt,  der  Verfasser  der  H riefe 
Aber  nationale  Erziehung,  und  durch  Übersetzen  allein  eine  Hei- 
lung der  heutigen  Mängel,  an  denen  der  altsprachUche  Unterricht 
leidet,  erzielen  will,  sondern  durcii  eine  planmäfsige  Vorbert  iiimg 
auf  die  Lektüre  uth!  dun  b  genaues,  erlassendes  Lesen.  Die  di- 
rekteste Vorbereitung  auf  dos  Lherbetzea  tinde  ich  in  einem  cnl- 
spit't  ht  uilen  Fi  Mgon  bei  der  Einübung  der  Formenlehre.  Dun  h 
.  das  Fragen   mit  der  ialeiui:>chen  Form  müssen  die  Schüler 
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einer  schnellen  und  sicheren  Findigkeit  der  deutschen  Bedeutung 
geiuiii  t  werden.  Täglich  bemerken  wir,  dafs  Knaben,  welche  einen 
bestimmten  Vokabclabschnitt  aufs  beste  memoriert  haben,  plötzlich 
bei  anigdt«brler  Fragestettung  stutien  und  dts  betreffeDde  Wort 
erst  Dach  laDgem  BeainRen  lu  flüdeo  verroögeo.  Noch  aafßUliger 
iat  dies  in  der  lateinischen  LeittAre,  wo  oft  die  einfachsten  Formen 
Schwierigkeiten  bereiten.  Sowohl  beim  Lernen  der  Vokabeln,  wie 
beim  Einüben  der  Formen  mufs  diese  Art  der  Frage  die  über- 
wiegende werden.  In  dieser  Forderung  kann  ich  mich  auf  die 
Autorität  vdFi  denthc*)  stützen.  Kr  sagt:  „Aufserdem  aber  niöfhte 
ich  das  Augenmerk  noch  mit'  zwei  I*iink(e  richten.  In  Sexta  und 
Quinta  ist  rs  bei  dem  Rinubeu  der  Dekiinalions-  und  Kunjuga- 
tionsformen,  um  ein  schnelles  und  sicheres  Erfassen  der  fremden 
gesprochenen  Sprache  vorzubereiten,  sehr  anzuraten,  nicht  nur 
deutsch  gefrsgte  Formen  lateinfoch  wiedergehen  oder  nach  Nu- 
merus, Genos  und  Kasus  oder  nach  Peraon,  Tempos  und  €enns 
Verbi  bezeichnen  sn  lassen,  sondern  auch  in  schneller  Folge  b- 
teinische  Formen  der  verschiedensten  Arten  zu  fragen ,  damit  sie 
von  den  Schalem  mit  den  entsprechenden  Formen  beantwortet 
werden." 

Über  den  ersten  L'nlen  k  !it  im  f.ntpinisclien  ist  in  den  letzten 
Jahren  ungemein  viel  veröUentlicht  worden;  in  Zeitschriften  und 
Programmen  begegnen  wir  einer  ziemlichen  Anzahl  von  Abhand- 
lungen, die  den  besten,  durch  die  l^raxis  gefundenen  Weg,  den 
Schüler  in  die  Geheimnisse  dieser  alten  Sprache  dnsuweihen, 
empfehlen,  dn  Beweis  fQr  die  Wichtigkeit  dieses  Unterrichtsteiles. 
Ww  es  nur  natQrlich  ist,  sehen  sich  alle  Verftsser  solcher  pMa- 
gogischen  Ehiborate  gendtigt,  zu  Perthes  Stellung  zu  nehmen 
und  entweder  auf  ihm  fufsend  seine  Methode  praktisch  zu  ver- 
werten oder  im  Gegensatz  zu  seiner  Ansiebt  ihre  persönlichen 
Erfahrungen  und  tlie  Folijorungen  nus  denselhe?!  m  entwickeln. 
So  suchen  aucii  wir  auf  diesem  Marksti  iu  moderner  Didaktik,  dessen 
Bedeutung  mehr  und  mehr  anerkannt  werden  wird'),  und  zunächst 

')  ÜIht  die  lateinischen  Sprechübungen.    lu  dieser  Zlschr.  ISüU  S.  656. 

>}  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  «ioe  kurze  BemerkoDg  nicht  ODter- 
drickea:  Man  Ist  hitr  umA  d«rt  raf  dei  Gednkn  rarfallMi,  «isM  L«krer 
mit  dem  üoterichten  oach  der  PertheKscben  Methode  zu  beauftragen,  am  auf 
diese  Weise  ein  Ürteil  über  den  Wert  derselben  und  um  ein  Fuiidauieot  zum 
Weiterbaueu  zu  gcwiuuen.  Diese  Idee  ist  au  uud  für  >irb  gerade  nicht  iibt-l, 
aber  man  ist  dabei,  wie  ich  meine,  io  swei  Fielii«r  verfallen.  Erstens  uäm- 
lirh  ist  JTtnn  zu  früh  mit  dem  IVleil  hervorgetreten.  /.  B.  in  Berlin  (Friedt  ich- 
Wiihelma-tiyraiuuuami  vgl.  K.  INauniann  in  dieser  Ztsehr.  S.  193.  C) 

und  in  Frankfort  a.  M.  (vgl.  Programm  der  Masterschale  0.  1SS3)  nach 
zweijähriger  Probezeit;  der  Berieht  des  Direktors  Kortegarn  basiert  auf  einer 
dreieinhnlbjlihrifren  f^rfahronfr  (vgl.  PHdag.  Archiv  1880  S.  508  tf  \  und  länger 
wird  man  am  Gymnasium  zu  Jena  (Jeneuser  Progr.  1881)  wohi  auch  nicht 
geprobt  haben.  Die  Stiirke  dieser  Methode  soll  doek  In  der  Weeknng  des 
Spraehgeftihls  ruhen;  wie  will  man  d.!  gehon  nach  zwei,  drei  Jahrea  ein 
Urteil  flillin?  Hin  soIrfM-s,  wenn  auch  nicht  endpiltif;,  lepl  sieh  mit  dem 
leisesten  Tadel,  der  hcrvorklingt,  wie  erstickender  Meltau  auf  die  hier  aod 
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mit  einer  kurzpn  Darlegung'  si  stu  i  Grundsätze  die  ii  isis  für  den 
fenioren  Autbau  dieser  Aii^tiiiaiici(  rselzungeii  211  gewinticii. 

Die  Uasiä  seiucr  Vurscbhlgc  hilüeu  die  Forderungen :  L  Aus- 
Dutiung  der  unbewuXstcu  gcisiigen  Tbäligkeit.  2.  Die  Schüler 
nflsflen  vom  Konkreieo  tum  Abstrakten  gefAhrt  werden.  Darum 
ist,  wie  bei  Vokabeln  Qod  paradigmaliseben  Formen,  aneh  in 
Beiug  auf  die  syntaktiMben  Spracbgeaetze  Tom  lateioiadien  Satie 
aoaiugeben. 

Er  will  also  die  Anwendung  der  wahren  Induktion.  Vom 
Satze  steigt  er  zum  Wort  himmfpr  und  Ifhrt  die  Endungen  er- 
kennen. Das  Übersetzen  aus  tieni  l>eutsclien  soll  in  beschranktem 
Mafse  uu(t  hauptsächlich  nur  in  mündlicher  Übung  verwertet  wer- 
den. Zur  Erleichterung  des  Vokabellernens  und  Befestigung  des 
angeeignelea  Vokabeibcbalzcs,  zur  EnUvicklung  des  notwendigen 
Si»racbgefübls  empfieblt  er  Obungen  im  Spreeben  durcb  Vor- 
fpreeben  der  lateiniacben  SAtze  und  apSter  durcb  Abfragen  und 
Ertählen  des  Inbalta.  In  einem  Anbange  au  seiner  IV.  Abband- 
Inng  zur  Reform  (S.  160)  veranschaulicbt  er  die  vergesdilagene 
Lebrweise  an  dem  Beispiel  einiger  Unterrichtsstunden* 

Neben  Pertlies  geht  mit  ähnlichen  Bestrebungen  nach  einer 
Reform  des  latpini*clien  l  nterichts,  abf^r  im  einzelnen  mit  mancher- 
lei Abweicliunp«  u,  Lattniann  in  seinen  melbodischen  Abhandlungen 
und  Übung.^büchern  her.  Auch  I.attmann  rückt  die  Lektüre  in 
das  Centrum  des  altsprachhrhen  rnierrichts,  auch  er  wiinscht 
eine  Anweuiiuug  der  induktiven  Methode,  aber  nuht  da,  wo  sie 
flberOfiBsig  ist  Sie  ersebeint  ibm  erst  dann  ?on  nötcn,  wenn  zu 
denjcuigen  Formen  geschritten  wird,  welche  sich  mit  dem  Deot- 
sehen  nicht  oder  nur  nnter  Umständen  decken*  Als  daa  geeig- 


dort  leimeode  Neigoog,  dl«  PerthMschei»  Lebrb3cber  «iotnfobreo.  Wer 

Völckers  „BrifHuhe  Bemerkungen  u.  s.  w."  «.  a.  0.  S.  ÖOTIT.  liest,  wird  mir 
beistimnieu.  Bedenkt  mao  denn  nicht,  ilal'.s  sich  die  cigcntlicheii  Vorteile  erst 
in  liöbereu  iila^äen  zeigen  küuueu,  uachdern  c lue  Gcncraliuu  oach  dieser  Me- 
thode antfrcbildet  ist?  Und  zweitens,  ist  nicht  der  Frfolg  aneh  dorck  andere 
Faktoren,  aursci'Viiitb  diT  Motlimlf  liegend,  bedingt?  "Nirht  ^  nr  nürm  dtirrh 
die  Maturanlage  des  experimeutiei  eudeo  Lehrers  ?  Üurch  ein  zu  engherziges 
Aaklamnierfl  an  die  Voraehriflen  wird  tu  leieht  Pedaaterie  erxengl  nad  das 
unmittelbare  Wirken  der  Persönlichkeit  des  Lehrers  zaräckgedrängt.  Mag 
auch  diese  Methode  einem  in  sich  harmonischen  Mosaikbilde  f^leicben,  es  schadet 
nichts»  weoo  hier  und  dort  ein  Steincben  herausgerissen  wird.  UarUr  tritt 
■Ii  Bnati,  ohne  den  Gesanteindrock  sn  stSrea ,  da»  Gesehiek  des  Püdagogen 
ein.  Praktischer  würde  es  mir  crscbeineu,  wenn  derjenige  Lehrer,  der  das 
Lateioisehc  in  Sexta  lehrt,  das  Experiment  init  dem  betr.  Lehibuehe  and  der 
eotsprecheudeu  Methode  bcgiaueu  und  diesen  Jahrgang  bis  zur  Sekunda  hio- 
nfgeleiten  würde.  Dann  \^iirde  in  Prima  der  Lebi  er  des  Lateinifleben,  der 
eben  norh  nach  der  ■iltcn  Methode  vorgebildetes  Material  iti  Hinif^fr!  hatte, 
wohl  eher  ioistande  sein,  zu  eotscbfidco,  welcher  Metbode  der  Vorzug  zu 
geben  aei.  Ba  iat  aber  aneh  nicht  dorehana  notwendif ,  dafs  in  Sexta  bis 
Sekunda  der  Unterricht  In  derselben  Hand  bleibt,  wenn  um  >!>  is  nach  der- 
selben Methode  unterrichtet  wird.  In  diesem  Kalle  könnte  aut  ji  <ier  Sknfe 
ein  Vergleich  mit  den  sonst  erreichlea  Resultaten  aagesiellt  werden. 
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neUle  Mittel  zur  wahren,  nicht  präparierieu  Aiiaiv^is  erscheiiu  ihm 
die  Konversaiion.  .,l)a  diese  aber  nicht  mehr  angebracht  i8t'% 
wiblt  er  die  Fabel,  ak  ibr  am  nacbaten  stehend,  und  nm  In  der 
frnhieiUgen  Anwendung  derselben  nicht  beengl  m  sein,  liebt  er 
die  Interlinearversion  su  HOtfe,  welche  aber  bei  weiterem  Fort- 
schreiten immer  mehr  abnimmt^).  Auch  Latlmann  glaubt  der 
deulstfaen  Sätze  beim  Beginn  des  lateinischen  Unterrichts  ent- 
behren 7«  können^).  Mit  l<»l»piis\verter  OfTenheit  äufsert  er  sich 
folgeiulcriiial?oii  (iarüber:  ..ZiiUtzl  niuls  ich  noch  aussprfrhpn. 
(lafs  ich  lelzt  sein'  bedaure ,  in  oineni  INinkle  nicht  zeitig'  genug 
vun  l'erllies  gelernt  zu  haben.  Iis  scheint  numlicli  in  der  That 
für  das  erste  Semester  der  Sexta  besser  zu  sein ,  nur  lateinische 
Beispiele  zu  geben  und  keioe  deutschen  Satse  in  Übungen,  wenn 
solche  auch  mfindlicb  von  dem  Lehrer  eingestreot  werden  roOssen." 
Auf  ptonmäfsiges  Spreeben  legt  auch  er  groTses  Gewicht.  Das 
gegenwärtig  bestehende  Verfahren  nimmt  er  som  Ausgangspunkt 
seiner  Iteform  und  entlehnt  das  Neue  im  wesentlichen  den  be> 
währten  Mustern  einer  früheren  Zeit,  d.  h.  er  huldigt,  um  mit 
seinen  eigenen  Worten  seiueu  Standpunkt  zu  t)ezeichnen,  nach 
Räumer')  einem  weisen  Kklekticisiuiis. 

Wie  es  nicht  anders  geschehen  konnte,  haben  diese  iieuleii 
Männer,  welche  augenblicklich  in  der  Mitte  der  Heformbewegung 
sieben,  resp.  standen,  wiederholt  aufeinander  Bezug  genoiameo. 
Ihree  Unterschiedes  sind  sie  sich  wohl  bewufst  gewesen,  aber 
nicht  ihrer  grofsen  Ähnlichkeit.  Ihre  gegenseitige  Hochaditoug 
verleitete  sie  aber  nicht  zu  falscher  Bescheidenheit,  beide  hielten 
ihre  Methode  für  die  beste,  wie  wir  aus  folgenden  offenen  Worten 
Lattmann:«  erkennen:  ..Nun  stehe  ich  mit  Perthes  insoweit  auf 
gleichem  Boden,  als  ich  ^leiehfalls  die  Lektüre  zur  Basis  des 
ganzen  LUiterrichts  machen  will;  aber  es  tritt  doch  öfters  der 
Fall  ein,  dafs  l'ädagogen  in  den  Prinzipien  übereinstimme ii,  aber 
über  die  Art  der  praktischen  Ausführung  derselben  sehr  verschie- 
dene Vor:ftteliungea  haben.  Wird  meine  Ausffthrung  jenes  Grund- 
satzes eine  bessere  sein?  Es  wäre  lächerliche  Bescheidenheit,  wenn 
ich  nicht  bekennen  wollte,  dafs  leb  meinerseits  das  wenigstens 
glaube"  ....  Dieselbe  Überzeugung  wird  Perthes  natürlich  eben- 
falls gehabt  haben.  Des  letzteren  Methode  ist  atigenblieklich  inso- 
weit im  Vorteil,  als  bereits,  wie  wir  freseheii  halieii,  ritiiir.  mehr 
oder  minder  anerkennende,  all^  der  |iralai.schen  Erfainuug  her- 
vorgegangene Gutachten  vorliegen,  wckltc  bei  Lattmann  trotz  seiues 
ausdrücklichen  Wunsches  noch  nicht  erfolgt  sind^). 

In  eintelnen  Sobiloitritiken  schwanken  die  Urteile  sehr. 
Lattroanns  Clementarbuch  für  Sexta  findet  von  einigen  äufser- 


1)  Vcrgl.  Lattmanns  Proframfll.   CUnstlia)  1S8I  S.  15. 
«)  Vcrgl.  a.  a.  O.  S  17. 

V.  Räumer,  Geschichte  der  Fdia^og.  III  S.  109. 
*)  Vgl.  Uttnsas,  Progr.  S.  44{     Vfileker,  N.  J.  t  PSil.  1883  8.  617. 
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lichrn  Fehlern  abgesehen  durch  R.  Bfitlnor*)  eine  im  ganzen 
uohlvvollt^nde  Besprechung:.  Rezensent  j:iui{)t  cpzeigt  zu  haben, 
dals  dein  Buche  eine  sorgiulüge  Revision  iiui  üiut.  Aber  ahge- 
Mlieii  voo  den  fBr  ein  Elementarbucb  der  Sexta  alizn  zahlreichen 
Pebtero  müh  damlbe  als  eine  wesentlicb  ▼erbesaerle  und  praktiseh 
geatalteta  Erweitennig  tod  L.*s  TorMbale  betdkhnet  worden."* 
Sehr  ungünstig  dagegen  scbliefst  die  Kritik  des  Lesebuchs  fRr 
Quinta*)  (Rezensent  KlofsmaniHGera) :  „Man  sagt,  das  Beste  sei 
für  die  Schule  gerade  gut  genn?.  Oh  das  I.esehuch  des  Herrn 
I>,  zu  diesem  Heslen  gehöre,  wagt  Hezensent  nach  dem  eben  Ce- 
s.mt.  II  mrhi  7.U  bejahen."  Hier  mörhte  ich  die  Krage  aufwerf'en, 
ob  eine  Knlik,  welche  nicht  so\\uiü  die  Absicht  hat,  sith  gegen 
das  System  Laltmanus  auszusprechen,  aU  zu  zeigen,  in  welcher 
Art  derselbe  sein  Lesebuch  verfafst  hat,  der  es  anderseits  allerdings 
gelungen  Ist,  eine  Ansabi  von  Hängein  so  notieren,  berechtigt  ist, 
80  ablehnend  gegen  ein  Werk  aufzutreten,  welches  eine  neue  Bahn 
der  Didaktik  erdlTnen  will.  Die  nachgewiesenen  Fehler  lassen  sich 
bei  neuer  Redaktion  wohl  abstellen.  Die  Hauptfrage  aber  bei  einer 
Kritik  der  Laltmannsclien  l.f'hrbncher  muTs  stets  bleiben:  Ist  die 
vorg«'s<  lil.n^'cne  Methode  nkiiscber,  wie  die  bisherige,  oder  nicht? 
Ist  sie  besser,  so  bekenne  man  sicli  dazu  und  .u  In  i!e  an  der  Aus- 
merzung fehlerhafter  Stellen.  Dal's  Lattmaniis  Hucher  übrigens  unt 
einer  derartigen  Rezension  nicht  abgethan  äuid,  beweist  mir  Völckcr, 
welcher  in  seinen  brieflichen  Bemerkungen  aber  die  Wahl  lateinischer 
OboDgsbOcher*)  mit  folgenden  Worten  dem  Schlüsse  zueilt:  „Ich  bin 
der  Meinung,  Ihr  wftrdet  sie  an  eurer  Anstalt  mit  dem  besten 
Erfolge  benutzen  können,  denn  Ihr  habt  in  Eurem  Kollegium 
junge,  tüchtige  Lehrer,  die  nicht  blofs  lehren,  sondern  auch  gern 

lernen  wollen,  denn  lernen  würden  sie  dabei  recht  viel  

Einstweilen  in  man  bei  dem  grofsen  Verdienst  des  Verfassers  zu 
der  Erwartung  berechtigt,  »lafs  aus  denjenigen  Kreisen,  weiche 
ein  auf  praktische  Ertulnung  gegründetes  Urteil  sich  gebildet 
haben,  über  diese  Bücher  in  ähnlicher  Weise  Zeugnis  abgelegt 
werde,  wi«  es  Perthes  nun  schon  von  ffinf  verschiedenen  Seiten 
widerfahren  ist/* 

Wie  kommt  es  nnr,  dafs  Perthes  und  Lattmann  und  alle  ihre 
unter  voller  Wahrung  der  Selbständigkeit  nebenhergehenden  Ge- 
sinnungsgenossen mit  so  bedeutenden  St hwieri^'keiteu  zu  kämpfen 
haben  und  sich  jeden  Fiirsbr»'!!  des  Torrains  erst  mit  saurem 
Schweiise  erkämpfen  müssen.  Der  eine  ist  darüber  hingestorben, 
ohne  die  volle  Erfüllung  seines  Strchens  erlebt  zu  haben;  die 
Arbeit  des  andern  wird  vorlüulig  wohl  auch  irh  h  an  hl  «Ije  er- 
hofften Früchte  tragen,  und  er  muß»  es  mit  ansehen,  wie  Busch 


>)  In  dieser  Ztsrhr.  1S81  S.  112. 
3)  1d  ilieser  ZUchr.  IS^l  S.  151. 
•)  M.  Jabrb.  f.  PiM.  1889  S.  618. 
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und  Oitermann  ferner  das  Feld  bebanpten.  Ich  finde  liierülr  iwei 
Unachen.  Die  eine  benihl  in  der  menst  lilichen  Naturanlage.  Der 
grofsen  Masse  der  Pädagogen  und  Didaktik  er  ist  ea  nicht  gegeben, 
aua  alten,  liebgewordenen  Ideenkreisen  herauszutreten,  Prinzipien, 
nach  denen  sie  Jahre  lanp  gelehrt  lieben,  mit  welchen  sie  auch 
Erfolge  erzielt  haben ,  plötzlich  als  uiclit  mehr  berechtigt  aufzu- 
geben. Das  verhindert  das  Beharrungbvermögeu.  Der  zweite 
Grund  liegt  in  der  Metbode  selbst.  Betrachten  wir  Lattmaans 
Verhhren  genaner  und  etelien  ea  mit  dem  biaber  gültigen  ver^ 
gleicbaweiae  tuaanunen,  ao  iai  der  Untenebied  iwiaeben  ihnen, 
offen  gesagt,  doch  nur  ein  minimaler  im  Verblltnis  zu  dem  grofsen 
Gebiete  dea  altaprachliclien  Unterrichta,  aum  mindesten  nicht  ein 
solcher,  der  einen  Weciisel  der  Übungsbücher  absolut  erheischte. 
Hier  wie  dort  kleine  lateinische,  hier  wie  dort  k]«'ino  dänische 
Sätzchen;  liier  Deduktion  beim  Beginn  der  Ff^riDPiilehre,  dort 
dasselbe  ;  hier  Formaliiinius ,  dort  zarte  „Kombination"  der  for- 
u)aiistisch-deduktiven  Methode  mit  der  realistisch-induktiven,  leider 
wird  daraus  durch  Kreuzung  eine  formalistisch- induktive,  und  der 
bAae  Kobold  achaut  wiederum  achadenfrob  aua  einer  tuke  ber- 
▼or.  Daa  Lateinaprechen  babei^  Friea  und  Scbmalz  acbon  auf  den 
alten  Baum  gepfropft,  und  unzweifelhaft  lassen  sieb  dieae  Obnn^an 
anOatermanns  zusammenhSngendeLeseaUleke  ebensogut  anschliefsen, 
wie  an  die  Lattmannschen.  Klufsmanns  Unwille  aber  über  die 
gleich  im  Anfang  des  Quintanerbucbe^  vorkommenden  Schwierig- 
keiten wird  Lattmann  wolil  zu  der  bekümmernden  Überzeugung 
bringen,  dafs  diese  Art  der  Induktion,  ebenso  wie  die  PerthesMiie, 
unter  dem  kleinen  Mänielcheu  erkannt  ist  und  als  eine  eben 
auch  nur  gekOnstelte  sich  legitimieren  kann. 

lat  ea  denn  swiacben  Pertbea  und  der  biaber  gültigen  Metbode 
anderat  Der  Formaliamua  iat  geblieben,  geblieben  aind  die  alten 
Extemporalien,  und  die  Natürlichkeit  der  Induktion  wird  an  meb* 
reren  Stellen  bestritten.  Seine  Hollnung.  dafs  durch  Memorieren 
der  verbfiltnismärsig  gorinpeti  Anzahl  Primitiva  in  den  Köpfen 
der  Scluili  r  ein  bestimmter  Stamm  sich  bilden  \\or(lp,  um  den 
sich  die  Denvativa,  durch  Lektüre  angeeignet,  als  sicherer  Besitz 
gruppieren,  scheint  nicht  in  Erfüllung  gehen  zu  sollen.  Und  oben- 
drein erklärt  nun  noch  Kälcker'),  in  Übereinstimmuug  mit  Vüicker, 
„dafa  die  acbliefalichen  Erfolge  (der  Anbinger  dea  Pertbeaacbeo 
Syalema)  nicht  an  dem  Latelnacbrelben«  Lateinaprechen  und  an 
dem  Überaetzen  au  erkennen  aind,  daÄ  aie  überhaupt  acharer 
nachzuweiaen  und  au  messen  sind'*.  Verlohnt  es  sich  dann  noch, 
zu  einer  andern  Metbode  auch  nur  einen  einaigen  Schritt  m 
thun? 

Wenn  ein  Lehrer  aus  der  Praxis  heraus  «eirif  Krr.diriing 
veröU'entiicht,  dann  stellt  er  sich  darum  naturgemais  nicht  auf 

A.  Jahrb.  f.  I'äd.  lbS3. 


Digitized  by  Google 


VOD  A.  Wilsut. 


729 


das  Pondaineiil  vob  Perthes  oder  LaitmaDo,  es  mAfste  ihn  denn 
sur  AnstellttDg  Hnee  prakUschen  Versuclies  ein  bestimmter  Auf« 
trag  geworden  sein  ;  er  bleibt  vielmehr  auf  dem  alten  BodeQ 

stehen,  kombiniert  hier,  kompromittiert  da  und  kommt  zu  dem 
Resultate:  Ich  nehme  das  Gute  von  beiden,  oder  wo  es  sich  sonst 
biotot;  Uh  tr<>ilM>  jtrr^ktisrh'Mi  Kkk kticismus  und  iintorrichte  im 
Kähmen  <lrr  alli^t'niciru'n  Verordmintien,  wie  bisher. 

So  liit  liolie- Wismar  (früher  in  (Irlle)  in  dem  Progranun 
deB  K^l.  (,)miiasiuii»s  in  Celle  1877  sicii  für  anfänglich  rein  dc- 
dukiivt;  Melhüde,  radikal  grammatischen  Unterricht  entschieden 
nnd  sieh  Mm  in  bewnfsten  Gegensatz  zu  Perthes  gestellt,  indem 
er  der  durch  Perthes  empfohlenen  Induktion  Unvoll^ndigkeit  und 
Künstelei  vorwirft.  Die  Induktion  serflllt,  wie  Perthes  seihst  ans- 
einandersetzt,  in  drei  zeillich  aufdnnnderfolgende  Abschnitte:  l)das 
Qnbewufstc  Wahrnehmen  der  Kinzelheiten;  2)  das  bewufste  Wahr- 
nehmen der  Einzelheiten  mit  L'lpirli/ciiigpr  unbewufster  Ahnung 
des  Gesetze«?;  3)  die  bewufste  Krkennfiiis  des  Gesetzes.  Dieses 
psychültii:isrhe  (iesetz  nuf  die  Anfange  des  laleiniscbon  Sprach- 
unterriclil^  augewamit,  \sü\  Perliies.  svie  wir  üben  schon  gesehen, 
mit  dem  Lesen  des  lateini&clien  Salzes  beginnend,  die  Schüler 
jene  drei  Stadien  der  Erkenntnis  durchkofen  hissen.  Im  ersten 
Stflcke«  meint  non  Bolle,  kommen  keine  Abfaitive  vor,  folglich 
mtfsten  schon  ein  oder  swei  Kasus  ohne  vorhergehende  Anschauung 
gelernt  werden.  Will  ein  Lehrer  nach  Perthes  den  Unterricht 
der  lateinischen  Sprache  beginnen,  und  will  er  auch  die  beiden 
Al^l.'itive  vor  dem  Lernenlasseii  /nr  Anschauung  brinpon,  so  liest 
er  eulweder  iiütli  das  folgeiMie  Siiirk  mit  den  Se.vlaneni  durch, 
oder  er  uarlet  mit  dem  im  Stich  gelassenen  Kasus  überhauj)t  bis 
zur  folgenden  Stunde.  Ks  wilre  ja  kein  Unglück,  wenn  der  Abialiv 
für  das  erste  häusliche  Mentorierpeusum  ausgelassen  würde.  Von 
der  Ansieht,  daTs  „die  ersten  lateinischen  Stunden  nicht  sowolü 
Obangen  im  Lateinisch-  als  im  Deutsch-Deklinieren  sind,  wird 
Bolle  iniwischen  gewifs  schon  zurückgekommen  sein,  in  den 
ErÜoterungen  zu  2  des  Normallebrplanes  von  tSS2  heifst  es: 
„Die  weit  verbreitete  Ansicht,  dafs  deutsche  Formenlehre  und 
Syntax  nicht  ein  Gegenstand  des  Unterrichts  an  liöhercn  Scbnien, 
sondern  nur  gelegentlich  auf  Anlafs  der  Leklüre  zu  berühren  sei, 
ist  veraulalst  durch  falsche  Methoden,  weUlie  einerücits  die  Muiter- 
sprarhe  so  behandelten,  wie  eine  erst  zu  erlernende  fremde  S|)rache, 
anderseits  den  Unterriiht  darin  zu  einer  Beispielsammlung  der 
Logik  au  machen  suchten.**  ^lun  aber  lernen  die  Sdifller  sogar 
niebt  erst  auf  dem  Gymnasium  deutsche  Formenlehre,  nein  sie 
treten  henlantage  ausgerüstet  sowohl  mit  grammatischen  Begriffen 
als  auch  mit  einer  nicht  unbedeutenden  Routine  im  Flektieren 
in  die  Sexta  ein.  Mithin  bringen  sie  im  allgemeinen  das  Mafs, 
mit  welchem  zwei  parallele  Formen  unserer  und  der  laleinisrben 
Sprache  geuaeAseo  und  verglichen  werden  können,  mit.  Kommt 
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nun  im  lateinischen  Satze  aularum  vor  und  hat  der  Lehrer  dieses 
Wort  mit  „der  Höfe'*  übersetzt,  so  weifs  der  Schiller,  weil  er 
die  deutsche  Form  soforl  in  die  in  seinem  Geiste  enlhaltenea 
Robriken  eingeordnet  hat,  dafs  auch  mtUtnm  der  Genetiv  Pkiral 
ist,  und  das  neue  Wort  ist  fGr  ihn  nicht  mehr  ein  leerer  Schall. 
Dafs  ein  solches  Vorgehen  reine  Induktion  ist,  will  ich  nicht  be- 
haupten und  hierin  Bolle  Recht  geben,  aber  heuristisch  darf  ich 
C'«  wohl  nennen,  und  den  Vorrup  dieser  Methode  bnuiche  ich 
woh!  nicht  besonders  zu  betonen.  Für  den  rrstcn  ;dl?5|>r?ich liehen 
Unterricht  und  die  Anwendung  der  Induktion  stimme  ich  L.ilt- 
niann  bei,  der  da  sagt:  „  .  .  .  .  Vielmehr  kann ,  wenn  man  vun 
induktiver  und  deduktiver  Unterrichtsmethode  spricht,  der  Unter- 
schied kein  anderer  sein,  als  dafs  die  induktive  Methode  dem 
Grandsaue  der  Comenius  folgt:  'ubique  praeoedant  exenipla,  se* 
quantur  praecepla',  aber  nur  fAr  den  ersten  Unterricht,  spSler 
halle  ich,  wie  wir  unten  sehen  werden,  auch  ein  der  Indaktion 
sich  bedeutend  mehr  näherndes  Verfahren  för  möglich. 

Durchmustert  man  die  l^hrpline  der  höheren  Lehranstalten, 
an  «lenen  Vorschulen  rxistii  ren,  so  wird  man  finden,  <lafs  faktisch 
deutsch-grammatischer  Lnlerricht  über-ill  erteilt  wird.  Dasselbe 
ist  von  den  Volksschulen  bekannt.  Mit  dieser  Thatsache  mufs 
doch  gerechnet  werden.  Darum  aber  bedarf  es  einer  so  peniblen 
Ängstlichkeit,  wie  Perthes  sie  wünscht,  durchaus  nicht.  In  üe- 
rücksichtigung  dieses  Momentes  hat  Ziller')  wohl  auch  den  Aus- 
gang seines  Unterrichts  vom  deutschen  Satze  aus  genommen, 
wie  das  bekannte  Beispiel  xeigt:  „Den  Herrn  Christus  haben  die 
Juden  gelMet,  als  er  zum  lotsten  Male  nach  Jerusalem  gekommen 
war.  Aber  sie  hatten  ihm  palmas  gestreut,  als] er  in  die  Stadt 
einzog.  Daher  heifst  der  Sonntag  vor  dem  Charfreitag  der  Sonntag 
palmarum.  Der  Sonntag  verdankt  nl-^o  den  Namen  den  palrni^. 
In  Palästina  wachsen  palninc  ini  I  rrirri  lfa«t  Mi!  schon  hei  uns 
eine  einzige  |)ahnam  im  Freien  gesehen.''  .Noch  niemals  habe  ich 
bei  uns  eine  palmam  im  Freien  gesehen.  Schon  in  Iialia  wachsen 
palmae  im  F>eicn.  0  palmae,  ihr  seid  sehr  schöne  lidume.  Man- 
cher Reisende  ist  den  palmis  Italiae  et  Palaestinae  nahe  gewesen. 
Er  ist  einer  palmae  Italiae  nahe  gewesen**  n,  s.  w.  Nun  aber 
frage  ich :  Bedarf  es  solcher  Spielereien,  die  man  ja  in  den  kunst- 
vollsten Verschlingungen  bei  vorschreilendem  Unterricht  den 
Schülern  vorführen  könnte»  noch,  wenn  ihnen  die  deutschen  Kasus- 
formen und  die  ersten  gram  malischen  DegrifTe  schon  langst  liebe 
Vertraute  sind,  wenn  i^ie  sich  bereits  in  allen  Sfiif^^ln  «ier  Flexion 
hallen  können?  Sollen  sie  etwa  derartijje  Knnstprodukte  ntiswendtL' 
lernen,  um  auf  Umwegen  und  durcli  uesteigerlen  kratiautwand 
an  das  Ziel  zu  gelangen,  ein  Paradigma  dcnnucli  ierueu  zu  müssen? 


')  Zilier,  Jahrbacb  des  Vereios  für  wis8cu:»chaftUche  Pädagogik  ISSl. 
Vergl.  YSIoker  a.  a.  0.  S.  603. 


Digitizeu  Lj  vjüOgle 


vott  A.  Wilms. 


73t 


Es  sei  mir  liier  geslatlet.  cinfMi  kiirzon  Kxkiirs  zu  marhen 
und  über  dir  Stellung  i\es  Dculschcn  und  sein  Verhältnis  mm 
LiUcinischen  meine  Ansicht  auszujsprerlien.  Das  Vorwiegen  des 
grammalisclien  Dnterrichlü  wird  gerade  von  denen,  die  für  die 
fionnale  Bildung  scbwirmen,  auch  damil  begründet«  dafa  nMia  den 
fsram  malischen  Bau  dea  eigenen  Idioma  nnr  an  einer  fremden 
Spraehe,  natOrlich  nur  am  Lateinlachen ,  kennen  lernen  dflife. 
Die  Miitteraprache  aei  an  schade,  nm  schon  in  der  Jugend  gram<- 
matiech  serpflöckt  zn  werden.  Nun  ninsscn  ja  aher  dem  grOfsten 
Tril  unseres  Volkes  sprachliche  BegrilTe  übermittelt  werden  durch 
df'n  *!rammn(isrhf»n  I  nterriiht  nn  Deutschen  ohne  Znhiilfenahme 
niKT  fiemden  Si)i  ;i(  he,  seUi>t  ilie  grofse  Zahl  der  LIenienlarlehrer 
lianu  ja  die  Form  unserer  SprHche  nur  an  tlieser  selUsl  erienu  ii. 
Was  dort  erlaubt  ist,  sollte  auf  dem  (iymnasium,  niii  allpn  holi«  l  en 
Lehranstalten  verboten  sein  ?  Das  unbewufste  Wahrnehmen  hat 
in  den  KApfen  der  Kinder  bereits  Platz  genommen;  Sache  des 
Unlerrichta  ist  es,  das  Bewußtsein  hineinzubringen,  die  gramma- 
lischen  Erscheinungen  zu  mbrizieren  und  in  Kalegorieen  einza- 
etdnen.  Da  dem  einmal  so  ist,  würe  es  nicht  nnpädagoglsrh, 
wolhe  man  aidi  der  vorhandenen  Rubriken  nicht  bedienen?  Daher 
sollen  auf  den  unteren  und  mittleren  CiYmnasialstufen  der  deutsche 
I  nterrictit  und  der  lateinische  in  siPtcr  Wechselwirkung  zu  einander 
btf'hcn  sich  gegenseitig  slützon  und  klären.  Was  an  Zeit  in  den 
dcutsdini  Stunden  aul  die  tiraniuialik  verwandt  wird,  enibslet 
den  i.iteinischen  Unterricht  nm  das  Doppelle.  Im  Aulang  zwar 
wird  das  Deutsche  melu  geben,  bald  aber  auch  manches  (jegen- 
gcscbenk  eintanachenf  bis  es  schliefslich  der  empfangende  Teil 
seio  wird.  So  z.  B.  möchte  ich  der  MitbQlfe  der  deutschen 
Grammatik  bei  der  Durchnahme  der  ParticipialkonstruktioDen  nicht 
entbehren.  Vüin  nackten  Satze  sind  die  Schiller  zum  einracb 
erweiterten  geführt  worden,  und  durch  Verwandlang  der  t^rwei- 
terungen  in  Nebensätze  und  l^frckvcrwandlung  lernen  sie  das  Wesen 
der  altributiv!srh»'n  und  adverbialen  iSebensittze  erkennen.  Der 
lahMiiischo  f'ntcnichl  kommt  ihnen  auf  halliem  Wcfje  durch  In- 
dukiiuii  entgegen.  Schon  längst  sind  Sätze,  wir:  sutioa  Imrintne 
cantanUs  mayitopere  delectant^  vexaut  aulem  iantd  laro  aeyrolos 
sommmi  desäermtfes s^sie  quiden  aber  nicht  selten  die  Kranken, 
die  den  Schlaf  verlangenden"*),  oder  jH^urika  a  euüodibus  vmeiw 
troMotm'  (Spiefs)  =  ,^ugurtha,  von  den  WIcbtern  gefeaselt, .  /' 
Yofgekommen.  Unter  Anleitung  des  Lehrers  haben  sich  die 
Sch&ler  daran  gew(khnt  dafür  zu  Abersetzen:  „welche  den  Schlaf 
verlangen''  oder  nachdem  er  von  den  Wächtern  gefesselt  worden 
war  '  Khensü  wird  die  Kenntnis  diT  Siihslantivsätze,  in  erster 
Linie  der  objektiven,  dem  Knaben  die  Einsicht  in  das  Wesen 
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des  Acciu.  c  inf.  nicht  nur  erleichtern,  sondern  ibm  diese  Kon- 
itruktioD  geradeza  als  etwas  SelbstTcrsUindlicbes  erseheinen  laaseo. 

BoUe  also  fordert,  daü»  den  Sebaiern  lUDicbst  f or  der  Lektdre 
ein  kuries  Gerippe  <ler  FormeDlehre  gegeben  werde,  die  übrigen 
Formell  iiiid  dergl.  aber  an  der  Hand  der  i«ektflre  durch  Zu* 
sammenfassung  der  in  derselbfn  vorkommenden  Einzelfälle  ent- 
wickelt werden.  Er  unterrichtet  im  Anfang  synthetisch,  um  später 
an  der  Hand  von  Amor  und  Psyche  desto  energischer  analytisch 
verfahren  zu  können').  Zusammenhäogeade  Lesestücke  hüt  er 
iür  durchaus  notwendig. 

Wir  mOsseo  nach  den  vorhergehenden  Auseinandersetzungen 
zu  dem  Reaoitat  kommeD,  daDi  eine  im  ToUateii  Sinne  des  Wortet 
induktive  Methode,  ao  wönacbenawert  sie  auch  wire,  zur  firlernang 
der  Anfänge  der  Formenlehre  nicht  ermöglicht  werden  kann. 
Daraus  folgt  aber  durchaua  nicht,  dafa  die  bisher  herrschende 
deduktive  Methode,  für  deren  Berechtigung  in  engen  Grenzen 
Rolle  eine  Lanze  eingelegt  hat,  deren  ailgenieinr"  fiültigkeit  Käicker 
aufs  erustlichste  behauptet,  die  einzig  richtige  ist.  Er  sucht  ihr 
zwar  den  Schleier  der  Deduktion  zu  entziehen,  indem  er  ihr 
gerade  die  Erregung  der  Momente  zuweist,  durch  welche  narh 
SteiothaP)  erst  eine  Erkenntnis  zustande  kommt,  nämlich  die 
Synthese  und  Analfse.  „Der  Lehrer  gebe  irgend  eine  syntaktiscbe 
Regel,  ohne  sie  aus  einem  Beispiel  abzuleiten,  und  laase  dann 
die  vorliegenden  lateinischen  Beispiele  dea  Obungsbncbea  Ober- 
setzen,  so  ist  doch  wohl  der  Vorgang  der:  die  gegebene  Regel 
ist,  bevor  sie  an  den  Beispielen  angeschaut  worden  ist,  sicher 
nocii  nicht  begriffen;  sie  ist  aber  auch  noch  nicht  auswemlig 
gelernt,  sondern  —  ich  möchte  hier  einen  in  f\pv  Psyrholor^ie 
viel  gehrauchten  Terminus  in  allerdings  etwas  uingedcuietem  Siune 
gebrauchen  —  sie  „schwingt''  im  llcwufätsein  des  Schülers,  und 
in  dem  Augenblick,  wo  er  das  lateinische  Beispiel  ins  Deutsche 
übertragt,  versteht  er  sogleich  die  Regel  durch  das  Beispiel  nnd 
das  Beispiel  durch  die  Regel,  d.  h.  Analyse  und  Synthese  sind  in 
einem  Akt  vollzogen."  Zuerst  sei  hier  nur  nebenbei  bemerkt, 
dafs  das  Verständnis  der  Hegel  sich  bei  Käicker  augenblicklieb 
ohne  Zuhulfennhme  der  deutschen  Sätze  vollzogen  hat.  AiiTscr- 
deni  aber  halte  ich  es  für  fehlerhalt,  die  i)eiden  wissensi  hnffiirhen, 
auf  dem  Gebiete  der  Psychologie  gültigen  Hegriffe  in  diNsriijen 
Weise  auf  die  Praxis  der  Didaktik  zu  übertragen.  Was  hat  denn 
Steintliai  bewiesen?  Doch  nur,  dafs  beim  Zustandekommen  einer 
jeden  Erkenntnis  Analyse  und  Syntliese  gleichzeitig  zusammen- 
gewirkt haben,  nicht  aber,  dafs  die  Methode  des  Unterrichla,  welche 
wir  in  der  PSdagogik  synthetische  nennen,  neben  der,  welche  wir 


')  Schiiiid  (Pro|^rainni  «icü  Kealgyuiuiiäiuuis  zu  Borua  iSbl)  verfährt  von 
Anfang  an  aoalv tisch  aa  MSUBn^nlliogiaidea  LweslSckfln. 
«)  Abrif«  Ts.  9-25. 
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die  analytische M  nennen,  einhergehen  mufs.  Bis  jetzt  hat  gewifs 
noch  niemand  bcli.iii|)t*^i.  (ImPs  tlurch  das  l>i!*lMT  i,M'ltf*ri(lp  ?vnthf'- 
tische  Verfahren  Ijoiui  Lüterricht  überhaupt  keine  Ki  kt  iiniuis 
geschallt n  weiden  könne.  Auch  der  un^cschirktesle  Lelirt  r  w  ird 
seine  Schüler  zum  Verständnis  einer  llegei  iühren  können,  und 
sobald  sie  dnmf  und  dran  sind  zu  verstehen  und  zu  erkennen» 
wirkeo  Synthese  und  Analyse  lusammen  zur  Tüllen  Erkenntnis. 
Die  beiden  didaktisehen  Methoden  falten  meiner  Ansieht  naeh 
aoeh  garnicht  zeitliofa  zosanimen,  sondern  nacheinander.  Die  Tor« 
her  gegebene  Regel  ist  nach  Kälckers  eigenen  Worten  weder  aus- 
wendig gelernt  noch  sicher  hegrilTen,  d.  h.  auf  dem  Gebiete  der 
Schule  noch  iiirlit  iM'fü  iffen.  Tritt  fin- Schrilcr  nun  mit  dieser 
nicht  begrillenen  iiegei  an  dip  lafeinisclieu  8al/<'  herein,  so  wird 
er  sie  oinff^ch  nicht  übersetzen  können,  und  die  schwingende" 
Hegel  hai  sich  so  in  die  Höhe  geschwungen,  dafs  sie  den  armen 
Jungen  aui  iriiischem  liuden  sitzen  iäfAt.  Was  ist  nun  det  1  aU? 
Der  Satz  wird  mit  Hälfe  des  Lehrers  öbersetzt,  und  durch  diesen 
analytischen  Teil  der  Lektion  allein  wird  die  Erkenntnis  der  ent- 
flohenen Regel  wachgernfen,  durch  weiteres  Obersetzen  als  fester 
Besitz  erworben.  Und  um  wieviel  angemessenernnd  segenbringender 
ist  die  Anwendung  der  Induktion!  Wird  zuerst  die  Kegel  gesagt, 
so  ist  der  Knabe  jeder  Denkarbeit  zur  Auffindung  des  Gesetzes 
riherhol>en,  er  braucht  nur  aus  der  Formenlehre  die  nötigen 
Flexionen  hrrvnr^nsnchen;  dassellx'  ist  der  Fall,  w^^nn  erst  deuisclie 
Sätze  gegebeil  werden;  denn  um  sif  ins  Lateinische  übertragen  zu 
kennen,  iiiurs  man  zuvor  die  iirgcl  kennen. 

Erwerben  sich  aber  die  Knaben  nach  dein  ilerübcrselzen  durcii 
Zusammenstellen  der  Einzelfälle  selbst  die  Kegel,  so  erhöht  dies 
Suchen  im  Wettstreit  den  Eifer,  das  Interesse.  Der  Lohn  dieser 
Arbeit  aber  ist  ein  festerer  Besits  der  Regel.  Wohl  gemerkt,  es 
handelt«  sich  hierbei  um  die  Syntax.  Es  wird  wohl  nicht  nötig 
sein,  and  auch  Perthes  ist  dies  meiner  Ansicht  nach  nicht  in 
den  Sinn  gekommen,  z.  ß.  die  Zahl  30  auf  induktivem  Wege  zur 
unhfnviirstef)  Ansrh?^iiung ,  zur  hewufsten  Anschauung  und  Er- 
kenntnis bringen  zu  wolbn.  Ihm  war  ^s  in  der  ForrnenN  fire 
danun  711  lliun,  das  (Jeselz  der  Flexion,  die  1  uini  «ler  Fnd intimen 
inneiliiill)  (ics  Satzgefüges  erschauen  zu  lassen,  und  wenn  thymia  ') 
▼orhei  in  Sätzen  den  Schülern  vur  Augen  gefuhrt  wird,  so  geschieht 
dies  nicht  der  Zahl  wegen  als  einer  Vokabel,  sondern  um  sie  als 
indeklinabel  lur  Anschauung  su  bringen.  Das  Lernen  der 
Vokabel  wird  aber  auch  erleichtert. 

Der  blofsen  Erlernung  der  Formen  wegen,  das  ist  khr,  he« 
darf  es  des  Yon  Perthea  mgeschriebenen  Verfohrens  nicht.  Schon 

')  Idi  folge  io  dieser  Abbandlaag  den  «llgeaeio  besteheideo  U»US}  die 
Baftriffe  vyothttiaeh  vnil  dedoktlv  einerteitt,  nad  •oalytifcb  oiid  lodsktlv 
aadererseiU  als  ideotisch  zu  verweodeo. 

*)  Vgl.  Kilcker  a.  t.  0.  ä.  286. 
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oben  haben  wir  brniprkt.  dafs  die  liurth  d<»n  deiilschen  l'nter- 
richt  geschHfl>nfn  Kato^^oriopn  aut"  jeden  l'all  benutzt  wiTden 
müssen.  .Nun  aber  soll  uiau  doch  Dicht  allein  auf  das  zuuächät 
Liegende  bedacht  eetn,  sondern  der  AoCnigniBterricbt  einer  jeden 
SpracliP  mufs  so  geartet  sein,  dalSi  er  eine  tjptteroetieclHi  Vor- 
bereitung «nf  die  fq»lteren  Pensa  bildet»  Dies  kann  nur  dann  in 
wäntchensverter  Weise  geschehen,  wenn  das  Sprachgefftbl  wach- 
gerufen und  nielbodisch  weiter  entwickelt  wird;  und  darum  ado(>- 
tiere  ich  doch  vieles  von  den  Vorschlägen  jenes  Mannes,  weil  sie 
dieseui  Ziele  mit  bewufster  Tendeiiz  und  unzweifelhaftem  Krfolge 
emgegenführen,  in  erster  Linie  das  Vorlesen  der  lateinischen  S;il/p 
durch  den  Lehrer  und  die  entsprechende  mehrmalige  Wiederholung 
durch  einzelne  Schiller  oder  dnrch  die  ganze  Klasse.  Der  Klang 
der  lateinischen  Worte  gewAbnt  das  Ohr  an  das  fimnde  Idiom, 
schärft  und  verfeinert  das  Gefahl  für  seine  Nflonccn«  pripariert 
den  Geist  für  die  Percepiion  und  Apperosplion  der  Formen  und 
syntaktischen  Gebilde.  AuC^erdem  kommt  dieses  Lesen  den  beiden 
Faktoren  des  altsprachlichen  Unterrichts  zugute,  von  doBon,  ab 
den  wichtigsten,  weiter  tinien  die  Kede  sein  wird. 

Da.s  Vof  illicrselzen  des  Lehrers  pikenne  ich  zwar  in  der  ersten 
Zeil  als  iNüthelielf  an»  dann  aber  niulste  an  seine  Stelle  die  eigene 
Tbätigkeil  des  Schülers  unter  der  Leitung  des  Lehrers  treten; 
denn  die  Gefahr,  auf  die  von  vielen  Seilen  aufmerksam  gemacht 
wird,  liegt  wirklich  nahe*  ntoilieh  dab  den  Knaben,  deren  Auf- 
merksanikeit  nur  dureh  fortgesetslen  Zwang  und  energische  Mit- 
arbeit wachgehalten  werden  kann,  einerseits  die  Lust  und  Freude 
an  dem  neuen  Gegenstände  vergeht,  der  ihnen  gleichsam  auf  dem 
Präsentierteller  schon  zubereitet  zum  mühelosen  (lenufs  entgegen- 
getragen wird,  dafs  anderseits  der  impetns  in  ihnen,  der  auch  an 
Srhwirriges  sich  heranwaut  und  es  überwindet,  nicht  die  eifnrtUM- 
lu  In  ^  .t  legenheit  zur  Übung  und  Erprobung  erhält.  Manche  \oUaiM  l 
kaini  durch  iiinMeis  auf  Dekaonles  entdeckt  werden,  auf  Fremd- 
wörter, die  selbst  einem  solchen  Alter  nicht  mehr  unbekannt  «nd« 
und  gar  wohl  bemerkbar  ist  die  Freude  der  Schftler,  in  der  ge- 
heimnisvoUen  lateinischen  Sprache  alte  Bekannte  wiederniftiMlen 
vad  «nen  handgreifliehen  Beweis  eines  gewissen  praktischen 
Nutiens  derselben  zu  «Thailen«  Dann  aber  mögen  ans  dem  ^ 
Icsenen  Stücke  die  Formen  der  verschiedenen  Kasus  heraus- 
gezofjen  nnd  an  die  Tafel  gesell li^'bf^u  werden  mit  deutlirher 
Unterscheidung  des  Stammes  und  der  Lndung;  die  Vin'Sehipik  uhtnl 
der  Stämme  schadet  itei  dieser  Zusammenstellung  dtitthaii»  nicht; 
wird  äie  durch  Tilgung  der  Vielheit  und  Eiuruekeu  des  paradig- 
matiscben  Stammes  beseitigt,  so  gewinnt  unzweifelhaft  der  ganxe 
Vorgang  an  Anschaulichkeit  und  Klarheit.  Hieran  mflfste  sich 
nun  ein  energisches  EinOben  der  Pormen,  mit  Certieren  und 
andern  didaktischen  Knnstgrinen  verbunden,  anschliefsen,  jedoch, 
wie  schon  oben  gefordert,  in  der  Weise,  dafs  das  schnelle  Auffinden 
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der  cl»MH?rbcn  Form.  .iL^o  das  l'rn''('n  mit  der  lateinisclieii  das 
LbfM  ^ewidil  i'iliäll.  Sükhc  I  hmif^cn  al»ri',  wrlehe»  das  Krscliauen 
der  rönnen  bez\ve(  ken  und  ihr  Kilernen,  können  an  Enutlftälzcn 
eliHinsügut  vorganonunen  werden,  wie  an  zusammenhängenden 
SlDcken.  WiederbolentlicU  habe  ich  mir  die  Frage  vorgelegt, 
w«ruiii  Bolle  unter  allen  UnsllDilen  suenl  die  deduktive  Methode 
•«gewandt  vi nwen  will.  Was  nach  seche  Wochem  gut  und  praktisch 
ist,  kann  doch  vorher  nicht  verkelirt  und  nberfiflssig  sein.  Nicht 
allein  1S77  in  Celle,  sondern  auch  1SS4  auf  der  mecklenburgischen 
IMiilologenversammluDg  zu  Waren  hat  er  dies  gefordert.  Gerade, 
weil  er  später  die  Induktion  vorzieht,  wird  er  doch  zugestehen, 
dals  die  Kntwicklun*:  und  Hi'ratisfösung  der  Korintn  aus  den 
Uleiaiächeu  Leseblückeu  uuii  das  Gruppi^Ton  unter  die  durch  den 
deutschen  rnterrichl  bereits  erzeuglen  Kalegoriceii  die  dem  io- 
tellektuelleu  Standpunkle  des  Kindes  angemessensle  Art  des  L'nter- 
richtn  ist.  Ich  kann  keinen  andern  Grund  0ttden,  ala  seine  prin- 
zipielln  Forderung  zusammenbängender  Lektöre«  Ihretwegen  greift 
er  lieber  au  dem  Mittel  der  entschiedenen  Deduklion,  als  data  er 
aich  beim  Mangel  der  gewünschten  Stücke  mii  Einaelsätzen  be- 
gnügen sollte.  Ich  fühle  mich  um  so  niohr  gedriingen,  bierin  von 
ihm  abzuweichen,  als  er  sich  eines  nicht  unbedeutenden  Mittels 
beraubt,  das  wirklich  geisttötende  Vokabcllcrnen,  wenn  nidit  n\ 
verdrängen,  so  «lorh  wenigstens  einzuschränken  und  zu  crlrii  itteru. 
Nachdem  nämlidi  ilie  zu^anlmengehörigen  Flexionsfornuii  «nifge- 
zeicbnet  sind,  daians  das  Paradigma  gewonnen  uiul  die  oben 
empfohlene  Liuübuug  vorgenommen  ist,  wende  man  sich  dem 
Vokabularium  so,  lese,  lasse  lesen:  coAwi6a,  cohmbae  t  die  Taube, 
peela.  poetoi  m.  der  Dichter  u.  s.  w.  Gesdueht  alles  dies  regel- 
mafaig,  geht  dem  meiner  Ansicht  nach  durchaus  notwendigen, 
straffen  Memorieren  stets  das  Anschaut n  der  Worte  und  Wälien 
deff  Flexionsformen  vorher,  so  mufs  das  Vokabellernen  einerseits 
an  nblem  desrhmacke  einbfd'sen,  anderseits  isl  dann  die  von 
Perthes  mit  Ängstiiclikojt  durchgeführte  Trennung  iler  Primitiva 
und  DtTivaliva  nicht  mehr  nüliir;  nalürlirh  handelt  es  sich  hier 
nur  um  dir  Inleisilieidunp  <Ti:  <l,l^  Ijlernen.  Pin  Schüler  nni^>fn 
einen  lie»inntcn  Stamm  von  Vokainin  sich  so  am  igueD,  dai.<>  ^iu 
ihn  jeden  Augenblick  präsent  haben.  Die  Primiliva  aber  sind 
nicht  zalilreich  genug,  und  aufserdem  gehören  gerade  die  ver- 
wendbarsten Substantive  den  Uerivativis  an.  £in  Vokabularium 
aber,  welches,  wenn  nicht  das  Erlernen,  so  doch  daa  Appercipieren 
einer  grofsen  Anzahl  von  Wörtern  sehr  erleichterte,  giebt  es  bis 
jetzt  noch  nicht,  wird  aucli  vielleicht  noch  lange  ein  frommer 
Wunsch  bleiben.  Ich  stelle  mir  darnnter  ein  in  der  Weise  ety- 
mologisch fjpordneies  Hfichlein  vor,  dals  die  Wörter  verwandter 
Stämme  11(1  (11  einander  stehen  und  dadurch  dem  zu  Hause 
lerupiu!»  II  kiiiile  sich  schon  äufserlich  als  zuwimmengehöriji  pia- 
sentiereu  und  et»  nötigen,  die  neuen  Wurlgebilde  au  die  in 
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seiiif'iii  Geiste  schon  existierenden  alten  anzureilien.  Bei  dieser 
Geiegeiiheit  erlaube  ieli  mir  dem  erfahrenen  Urteile  meiner  Be- 
rufsgenossen den  aebcnstebcndeti  iiiiiUuni  zu  unlerbreiteu,  de^^en 
tecbDuche  Ausführung  und  Verwertung,  wie  ich  nicht  ferkenne, 
mit  bedenklicheo  Schwierigkeiten  verknöpft  ist. 

Man  ersieiit  am  dieser  TibeUe,  in  welcher  Weise  ich  mir 
die  Sache  denke.  Ich  habe  hier  nur  eine  Auswahl  der  häufig 
vorkommenden  Wörter  angeführt.  Die  Stämme  dieser  14  Vokabeln 
der  ersten  Deklination  wird  der  Schüler  in  ca.  40  noch  in  Sexta 
zu  lerrK-nden  wifderfinden,  wodurch  nnzw*Mr*»l}i;jft  eine  F>leichte- 
ruug  lierbei^reliilirt  wird,  wie  in  keinem  an  l^^rn  Vokabularium. 
Von  selbül  wml  der  Sehiiler  an  die  Verwaiidtseiiatt  nur  in  den 
seltensten,  am  iiifisien  in  die  Augen  springenden  Fällen  denken, 
und  auch  ein  Hinweis  des  Lehrers  liemi  Durchlesen  des  zu  me> 
morierenden  Pensums  wird  nicht  den  erstrebten  Erfolg  haben, 
weil  das  hlusHche  Memorieren  von  der  helfenden  Bemerkung  des 
Lehrers  sdtiieh,  und  die  neuen  Vokabeln  von  dem  firOher  ge- 
lernten räumlich  getrennt  sind.  Nun  tiefsen  sich  swei  ins  Gewicht 
fallende  Einwände  dagegen  erheben.  F^rstens  nämlich  werden 
die  Vokabeln  in  der  zweiten  Rubrik  und  den  folgenden  in  zu  grofsen 
Intervallen  geboten.  Dies  ist  aber  in  jeder  Kategorie  nur  für 
einen  gewissen  Teil  der  Fall,  die  Mehrzahl  wird  nach  ^M•amma- 
tisclier  Absolvieriing  der  vorbergeiieiitien  (iruppe  sich  el)(  n-o  eng 
geschlossen  tl  n  lmMen,  wie  hier  die  Snli^t.uitiva  der  I.  Deklination. 
Und  darf  die»e  uulaeriicbe  Trennung  im  Drucke  ins  Gewicht 
fallen  gegenüber  dem  Vorteil,  welcher  aus  der  Erkenntnis  von 
der  inneren  Verwandtschaft  dieser  Worte  erwächst?  Zweitens 
stehen  in  den  Vertikalrubriken  die  Vokabeln  nicht  immer  in  der 
wünschenswerten  Reihenfolge,  s.  B.  tritt  foefor  zwischen  die  Verba 
der  I.  Konjugation  aktiver  Endung,  und  die  unregelmärsigen 
Verba  mischen  sich  unter  die  reget mäfsigen.  Aber  auch  dieser 
Übelstand  läfst  sich  thunlichst  vermeiden  dadurch,  dafs  der  Lehrer 
im  Anschlul's  an  das  Obersetzungsbucli  die  Vokabeln  bezeichnet, 
welche  bereits  in  der  Lektüre  erschaut  worden  sind.  Dals  die 
Schüler  sich  auf  diese  Weise  eine  Fülle  etyniologischeu  VViasens 
—  man  denke  nur  an  iimda,  exml,  consul,  salio^  salteare  —  an- 
eignen werden,  und  iwar  nicht  als  Endzvi'eck  einer  geistigen 
Arbeit,  sondern  als  UnterstQtzungsmittel,  leuchtet  gewifii  ein. 

Aach  ich  fordere  nun  unbediogt  von  Anfong  an  rasammen* 
btagende  Lesestucke.  Zweimal,  soviel  ich  weifs,  ist  die-^^e  Idee 
schon  verwirklicht  worden,  durch  Bartsch  und  Meurer.  Perthes 
ist  ihr  zur  Frzieiung  eines  zusammenhängenden  Denkens  und 
zur  Vorbereitung  auf  die  Lektüre  für  Quarta  durchaus  geneigt  ge- 
wesen, jedoch  hat  ihn  ein  liedenken  von  der  strikten  DurchtVih- 
rung  dieses  Princips  abgehalten.  ,.Das  Charakteristische,  sagt  er, 
des  lateinischen  Satzhaues  ist  gerade  die  organische  Gliederung 
und  die  schrolle  Unlersüheiduu^  der  üaupt-  und  iNebeaumäläude. 
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Sobald  man  also  sachlich  zusauiinenhäugende  Erzählung  geben 
will,  verletzt  man  immer  eins  der  wesentlichsten  Gesetze  des 
rdmischcD  Spracligeistes ,  wenn  man  infolge  einer  unrichtigen 
SchlteuDg  d«r  jugendlicben  Gusteskräfto  den  LetestalT  twar  in 
lateioiachen  Wöitern,  aber  nicht  in  lateiniachan  SlHen,  geachweige 
denn  lateinischen  Perioden  vortragt.  Dieaer  Fehler  rächt  sich 
bitter  in  dnn  folgenden  Klassen.  Welche  Not  bat  nicht  der 
Lehrer  der  Quarta,  ehe  er  auch  nur  die  besseren  seiner  Schüler 
dahin  bringt,  eine  einfache  Periode  des  Nepo<i  zu  verstehen!  Die 
gleiche  Unbeholfen lieit  zeigt  sicli  später  wieder  bei  Cäsar  in 
Terlia  und  selbst  bei  (>icerü  in  Sekniiihi.''  Wenn  ich  nun  auch 
die  ijesurgnis  BuUes  nicht  teile,  es  kunuie  bei  den  Kindern  leiclit 
der  Glaube  entstehen,  die  Uümer  hatten  wirklich  ganze  Bücher 
mit  solchen  abgeriaaenen  Sitxen  angefAUt  —  was  sollte  dieaer 
Glaube,  wenn  er  wirklich  in  einem  K5pfcfaen  aufdämmert,  für 
Schaden  anrichten?  — ,  so  stehe  ich  doch  Im  Abrigen  ToUatindig 
auf  seiner  Seite.  Was  Perthes  hier  von  zusammenhingenden 
Lesestücken  sagt,  gilt  von  den  Einzelsitzen  in  demselben  Grade. 
Jene  sind  ebenso  gutes  Latein  wie  diese.  Auf^erdem  sind  unsere 
Kinderbücher  auch  in  einem  andern  Stile  abgetafst  wie  ilic  für 
Erwachsene  bestimmten  Werke.  Können  diese  vermein thciien 
IVachteile  übeiliaii|)t  ins  Gewicht  fallen  gegenüber  den  bedeu- 
tenden Vorteilen,  die  aus  zusammenhängenden  Lesestückeu  er- 
wachsen? Schon  von  Tenehiedenen  Seiten  ist  darauf  hingewiesen 
worden,  dalii  auch  der  Inhalt  der  Sätze  im  Perthesscben  Übonga- 
buche  ein  im  hoben  Grade  krauser  und  bunter  ist,  daCs  auch 
bei  ihm,  der  auf  das  begrifniche  Erfassen  des  Inhalts  so  bedeu- 
tendes Gewicht  legt,  die  Schüler  gezwungen  sind,  mit  einer  ver- 
wirrenden Fülle  von  Namen  und  Thalsachen  zu  operieren  und  aus 
einem  Jahrhundert  in  das  andere  zu  springen  M.  Wie  anders  bei 
zusammenhängender  Lektüre!  Den  geeignetsten  Stoff  für  diese 
bilden  oUenbar  für  Sexta  die  Sagen  des  Altertums,  Darstellungen 
aus  Homer,  vielleicht  auch  schon  eine  bescheidene  Vorbereitung 
auf  die  wichtigsten  Ereignisse  der  griechisch-römischen  Ge- 
schichte, welche  dann  in  Quinta  Regel  werden.  So  Stötten  aidi 
dann  der  lateinische  Unterricht  und  die  Sagen  geschieh  te  und  die 
Geschichte  g^enseiüg  und  dienen  vorbereitend  der  Lektüre  des 
Cornelius  Nepos,  dessen  Beibehaltung  in  Quarta  ich  für  ganz  un- 
erläfslich  halte.  Hie  Spezialgeschichte  der  gallischen  Kriege,  deren 
Wichtii'keit  für  deiitsclie  Geschichte  und  die  (ieslaltini'j;  Europas 
ich  mcht  verkenne,  würden  dem  Standpunkte  der  Quartaner  nicht 


Siitui^  zwar,  aber  doch  etwas  geküostelt  erscheiot  mir  die  Art,  wie 
NtVflMDD  (a.  a.  O.  S.  209)  die  Sita«  Slwr  den  Grofavater  und  aeinea  Garlea 
«im  den  Stücken  4,  5  —  5,  7  ^  IT,  r>  2'>,  2  —  123,  7  gruppiert,  und 
deo  (irufttvatcr  ala  reich,  ala  frcoodlicb  und  freigebig  den  Schülern  vor 
Augen  fihrt.  Im  Laufe  einer  EndSilung  wSrde  derielke  Zweek  doeh  well 
besier  erreieht  «Is  in  vier  ober  das  gnnne  Jnir  seraCreuteu  Siticbas. 
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rntsprcclion.  Si>  solien  noch  auf  der  üufseren  Peripherie  mit 
den  lleldengesialten  des  Altertums  vertraut  werden,  dadurch 
einen  Cberbh'ck  filier  das  Gebiet  des  Allertuius  erhalten  and 
später  erst  ins  Detail  eingeführt  werden.  Es  würde  auch  die 
wünschenswerte,  ja  notwendige  Konzeutrierung  des  liitterrichts 
dadurch  mloren  gehen,  woUle  man  dem  Pensuni  der  alten  Ge-» 
Bciiichte  Dicht  den  Cornelina  Nepoa  parallel  geben  lassen.  Bolles 
nach  Apulejus  zurechtgestutzte  Erzählung  tou  Amor  und  Psyche  halte 
ich  inhaltlich  nicht  fOr  einen  Sextaner  geeignet,  da  aus  ihr  keine 
Kenntnis  des  Altertums  zu  gewinnen  ist.  Ein  gluckliches  Beispiel 
eines  solrijon  Leseslficks  für  Sexta,  in  welchem  ein  Stück  jovialen 
Lebens  der  Alten  geschildert  wird,  giebt  Kälckcr*).  Es  lautet  also: 

Incolae  villanim  sunt  agricolae  et  fcminne,  tiliae,  ancillae 
agricolaruni;  in  vüli.s  .suiit  gallinae  et  columbae,  capellae  et  vi- 
tulae.  galliuis  et  columbis  aquila  insidias  parat,  sed  prüden tia 
agricolarum  gallinas  et  columbas  servat.  üliae  agricolaruin  columbas 
et  gallinas  pascunt  diKgentia  feminae  et  filiarum  in  custodia 
bestiarum  villae  est  agricolae  causa  laetitiae. 

Inrolis  viUamm  etiam  vineae  sunt;  in  viueis  est  copia  uvamm; 
UTae  delectant  agricolam  et  coDvivas  agricolae  .  custodia  u?arum 
est  agricolis  causa  curarum ;  nam  uTas  aviculae  silvarum  et  TiUae 
incolae  amant. 

In  villis  agricolarum  sunt  ancillae;  agricola  laudat  industriam 
anciliaruni.  non  laudat  ignaviam;  sed  ancillae  amant  saepe  um- 
bram  arhuscularum,  non  amant  molestias. 

Saepe  viiiae  sunt  in  ripis;  .«((ua  fossarum  delectat  incolas  villa- 
mm ;  ripas  ornat  copia  herbarum ;  herbas  amant  capellae  et  vitulae. 

Ad  portas  vlllarum  saepe  sunt  areae  et  statuae  Dianae,  deae 
Silvaram,  filiae  Latonae;  pnellae  agricolarum,  cum  feriae  sunt, 
aras  et  statuas  Dianae  coronis  ornant;  in  tua  (deinem)  tutela, 
Diana,  sunt  agricolae  et  villae  agricolarum! 

Nun  denke  man  sich  dieses  Lesestück  als  Einleitung  in  den 
lateinischen  l^ntenicht  unter  frischen  Jungen,  von  denen  ein 
Teil  vielleicht  vom  Lande  zum  Quell  der  Wissenschaft  gewandert 
ist,  ein  anderer,  zwar  aus  der  Stadl  gebürtig,  aber  um  so  gröfsere 
Sehnsucht  uach  dem  Landleben  im  Busen  hegt. 

Welch  liebliches  Üiid  taucht  plötzlich  vor  den  mit  Andacht 
beim  Eintritt  in  die  geweihten  Pforten  der  altehrwördigen  Sprache 
erffiUten  Gemdtem  auf!  Aus  dem  Grfln  der  Wiesen  und  der 
Blume  schaut  ein  freundliches  Landhaus  hervor,  um  die  bellen 
Fenster  rankt  sich  mit  reifen  Trauben  belastet  die  Weinrebe 
hinauf  und  bietet  ein  leckeres  Mabl  den  kleinen  Vögeln  des 
Waldes;  auf  den  grünen  Weiden  am  Ufer  des  schattigen  ßacbf!^ 
grasen  Ziegen  und  Kälber.  Aus  dei-  Thür  treten  die  Töchter 
des  Landmauus  auf  den  geräumigeu  Hof,  und  auf  iUreu  Lockruf 

*)  JH.  Jahrb.  f.  Päd.  1^63  S.  2  L 
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eiien  bebend  von  allen  Soiten  A'w  Hennen  unt)  ihr  jugendlicbes 
Gel'olgc  lier!»ei,  «lie  lUil  i  ii  la.>jioii  sich  vom  Dache  des  Hatises 
herab,  um  deu  UiugfNvorti'm'ii  Hafer  mit  clinf liger  Rile  zu 
picken,  in  den  Slällen  brüllen  diu  Uindcr,  uud  ireundlich  surfen 
für  sie  zur  Freude  des  Vaters  die  emsige  Hauifiraa  iiiiil  die 
fleifstgeo  Töchter.  Nur  die  MSgde  briogeo  luweilen  einen  Hifii- 
ton  in  dies  idyUische  Leben  liinetn;  denn  ach!  «e  hassen  die  Be- 
schwerden und  liebon  die  Schallen  des  Busclnverks  im  Gaiteil, 
sie  lieben  sogar  die  Weintrauben,  welche  der  Herr  des  Hauses 
nur  durch  die  gröfste  >yarh.^amkeit  vor  ihnen  uud  vor  dem  r.f?- 
fieder  des  Wnlde*.  zu  ^(•ilüt/ou  vermag.  Vor  manchem  Kn  il.m 
stellt  das  liebe  \aleihaus.  er  sielit  die  Mutler,  die  Sdnveslern  iii 
ihrer  täglichen  Beschäftigung,  sogar  die  etwas  träge  Marie,  die 
dienende  3ia{^d,  erschaut,  er  im  Geiste,  da  wird  er  plötzlich  aus 
der  bIQhenden  Gegenwart  suröckgerissen  in  die  ferne  Vergangen- 
heit. Ein  freier  Platz  liegt  vor  dem  Thore  des  Landhauses,  «od 
auf  ihn  erhebt  sich  über  das  Landhaus  binwegschauend  nach  dem 
dunklen  Walde  hin  Diana,  die  Tochter  der  Latona,  die  Herrin  des 
Waldes,  die  Beschützerin  des  Landmanns,  deren  Standbild 
frommen  Sinnes  die  Töchter  des  Landinanns  mit  blühenden 
Kränzen  scbmOcken.  —  Klingt  daneben  nicht  recht  wunderlich: 
Gallia  est  terra  tlur<>[)ae;  Sirilia  est  insula  u.  s.  w.? 

Ks  ßienügt  schon  eine  gcä(  iuckio  Zusammenstellung  in  Sätzen, 
die  iiilialtlich  sich  um  einen  Mittelpunkt  gruppieren,  wie  in  diesem 
Stücke  um  die  villa  agricoiarum.  Bereits  sind  leise^  unbedenklidie 
Versuclie  gemacht,  zwei  Sitze  durch  eine  koordinierende  Konjonktion 
zu  ▼erbtnden,  und  selbst  ein  bescheidener  Nebensatz  „cum  feriaesunt*^ 
wird  dem  BegriHsvermögen  eines  Sextaners  nicht  unfalkbar  sein. 

Eine  Leklöre  aber,  die  sich  nur  mit  der  Cberselzung,  der 
einmaligen  oder  wiederholten,  der  präparierten  Abschnitte  begnügt, 
wird  stets  im  Zustande  der  l'nfertigkeil  bleiben  und  ni»nm*M  die 
ersehnten  Fnuhle  zeitigen.  Wer  hätte  wohl  nicht  Beweise  von 
der,  i(  Ii  uhm  liie  fa!>l  sagen,  Blindheit  der  Schuler  in  seiner  Praxis 
erhalten!  Gerade  in  den  letzten  Jahren  habe  ich  i'urtwahrend  der 
auffallenden  Erscheinung  Beachtung  gesclienkt,  dafs  die  Schüler, 
so  gut  und  fliefsend  sie  auch  den  lateinischen  Text  ins  Denteche 
zu  übertragen  vermiigen,  dennoch  selbst  nach  wiederholter  Cber- 
setzung,  nach  eingehender  Be>pre(  hang  nicht  einmal  in  derselben 
Stunde  eine  nur  mäl'sige  Vorstellung  Ton  den  ihnen  im  Stücke 
aufgestofsencn  Wurtformen  und  syntaktischen  Gebilden,  von  der 
Anknü[diiii.:  der  Satze  und  eigenlümliclien  SfellunL'  i\cv  Wörter 
haben,  iliervuii  machen  aneli  nicht  di<^  besseren  Stliuier  eine 
rühmliche  Äusnalinie.  und  nicht  alietu  tn  den  unteren  und  mitt- 
leren Kiasseu,  sondern  auch  in  den  oberen  ist  dasselbe  wahrge- 
nommen worden,  auch  bei  Sekundanern  und  Primanern  zeigt  sieh 
dieselbe  Verflüchtigung  des  Gelesenen.  Was  von  vornherein  nidit 
zum  Eigentum  der  Scböler  geworden  ist,  kann  man  natürlich 
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nacii  Ablauf  eines  gewissen  Zeitraumes  nicht  mehr  verlangen. 
Der  Lehrer,  der  dann  prüfen  wollte,  wie  weit  der  früher  gelesene 
UBil  besprochene  Text  noch  im  GedScbtnis  der  Schaler  haflet, 
würde  anfs  leere  Nest  hommen.  Eb  liegt  auf  der  Hand,  dafa  die 
Unfähigkeit,  den  lateinischen  Text  bildlich  festzuhalten,  auf  Konto 
des  Defekts  an  Anschauung  zu  schreiben  ist,  aber  nicht  minder 
klar  ist  es  auch,  dafs  eine  Ühersetzung,  mag  sie  noch  so  peinlich 
vorbereitet  und  sauber  aus-j^f^ftMlf  sein,  nur  rnfjpnüiicndes  er- 
reicht, wenn  ilir  nicht  ^rliriut.  die  Worte  der  iicinrlort  Sniche, 
ihre  eigcntuiiiiicbeu  Wendungen  und  SatzverlnDilunji^en  dem  Ge- 
dächtnis der  Schüler  als  xtr^^ia  eu  äfl  (uatüiin  h  mit  einiger  Be- 
schrankung des  Zeitraumes)  einziiprügen.  Eiü&  Lektüre,  wie  die 
allgemein  gebräuchliche,  treiben  heifst  nicht  das  Gebinde  der 
Kenntnis  der  lateinischen  Sprache  auffahren  mit  festem,  halt- 
barem Material,  sondern  aus  lerhrackelnden  Backsteinen.  Dies 
mufs  erreicht  werden,  und  zwar  zuerst  durch  Retrover tioren. 
Es  ist  dies  ja  ein  Mittel,  welches  von  einsichtigen  Schulmännern 
vielfach  empfohlen  worden  ist,  aber  nur  frafjmon tarisch  hier  und 
dort  zur  Anwendung  gelangte,  obwohl  es  dem  Lernenden  die  vor- 
züglichste Gelegenheit  zur  Krsehauung  der  Sprache  gieht.  Denn 
durch  das  Retrovertiereii  wird  gleichsam  der  Schleier,  der  über 
der  Lektüre  liegt,  gehiftet  und  abgehoben,  und  plastisch  treten 
die  Formen  hervor,  von  denen  nunmehr  der  Schaler  mit  Bevmfst- 
sein  Kenntnis  nimmt  Hierzu  mufs  dann,  um  das  Werk  zu 
krönen,  mit  starkem  Nachdrucke  die  mandliche  Anwendung  des 
Gelesenen  durch  Sprechen,  Frage  und  Antwort  treten.  Erst  das 
ist  wahres  Durchdringen  der  Sprache  und  des  Inhalts. 

Der  Gang  des  lateinisfVien  Unterrichts  wäre  folgender: 
Die  gemeinsame  Präparalion  in  «ier  Klasse^).  Zuerst  wird 
es  ein  richtiges  Präparieren  sein  unter  Auleitung  und  Beistand 
des  Lehrers.  Stetig  bleibt  —  die  Vorteile  sind  oben  auseinander- 
gesetzt worden  —  das  von  Perthes  empfohlene  Vorlesen  des 
Textes  durch  den  Lehrer  und,  die  sorgfältige  Wiederholung  durch 
den  Schaler.  Nun  folgt  das  Übersetzen  des  SehAlers,  wobei  ihn 
der  Lehrer,  wo  es  not  thut,  durch  methodische  Winke,  durch 
Hinweis  auf  Bekanntes  auf  den  richtigen  Weg  führt;  hieran 
knüpfen  sich  Erläuterungen  des  Inhalt;;.  Zur  Erregung  des  In- 
teresses und  7ur  Konzentration  der  Gedanken  innerhalb  eines  l»e- 
slimmten  Idmiki  oises  dürfte  es  sich  euiptehlen.  vorher  das  /lei 
des  vorliegenden  reusunis  kurz  obeiiauzustelleu,  als«»  gcwisser- 
niaiäcn  die  Überschrift  des  zu  lesenden  Kapitels  zu  geben.  ,»Der 
Schaler  mufs  von  Tomherein  wissen,  um  was  es  sich  handelt, 
wenn  er  seine  ganze  Kraft  in  dem  Dienste  des  Lernens  anwenden 
seil;  und  er  wendet  sie  an,  wenn  ihm  genau  bekannt  Ist,  wss 
erreicht  werden  soll.*'   „Ohne  Ziel  kein  Wille.*'   Die  Zielangabe 

*)  Vergl.  Steiomayer,  BetrachtQDgeo  8ber  unser  klasaisebes  Sehnlwesen, 
Krettxbarg  1882,  S.  84. 
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'  ist  aber  nicht  nur  xu  Begino  einer  neuen  Einheit  nötig,  vidmehr 
mufs  jede  Lefarstunde  von  einem  Ziele  ausgehen.  „Das  Gesamt* 
ziel  för  die  ganie  Einheit  isl  daher  in  eine  Reihe  von  Spesial- 

zielen  für  die  einzelne  Lehrstunüe  aufzulösen/'  Dieaee  Prinsip 
ZiUerscher  Pädagogik  verdient  gewifs  ßerücksicbtigung,  vor  aUem 
in  Quarta  beim  ersten  übersetzen  des  Nepos.  Dadurch  wird  dio 
Vcrbintluiif,'  des  Noupn  mit  dem  Voi-)H'ri,'f'£?:in'^'enen  hprtjpstent. 
sobald  der  J>chüler  den  Korn  d*'s  neuen  Kapitel*»  kennen  erlernt 
hat.  Isl  er  erst  imslande,  den  Inhalt  des  langsam  nnd  ausdrucks- 
voll vom  Lehrer  vorgelesenen  Textes  zu  erraten  oder  jiar  zu  ver- 
stehen, und  dies  wird  nach  unserer  3k'iliode  nicht  lange  dauern, 
ao  mag  sofort  an  ihn  die  Frage  gerichtet  werden:  Wer  hat  das 
eben  Gelesene  Terstanden?  Schon  die  Erwartung  dieser  Frage 
wird  jedesmal  die  Knaben  su  reger  Aufmerksamkeit,  xur  lounsitit 
des  VerstehenwoUens  an^^pornen,  die  sonst  heim  Lesen  des  fremd- 
sprachlichen Textes  entschieden  vermifsl  werden,  und  die  herum- 
suchenden  und  herumtappenden  Gedanken  werden  in  einen  be* 
stimmten  Vorstellungskrcis  gebannt,  üafs  die  Übersetzung  zuerst 
ntögliclist  wortgetreu  sein  mul's,  isl  heute  Nvohl  allgemein  aner- 
kannt. Daran  schliefst  »ich  dann  die  gemeinsame  Hearli eilung 
einer  guten  deulschen  Übersetzung.  Mag  auch  der  Lehrer  die 
seinige  schon  fertig  haben,  so  ist  das  Aufsuchen  des  passendsten 
Ausdruckes,  wenigstens  an  den  die  auseinandergehende  Auf- 
fassungsweise  beider  Sprachen  prägnant  demonstrierenden  Stellen, 
doch  sicherlich  das  angemessenste  Verfahren.  0as,  was  die 
Schüler  selbst,  auch  nach  verschiedenen  mifsglöckten  Versuchen 
eruiert  haben,  haftet  besser  im  Gedächtnisse  als  das  ihnen  ein- 
fach Mitgeteilte.  In  der  folgenden  Stunde,  resp.,  wenn  noch  Zeit 
vorhnnden  ist,  in  derselben,  niuls  der  in  dieser  Weise  durchge- 
n  111)1  niene  Abschnitt  nach  einer  repetierenden  Übersetzung  retro- 
v(  i  ti.  rt  werden.  IVun  beginnt  in  kalechetischer  Form  das  Latein- 
spiechru,  weiches,  richtig  angewamlt,  allein  imstande  ist,  die  Plastik 
der  Formen  zum  rechten  Bewufstsein  zu  bringen  und  die  Fertigkeil 
im  mfindlichen,  ja  im  schriftlichen  Gebrauch  der  Sprache  au  eruugen. 

Mannigfaltig  sind  die  Schicksale,  welche  das  Lateinspreäea 
erlebt  hat.  Jahrhunderte  hindurch  bis  in  die  neuere  Zeit  war  es 
das  herrschende  Element  im  lateinischen  Unterrichte  und  das 
Hauplorgan,  durdi  welches  sich  der  Strom  der  lateinischen 
Sprache  in  d  is  Individuum  crgofs.  So  lange  eine  gewisse  Fertig- 
keit im  mündlichen  (Icbrauclie  niirh  praktisch  crTordeiHch  war, 
unterlag  das  Latein  (lerseli)en  ^ol\\endigkeit,  der  die  niotlrrnen 
Sprachen  unterworfen  sind,  sie  trat  gleiclisam  aus  ihrem  kristalii- 
sierten  Zustande  heraus,  sie  flofs  und  mufsle  sich  also  Verände- 
rungen gefallen  lassen.  Es  war  eine  absolute  Unmöglidikeit, 
modernes  Kulturleben  mit  rein  antikem  Gewände  umbfiilen  lu 
wollen,  einen  Kolofs  mit  einem  fadenscheinigen  HSntelchen.  Was 
konnte  unter  den  Barbarismen  noch  von  dem  alten  Golde  des 
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klasbiäciieü  Lateioä  übrig  bleiben?  Aber,  wie  der  Flut  die  Ebbe 
folgt,  so  folgte  dieser  Willkür  uod  UngebuDdenheit  im  Gebrauch 
der  lileiiiiMtten  Sprache  die  penibelste  Strenge  und  einseitigste 
Beschrtniiaiig,  denn  bald  stottierte  der  CiceronianisiDtts,  am  Arme 

der  subtilsten  Akribie,  daher.  Bei  deo  mangelliafteii  Resultaten 
des  altsprachlichen  Uaterricbts  in  diesem  Jahrhundert  und  infolge 
des  Überhnndnrlimpns  der  Grnmmatik  verloren  die  Sprechübungen 
mehr  und  niebr  au  Terrain,  meistens  wurden  sie  auf  die  obersten 
Klassen  beschrankt,  zeitweilig  garnicht  mehr  betrieben.  In  dem 
1er /ten  Jahrzehnt  begann  man  langsam  zur  alten  Lielte  zuiück- 
zukehren.  Schon  1809  gaben  Schmitz  und  Genthe  —  es  äland 
die  neae  Prüfungsordnung  bevor  —  Veranlassung  zu  einer  regeren 
Behandhmg  der  Frage  dies  Lalemsprechens  und  ermahnten  an 
•nergiscber  Abwehr  der  lahlreiehen  AngrilTe,  die  sich  diesen  Teil 
des  Unterrichts  anlb  Korn  nahmen.  Über  das  Geschick  desselben 
anf  pnnbisdien  Gymnasien  besonders  in  den  westlichen  Pro* 
vinzen  hh  zur  Gegenwart  nvx!  Aber  die  dam.iltL'f'  Ausdehnung 
giebt  f !>tf r^r ' )  r'irii'ji^o  Mitiriluiiüfn,  welche  unmittrlliar  (l;ii  ;iuf 
Genthe  aus  den  östlichen  i'rovmzen  ergänzte.  Dieser  tritt  ener- 
gisch nicht  allein  für  Beibehaltun^j  der  Thungen  in  ihrem  hier 
und  dort  gebräuchlichen  Luifange  ein,  sondern  plädiert  auch  lür 
I^dternng  derselben,  f&r  methodische  Vorftbnngen.  Wahrend 
Scbmits  als  solche  in  Seita  und  Quinta  lautes  Spredien,  in  Qnarta 
vmd  Tertia  lautes  Lesen  der  Pensa  lu  Haus  als  Teil  der  Pripara- 
tion  ansieht,  femer  das  Memorieren  bemerkenswerter  Sütte, 
kleiner  Fabeln  und  Erzählungen,  der  Extemporalien  und  häufige 
mündliche  Überset  zun^^i^riltiini^cn  m  SekiiiKln  Inhaltsangaben 
kleiner  Stücke  der  Loktui  p.  in  Piima  erst  HeLrovertiereii ,  em- 
pfiehlt Genthe  das  letztere  schon  in  Sexta  beginnen  zu  iasäcn; 

diese  Übung  ist  so  selbstverständlich  wie  fTirderlich,  denn  sie 
vercmigi  die  Wietlerholung  der  Lektüre  mit  einem  mündlichen 
Extemporale.**  Aach  das  Erfragen  der  deutschen  Form  mit  der 
Intoinischen  will  er  mehr  in  Anwendung  gebracht  wissen.  Noch 
mehr  kam  diese  Angdegenheit  in  FloTs  durch  Eckstein,  der  in 
seiner  5.  These  auf  der  Wiesbadener  Philologenversammlung: 
„Mit  dem  Sprechen  des  Latein  kann  schon  auf  dieser  Stufe  (im 
Elenjentarunterricht)  begonnen  werden"  die  Aufmerksamkeit  der 
Fachgeuossen  auf  sif*  lenkte,  nnd  durch  Kries,  der  in  ^seiner 
vcirzüglichen  Abhandlung  ,,ziir  Methode  des  laleinisclien  Elemen- 
larunteiTichtü  auf  dem  Gymnasium"-)  anregend  und  klärend 
wirkte.  Er  stellt  die  Behauptung  auf:  Zur  Belebung  und  Vertiefung 
des  lateinischen  Unterrichts,  zur  wahrhaften  Gewinnung  des  Schfllers 
für  den  Gegenstand  trSgt  eine  fortgesetzte  Obung  im  mundlichen 
Gebrauch  der  Sprache  und  zwar  schon  von  der  untersten  Stufe 
anhebend  auXserordentlich  bei.  Deshalb  ist  eine  methodische  Be- 
treibung  dieser  Obungen  auf  unseren  Gymnasien  wünschenswert. 

»)  In  dieser  Ztschr.  IS69  S.  642  u.  «17  f. 
>)      Jskrb.  L  Päd.  1878  S.  217  i. 
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Der  Beweis  dieses  Sattes  ist  ihm  foUstindig  gegllkkt,  und  die  Ver- 
schriften,  welche  er  giebt«  sind  im  höchsten  Grade  beachtenswert. 
Auch  Perthes  tmd  besonders  Lattmann')  treten  warm  dafür  ein. 

Theoretisch  möchte  wolil  heute  kaum  noeh  ein  Zweifel  ^l^er 
die  Nützlichkeit,  ja  \oi\\ ♦Mniigkeit  der  Spreciuilmugf'n  ohssallen; 
die  Fraxifi  aber  bleibt  nucii  weit  hinler  den  vnraiieilenüeu  Desi- 
derieii  zurück.  Wie  unrecht  hat  man  doch  diesem  Latein. sprechen 
getbau!  Man  glaubte  die  Gymnasien  von  dem  Übermafs  der  An- 
forderungen ZU  befreieu,  wenn  man  dasselbe  aus  denn  Abimriantan- 
reglement  entweder  tilgte  oder  wenigstens  so  zu  sagen  ignorierte 
^  dies  sshe  ich  in  dem  Ausdrucke  des  Reglements  „den  ScbOlm 

Gelegenheit  geben,  ihre  Gewandtheit  "    Was  bat  man  in 

Wirklichkeit  gemacht?  Den  besten  Freund  des  Schillers,  den- 
jenigen, der  einzig  als  treuer,  fröhlicher  Genosse,  ohne  an  seiner 
Cberbfirdung  bcizutrnL'e?i ,  \u  huuier.  Interesse  erreirender  Ab- 
wechselung gleichkam  spieietKi  lu  ihm  das  Verständnis  und  die 
Kenntnis  der  ehrwürdigen  Sprache  erzeugte  und  grofs  zog,  den 
bat  man  verkannt  und  ihm  das  Haus  verschlossen,  dessen  guter 
Geist  er  war  und  weiter  hätte  sein  können.  Wie  knrssiebtig 
das  Sprechen  nur  als  Resultat  des  lateinischen  Unterrichts  au  be- 
trachten —  was  es  froher  allerdings  gewesen  ist  — ,  während  es 
docli  ein  unschätzbares,  unersetzbares  Mittel  ist,  ein  höheres  Ziel 
als  bisher  zu  erreichen,  sowohl  Interesse  und  Geschmack  am  Alter- 
tum iu  den  Seelen  zu  erregen  als  auch  eine  gesteigerte  Kenntnis 
und  Fertigkeit  im  Gebrauch  dei"  lateiiii.^clieu  Sprache  zu  gewinnen. 

Die  Schüler  sind  also  mit  dem  betreffenden  Lberselzungs- 
ahschnilt  der  Stunde  durch  das  oben  angegebene  Verfahren  so 
vertraut  gemacht,  dafs  ihnen  inhaltlich  und  sprachlich  das  volle 
Verständnis  aufgegangen  sein  mufs.  Aber  der  kennt  das  jugend- 
liche Gedächtnis  nicht,  diesen  flflchtigen,  vibrierenden  Irrwisch, 
der  da  meint,  der  durchgenommene  Stoff  sei  nunmehr  bleibendes 
Eigentum  des  Schulers  geworden.  Es  bedarf  einer  stärkeren  Hebel- 
kraft,  nm  das  Gewonnene  tiefer  und  fester  einzuprägen,  nnd  diese 
erkentir  ich  im  Sprechen,  quaerendo  et  respondendo,  über  das 
Gelesene.  Sobald  es  sich  uui  die  Kxisleuz  der  formalen  Hildung, 
des  ilbersetzens  aus  dem  heiitschen,  der  I'^xtemporaiicu  und  Kxer- 
citien  handelt,  ertönt  von  den  Anhängern  derselben  ein  klang- 
reicher  Lobgesang,  als  sebärfte  sie  den  Sinn  und  das  Veratindnia 
för  das  der  Sprache  d.  i.  dem  Volke  Charakteristische  im  Denken 
und  Ausdruck;  als  nötigten  die  Extemporalien  den  Schüler  bei 
der  Übertragung  auf  Scliritt  und  Tritt  zu  angestrengtestem  Nach* 
denken,  und  würde  er  sich  mit  den  Regeln  der  lateinischen  Sprache 
zugleich  der  Unterschiede  vom  Deutschen  bewirfst  werden  und 
so  mit  der  fremden  zugleich  seine  eigene  Sprache  kennen  und  nn't 
Bewulstsein  nach  ihrem  Geiste  bandhaben  lernen^}.    Geuthe  hat 

>)  Programm  Clauslfial,  S.  32. 
')  Steynmeier  a.  a.  O.  S.  23. 
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bereite  das  Retrovertiereii  ein  „möiMlIiches  Exteaaporale'*  genaotU, 
um  wiefiel  mehr  ist  nicht  das  Lateinsprecben  dieses  Namem  wflrdig? 
In  ihm  Tereinigen  sich  sogar  beide  Arten  von  Oliersetiungen,  das 

Hin-  und  das  Herübersetzen.  Der  Lehrer  stellt  die  Fmge  lalei- 
nisch.  f^un  beginnt  die  Arbeit  des  Sdinlers.  Zuerst  übersetzt 
er  sie,  sucht  dann  in  dem  gelesenen  Stücke  nach  der  Antwort, 
dalfpf  '^loitnn  ilie  Formen  und  Satzverbindungen  der  Lektüre  durch 
seinen  Kopf;  liiernut"  bildet  vr  sich  die  Antworl  deiitsrh,  un)  sie 
srhiierslich  als  Ilerühersetzuug  zu  [iruduziereu.  Sollte  ein  so  viel- 
seitiger geistiger  Prozefs  nicht  ebenso  „formalbildcnd**  sein,  in 
demselben  Grade  das  dem  römischen  Volke  Ch.uakteristiscbe  im 
Denken  und  Ausdruck  zur  Anschauung  bringen,  wie  die  Extem- 
poralien und  Konsorten?  Nun  könnte  ja  der  ßinwand  erhoben 
werden:  durch  solche  Sprechübungen  dringen  zuviel  Barbarismen 
ein,  so  dafs  die  Reinlieit  der  ciccronianischen  Sprache  dadurch 
gefährdet  wird.  Aber  diese  Gefahr  liegt  absolut  nicht  vor,  wenn 
die  Schüler  gezwungen  werden,  in  ihren  Antworten  sich  eng  an 
die  Frage  des  Lehrers  {»d»  r  :ni  den  Text  zu  hallen.  Mir  kommt 
es  gnrnicbt  auf  dio  l'^rlanguug  einer  Fertifrkoii  im  mündlichen  (le- 
brauche der  lateiiii-i  hen  Sprache  an,  sondern  nur  auf  die  Be- 
nutzung dieses  üidaktiscben  Mittels.  Jene  aber  wird  unzweifeliiaft 
erreicht.  Aus  demselben  Grunde  möchie  ich  auch  nicht,  dafs  man 
sich  albuweit  von  dem  übersetzten  Texte  entferne  und  schHefslich 
zu  einer  freien  lateinischen  Unterhaltung  gelange,  welche  die  Bahn 
der  Lektftre  verlassend  nicht  der  befestigenden  Reproduktion  des 
Gelesenen  diente,  sondern  neuer  Belehrung.  Diese  Sprechübungen 
haben,  offen  gestanden,  etwas  Verlockendes  an  sich,  und  allzuleicht 
wird  im  FJfer  des  Gefechtes  das  richtige  Mafs  überschrilten,  ja 
der  eigentlirhc  Zweck  aufsor  Acht  gelassen,  und  die  Übungen  arten 
in  lose  i>pielerei  aus.  Damit  aber  will  ich  solche  Unterhaltungen, 
wie  sie  Latlmanu')  phantasicvoU  entworfen  hat,  nicht  verdammen. 
Zeitweilif,'  mögen  sie  von  ungemein  vorteilhafter  Wnkuijg  sein, 
denn  „die  Schüler  sprechen  auf  diese  Weise  einmal  wirklich  um 
der  Sache  willen,  nicht  um  der  Grammatik  willen.'* 

Um  aber  mikglicbst  frühzeitig  sich  dieses  wichtigen  metho- 
dischen Mittels  bedienen  zu  können,  sind  insammcnbängende  Lese- 
stflcke  durchaus  erforderlich,  denn  nur  auf  dieser  Basis  sind 
Sprechübungen  möglich.  Die  zum  Verständnis  der  Fragen  not- 
wendigen Pronomina  interrogativa  können  dem  Schfil'T  selion  im 
Anfange  übermittelt  werden,  zuerst  iu  iii  verdeutschenden  Fragen, 
darauf  als  zu  memorierende  Vokaln'lu.  Was  quis?  qnid?  qui? 
cuius?  tibi?  bedeutet,  wird  auch  der  kleinst»;  liekrul  behalt«'n. 
Nach  und  nach  ergänzt  sich  diese  Zahl,  sogar  ne,  nutn,  Honne, 
tflmm-o»  kennen  in  Quinta  angewandt  werden,  und  so  trägt  das 
Sprechen  schon  dazu  hei,  die  Untertertia  zu  entlasten,  zumal  wenn 
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bereits  die  kurzen  Antworten:  sanf,  ita  est,  minime  u.  s.  w.  er- 
fo!^*'n,  mit  sich  daranschlielsender  Ausführung.  Man  winl  die  Er- 
fahrung machen,  liafs  den  Schülern  in  kurzer  Zeit  nicht  nur  die 
Fragewörter,  sondern  aodi  koordinierende  Konjunkttonen  und 
AdTerbien  lahlreich  in  Fleisch  und  BInt  flbergehen. 

Nun  veranlafst  micb  aber  noch  ein  wichtiges  Moment  auf 
baldige  Sprechöbungen  zn  dringen.  Eine  reine  Induktion  Ist,  wie 
wir  oben  gesehen  hallen,  zur  Aneignung  der  Formen  nicht  mög- 
lich, denn  das  Erlernen  der  Vokaboln  und  ihrer  vielfachen  Flexions- 
foi  inen  ist  hei  der  Rest  hränkung  der  zur  Verfügung  stehenden 
Zeit  in  einem  solch rn  (jrade  Sache  des  Gedächtnisses  und  der 
memorierenden  Thali^'keit,  dafs  ohne  diese  bei  der  die  jugend- 
lichen köpfe  beherrschenden  Fluchlif»keit  und  Vergefslichkeit  eine 
Sicherheit  kaum  erreichbar  sein  würde.  In  dem  oben  en)[>fohIeDeD 
Ver&hren  sind  der  Induktion  gewisse  Gmndsitte  entlehnt  wenfon, 
denn  durch  vorhergehende  und  sich  wiederholende  Anschauung 
und  Vorstellung  der  Worte  und  Formen  soll  dem  Memorieren  und 
dem  Formenbilden  vorgearbeitet ,  resp.  sie  sollen  in  das  Gedächtnis 
fester  hineingetrieben  werden.  Anders  aber  ist  das  Verhältnis  bei 
der  Syntax,  besonders  von  Quarta  an,  aber  surh  sclion  vorher. 
Hie  verschiedenen  Ühiingsböcher  für  Sexta  und  Quinta  gesi.ttten 
sich  ja  fast  alle  den  Luxus  von  Nebensätzen,  die  eine  im  aiige- 
meinen  dem  Deutschen  entsprechende  Gestalt  haben.  Es  ist  dies 
ein  induktives  Verfahren,  welches  bei  nt  und  ähnlichen  Konjunk- 
tionen Wohl  von  einigem  Erfolg  begleitet  ist.  Was  aber  sonst 
zur  Vorbereitung  auf  spfttere  Pensa  Yorkommt,  z.  B.  itfor,  jK^rvor, 
auch  affißtrt  mit  seinen  Zusammensetzungen,  femer  fernere,  dn- 
hüart  mit  ihren  eigentfimlichen  Konstruktionen,  kann  selbttTer- 
stSndlich  nur  in  so  kleinen  Dosen  gegeben  werden,  dafs  diese 
grammatischen  Erscheinungen  wieder  in  der  allgemeinen  Forraen- 
flnl  untergehen  uik!  von  ihr  hinweggeschwemmt  werden.  Nur  das 
haftet  fest  im  Gedächtnis,  nur  das  wirkt  wie  befruclitender  Regen 
auf  lockerem  Erdreich,  was  die  Schüler  selbst  «gefunden  und  ent- 
deckt haben.  Gelingt  es  dem  Lehrer,  ein  syntaktisches  Gebilde 
gleichsam  in  die  Seelen  der  Schüler  hineinzustehlen.  so  dafs  sie 
fast  onbewust  dasselbe  zur  Anwendung  bringen,  vermag  er  ferner 
es  auf  geschickte  Weise  zu  bewirken,  dafs  es  ihnen  plöttlich  wie 
Schuppen  Yon  den  Augen  fällt  und  sie  mit  Bewufstsein  die  Regel, 
nach  der  sie  unbewust  gehandelt  haben,  erkennen  mit  dem  freu- 
digem Gefühle,  sie  selbst  gefunden  zu  haben,  so  hat  er  seine  Auf- 
gabe in  pädagogischem  Sinne  gelöst.  Diese  weilgehende  Induktion 
läfst  sich  aber  nur  mit  Hülfe  der  Sprechübungen  erreichen.  Gesetzt 
den  Fall,  es  wird  beim  n»"_'inn  drs  Ouartanerpensums  Miltiades  ge- 
lesen und  der  Lehrer  healKsiclitigl  zunächst  den  Ablativ  durch- 
zunehmen. Der  Atiiativus  causae  und  instrumenti  ist  den  Schülern 
schon  aus  der  Natur  dieses  Kasus  überhaupt  und  durch  den  frü- 
heren Unterricht  bekannt  geworden.   Es  kommt  nun  darauf  au. 
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auch  die  Fälle,  in  denen  er  in  Yerbiüdung  mit  Verben  voiküiiHiu, 
zur  Anschauung  zu  bringen.  Gleich  im  Eingänge  des  MiliiaUe« 
finden  sich  TcrBcbieclenvtige  einschlägige  Stellen:  cmm  Htkiralm 
Atkiiris  m^^eiia  potUut  tntü  —  fno  jMftoontMi  iMU  memuur  — 
fnamqumn  emtM  noMiiie  —  mum  celm'  cpuB  esmt  muBiUo  — 
omni  commatu  wHmfit  —  pautlum  aberatj  quin  oppido  pottretur, 
Stellen,  deren  tbersetzung  ja  dem  Schüler  keine  Schwierigkeiten 
bereiten.  Sind  nun  bei  der  wiederbolten  Keiroversion  diese  Ver- 
bindungen reproduziert  worden,  so  ^^)rd  der  Lehrer  in  seinen 
Fragen  nicht  nur  dir  K()ii>iruklion  von  potior,  vtor,  rareo,  prioo 
besonders  bei m  kMt  h ti|;eii  können,  weiche  naUuiicli  suioil  aus 
den  Aut\\üiten  wiedei  iunen  mulä,  sondern  er  wird  auch  die  ver- 
wandten Verben  abundo,  egeOf  /ruor,  fungor  u.  &  w.  mithinein- 
liehen.  Je  weiter  die  Lektflre  fortechreitel,  um  eo  grtber  wird 
die  Zahl  der  Beispiele  werden«  welche  eich  dem  Lehrer  tur  Ver- 
anschaulichung einer  Regel  snr  TerfAgung  steUt,  auf  welche  er 
beim  Fragen  rekurriert  und  auf  welche  er  seine  SchAler  su  rekur- 
rieren gewöhnt.    Das  ist  induktive  Methode'*. 

Man  rrdet  heute  soviel  von  Konzentrntion  des  Unterrichts 
und  holTl  dadurch  besondere  Vorleil«"  /u  ci  ringen  ;  da  soll  sich 
alles  freundlich  um  ein  bestimmtes  Cenlruni  ^MUppieren,  alle  Teile 
des  Spracliunlerrichts  in  Wechselwirkunk'  iiiiteiiiainlei stehen,  und 
trotzdem  zerreilbi  uiau  heuUuta^e  ^ugai  deii  Sprachuuierricht  in 
awei  voUstindig  abgesonderte  Teile,  in  den  grammatischen  Unter- 
richt und  die  Lektäre,  wdche  nur  hier  und  dort  durch  einiefaM 
Brücken  verbunden  sind.  Diese  Trennung  ist  auch  erst  ein  Pro- 
dukt der  neuesten  Zeit  und  aus  der  Erkenntnis  von  dem  unbe- 
rechtigten Überwiegen  der  Grammatik  hervorgegangen.  Wfthrend 
vorher  die  Grammatik  den  ganzen  Unterricht  allein  beherrschte, 
suchte  man  nun  die  Grenzen  des  formalen  Prinzips  zu  beschränken, 
die  Schiller  vor  tlen  ^rauimaiischen  Übungen  ohne  Ende  zu  be- 
hüten, den  Inhalt  der  Scliriltsteller  wieder  hervortreten  zu  lassen 
und  diesen  Zweck  dadurch  zu  erreichen,  dals  man  jene  prinzipiell 
von  den  Lektürestunden  ausschlofs  und  nur  dort  noch  hinzuzog, 
wo  sie  zur  Erklirung  nicht  entbehrt  werden  konnte.  So  geben 
nun  dieae  beiden  Faktoren  des  altaprachliehen  Unterrichts  paralleil 
nebeneinander  her,  der  eine  wild  daherachfiumend  mit  ungezfigelter 
Produkiionsbegierde,  der  andere  sanft  und  mild  einberwandelnd 
im  intuitiven  Genufs  antiker  Kultur,  jener  mit  verstecktem  Grimm 
über  die  Einhufse  an  Terrain,  dieser  freundhch  seinem  Neben- 
buhler  oft  verschmähtes  Material  für  gymnastische  Thnngen  offe- 
rierend, ein  jeder  mit  andern  Lehrbüchern,  dieser  mit  dem  Schrift- 
steller, jener  mit  Grammatik  und  Übungsbuch.  Dieser  Dualismus 
ist  nuMuti  yVnsicht  naci>  nicht  zum  Vorteile  des  Ganzen  geschaffen. 

Wie  heule  die  Lektüre  betrieben  wird,  und  wie  sie  bei  der  gel- 
tenden Methode  und  bei  dem  Verteidigungszustande,  in  welchem 
sie  sich  der  Grammatik  gegenöber  befindet,  nicht  anders  iietrieben 
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werden  kann,  gleicht  ihre  Bahn  der  Wasserfurche,  welche  ein  üher 
das  fifeer  dahinsegelndes  Schiff  hinter  sich  lurflcIcUrst  Eine  Zeit 
lang  ist  das  Geleise  noch  sichtbar,  dann  aber  verschwindet  es 
allniähiicb»  und  bald  kennt  man  die  Stätte  nicht  mehr,  Aber  welche 
das  Fahrieug  geglitten  ist.  Die  sprachlichen  Formen  und  Kon- 
struktionen werden  durch  die  Lektüre  aufgewirbelt,  aber  bei  nur 
rezeptiver  Thütigkeit  des  Schülers  werden  sie  niemals  gM"in<!!ich 
ersehnnt,  und  eine  Apperception  aus  der  Leklüre  HitIpi  tun*  in 
winzigem  Umfange  stnü.  Die  grammsitisohen  Hei^^eln  anderseits 
ermangeln  der  festen  Basis,  ohne  Anschiuis  an  die  i.ektüre  schwehen 
sie  in  der  Luft.  Wie  anders  bei  unserem  Verfahren!  Das  Litei- 
nische  Lesebuch,  resp.  der  Schriftsteller  bildet  die  Basis,  den  ge- 
meinsamen Tummelplatz  für  f^ktüre  und  Grammatik.  Aas  ihm 
strömen  dem  SchCiler  sowohl  die  Gedanken  als  auch  die  sprach- 
liclien  Formen  zu;  die  Grammatik  aber  zeigt  ihm  aus  der  Summe 
der  Einzelerscheinungen  dnrch  Zusammenstellnog  und  Gnippiening 
die  Kegel.  Das  Retrovertieren,  die  Sprechübungen,  ja  evcnl.  die 
Evtein|HM'nlien  bewegen  sieh  wieder  auf  demselben  Felde.  Da 
haben  wir  «gründliche  Fruktilizierung  der  Lektüre  uml  Vorfi«'fung 
in  die  Sprache,  da  haben  wir  im  Lateinischen  die  Konzentration. 

Als  ich  oben  von  den  Brücken,  welche  die  Verbindung  zivischen 
Grammatik  uad  Lektuiu  herstellen  sollen,  sprach,  da  schwebten 
mir  vornehmlich  die  l^temporalien  vor,  denn  sie  sind  wohl  ge- 
eignet, diese  beiden  Zweige  des  lateinischen  Unterrichts  in  eine 
gewisse  Bedehung  zu  setzen.  Dies  geschieht  z.  B.  dann,  wenn 
Inhalt  und  Wortmaterial  der  LektOre  entnommen  werden,  um  in 
die  gerade  durchgenommenen  grammatischen  Formen  gegossen  zu 
werflen.  !>ie  Erfahrung  aber  lehrt  tagtäglich,  dafs  bei  der  heu- 
tigen Art  der  Lektüre  dies  zu  einer  bedenklichen  Tberbürdung 
führen  kann.  Viele  Lehrer  glauben  dadurch  den  Sehülern  eine 
l'irleichtet ung  zu  gewähren,  dafs  sie  ihnen  einige  der  gelesenen 
Kapitel  angeben,  ans  denen  das  Extemporale  gebaut  werden  üoII. 
Es  ist  aber  etwas  anderes,  von  ihnen  zu  verlangen,  dafs  sie  sich 
nach  den  Übersetzungen  in  der  Sdmie  die  spezielle  Vertrautheit 
mit  dem  lateinischen  Wortlaute  zu  Hause  erarbeiten,  etwas  anderes, 
ihnen  ein  Extemporale  lu  bieten,  welches  sich  eng  an  von  Grund 
aus  durchgearbeitete  Kapitel  anschliefst  Dies  werden  sie  ohne 
Vorbereitung  spielend  bewältigen,  jenes  wird  die  Last  noch  er- 
schweren ,  der  Mehrzahl  sogar  vergebliche  Anstrengungen  verur- 
sarlien.  SteinnifMer')  sa^t:  .,Vifl  besser  ist's,  Kxtemporale 
steht  ganz  losgelöst  von  der  Lekfüre  da,  als  da  Ts  i  s  >H  h  zu  sehr 
an  dieselbe  auschiiefst.*'  Da  haben  wir  einen  Vertreter  derjenigen 
Kichtung,  welcher  auch  noch  diese  Brücke  abgebrochen  wissen 
wilL  Er  besorgt,  dafs  der  Inhalt  des  Schriftstellers  leicht  den 
SchAlero  zuwider  wird,  wenn  er  ihn,  auüMr  bei  der  Lektflre, 
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niub  noch  im  Pensum  vorgeset/t  liekommt.  lliorm  kann  ich 
ihm  nicht  beipflichlen,  denn  rl^l(ns  ist  Ivvipinporale- 
sdirt'ibrii  der  Inhalt  dem  Schiller  durili.in>  ^leiclimiltig ,  sein 
gaiizi't^  Interesse  wird  durch  die  vorkommenden  Hegehi  absorbiert, 
und  aiideri>eiu  sagt  mir  meine  i  liabrung  in  diesem  Punkte  das 
direkta  GegenteiL  la  dem  klassischen  Momente  des  Extemporai«- 
scfareibens  berQhrt  es  die  Kinder  geradem  beimallicb,'  erfrackend, 
ermutigend,  eobald  die  au»  der  Lektüre  bekannten  KlSnge  an  ibr 
Ohr  dringen.  Einzelne  Regeln  —  es  dürfen  ja*  und  hierin,  so 
hoffe  kh,  wird  mir  anck  Steinmeyer  beiatimmen,  im  eintelnen 
Salze  sowohl  wie  im  ganzen  Extemporale  immer  nur  wenige  zur 
Anwendnnir  kommen  —  werden  ^\ch  in  den  dem  gelesenen  Pen- 
sum fiei  entnommenen  Text  ohne  Mühe  hineinweben  lassen. 

Ljin  nun  zu  unterscheiden,  welches  Vcrlahren,  ob  AnMhlnls 
an  die  Lektüre  oder  Aussciiiul»  üti^elben,  den  Vorzug  verdient, 
iiiuf^i  mau  sich  zuvur  die  Stellung  des  Exlempurales  iunerhaib  des 

ganien  Unterricbla  und  den  Zweck  desselben  Uar  machen.  Soll 
es  einer  energiaeken  Fruktiflzierung  der  LektOre  dienen  oder  der 
Einprägnng  der  Formenlebre  nnd  SyntaiT  Soll  es  nur  ein  Mittel 

der  grammatischen  Befestigung  sein  oder  ein  Akt  der  Prüfung, 
eine  Handhabe  anr  Beurteilung  seiner  Verfasser?  In  der  Cirkular- 
Verfügung  des  preufsischen  Ministers  vom  31.  März  1  b82  wird 
ausgesprochen,  es  sei  begreiliich»  dafs  die  Kxlemporjdien  zu  einer 
drückenden  Bürde  für  den  Schüler  werden  könnten.  ,.I)ie^  ge- 
schieht namentlich  dann,  wenn  das  Extemporale  in  falscher  Weise 
als  Unterrichtsmittel  gebraucht  wird/'  In  dem  „Gutachtlichen 
Bericht  der  Kommission  zur  Prüfung  der  Frage  der  Überbürdung** 
in  Darmatadt  hcifat  ea  S»  10:  „Die  Kommiision  »pricbtaich  dabin 
aua,  daÜB  die  Extemporalien  —  dentaclie  Diktate  mit  sofortiger 
lateiniacfaer  Niederschrift  —  in  l^eachrioktem  Mabe  und  nur  ala 
PrfiAiDgsmittel  für  die  Aneignung  der .  Formenlebre  nnd  syntak- 
tischen Regeln  zur  Anwendung  zu  bringen  seien,  und  niemals 
einen  entscheidenden  Faktor  für  die  Bestimmung  der  Heife  eines 
Schülers  bilden  dürfen."  Man  sieht,  daTs  die  Darnisladier  honi- 
roission  den  Versuch  gemacht  lint,  der  Gefahr,  auf  welche  in  der 
preulMschen  \'erfü<iung  hingewiesen  ist,  vorznheucen .  durch  die 
Beslimuiung  ,,uuii  tuenials  einen  entscheidenden  Faktur  u.  s.  w/' 
Diese  behutsame  und  vorsichtige  Beschränkung  der  Extemporalien 
bat  ihre  Existenz  kanplsicblicb  dem  Laienelement  tn  verdanken, 
alao  der  Stimmung  derjenigen  Kreise,  welche  mit  den  Scfafilem 
als  solchen,  die  unter  den  Extemporalien  sn  leiden  haben,  in 
enger  Berührung  stehen,  sie  ist  aua  der  Erkenntnis  hervorgegan*- 
gen ,  dafs  die  rigorose  Anwendung  und  blinde  Anbetung  ihrer 
Fnrf  hll)arkeil  zu  viele  Mifshelligkeiten  im  Gefol<!e  hat.  Am  meisten 
spi  K  lit  »ler  L  rii^tnnd  <^'eL'en  sie,  dafs  sie  den  Lehrer  bei  der  (Zensur 
ülvi  i.i  bühr  li(  einllusseu,  dafs  i^ie  ihn  abhalten  von  einer  müg- 
iichsi  mdiviüueiien  Beurteüung  seiner  Sdmler.    Spielt  doch  beim 
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Extemporaleschrpiben  nicht  das  Wissen  fies  Knaben  allein  eine 
sondern  auch  sein»»  Übunfrskrafl,  seiini  Riihp.  sein  allge- 
meiner gtMstiger  und  sogar  sein  körperlicher  Zu^lanll.  Darüber 
kann  doch  kein  Zweifel  obwalten,  dafs  ein  nkht  unbedeutender 
Bruchteil  der  Fehler  vermieden  wArde,  wenn  etneni  je  Jen  Ver- 
fasser die  seiner  Netoraolage  genOgende  Zeit  sur  l>nreliarbeitniig 
gegAnnt  würde,  und  dafs  ferner  die  richtige  Verwertung  einer 
erschauten  und  verstandenen  Regel  oft  an  der  mangelnden  Ge* 
wandlheit,  Beweglichkeit  und  Elastizität  des  kindlichen  Geistes 
scheitert.  Dieses  Defizit  ergänzt  aber  in  dm  meisten  Ffillrn  die 
Zeil  ;illf m.  während  erhöhte  grammatische  Dressur  und  mit  Hoch- 
druck lortgesf  iztts  Extemporalescbreiben  leicht  zu  einer  Verbildung 
führen,  die  volL^^täiidige  Unfähigkeit  nach  sich  zieht.  Am  wenigsten 
Berücksichtigung  findet  die  Individualität  bei  den  Subito-Extem- 
poralien,  die  nach  dem  dentsdien  Diktat  sofort  lateinisch  nieder- 
geschrieben werden  müssen.  Damm  sind  die  Klasseneterdtien, 
wo  die  Schüler  in  den  ersten  10  Hinnten  das  Deutsche  nieder- 
schreiben, um  es  dann  in  die  fremde  Sprache  zu  übertrvgen,  ent- 
schieden vorzuziehen,  denn  die  Schlagfertigkert  kann  im  mund- 
lichen Unterricht  gent*igend  geübt  werden.  Selbstverstlndlich  kann 
von  dieser  Form  der  Suhitoarbeiten  erst  dann  die  Hede  sein, 
wenn  die  Knaben  im  Schncllschreihen  bereits  einige  Übung  haben; 
von  Quiuta  ab  aber  gebt  es  gam  gut. 

Die  Forderung  der  Darmstädter  lionimission,  „daCs  die  Extem- 
poralien niemals  einen  entscheidenden  Faktor  für  die  Bestimmung 
der  Reith  eines  Schülers  bilden  dürfen**,  scheint  mir  eine  pruk* 
tisch  unansfübrbare  tu  sein.  Wenn  nämlich  wöchentliche  Extem- 
poralien geschrieben  werden,  deren  stattliche  Reihe  dann  eine 
Probearbeit  mit  nÜen  Chikanen  schliefst  niu\  krönt,  und  wenn 
diese  als  rin  wesentürher  Bestandteil  Av^  nltsjirnrhlirhen  Unter- 
richts, (lern  wöchentlich  ca.  zwei  Stunden  konzt  iliei  t  werden,  fort- 
existit  rt  n,  so  mufs  der  l.chrer,  mag  er  wolleü  oder  nicht,  ihnen 
einen  bedeutenden  Eintluiä  bei  der  Deurteilung  einräumen.  1  lou 
aller  Mahnungen  der  Torgesettten  Behörden  würd  es  beim  Alten 
bleiben,  denn  wekhes  Urteil  soll  man  über  den  Knaben  llllen, 
der  trots  leidlicher  mündlicher  Leistungen  diese  schriftlidien  Ar- 
beiten mit  mangelhattem  Erfolge  angefertigt  hat.  Was  Mt  diesem 
Schuldbuch  gegenüber,  diesem  Sündenregister,  schwarz  auf  weib, 
mit  roten  Strichen  und  andern  c:f*heimni?vollen  Zeichen,  welche 
den  Unwillen  des  Korrektors  mterprelieren,  die  flüchtige  Zahl  der 
guten  Antworten  ins  Gewicht?  Sie  werden  gewogen,  aber  zu 
leicht  gefunden.  Die  Extemporalien  sind  die  Marksteine,  aufge- 
führt an  der  breiteu  Laiidslrafse  des  lateinischen  Unterrichts ,  sie 
sind  auch  die  Marfcstdne  im  Notfatbuche  und  im  Gedichtais  des 
Lehrers,  welche  ihres  Einflusses  nicht  Torlostig  gehen  können. 
Jeder  Lehrer  wird  hei  fehlerhaften  Extemporalien  gezwungen  sein, 
alle  Mittel  ansnwendea,  im  bessere  Resultate  in  erreiclMa.  Die 
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beste  Vui  Übung  dazu  aber  is>i  das  Uepetieren  der  Gramniatik  zum 
Zweek  dw  EinpaukeDS  d«r  Regeln  und  das  forcierte  Übersetzeo 
ans  dem  Deutscheii.  So  wird  in  gani  natarlkber  Folge  das  pä- 
dagogische Sdufllein  des  latetnischen  UDleirichts  trotz  alles  Ab* 
lenkens  immer  wieder  in  das  alte  formalistische  Fahrwasser  hinein- 
gleiten,  bis  einmal  einr  starke  Hand  ^on  aafseo  eingreift  und 
gründlich  aufräumt.  Häutig  kam  es  mir  in  den  Sinn,  für  ganz*- 
liehe  AitscbafTung  der  Extemporalien  in  der  IxMitigen  Form  meine 
Stimme  zu  erhebon ,  aber  es  giebt  luu  h  rinpii  (lesirhtspunkt, 
unter  dem  betracbtet  sie  iii  viel  günstigerem  Liclii«'  erstheinen. 
Wittich- Kassel  sprach  auf  der  Philologenversamndiing  zu  (lera 
(1878)  bei  Gvlegenheit  eines  Vorlrages  des  Direkturs  Grosser  ,«über 
griediisdie  Extemporalien  und  Exerdtien**  auch  fClr  Realschulen 
den  Wunsch  nach  einem  lateinischen  Skriptum  aus;  bisher  habe 
ein  solches  auf  der  Realschule  nicht  bestanden,  und  der  Respekt 
vor  der  Spraclie  sei  nicht  der  nötige;  er  werde  vorhanden  sein* 
wenn  die  Bestimmung  getroffen  wOrde«  dafs  in  Zukunft  eine  Abi- 
turientenarbeit im  Lateinischen  gemacht  werde.  So  will  auch 
ich  diese  liinextemporalipn,  um  die  Ertindung  von  Gerthes  auch 
hierauf  zu  fibf»rtrn^en,  beibeli.illen  wissen,  nicht  sowohl  als  Mittel, 
grammatische  Sicherheit  zu  erreichen,  sondern  weil  ich  in  diesen 
periodisch  wiederkehrenden  Übungen  eine  heilsame,  auffrischende 
Unterbrechung  des  müudiicbeu  Luterrichts,  einen  Sporn  zum  FleiXs 
und  inr  Auflnerksamkeit  erkenne.  Es  mOssen  aber  Wege  gefun^ 
den  werden,  um  die  Lektüre  und  den  SchOler  m  tyrannischen 
Obergriflen  zo  bewahren.  Dies  kann  nnr  durch  fieschrinkung 
der  Zahl  geschehen*  Das  Provinsialschuikellegium  v  ii  Branden* 
bürg  bat  vor  einiger  Zeit  eine  Verfügung  erlassen,  dafs  die  Extem- 
poralien in  ihrer  Wertung  den  Exercitien  ^^Ificfif^pst^lll  werden 
sollten,  was  natürlich  eine  numerische  Verringn  iniL^  zur  Folge  lulte. 
Das  ist  meiner  Ansicht  nach  ein  wirklicher  Schritt  zur  Besserung, 
und  hei  dem  regelmäfsigen  Wechsel  zwischen  Extemporalien  uud 
Lxercitien  würden  diese  gewifs  mehr  zur  Geltung  gelangen,  wenn 
nicht  ein  gewichtiges  Moment  gegen  sie  spräche,  nämlich  die  ün- 
kontrolfiotarkeil  Ihrer  Entstehung.  Aua  diesem  Grunde  werden 
sie  immer  nnr  einen  bedingten  Wert  haben,  und  jene,  wenn  auch 
um  die  Hälfte  beschrSnkt,  sitsen  wieder  allein  im  warmen  Neste. 

Indes  die  ganze  Methode,  wie  sie  mir  vor  Augen  schwebt, 
die  nachdrückliche  Betonung  der  Lektüre,  weist  noch  auf  eine 
andere  Art  von  Extemporalien  hin,  ich  meine  die  Herübersetzungen 
eines  noch  nicht  gelesenen  Abschnittes  der  Leklürp,  eine  seibst- 
ständige  schrifthclie  Praparation.  Dadurch  schlagen  wir  zwei  Fliegen 
mit  einer  Klappe.  Erstens  wird  die  Lektüre  an  Ansehen  hei  den 
Schülern  wachsen,  wodurch  auf  die  einfachste  Weise  die  bisherigen 
ExtemporaUen  zurückgedrängt  werden,  zweitens  kommen  diese 
HerObtfsetsongien  im  hohen  Grade  dem  deutschen  Unterricht  lu 
Gute,  du  die  Schftler  sowohl  im  Ausdruck  als  auch  in  der  Ortho- 
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grapliie  das  iiiöglidi;:!  Re^ic  /n  Im  t>rn  sich  heiuülieii  iiiässen. 
i-Vbler  der  lelzlereii  Art  (luden  ii  iiii  lirli  nicht  das  Konto  des 
Läteinischen  belasten.  Aufserdem  wnd  dadurch  ein  neue>  iiüed 
der  Kette  der  KoDzentralioQ  eingefügt,  denn  der  deutsche  Unter- 
richt wird  entlastet  durch  den  Uiteinischen. 

Haee  hactenua!  Die  Grandafltze,  nach  denen  die  alten  Sprachen 
betrieben  tu  werden  verdienen,  habe  ich  in  allgemeinen  Zögen 
entworfen.  Nocli  tiefer  ins  Detail  einzudringen,  wird  sich  wohl 
später  Celegenheii  hiolen:  besonders  hal)e  idi  noch  manches  auf 
dem  Hf  rzrn  ,  wns  den  speziellen  Lehrgang  der  alten  Sprachen  in 
den  un$en*n  Klassen  betrifTl :  manche  Erfahrun^jen ,  die  von  Kol- 
legen liier  und  dort  in  Zeitstluiften  und  Proirrrinmicii  vfrullriitlichl 
sind,  habe  icli  angewaudl,  und  meine  i'raxi^  war  für  inidi  gleidl- 
aam  das  PrQfungsfeuer  ihres  Wertes.  Nicht  ohne  Absieht  habe 
ich  wiederholt  „Ton  den  allen  Sprachen'*  gesprochen  statt  ¥00  der 
lateinischen  allein,  denn  was  hier  ?on  dieser  auseinandergesetxt 
ist.  gilt  in  viel  höherem  Grade  von  der  griechischen.  Sie  braucht 
nicht  der  sog.  formalen  Bildung  halber,  der  grammatiscben  Schulung 
wegen  gelehrt  zu  werden ;  denn,  wenn  irgend  ein  Lilteraturwerk.  ?o 
sind  die  iitterarischen  Produkte  der  (irieclien  würdig,  dafs  man 
sie  um  ihrer  seihst  willen  lese.  Die  Methode  aber  soll  voll  und 
ganz  auf  das  Griechische  übertragen  werden  samt  dem  Hetro ver- 
tieren und  dem  Sprechen.  So  wunderbar  das  letztere  auch  zuerst 
erschanen  mag,  unter  dem  Gesichtspunkte,  unter  welchem  oben 
die  Spraehfibungen  för  notwendig  erkannt  worden  aind,  wird  man 
dies  Verlangen  gani  natfirlich  finden.  Die  erforderliche  Gewandtheit 
im  mündlichen  Gebrauche  der  griechischen  Sprache,  daa  Fragen- 
können im  Anschluis  an  den  gelesenen  Teit,  wird  der  Lehrer  sich 
mit  Leichtigkeit  aneignen  ktonen,  wenn  er  gezwungen  ist,  sie  sich 
anzueignen. 

Auch  die  Realschulen  haben  nicht  nötig,  das  nniintnm  dos 
Liilt  iiiistdien,  was  sie  ihren  Schfilern  l*n>tt'n,  uadi  dei  lormalen 
Seite  hin  zu  behandeln.  Hierüber  bai  lionitz  sein  autoritaüves 
Urteil  ge»i>rochen.  Sie  vor  allen  Dingen  sollten  die  gegönnte  Zeit 
recht  attsnntten,  nm  aof  direktem  Wege  ihre  Angehörigen  tum 
Veratindnis  der  Schriftsteller  m  führen,  ihnen  auf  diese  Weise 
ein  möglichst  grofses  StQck  des  Altertums  zu  erschließen  und 
Interesse  und  Liebe  zu  demselben  in  den  Herzen  zu  envecken. 
Die  Fiirclit,  dafs  grammalische  Unsicherheit  Platz  greifen  könnte, 
ist  unberechtigt.  Im  Gegenteil ,  auch  das  sj)rachliche  Verständnis 
wird  einen  grufsen  Ge^MIln  davontragen,  weil  dem  Schüler  das 
Material  zum  Erschauen  spradilicher  Gebilde,  zum  selbständigen 
Formen  derselben  ui  viel  reicherer  [  ulle  au  die  Hand  gegeben 
wird.  Nadb  diesem  Verfahren  wird  ihm  wiricfich  mne  breite,  ebene 
Arena  geacliaffen,  auf  der  er  sieh  herumtammeln  mag,  eich  regen 
und  recken  im  Wettstreit. 

Hamburg.  Albert  Wilma. 
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W.  Heinz el mann,  Über  Bildung  und  Einfalt.    Bin  Vortraf.  Berlio, 

Wiegaodt  und  Grieben,  1HS5.  55  S.  0,ba  M. 

Unsere  Zeit  ist  reich  an  Versuchen,  möglicbst  wette  Kreise 
für  tiefere  Fragen  historischen,  naturwissenschaftlichen,  nameniHcb 
aber  auch  sitllich-religiusen  Inhalts  zu  interessieren.  Besonders 
dienen  dazu  die  virlrn  bei  mancherlei  Anlässen  gehaltenfn  ödeut- 
lichen  Vortrüge,  i^l  liun  auch  nicht  zu  leugnen,  dafs  bei  weiten) 
die  Mehrzahl  dieser  den  Anspruch,  durch  den  Druck  vor  Ver- 
gessenheit get>cbützt  zu  werden,  nicht  erbeben  sollten,  so  giebl 
es  aaderseito  doch  auch  solche,  die  es  nach  Form  und  Inhalt 
wert  sindt  der  Allgemeinheit  dargehoten  zu  werden.  Dieser  Art 
gehört  ohne  Zweifel  der  vorliegende  Vortrag  zu.  Der  Verfasser, 
schon  Torteilhafl  bekannt  durch  mehrfache  Referate  über  den 
HeligioDSunterriclit  auf  den  höheren  Schulen,  verstellt  es  vor- 
IrefTlich,  sein  Thema:  „Üildun«?  und  Einfalt"  zu  behandeln,  in- 
dem er  zunächst  den  Degrill  „Bildunj^''  aufsucht,  ihn  voller  und 
voller  gev^taltet  und  so  nach  und  nach  zu  der  Schlufsfülgerung 
gelangt,  dafs  Bildung  im  tiefsten  Sinne  lediglich  „christliche  Bil- 
dung'' ist.  Dana  aber  ist  auch  der  Übergang  zu  dem  andern 
ßegrilTe:  „Einfall'*  nicht  schwer.  Wie  ganz  von  selbst  er- 
giebt  sich  die  Zusammengehörigkeit  von  Einfalt  und  Bildung, 
wenn  heide  richtig  verstanden  werden.  Und  so  bietet  der  Vor- 
trag ein  Stuck  christlicher  Apologetik,  in  der  Form  milde,  im 
Inhalt  cntsrhieden,  ist  er  reich  an  ernster  Wahrheit,  fesselt  aber 
auch  durch  lockende  Mahnungen.  Möchten  sich  recht  viele 
linden,  die  ihm  mit  Äufinerksamkeit  folgen.  Trotz  der  im  iianzcn 
höchst  anziehenden  Sjuacbe,  der  auch  ein  zuweilen  huniorvoller 
Ton  recht  gut  stellt,  ist  Beferenten  doch  auf  S.  28 — 33  tier  et- 
was hiiiL'atinige  Salzbau  aufgefallen.  Bie  äufsere  Ausstattung  ist 
der  von  dem  Verleger  stets  bekundeten  Sauberkeil  und  Eleganz 
entsprechend. 

Bielefeld.  Th.  Prenzel. 
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Knrl  Hcmcuit,  Lateiiiische  Scliulgrantiuatik.    Uerlio,  G.  Grute^cbe 
VerlagsbnchbAadlaof,  VI  n.  364  S. 

,^Ie)ir  als  je  ist  durch  die  neuen  Verbältoisse  die  CiiuchriQ' 
kung  des  grammatischen  Lebr^  und  Lernstoffes  auf  ein  beschei- 
denes Mafs  geboten'*  sagt  der  Verfasser  mit  Beziehung  aaf  die 

Reform  <lcr  Lehrplüne.  Dieses  zu  geben  und  zugleich  den  noch 
immer  in  den  lateinischen  Schul-Grammatiken  enthaltenen  Ballast 
von  Wörtern  und  Formpii  zu  hcseitigrn  ist  die  Aiif^'abe,  die  er 
erfüllen  wollte.  Nach  einem  kurzen  Alischiiiile,  Vorh^'^TrifTf  der 
Laullclire,  der  von  Laul/eiclicn,  Quanliläl  d^r  Vokale  und  Siiitou, 
HelofMinji  und  Silbenlreunuug  handelt,  hogiiiuL  <lie  Flexionslehre, 
zuniichi^l  die  des  Substantivs.  §  8  giebt  die  bekanuleu  allgenieineo 
Genus-Regeln  in  Versen,  dann  eine  altge meine  Genusregel  för 
die  vier  to kaiischen  Deklinationen.  Hierauf  werden  in  §  11 
fQnf  Deklinationen,  „die  sich  am  bequemsten  im  Genetiv  Singu- 
lar is  unterscheiden  lassen**,  aufgestält,  während  §  12,  dev  vom 
Nominalstauim  handelt,  diesen  aus  dem  Genetiv  Pluralis  er- 
kennen läfsl,  und  nun  vier  vokalische  und  eino  c^^ntischte  Deklination 
feststellt.  Sollte  es  nicht  besj^rr  sein,  nhrilimpt  von  der  allen 
I*rn\is  abzugehen  und  dt-n  Sehnler.  be.somlfis  in  «1er  dritten  Ih^klina- 
lion,  neben  dem  Noniinaiivc  don  (i«^n<'tiv  Plnralis  lernen  zu 
lassen?  ISur  ein  Beispiel.  §  22  euthäll  die  Kegel:  Die  Wörter, 
deren  Nominalstamm  auf  mehrere  Konsonanten  ausgeht,  haben 
im  Gen.  plur.  mm  statt  nm,  Ausnahmen  sind  friuer,  maur, 
pater.  Umgekehrt  haben  folgende  Wörter,  deren  Stamm  auf 
einen  Konsonanten  ausgeht:  fOHX,  fraus,  Iii,  nix  im  Gen.  plur. 
iiim.  Halte  der  Schüler  gelernt:  pater,  patrum»  Iis,  h'tium  etc., 
so  Avfirslc  er  sofort  (was  z.  B.  aus  den  alten  Formen  frvks, 
stliUs  auch  nachweisbar  ist),  dal's  paler  nach  der  3.  koiisonnn- 
tisclien,  Iis  nach  der  3.  vokalischen  Deklination  geht.  Jene 
hat  natürlich  um,  diese  niufs  ium  haben  u.  s.  w.  —  An  die  De- 
klination der  Substantiva  der  1.,  2.  und  3.  Deklination  üchlieEsen 
sich  in  §  16  und  19  zwei  Paradigmen  der  Adjektive,  ein  Wider- 
spruch zu  der  Oberschrifl  dieses  Abschnittes:  Flexion  des  Sub- 
stantivs S.  4.  Bei  der  dritten  Deklination  wird  die  vokalische 
von  der  konsonantischen  geschieden,  der  Umfang  beider  festge* 
stellt  und  dann  in  §  22  und  23  die  nicht  wenigen  Ab- 
weichnnceii  nachgetragen.  Die  folgenden  Oenus-Regeln  in  Verden 
schliefsen  sich  an  die  herkönimliche  Fassung,'  an,  haben  aber  die 
vielen  GcM:bmacklosi^keiteii  und  alle  nberllüssigen  Wörter  nach 
Kräften  zu  beseitigen  und  durch  die  hinzugefügten  Adjektive 
dem  Schttler  eine  wesentliche  Erleichterung  zu  schaffen  versucht. 
§  30  giebt  eine  Obersicht  der  Nomlnal-Stimme  nebst  Paradiir- 
men  zu  jeder  Klasse.  §  33  behandelt  die  griechischen  Wörter 
der  3.  Deklination,  §  34  rind  35  die  vierte,  §  36  die  ffinfte  De- 
klination. Den  Schlufs  dieses  Abschnittes  bilden  die  ISomina 
defectiva,  die  Substantifa  abundantia  und  Indeclinabilia.  in  diesem 
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Teile  wäre  vielleicht  zu  beanslauden  die  forlwährende  Bezeich- 
nung des  a  des  Neiilr.  plur.  als  Kürze,  dann  die  Anfuhriin<: 
vieler  Beisjucie  iinl  Adjektiven  im  Accusativ  statt  Nominativ, 
dann  der  Zusatz  „natürlich",  z.  IJ.  S.  21,  23  (auch  37  und  45 
., eigentlich"),  ebenso  S.  27  Iieroum  hat  abgeschwächt  das 
griechische  ijQtmv,  eodlich,  dafs  S.  14  durch  den  Druck  als 
Stamm  von  eM  ch  (nicht  eivt)  angedeutet  wird.  Ist  ferner 
UHoBes  ein  griecbieches  Wort,  wie  S.  30  behauptet  wird,  oder 
as  unbestritten  die  ursprüngliche  Genetiv -Endung  der  1.  De- 
klination, oder  wfu  (S.  30)  Ablativ  auch  z.  0.  in  utm  ut,  oder 
eine  Vn  srcgel  für  die  Fptninina  di  r  2.  Deklination  nicht  nötig, 
ebenso  nicht  dip  rherscUung  von  Jieri  S.  11,  oder  endlich  ist 
S.  ?>\  aes  alietmm  mit:  ,J'assiv-\ cnno^fn"  und  S.  35  pfehs  mit: 
„das  gcmeiufreie  Volk"  in  ciwov  Schuigi<uninatik  zu  üljcrselzt'u? 

Der  näciisle  Abschnitt  handelt  vom  Nomen  adjectivum  uucl 
iwar,  da  deasen  Deklination  schon  vorausgenommen  ist  (s.  o.), 
Ton  der  Motion  §  40,  und  der  regelmirsigen  und  unregelmfifsigen 
Komporation  §  41.  42.  Wir  wOi^den  hier  au  grüvis  S.  36  auch 
die  Bedeutung  ,,schwerfrdlig''  hinzufügen,  besonders  da  S.  37  der 
Gegensatz  penttj;  sich  findet.  Dafs  ferner  nach  S.  37  der  Nomina- 
tiv ../n'^'ipirh  funpierl  als  Accusativ  im  Singular  der  Adjektiva 
einer  Endung**  dürft»'  doch  zu  ändern  sein.  (Die  Vnvm  ist  nur 
gleich;  s.  auch  Küliucr  1  353).  Ebenso  wäre  durt,  ti.i  vorhergeht 
in  der  VorbcnicrkuDg  „unter  zwei  Gegenständen besser  zu  sagen 
„unter  mehr  als  zwei''.  Und  schliefst  nicht  der  Ausdruck 
„Gegenslflnde**  Personen  aus?  Auch  wäre  wohl  ctoms  dariui' 
mns  etc.  vor  eikr  eBkrrimm  etc*  und  dies  sogar  zu  den  Aus- 
nahme-Bildungen S.  38  zu  stellen.  Denn  es  ist  die  ursprfing- 
lichste  und  gebräuchtichstc  üildung.  ich  würde  dem  SchOler 
sagen:  Die  Endung  des  Superlativ  ist  stim/.s  nicht  ?'si;r/;H/s,  dns  nn 
den  Nominativ  tritt  (und  dessen  End-Vokal  in  t  assimiliert  in 
der  2.  Deklination).  Dasselbe  geschieht  in  der  3.  Deklination, 
wenn  der  Nom.  \uni  (.en.  nicht  verschieden  ist,  sonst  tritt 
die  l'.ndung  an  den  letzleren,  ausgenommen  die  auf  er  etc.,  vergl. 
Bildung  der  Adverbia  128,  2.  Dafs  von  vetus,  altlateiuisch  veler, 
der  SuptflatiT  auch  vetuttwimm  lautet,  konnte  hinzugefügt 
werden.  Und  die  Sippe  faciUt  etc.  steht  dodi  ctkr  etc.  ganz 
gleich.  Die  Liquidae  assimilieren  das  s  der  Endung  smms; 
vgl.  dyyikXoi.  Da  die  Adjecti?a  auf  ts  mit  vorhergehendem  Vo- 
kale regelmäfsig  komparieren,  war  dies  S.  38  in  A.  3  wohl  nicht 
zu  übergehen,  ebensowenig?  S.  39,  welche  Adjektiva  keinen  K(»ni- 
paraliv  und  Su])erlativ  hnl)tMi ,  und  niclil  die  unregelmäi^i^eu 
senex  senioi'  (Sup.  fehlt)  und  jui^enis  junior  und  intra  ind-rior 
inUmus,  oc  |  ocior  oeissimus,  saepe  saepissune,  secus  selius  {sequiiu). 
—  Es  folgt  Übersicht  der  Zahlwörter,  dann  erst  §  43  Numeralia, 
$  44  Deklination  der  Zahlwörter.  Dafs  in  diesem  und  dem  fol- 
genden, Tom  Pronomen  handelnden  Abschnitte  Qberall  auf  die 
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Syntax  Innf^pwioson  und  das  dem  Schüler  zur  vcrständnisrollrn 
Ein|»r;l^Miiig  iN'ülige  voraus  genommrn  wird,  ist  ein  grofser  Vor- 
zug des  I^icbes.  Bei  timis  S.  43  konnte  nocli  auf  §  \b2  aul- 
merksaiu  gemacht  werden.  —  Zu  den  fuuf  klassen  der  Pronomioa, 
welche  In  §  45—50  bebandelt  werden,  liefee  sich  Folgendes  be- 
merken: Ist  S.  44  etc.  „einendig'*  ein  Wort  für  die  Schul- 
grammatifc?  desgleichen  „dreiendig'' P  Ebenso  „beiieht  sich  sw 
tibi,  ae  snrQck''  statt  „steht  für*'?  Dafo  ferner  diese  l'ronooiini 
sich  „stets  auf  das  Subjekt  des  Satzes  zuröckbezielieo'S  ist 
falsch,  schon  nach  §  164,  h.  c.  S.  50  fehlt,  dafs  qmsqi(am  aiich 
Adjektiv  ist,  und  zwar  steht  es  im  Noni.  (ien.  iJat.  (bei  O.l 
stets  statt  hUus,  im  Acc.  mit  ullm  gleich,  im  Abi.  ein  M<il  (vgi. 
Kühner  I  410);  umgekehrt  ist  der  Ahl.  uUo  für  qtwquam  ge- 
wöhnlich. Ebenso  steht  nemo  als  Adjektiv  neben  nullus  im 
Nora,  und  Aec.,  nur  nMa  ab  Adj.  im  Gen.  und  Abi.,  nur 
fiemtht  als  Adj.  im  Dat.  Das  Substantiv  lautet:  nmo,  nemim, 
MtfUtt»,  nntto.  —  §  51—89  handeln  in  der  gewöhn- 
liehen  Anordnung  vom  Yerbum.  Den  Reigen  der  Paradigmen 
erölTnet  sum.  Dann  kommen  die  4  Konjugationen,  die  Deponentia, 
dann  §  66  eine  Anzahl  regelmäfsiger  Veiha  zur  Einübung  der 
Konjugationen,  dann  die  iJüduriL^  der  4  Stammformen,  .\hleilung 
der  Tempora  und  Modi  von  (Im  >r  ii,  dann  in  §  75,  welche  Vcrba 
nach  cayto  gehen;  §  76  Nebenlormen,  §  77  IJnregelmäfsigkeiien 
im  genus  verbi,  §  78  Unregelmäfsigkeiten  der  Flexion,  endlich 
die  wichtigeren  Verba  mit  teilweise  unregelmifsiger  Bildung  der 
Perfekta  und  Supina.  Den  Schiurs  bilden  Perfekta  und  Sapina 
der  Incohativa  §  84,  Perfekte  und  Supina  der  Deponentia  §  S5, 
endlich  die  Verba  anomale,  defectiva  und  Impersonalia  §  86—88. 
—  Folgendes  möchten  wir  zu  diesem  Abschnitte  bemerken: 
S.  53  fehlt  zur  Erklärung  des  Verbum  transitivuni  dorh  wohl, 
dafs  das  Oltj'4it  im  Arrnsativ  steht;  vgl,  S.  iM),  H.  S.  54 
wird  der  Inlimtiv  (lexiuiislos  genannt.  Wir  möililen  ihm  (mit 
Kühner  I  430)  nicht  das  (lenindium  als  casus  obliqni  absprechen. 
S.  55  ist  die  Erklärung  vom  Passivuni  „eine  Person  oder  Sache, 
die  das  Subjekt  des  Sattes  ausmacht  (sie),  ist  Gegenstand  der  im 
Yerbum  enthaltenen  Thätigkett  oder  Handlung'*  f&r  die  Schul- 
grammatik nicht  so  geeignet  wie  z.  B.  die  Kähners  I  428,  und 
die  Anmerkung  „intransitive  Verben  können  in  der  dritten  Pei^ 
son  Sing.  Pass.  unpersönlich  gebraucht  werden  '  ist  ungenau  und 
unvollständig.  Wenn  Heraeus  S.  55  der  Zpitnri  narh  nnttr- 
scheidet  einen  forldaiiornden  Vorgang  und  '  iDt  ii  ;i1ii:p>i  h lo-seuen 
Vorgang,  so  kann  dies  doch  nur  mit  Hücksichl  aui  einen  an  d  eren 
geschehen.    Das  ist  aber  nicht  bemerkt.    S.  56  ist  die  Ta heile: 

Gegenwart.    Vergangenheit.  Zukunft 
Dauernder*  Praesens.        Imperf.    .  Fat. 
Abgeschlossener    Perf.  Plusqupf.     Put.  exact. 

Voifang 
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wohl  so  zu  ergänzen,  ilafs  für  Pcrfpctum  geschrieben  wird  Per- 
feclum  praesens,  unter  Plusqupf.  alH»r  Perfeclum  historicuni,  und 
dals  die  t>og.  Uauplteuipura  vüü  ilcu  historischen  geschieden 
werden,  mdem  dies  flbar  die  2.,  jenes  Ober  die  1.  und  3.  Rubrik 
gesetit  wird.  Desgleiehen  ist  S.  56  wenig  aDsprediend  gesagt: 
„dem  Futur  fehlen  die  entspreebenden  Formen  des  Koiqunktiv. 
Das  wird  ersetzt  durch  den  Konjunktiv."  ,,Das'*  ist  ungenau 
und  unzureichend.  Wo  steht  aber  überhaupt  Genaueres  (Ersatz 
in  Futur  -  Ne}>cnsätzen ,  I'mschreibung  in  den  übrigen)  oder 
Hichligeres?  Im  iudex  fehlt  der  Conj.  Fiituii  ^mil  Dagegen 
steht  S.  58  als  Conj.  m  ero:  fnhmts  sim  ich  werde  sein 
etc.,  ganz  geeignet,  Konfusion  in  den  jugendlichen  Köpfen 
hervorzurufen.  S.  59  fehlt  die  Bemerkung:  Part.  iVaes.  voa 
SMS  fehlt,  die  erst  S.  60  nacligeholt  wird,  wobei  aber  zu 
pTMsms  die  Bedeutung  „gegenwirtig**  im  Gegensatz  zu  prauum 
„stehe  Tor**  ausdrQclEiich  hervorgelioben  werden  soUte.  In 
den  folgenden  Paradigmen  ist  neben  amavi  idk  habe  geliebt, 
deisoi  habe  vernichtet  etc.  immer,  aber  in  Klammern,  zugefügt: 
liebte,  vernichtete  u.  s.  w.  Jedenfalls  verlangt  der  Sprncli^t  brauch 
entweder  gerade  das  rmgekehrle  oder  mindestens  dir  (ilricltlu;- 
rechtii^ud^'  beider  (Jheräetzungen.  —  Für  S.  70  schlafe  ich,  sscrin 
denn  eianial  Reim  -  Verschen  zugelassen  sind,  folgenden  vor: 
flere,  nere,  ^Utre  \\jkki  e  und  olere.  —  Die  Bemerkung  vor  der 

4.  Konjugation:  „Die  Stimme  auf  j  gehen  In  mehreren  Formen 
in  die  3.  Konjugation  Aber  und  nehmen  deren  Bindevokale 
an**  ist  doch  recht  gut  zu  entbehren;  ebenso  äbrigens  die  auf 

5.  87  gebildete  luf.-Form:  „haben  gekauft  werden  müssen**  und 
die  immer  wiederholte  Bezeichnung  der  Quantität  von  Silben, 
(s.  o.\  für  die  es  leichtfafslirlip  bestimmte  Regeln  giebt.  — 
Da  §  f>7  70  (^as  Resultat  piilhalien  ans  den  folgenden  Para- 
graphen, sü  dürfte  es  sich  emplchleu  dieselben  nachfolgen  zu 
lassen.  —  S.  102  war  das  Perf.  sliti  nicht  einzuklammern,  eben- 
sowenig ko  hinter  »cto,  umgekehrt  vielleicht;  dasselbe  gilt  von 
peüDi  (pefi'O.  S.  10&  Das  Supinuro  geht  nicht  auf  tthnn,  son- 
dern auf  tum  ans,  das  u  des  Stammes  ist  vor  der  Endung  lang, 
ausgenommen  rühm,  S*  Ut  konnte  doch  wohl  auch  mdico 
neben  indieo  stehen.  Wenn  S.  112  dt%),  negkgo,  intelhgo  hinter 
peeto,  plector  stehen,  statt  hinter  UgOy  so  wird  der  alten,  längst 
verworfenen  Theorie  Vorscluib  gcleislel.  Man  sollte  in  Leiikon 
und  (Irnmnialik  für  Schüler  noch  viel  mehr  konzentrieren 
und  deshalb  speziell  die  Komposita  au  das  Simplex  anscbliefseu 
lehren.  Deshalb  würde  ich  auch  S.  114  aperio  und  operio, 
ebenso  wie  120  ejcperwr,  reperio  und  comperior  als  composila 
eines  Wortes,  das  dem  deutschen  „breiten**  gleich  ist,  hinstellen 
und  erklSren  „abbreilen,  aufbreiten".  So  auch  S.  116  mmdes- 
scre  nicht  mit  „wiederaufbrechen**,  sondern  da  cfMdus  blutend 
lieifst,  „wieder  zu  bluten  anfangen**  abersetzen.  —  Ungenauig- 
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kfiten  im  Ausdruck  sind  S.  117  rereor  *.  r«spekliorcn,  S.  119  de- 
fessm:  luaroüe,  S.  120  iham  ibo  sind  zum  Unterschiede  ron 
wdiebam  und  audiam  gebildet,  S.  121  das  PaMiT  komnit  bei 
(von?)  den  transitiv  gebrauchlen  Compositis  toq  ans  ?or  (doch 
wohl  „das  persüniiclie  Pass.**)-  ^-  1^*7  Verba  imperaonalla 
sind  solche,  die  kein  bestimmtes  Sol^eki  zu  steh  nehmen  und 
deshalb  nur  in  der  3.  Pers.  Sing,  vorkommen;  vgl.  me  pwiet, 
quae  decent  pnerum,  advesperascü  es  wird  Abend.  —  üeru  eul- 
hrlirt  man  S.  117  das  srlteno  miserelur  me,  \v.<lireüd  unter  reor 
ühuu  Part.  Piaes.  sleheo  kuiiule:  dafür  Part.  Perf.  Schlierslicb 
heifst  es  unter  orior  S.  120  der  Conj.  Impf,  iial  regelmafsig  orirer^ 
in  der  3.  Pers.  auch  oreretur,  orereniur,  Ist  das  ausgemacbtt 
Vgl.  nurKQbner  I  571:  „der  Conj.  Impfl  stets  wem**.  ^  Dar 
sechste  Abschnitt  enthilt  in  vier  Paragraphen  die  Partilteilehrt. 
Danach  sollen  $.  12S,  2  von  Adjektiven  der  dritten  DekllnatioB 
die  Adverbia  auf  iiei'  gebüdet  werden»  von  denen  „auf  ns  auf  er 
anstatt  iV.  Wir  wfiidt'n  sagen  (s.  o.  zur  Komparation):  die  Ad- 
verb-Endung dtT  ist  ter  (viil,  die  Vokal-Stämmo\  das  au  Kua- 
sona nt-Stiiiiiiiie  mit  dem  Iii nde- Vokal  i  angehängt  wird,  an 
r-SlHnime  gehängt  sein  /  verliert  (oder  das  t  d<»s  Stammes  fällt 
davor  aus),  audacter  ial  Anomalie.  —  Es  fehlen  dann  ferner  die 
auch  im  klassischen  Latein  von*  «a  auf  iter  gebildeten  Adverbia. 
Nur  aliier  und  tdokmer  sind  angeführt.  —  Auf  derselben  Sdie 
wQrdo  besser  miö  statt  c«re  zu  schreiben  sein.  Auch  gahftrt  doch 
saftli,  welches  auch  Adjektiv  ist,  nicht  hinler:  Komparierle 
Adverbien,  denen  kein  Aljcltiv  entspricht.  Endlidi  dürfte  im 
Interesse  der  l'ber*^ichtlichkeit  mindestens  ein  Hinweis  auf  die 
Hildung'^i)  mit  im  und  Kns,  die  erst  S.  145  erwähnt  werden, 
wohl  iiitiil  fehlen.  —  Zu  der  Übersetzung  der  Konjunktionen 
S.  Iü4f.  lirfhc  sich  hemeiKcn,  dafs  etsi  doch  nicht  ,.wenn  auch'* 
heilst,  ebenso  wenig  v\iü  eliamsi,  iameui,  sondern  si;  quarnquam^ 
quamwB,  ficaf.  —  Dem  Abschnitte  VII  fiber  Wertbildungslebre 
werden  Bemerkungen  vorausgeschickt,  die  besser  in  der  Tor  rede 
des  Buches  ständen.  8.  137  wärde  in  der  Anmerkung:  Zu- 
neigung und  Sympathie  und  Antipathie  doch  besser  in:  Zuneigung 
und  Abneigung  zu  verwandeln  sein.  Auch  die  Regel  S.  142 
ülirr  die  Adjekliva  auf  enm  und  anns  ist  voller  Widersprüche. 
Er^t  wird  g«"=n<:f,  beide  bedeuten:  was  in  dem  Lande  ist  i.  B. 
hfllitm  Ilispaniense.  Dann  heifst  es:  dagegen  ist  fegafus  IHs- 
juifiiii  u.  s.  w.  Ein  Wort  wie  misellm  S.  1-13  entbehrt  iii.iü 
gcin.  —  Zu  den  Verben  S.  144,  welche,  je  nachdem  sie  nach 
verschiedeuen  Konjugationen  geben,  transitive  oder  intransitive 
Bedeutung  haben,  mufs  doch  auch  slere,  stsfiere  gerechnet 
werden.  —  Ein  Druckfehler  :,iiliddium  steht  S.  146  fSr  altU^ 
ciftium  von  stilla.  —  Auf  $.  148  verleitel  der  Verfasser  die 
unwissenden  Schüler  zu  einer  rechten  Untugend  wenn  er  sagt: 
a  geht  in  e  über  in  den  Konipositis  von  acoiidare  ~  ptartih 
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und  nndereu,  oder:  e  bleibl  iti  den  hmi^oüU»  vqü putae-terere 
Uiui  andere  (sie). 

Den  Aiifaug  der  Funiaiiielire  bildet  eine  Prosodie,  die  in 
fieiftdier  Hintkiit  von  der  gewöhnlichen,  iraditionelleo  ab- 
iMichl;  Tgl.  beaonders  Aber  die  PositionsUnge,  die  Quantität  der 
Endvokale  und  dber  natürliche  Quantität  der  Vokale  in  positiona- 
bogen  Silben  |  101. 

In  der  Salzlehre  (Syntax)  gebt  Verf.  vielfiich  von  der  herge- 
brachten Anordnung  ab,  zum  T»^il  schlägt  vr  ganz  neue  Wege  ein, 
so  z.  B.  in  der  I^phandlunti  dpr  KniKÜ/innnl^ätzf,  i?n  <iehrauch 
der  Substantiva.  der  nur  beilautig  in  ilen  JiegeJu  angemerkt  wird, 
oder  in  der  Lelire  von  der  Conceeutio  temp.,  z.  B.  S.  255  „auf 
ein  Perfectuni  in  praesenti  folgt  im  konjunktivischen  Nebensätze 
daa  Imperfekt  oder  Plugquamperfekt**.  Überall  aber,  das 
aei  aehon  hier  bemerkt,  teigt  aich  daa  Bestreben,  nur  daa  zu 
geben,  wag  die  in  der  Sehlde  gelesenen  Elasaiker,  namentlich 
Cicero,  auch  thatsAcblicb  gebrauchen,  und  ferner,  die  Regel  so  zu 
gestalten,  wie  sie  nur  ein  vieljihriger  Unterriebt  fesutellen  und 
dem  Schüler  leicht  fafslich  und  zu  einem  xTtjpa  fig  atl  machen 
kann.  —  Zuerst  wird  hehniirlf^t  deT  einfache  Satz.  Hier  finden 
sich  zunächst  (ii*«  Hegeln  über  Siiliji  kl.  Prädilval  und  deren  (fher- 
einstimmung,  AtUiijiit  und  Appositiun  und  iihereinstiniinung  des 
Pronomens.  Dann  scbliefsen  sich  sogleich  an  die  Orts-,  Raum- 
nnd  ZeÜbealinimiingen,  und  erst  nachdem  diese,  freilich  nicht 
ohne  iUnweia  anf  SpSterea  (a.  E  S.  173:  Zeitbestimmungen  auf 
die  Frage  wann?  und  in  wie  langer  Zeitf  a.  Ablativ),  abgehandelt 
sind,  kommen  die  Casus  oblinui  (der  Nominativ  als  Subjekt 
und  Prädikat  ist  schon  in  den  früheren  betr.  Paragraphen  !)e- 
sprocben,  der  Vokativ  findet  sich  mit  einer  Regel  angebäogt 
an  den  Genetiv). 

Accusativ.  Dativ.  Ablativ,  Genetiv.  Dies  die  Anordnung.  Im 
einzelnen  wünschten  wir  eine  ^mauere  Fassung  der  Kegel  über 
das  Prädikat  §  104.  „Das  l'iädikat  ist  —  eine  Verbindung 
mehrerer  f^a  (Prädikats verbum)''  pafst  nicht  recht  tu- 
aammen,  ebensowenig  „es  kann  aber  auch  ein  Nomen,  aei  es  ein 
Substantiv  oder  ein  Adjektiv,  mit  esse  sein.  Hierbei  giebt  das 
Prädikat  meist  eine  Beschaffenheit  oder  Eigenschaft  des 
Subjekts  an''.  Der  Schüler  will  wissen,  was  das  Prädikatssub- 
stantiv, nnd  vvn-^  (lr>t:<>gpn  das  Pnidikatsa  dj  ekti  v  angieht.  In 
der  A.  M  {lerseiben  Seile  wird  der  Anst;dl  von  esse  h<'\u]  l'artieip 
und  Gerundiv  im  Acc.  c.  iul'.  erwähnt,  nichtiger  heilst  es  ^  tSS, 
A.  5:  Bei  zusammengeselzlen  Inliniliven  l;i!ll  esse  sehr  ii.iuiig 
weg.  —  S.  160  ist  ulTenbar  nur  ialsch  g«"druckl  „Wenn  aber 
niebt  etoe  BeschafTenhdt  oder  ein  Zustand  der  Person,  sondern 
die  Art  und  Weise  der  Thäiigkeit  oder  des  Vorgangs  angegeben*' 
wffd,  steht  das  Adverb.  Denn  nicht  Art  und  Weise,  sondern 
Peraon  und  Thitigkeit  reap.  Vorgang  sind  die  GegenaStie, 
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auf  die  es  aakommt.  —  S.  170  wird  gesagt,  dafs  Cäsar 
statt  dexira  auch  ad  dextram  sagt.  Sollte  nicht  auch  das  noch 
bekannierd  a  dixira  hier  seine  Stelle  flodent  —  Wenn  S.  171 
die  Regel  Aber  den  Acc.  einer  Ordinaliahl  mit  tmi  gegeben  wird, 
darf  doch  in  der  Schulgrammatik  kaum  fehlen,  was  A.  4  bei 
o^ens  steht,  mit  HinzorechDung  deakafenden,  oder  eines  iabrea. 
—  Genau  genommen  gehören  auch  nicht  anteire  und  praecedere 
unter  die  Composita  wie  ad,  rum,  t'n,  oh,  sub  S.  17<V  Sie  er- 
innern librigens  au  ilw  vorige  Hegel  liber  die  Verba  der  Bewegung, 
zusain nungesetzt  mit  IVäposiliouen,  die  dadurch  zu  transitiven 
werden.  —  Sollten  denn  nicht  Hegeln,  wie  die  S.  184  nher 
apius  etc.  gegebene,  da  sie  durcbaus  nichts  vom  deutschen  Ab- 
weichendes enthalten  (der  Dativ  der  PersoD  ist  nach  t25,  I 
selbstversUlndlich)  lieber  wegbleiben?  Sie  sind  thaCsichltch  alt- 
überkommener Ballast.  Oder  soll  man  sagen:  „so  wie  im  Dent^ 
sehen"?  —  Wenn  S.  104  von  der  Art  und  Weise,  wie  man 
einen  tlialsäcliliclien  Gruiul  ausdrückt,  geredet  wird,  durfte  doch 
wohl  ?Huh  der  tulersrhied  /wischen  causa  uud  propter  besondiTS 
neben  prae  nicht  lehim.  —  Auch  dürfte  sich  die  so  einfache 
Erklärung  der  Kon^Li  ukiion  von  interest  aus  m  rem  pst  i.  B. 
mta\m)  oder  pairis  S.  224  wenigstens  zui  Mitteilung  euipfehlen, 
besonders  da  refsrf  aus  rsi*  fm  s  od  nm  eenfmi  S.  128  sich 
findet.  —  An  die  casus  obliqui  (s.  o.)  wird  angekndpft:  Eigen- 
tümlichkeiten des  Adjektivs  und  seiner  Vergleichungsgrade,  dann 
des  Zahlwortes,  dann  des  Pronomens.  Hier  greift  der  Verf.  be- 
sonders in  das  Gebiet  der  Stilistik  hinein,  um  niclit  zu  sagen, 
über  das  dem  Schüler  zu  wissen  Nötigste  hinaus.  Andererseits 
vermifsL  man  (MMvi  lniliclies  z.  B.  nihü  aliud  mit  (  omp.  q\iam 
S.  248.  —  Es  schlieisi  sich  an  der  Al)sthiiilt  vom  Verbum.  Zu- 
nächst werden  die  Tempora  geschieden,  das  Perf.  in  praesenti  iu 
der  gewohnten  Weise  S.  250  vom  Perfeclum  historicum.  Trotz- 
dem wird  dann  in  der  folgenden  Lehre  von  der  Gonsecutio  temp. 
die  schon  oben  erwähnte  Regel  aufgestellt.  Natürlich  routli 
nun  als  Ausnahme  festgestellt  werden  1.  der  Konjunktiv  des 
Perfekts,  der  als  Modus  potaitialis  oder  prohihitivus  das  Prae- 
sens vertritt:  2)  relative,  temporale,  Kausal-  und  Koncessivsätze 
itn  KüiijiinMiv  gehören  an  und  für  sieb  nicht  zu  den  innerlich 
abhängigen  Sätzen;  3)  die  Folgesätze,  wie  Ijekaimt;  4)  nach  eineui 
Perfektum  in  praesenti,  zumal  im  Passiv,  findet  sich  in  Absichts- 
sätzen, in  Gegenstandssätzen  mit  ut,  in  abhaugigen  Fragcj»ätzen 
und  konjunktivischen  Relativsitzen  auch  das  Prisens  oder  Per- 
fekt des  Konjunktiv,  falls  das  Perfekt  Präsensbedeutung  ange- 
nommen hat  oder  im  abhängigen  oder  im  regierenden  Satie 
ausdrücklich  auf  die  Gegenwart  Bezug  genommen  wird.  Das 
heifst  doch  mit  andern  Worten  etwas  als  Hegel  hinstellen,  was 
ebenso  oft  eine  Ausnahme  von  derselben  bildet.  Im  Schlur.st.alze 
liegt  ja  jedenialis  der  Kern  der  Sache.    Der  mulsle  also  auch 
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'„blank  un<l  eben"  horausgescliält  und  in  der  Ro^ol  der  i'.ocrpn- 
»atz  aiipogchtiti  werden.  F^eides  fehlt  aber.  Und  ferner  ii<l  »lorh 
gar  zu  überraschend,  dafs  dieselben  Sälze  —  es  fehlen  iu 
4m  AoMbhiDg  die  Kondisional-SaUe  — ,  welche  nach  A.  2  nicht 
XU  den  innerlich  ebhängigen  SlUe»  ^böran,  diejenigen  sind, 
welche  durch  P  a  r Ii c i p  i a  1  -  K  o  n  8 1 r  a  ii  ti  o n  e  n  ausgedrAckl  werden. 
Wir  mochten  dies  in  jeder  (irammatik  hinzugefügt  sehen.  — 
Der  Abschnitt:  Über  die  Genauigkeit  in  Bezeichnnog  der  Zeit* 
Verhältnisse  ist  recht  brauchbar,  aber  gleich  die  ersten  Worte: 
Die  lateinische  Sprache  ist  in  Bezeichnung  der  Zeitvprhä!tni«se 
vielfach  schärfor  und  genauer  als  die  deutsche,  oder: 
der  Deutsche  geiiuaucbt  —  wohi  der  kurze  halber  — 
in  At'hensätzcn  eines  Futur  zuweilen  das  IMfisens  für  das  Fu- 
turum, das  Perfekt  oder  gar  das  IVäseus  für  das  Futurum 
exactum,  sind  doch  im  Mnnde  einet  deutsch  an  Lehrers  nicht 
ernstlich  gemeint.  Oder  ist  wirklich  die  lateinische  Grammatik 
die  allein  selig  machende  und  der  deutsche  Michel  noch  immer 
so  unbeholfen,  da&  ersieh  nicht  deutlich  ausdrucken  kann,  oder 
aus  Bequemlichkeit  nicht  will?  —  Es  folgt  der  Gchranch  des 
Indikativ,  d»\s  Konjunktiv  im  selbständigen  Salze,  im  Hauptsätze 
eines  2usamm»'ng<'selzten  Satzes  und  im  Nebensatze  (icssolbeii. 
Daran  sdilielst  sich  sogleich  Übersicht  der  Grundfornu  ii  dos 
hyj)(>thetischen  Satzgefüges,  die  aber  schon  in  den  vorhcrgein  uden 
Paragraphen  mehrfach  erörtert  worden  sind.  Dai's  dabei  die 
Gleichheit  der  Form  hinsichtlich  des  Conjunctivus  irrealis  der 
Gegenwart  mit  dem  Conjunctivus  potentialis  der  Vergangenheit 
hervorgehoben  wird,  ist  nur  lu  loben.  S.  266,  A.  Vielleicht 
konnte  den  Worten  «genau  so  wie  im  Griechischen**  das  im 
Griechischen  entsprechende  hinzugefügt  werden.  Ebenso 
S.  267,  iUh  nach  qnamvis  kein  Superlativ  stehen  kann.  Ab- 
svpirh»'nd  von  den  gebräuchlichen  rrrnrnmatiken  findet  sich  S.  271 
<iie  Kegei:  Wenn  ein  Fall  angenonmien  wird.  d»^sspu  Verwirk- 
lichung unter  gcwisst^n  l  mständen  erwartet  wird,  so  steht  im 
Bedingungssätze  der  Ind.  Futuri  oder  Fut.  exacti,  im  F(dgcning.s- 
satze  der  lad.  Futuri  (Fall  der  Eventualität).  Das  angeführle 
Beispiel  ti  feurii  habßbo  graUm,  ti  nm  ftmi»  ignoncam  ist  doch 
kein  Beweis  dafOr. 

Weiter  wird  der  imperativ  besprochen,  wobei  der  Unter- 
schied eines  Befehls  an  eine  bestimmte  Person,  Imperativ,  oder 
an  eine  allgemei  ne,  man,  2.  Pers.  Konj.  Praes.  zu  erwähnen  war; 
dann  die  .\oniinnlformen :  Intiniliv  (angehängt  ist  der  abs(dute 
InUniliv  iu  Ausriifunj;en  oder  lebhaften  ScIfild^MMmgen).  (ierundium 
'  und  Cicrundivuni,  Sii|)inum,  Particiftium.  /ii  bemerken  wäre  nur, 
dals  S.  294,  .A.  2  dasselbe  zwrnnal  gesagt  ist,  nändich:  Von 
ti/i  etc.  wird  das  Gerundiv,  ausgenommen  als  Prädikats- 
nomeOf  wie  von  einem  Transitivum  gebraucht  —  doch  ist  in 
Verbindung  mit  esl  der  Ablativ  mit  der  nnpersAnlichen  Kon* 
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Struktion  allein  übiuli.  Dals  das  Supinun»  nicht  flektierbar 
iät,  ist  für  die  Schulgrainiualik  neben  der  gegebenen  Entstehung 
des  lof.  Fut.  Passivi  nicht  wohl  überOussig.  —  Wai  lieilSBt  denQ 
eigeotlich  S.  299:  man  lAst  das  Parlicipian  auf  dureb  eiiieii 
RelativaaU?  bt  das  nicht  ebenao  traditionaller  und  dadurch 
scheinbar  geheiligter,  aber  keineswegs  richtiger  Auadrack  wie 
Pronomens«»,  sibi,  se  bezieht  sich  zurück?"  Jenes  wird  nicht 
aufgeh')St.  sondfrr)  steht  für,  und  ebenso  bezieht  sicli  jVnes 
nicht,  sondern  '^leht  t  fir  das  Xnnien  ,  was  '^dion  der  Name  hr»- 
sagt.  niiilstrii  auch  die  dioi  l:(  ^\ nlnilichsteü  Arten,  lateinisch« 
i'arlicipial-KonstrukliüUeu  deutscij  wieder  zu  geben,  deutlicher 
gemacht  werden,  vielleicht  durch:  oder,  auch  u.  s.  w.  Versteht  doch 
sonst  der  Verf.  daa  Schematisieren  gana  vortrafliicii« 

Nun  erst  folgen  die  KonjunktionalaStz^  die  RelaliTaitae  und 
abhSngigan  Fragaiitaa*  Zu  dar  RegeU  daft  ttf  cum  cooj.  nach 
ai  und  eiusmodi  «  tälä  steht  (S.  204),  vermifat  man  die  Be- 
merkung?, dafs  das  is  bisweilen  nur  zu  ergänzen  ist.  —  Wenn 
S.  3*15  tmüHtn  übest  mit  toüovtov  ö^u)  verglichen  wird,  5(r  ist 
das  ungenau;  ebenso  S.  311,  A.  3:  vide  nf  =^  ogce  pt^  mit  iltni 
Indikativ.  Bekanntlich  ist  ja  auch  der  Konjunktiv  möglich; 
ebenso  S.  317,  dafs  quod  nach  den  Verben  der  Affekte  durch 
„darüber  i\ä[&"  zu  überäetzen  ist  Denn  diese  Übersetzung  bfr- 
zeicbnet  daa  Objekt,  nicht  den  Gnmd  dea  Aflehfa,  verlangt  aJao 
den  Acc.  c  inf.;  ebenso  S.  819,  dafs  bei  Wiederfaelung  im 
Griechischen  ora  oder  a?  mit  dem  Optativ  steht,  Diea  geschiebt 
bekanntlich  nur  nach  historischem  Tempua,  aonst  steht  äp 
0.  Conj.  Auch  fehlt  S.  318  if.  der  Gegensatz  zu  S.  320  „in 
his  to  ris  eher  Erzählung  regiert  fj(m"  (sie!).  Dieser  i^^t  «icher 
nicht  übernüssig.  Und  das  regieren  ist  doch  (hollenilicii !) 
längst  öberwundpfifM'  Standpunkt.  Auch  in  der  Regel  von  dum 
S.  323  ist  ungenauer  Ausdruck.  Es  heilst:  es  hat  den  Konjunk« 
tiv  nach  sich,  son.st  steht  der  Indikativ  mit  Ausnahme  des 
Fut.,  impf.  etc.  Und:  statt  des  Fatur  wird  der  Ind.  Praea.  ge- 
braucht. Welchea  Futur?  fragt  man  lunächst.  Und  daa  Beiapial 
zum  Indikativ  helfet  /eciam,  qmad  mnttatum  ertf/  Das  ist 
ja  das  Futur,  sagt  der  Sch01er.  —  Endlich  sei  erwähnt,  data 
S.  'd'M\.  A.  2:  Für  die  Praxis  gilt  der  Satz,  überall,  wo  der  Sinn 
es  erlaubt,  ist  eine  abhängige  Frage  anzunehmen  (das  Wort  an- 
nehmen ist  undeutlich),  doch  dasselbe  ist,  wie  S.  337  in  A.  6: 
Slntt  eines  deutschen  Helativsalzes,  dessen  Beziehungswort  Objekt 
eines  verbuni  senliendi  oder  dicendi  ist,  bildet  der  Lateiner  lieber 
einen  abhängigen  Fragesatz.  —  Die  nun  folgende  Behandlung  der 
Oratio  obliqua  hat  dieselbe  in  der  richtigen  Weiae  an  das  bisher 
Gelehrte  angeschlossen.  —  Beigaben  sur  Grammatik  aind 
I)  die  römische  Datumsbezeichnung,  2)  die  SesterieBrechDonf, 
3)  AbkOrzungen.  Die  beiden  letzteren  könnten  wobt  geirost  weg- 
gelassen werden,   län  Hegister  bielet  aof  16  Seilen»  indem  «s 
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die  Sftite  des  gesuchten  Artikels  ansieht,  ein  bequemes  Miltel 
^uiii  NacLschlagen.  Iiier  wie  iui  gaiizi  ii  Buche  ist  der  Verf.  be- 
mflbt  gewesen,  auch  durch  den  Druck  möglichste  Übernchtlich- 
keit  uul  Genauigkeit  mit  viel  Geflcfalck  fAr  den  Sobflier  zu  er- 
lieleo.  Wenn  wir  nun  whlieMch  fragen:  Hat  der  Verf.  den 
vielen  tcbon  vorhandenen  Hilfaniitteln  mit  Recht  ein  neues  hin* 
Bugefögt,  nird  die  Antwort  abhängen  von  der  Stellung,  die 
der  einzelne  dem  Latein  gegenüber  heulziitage  pinnimmt.  Gilt 
es  Idols  lateinisch  so  sprerhen  zu  lernen,  wie  z.  Ii.  einr  rnntlerriP 
Sprache,  so  waren  benils  andere  leirlifere  nnd  zu  dem  Zsu'ckc 
bessere  Ililfsmitlel  vorlianden.  Ist  aber  das  Laleiulerneii  für 
den  Gymnasiasten  das  iurngerät,  an  dem  er  geistig  geschult 
werden  soll,  mehr  als  an  allen  anderen  Diasiplinen  kia 
au  erlangter  Denk- Reife»  ao  bietet  ihm  dieae  Grammatik 
ein  von  ebenio  grfindliolier  Kenntnia  der  Geaetae  der  lateiniaolien 
Sprache  wie  pädagogischer  Einsieht  Zeugnis  ablegendes  Hilfs- 
mittel, das  das  hälr,  was  der  Verf.  in  der  Vorrede  versprach:  eine 
verstandige  Se  1  bs  t  b  esc  h rfi n kung  sich  aufzuerlegen  und  so 
am  wirksamsten  der  Geblu'  voi /iilieiigen  durch  Spe7inlisioren  den 
Umfang  der  an  die  Schüler  {^csit  Uteu  Ansprüche  zu  »Lt-i^ern,  die 
Zuversicht  des  Arbeitens  zu  erschwei'en  und  die  Freudigkeit  des 
Gelingens  zu  hemmeu.  Auch  die  Beispiele,  vorzugsweise  aus 
Cicero  und  Cdsar,  mit  den  treffenden  Übersetzungen  aoleher  Vo^ 
kabeln  reap.  Redenaarten,  deren  Sinn  erat  aua  liem  Zuaammen- 
hanga  erbellt,  Warden  du  u  weaentlicb  beitragen« 

Spandau.    C.  Venediger.  ' 

Ii*  Ball  01  Amor  uadPsyrho    I.ateinischps  Lfsel  nrh  für  Sextn.  Wismar, 
HlnslorHsche  llofbuobhandluQg,  Verlags-Couto,  N  III  u.  7b  S. 

Der  Verf  f:tdil  von  dem  Grundsatz  aus,  dals  die  Lektüre 
zum  Mittelpunkt  des  spraciilif  iien  Unterrichts  zu  machen  sei 
(S.  Vll)  und  dafs  sie  den  Gang  der  Kriernung  der  fremden 
Sprache  zu  bestimmen  habe  (S.  Vill).  Für  die  Lektüre  verwirft 
er  mit  £nlaefaiedenbeit  einzelne  Sfttae  und  fordert  zuaammen" 
bingende  ErzSUung.  Dieaer  Forderung  verdankt  daa  Lesebuch 
aein  Entatehen,  und  es  läfst  sieh  nicht  leugnen,  dafs  der  Verf. 
in  seiner  Bearbeitung  des  alten,  sinnigen  Mircbena  dea  Apuletua 
ein  lateinisches  Lesebuch  geschaffen  hat,  das  jeder  einigermafsen 
in  der  Formenlehre  geüble  Sextaner  unter  der  Leitiin«:  des  Leh- 
rers ohne  grolse  Schwierigkeit  und  mit  gespanntestem  Interesse, 
auch  ni(  ht  ohne  wohlthiiligen,  bildenden  Lijilhifs  auf  sein  Gemüt 
lesen  wird.  Dazu  kumnii,  svas  die  Methode  des  Verf.s  anlangt, 
der  hohe  Vorzug,  dafs  derselbe  die  Lehre  vom  Satz  in  den  gram- 
matiachen  Rfpetitionen  zu  den  einzelnen  Stücken  berQcksicbtigt 
und  in  kurze«  klare  Regeln  zusammenfafat  In  der  Satzlehre  geht 
er  vom  Subjekt  aua.  Aus  praktischen  Gründen  empfiehlt  es  sich, 
vom  Prädikat  aua  die  einzelnen  Satzteile  linden  au  laaaen.  Auch 
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(las  alphabetische  Wortregister,  das  rlem  Buch  aufser  dem  Voka- 
bular für  die  einzelnen  SUicke  zugefügt  ist,  gereicht  demselben 
zum  praktischen  Vorzuge  vor  den  Perlheflschen  LejebAelierii. 

Troti  aller  dieser  Vorzüge  jedoch  ist  es  iweifelluift»  ob  <lu 
Bach  sich  zur  Einföhrong  in  die  Praxis  in  dem  Sinne  det 
Verf.8  eignet.  Was  nämlich  die  Methode  deäselbea  anlangt,  so 
kommt  man  über  den  Widerspruch  nicht  hinweg,  dafs  der 
Verf.  zwar  behauptet,  die  Lektüre  nifissf  ticii  Cnn::  der  Erlernung 
ifn  sprachhchen  Unterricht  bestimmen,  aber  trot/drm  verlangt, 
dals  der  Schüler  8 — 10  Wochen  damit  zubringe,  die  Formenlehre 
und  gegen  250  \()kalieln  aufserhalh  des  Satzes  mechanisch  zu 
erleriicu.  Die  kunseijueuz  »eiues  Standpunktes  scheiol  es  zu  ver- 
langen, dalji  der  Sehfiler  keine  Form,  Iceine  Vokabel  vnd  keine 
Regel  lerne,  die  er  nicht  vorher  im  Sats  kennen  gelernt  ond  sich 
womftglich  selbetlbätig  ans  demselben  abstrahierl  hat»  wie  das 
Perthes  mit  vollem  Recht  fordert. 

Zu  dieser  Inkonsequenz  scheint  den  Verf.  seine  Abnei- 
gung gegen  die  einzelnen  Sätze  geführt  zu  hnhen.  Allerdings  ist 
es  schwer,  ein  7n>nmnie?ibani;end»'s  I.esestfn  k  zu  lireiben,  aus 
welchem  sich  der  Kit  dhi  alierersteu  Elemente  der  fremden 
Sprache  abstrahieren  soll,  liulessen  wäre  auch  das  vielleicht  nicht 
uuutüglicb ;  jedenfalls  beweisen  die  bei  Perthes  schon  nach  dem 
zehnten  SlQck  eingestreuten  zusammenhängenden  Erzlhlnngen,  daA 
man  mit  solchen  schon  sehr  frah  beginnen  kann.  Nun  bilden 
aber  doch  auch  einzelne  Sütie  immerhin  ein  sprachliches  Ganze 
mit  einem  abgeschlossenen,  vollständigen  Gedankeninhalt»  der  sehr 
wohl  derart  gewählt  werden  kann,  dafs  er  das  Interesse  des 
Schülers  weckt  und  seine  geistige  Tlifitiiikeit  Mnrp<jt.  Werden  aUo 
für  die  Erlernung  der  allerersten  Kleinen tc  dei  fienulen  Sprache 
eine  Zeil  lang  auch  nur  einzelne  Satze  verwendet,  su  ist  die  Gefabr 
der  Gleichgilligkcil,  Oberlhicttlichkeit,  Gedankenlosigkeit  vou  Seiten 
des  Schülers  nicht  so  groJ's,  wie  sie  der  Verf.  voraussetzt. 
Jedenfalls  ermüdet  den  Enaben  die  Erlernung  der  vom  Salt  los- 
gelösten Formenlehre  und  das  blobe  Formeneztemporale,  wie  es 
der  Verf.  verlangt,  noch  weit  mehr,  und  niemand  wird  leugnen 
können,  dafs  jene  Methode,  die  den  Scbdier  anleitet,  die  Formen 
und  Regeln  >eIhsUhätig  zu  Huden,  bei  weitem  den  Vorzug  ver- 
dient vor  dem  rein  mechanischen  Auswendiglernen.  Eine  /weite 
Inkonsequenz  des  Verfassers  liegt  darin,  dafs  er,  wiederum  gegen 
seinen  Grundsatz,  der  die  Lektüre  in  den  Mittelpunkt  des  Unter- 
richts stellt,  wöchentlich  nur  drei  „reine  C'bersetzungs^lünden**  an- 
setzt, die  übrigen  sechs  Stunden  aber  auf  Einübung  der  Grammatik 
und  auf  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  ins  Latein  verwendet 
wissen  wilL  Steht  man  erst  einmal  auf  de«  Standpunkt  (der 
meiner  Überzeugung  nach  der  allein  richtige  ist),  die  Lektöre  den 
Gang  der  Erlernung  der  fremden  Sprache  bestimmen  zu  lassen, 
so  darf  auch,  meine  ich,  keine  Stunde  vergehen,  in  der  nicht 
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Leklüre  gelrifb^n  wird,  und  nur  im  Anschiufs  an  diese  werden 
märsige  Übu  111:011  im  Relro vertieren  u.  s.  w.  zulässig  sein.  Dafs 
dabei  Sicijerheit  in  den  graininatischen  Formen  erreicht  werden  kann, 
haben  die  Erfahrungen  mit  der  Perthesschen  Metbode  bewiesen! 
Sechs  Stunden  Grammatik  und  drei  Stunden  Lektüre  scheint  mir  ein 
Widcfipnieh  gegen  des  Verf.«  eratan  und  obersten  Grundsatz. 

Dieser  Fehler  bat  sber  eine  Folge  (flr  das  ganze  Bneb  gehabt, 
die  seine  f&fOhrang  in  die  Präzis  in  dem  Sinne  des  Verts 
sahr  erschwert  Das  Material  ist  nämb'ch  fiel  zu  gering.  Die  20  Lese- 
stücke  würden,  wenn  wir  die  Lektüre  konsequent  in  den  Mittelpunkt 
des  Unterrichts  su-llf^n,  nllerhöchstcns  ein  Viertel  des  Scliuljahres 
ausfrillpn.  —  Sextaner  würden  im  letzten  Vierteljahr  das  Marcheu 
mit  regem  Interesse  un()  mit  grofsem  Nutzen  lesen;  als  Lesebuch 
für  das  ganze  Schuljahr  ist  es  meiner  Überzeugung  nach  ungeeigneL 

Dem  Lesebuch  sind  deutsche  Übersetzungsstücke  beigefügt, 
die  sich  eng  an  die  Lektüre  anschliefsen.  Dieselben  würden  beim 
Gebrauch  des  Bnehss  dem  Lehrer  seine  Arbeit  erieiobtern.  Der 
eelbstSndige  Wert  derselben  seheint  mir  gering  zu  sein. 

So  sehr  nir  also  mit  dem  obersten  Grundsatz  des  Verf.s 
einferstenden  sein  müssen  und  so  rückhaltslos  wir  zugeben,  dafs 
er  einen  für  die  Sexta  vorzüglich  geeigneten  antiken  Lesestoff 
meisterlich  behandelt  finf  und  so  sehr  wir  einzelne  Seiten  seiner 
Methode  anerkennen  müssen,  so  leidet  dieselbe  doch  andererseits 
an  lnkunse(]U(>nzen,  so  dafs  bedenklich  scheint,  das  liueli  zur 
Einführung  in  die  Praxis  als  Interrichtsbuch  für  den  ganzen 
Sexta-Kursus  zu  empfehlen. 

Berlin.  L.  Kleiber. 


Fr.  Biudseil,  Der  deutsche  Aufs^atz  iu  Fi  1111  u.  Beitrage  zur  Me- 
thodik des  dealseheo  Uoterrichts  aebst  Miterialleii  und  Dispositiooeo. 
BorliD,  R  («aerlöart  VerlagtbuebhiodloDg  (HersMo  il«yf«Wer),  1885. 

152  S.  2  M. 

Der  erste  (theoretiscbe)  Teil  des  vorliegenden  Buches, 
%Yclcher  den  Inhalt  zur  Beilage  zum  l'rogramni  des  Köni<^iichen 
Marien-Cymnasinms  zu  Posen,  Ostern  1883,  bildeir.  hat  in  dieser 
Zeitschritt  (Jahrgang  37»  S.  545 ff.)  eine  Beurteilung  erfahren, 
Referent  stimmt  derselben  insofern  bei,  dal*  auch  er  Logik  und 
Psychologie  nicht  etwa,  wie  der  Verfasser  will,  als  ein  Mittel  im 
Dienste  des  deutschen  Aofsaties  sngeseben  wissen  will;  avch  er 
weist  dem  Unterrichte  in  der  philosophischen  PropSdeutib  eine  ganz 
andere  Aufgabe  zu  und  möchte  denselben  nicht  za  dem  Zwecke 
erteilt  sehen,  um  darans  Schemata  für  die  Anlage  und  Abfossung 
deutscher  Aufsätze  zu  entnehmen.  Überhaupt  ist  er  gegen  jede 
Schematisierung  auf  diesem  Gebiete,  auf  dem  sicli  doch  wip  auf 
kaum  einem  andern  gerade  das  selbslthätin^r»  lU'nkcn  S(  hulers 
zeigen  mufs.  Das  schliei'sl  nalürürh  nirht  lus,  dafs  man  bei 
Übungen  im  Disponieren,  welche  von  ^eit  zu  Zeit  anzustellen 


Digitizeu  Ly  ^oogle 


766  Fr.  Biodseii)  Der  deute  he  AufsaU  in  Prima,  mb^z.  v.  R.  Joaas. 

sich  omptirhh.  inil  sulche  Gesichtspunkte  aufmerk^nin  macht,  <lie 
bei  der  Aiiunlming  von  (Jedankensloffeii  sich  bcmii/on  lassen. 
Heferent  iiüll  c&  gerade  tür  notwendig,  dafs  man  den  Schüler, 
der  ja  crfabrungsmärsig  sehr  dazu  neigt,  $icb  Schemata  xu  eigen 
lu  laacbeo,  darauf  hioweist,  wie  eina  ▼arsehicdeDe  AnordDung 
ein  und  desaelben  StofTei  ni6glicli  sei  Eine  eingehende  Vorbe- 
reitung der  Aufsätze  in  der  Priraa  sebeittt  ihm  um  so  weniger 
erforderlich,  weil  die  Gefahr  nahe  liegt,  dafs  dann  die  Seliial« 
thüligkeit  des  Silifilrra  nicht  in  der  wünsdienawerten  Weise  snr 
Geltung  kommt  und  Rirh  entwickelt. 

Dies  isl  nun  zwar  eine  prinzipielle  Vcr?«  lii< di  iiheil  des  Stand- 
punktes; trulziiem  meint  Referent,  dafs  nanienilich  der  noch  weniger 
erfahrene  Lehrer  aus  diesem  ersten  Teile  manolierlei  ganz  nützliche 
Anregung  erliallen  kann,  verständige  Üenulzung  vorausgesetzt. 

Der  zweite  (praktische)  Teil  umfaHrt  in  drei  Abseboitlen 
die  disposiUooale  Befaandlong  von  im  ganten  43  Thematen,  und 
zwar  &  btstorische  Themata,  7  gemiNbte  Themata  und  11  ra- 
tionale Tii  nmia.  Die  Themata  sind  nicht  Den;  wir  finden  die 
meisten  auch  in  anderen,  zum  Teil  recht  gangbaren  Dispositions- 
sammlnngen  l)ehrititiot?.  Aim  Ii  die  Art  der  Rchandlung  ist  meist 
nicht  neu;  hier  und  da  findet  man  Anklänge  namentlich  an  das 
vortreffliche  Buch  von  (ioebel.  welche^^  in  einem  Falle  (vgl. 
Dindsei!  S.  70:  „Hat  Uerodot  reciit,  wenn  er  besonders  den 
Athenein  den  liuhm  zuschreibt,  die  Perser  besiegt  zu  haben?" 
Gocbol  S.  12)  ohne  Angabe  der  Quelle  fast  wörtlich  benutzt 
ist.  Gegen  solche  Benutzung  wirklich  guter  Vorbilder  (und  eine 
solche  zeigt  sich  hier  noch  After)  läfst  sich  nach  des  Referenten 
Ansicht  eben  nurdann  etwas  einwenden,  wenn  dieQuelle  gar  nicht  ge- 
nannt wird.  —  Die  historischen  Themata  umfassen  auch  den 
aus  der  Lektüre  entnommenen  GedankenstofT.  Es  gehören  hierher 
alle  diejenigen  Aufgaben,  die,  weil  sie  Zeit-  «nd  Raumgehilde  zum 
Gegenstand  haben,  noch  den  Gesetzen  der  Tartilion  zu  beliandeln 
sind.  Ob  manehe  vom  Verf.  dahin  gerechneten  Tiiemala  dort  ihre 
richtige  Stelle  linden,  darüber  liefse  sich  vielleicht  streiten.  Die  Be- 
nennung der  beiden  andern  Abschnitte  ist  uach  dem  Gesagten  klar. 

Der  zweite  Teil  des  Budies  erfAllt  ein  in  dem  erwihnten 
Programm  vom  YerfiMser  gegebenes  Versprechen.  Derselbe  bait 
vielleicht .  am  meisten  in  seinem  ersten  Abschnitt  einen  prak- 
tiscben  Wert. 

Posen.  R.  Jonas. 


RarlKöhn,  Fr;i  n7  flsiNrho  Srholgraminatik.  Bieii  f  l  !  und  Leipzig, 
VeUtageu  ttuü  ttlAAiag,  Ib'ib.  XJl  u.  IdO  S.  brosch.  Ifiii  JM.,  §ei. 
1,60  M. 

^eben  den  vielen  guten  französischen  Schulgramniaiiken,  die 
in  leuier  Zeit  erschienen  sind,  liat  die  vorliegende  Grammatik 
ToUes  Rocht  aaf  Beachtung,  ja  sie  steUi  sogar  oinon  Fortachrilt 
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dar,  sellist  pcgeo  die  besten  vorhandenen,  weil  sie  besonders 
praktisch  uMnannt  werden  mufs.  Sie  ist  äufserlirh  an»  besten 
ausgestatiei  {wut  alle  iiucher  dieses  Verlaus»,  ist  mit  lateinischen 
Lettern  sehr  klar  und  übersichtlich  gedruckt,  i^t  im  Text  bis  auf 
omresentlicbe  Kleinigkeiten  ganz  korrekt,  eothill  nicht«  für  eine 
SdMlgnmmatik  £ntbefarikhes,  giebt  das  fiifonleiiiclie  in  knapper 
Porm  anil  ist  die  biltigste  tod  aUen. 

WennVflrf.  nochS.  IV  — VI  der  Vorrede  über  die  Ii elhode  des 
ünterrichls,  von  der  in  einem  Schulbucbe  nicht  gesprochen  wer* 
den  sollte,  und  S.  138 — 140  der  Grammatik  forllierse,  die  eine 
ganz  ri!ierÜÜ8sip;e  ..Übersicht  der  gebränrhiirhen  gramniati<r!ien 
iiezeichnuugen''  enthalten,  so  würde  er  den  nötif^en  Uauju  ge- 
winnen, um  eini^'es  hinzuzufügen,  was  bei  dem  au^enblickliehen 
Stande  des  [laü/.osischcn  Üulerricbts  als  seiu'  vvüDschetissvert, 
weim  nacht  geradezu  erforderlich  erscheint.  Vf.  „bemöht  sich,  die 
sprachlichen  Ersebeinungen  der  Syntax  in  ihrem  Grunde  daran- 
stalien'S  und  schiclit  deshalb  der  AuMblong  eintelner  Hegeln  das 
allen  su  Gmode  liegende  Prinzip  voraus;  und  so  entstehen  recht 
viele  sehr  praktische  Begehi.  Dieses  Prinzip  ist  nicht  beachtet  bei 
der  Lehre  von  den  Präpositionen,  bei  denen  immer  zuerst  die  ei^ent- 
liclie.  stets  lokale  Bedeutung  an  die  Spitze  gestellt  und  ffi**  andern 
antdiese  zurückgeführt  und  nach  ihr  geordnet  werden  sollten.  $260, 
wo  Verf.  einmal  die  allgeiiH  inc  Hcdcutunjr  der  Pr.i}»aMiiuii  de  giebt, 
braucht  er  den  alten  unrichtigen  und  unklaren  .Vusdruck  „de  be- 
seichnet  eine  Trennung*',  der  durch  den  logisch  und  sachlich 
einsig  richtigen  ersetit  werden  sollte:  ««ds  b«ietchnet  den  Aus- 
gangspunkt (d  den  Zielpunkt)  einer  Bewegung''.  An  andern 
Stehen  ist  die  Verailgen) ein  crung  der  eintelnen  Fälle  durch  Ver* 
Weisungen  an  crreicfaen:  f  72  erscheint  cottru  als  ebenso  rcgcl- 
mäfsig  wie  je  coTfirrr»  durrli  ein  ..vgl.  §  (»s,  2  nebst  Fufsnole  2**. 
Zur  Wiederholung  der  Pronouuna  in  sfi  sinjcsst'  et  sa  prudeure  ist 
aus  §  235  und  277  »of/s  arrirdmea  et  uoks  rimes,  dam  la  paix 
ei  dans  la  (jmrrc  ^  lotu  du  finrndt  et  du  immäte  zu  vergleichen. 
In  der  Cbert>icbt  der  abweichenden  Verbaltormcn  wären  fortlaufende 
Verwebungen  auf  die  Regeln  darflber  §§  57 — 73  erwünscht.  — 
&  24  PuJknote  1  snille  zu  JOcAtons  und  ptiMiw  das  drille,  sllein 
noch  übrige,  fmhm  nicht  fehlen,  i  71  su  vaülmt  niciil  pntenl, 
S.  29  FufsnoteS  nirht  karceler,  S.  30  zu  9  und  10  niclit  fepous- 
seterai,  S.  32,  7  und  überhaupt  nicht  Mt7ftr  und  tres§atUii\  §  Iö3, 
Zus.  2  zu  je  suis  Uvi  nicht  je  svis  asm,  §  156  bei  se  rire  nicht, 
dafs  <ie  liaiiv  ist,  §  177,  1  nicht,  dals  hien  aise  im  Plural  aises 
zu  .»Jrliredjen  ist,  §  181  Anm.  /u  que  faire'?  nicht  das  deutsche 
ganz  analoge  was  thun?,  §  239  Zus.  bei  beauajttp  ä  hommes  d 
lui  nicht  das  deutliche  viele  seiner  Leute,  §  174  Anm.  1  bei  st* 
nicht  die  Bedeutung  ob  278  Anm.  wSre  denn  rflekwdrts  darauf 
SU  verweisen),  §  ^  am  Ende  nicht,  dab  otn*  vorn  nicht  bindet 
I  70,  §  83  Zusats  Ober  gm$,  §  2t9,  3  Ober  tm,  §  179,  b, 
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1  und  1 278  Zusatz  über  que  =  si  lassen  sich  so  kurz  nicht  klar 
ausUrückeu.  —  Ausdrücke  wie  zutraten  uuii  zufügen  für  hinzu- 
trete» ond  hfyaufägen  aiiid  durch  ihre  Kftne  nicht  gerechtfertigt; 
namentlich  ist  aber  der  Ausdruck  dk  NidUmedaMim§  tsf  saften 
235)  nnrerstSudlich  und  stilistisch  anfechtbar,  boiser  daher 
durch  den  wenig  um  rangreicheren  au  ersetzen:  mm  isieiisrM, 
aufser  in  einigen  bestimmten  Amdrücken,  x.  B.  il  va  et  vient.  — 
Da  die  bfeiiilosen  Schulen  nur  ein  verschvvindpnd  kleiner  Teil 
aller  derjenigen  Schulen  sind,  Tür  die  <\\v  (ii nmiDcitik  hererhiiet 
und  brauchbar  ist,  so  wäre  eine  Heranziehung  des  Lateini:schen 
an  vielen  Stellen  doch  sehr  erwünscht,  namentlich  bei  der  Lehre 
vom  Geschlecht,  vom  Adverb,  vom  euphonischen  -t-  (§  55,  79  IT., 
108);  die  Untencheidung  ?on  h  mnette  und  aspir^  je  nach  der 
lateinisch-griechischen  oder  germanischen  Herkunft  des  Wortes 
ist  doch  für  jeden  Gymnasiasten  eine  wesentliche  Hälfe ;  und  auch 
die  Regel  öber  die  Entstehung  des  Circumflexes,  dafs  er  eine 
Summe  aus  Akut  und  Gravis  ist,  sodals  er  nur  auf  Silben  stehen 
kann,  die  für  ein  ausgefällten  es  s  (selten  c,  t  oder  einen  Vokal) 
den  Akut,  und  für  d;i?  Sichenbieiben  des  Worttons  den  Gravis 
erhalten  haben .  bietet  Irut/  einer  Reihe  von  Ausnalinien,  die  sie 
erleidet  (ich  linde  sie  auch  nügcnds  gedruckt),  doch  ein  Mitlei, 
das  Erlernen  der  französischen  Orthographie  wesentlich  zu  er- 
leichtern. 

Im  Punkte  der  Aussprache  tfaut  Verf.  für  das  Lehren  und 

Lernen  dcrseltien  einen  wichtigen  Schi'itt  vorwärts,  indem  er 
die  Phonetik  in  mäfsiger  und  sachgemiber  Weise  in  die  Schul- 
grammatik  zieht.  Doch  könnte  hier  einiges  dazu  nufgenommen, 
einiges  schärfer  betont  werden:  §11,1  steht:  „r  ist  üherwiegpnd 
mit  dem  Zäpfchen  zu  sprechen'*;  diese  Aussprache  ist  heule 
die  allgemeine  und  ausschUefslicli  zu  lehrend««.  Die  Rfgel, 
dai»  Duppelkonsonauten  in  vielen  F.iileu  durchaus  doppelt  zu 
Gehör  su  bringen,  in  allen  jedenfalls  viel  schärfer  als  im 
Deutschen  ausiusprechen  und  besonders  von  jedem  Cinflufis  auf 
den  vorhergehenden  Vokal  freizuhalten  aind,  darf  in  einer  Gfam- 
matik  nicht  fehlen.  Diese  letztere  Ungenauigkeit,  den  Konsonanten 
Einflufs  auf  die  vorhergebenden  Vokale  zu  gestatten,  bat  manche 
Fehler  in  unserer  Aussprache  des  Franzftsischen  entstehen  lassen, 
gerade  wed  man  sich  bemuht,  im  Punkte  der  Aussprache  iTrlit 
genau  zu  sein.  Man  bezeichnet  in  \V(irtern  wie  table,  lernhlcy 
malade,  indicallf,  anni  die  kurzen  Vükale,  und  die  Folge  ist,  dafs 
sie  wie  die  entsprechenden  deutschen  kurzen  Vokale  gesprochen 
«erden,  wie  fjlMel,  tmWd  u.  s.  w.  Hier  kann  §  8  Ann«:  ^er 
Unterschied  swischen  halblangen  und  kursen  Vokalen  ist  kaum 
merklich"  Vwanlassung  zu  recht  ftilscher  Vokalisalion  geben,  wenn 
nicht  die  Regel  iunzugeselzt  wird:  Jeder  Konsonant  gehört  für 
die  Aussprache  zur  folgenden  Silbe,  mithin  verweilt  man  im 
Französischen  anch  auf  den  kurzen  Vokalen  (da  sie  in  offener 
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Silbe  stellen)  viel  langer  ab  im  Deutschen,  im<l  so  bekommen 
auclj  üie  kurzen  Vukiiie  einen  unsern  langen  äliuiuiien  Klang.  — 
jNacli  der  enlgegengeaetzten  lUehlung  Ii  in  i>l  aber  auch  wieiler 
vor  allzu  ofifencr  Aussprache  der  oflenen  Vukaie  zu  warnen:  Der 
lintortcbied  iwiachen  den  e-Lauten  in  regne  und  rigntrai  ist 
durchaas  nicht  so  grofi»  wie  i wischen  denen  in  Röder  und  jRsde; 
die  Pnnxosen  schwanken  noch  ininier  in  Wörtern  wie  comr^e, 
abr^e,  Iwohl  die  Akademie  jetzt  die  Schreibung  e  sanktioniert 
h;it,  zwischen  offenem  und  geschlossenem  Laut;  eine  der  ersten 
nnd  i'rappierendsten  Bemerkungen,  die  wir  an  der  Aussprache  der 
Franzosen  machen,  ist  die,  dafs  les,  des,  nies  und  ähnhche  Wörter 
mit  fast  geschlt)sse?iem  e  ^'rsj)ro<  lien  werden,  während  wir  sie  aul 
der  Schule  mögliche i  ullen  haben  &preclien  müssen.  Wenn  unsere 
Schüler  im  Umgange  mit  Franzosen  derartige  Heobachtungen 
machen  müssen*  die  in  direktem  Widerspruch  zu  der  von  uns 
gelehrten  Aussprache  xu  stehen  scheinen,  so  verlieren  aie  leicht 
das  Vertrauen  in  die  Zuverlässigkeit  derselben  gani  und  gar. 
Deshalb  sollte  auch  S.  12  Fursnote  1  ohne  Bedenken  mitge- 
teilt werden,  dafs  häufig,  besonders  in  pathetischer  Rede,  h  aspiree 
ganz  deutlich  wie  unser  h  gesprochen  wird.  —  i^adlicb  befördert 
nichts  so  sehr  die  den  Tianzttsen  l>e.«:onder8  unangenehme  harte 
Aussprache  des  Deutschen  und  des  Kn^lünders  wie  eine  zu  viel 
i;a;;ende  Hegt-l  üiier  das  gau/liche  Ver>tummen  des  e  oder  die 
W  alil  t  iuL's  Ijci&piels,  das  fal.sciie  Schlulsrulgerungeu  gestallrt. 
iJieiiitn  gehürl  die  Kegel  §  lü,  Zusatz  b  und  das  Beispiel  Je  ue 
U  U  iHs  pas,  welches  deshalb  „in  schneller  Uedc''  mit  lauter  ganz 
verstummten  e  sprechbar  ist,  weil  nur  eine  einzige  Muta  dazwischen 
eteht.  Harum  ist  es  vielleicht  auch  besser,  Wörter  wie  qud  und 
quäle,  public  und  pitbliqui,  fm  {la  reine)  und  {la)  ftu$  {reine), 
ii'ne)  dimi  [heure)  und  {une  heure  et)  demie  nicht  als  ganz  gleich- 
lautend  zu  bezeichnen.  Jedenfalls  sollte  die  Hege),  dafs  in  Ge- 
dichten (und  im  Ciesange)  jedes  stumme  e,  das  nicht  ehdiert 
wird,  hörbar  i^t  und  bei  der  Silheuzahiung  überhaupt  als  volle 
Silbe  mitzählt,  §  19  Zusatz  a  hinzugefügt  weiden. 

Sachlich  wäre  nur  Folgendes  auszusetzen:  §  181  ,  b  ist  der 
Liiiuiliv  nach  aller  nicht  Objekt  deä  Verbums  ^  sondern  inünitiv 
des  Zweckes,  wie  schon  aua  dem  Zusatz  hervorgeht,  dafs  eich 
häufig  pwr  vor  demselben  findet  —  S  191,  3  entspricht  das 
Beispiel  nicht  dem  herrscheoden  Gebrauch;  die  Anm.,  die  das 
von  der  Akademie  sanktionierte,  stets  unveränderliche  conti  giebl, 
sollte  als  Regel  stehen.  —  §  214  sollte  bei  dem  dritten  Bei- 
spiel que  nicht  relatives  Adverb,  sondern  Konjunktion  genannt 
sein.  —  §  27S  quand  c:  ist  di«;  Übersetzung  von  quand  mit  wenn 
nicht  richtig;  es  ist  konzessiv  und  heif>t  ir,nn  auch.  —  Verf.  sagt 
der  Konditional  und  fnlul  es  doch  §  4*i  unter  3  (als  Zeit)  au. 
—  Der  Ausdruck  „slinunhafl'  für  „klingend  '  und  das  Zeichen  i  für 
das  j  ist  für  eine  Schulgrammaiik  nicht  ratj»am.  —  $  32  ist  die 
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Kogel  .al;is  deutsclip  Komma  schflilef  Sntzgliedpr,  während  das 
fnuizüüisclie  I'aiis<'n  iii  der  Uetle  auMirinki"  (soll  heirsen  »,be- 
zeichnet")  uiiricluig.  Auch  das  deiHscIic  Koiiinia  bezeichnet  Pausen; 
da  es  aber  ebensowenig  wie  das  französische  überall  und  ohne 
Ausnahme  da  hingesetzt  wird«  wo  eine  Pause  gemacht  werden 
«oll,  so  stimmen  die  Ftile,  in  denen  man  lionventionellerweise 
im  Deutschen  Kommata  tu  setzen  pflegt,  nicht  gani  mit  denen 
im  Franz&siachen  überein. 

Bringt  Verf.  recbl  bald,  seinem  Versprechen  gemäfs,  ein  Lese- 
buch für  den  Anfangsunterricht  und  ist  dasselbe  ebenso  praktisch 
brauchbar  wie  di<»  (irinnmatik,  so  wird  ihm  die  Anerkennung  nicht 
fehlen,  sich  iini  (h  i  Iranzösischeii  ünteirichl  ein  erhebliches  Ver- 
dienst erworben  zu  haben. 

Berlin.  Otto  Kabisch. 


1)  Albiu  Keujuitz,  Französische  S  c  h  u  1  gra  mm  atik.  I.  Teil  (For- 
menlehre mit  dem  Notnendi^sten  aus  der  Syittax).  Leipsifi  Ae|tttft 
Meaauiie,  1885.   V  o.  288  &   3,20  M. 

Bas  Buch  ist  aus  einer  langjährigen  Lehrthätigkeit  herTorge» 
gangen  und  empfiehlt  sich  durch  sorgfältige  Ausarbeitung,  Ver^ 
meidung  von  Druckfehlern  und  eine  gefällige  äufsere  Ausstattung. 
Die  Orthographie  richtet  sich  überall  genau  nach  den  Vorschriften 
der  Akademie.  Verf.  behandelt  den  I^ehr-^toff  in  einer  Reihe  von 
Lektionen  und  will  ihn  verteilt  wissen  aiit  die  drei  ersten  Schul- 
jahre für  solche  Schulen,  in  welchen  der  Unterricht  im  Franzö- 
sischen im  1).  oder  10.  Lebensjahr  der  Schüler  beginnt.  Grund- 
sätzlich und  überall  hält  er  die  Begründung  der  Formen  ans  dem 
Lateinischen  heraus  fern  nnd  verschliefst  sich  damit  von  vom 
herein  alle  Latein  lehrenden  Anstalten.  Aber  selbst  fAr  Real- 
schulen and  höhere  BQrgerschulen  ist  vielleicht  der  Gang  der 
einzelnen  I.ektionen  zu  ausführlich  und  zu  langsam,  vgl.  z.  B. 
Lektion  25  über  den  Genetiv  oder  Lektion  34  die  Mulliplikations- 
beispiele.  Die  im  Vorworte  aufgestellten  Grundsatze,  vom  Leichten 
zum  Schw  eren  foi-f  znsrhr^'itcMi ,  den  Sdinler  das  Gelernte  selbst- 
thätig  verwerten  zu  la.>»en,  das  liekannle  immer  wieder  zu  ver- 
wenden, den  Stoff  aus  dem  Schüler  naheliegenden  Gebieten  zu 
nehmen,  sind  durchweg  gewisseuhail  befolgt.  Ohne  Zweifel  sollte 
man  indessen  ungleich  früher,  als  Verf.  es  für  ratsam  hilt,  stait 
der  kurzen  einzelnen  Sätze  ohne  besonders  anregenden  Inhalt 
dem  Schüler  zusammenhängende  LesestOcke  bieten,  selbst  auf  die 
Gefahr  hin  gelegentlich  gegen  den  Grundsatz  des  Fortschrittes 
vom  Leichten  zum  Schweren  zu  sündigen.  In  den  ersten  39 
Lektionen  mufs  sieh  der  Schüler  mit  dem  Pres,  und  dem  Parf. 
de  1  Ind.  von  avoir  und  eire  begnügen.  Erst  mit  Lektion  10 
beginnt  das  regelmafsige  Zeilwort,  bei  dessen  rinzelnen  Zeilen 
jedesmal  die  entsprechenden  Formen  der  Hülfsi^t  ilwürter  beigefügt 
werden.    Zwischen  dem  Aktivum  und  dem  Passivum  sind,  um 
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der  erfahrungsmafsig  leicht  eintretenden  Verwirrung  im  rrcbrauche 
der  Formen  vorzubeugen,  5  f.rktitnen  anderen  Inliilis,  über 
TeilungsarlikeJ ,  Fürwort,  Apposiu  n  s.  w.,  eiugeliigl.  Der 
3.  Absclmilf,  Lektion  70 — 82.  beli.iiKieli  die  Hedeteile  in  syste- 
matischer Weise  zur  Wiederholung  und  Erweiterung  des  Ge- 
leroten.  Iii  einem  4.  Abschnitt  werden  auf  20  Seiten  die  un- 
regelmälsigen  Zeitwörter  abgehandelt,  30  Seiten  enthalten  Lcsä- 
stocke  und  Obungssätze  lu  ihnen.  Das  Leaebncb,  Poesie  und 
Proaa«  umfafst  30  Seiten,  ebensovirl  das  Wörterverzeichnis  zu 
den  Übungsstücken  der  Lektionen  77 — 82  und  zum  4.  Abschnitt, 
ein  alphabetisches  Wörterverzeichnis  nimmt  die  letzten  20  Seilen 
ein.  Der  II.  Teil  der  Grammatik  wird  eine  luirzaefafste  Syntax 
und  ein  ('hersetzungsbuch  enthalten.  —  Besondere  Sprechübungen 
sind  nicht  beigefügt;  sie  sollen  sich  aus  dem  dargebotenen  llbungs- 
»tolT  von  selbst  ergeben  uini  sind  völlig  in  das  EnuesseQ  des 
Lehrers  gestellt.  Überhaupt  setzt  das  Buch  einen  geübten  und 
Damentlich  mit  der  Austprache  des  Frantöaiadieii  vertrauten 
Ijehrer  voraus,  aodafi»  s.  fi.  Winke  Ober  die  Aussprache  nur  sehr 
sparsam  gegeben  sind.  Durch  die  AufsteUnng  und  Üurchffthru&g 
dieses  anzuerkennenden  Grundsatzes,  die  Aussprache  dem  Lehrer 
zu  überlassen  und  keine  Lesezeichen  beizufügen,  weicht  das  ßuch 
erheblich  ab  von  den  (■|)nn^^I)nchern  nach  Ploetzscher  Art,  an 
welche  es  sonst  rn.intlie  Anklänge  aufweist.  Besondere  Sorufalt 
ist  auf  ilie  Behandlung  des  Zeitwortes  verwenilcf  Verf.  l)ei 
der  Kriernnng  der  Formen  des  re^gelmäfsigen  Veri>s  den  Schnler 
möglichst  selbstthätig  au  (  treten  lassen,  tlbenso  verlangt  er  füi' 
die  unregelmäfsigen  Zeitwörter  Entwickelung  der  Formen  durch 
den  Lehrer  naeb  bestimmten,  in  einer  Vorbemerkung  aufgestellten 
Lautgesetzen,  ßinprägung  rler  Formen  in  der  Schale  und  ein- 
gehende Vorbereitung  der  Obungsstücke  sollen  dem  Schüler  die 
hiinsliche  Arbeit  erleichtern  und  damit  den  Schwerpunkt  des 
französischen  Unterrichts  wieder  in  die  Scbulthätigkeit  verlegen. 

—  S.  3  n?i  ami  klingt  nicht  wie  öhn  anii.  sondern  nie  önn  ami. 

—  Was  heifsl  hier  und  S.  ,'>:  nn  iind  smi  seilieren  ilnen  reinen 
Nasallaut?  —  S.  6  Aum.  l  i.  Sie  statt  sie.  —  S.  1 1  Begel  2 
ist  überflüssig  nach  S.  7  Regel  1.  —  S.  24  Regel  1  und  2: 
„ä  le  und  de  le  küniieu  nicht  neben  einander  stehen'',  fehlt  der 
Zusatz:  in  der  Deklination.  —  S.  35  mufs  die  Regel  lauten: 
quatre-vingt  und  cent  bekommen  ein  s,  wenn  unmittelbar 
darauf  ein  Substantiv  folgt.  —  S.  59  Anm.  2:  „Die  Endungen 
des  Futur  sind  entstanden  aus  dem  Present  von  avoir; 
avons  ist  zu  ons,  aves  tu  ez  geworden'*.  Ricbtiger:  In  den 
flexionsbetonten  Formen  fehlt  die  Stammsilbe  av.  —  Anm.  3: 
,.Au8  dem  Inf.  avoir  ist  anr  geworden",  l'nrirhiig,  denn  das 
Futur  avrai  ist  schon  in  einer  Zeit  gebildet  worden,  als  es  noch 
gar  ki'iiun  Inlinitiv  avoir  aus  lial»ere  gab,  Kbenso  verhält  es 
sich  bei  allen  Verben  auf  uir.    Üauach  ist  auch  zu  berichtigen 
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S.  157:  „Bei  den  Verben  auf  oir  fälU  im  Fulur  das  oi  der  Infinitiv- 
Endunp  aus".  Devrai  ist  ällrr  als  devoir;  Formen  wie  pourvuirai, 
asseoirai  sind  jüngere  Bildungen.  —  S.  158,  löO.  Die  Üipü- 
ibongierung  der  stammbetonten  Vokale  (viens  aus  venir)  darf  mn 
Hiebt  „Ablaur*  Dennen.  —  &  179  Z.  10  I.  Etat  —  S.  182 
Z.  1  I.  j'aliais. 

2)  B.  Scholderer,  Lehrbach  des  Praozösischen.    1.  Teil.  Fraak- 
tmn  ■.  M.,  Jaegersche  Boehhaudluni;.  ISSt    VUi  n«  2$&  & 

Dieses  Buch  befolgt  einen  durchaus  anderen  Gang  als  das 
Torher  besprocliene.  Es  ist  wesentlich  als  Lfesebuch  gedacht. 
Daher  nehmen  auch  den  hei  weitein  pröfslen  Teil  desselben  die 
rcichhalligeu,  den  maunigfiiitigsteii  (»ebielen  entnommenen  Cbuiigs- 
sätzc  ein,  138  Seilen,  dazu  60  Seiten  Vokabeln»  30  Seileu  alpha- 
betisches Wörterverzeichnis.  Zusanimeobäogende  SlQcke  fehlen 
ganz,  ebenso  Obungen  aum  OberseUen  ans  dem  Dentachen.  Die 
79  $§  der  Grammatik,  den  79  Abschnitten  des  Leaeboehea  enU 
aprechend,  fällen  die  letzten  37  Seiten.  Sie  sollen  „vielmehr 
nur  die  Richtschnur  der  Methode  sein,  als  ein  Objekt  für  das 
Memorieren  des  Schülers".  In  diesem  theoretischen  Teile  ist 
das  Hauptgewicht  mit  Recht  auf  die  Erlernuug  der  Konjugation, 
besonders  des  unregelmäfsigen  Verbs,  gelegt  worden.  Verf.  hat 
hier  eine  Vereinfachung  versucht,  welche  sich  vielleicht  praktisch 
bewähien  wird,  wenn  sie  auch  mit  der  wisseuschaflhchen  Gram- 
matik nicht  in  Einklang  zu  bringen  und  deshalb  fär  Gymnasien 
niebt  au  empfehlen  ist  Verf.  will  alles  gedSchtmanifing  an 
Lernende  auf  daa  geringate  Mafa  beachriuken,  lifst  daher  auch 
Paradigmata  weder  mAndlich  noch  vchriftlich  einüben,  soodem 
die  betreffende  Form  stela  entwickeln.  Er  teilt  die  Verba  in  drei 
Klassen:  Konsonantische,  i-  und  e- Verba  und  meint,  wenn  einmal 
das  konsonantische  Verb  verstanden  sei,  so  könne  der  Schüler 
mit  einigen  Andeutungen  des  Lehrers  jedes  andere  Verb  mit 
Leichtigkeit  entwickeln.  Aber  Formen  wie  lisre,  disre ,  faisre, 
buvre,  ouvrer  u.  s.  w.  auch  nur  in  eine  Eutwickelung>lormel 
aufzunehmen  ist  doch  gewifs  sehr  mifslidi.  Dazu  kommt,  dafa 
der  Einsicht  dea  Lehrera  ▼iel,  vieUeicht  au  viel,  fiberlaaaen  bleibt 
Verf.  ?erkingt  freilich  ausdrAcklich  gewissenhafte  «nd  geduldige 
Lehrer,  hält  auch  gewifs  mit  Recht  den  Unterricht  in  den  unteren 
Klaaaen  Uhr  ebenso  wichtig,  ja  für  wichtiger  ala  den  In  den  oberen 
Klassen,  wird  aber  doch  wohl  schwerlich  im  Ernste  glauben, 
dal's  ein  fähiger  Lehrer  in  dieser  Einsicht  auf  den  Unterricht  in 
den  höheren  Klassen  Verzicht  leisten  wird.  —  Aufj^er  dem  Ver- 
suche, die  Erlernung  der  Konjugation  zu  vereinfachen,  biingt  das 
Buch  auch  sonst  manche  bemerkenswerte  iNeuerung,  so  die  Silbeu- 
teilung  der  Vokabeln,  die  flreilich  nur  bis  §  44  durchgeführt  ist 
die  adiarfe  Trennung  dea  Part.  Prte.  und  dea  G^ondif  S.  246, 
die  vertreinidie  Regel  8.  228:  „Der  AnÜnger  hat  daa  tonkiae  e 
Uberall  lauten  su  laaaen**.    Von  den  Adjekttfen  ist  ateta  die 
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weibliche  Form  gegeben,  «las  Maskuimuin  Ut  vom  Schüler  m 
liiideii.  S.  139,  232.  Besondere  Anerkennung'  verdient  die  Durch- 
führung des  Grundsatzes  den  Lesestoll  durciisveg  französischen 
ScbrifUtellero  zu  entoehmeD,  um  überall  unbestreitbar  echt  fran- 
lOiische  SStie  xu  geben.  —  Die  recht  brauchbare,  kurz  gefaCsle 
Grammatik  bringt  in  knapper  Form  klare  Regeln  und  Anweisungen 
über  das  zunächst  Wissenswerte.  Verstöfae  gegen  die  Ergebnisse 
der  wissenschaftlichen  Grammatik  begegnen  uns  selten.  Vom 
Standpunkte  des  Gymnasiums  ist  zu  wenig  Rücksicht  genommen 
auf  das  Lateinische  rmd  das  Altfranzösische,  fast  nur  beim  Verbum. 
Die  II.  Al  tcÜinip  des  Lehrbuches  soll  das  erweiterte  Pensum 
vom  unregeiui äffeigen  Verb  und  die  Ülu  isidit  über  die  SvFitax 
enthalten.  Daran  soll  äich  auch  eine  Sauaniuug  zusdtiimenliiin- 
gender  deutscher  Stücke  schliefsen.  —  Zu  S.  229  u.  249.  Das 
t  in  a-t*!!  ist  nidit  „die  in  der  Fragaform  wiedererseheinende 
Poraonendung  der  3.  Person**.  Es  ist  auch  nicfat  hiatoatilgend. 
Im  Altfr.  fehH  es  Oberhaupt  noch,  man  sagte  chantc  il  oder  nu(^h 
cfaant  il.  Erat  später  tritt  das  t  auf  und  ist  nach  Gaston  Paris 
711  erklären  aus  Übertragung  von  Formen  wie  est-il,  vient-il  etc., 
daher  sogar  voilä-t-il  bei  Möllere.  —  §  39  ist  übertlOssig  nach 
§  37,  S.  243  Z.  3  entbehrlich  nach  S.  231  §  16.  —  S.  240. 
In  rendre  ist  als  Grundwort  zu  setzen:  lat.  reddere,  spätlal. 
rendere,  ebenso  S.  i.'>U  suivre  aus  lal.  sequere  für  sequi,  260 
partir  aus  lat.  partire,  roentir  aus  mentire  fflr  mentiri,  261 
raoorir  aus  morire  fflr  morere,  mori.  —  S.  246.  Das  Part, 
paea^  auf  n  ist  nicht  aus  itom,  sondern  aus  utnm  absnleiten.  — 
S.  247  afons  nnd  avea  sind  für  die  Bildung  des  Futur  nicht 
„verkfint  in  ons,  ez",  sondern  der  Stamm  av  ist  verloren  ge- 
gangen in  den  flexionsbetonten  Formen.  Fbenso  für  das  Con- 
ditionnel  und  S.  251.  Auch  S.  256  iiiitnii  ist  zu  lesen  das 
defini,  und  S.  263  Z.  5  I.  keinen  Cin nnllexe.  —  S.  248.  Nicht 
moi  und  toi,  sondern  me  und  te  werden  vor  en  und  y  .iposUo- 
phiert.  Z.  6  1.  rends-t'y,  Z.  30  1.  parle.  —  S.  253  uiulbte  über 
parla  stehen  D^ni-Summ,  wie  s.  B.  S.  255.  Iis  pori^nt 
steht  nicht  ,^tatt  parlarent'*,  sondern  aus  der  lateinischen  Endung 
arunt  iat  ganz  richtig  erent  gebildet;  die  Form  arent  kommt 
freilich  daneben  vor  (murmurarcnt,  pecharent,  onorareut,  apro- 
charent  in  den  Predigten  des  hl.  Bernhard,  vgl.  Bartsch  threstom., 
Burguy  I  227,  noch  im  16.  Jahrh.  hei  Schriftstellern  de^  süd- 
lichen Frankreichs,  regtltnäfsig  hei  Rabelais,  Monlüc,  emplohlen 
durch  die  Grammatiker  Meigret  .  Sibilet  etc.,  vgl.  iJarniesleler  et 
Uaizfeldt,  le  16e  siecle  en  France.  S.  237),  ist  aber  zu  erklären 
aus  Übertragung  des  a,  statt  des  richtigeren  e,  von  den  anderen 
Formen  des  Döfini.  ^  S.  257.  Das  Futur  voudrai  ist  nicht 
aus  voul  re  mit  Einschiebnng  von  d  und  Ausstofsung  des  l  ent- 
standen,  denn  ea  bat  nie  ein  vouldrai  (mit  hörbarem  1)  gegeben. 
Aus  volare  4-ai  wird  volrai,  mit  vokaliaiertem  1  vourai,  mit  euphoni- 
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scbera  d  zwii^cheo  i  und  r  vuldrai,  mit  vokalisierlem  I  voudrai. 
S.  ist  foudrt  Qber  ftldra  ans  fallere  richtig  abgeteiUsL  — 
S.  258.  flcience,  cooseience  Tom  lat  scio  gebftren  nicht  saroir 
^  lat.  sapere. 

3)  Cvrt  Sehaefer,  PranxStiseta«  Sebnl-Gransatfk  ffir  4i«  Ober- 
stufen.   I.  Teil:  PomeelelireL  Berlin,  WiaokefaMn«     Sliwe,  1884* 

VI  u   123  S.  S. 

Verf.  (lenkt  sich  den  IJnlerrichl  in  der  Oberstufe  auf  drei 
Jnhreskurse  verleilt  und  weist  den  I.  Teil,  die  Formenlehre,  dem 
ersten  Jahre  zu.  Für  tlas  zweite  Jaiir  verspriclit  er  als  II.  Teil  eine 
Syntax,  der  sich  eine  für  das  dritte  Jahr  berechnete,  neben  der 
Lektüre  hergebende  kurie  Laut-  und  Verslehre  ansehliebeD  soll. 
Die  TorUegende  Formenlehre  empfiehlt  sich  durch  Ahersicfatliche 
Verteilung  des  Stoffes.  Die  Behandlung  des  Verbs  geht  zweck- 
mäfsig  derjenigen  der  ültrigeo  Redeteile  voran.  Auf  die  Aussprache 
ist  eingebende  Rücksicht  genommen,  z.  B.  S.  10:  „Sprich  table, 
nicht  tabel'S  die  rntfrsrheidung  von  6  verschiedenen  e- Leuten, 
S.  25 — 27  die  nespreclmim  der  mouillierten  und  na'^nlf^n  I.niiic. 
Manches  ist  vielleicht  zu  au>fiiiirli(h  behaniielt  und  l*ean5pruiht 
zu  viel  Platz,  mit  dem  man  in  einer  Schul-Grammattk  nicht  genug 
geizen  kann.  Was  soll  z.  B.  S.  26  die  halbe  Seite  Fhy>iiologie  über 
die  Nasallante?  Soll  etwa  der  SchQler  „mit  einem  Spiegel'*  in 
der  Hand  „beobachten,  daCs  in  der  Mitte  des  Ganmensegels  ein 
länglicher,  stumpf  zugespitzter  Vorsprung,  das  Zäpfchen,  sich  be- 
findet" u.  s.  w.  u.  s.  \v.  und  so  die  Nasallaute  üben?  Die 
Besprechung  des  Geschlechtes  der  Wörter  und  die  sich  daran 
anscbliefsenden  gereimten  Genusregeln  und  Erläuterungen  um- 
fassen nicht  weniger  als  13  Seiten.  Auch  ist  zuviel  aus  der 
Syntax  in  die  Formenlehre  hineingezogen  worden,  z.  B.  S.  99, 
Verf.  fühlt  sogar  S.  lül  Lrl.  6  das  Bedürfnis  sich  deshalb  aus- 
drücklich ZU  entschuldigen.  —  Im  Gegensatz  zu  den  namentlich 
unter  den  Lehrern  der  neueren  Spradien  immer  zahlreicher 
werdenden  Anhängern  des  Grundsatzes,  das  Lesen  obenan  zu 
stellen  und  die  Gran  ni  tik  zurücktreten  zu  lassen,  siebt  der  Verf. 
in  der  formalen  Au>bildung  des  Schülers  die  Hauptsache.  Er  will 
durch  den  frnii/r»si<r  hen  Lnteiricht  in  laleiulosen  Schulen  dieselbe 
„bewährte  grauiiiiatiseh-logische  Schuhnvj"'  nnsirehen,  die  an  den 
höheren  Lehranstalten  durch  das  Studiutii  der  alten  Sprachen 
und  namentlich  durch  die  melhodisch  durchgeaiheitt  ten  allspracli- 
iichen  Gramnialiken  und  Lbun^sbüclier  erreicht  wird.  Daher 
wendet  er  sich  gegen  das  mechanische  Erlernen  der  Sprache, 
gegen  die  Einteilung  des  Sprncbstoffes  in  Lektionen  und  das 
„Einpauken^'  derselben  durch  den  Lehrer  und  versucht  „das  be- 
sonders dem  Schüler  zum  Bewufslsein  zu  bringen,  dafs  die  Sprache 
ein  Organismus  ist,  dal's  Gesetzmäfsigkeit  sogar  die  {scheinbaren 
Diuegelmälsigkeiten  bedingt".  In  dieser  Beziehung  ist  als  ein»' 
bemerkenswerte  iSeueruug  und  eine  wesentliche  Vereiufaclmog 
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zu  rr\\;i]inen  die  Aiifstcllunp;  der  \virhtij,\sten  für  die  KunjugatioD 
in  iitUacht  komiiieiKieu  Laut^('^et/<'  vor  der  Behandlung  der 
unregelmäfäigea  Verba.  Der  Sclmier  erliail  dadurch  einen  Ein- 
blick in  du  Werden  der  Sprache  und  ein  Verständnis  lür  die 
scbeinbar  wiUkürUch  gebildeteii  Formen.  Verf.  glaubt  auch 
Sobölern  olme  bteinische  Vorkenntnisse  Ober  die  wicbügsten  Er* 
scheinungen  Aufklärung  geben  zu  können  durch  ZuhfiJfenahme 
von  «^deutschen''  Wörtern  wie  Hospital,  Forst,  Fenster,  faktisch, 
Diktat  und  durch  Ausnutzung  der  französischen  Neubildungen,  der 
sogenannten  inots  savants  (hoj^fllo,  baptismal  etc.);  f»r  die  Dekli- 
nation benutzt  er  dif  hekaiiiitru  K;isns  des  Wortes  (Christus. 
Dagegen  wird  sich  uenig  einweniit  n  lii^^en;  jeder  Lehrer  des 
Französischen  wird  gelegentlich  verfahren.  Wenn  aber  Verf. 
den  Satz  ausspricht,  „dafs  die  Kenntnis  der  lateinischen  Sprache 
fQr  die  Erleraung  des  Französischen  im  allgemeinen  nicht  den 
Wert  bat,  der  ihr  gew5bniicii  beigenieaaen  wird;  dafs  der  Scbfiler 
auch  ohne  lateinische  Vorkenntnisse  über  alles  Aufklärung  finden 
kann  and  soll**»  so  dürfte  er  für  diese  kühne  Behauptung 
wohl  nicht  einmal  in  Realschulkreisen  auf  Beifall  rechnen  dürfen. 
Auch  beweist  sein  Buch  selbst  gegen  ihn,  denn  einen  ungleich 
breiteren  Raum  als  deuf^the  Fremdwörter  nnf]  inf>ts  savanls 
nimmt  in  der  Krklärini^  ubn-nü  t]:]^  Lateinische  ein,  auf  welches 
durchweg  eingehend  Kncksicht  genommen  wird,  z.  B.  S.  2  transit, 
S.  5,  7,  8,  2ii,  wie  das  auch  gar  nicht  zu  verwtiiulern  ist,  wenn 
man  selbst  Laleiukenner  ist  und  mit  der  Entwickeiuug  der  franzö- 
sischen Sprache  ans  der  lateinischen  heraus  sich  beschäftigt  bat. 
Wie  will  ferner  Vert  für  lateinloae  SebuleD  die  in  groCser  Zahl 
▼orkommenden  Premdwdrter  verteidigen?  Auf  euer  einiigen 
Seite  z.  B.,  S.  11,  finden  sich  Gemination,  Konsonanz,  Muta, 
Liquida,  Position,  dazu  kommen  später  Worte  wie  synkopieren, 
Hiatus,  Princip,  Analogie,  strikte,  partitiver  Genetiv,  prokliliscb, 
enklitisch  u.  a.  —  S.  2.  Die  Unterscheidung  in  transitive  Verba 
und  transitive  im  engf^rn  Sinne  ist  weni^^  glücklich.  Warum  nennt 
Verf.  nicht  nuire  und  obeir  verbes  neuircs  mit  den  Franzosen  ?  — 
S.  2.  Brächet  rechnet  unter  den  4060  französischen  Verben 
3620  auf  er,  350  auf  ir,  30  auf  oir,  GU  auf  re.  —  S.  7  Erl.  l 
nnd  S.  8«  Das  t  in  a-Hl  ist  richtig  erklärt  aus  Übertragung, 
nur  der  Grund  ist  falsch:  „um  den  Hiatus  zu  tilgen".  Ebenso 
wenig  ist  in  Formen  wie  vas-y,  donnes-en  das  s  ein  „hiatos- 
tilgendes*'.  Auch  diese  Formen  erklären  sich  durch  Übertragung 
aui  den  zahlreichen  Imperativen  mit  s,  vends,  rends,  prends  etc. 
—  S.  8  Kv\.  T).  „In  den  ältesten  Zeilen  konnte  man  diese 
Formen  sogar  noch  trennen  und  z.  B.  sagen  tlonner  lui  ai  ich 
werde  ihm  geben."  Dies  ist  unrichtig.  Fine  I  refuiung  der  beiden 
Bestandfeile  []>■<  l  uiiir  dnrcli  ein  tonloses  Pronomen  kommt  wohl 
im  span.,  |»oiUi^.  und  provenzal.  vor,  aber  niemals  im  altfr.  — 
In  der  Form  nous  donneroos  =  donner  -|-  avous  darf  man  nicht 
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von  eilipm  >vijk()|)i<*rlpn  i\\  vmi  nvons  sprechen.  Die  stainni- 
hctonlen  rcrsuuea  von  avoir  heliiellen  die  vollen  Formen,  also 
donnerai,  as,  a,  ont,  die  flexionsbetonten  Terloren  den  Stamm 
eben  weil  man  ihn  deutlich  al$  Stamm  neben  der  Endung  oos 
empfand  und  nicht  zwei  Stimme  neben  einander  dulden  wollte, 
also  donnerons,  dniinfrez.  Ebenso  donnerais  ({uichwpg  ohne  den 
Stamm  av.  —  S.  13  Er).  4  ist  nicht  ganz  richtig.  Indem  Futur 
enverrai  erklärt  sich  nur  <lie  V(^rilopj)elung  des  r  aus  Analogie 
mit  voir.  Das  altfr.  bildete  im  Vrvs.  Ind.  envoi.  envoips,  envoie, 
aber  eiiv^^ons,  enveoz  und  das  l  ulur  viersilbig  euveorai.  Diese 
Form  isl  itu  nfr.  bcliandelt  wie  jouerai,  crierai  etc,  Formen,  in 
welchen  der  Vokal  uu  oder  i  das  tonlose  e  der  Endung  aufnimmt. 
Das  doppelte  r  in  enverrai  ist  unberecbttgt,  wftbrend  es  in  Terrai 
aus  Tedrai  regelrecht  ist.  An  ein  synkopiertes  oi  ist  wed^r  bei 
Totr  noch  bei  envoyer  zu  denken,  Oberhaupt  nicht  hei  den  Verben 
auf  oir  (S.  7,  8  danach  zu  berichtigen),  weil  die  Futura  früher 
da  waren  als  die  Infinitivbildungen  aus  e  zu  oi,  vergl.  das  darüber 
gpsngte  unter  Nr.  1  dieser  Hesprechu^^^  —  S.  19.  Formen  wie 
clifv.mx,  ;iiiv.  vnux  darf  man  nicht  so  erklären:  „Ein  I.  das  vor 
euHüU  Ivunsonanten  und  nach  einem  Vokal  steht,  wird  zu  u  voka- 
lisiert;  das  darauf  folgende  s  wird  weil  man  damit  gegen  die 
historische  Grammatik  verslöfsL  und  vor  allen  Dingen  das  x  niebt 
erklärt.  Aus  cheval  -|-  s  wurde  chevals,  mit  Vokalisierung  des  1 
zu  u  dievaos;  us  wini  im  Mittelalter  durchweg  abgekfirzt  x  ge- 
schrieben, also  chevax.  Als  man  diesen  Wert  des  x  =  us  nicht 
mehr  kannte,  fugte  man  überall,  wo  der  Laut  au  hörbar  wir, 
ein  u  hinzu  und  liefs  irrig  das  Zeirhen  x  stehen,  also  chevaux, 
anstatt  chevax  lirhtirj:  wieder  in  chevaus  aufzulösen.  Dies  der 
Sachverhalt,  welchen  die  vom  Verf.  aufgestellte  Regel  nicht  durch- 
blicken läfst.  liier  war  aber  eine  Erklärun;^  gerade  von  dem 
ausgesprochenen  Staudpunkte  des  Verl'.s  aus  noiwendig.  Auf  der 
andern  Seite  kann  man  ihm  recht  geben,  wenn  er  Feinheiten 
der  historischen  Grammatik  fern  hält,  nichts  von  altfr.  pmeve 
aus  prohat,  nn^  aus  no?em  oder  novum,  buef  aus  hovero,  muerl 
aus  morit,  vüelent  aus  Tolent  erwähnt,  wahrend  jeu  aus  jocos, 
feu  aus  focus  Ausnahmen  sind,  weil  in  d.  r  Thal  dieser  Unter- 
st  hif  i1  zwischen  ue  und  ^u  nur  allfr  lH>,tand,  das  tifr  rrberall 
zu  eu  vorgeschritten  ist.  —  S.  65  Kri.  ,,v»r  I^ronnmiria,  vor 
Substantiva  und  vor  Adjectiven''  zu  liericliligcn,  ebenso  S.  (39 
Erl.  1.  —  S,  (j7  Frl.  l.  Zur  Erklfuiing  des  riebiauclies  von 
reussir  eraptieblt  sich  der  Hinweis  auf  exire  =  issir,  vergl.  issue, 
reexire  s  reussir.  —  S,  90.  Formen  wie  jaloux,  eponx  mit  x 
erklären  sich  leicht  aus  Übertragung  von  W6rtero  wie  dornt,  Imix 
in  der  Zeil,  als  die  falsche  Schreibung  doux  fflr  dob,  dous  auf- 
kam (vergl.  unberechtigte  Pluralbildungen  wie  jcux.  voeux),  ohne 
dafs  man  zu  dem  wunderlichen  Erklärungsversuch  S.  94  zu  greifen 
braucht,  als  ob  die  Sucht  der  Schreiber,  einige  Schnörkel  ansubringen, 
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dazu  gelüliri  liabr,  x  für  s  zu  setzen.  Die  nltfr.  Handsehriflen  wider- 
sprechen dieser  Vprninliirij:,  nian  srhricb  mir  jaloiis,  espous.  Ilich- 
liger  ist  S.  20  je  pcnx  aus  Analogie  iiiil  je  voux  erklärt  und  S.  95 
roux  aus  Analogit-  mit  doux.  —  S.  95  Erl.  7.  vetulus  gab  vieux, 
fetuloin  gab  vieil,  wäre  einfacher  und  klarer.  —  S.  99  Z.  9  l. 
resp.  tant.  —  S.  101  Erl.  4  ist  unklar  ausgedrOckt;  illorom  soll 
fftr  alle  Gescfalecbter  gelten?  —  S.  106.  void,  voilä  aas  ?oi  ici, 
Toi  Ui  SB  Tide,  nicht  aus  vois.  —  S.  119.  Man  hat  nie  gesagt: 
beureuse  nente. 

4)  CurtSchaefer,  Übungsbuch  zum  Übersetzeu  aus  dem  Deutscbeo 

ins  F  ra  n  7 <)  s  i  s r h  e,  im  Anschlufs  an  dio  Srhiil-Griiiinatik  fnr  die 

Oberstufen     f.  Teil:  Formcnlehie.    MI  u   loi  S. 

Erschienen  jsl  bis  jetzl  nur  der  erste  Abschnitt  des  Übungs- 
buches, welches,  in  engem  Anschlufs  an  die  Grammalik,  Über- 
^etzungsätücke  zu  allen  Kapiteln  der  1  urmenlehre  und  am  Schlüsse 
noch  ein  kleines  Wörterverzeichnis  entbaJteu  soll.  Verf.  glaubt» 
,,dars  gerade  diese  ObersetinngsOhungen  eine  so  vortreffliche  geistige 
Gymnastik  fOr  den  Schüler  sind,  wie  sie  durch  die  Lektüre  fran- 
zösischer Stücke  nicht  annähernd  erzielt  wird".  Demgemfifs  sind 
die  Übungen,  gleich  von  Anfang  an  vorzugsweise  zusammen- 
hängende Stucke,  nach  dem  Grundsatz:  repetitio  est  mater  stu- 
diorum  eingerichtet.  Immer  wieder  wird  auf  Vorhergehendes 
Bezug  genommen,  die  Noten  i:el)r!i  eine  reiche  Fülle  vuii  Fr- 
läuterungen  und  Itegeln,  vieilach  s\ utaktisciitT  ISatur,  was  bei 
zusammenbringenden  Übungen  allerdings  nicht  ganz  zu  vermeiden 
ist.  Am  Schlüsse  ist  in  einigen  für  den  Unterricbl  recht  brauch- 
baren Nuanmern  (87 — 90)  eine  Reihe  kuner  Fragen  gestellt:  „Zur 
Wiederholung  der  wichtigsten  gegebenen  Annierkungen*^  Dafs 
der  Stil  nicht  immer  ungeiwungen  ist,  giebt  Verf.  selber  zo, 
indessen  ist  in  der  That  der  deutschen  Sprache  niemals  Gewalt 
angethan.  Die  Übungen  empfehlen  sich  ferner  durch  eine  grofse 
Mannigfaltigkeit,  sodafs  der  Sclifiler  auf  den  wichtigsten  Gebieten 
mit  den  gebräucbiichsleu  Aedewendungen  bekannt  gemacht  wird. 

5)  V.    St  ei  II  IM',    Eitileituiig  zur   Erlernung:   Jer  französischen 

Sprache.  Neuwied  ood  Leipzig,  Heusers  Verlag  (Louis  Heuser}, 
1884.    II  u.  S9  S.    1,20  M. 

Mündliche  Übung  vor  der  schriftlichen;  erst  Bekanntschaft 
mit  einzelnen  Wörtern  und  einfachen  Sätzen,  dann  grammatische 
Begründung  in  Regeln,  das  sind  die  Grundsätze  des  Verf.s.  Das 
Buch  wendet  sieb  an  die  Kleinsten,  giebt  wenig  Grammatik,  aber 
ein  buntes  Gemenge  von  inhaltlosen  Sätzen,  oft  in  undeulscher 
Fassung.  —  z.  B.  S.  26:  Ich  habe  Leihweh,  meine  Schwester  hat 
Kopfwell  und  mein  Bruder  hat  Zahnweh;  oder  S.  52:  Ich  würde 
!>e!iel»en  lu  bleiben  in  dem  Wnrlesaal;  oder  S.  69:  Neuwied  ist 
tiiie  schöne,  aber  ziemlich  stille  Stadt:  oder  S.  69:  f^tidwig  ist 
Srhühmarher,  und  ich.  ich  bin  Schneider  —  in  ein^-r  neiien  Aus- 
spcdchbezeichuung,  z.  B.  S.   14:  Je  joue  suuvent  avec  eile  = 
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Sheshusuwa^tawekäl.  —  Das  Buch  ist  einstweilen  nicht  zu 
gebraaehen,  am  allerwenigsten  l&r  die  Kleinen,  weil  es  in  ganz 
unglaublicher  Weise  von  Drackfebtem  geradem  wimmelt,  s.  B. 
gleich  in  der  Vorrede:  „von  deren  grammatikalischen  Begrün- 
dung'*, ,,aucb  sind  für  die  letzteren  die  Einübung  der  Konjunklive 
bestimmt'',  „Zeilen**  für  Zeiten.  —  S.  3  et  und  j'ai  klingen  nicht 
wie  ä  und  shä.  —  S.  7  steht  Ipvo  toi,  leve-vous.  S.  S  levp-toi, 
S.  30  levc-toi.  S.  S  steht  zweimal  depechez-vous,  S.  9  depecliez- 
vüUü,  S.  IG  «innial  richtig  deppchez-vous,  aber  S.  52  wieder  oh tip 
Accent.  S.  30  steht  acbtniai  depeche,  dep^chons,  depechcz  um 
falschem  Accent,  ferner  auf  derselben  Seite  30  leve-toi,  n'ecoute, 
cote,  Toila.  S.  11  maitre.  S.  13,  14,  16  öberall  diner  ohne 
Accent,  n.  s.  w.  Dutzende  Ton  Fehlern. 

Berlin.  P.  Schwieger. 


M.  Beeck,  Gecchicbtstsbellen  fSr  die  obereo  Klasfen  höherer  Lehr- 
aastalteo  sowie  zum  Selbstunterricht.  I.  Altertum  nad  Mittelalter. 
IV  u.  122  S.  II.  ISeae  Zeit.  IV  u.  12b  S.  Leifug,  Wilhelin 
EttgelmaDD,  1883. 

iNicht  selten  ist  der  Wunsch  laut  geworden,  dafs  bei  der 
Bearbeitung  von  Büchern,  die  zum  Gebrauche  auf  Schulen  be* 
stimmt  sind,  jeder  andere  Nebentweck  möglichst  beiseite  gesetzt 
werden  möchte.  Schon  ein  Lehrbuch,  das  auf  dem  Titelblatte  für 
mehrere  Kategorieen  ?on  Schulen  als  ausreichend  bezciehuel  wird, 
erregt  von  vornherein,  und  gewöhnlich  nicht  mit  Unrecht,  den 
Ar'f^wohn,  dafs  es  für  keine  derselben  wirklich  geeignet  sein  möchte, 
noch  mehr  ein  solches,  welches  zum  Gebrauch  auf  Leliransiaüeii 
und  zum  Selbstunterricht  dienen  soll,  wie  es  bei  den  vorliegenden 
Geschieh istahellen  der  Fall  ist.  Der  Vorrede  nach  sind  sie  zwar 
vorzugsweise  für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  be- 
rechnet, die  ganze  Anlage  und  Ausführung  lassen  sie  aber  als 
diesem  Zwecke  wenig  angepafst  erscheinen.  Das  Bach  bat  einen 
Umfang  Ton  250  Seiten.  So  wenig  nnn  eine  solehe  Äurserlichheit 
zur  Grundlage  eines  Urteils  Ober  die  Brauchbarkeit  eines  Lehr- 
buchs gemacht  werden  darf,  so  sehr  sind  doch  so  umfangreiche 
Gescliichlstabelleu  für  Schulen  etwas  rniipwohuh'ciies.  Uer  Verf. 
hat  aber  auch  hiiij?tchllich  des  Inhalts  recht  wenig  Uücksiclit  niif 
die  Forderuugeu  walten  lassen,  die  an  ein  praktisch  verwertbares 
Schulbuch  gestellt  werden  müssen,  denn  seine  Tabellen  sind  der 
Hauptsache  nach  ein  getreuer  Auszug  aus  Webers  bekanntem 
Lehrbuch  der  Weltgeschichte,  wie  sie  nach  der  Vorrede  ja  ancli 
entstanden  sind  als  eine  notwendig  gewordene  neue  Bearbeitung 
der  Tabellen  zum  Weberschen  Buche,  und  wie  denn  auch  Aber 
jedem  neuen  Abschnitte  die  entsprechenden  Paragraphen  aus  dem 
I  ehrbuche  und  der  überäichtlichen  Darstellung  der  Weltgeschichte 
des  genannte!)  Verf.s  :in<'et;chen  sind.  So  ist  das  Buch  dem  Um- 
fange und  Inhalte  nach  etwas  anderes,  als  man  unter  Ueschkhts- 
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tabcllen  pewöhnlirli  vrrstpht,  «»s  ist  ein  für  die  S(  Imle  viel  zu 
ausführliches  Lehrbuch  der  (iesamtgeschichte,  dcssru  inliall  nur 
io  die  hinsichUich  des  Stils  und  SaUbaus  wenig  geschmackvolle 
Form  TOD  Tabellen  gebracht  ist. 

Es  liegt  gewifs  oicht  in  der  Absicht  des  Ret,  den  Wert  eines 
solchen  Buches  berabzudrficken,  zumal  wenn  es  mit  soviel  red- 
licher Arbeit,  mit  sQvjel  Gelehrsamkeit  fertig  gestellt  ist,  wie  das 
vorliegende;  denn  wenn  auch  der  Text  selber  nichts  Neues  bringt, 
so  werden  doch  alle,  weklie  die  niif  jeder  Seitf»  in  recht  bedeu- 
tender Zahl  beigeffiütf»!!,  zur  urii(  ipri  Ausfnlii unir  und  Krläulp- 
ruug  dienenden  Fulsnoten  lesen,  dem  Verf.  gern  ghinltcu.  dafs 
dieser  „Versuch,  die  gonze  Weltgeschichte  in  ihrem  wirklichen 
Sachverhalt  darzustellen"  (l\  11,  S.  IV),  ihm  eine  bedeutende 
Arbeit  verursacht  bat.  Aber  die  Tabellen  sollen  hier  hinsicbtlich 
ihrer  Branchbarkeit  als  Hilfsmittel  för  den  Unterricht  auf  höheren 
Schulen  beurteilt  werden,  nnd  da  ist  es  die  Ansicht  des  Ref.,  daib 
doch  schwerlich  ein  Lehrer  der  Geschichte  in  seinem  Unterrichte 
so  rücksichtslos  gegen  alle  Forderungen  der  Mctlmde  und  Behörden 
zu  verfahren  Lust  haben  wird,  wie  er  es  mufste,  wenn  er  den 
genannten  nrichern  von  Weber  folgen  wollt»»,  und  dazu  noch  in 
dem  Wege,  den  diese  Tabellen  weisen.  Denn  zunächst  kann  auf  den 
Schulen  nicht  Weltgeschichte  m  diesem  Sinne  getrieben  werden. 

Dnfs  die  Tabellen  mit  der  orientalischen  Geschichte  beginnen 
und  also  die  Behandlung  derselben  als  eines  selbständigen  Ab- 
schnitts der  Weltgeschichte  far  die  Schule  fordm»  wird  nach  der 
eben  charakterisierten  Einrichtung  des  Buches  keinem  auffallen 
und  soll  auch  weiter  nicht  bemüngelt  werden;  dafs  sie  aber  etwas 
mehr  als  acht  engbedruckte  OktaTseiten  dafflr  Terwenden,  wobei 
die  Geschichte  der  Chinesen  und  merkwürdigerweise  auch  die 
der  Israeliten  ganz  übergangen  ist,  erscheint  doch  nis  sehr  un- 
zweckmaibig.  Zur  Probe  von  dem  reichhaltigen  Inlialte  der  Ta- 
bellen sei  angeführt,  dafs  bei  der  Krwähnnnf;  des  indischen  Rpos 
Mahabharata  (8.  1)  die  Anmerkung  lautet:  ..I  m  1000  entstanden, 
jetzige  Gestaltung  um  300;  100  000  Doppelverse:  D.  grofse  Krieg 
zwischen  d.  Knru  u.  Pandu/*  In  Bezug  auf  die  Stadt  Babylon 
bemerkt  die  Fufiinote  (S.  2):  ,.Bei  Bilieb;  Viereck  mit  einer  v. 
Nebukadnezar  erbauten  Ringmauer  v.  7 — 8  (nicht  9  oder  12) 
deutschen  Meilen  Umfang,  6dm  flöhe  und  10 — t3m  Dicke,  mit 
d.  Tempel  d.  Del  v.  S  sich  verjüngenden  Stockwerken  v.  192  m 
Iluhe  (Huinen  bei  Birs  Mimntd),  u.  d.  sog.  schwebenden  Gärten 
d.  Seniiramis  (v.  Nebukndnezar  angelegte  Terrassen  v.  130  m  Lange 
und  Breite)/'  Ähnlich  klingt  die  Anmerkung  in  Bezug  auf  Ninive, 
wobei  noch  in  HetrelT  der  allen  Paläste  hinzugefnst  ist:  ..beide  gut 
erhalten,  geluirden  v.  Botla,  ausgegraben  v.  Lay.utl IS  15 — 48.'* 

Als  ebensowenig  zweckmäfsig  mul»  es  bezeichnet  werden, 
wenn  in  Tabellen,  die  für  den  Unterricht  eingerichtet  sind,  der 
auf  Kunst  und  Litteratur  bezügliche  Stoff  aus  dem  Zusammen* 
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hange  herausgehoben  und  zu  selhstiindigen  Abschnitten  /u.-ammen- 
gestellt  wird.  Deiarlige  Abschnitte  finden  sich  in  den  Tabellen 
für  die  griechische  Geschichte  folgende:  1.  Die  griechische  Litte- 
ratur  bis  500  (a  16);  2.  die  ProsaHtteratar  (S.  24)  ;  3.  die  alexan- 
dnnische  Lilteratur  (S.  30).  Äbnliehe  Abschnitte  sind  to  der 
römischen  Geschichte  auf  S.  46,  58  u.  63  ausam mengestellt,  und 
auf  S.  74  ist  sogar  die  byzantinische  Litteratur  durch  Angaben  nie 
,.Mnsinis  um  480  (Ifc^ro  nnd  LeandorV  T/rt/o«?  1 1  (lliaknV*  etc. 
vertreten.  Gewifs  wird  im  (ieschichtviinion  ii  liio  auf  (»eistes- 
Produkte  der  Völker  Riirksirht  genoniniiMi  wrulrn  müssen,  aber 
«loch  nur  insofern  sie  in  hervorragender  Weise  wichtig  sind  ^iir 
Beleuchtung  der  Gesamtentwicklung  eines  Volkes,  zur  Charakte- 
ristik der  BIAte  oder  des  Verfalls.  So  gut  wie  der  VerU  die  dra- 
matische Dichtung  und  die  plastische  Kunst  der  Griechen  im  An- 
schluß an  das  Zeitalter  des  Perikles  skizxlert  bat,  bitte  er  in 
Rücksicht  auf  die  Schule  auch  alle  anderen  kunst-  und  litterarge- 
schichtlichen  Stoffe  in  den  Zusammenhang  der  betreflenden  Epochen 
bringen  können,  und  was  sich  in  einen  !^oIrben  Zusammenhang 
nichl  hätte  bringen  lassen,  das  hätte  fortbl»  müssen.  Denn 
Ijticiatur-  und  Kunsls^eschichte  als  solche  können  im  geschicht- 
lichen ünlrn  ichte  iii<  ht  getrieben  werden,  und  doch  mfifste  man 
dazu  gelangen,  wollte  man  von  der  alexaodrinischen  Lilteratur, 
▼on  der  rAmiscben  unter  dem  Kaiserreich  (I  63),  roD  der  Re- 
naissance (II  4  f.),  von  der  Litteratur  des  16.  und  t7  ibdts.  (If  27 1) 
auch  nur  im  entferntesten  das  heransiehen,  was  diese  T^heDen 
gewähren.  Es  mag  sein,  dafs  in  vielen  Fallen  solche  Stoffe  ?om 
tJeschichlsunterrichte  zu  sehr  fern  gehalten  werden,  aber  wer  von 
den  Dichtern  Thcokril  aus  Sicilien,  Lykophron  von  Cbalcis,  Kalli- 
macbus .'Hi'i  Kyrrne,  Aratn«  vt  n  Soli,  von  den  Gelehrten  Apollo- 
nius  Khodms,  Aristophancs  \.  Hyzanz,  Aristarch  (I  31  i,  wer  von 
Persius,  Gellius ,  Apulcius,  Gaienus  (i  von  Hugo  Grotius  und 
Descartes,  von  Lope  de  Vega,  Moreto,  Rabelais,  Chaucer  (II  2S) 
reden  wollte,  möchte  doch  wohl  lu  weit  Uber  das  Ziel  fainans- 
schiefsen.  Ebenso  wird  auf  eine  Darstellung  der  Entwicklung  des 
Christentums  Gewicht  gelegt  werden  müssen;  aber  was  das  vor- 
liegende Buch  davon  (I  65  f.)  bringt,  f&hrt  au  einer  ausfilbrliciien 
kirchengeschichtlichen  Abhandlung. 

Dafs  die  Tabellen  für  die  politische  Geschichte  ein  viel  zu 
rci(  lih.iltigcs  Material  an  Namen  und  Zahlen  enthalten,  zeigt  sich 
in  der  Behandlung  namentlich  des  Millclallers  und  der  !V»»uzeit 
auf  jeder  Seite.  Abgesehen  davon,  daJ's  der  Verf.  im  Au.«^chlufs 
an  das  Webersche  Lehrbuch  zum  Schlüsse  der  mittelalterlichen 
Geschichte  die  Entwicklung  der  aufserdeutschen  Staaten  Europas  in 
sieben  besonderen  Abschnitten  auf  t4  Seiten  zur  Darstellnng  bringt, 
liinft  er  z.  B.  in  der  Geschichte  der  (-Entdeckungen  (11  2  f.),  in 
derjenigen  Skandinaviens  und  Polens  im  Reformalionsaeitalter 
(il  16  f.),  der  Hugenottenkriege  (Ii  22  f.)  das  Material  so  sehr, 
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dafs  auch  eine  sehr  ausführliche  Behandhnig  dieser  liegebeiilieiten 
iii  einer  Oberprima  nicht  von  der  Hällie  der  Daten  wird  Gehrauch 
uidclieii  küunen.  la  den  Abschnitten  über  die  deutsche  Geschichte, 
besunderä  über  die  wichligstea  Lreigiiisse  (Jet^elbcn,  tritt  das  Zuviel 
an  Detail«  nicht  in  solcber  Weise  zu  Tage;  aber  e^  ^iebt  doch 
manchea  ticflfliche  Jahrbuch  der  Geschichte,  dessea  Verfasser  in 
richtigem  Verständnis  für  die  Bedflrfiiisse  des  Unterrichts  auch 
in  solchen  AbschnittcD  ^ich  mit  weit  weniger  sachlichem  Material 
begnügt,  um  dem  Lehrer  den  notwend^en  und  wobllhuenden 
Spielraum  zu  lassen. 

So  können  die  T;il)ellen  als  ein  praktisches  Hilfsmittel  für 
den  (jeachichlsunlerricijl  nicht  bezeichnet  werdeu,  aber  die  fiiisige 
Arbeit  und  das  reiche  Wissen  des  Verfassers  mag  manchem  zu 
Gute  kommen,  der  auf  verhallnisutäf;$ig  geringem  Uaume  ein  mög- 
Jicbat  reichhaltiges  geschichtliches  Alaterial  au  privatem  Gebrauche 
beisanmen  finden  will;  besonders  die  Anmerkungen  enthalten 
Andeutungen  und  Hinweise,  wie  man  sie  in  Büchern  der  Art  ge- 
wdhnlich  nicht  findet. 

Eherawalde.  Fr.  Boldt. 

Brust   I>(<l)f<i,   Physikalische  W  andkarte  der  Erde  iu  Mercatort 

Piojekliuu.    Leipzigr,  Wapner  und  Dobes,  1SS5.    12  M. 

Erst  vor  ivniiiLni  ^s.  o.  S.  2äl)  gaben  wir  in  vorliegender 
Zeitschrift  unserer  Freude  Ausdruck,  dalk  die  Dronkesche  Mer« 
kator-Karte  uns  endlich  eine  solche  Erddarstellung  bescheert  habe, 
welche  bei  genflgender  Gr6£»e  dem  Schulbedflrfnis  gerecht  werde. 

Da  erscheint  die  oben  genannte  Karte  mit  einem,  wie  wir  gestehen 
müssen,  doch  noch  durchschlagenderen  Ki  fol^e ! 

In  einem  ganz  rie.^enjjrofsen  Rechleck  gewfdjrt  sie  eine  so 
ousgezeichnel  klare  und  nahirwihre  An>i(hl  der  Länderumrisj^e. 
der  Bodenerhehiin*:.  der  Laiiüyewäsöer  und  der  Meereistruniungeu, 
wie  wir  ala  WluuII  itc  iiuch  nie  eine  sulclie  besessen  haben. 
Auf  weiteste  Enifernuii^  noch  ist  ailcA  mit  vollkommenster  Deut- 
lichkeit zu  erkennen;  die  nur  mit  feiner  Schrift  (nicht  mit  der 
beliebten,  dem  Schiller  das  Ablesen  sOfs  erleichternden  Lapidar- 
oder  Firmenschrift)  eingetragenen  Namen  verschwinden  dann 
völlig,  und  mau  haut  nur  Land  und  Meer,  ohne  jede  Beimengung 
von  Menschenwerk. 

Die  Überbürdung  mit  allerlei  Nebenanwaben  von  Waldgrenzen, 
IlcbungS'  und  Senkungsk fluten,  Isothermen  u.  s.  w.,  wie  sie  die 
Dronke>(  lif'  K.n  te  iMdaslcl,  i^l  hier  sti'cng  verajicden ,  w;is  dem 
SchnlgeljidiH'h  /.uinal  in  den  untt  it  ii  und  mittleren  Kiat^seu  sehr 
zu  diatlcu  küinukcn  wird,  tianz  besonders  auerkenuenswerl  dünkt 
uns  die  einfach  schöne  und  gaux  auf  der  II6he  der  Zeit  stehende 
Eintragung  der  Meereszirkuiation.  Obwohl  kein  öber  das  Mveau 
der  Dorfschule  binaussti-ebender  Geographieunterricht  sich  des 
Eingehens  auf  letztere  entsdibtgen  darf,  war  dieselbe  auf  unseren 
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ln«liprigcn  Schul- W.indkarl«*n  gewöliiiüch  fehlerhaft,  ja  oft  genug 
reiüw«';,'  ;;eKrüj>eai tig  (larpr*»9tp|lt.  liier  s»*hpn  wir  sie  in  schönen 
Karben mitci>(  hpi(lungen  für  kalte  mul  unrme  SJröme  mit  Berilrk- 
sicliligiiiig  auch  der  neuesten  ßericlitigungen  vui geführt,  wie  wir 
sie  ror  das  südailanliscbc  Meer  Prof.  Krümmel  in  Kiel  Terdaoken. 

Es  eröbrigt  nar  noch  die  Bem^rkuDg,  dafs  dieae  eine  Mer- 
bater-Karle  wenigstens  ffir  die  unteren  Klassenstufen  ancb  sehr 
wohl  gebraucht  werden  kann  zur  ntiiThiialinio  der  (trundsAge  der 
physischen  Ldnderltunde,  dafs  sie  also  fOof  Erdteiikarten  ersiiarU 
Halle.  Kirchhofr. 


1)  Th.  Spielt  pr,  f-chflMich  <lrr  ebenen  und  splia'r  isrh  rn  TripoDo- 
netrie  mit  Ll)uiigi»au%at>en  für  höhere  Lebrauslaltra.  Mit  in  dra 
T«zt  gtdraekten  Bi»lsaehsittfli.  IV  n.  182  &  Polidsai,  Slaii.  1.40  H. 

Was  ivir  längst  ge^^ünscht,  dafs  nämlich  der  Verfasser,  dessen 
Arithmetik  und  Planimetrie  wiederholt  ?on  ans  empfohlen  worden 
sind  nnd  eine  weite  Verbreitung  gefunden  haben,  sein  matbe* 
matisches  Lehrbuch  diu'ch  Herausgabc  der  übrigen  Teile  TerToU- 

ständigen  möchte,  ist  durch  das  Erscheinen  des  vorstehenden 
Werkes  der  Erfüllung  näher  gerückt.  Auch  diese  Trigonometrie 
ist  in  dem  Geiste  der  anderen  Teile  verfafst.  Während  heute 
zahlreiche  inatlifniatisclie  Lehrbücher  erscheinen,  die  an  wissen- 
schaftlicboii)  Wrrln  •tifllrirbl  höher  stehien,  die  inaiichc  neue  und 
eigentümliche  L'nter.siuiiungea  bieten,  aber  in  ihrer  ganzen  An- 
lage 80  auf  die  Persönlichkeit  des  Verfassers  zugeschnitten  sind, 
dafs  dieser  seihst  zwar  wohl  ganz  erfreuliche  Resultate  mit 
denselben  zu  erzielen  vermag,  man  aber  groAes  Bedenken  tragen 
mufs,  teilweise  schon  wegen  ihrer  ron  dem  Herkömmlichen  ab- 
weichenden Benennungen,  sie  lu  weiterer  Verbreitung  zu 
empfehlen,  und  durch  dieselben  namentlich  der  l  herfrang  der  da- 
nach unterrichteten  Schuler  auf  eine  andrrc  I.rliransl.dt  recht 
erschwert  wird:  verlassen  die  Lehrbücher  «los^  \erfasM'rs  nicht 
die  alten  bewährien  W^ege,  greifen  nicht  über  das  eigentliche 
Pensum  der  Lehranstalten  hinaus,  für  die  sie  bestimmt  sind, 
dienen  nicht  als  Ablagerungsort  an  sich  ganz  trefflicher^  aber  für 
die  Schule  wertloser  Untersuchungen,  benutzen  andererseits  die 
Verbesserungen,  welche  eine  fortschreitende  Methodik  ergeben 
bat  und  können  so  zu  allgemeiner  Einfährung  lebhaft  empfohlen 
werden.  Der  Verfasser  erklärt  die  trigonometrischen  Funktionen 
als  Quotienten  der  Seiten  des  rechtwinkligen  Dreiecks  nnd  bringt 
die  trijoiiometrischen  Linien  erst  nachher,  also  in  mngckehrter 
Ordnung  als  Kanibly,  wir  halten  dic>  für  ziemlich  gleichcnltig. 
Dagegen  stellt  er  sogleich  sämtliche  trit^'unometrischen  FunkiiuMcu 
zusammen,  während  jetzt  mehrfacli,  nach  Ballzers  Vorgange,  erst 
der  Sinus  ausführlich  behandelt  und  verwendet  wird,  und  in  ähn- 
licher Weise  die  andern  trigonometrischen  Funktionen  nach  und 
nach  auftreten.   Wir  ziehen  die  Behandlung  des  Verfassers  vor. 
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Sotlann  crweiliTt  er  die  Begriffe  für  die  Winkel  im  allgemeinen, 
lehn  die  Hednklionen  von  /"(ISO^  ±  a),  f  (m''  ±  a) 

uiiil  zeigt,  »je  aus  einer  Funktion  alle  (ibiigen  aligcIciUL  wurden 
können.  Diese  Kediikliuiicn,  welclie,  ^vcnn  sie  in  der  nolweu- 
digeu  AlJgeiueiniicil  erwiesen  werden  sollen,  für  den  Anfängef 
nichl  ganx  leicht  sind,  bat  der  Verf.  sehr  kurz  behandelt,  oder 
TieliDebr  nur  angedeutet;  und  docb  halten  wir  sie  gerade  fär 
sehr  wichtig.  Er  gebt  sodann  zum  rechtwinkligen  Dreieck  öber, 
und  lö.^t  (1  isscIIjc,  sowie  die  einfach  sicli  anscbllefscnden  Figuren, 
(las  gleichschenklige  Dreieck,  die  Raute,  das  reguläre  Polygon  und 
das  Kreissegment,  Üafs  die  entwickelte  Formel  für  das  letztere, 
in  welcher  die  Klammern  für  die  Hechnung  niclit  zu  empfehlen 
sind,  auch  für  ein  Segment,  welches  gröfser  als  der  Halbkreis 
ist,  richtig  bleibt,  trotzdem  die  Formel,  von  der  ausgegangen  ist, 
dann  ihre  (iiilligkeit  verliert,  konnte  wohl  hinzugefügt  werden. 
Ks  folgen  sodann  die  gouiometrischeu  üruudCormeln.  Für  den 
Beweis  der  allgemeinen  Gfiltigkeil  von  sin  {cc  +  ß)  wQrden  wir  ein 
allgemeines  Verfahren ,  wie  wir  es  J.  XVI  S.  408  Torgeschlagen 
haben  und  wie  es  später  unabhängig  davon  von  Helmes  ange- 
wendet  worden  ist,  vorgezogen  haben;  auch  erscheint  uns  die  so 
überaus  einfache  Ableitung  aus  dem  ptolemäischeo  Lehrsatze 
empfehlenswerter,  als  die  gewöhnliche.  IJas  von  uns  mehrfach  ge- 

rOgte  Doppelzeichen  in  den  Werten  von  sin  ~,  cos  tang-^ 

hrin<:f  anrli  der  Verfasser  ohne  jede  weitere  Henierkung.    Es  ist 

diiK  h.Hi.s  zu  erwähnen,  dafs  jederzeit  nur  eines  der  beiden  Vor- 

zeiclieo  gelte,  man  also  zu  untersuchen  habe,  welclies  das  richtige 

sei;  so  ist  stets  ohne  jede  Zweideutigkeit 

a  1  —  cos  a  sin  a 

tang      nur   r-  

^2  sin  a  1  +  cos  a 

Es  folgt  dann  die  eigentliche  Trigonometrie  des  schiefwinkligen 
Dreiecks,  und  zwar  zunächst  die  Fundaroentalsätze  nebst  den  Fun- 
damentalaufgaben. Wir  würden  manches  gern  noch  anders  sehen, 
so  ist  ffir  die  blofse  Berechnung  der  dritten  Seite  die  Formel 


cos  et 


der  Verwendung  des  ilülfswinkels  vorzuziehen  und  empfiehlt  sich 
ganz  besonders,  wenn  man,  was  gar  nicht  so  selten  vorkommt, 
bereits  die  Logarithmen  von  b  und  c  oder  gar  nur  diese  kennt. 
Für  die  vollständige  Berechnung  der  dritten  Seite  und  der  beiden 
Winkel  -sind  allerdings  die  Hollweideschen  Formeln  vorzuziehen, 
die  der  Verfasser  erst  nachträgllcb  bringt,  während  mr  sie  gern 
naturgemäfs  mit  dem  Tangentensatz  verbunden  sehen.  Auch  der 
Verfasser  hegt  noch  immer  eine  grofse  Vorliebe  für  Hülfswinkel, 
die  vielfach  nur  scheinbar  eine  Krleichterung  gewahren,  so  /.  B. 
durchaus  nicht  für  die  AuUösung  der  guadratischen  Gleichungen, 
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riiM-  fünf  Aufsclilagungen,  die  Irigonometrisrbe  dagegen  sechs  für 
IxMtir  Wurzeln  iiötij;  macht  und  die  üheraus  liislige  Uiileriicheidung 
des  Vorzeirhrns  von  b  überflüssig  wird.  Wir  dürfen  auch  in 
dieser  Bezietiiing  auf  unsere  Anzeige  der  Ilehnesschen  Tngouü- 
metrie  J.  XVIU  forweisen,  wo  wir  uns  eingehend  darflber  aus- 
gesprochen haben.  FOr  die  Lfisung  fon  a  sin  x -{^  b  cos  zsc 
ziehen  wir  allerdings  auch  den  HAlfswinkel  Tor  und  erkennen  die 
Zweckmaf^iigkeit  eines  solchen  auch  in  m.i neben  andern  Füllen  an. 
—  Der  Verf.  giebt  dann  noch  in  einzehien  Paragrn|>hcn  Helatiunen 
für  die  i(  fitig.slcn  Linien  des  Drcierks,  die  Hüben,  die  Mittellinien,  dio 
Radien  des  nn-  und  des  uin;,'fjitliriebenen  Kreises.  W'ir  wundern 
uns,  dal's  er  den  Radius  r  er»t  zuletzt  bringt,  wnhreni!  er  seib>l 
schlicfslich  sagen  mufs,  dafs  kein  anderes  Sluck  .so  geeignet  ist, 
als  Hülfsgröfse  eingeführt  zu  werden.  Her  Verfasser  würde  viele 
Teile  der  froheren  Paragraphen  durch  Verwendung  desselben  viel 
kftrzer  und  ilhersichtltcher  haben  behandeln  können,  in  der^ 
selben  Weise  werden  die  Aafldsungen  der  Aulj^aben  fQr  das 
Sehnenviereck  durch  Einfährung  des  Radius  viel  einfacher,  und 
ungern  vermissen  wir  namentlich  die  Formel  für  den  Inhalt 
2  sin  a  sin  ß  sin  f.  Wir  bedauern  es  überhaupt,  drifs  die  all- 
gemeine Verwendung  von  r  für  die  Auflösung  di's  hreiecks  und 
des  Sebnenvierecks,  wie  sie  Prolessor  Lieher  so  schon  durchge- 
föbrt  bat,  noch  immer  nicht  die  Beachtung  liudet.  welche  sie  ver- 
dient. Der  Verfasser  bespricht  kurz  auch  die  übrigen  Vierecke 
und  das  Polygon.  Trefliich  sind  auch  die  Parsgraphen,  in  wel* 
eben  der  Verfasser  angewandte  Aufgaben  aus  der  Geodäsie,  ferner 
die  Konstruktion  trigonometrischer  Ausdrücke  giebt.  Man  er- 
kennt in  Auswahl  und  Behandlung  überall  den  erfdirenen  Lciirer, 
der  genau  weif^,  was  im  I^itenichte  wichtig  und  möglich  ist. 

In  der  spiiru  ischen  Trigonometrie  schickt  er  einige  sehr  pas- 
sende kurze  iielr.ichlunu'eu  über  die  dreiseilige  Erke  voraus,  t'ehl 
flann  von  der  allgemeinen  Grundforinel  aus  und  xM  udel  sie  nach- 
iiagiicii  auf  das  rechtwinklige  und  das  Quatlranlendreieck  an. 
Dann  folgen  die  Kundamenlalaufgaben  und  erst  zum  Scblufs 
weitere  Umformungen,  die  Gaufeiscben,  die  Neperschen  Gleichungen, 
die  Bereehnong  des  sphärischen  Excesses,  der  Radien  des  ein-  und 
umgeschriebenen  Kreises.  —  In  derselben  Weise  wie  in  seinen 
andern  Lehrbüchern  fügt  der  Verfasser  den  einseinen  Abschnitten 
zahlreiche  Übungpanfgaben  hinzu,  deren  Berechnung  er  ausgeführte 
Musteraufgaben  vo^aus|;t^^^•lli(•kt  hat.  hafs  der  Verla^'^er  tn  !J  IS, 
49  die  Aufgabe  für  •/\m  nir mig  erklärt,  können  wir  in  keuici  NN  <  ise 
hilligen:  die  Autgalie  liai  niir  eine  Lösung;  es  wäre  eine  Aufgabe  vor- 
zuziehen gewesen,  die  wirklich  eine  doppelte  Lösung  ergeben  hätte. 

Obgleich  wir  so  recht  viele  einzelne  Punkte  anders  gewAnsdrt 
hilten,  die  une  s.  B.  van  Helmes  tretUcher  behandelt  tu  sein 
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scheinen,  so  stehen  wir  doch  nichl  an,  aueh  diesen  Teil  des 
Lehrbuches  des  Herrn  Verfassers  als  sehr  geeignet  für  den  Uoler- 
richl  au  bezaicbaeii  und  seine  Verbreitung  m  empfehlen. 

))  Carl  fl  t]  s  s  0  r  n  u  ,  f.ritfirlrn  für  drn  f'nterricht  in  <!  e  r  Stereo- 
Hietrie  mit  dea  Eleiueuteii  der  Pruj  ektioo»iehre.  Mit  45  in  den 
Text  fodr.  Figarea.    VlII  m.  96  &  B«rlio,  Sprio(;«r,  18»5.    I,4ü  M. 

Die  ?orstebende  Stereometrie  zeichnet  sich  in  jeder  Beziehung 
durch  EigMttQmliebkait  ans,  indem  der  Herr  Verfiüser  von  vorn- 
herein den  Projektlonabegriir  und  zwar  den  der  Parallelprojeküon 
einführt  und  ihn  filr  die  Behandlung  des  Lefaratoffea  unauageaetat 

verwendet.  So  ist  der  Unterricht  in  der  Stereometrie  mit  der 
Projektionslehre  und  dem  Frojektionszeicbnen  in  stete  Verbindung 
gebracht.  Wir  haben  nif»  Gp|»»genhoit  pfhabt,  uns  unterrichllich 
mit  diesen  letzteren  Teilen  der  Malheinalik  zu  beschäftigen,  be- 
greifen aber  leicht,  dafs  diese  gegenseitige  Beziehung  beiden 
Disziplinen  zu  wesentlicher  Krieicblerung  dienen  wird.  Wo  frei- 
lich eine  solche  Üezieiiuiig  nicht  6talitiudel,  da  dürfte  vvahr- 
acbeinlicb  daa  Verlangen  des  Uineindenkena  in  die  allgemeinen 
projektiviachen  Konatmktionen  im  Räume  den  Anßingaunterricht 
in  der  Stereometrie,  der  ja  ohnehin  manche  Schwierig- 
keiten bietet,  nicht  unerheblich  erschweren,  namentlich  da  der 
Herr  Verfasser,  wie  er  es  grundsätzlich  ibut,  mit  den  Figuren 
äufserst  sparsam  ist,  um  ,,dem  VorsteÜiingsverniögen  der  Schüler 
keine  I'selsbrücken  zu  binen".  Wir  tiirchlen,  dals  er  in  dieser 
iiezieiiuii-  doch  zu  strenge  Anforderungen  gestellt  hat.  wfnn  er 
der  VursielluDg  nicht  etwa  auf  andere  Weise  zu  Hülfe  kununeo 
will.  —  Aber  abgesehen  von  dieser  prinzipiell  verschie- 
deneu Anlage  des  Ganzen  bietet  auch  die  Behandlung  im  Ein- 
leinen  aufterordentlieh  viel  fiigentOmlichea,  waa  unaer  Intereaae 
lu  erregen  imstande  iat.  Diea  betrifft  z.  B.  schon  die  Anord» 
nung  der  Körper.  So  wendet  sich  die  Behandlung  des  Verfassers 
vorzugsweise  den  schief  abgeschnittenen  Prismen  zu,  ferner  dem 
Prisniatoid,  d.  i.  einem  Körper,  dessen  Grundflächen  parallel  sind; 
diesem  sind  dann  siihordinierl  die  l*yramide,  der  Keil  d><s  fMism;!, 
der  Obelisk,  der  Pyraiuideustumpf,  liv  unlerscheidel  an  ihnen, 
was  für  die  später  von  ihm  aufgestellten  Furniela  und  die  Aus- 
messung von  Wichtigkeit  ist,  die  (>!  undtläche.  die  Deckfläche,  den 
Parallelschnitt,  den  Mittelscbuitl,  den  Eindrillelschnilt,  den  Zwei- 
drittelachnitt  und  den  auf  den  Seileokanten  senkrechten  Normal- 
acbnitt.  Zur  Ausmeaaung  aelbat  bedient  er  sich  des  sehr 
allgemeinen  Satzes,  dafa  zwei  ebene  Iläcbengleiche  Figuren  ateta 
in  kongruente  Teile  zerlegt  werden  können,  einea  Satzes,  dem 
er  einen  allerdings  nur  für  geradlinige  Figuren  gültigen  Beweis 
im  Anhange  giebt.  Dann  versurht  er  den  Caval!eris( hen  Si.itz  zu 
beweisen.  Aber  wir  können  amh  seinen  Beweis  nicht  tur  bin- 
dend halten.  In  dem  zweiten  Icilc  isl  u.  Ii.,  ein  Fehlschlufs 
von  den  Worten  an:  „Dieser  (n<<niiich  der  Körper  selbst)  ist 
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aber  kleiner  als  jeuei,  üeiin  .  .  Wie  Tiel  mau  auch  parallele 
ScbnUte  legen  mag.  der  K(^rptr  selbst  wiid  dadurch  nicht  alt 
kleiner  erwieseo«  so  lange  Dicht  die  sweite  Vorauasetzuog  des 
ersten  Teiles  besieht,  welche  in  dem  zweiten  eben  aufgebobeo 
sein  soll.  Sehr  geschickt  ist  dann  die  Berechnung  des  schi«  f  iIh 
geschnittenen  Prisma!^,  aus  welcher  sich  als  spezieller  Fall  din 
Pyramide  crgiebt  und  dann  im  §  21  alles  andere  ziemlich  )»*ichl 
folgt,  ^ur  ist  die  Figur  7  entwe  der  ft  hlii  iirill  oder  nnvoll-taihliij. 
Wir  wissen  wenigstens  nicht,  was  wir  ans  unter  dem  oixTen  H 
denken  sollen.  Auch  in  Figur  8  sollen  doch  BD  u.  s.  w.  nicht 
die  Üeckkanten  selbst,  sondern  ihre  Projektionen  sein,  und  im  Be- 
weise molh  es  ebenfalls  beifiiea:  eine  Samne  von  Dreiecken, 
welche  ,^ie  Projektionen**  der  oberen  Abschnitte  u.  s«  w.  — 
EigentOmlich  ist  die  Beredt nnog  der  Kugel  mittelst  des  Cavaleri- 
sehen  Satses  dareh  Vergleicbung  mit  einen  seliiefiibgescbnitten<^, 
drf^isnitigpn  Prisma,  und  ähnlich  werden  die  anderen  Teile  der 
Kugel  bereclinel.  Nur  kurz  erwähnen  wir,  dafs  der  Verfiisser 
noch  die  Ausmessung  sehr  verschiedenartiger  allgemeiner  (r»'\M"tlhc 
mittelst  seiner  allg«»meinen  Formeln  volJzieht,  Den  vierten  Teil 
des  Buches  nehmen  dann  nuch  Linlersuchungen  über  den  Schwer- 
punkt ein.  Im  Anfang  fügt  der  Verfasser  eine  eigentömlicbe 
Bebandlong  des  Pyraroidenproblems  hinsa.  So  geschickt  die  Anlage 
ist,  so  wird  doch  der  Beweis  von  Lehrsalz  6  recht  urastindlicb. 

Wir  haben  im  Vorstehenden  eine  keineswegs  vollständige 
Übersicht  über  den  reichen  Inhalt  der  Arbeil  des  Herrn  Verfassers 
gegeben  und  die  Eigentümlichkeit  seiner  ßehandlungsweisp  im 
ganieen  und  vielen  einzelnen  Teilen  nur  nrifjedeütet.  Dafs  ihm  dies 
auf  so  l)escliränkteni  Uauine  möifjtnh  gewortien,  liegt  allerdings  vor- 
zugsweise darin,  dafs  der  Vertasstr  sich,  wie  der  Sparsamkeit  in 
den  Figuren,  so  auch  einer  nicht  minderen  Gedrängtheit  und 
Kfine  in  den  Auseinandersetsungen  befleifsigt  und  die  Gedanken, 
welche  ihn  leiten,  mehr  andeutet  als  ausföhrt«  Dadurch  wird  das 
Studium  seines  Buches  nkht  wenig  ersehwert.  Auch  setzt  der 
Verfasser  in  ziemlich  ausgedehntem  Grade  eine  Vertrautheit 
mit  sliuemeinen  Betraclitunpen  voraus,  die  nicht  eben  häutig  ge- 
funden werden  dürfte,  so  z.  B.  in  Anm.  1  auf  S.  21.  Tvol?  nlle- 
dem  können  wir  dem  Herrn  Verlasser  für  die  Herausgabe  dieser 
seiner  interessanten  Arbeit,  welche  so  viel  Neues  bietet,  nur  dankbar 
sein  und  empfehlen  sie  der  Kenntnisnahme  unserer  Fachkoliegen. 

ZöUichau.  W.  Lrler. 


C.  H.  Voson,  Karze  Aoleitang  zum  Erler»«o  der  h«brlif«li«« 
Sprach«  für  Gyaaarieo  nad  ftr  dai  PHvalatadiiiiD.  Jitu  bearbeitet 
ttod  herausgegeben  von  Fr.  Ktnlon    15.  vcrbpsHprt«  Aafl.  Fraibnrg 

im  Breispau,  HcrdejM-lip  Vprlagshaiidlung,  lbS4.   laO  S. 

Nach  einer  Kinleitnni;  nix  r  Sprache  und  Schrift  der  llel>r;lfr 
fafst  der  Verf.  die  Grundzuge  der  hebriischen  Grammatik  in  drei 
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Abschnitte  zusammen.  Der  erste  enthält  die  Grundregchi  für  die 
ForroenbiUlung,  wie  es  S.  16  Anui.  2  heifst,  in  einer  Fassung,  die 
arfahrungsmärsig  für  den  Anfanger  so  gewählt,  aber  nicht  in  der 
Natur  der  Sprache  selbst  begröDdst  ist.  Der  iweite  Abschnitt,  „For- 
menlehre** behandelt  zuerst  das  Verbnin.  Dieses  hat  (|  22)  iwei 
Grundformen,  die  3.  Pers.  Sing.  Perf.  (masc.  fehlt)  und  den  Infinitiv, 
aus  wekhen  sich  alle  übrigen  durch  Präformative  u»  Afformative 
bilden.  0!>\\ohl  der  Wrf.  s(>!bst  anführt,  dafs  man  riclitiger  statt 
Praelerit.  und  Futurmii  rrrte)  t.  und  Impprfprt.  sage,  behält  er  doch 
die  Bezeichnung  Fiüiinuii  bei.  Ebenso  spncfit  er  noch  von  einem 
Vav  conversivuin,  vermöge  dessen  die  Formen  des  Futurums  in 
der  Bedeutung  des  Perf.  gebraucht  werden  können  und  umge- 
kehrt, und  nur  in  Parenthese  wird  die  Beieichnung  Vst  consecu- 
tivom  angeführt  Diese  Methode  des  Verf.,  die  sprachlichen  Er- 
scheinungen ohne  Rücksicht  auf  ihr  Gewordensein  rein  äufserlich 
lu  betracblen,  tritt  anter  anderm  besonders  $  43  bei  der  Be- 
sprechung der  Verb,  rh  hervor.  So  srn^t  er  §  43  a:  in 
der  3.  Pers.  femin.  sing.   Perf.  \\'\n\  das  n  in  n  verwandelt 


Doppelnatur  zuzusclireibcu,  ist  uns  unerlindlicb. 

In  den  übrigen  Abschnitten  der  Formenlehre  und  in  der 
liurzeu  Zusammenstellung  der  Regeln  aus  der  Syntax  tritt  diese 
Eigentftmliefakait  nicht  In  denselben  M^Tse  herror.  Abgesehen 
hiervon  sind  die  angeführten  Regeln  Terstindllch  ausgedrückt. 
Den  SchloGs  bilden  Paradigmen  in  alt  hergebrachter  Anordnung 
(bei  dem  Substantiv  Segotata  suleizt),  ObongastÜcke  und  ein  Wort- 
register. 

Jenem  Grundsatze  über  die  Abfassung  der  Regebi  wollen  wir 
übrigens  bei  einem  Sehulbuch  durchaus  nicht  die  Berechtigung 
absprechen.  Es  darf  aber  nur  dann  angewendet  werden,  wenn 
dem  Lernenden  dadurch  eine  wesentliche  Erleichterung  geboten 
wird.  Die  3  p.  f.  s.  perf.  der  Verba  rh  lernt  der  Anfanger 
dadurch,  dafs  er  das  Paradigma  seinem  Gedüchtnis  einprägt.  Es 
ist  daher  nicht  der  geringste  Grund  vorhanden,  ihm  die  richtige 
Erklärung  voriuenthalten,  zumal  da  sich  dieselbe  mit  wenig  Worten 
geben  lifst 

Berlin.  J.  Decken. 
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Qedäcbtnisrede  auf  Friedrich  Wilhelm  GusUv  iiieibiiug. 

(Seblart.) 

Im  Sommer  I84S  fiel  die  Schülerzahl  auf  3n2,  stiep  aber  im  Wiater 
drssclbea  Jahres  gleich  wieder  auf  42b.  Die  Zahl  der  mit  dem  Zeuguia 
der  Reife  eQtla&&eDen  Schüler  betrug  in  deo  0  Jahrea  seiutis  Direktorats 
allerdings  nur  39.  Das  Gymaasiom  vertrat  aber  damals  auch  die  Stelle 
eioer  noch  fdilendeo  Rtil^  oÄtt  Bvriperaehale.  So  kam  es,  daft  in  deo  onterM 
Klaaaan  snwailen  60—  70,  in  I  nur  11  Sehfilar  safsan.  Zo  dan  PacbfaaaMaa 
dar  Stadt,  welche  dem  Gymnasium  nicht  angehörten,  trat  Kiersliog  in  ein 
nnhercs  VcrhäHnis  durch  die  Gründung  des  Pfstalozri-V  crpins.  Er  pab  die 
Anregung  dazu  Lei  der  Feier  von  Pestalozzis  buncU  i  (jalirii,'' rn  Geburtstape 
am  12.  Janoar  1846.  Seine  Absiebt  hat  er  mit  einer  gc\^i$sea  Scharfe,  die 
dnrdi  die  Lauheit  der  Mitglieder  hervorgerufen  war,  in  der  Festrede  am 
1.  iakraalaga  dar  GrUadna;  dea  Varataa  darfelegl.  Sain  Zwaak  war  xm- 
nScbat  „dia  IMranadnaf  daa  Paaanar  Lahntaadaa",  dar  dnreli  aanaharlai 
VarUUtaiaae  sich  nach  unendlich  vielen  Seiten  und  Richtungen  bin  zeniplittarta. 

,. Diese  Befreundung  bedarf  aber  eirTe<;  Nüttels,  und  flir«;f''s  liietrt  yirh  un- 
ge'itirfit  dar  in  uuserm  Berufe.  Unser  Beruf  isoliert  zwar  die  einzelnen 
Ausubeudeo,  grade  wie  dies  bei  den  Ärzten  der  Fall  ist.  Um  su  uot wen- 
diger ist  aber  die  Fürdarnng  durch  gegenseitige  Mittailungeo.  1^  ist  dabei 
ata  Doppeliea  aStIg.  Wir  B&aaan  natar  Fadi  mit  realitar  Rlarbalt  ba- 
treiben,  damit  wir  aratana  iaMtanda  aind,  naaara  PartabitnfaB  andern 
mitzuteilen,  und  damit  wir  awaltens  das  Empfaagana  an  der  rechten  Stalle 
mit  Sicherheit  einreihen  kouaeo.  Hierbei  kommen  in  Hctrnriit  eigene 
Kraft,  Aufgaben,  Ziel,  Metbode,  Mittel,  Erfolg.  .Aus  solchem  \titalirfu 
erwachaeu  eine  .\lcuge  voa  Fragen,  die  man  gern  auch  von  anderen 
beantwortet  sehen  möchte.*'  Der  Erfolg,  den  er  erxielte,  war  der  Sache 
aaeb  nobadaotaad,  fir  aeina  peraSnUeba  Stellaaf  aber  aabr  iprolh.  Dann  von 
diaaer  Zeit  ab  warda  er  Hittalponkt  nnd  FSbrer  der  daataeban  Labrarkraiae 
im  Grofsherzogtum ,  eine  Stellung,  die  er  in  den  Wirren  des  Jahres  1848 
mit  dem  glünzcfidstro  Erfolge  behauptete.  ,..^ls  am  20  März  die  Hcrünpr 
Ereignisse  des  Ib.  März  bekannt  wurden,  fanden  sich  die  polnischen  .^chuler 
mit  polnischen  Kokarden  in  den  Klassen  ein  —  selbst  der  vor  dem  Gvmaa- 
sium  Obst  nnd  Semmel  feil  haltende  Knabe  batta  sieh  mit  einer  groloM 
polniacban  Kakarda  gatehmnckt,  waa  aar  natnrllcban  Folge  batta,  dafa  die 
dantaebott  Seb&ler  fbranaita  pranfsiaehe  Rokardan  anlegten.  Ala  dagag an 
eingeschritten  wurde,  verliafaea  die  polnischen  Schäler  die  Anatalt.  Aber 
Infolge  der  groftea  in  der  ganten  Stadt  berraehenden  Anfragnng  wnrdan  nneb 
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viele  deutsche  Schüler  durch  ihre  Eltern  voo  dem  ßesuche  der  Schuir  /m üi  k- 
gebaltm.  Vkle  BawohMr  Poseos  begsbea  sich  mit  ibren  i'aiuüieu  oach 
Glogan  wmi  Miam  beMehhurtea  tehlMifdiM  Stidfaa,  «id  miwirtife  8oh8t«r 
wordea  vm  ihrw  Blten  abferaflM;  weder  «iae  Nbatliche  Prifvair,  aoek 

du  AbiturienteoexameD  konnte  ab|rebalten  werden,  sodclb  daa  Abitnricntea 
mit  Gcnfhmi^'tin^  der  BehiJrff  (]n^  Zfnpnis  lirr  Heifo  ohne  mündliche  Prüfung 
erteilt  werden  mulste.  hilfiii  im  Xtifanp  liri  Hfwegung  durch  Zusammen- 
ziehung  der  Klassen  noch  eiu  Versuch  gemacht  war,  den  Unterricht  eini^er- 
mafseo  fortzusetseo  —  es  battea  sich  aur  156  Schüler  wieder  eingefonden  — 
Mlbte  aadlich  dar  Uatarricht  gaas  aiagattalU  aad  die  SahSlar  ta  die  Oatar* 
fcriaa  aotlastan  wardaa.  Naab  Ostern  «qrda  dar  gawahata  Gaag  daa  Ualar- 
richts  unter  deai  Schatze  des  ßelagaraagamitandes  wieder  bargaatellt.  Auch 
die  Feier  der  von  dem  Bundc^tnir  ansf^eappocheoen  Auerkennanp  der  Provinz 
Po?pn  als  flent«rhe<!  Bnndp^Iiiid  riiii  Mni,  bei  welcher  noter  dem  Aufzag 
der  gesaroten  deutscheu  Bürgerwehr  Posens  OÖOO  Mann)  Kiel'sling  auf  dem 
Balkon  des  Rathauses  die  Festrede  hielt,  verlief  ohne  jegliche  Störung". 
(Starita,  Zar  Gaaabfabta  daa  i>V.-W.-Gymoaaiaais  ia  Poaaa.  1884.  S.  36).  In 
Laafa  daa  iahraa  1848  faadaa  daaa  aatar  aaiaeai  Varaitia  im  Saala  daa 
fiyaiaaaiaM  swai  vaa  daai  haban  Unterricbtsmioistenum  angeordnete  Lebrar- 
versnmmlHnpet!  rnr  Fpspre^*hunp-  der  A n^rlp:renheiten  der  Schulen  stsll,  za 
deren  erster  die  Lehrer  der  höheren  Lehrnnslallen  der  Provinz  Posen,  zur 
anderen  die  Lehrer  des  Kreises  Posen  berufen  waren.  Am  14.  Uezeuiber 
desselben  Jahraa  arllafs  dar  Hauptverein  der  daataekaa  Verbrüderung,  an 
i9t9tm  SpHaa  RiafUiag  ataad,  aiaaa  Aofrof  ,yaa  dia  daotaebaa  Labrar  dar 
Praviaa  Paaaa  aar  Oraadaag  vaa  Baiirbafaralnaa,  Leseabaadaa,  Gaaaag- 
■ad  Tamvereinen,  damit  deutsche  Sitte  aatar  den  Polen  erhalten  werde'*. 

Keine  deulsolie  Stadt,  kein  deutsches  Dorf,  kein  deutscher  Mann  in  jinl- 
oischer  Umgebung  sei  mit  lifn  Scinig'en  nnsjrp^chlojjaen  von  dieser  Vereini- 
gung; kein  deutscher  hinabe  und  kein  deutsches  Mädchen  sei,  dem  oicht  die 
Aneignung  und  Kräftigung  deutscher  Art  und  Sitte  als  der  festesten  Stütze 
alaaa  glMUifftaa  Pattiliaalabaai,  daataahar  Traaa  «ad  Biadarkait  ala  daa 
bSchataa  VatbarohBaa»  daataehaa  Cbarabtara  «ad  Mataa  alt  daa  baatea 
Hortes  der  Fraibait,  mm  gamaiaaabaflUaba«  Ziala,  daa  Aafbiataaa  atlar 
Krifte  würdig,  gemacht  werde". 

Xna  vielen  Seiten  erhielt  er  jetzt  Beweise  eines  preisen,  die  Grenzen 
»einer  dienstlichen  Wirksamkeit  weit  übersebreitendeu  Vertrauens. 

Am  21.  Februar  1!>49  wurde  er  zun  nnbesoldetea  Stadtrat  aiit  der 
Aufgabe,  daa  Daaaraat  ibar  daa  atSdtiaaba  Sahalwaaaa  «a-  fllbraa ,  gawihltt 
am  90.  Ifavattbar  daaaalbaa  Jabraa  artailte  Ihm  daa  RSatgUebe  Provinzlal- 
8dMiI-RallagI«D  dia  Gaaebmigung  zur  Übernahme  des  Amtes  eines  Kirchaa- 
Vorstehers  an  der  Kreuz-Kirche  in  Posen.  So  konnte  rr  deMO  bei  sfinem 
\hxfhiede  von  Po«?««!!  mit  vollem  Berhte  sagen,  dafs  die  Zeit  von  6  Jahren 
genügt  hatte,  ihn  mit  f'ineui  giol'sen  Kreise  von  Einwohnern  Posens  in  einem 
Umfange  und  mit  eiuer  Innigkeit  vertraut  zu  machen,  wie  er  es  oia  i« 
hoffen  wagea  baaaCa.  Abar  ar  aaipfaad  es  aaab  aahwar,  daTa  ihn  dadaroh 
jada  MSgliahkait  sa  algaar  wisaaaaabaflliebar  Thilifkait  gaaoaiaMä  war. 
„Iah  bfa'S  aa  tagte  er  in  seinem  Abscbiedsworte,  „vaa  aiaaai  Manne  erzogen 
worden,  destaa  Wahlspruch  war  bene  vixit,  qui  bene  latuit,  nnd  weTrhcr 
diaaan  aiabt  aar  aalbat  trao  gabllabaa  itt  bia  an  aain  Gada,  soodero  ihn 
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auch  (ien  Seioigeo  tief  eiogepragt  bat.  Mich  b«t  aber  die  Vorsehuiig  eioeo 
Weg  geführt,  4er  miUk  je  länger  je  weoiger  b«l  II«  fliicklkl«  ZorM- 
gcsoff«ih«it  fmUftan  laiwa,  to  wdcter  a«h  vo«  Jigead  uf  das  «rahra 
Lebeo^glück  za  flodeu  gewohnt  war."  Seiae  Berofan^  nach  Berlin  erfolsto 
1S50,  oachdem  bereits  seit  1848  die  dainaU  achoell  wechaelndoB  (Jatorrichtt* 
Bioiftfr  Hf^inf-D  Witt  ia  wlchtigren  Aogelegeoheiten  eingeholt  hatten. 

Di  r   Miuister  Graf  v.  Schwerin   halte   ihn   unterm   8.  Juni  zuio 
Mitj^iied  tier  Kowniiaatou  eruanot,  welche  das  üeduriois  oach  der  üerorm 
ret|i.  BaorfuiMliaB  4er  Ubcrw  LthrMstaltM  frfifM  vai  4i«  «twt  »Stifea 
GaMtBealwürfa  aar  Varliga  aa  die  VoHuverlrttaag  verbereitea  aeUte.  Ali 
aa  die  Stelle  dieser  Kommissiou  eine  Veraaiasiaaf  iMt,  daraa  MilKlieder 
von  den  Lehrer- Kellegien  selbtft  gewählt  werden  solhea,  tpraeh  der 
Ministerialdirektor   v.    f  adcubcrg   unter    Aufhebung   des    vorher  erteilten 
Hoonui^sartoms   die  Hi»f}niiii^    aus,    [xiffsÜner  uotcr  di-u  erwiihUen  Abf;ei5rd- 
oeteo  einpfaogca  zu  koauea.    „Jodeaialis  ',  lieifst  es  wi  eiuer  Verfügung  vom 
3.  Jali  t846,  „darf  iaii  waU  daraaf  reekoen ,  data  Sie,  waan  iah  ia  iiaiar 
wiektifea  Aagelefaalall  liiret  beeaaiaraa  Gatechtaae  apilar  badarfea  aallta, 
gern  barail  eeia  werdea,  mir  llira  aof  reiche  Erfahrung  gegrändetea  Aa* 
aiehtea  aiitzoteiles."    Inzwischen  nahmen  die  Verhältnisse  in  den  höheren 
Schulen  der  Provini  Braadenbarg  eine  WendaDgr,   welche  den  Minister  be- 
stimmte, K.  so  schnell  als  iiiii^'iich  Otttcr  Kruennon^  %am  IxotufWchea  Pro- 
viniial-^icbulrat  io  das  Scliui- Kollegium  dieser  i'iovmz  xu  berutcu.  „Bei 
iar  verwaiiaadea  d^iagaadaa  Natweadigkeit",  sagt  er  ia  der  Varfuguag  vaa 
15.  Jaaatr  1850,  i,wiriLiaMr  Thättgkeit  aiaea  Maaaea  ia  der  vargaaaaataa 
Behürde,  der  die  Kenetniase  und  Eigeatelierten  in  sich  vereinigt,  um  aof 
den  Zustand  der  höheren  Lehranstalten,  sowie  auf  das  Lehrer^Personal  in 
der  Provinz   kräfttfr  und  lebendig  einwirkeo   zu  können,   ist  es  höchst 
üuschfnswert,  dais  5ie  die  Ihnen  zugedachte  W  irksaoikeit  s  u  schleunig 
als  uiijglich  autreteo.'*    Io  st-br  ebreuvoüer  VVeiüe  eBlliefs  ihn  daii  Kuaig- 
li«ha  PraviaaiaI-Sdtal.Rollegiom.  „laden  wir  aas  sara**,  aa  haifit  ea  ia 
eiaer  VerfGfaag  Toai  3.  Hai  1850,  „das  Jiehe  Vardleaat  vaifegaawirtifta» 
«elehee  Bw.  Hochwohlgeboreo  Sich  durch  die  Leitung  der  Anstalt  aai  diese 
und  um  die  höhere  wissenschaftliche  und  deutsche  Bildung  in  unserer  Pro- 
vinz erworben  halten,  sagen  wir  Ihnen  dafür  uosercn  aufrichtigsten  ond 
{oiiigsten  Dank.    Bei   Ihrem  Aasscheiden.  Ann  von  uns  und  in  einem  so 
weiteu  Kreise  ala  ein  >%ahrliafter  Verlual  ejii(iluudeo  mrd,  beruhigt  uua  die 
wablhegrüadele  Überzeugung,  dsfs  Ihr  hiesiges  Wirikea  Ia  laiaeB  ssgaai* 
rdehea  Folg «a  aoah  laafe  farldaaera  wird,  aad  dab  Sie  salber  dm  hifharea 
Wirkuofshreise,  ia  den  Sie  jetzt  übergehen,  Ihre  Kraft  und  Liebe  mit  Be- 
friedi(,'UQg  widmen  werden/*    Am  1.  März  IböO  übergab  er  die  Verwaltung 
des  Direktorats  dem  Professor  Martin  und  trat  stvine  neue  Stellung  ia 
Berlin  mit  einem  Gehalt  von   1500  Thlr.  an     Sclun   die  Schreiben  des 
Köoigl.  Mioislei  lum^  iiatteu  erkcoaea  ia^scu,  düi.»  liiui  keine  leichte  Aaf- 
gabe  gestellt  sei.  Aa  aebrerea  Sehalaa  aafste  dareh  daa  Wiehiel  dar 
leiteadea  Maaaer  preabisehe  Zaeht  aad  Ordaaeg  erst  wieder  hergestellt 
werden.   „Die  Lehriastalt",  so  beginnt  eine  vuu  salaea  Biaführaagsreden, 
,,in  deren  Räumen  wir  uns  hier  betioden,  hat  Schweres  erlitten,  wie  wohl 
\vcüi(,'e  andere.    Durch  den  Boschlufs  der  böcbsteu  Behfirden  dieses  Landes 
wurden  der  Direktor  derieiben  and  zwei  seiner  AutsgeooMen  von  ihren 
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Äiuteru  eutiastficu,  weii  sie  ihre  Pflicht  Diener  Sr.  Mige&Ut  unseres 
alkrgoädigtitti  MomtAm  »4  ib  Mr«  Mi  Fffkiw  4«r  Jifsid  Ii  tlnl^ 
hum  W«iM  verJ«lit  vad,  aMtalt  !■  Tram  Md  Ekrftvokt  gagea  das  Ober» 
Wk^  dM  Staates  als  V«rki]d«r  Y«rtuleochten ,  akk  aicbt  frei  gehaltea 
hatten  voo  den  Bestreboagoo  derer,  welche  ooser  Vaterlaad  io  eine  be> 
klageaswerte  Verwirrung  gestürzt  babeu ,  aus  der  sieh  dasselbe,  Daak  der 
treoen  BeniühuDi^eii  alJor  ^>  ahi  haften  Pafrioten  zu  iin^errr  aller  Freude 
aiegreicb  wieder  aul($cnciitet  bat.*'  iiie:»e  VVeuduu^f;  ztim  Üe&sern  kam  auch 
wiMr  WitkMmkat  m  Mtaa.  £r  hatU  akht  anr  dia  FiMdt  SM- 
■llaMr,  «alohe  die  Wdbrtea  Brwarlaafta  danali  err«f tm,  apittr  orfsUt 
fttbaa«  IläoDer  wie  Schräder,  Tsschiroer,  Hock  als  Direktorea  aiasaCohrM^ 
soodcro  alle  Kollefi^eo  empfauden  bald  wohlthuend,  dafs  sie  es  mit  eioeai 
Vorgeietxtea  zu  tbuo  hatteo ,  der  ihr  Frcuud  und  Helfer  s^'m  wollte.  Rs 
bildete  sieh  sehr  schuell  eine  Stimuiuug  den  Vertrauen*;  und  (ier  Daukbar- 
iieiti  welche  vieileiebt  keiueii  scböuereo  Auaiiruck  erbaiteu  bat  als  lu  dem 
Sahrtttaa,  wakket  d«i  Ldurtrholleiin«  dea  Potadasar  GynaaaiaiM  aa  K. 
riaktata^  ala  ieraalka  1667  daa  hmt  d«a  KSaiglidlea  Praviaaial-Sokiilrato 
■il  das  Direktorat  daa  Jaaakiautkalsabaa  Gymnasiums  vertauschte.  Ich 
kann  es  mir  nicht  vanagaa,  waalfitaaa  einen  AbsehaiU  diasaa  Sebraibaa« 
hier  fflitznteileo : 

,,I)ie  f(;eboisaiB3t  UoterzeichDeteo",  so  heifst  ph  darin,  .Jlihli  n  sich  ^c- 
«liuu|f;eu,  £w.  Uochwohlgeborco  lür  alle  die  xakireicbeu  Lrweiäe  iiirer 
gütigen  Kraarfa  and  Gewogenheit,  welake  im  Aklaof  dar  Jakra  aawaU  dan 
fifiiaaaiaai  aia  daa  Lakrara  deualkaa  ««  Tai!  gawardaa  aiad,  daa  iaaigalaa 
fiaak  ehrerbietigst  aoiauprechen.  Nie  werden  die  Lehrer  vergaeeea,  welche 
frenndltche  Aufinuaterung  Sie  jedem  besseren  Streben  derselben  angedeihea 
liePsen,  mit  welcher  nacbsirhfsvnüen  Güte  nnd  Huoianitüt  Sie  auf  vorkom- 
iiRnde  Mäogel  aufmerksam  machtea,  uiit  weicher  treueu  Fürsorge  Sie  «leo 
auijterxi  uod  inneren  Üediiifniasen  der  Austalt  abzubell'eu  suchten.'  Das- 
aalka  Vattram  ta  ikai  arlHlHa  daaa  aaak  ^a  SakSler,  aad  swar  ia  arttar 
Uaia  dia  Akttariaalaa,  walaka  aa  ikm  aiaaa  «pakiwaUaadaa  aad  araataa 
Strakaa  gern  und  karaitwillig  anerkennenden  PrüAiaffskununiä.sarias  halten. 
Ja,  man  darf  getrost  s»peii,  drjJ's  ihm  in  seiner  ganzen  ThÜtigkeit  nicht  die 
Lehrer,  sondern  die  Schüler  lu  erster  Linie  standen  Es  war  daher  nirht 
zu  verwundern,  dai's  er  1857  bei  dem  Abgange  Mimtkcs  die  Gelegenheit 
ergriff,  in  den  praktischen  Schuldienst  wieder  einzulreleu.  i:;,r  schlug  seinen 
^«gaadfraaad,  daa  Profaaaar  an  KIWfliakaa  Jaaekfithalicfcaa  Gynaaetam 
llilaaU,  aaii  K«aifL  Praviatial-Aakalrat  var  aad  ikaraakai  aelkei  daa 
Oiraktorat  des  Joachimsthals.  Daa  Rtalgl.  Provinzial-S^ol'KoUagiafli  er* 
aaaate  ihu  bei  seinem  Ausscheiden  zum  Ehrenmitgllede. 

Es  ist  unzweifelhaft,  dafs  er  hier  daa  Ziel  seines  Lebens  erreirhr,  d«s 
Ideal  seiner  Jugend  verwirklicht  sah.  Manche  Sätze  der  Antrittsn  <]e  kliugeu 
an  die  Worte  der  ilede  au,  in  der  er  uiit  jugeudlicber  begcistcruog  einst  in 
BUdbnrgsbaaaaa  dia  Aal^ha  dar  Saknle  gaaaklldart  katla.  „Daa  auaaigfaek 
Saalallala,  dgaatiimllaka»  iaaara  Lakaa  eiaar  Aaitalt,  wia  dia  aaariga  iat, 
arfiUlt  akk  ia  aeiner  erziehenden  Wirksamkeit  wesentlich  dareh  die  Abge- 
zogenheit von  dem  aufsereu  Leben  mit  seinen  der  Erziehung  feindseligen 
Einflüssen,  und  es  bedarf,  nm  nirht  in  blofser  Fora  la  eritarbaBy  der  Aae- 
fälittog  durch  eiaen  reicheo,  gediegeaeu  iahalt." 
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Du  war  die  Sehvle,  die  er  eb  ISogling  eneiet  balte.  Du.MUa 
veller  BefHedifeif  wftUiklt  em  ieteen  Wertes.    nUeler  ellee  GeliUeB, 

die  bei  solchem  Anlafg  aiuznspreeheo  dieaer  Akt  hier  febent,  kian  keioes 
dem  der  Dankbarkeit  den  Weg  streitig  naehea.  Deon  diese  Stätte,  dieae 
Anstalt,  flff^e  Behatj<iinpr  h\fr  i«!t  vor  allem  ein«  wohlthnende,  sefren- 
speudcnde,  die  Tugeod  der  Dankbarkeit  laut  verkiindigeoda.  So  kann  irb 
oieht  das  Amt  eines  Vorstehers  dieser  Anstalt  iiberoehmeo,  ohne  aaazo- 
•preebea,  defb  veiae  Breit  vee  den  lebhaltoetee  Heeke  bewegt  ist,  llr  dee 
frefee  Vertreeee,  welebee  gerede  »iek  le  dteeee  weite  ArMtofild  eieeelit.*' 
Die  grerse  nad  aefriebtige  Verebraef  der  Seibale  aad  ihrer  Treditiea 
bewirkte  ancb,  dafs  er  erst  spät  die  Umarbeitang  iee  Gmadlehrplaaa  m 
Bode  fiihrle.  Erst  1N6H  trat  <\\f  nusfiihrhVh  begründet*,  narh  Ziel  und  Me- 
thode scharf  bemessene  Abpreu/nnp  (irr  l'ensa  ins  Leben.  (Charakteristische 
Abweichoogen  von  dem  Lehrplan,  der  damals  empfoblao  war  —  deon  eioes 
Neraelplee  in  beottgen  Sieoe  dee  Wertee  pk  ee  deaelt  bekeeatUeb  eicht 
feedee  le  jeden  Abeebeitte;  a«  weileetee  im  der  Ordemg  dee  Lehr^ 
pieie  der  Geschichte.  Dieae  werde  aaf  die  vier  eberaten  Klaaaea  io  der 
Art  verteilt,  dafs  io  Qaarta  die  griechisehe  ood  rSmisehe  Geschichte  so- 
aammeo  in  eineai  Jabre,  io  U.  III  die  f^nnrf  dent^^rhe  (Jesrfiirhte,  in  (>.  HI  «iie 
griechisehe,  in  U.  II  die  römische,  in  0  II  die  des  Mittelalters,  in  Ii.  l  die  der 
Nenaeit  cbeolalls  in  einem  Jabre  absolviert  wurde,  in  0.  I  wurde  dann 
die  Geiebiehte  dea  geaeanee  Altertena  ie  awei  Seaeeleni  aeah  eieaMl  Is 
aaaameafiiaaeBder  Oberaicht  vergetragea.  Die  geaeMe  fieBebIcbte  werde 
dadurch  im  gaasee  t%  w»l  derebgeeoeiaieB,  «ed  ma«  balte  dea  Vertmi,  deCi 
dea  Sehälero  vor  ihrem  übergaage  ia  die  verschiedenen  Liebeosberafe  die 
Gesehichte  f1e<  Altertum»  wenigsten*«  einmnl  io  wisseojtrbnftHeher  Dspstel- 
luog  voritf tragen  uod  dadurch  ihrer  klassisrhea  Bildung  ein  Ab.si-hliirs  ge- 
geben werden  konnte.  Demgemärs  wurden  dem  gescbicbtlicheo  und  geo- 
grapbiaebee  Üeterriebt  le  0.  III  eed  D.  II  4  Stmdee  wUeheatlieb  gewUaet 
Die  Mebrateedee  wardea  darcb  dee  H'egfiill  dea  aatargeiebiehlilehee  lleler* 
liebte  ia  0.  III  und  der  Physik  in  Ü.  II  gewonnen.  Um  das  Gleichgewicht 
herzustellen,  erhielt  zwar  die  Mathematik  in  O.III  und  die  Pbvsik  in  O.  II 
eine  Mebrsfnnder  nher  es  ist  dorh  dentlirh ,  dsfs  der  Abschlufs  der  klassi- 
schen Ulidung  i\rn  \  «■!  frissi  I  II  lii  s  Lehrplans  als  das  Ziel  vorschwebte, 
welches  io  erster  Linie  zu  erstreben  war.  Diesem  dieoten  besonders  auch 
die  freiee  lateiaiiebee  Arbeitee,  deren  Verlegung  bei  dar  AbUnrleetee* 
priifneg  er  ree  adeea  Priaiaaera  ferderte.  Deaa  dieaee  widaete  er  wih- 
rend  der  15  Jahre  seioes  Direktorats  fast  allela  aeiee  eigene  Thätigbelt 
als  Lehrer.  Io  6  wöchentlichen  Stnndee  las  er  mit  ihoee  die  BBeber 
Ciceros  de  oratore,  den  orator,  sodann  abwechselnd  die  Reden  fm  Sesfifi, 
pro  Morcna,  pro  Plancio,  de  nntnr«  drnniin  und  die  kleinen  Scbritteo  des 
Taeitos,  sowie  das  10.  buch  des  (^uiatiiiau.  Zu  den  Aufsätzen  wurde  der 
Stoff  aieiat  ave  grie^iaebee  vad  laleleiaehee  Aetoree  SMaanMogetrageo. 
Ab  die  Lektüre  aebleeeea  aieb  Spreebabnagea  «atweder  Ia  lateinbebea  Ver> 
Irigee  eder  Ia  Dia|»atatleaee  liber  kleinere  Anfsätxe  ea.  Zur  Privatlektire 
dieateo  aufser  den  Grundlagen  der  freien  Arbeiten  einzelne  Reden  Cicerea 
nnd  die  Bücher  de  offi»'iis  Das  llnuptgewicht  in  der  Leitung  des  Gymna- 
siums It^tr  er  auf  die  berufiins'  ^eeipneter  Lehrer.  Seine  ausgebreitete 
Bekanntscliall,  seine  Freuodschatt  mit  Hitachi,  sein  scharfer  Blick  für  ber- 
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vorrafcade  yädigogisehe  ond  wisseoftcluftliche  Begabang,  seio  freDadlichet 
mmi  »ftMa  Batg^MfcMiaM  •rmöglichteii  «•  ihn,  eiae  sUttliche  Reihe 
Ltlffara  tfu  l^MkfBtthal  auf  liagar*  Zeit  sn  Cnaala,  waleh«  lich  als 
Direklaraa,  Uaivaraititalthrar  «dar  harvorrafeBda  PUagvigaa  abaa  Nana» 
gaaacht  babeo.  Um  n  schwellen  Yaa  dao  vielleicht  aDwosendeo  neane  ich 
nnr:  Schröder,  Rasjtow,  Frick  ,  l'seoer,  Weingarten,  INötel,  Rühle,  Kröger, 
BaumaDD,  Hrrrhrr,  .1.  Kiefsling,  Perth«'s,  üitlcnberper.  Ziegler,  Koppio, 
Weicker,  v.  Bamberg,  C.  F.  \V.  Müller,  Seebeck,  HoUenberp,  HennaoD, 
Plew  and  Röhl.  Mit  solebea  Mauoera  arbeitete  er  derart,  dais  er  ia  mög- 
liahst  weitge«taaktaa  GMaiaa  aiaea  jadan  üa  fraia  oad  valla  Balwieka- 
Inag  aalMr  MvMitalilit  iaatatlaCe.  „Dia  Lahrar  dar  Asatalt^S  aa  aigt 
tim  Zenge  und  Mitarbeiter  aus  jener  Zeit,  „waren  ihm  voo  gaaien  Haraea 
sogetban.  Rei  gewitaenhafter,  geräoachloaer  Arbeit,  welche  nit  daa  Rück  aaf 
dns  fiedeiheti  des  Ganzen  die  natürliche  Entwirkloog^  de^  [ndividnums  nach  der 
EiKeiiart  desselben  iitlcficn  ilorfte,  es  dem  eiozelneo  Lehrer  verstattet, 
'  seine  ersieheode  Thatigkeit  Mlbsthudig  zn  geatalteo,  oene  Wege  zu  be- 
treten nad  aieh  reichere  Brfahrong  durch  eigeaa  Varaveha  nm  TenchalTeB. 
Jb  war  aicht  dar  Baahataba  aiaas  aUganaiaaa  Raglanaata,  aaadara  dar  6aiafi 
aod  dar  idaella  iahalt  dar  Varaahrillaa,  dar  alla  baaaalla  and  ait  ihraa 
Direktor  variMod;  die  Kollegen  dorften  aieh  ahaa  Maa  ihre  firfahrnogea 
■itteilen,  neoe  («esichtspunkte  aufstellen  nder  7.11  f>Ädn^np:^i<;rh  didaktiachen 
Reformen  anregen:  es  war  ein  Empfan^'en  iiud  Geben  ungezwoogeoster, 
erquickendster  Art.  Dank  (i(  i-  stille»,  zielbewuisteD  Einwirkung  K.'«,  welche 
den  UDsichereo  Anfänger  durch  freondlicbea  Zuaprueb  zu  ermuttgeo,  dea 
atirttiaahaa  KaJlafaa  darah  Hilda  Warta  i«  aügala  varataad,  warda  bei 
allar  Maoaigfaltigitait  dar  Aaghaaaay  aad  fiarchßihraaf  pidagafiaahar  Halh- 
■llMaB  aiae  harmoniaehe  Eiahait  arsielt,  za  dataa  schönerer  und  voHarar 
Heratellnaf  der  eioiel*«  aeiaa  gaose  Kraft  einaetzte/^  Sin  bleibendea  Denk- 
mal dieses  Znsftfnmenwjrkens  ist  SejITerts  Bearbeitung  der  Eüendtsrhen 
Syntax,  deren  Kern,  v.ic  SeUTerl  in  dem  Vorwort  zur  5.  Auflage  selbst 
fragt,  „eigentlich  ein  GeiueiDgut  unaerea  Koilegiana  iat'*.  Dieae  Methode 
dar  allfaaaiaaa  Anregoog  und  dar  FrallaaaiMf  dar  ladividaalitit  befolgte 
ar  «aah  ia  dar  Laitoaf  dat  Alomato.  2iiar  vartiaigla  ar  laiadar  wia 
Maiaaaka  var  daa  Bialritt  Wiataa  Ia  dia  AlaaaatavarwallBaf  dia  iaapah* 
tion  dea  Alavaata  Bit  deai  Direktorat:  aber  er  Sberlief^  doch  den  inneren 
nirniit  zum  gröfseren  Teil^  dm  Adjnnktfn,  ■nclrhp  unter  dem  priDCepS  ad- 
ionctorum  eine  kleinere  Konferenz  neben  dem  Üonzil  der  Profesaoren  und 
Adjonkteo  bildeten,  üie  grofae  Freiheit  und  da«  geateigerte  Gefühl  der 
Veraotwortnog  erfiUlte  alle  Mitglieder  dieaea  engeren  Kreiaes  mit  einem 
Faaaraifar,  daa  Baata  adar  vialnahr  daa  aa  «ad  für  aich  Gala  ra  laiataa. 
Mil  Bagaiataniaf  warda  jada  gdbadaaa  Rafana  dialtaliart  aad,  waaa 
llah»  dorchgaflihrt  Die  Aehtang  vor  dar  Tradition  der  Aaatalt  aod  dia 
Autorität  der  grofaen  Konferenz  bewahrten  die  aas  fiothnaiaamoa  irrenden 
vor  gröfaereo  Fehlgriffen.  Schwipriper  war  ea.  dieselbe  Methode  io  dem 
kleinen,  änfserlichen  Dienst  zu  befolgen,  der  eine  beständige  Kontrolle  er- 
fordert and  der  damala  voroehmlich  den  Okonooiieiospektor  ublag.  Vorzü^ 
iiah  bawührta  aia  »iah  ahar  ia  dar  Bahaadlaag  dar  Schilar.  Dia  haha  Ach- 
tn§  var  dar  ladividaalitil  jrdaa  aiaaalaaa,  rararaatia  paarla  dahila,  war 
dia  Saala  aaiaar  Bahaadtaa«  dar  Sahiilar.  Slraaf  ia  dar  Varartailaag  aad 
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BcstrafuDg,  uar  rr  auch  gern  bereit  tiir  AoerkeoBOOf  ood  xam  Lobe,  das 
oobedingte  \  ertrauea  auf  «eioe  Gereehtigkeit  nod  Hanuiaitiit  gab  jedem  seiMT 
Wort«  «in  tafMroHlMtltohet  ütmWkt  Uli  wie  webt«  er  des  Wert  n 
haedbabeal  Nt«M  aar  aa  4«a  frelhea  Peataa,  aa  lea  3Mjihr%ea  JaMHaa 
der  Aaatall,  hei  den  politiscfaen  Er«  i|;iii^.seD  der  Jahre  1S66,  1170  «ai  1871, 
coodera  auch  ao  allen  bedeuteoden  Tageo  des  Schuljahres,  am  Aafange  aad 
Bode  der  Seroester,  am  1 ,  Schulfap*»  n.irh  Nenjulir,  hn  der  Elnfahrun?  neuer 
Lehrer  um!  bei  dein  Abgänge  vou  Kollegen,  bei  der  Kotlassim^  «)(r  \bi- 
torieateu,  bei  deat  Tode  voo  Schütero  hielt  er  sorgfältig  vorbereitete  und 
hie  las  Kleieate  ausgearbeitete  Aaapraehee,  welche  wegea  4»r  Tiefe  ihree 
lahalla  aad  der  klataleehea  Form  dea  Aaidraohs  ihre  Wirhusf  aldt  var- 
feUtea.  Nleht  weaifer  all  137  Sehalradea  fadea  efeh  aaa  der  ZeH  daa 
Joachimstheler  Direktorats  io  seioem  Nachlafs,  ein  wahrer  Sehatx  prahtisrher 
Erfahrung,  edler  Gesinnung,  pädagogischer  Weisheit  Ks-  ist  nnrweirplhaft, 
dafs  er  io  diesen  Schulredeu  ein"?  Acr  voPTiiiipliehstcii  Mitrei  zur  ErhaltuDp 
des  guten  Geistes  unter  den  Scbüieru  «ah,  uud  dai»  er  sich  in  dieser  Ausirbt 
im  grol'sea  uud  gaazeu  uicbt  getauscht  bat.  Lxakte»  Wissen  und  stramme 
Zaeht  galt  jedem  ala  Graadsair  der  vea  Ihm  yeleltelea  Aaitah.  Be  may 
ImmerhSa  erwihat  werdea,  da(k  SS(>  SebHIer  ta  dea  16  Jahrea  eeiaea 
Wrektorata  das  Zeugois  der  Reife  für  die  llaiversitüt  erlangt  haben.  Vfillif 
aaerwartet  traf  Lehrer  und  Schüler  im  Januar  1872  die  Kunde,  dafs  er  he» 
absichtipfe,  sein  Vinf  niederTtnle^*»?»  Professor  Schmidt  öbernuhm  e«  im 
Nnraen  des  lioliegiums,  den  Eatschluls  /iirkgängig  7.u  inaebeo.  ,,VVir  alle'*, 
sagte  er  in  einem  Schreiben  vom  10.  Januar  1872,  „fühlen  uns,  je  klarer 
ei  aee  sam  Bewaftteela  hemmt,  waleh  ela  eebwerer  Verlast  aaa  dareh  Ihr 
Sehddea  traffea  wird,  vea  deafo  tieihrem  Sehmerae  ergrlfea.  Be  iat  ja 
heiaer  aater  aaa,  dar  aMit  gar  viele  «ad  grefim  Bawaiae  bersHehee  WeU* 
wolleos,  freundlieher  FSreorge  und  gütiger  Nachsieht  von  Ihnen  empfangea 
in  haben  sich  erinnerte,  der  nicht  für  die  wirksamste,  teil»  Dir  «rine 
Tbiitifjkeit  als  Lehrer  und  Krzieher,  teil^  für  seine  wi^sensehafil n  heu  Be- 
strebungen, teils  auch  für  sc\nf  hüiislii  hru  Verhältnisse  mit  der  edelsten 
Humanität  durch  Rat  und  ihat  ihm  geführte  L'uterstütznng  sieb  Ihnen  aaf 
daa  daahharcte  vari^lliehtet  fihlte,  keiner,  der  alaht  sa  wlirdigea  wifala, 
mit  wie  fliiehlleham  Brfelga  afe  etets  dahla  gearhaHet  hahea,  die  MKglieder 
des  Lehrericollegiema  trets  aller  Veradfiedeeheit  der  Richtungen,  trotz  der 
hin  und  wieder  hervortretenden  Difereozen  zu  einem  in  Einheit  das  Beste 
der  Anstalt  fn'rdernden  Ganzen  7n  vereinigen  und  zusammenruhnlten,  Keiner 
ioobesondere  ist  unter  uns,  der  nicht  aus  innerster  Cberzeugung  anerkennte, 
in  welehem  Grade  Sie  durch  ihre  weise,  mafsvoUe,  auf  feate  und  zuver- 
Ussige  Principien  gegrüodete  Leiteag  dae  Wohl  der  ganieB  Aaatalt  ge- 
ordert, mit  walcher  FBlehttraae  aad  Htagehaag  Ble  dea  editea  wlaeeafehafl- 
llehea  Sinn  la  der  iagead  erweehf,  eatwlehelt  aad  geaShrt  aad  die  Refam 
alles  Edlen  und  Guten  in  die  Heraea  dtraelhea  elafeplaaat,  gepflegt  und 

zur  Reife  ppbrscht  bshen.  Was  Sie  m  dem  ne?  In-'^e'^amt  sf>  tipf  be- 
trübenden EotschlulK  bringt,  das  ist  sicherlich  uicht  eine  Art  von  Lberdrufs 
au  Ihrer  bisherigen  Thätigkeit,  nicht  eine  gewifse  Unlust  mit  Ihren  jetzigen 
Mitarbeitern  an  dem  gemeinsamen  Werk  noch  ferner  thätig  zu  sein:  es  ist 
vielmehr,  wie  «a  aae  sehaiami  will,  eia  edles,  eher  aach  aaserer  laaarüaa 
üharaeogaaff  Jeder  Be|rBadaag  so  gaas  aathahraadaa  Mßitraiaa  ia  die  Ava- 
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dauer  ihrer  uueb  so  frincliea  Krait.^*  OAfii  die  Vermatong  des  Lehrer- 
k^lltgluw  richtig  war,  erg tobt  ftw  leiMr  AhuMtianä^  vom  ^  Joli 
1872.    fjith  idicide  tot  eifMem  BnlidiliiHO,  «eil  ich  ia»  Htft  Miiw 

Krifte  fir  mnzureicheod  lu  hallen  begaoo."  Das  siod  seiae  Worte.  Ea 
vag  dabio  gestellt  bleiben,  ob  eine  andere  ErwSgoDg,  vielleicht  aobewar«^ 
fnitpewirkt  bat  I>ss  Joachitnglhal  war  trotz  s(?!nf>r  auch  dsmals  hervor* 
ra^'t'iideu  Wirksamkeit  w<"^fn  dps  Zu.stiUMlrs  srincr  JiiiiilirhkiMtni  uobaltbar. 
Daruber  bestand  volle  l:.iostiiuuiigkeit  m  aiieu  luitluuzcu.  K.  sah  deo  Tag 
koainet,  dm  dtr  Uabm  begiiiaop  mftle.  Br  vwtrat  ■!!  JtatMhiadM« 
keit  die  Aatidil»  dafi  dta  JatoUaMtkal  v«b  dar  dw«k  Mi««  nükmvoU«  6«» 
•ekiebttt  g«belligtM  Stifte  nielit  eotferat  werden  dürfe.  Um  das  nötige 
Terraia  su  gewinnen,  vergröfserte  er  den  Besitz  der  Anstalt  dorch  den  An« 
kauf  von  Nacbbsrh'äasern.  Von  dem  gogeowärtigen  Stadtbaurat  Blankenstein 
war  mit  peinlichfr  Genauigkeit  und  grofser  Umsicht  eiu  Baoplau  ausge- 
arbeitet, der  aileo  bereciiti|}tca  Ausprüchen  zu  geoügea  sciüen,  aber  es  war 
•iebt  Briigliek,  dfo  sor  AvimiroBg  nötige  l£inigaag  herMtidiibrra.  Audi 
U$  Freud«  de«  Praii«lLte  aekraeittaa  toriiak  ver  de«  8ehvi«rigiieit««,  w«Ieh« 
wBIrapd  de«  Uoibaaes  entstehen  nvlateo.  Denn  ee  eekien  w«der  »SfUiA 
die  Anstalt  zeitweise  aofzolösen,  noch  die  Zöglinge  in  gemieteten  Räumen 
ont<"r7ubrinpeo.  So  kam  es,  dafs  niemand  mehr  an  die  Lösnnp  dieser  Frage 
zü  iit'ukeu  wagto,  \vijhreiiti  di<'  Kntsrhfidung  in  jedem  Augenblick  driugeoder 
v^urde.  Loiuittelbiu-  nach  sciaem  Abgänge  erfolgte  diese  io  dem  seiner  Ao- 
•ieht  eatgegengestttkle«  Stau«.  Ak«r  «•  aehtterzUcli  ito  dieee  WeMlung 
«ei«  »«IM«,  •«  i«t  deflfc  Mio  l«h«odig«t  lotoreiM  liir  di«  acbo!«  «od  d» 
frMttdtteko»  w«lil«oUe«d«  Verkiltoi«  m  «Uoo  lli^ü«d«ra  dM  Relieyions 
dodorek  niemals  geSodert  wordoo.  Am  de»  F«at«o  bei  der  S^ltefsong  dee 
aiten  und  der  Einweihung  des  neuen  Hauses  nahm  er  mit  jugendfrischem 
liitcrrsse  teil.  Die  bei  dieser  Gelegeubcit  ins  Lebeo  gerufene  Stiftonp:  h^t  er 
aufs  wärmste  gefördert.  Es  i»t  mir  eiu  Bedürfnis,  dem  tearen  üabingü- 
»chiedeoen  den  aufriehtigen  Dank  dafür  aoszasprechen,  dafs  er  ancb  die  neue 
Aostalt  mit  d«r  gleiokeo  lAä^  wie  die  «Ite  onfafit  nad  ooa  io  der  ae«to 
HeloMt  Bit  Bot  004  Tkot  wi«  friiker  ooteratoltt  kot 

Zeichen  der  innigsten  Verehrung  der  Direktoren  Berlins,  der  Kollege« 
am  Joachimsthal  und  der  Schüler  begleiteten  ihn  bei  seinem  Scheiden  aus 
dem  Amte.  Nachdem  er  schou  IbAü  den  roten  Adlerordeu  i.,  IHCt]  den 
roten  Adlerorden  3.  Klasse  mit  der  Schleife  erhalten  halte,  wurde  er  1S72 
zum  Geheimen  Regierusgsrat  ernannt.  Aber  seine  dienstliche  Thätigkeit 
war  ooek  olekt  okg«Mkl«wea;  1879  ikerookn  er  dt«  L«it«a9  dM  pädago- 
giaek««  Sttfliioora  liir  gelokrte  Sekale«,  i«  der  er  aiek  wükread  der  vier  fel- 
genden  Jahre  doTflk  die  Vielseitigkeit  seiner  StullM  «nd  die  oiegdieode 
praktische  Anleitung  der  Mitglieder  des  Seminars  die  Anerkennung  des 
König).  Miiiisteriuffls  erwarb  Den  kirchlichen  Angelegenheiten  ,  für  welche 
er  stets,  Dsmeallich  auch  als  Alitf^licd  de«  (iustnv -Adolf- Vereins  das  leb- 
baiieste  Interesse  bekundet  iuitte,  trat  er  auch  näher,  als  er  IbTö  durch 
Aiierküflkateo  Brlofa  «eai  Mitg liod«  dor  ProvioaiaI*Sya«d«  der  Previos  Br««- 
dc«k«rf  eroa««t  werde.  Aoberdaoi  kU«k  «r  kia  a«  aeioeB  Tode  ia  de« 
Kuratorium  der  Luisenstiftung,  dem  er  Hager  ala  26  Jahre  angekBrt  k«t 
Ja  es  eröITnete  sich  ihm  1S76  nuch  ein  neues  Feld  zur  Förderung  idealer 
ZweciM  durch  den  fiiatritt  ia  den  Verstand  der  Sckleieriaaekerackea  Stif- 
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796  Gedächtnisrede  lof  F.  WiJk.  G.  Kieftliog,  von  iL  Scliaper. 

tuog,  ncicbe  jährlich  ein  Stipeadium  vod  600  M.  an  juoge  Maoiier  giebt, 
die,  wto  M  In  4«  StaM  Mlkt,  bIA  iteh  grMlkicr  pkildefifeher  V«r- 
bOdniif  uter  dmi  !■  Berlia  11ie«l«fia  Stiidierradra  vorleUhaft  aotteiehaoi 

ood  dabei  ein  spekalatives  Talent  darthno,  so  dafs  sie  eine  gegrÖBiet» 
Hoffnaog  za  vortUglicbeo  wisseoscbaftlieheo  oder  kirchlichee  Leistaoge« 
geben.  Er  war  bis  zn  seiaem  Tfyde  f'mer  dfr  r^'pelmä feigsten  Besnrlifr  der 
arehMoInpischen ,  der  geog^raphisrhen  Gesellschaft  und  des  GynioasiaUehrer- 
Vereios,  de«seo  VerhaDdluogeo  er  18d8,  1864  uad  Ibbi»  alü  Ordaer  geleitet 
Iwt  Attf  aeiaM  Aatrag  VAata  ier  Varafa  daa  RaaladmUcirani  adaa  Miriaa. 
Uatar  leiaar  IjdtMf  baglag  ar  1866  iaa  Fatt  4n  fBafbods«aM{g|Mkrigaa 
Bettaliaai.  Riabliaga  dgane  Vorträge  wareo  fast  ausscblierslich  Gedieht* 
'  aiireden,  ia  deoeo  seine  aurserordeotlirhe  Fähigkeit  sieh  in  eine  fremde  Indi- 
vHnalitHt  htTipinziifipnkeri  anf  dns  sfhönjst^  und  edflste  hfrvortrat.  Ihe  Wort?, 
die  er  zur  Ki  innerini;;  nn  .lohamies  Srhiil/e  ^"espioeheii  hat.  sein«'  Heden  lUjn 
AodeokeD  an  t'erdinaad  itanke,  Cari  Fassow  und  uaineoilich  au  Saylert 
aiad  Httilar  abjaktivar  aai  dabai  dach  müt  paraSalkiar  Zaaeignog  aad  iaaigar 
Htfchaebiltsaaf  entwarfeaar  GbaraklartaUldannif .  Abar  anab  aaftar  diaaaa 
Varlrif ea  lieferta  ar  Ihat  in  jeder  Sitiaaf  dareb  daa  Biagreifea  Ia  dia  Dia- 
kn>«sioo  irgend  eiaea  wertvollea  Baitrag  zu  daa  Barataagaa  der  Versnaalaag* 
hi'uü  bpi  seiner  reirlrffi  Krfshrnnp  und  «teinem  immer  paraten  Wissen  war 
es  ihm  leicht  durch  eiue  khir  ^eiirirhtr ,  mit  WUime  vorgetragene  Bemer- 
kung die  Aafmerksamkeit  der  V  ersaiumiung  zu  fesseln.  Aueh  der  litterariaeheo 
TbSUgkalt  aatoagte  ar  aalbat  ia  daa  talitaa  Labas^jairaa  niabi  ginx,  ia 
daaaa  docb  dia  R6ekaldrt  aaf  iaiaa  gaaebwSabta  Gataadbait  Iba  zwang  aai 
Verbindongee  tn  seiden,  welehe  ihai,  wia  s.  B.  dia  Graaaa,  dvrab  laaf- 
jährige  Bekanntschaft  mit  den  Mitgliedern  lieb  ond  tener  geworden  waren. 
Dach  erhipit  er  sich  Doch  bis  zuletzt  eine  wanderbare  geistig»»  Regsamkeit. 

Feh  seile  ilin  unch  vor  mir,  wie  er  in  der  let/toii  Sitzung  der  atcbao- 
logischen  Geseilschait  vur  den  Sommerferien  des  Jahres  Ib84  den  Vorträgen 
nlt  gespanalar  AalbarIwuBicait  felgta  wd  data  ia  dar  friaahaa  Baltarltait, 
dia  iba  aaab  iai  Altar  aiarla,  mit  daa  HitBliadara  bia  aar  tpitsa  ffaabl- 
ataada  gaaamaieabliab.  Sa  giag  ar  daaa  aaab  aaab  riatig  vnd  lebensfrA 
in  die  Sommerfrisdie  aadi  Konigsbrnnn.  Hier  endete  nach  kanaai  Laldaa 
am  1^.  Sri  trmber  18§4  sein  durch  bedeutende  Erfolge,  ungemeine  Anerk^nDüng 
ood  innige  \  erebruog  aller  ,  die  iha  näher  kannten,  an^igezeicboetes  Lebeo. 
Mau  darf  getrost  behaupten,  dafs  alle  Kreise,  denen  er  jemals  angehört  hat, 
ihm  ein  treaai,  ehren  irollas  Aadaakaa  in  Liaba  aad  Daakbarkeit  bawabraa. 

Ia  daa  Ölbilda,  walabaa  1km  bai  dar  Falar  das  flbikigjibrigaa  Oaktar- 
jobilittBS  1880  von  seinen  Verehrern  and  Freunden  Sbarralabt  warda,  bat 
Herr  Seemann  in  glücklichster  Nachbilduag  die  Verbindung  von  Ernst  und 
Wohlwollen  dargestellt,  welche  der  Grundzug  in  dem  (Iharakter  de-«  Dahla- 
gescbiedcueii  war.  Utes  Bild  soll  einst  ^hfi  Joachim^^itha [sehe  (iviunasium 
zieren.  Es  wird  Lehrer  und  Scbüler  der  Anstalt,  die  ihm  vor  allen  teuer 
war,  stets  an  dia  Wirksamkeit  eines  Mannes  erinnera,  dassea  grdekliche 
Bagabvag,  aatar  itabarar  Laftaag  vall  aatiiUtat,  baadartftltiga  Fraabt  g»- 
tragaa  bat  aar  Fraoda  saiaar  AagdrilrifaB»  ibm  Nnlaaa  «aaaraa  Vatarlaadaa^ 
laai  Segen  allar,  dia  alt  Lehrar  «ad  SAilar  aaiaar  Obbal  aavartraat  waraa. 

Barlia.  R.  Babapar. 
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1.  G.  Friedrieh,  Die  Krankbeitea  des  Willens,  vom  Stand- 
poakt  der  Psychologie  ans  betrachtet,  im  An^rhlu?«»?  nn  die  Untprstichimp 
des  normalea  (p'csuadPD)  Willens  in  ßczu^  mif  KntwK  keiuugüstuieu ,  Ziele 
und  Merkmale.  Muacbeo,  Gg.  Friedrichsche  üucbhaadlung,  1885.  U  u.  5ö  S. 
1  H.  —  Der  Verf.  UtU  deo  WUIm  »Is  „eise  weteitlieh«,  doreh  be- 
•tiamte  Merknale  eeherf  mtf  eprilgt«  Bipettolcft  det  OMih"  nt  md  boll 
„sowohl  der  Erziehung  als  der  Selbetbildonf  nid  eveit.  der  Selbittetteag 
fft£i|hare  Aohaltsponkte"  zn  bieten. 

2.  F.  A  G*rb«,  Streiflichter  ti  u  f  dem  Gebiete  sittlicher 
Ersiebonf^.    iUnuover,  Carl  Meyer  (Gustav  Priur),  1885.    86  S.    1,2U  M. 

3.  Carl  AUbaus,  Warum  erlernt  man  die  alten  SpracbaoT 
Bfae  Zeilfinge.  Sfeedeo,  Berm.  Oiterwits,  1885.  28  S. 

4.  WSrtlieher  AHrsek  erkaadlleher  Gedeekeehriftee  ane 
dem  ersten  Jahrhundert  (1785  fcb  1886)  dee  BeiMens  der  Herzoglichee 
Ilnuptsi  hule,  des  jetzigen  Gymnasium!«  zu  Dessau.  Zur  hander^ahrigeo 
Jubelfeier  dieser  Anstalt  am  5.  Oktober  18S5.  Dessau,  Herzogliche  Hofbuch- 
dmekerei  (H,  Neubürfcer).  IV  u.  192  S.  —  Die  interessante  Schrift  enthalt 
anfser  der  Schrift  „Lber  die  neue  Einrichtung  der  Uocbfurätiichen  Haupt- 
eehiile  n  Deeaaa"  ven  J.  1185  MOMotlieh  Redea  vee  Rirl  Gettfried  Nevea- 
derf  aad  Gerterd  Ulrieh  Aatea  Vietli. 

6.  H.  Pick,  ^eue  BeitrH^o  zur  Statistik  der  (jffeutlickea 
Mittelschulen  der  im  üsterreichischen  Keichsrate  vertretenen  Künigretche 
and  Länder  am  Schlüsse  des  Schuljahres  1SS3;81.  (Zugleich  Scblufriheft  der 
„Beiträ(;e".)    Salzburg,  Uerm.  Kerber,  l»d5.   51  S.  —  Vgl.  diese  ZUchr. 

1885  s.  au. 

8.  Jek  Miller,  Ver^  aad  frikreforaaKerieoke  Sekal- 
ardaaa^ea  aad  SekalvertrifeiadeaHeheraBdaiederlladliderSpnMlie. 

1.  Abteilung:  Scholordoungea  et«. aas  dei  Jabrea  1898--160S.  Zsekepaa, 

F.  A.  Raschke,  1885.    XIV  n.  141  S. 

7.  0.  Winckler,  Die  Schule  und  das  Scbulmaterin!  Ein 
Wort  an  (iip  Schulbehördea  sowie  an  die  deutschen  Srhulinauuei  ,  Buch-, 
Lehrmittel-  und  Schuiwareu-ÜäBdier.  ürcsdeu-üiaäcwitz,  Löwenstetosdie 
Verlagakaadlaaf,  1885.  81  S. 

8.  BriiekaBirssekale,  ZeitsiMft  ISr  Refera  der  Jageaderdekaag 
in  Schule  und  Haus.  Herausgegeben  von  Sehnldirektor  Dr.  JB.  Barth  ia 
Leipzig.  Fünfter  Jahrgang.  Leipzig,  Georg  Reichardt,  1885.  —  Erscheint  am 
1.  jedee  Meaats.    AboaaeMeatsprets  vierte^Mbrlick  1  M.    Beigegebea  ist 
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d«s  Korrc&pondeuzbialt  des  AlIgemeioeD  deutschen  Privatschallebrer-Vereiai. 
Die  Zeitschrift  schliefst  sich  an  die  Bestreboogen  des  „Vereins  Tdr  wisseo- 
seliaftliehe  Pädagogik'*  an  nad  koUigt  daker  dea  naaentlick  vm  flcrkart 
«ad  T.  Zillar  vcrirataaaa  Piiasipiaa.  Wir  k«baa  falgaada  AaMtaa  kanrar: 
Kaaaaatratiaa  odar  kaaiaatrlaaha  Krataa,  vaa  IMadarf;  Ar  akadaaiaak» 
pädagogische  Seiaiaariaa,  von  0.  W.  Beyer ;  das  Rechtsgefühl  und  seioe  Pflaga 
dorehdir  KrTifhungr,  von  E.  Ackermaoo;  über  das  Gedärhtnis,  vnn  H.  Hödiger; 
aua  der  i^raxin  iles  rrsteo  Recbaeos,  vnn  H.  Arnold;  eiu  üe!>urh  Lei  Gastav 
Weroer,  vuu  E.  Barlh;  eine  oene  abfällige  tieui  teiluog  der  Herbart-ZiilersciieD 
Pädagogik,  voq  H.  Grab«;  cor  Reform  der  GaseUsckaft,  voo  £.  Bartk.  AafiMr 
aalbatatiadigaa  Abkaadlaafae  briagt  diaZaitackrift  RaaaBaiaaaa  aad  Vanrfaaktaf . 
Dar  Braat  aad  dia  Grttadliakkait,  alt  «alekar  aia  oatar  dar  trailkkea  Ra- 
dalLtion  ihre  Aafgaba  Sa  MliaB  auakt,  Mekt  ata  dar  Eafflakloag  la  kakaa 
Gaade  würdig. 

M  H.  R  i  i  p  (' I  ,  Schillers  Verhältnis  zur  fra  nzösiseheo  He- 
volutiou.   \  ortrag,  gebaltoo  im  Vereine  Mittelschule  in  Wien  am  2b.  Marx 

1885.   Wieo,  Carl  fSoaegeo,  1885.   36  S. 

10.  H.  Riafal,  Dar  allvasaiaa  deataaka  SpraakTarala,  ak 

ErgÖDMBf  seiner  Schrirt:  Bia  HaoptstUck  voa  aaaarar  Mvtterspracka. 
Mahnrur  an  alle  national  pesiiinter)  netitschen.  Hailbronn,  Gfbr.  ffcnninfrer, 
1885.  56  S.  —  Ein  \  orlüufcr  lur  Gründuo^  eines  allgeiutuNf  n  dcuisrhen 
Sprachvereina,  dessen  Zweck  ist;  „1)  die  Erbaltuog  und  Wiederherstellung 
des  echten  Geistes  aad  wahren  Wesens  der  deutschen  Sprache  zn  pflegen, 
aad  dakai  2)  gaaa  varzogswalaa  dia  Raiaigiiag  daraalhaa  vaa  famlaa  la- 
aUadtaUaa  aa  Maro,  aawia  B)  dia  BnlaklBaf  alaar  Akadaala  dar  daataakaa 
Sprache  von  Reieka wagen  so  erstrebaa.'* 

11.  V.  \V.  Ottü  Denk,  Die  Verwelsehang  der  deutschen 
Sprache.  Ein  tuahneudes  Wort  on  das  deataebc  Volk  uod  die  deutsche 
Schule.  Gütersloh,  E.  üartelsmann,  1885.  42  S.  0,6ü  M.  —  Dem  Verlasaer 
vou  ISr.  U  gewidmet,  dessen  Zwecken  auch  Denk  dienen  will. 

13.  IL  Mkllar,  8iaa  «ad  Siaararwaadtaakaft  daslaakar 
W  6  r  ta  r  aaok  ihrar  Akataanaaf  aaa  das  alafiMkalaa  Aaacfcaaaagaa  aatwlakalt 
1.  Liefern ng.  Leipsig,  Karl  Fr.  Pfaa,  1886.  VU  v.  86  S.  —  Das 
volLstandipp  \\  rrk  wird  ca.  5 — 6  Liefertingcn  nmraasen,  der  Preis  6 — 7  M. 
betragen.  Ein  alphahatisckea  Wärtarvaraaiokaia  wird  dar  Baklafaliafaraag 
kaigegeben  werden. 

13.  £.  Kuhn,  Die  Aussprache.  Einige  Abschaille  aus  der  Lehre 
von  Laiavdrtraf.  fiarlia,  F.  Berggoid,  1888.  4t  fl.  %80  II.  ^  Daa 
Sakriftckaa  kakaadalt  ia  8  Akaahaitlta  dia  aatiaaala  SakriftapiMka  aad 
Maadart,  die  Sprachwerksaaga,  die  Reinheit  der  Sprachlaute,  di«  Gawaadl- 
heit  und  Deutlichkeit  der  .Aussprache  und  die  Körperhaltung  beim  Leaevortrag, 
die  Klangwirkung  der  Aussprache  nach  lof^ischen  oder  ästhrttsrhen  Absichten. 

14.  K.  Doreowell,  Orthographisches  L  Ij  u  n  ^  sbueb.  Methodisch 
geordnete  üciüpiele,  Lehrsätze,  Aafgaben  und  Ühungsstofle.  Zweite,  verbesserlc 
Aaflaga.  Paderbara  aad  MSaatar,  Fard.  Sekiaiafh,  1888.  III  8L  MB  M« 
Dar  Staff  iat  aaf  aarai  fitafaa  v artailt.  Dia  latarpaakHaaalakra  iit  aaa  kia- 
lagekommcn.    Der  Übuogs>  nad  Diktierataff  ift  Uar  aad  da  ergäniC. 

15.  W.  WetK,  Die  Anfänge  der  ernsten  bürgerliehen  Dieh- 
%mu§  daa  aaktaakataa  Jakrkaaderts.  Daa  rikraada  Onuaa  amd  kSr- 
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gerlii  he  Trauerspiel  hh  tti  DiihTol,  der  Farnilieoromau  des  Mnrivaut  und 
Riehtrdsuu  und  die  dramstisebc  Theorie  Diderots.    I.  Band.    A j|<;rii)ciner 
Teil.   Dm  i^breode  Drama  der  Praaxosea.   Erste  Abteiluof.  Worms 
P.  Rafft,  1686.    S06  S,    4  M.  ^  Dm  Wark  iat  avf  draf  Binde  baraebaat, 
darafe  jadar  In  twai  Ablalinnfan  sarliiHatt  aall. 

16.  Otto  Willmano,  Leteboch  aus  Herodot.  Bio  historhehaa 
Elpmpntnrhficl).  Tin  Sinn**  dP3  erziehenden  rntr/rrirlits  bearbeitet.  4.,  verb, 
Aullnpo.  Mit  5  Kartea.  Leipzigs,  Gustav  Gräbner,  i^Sb.  VI!  u.  229  S.  — 
Da  rubraiicbst  bekannte  Bnch  schlierat  aicb  in  würdiger  Weise  an  das  von 
daaaelbeo  Verfasser  bearbeitete  Laaalraoh  aas  Homer  an.  Vgl.  über  dieses 
latefem  diaae  Zailaakrift  ISM  8.  619. 

11.  O.  Natarp,  Labr*  vnd  Obvngabnch  für  dan  ITntarriahl  in 
der  englischen  Spracba.  Zweiter  Teil.  Fnr  die  obere  Lehratnfa. 
Wiesbaden,  C.  G.  Kanees  Nachfolger  (Dr.  Jaaaby)»  1886.  VII  «.  M7  S. 
2  M.  —  Vgl.  Ztschr,  f  d   GW.  18S5  S.  336. 

IH.  H.  Wiermann,  Kaiser  VVilhelm  and  seine  Paladine.  Ein 
Lebensbild  für  das  deutsche  Volk.  Mit  Porträt.  Leipzig,  Heogersche  Bnch- 
bandlMf  (€ebbn<dt  «.  Wilbob),  1885.  VII  a.  156  S.  Bratcb.  %  M.,  in 
Origlnal-Glaadaiawandband  3  M. 

19.  H.  \Vii  rmann,  Generalfeldmarschall  Graf  ron  Moltke. 
Bin  Lebensbild  für  das  daataaba  Volk.  Mit  Portrit  fibanda  1885.  VI!  a. 
216  S.    Derselbe  Preis. 

20.  Franz  Jostes,  Die  Waldenser  und  die  vorlutherisebe 
dantsche  Bibelübersetzung.  Eine  Kritik  der  ueuesleo  Hypothese 
Mittstar  1.  W.,  Haiir.  Sali5ningh,  1885.  44  S. 

t1.  Lanis  Carl,  Korsa  Sntdaaknof  agaaebiebta  dar  Brd  teila. 
Bearbaitat  naab  dar  fünften  Aaflagt  das  Labrbnebes  der  Gaograpbia  Tan  fintbe- 
Wa^er.    Hannover,  Hahnsche  Bnehhandlun^,  1885.    39  S. 

22.  riiT?er  Wissen  von  drr  Kr  de.  Allpürnpine  Erdkunde  und 
Länderkunde,  iierausgegeben  unter  fatiinutiiiischer  Mitwirlcang  von  Alfred 
Kirehhoft  I.  Ikad:  Allgemeine  Erdkunde  von  J.  Baun,  F.  von  Hoch* 
atattar  md  A.  Pakaray.  MH  vialan  Abbildungen  aid  K«rt«i.  t8.  Ma 
47.  Uefarvnf.  Laiptif,  6.  f^a^,  1865.  8.  168 '91».  Jada  Liafarvig 
0,90  M.  -  Vgl  diese  Zeitscbr.  1885  S.  592. 

23.  Deutsche  Rundschau  für  Geographie  und  Statistik. 
Unter  MitwirkunfC  hervorragender  FaehniHnner  herausgegeben  von  Friedrich 
ürolautt.  Mil.  Jabig  111^;,  l^^e,  1  Heft.  Wien,  Pest,  Leipzig,  A.  Hartlebens 
Verlag.    Preis  des  Jabrguag5  la  12  Heften  10  M. 

94.  AUfeaalaa  Natarkaada.  Daa  Laban  dar  Ma  «ad  tbrar  6a- 
aaWpTa.  In  ISO  Ltebraagaa  adar  9  BKadan  mit  Ibar  8000  TazUlfllnatralianeii 
20  Kartaa  oad  über  ]20  Aqnarelllafelo,  1.  Heft  Leipzig,  Bibllagr.  Inatilot^ 
1885.  1  M.  —  Inhalt:  Prospekt  mit  Text-  und  lllnstration<!proben ,  Text- 
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reiches  tur  GymnMiea,  Realschulen,  höhere  Bürgerschulen  und  verwandte 
Lahranataltan.  II«,  varbanarta  Anflaga.  Mit  566  AbbUdangaa.  Leipzig, 
G.  Fraitaf,  1885.  XII  a.  307  S.  Gab.  2^40,  gab.  2,10  H. 
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Lehraostalten.  13.,  verb«Mert«  ▲«lag«.  Mit  180  AM»iMMfM  u4  «iaer 
Tafel  RrytUUnetM.  Bbeate  1886.  VU  u.  1(8  S.  M.  1,40»  i«  Uiawui- 
baad  1,7011.  —  VfL  m  28  «ad  26  diaaa  Zaitfdtfift  1883  S.  629. 

27.  JoL  Ha 0  rici,  Di e  Erforccha Dg  der  Schwere  darch  Galilei, 

Huygens,  Newton  als  (Trundlapc  der  rafionellpn  Kinematik  tind  Dyoauik, 
hiatoriacb  dargestrili.  (Ucila^c  zum  Jahrc.sb^-i-Lrht  lies  Heidelherser  Gjmiia- 
•ivma  für  das  Schuljahr  1554— ba.)    Leiprig  16^5    40  S. 

2S.  Kubicki,  Daa  SehaUjahr  ia  der  grofaeo  ReehaaBf a^Ur- 
koada  Carp.  iaaar.  Att.  I  Na.  278.  Prafr.  Batibar  1888.  28  &  4. 

29.  Bag.  Drahar,  Ohar  daa  Bagrlff  dar  Kraft  alt  Bariekaialrti- 
goDg  des  Gesetzea  von  der  Erhaitaaf  dar  Kraft.  Berlio,  Ferd.  Düaiatlers 
Vcrlagsbuchh.  Harrwitz  und  GofsmaDn,  1885.  47  S.  Der  Verf.  sacht  io 
Vorliegeuder  Schrift  oachzuweisea,  „da fit  das  (le^tetz  v»n  der  Krbaltoag 
der  Kraft,  ob^uhi  seine  AofstelluDg  uoverkenubai-  eia  viel  weitgreifenderes 
uad  tiefere«  Vertttäaduis  vou  der  Mechauik  der  Materie  augebahot  hat 
ab  friihara  Hypatkaaaa  vamaahtaa,  daaaaah  aiakt  Mb  8Caadp«akia  aaaarar 
kaatiga«  WiiaaaaelafI  die  naganaiia  far  doa  bafriadigaada  L8a«ag  aU 
daijasigas  ProUame  giebt,  walaha  dla  KraftgHttiw  Uraaaha  «ad  Wifkaaf 
saa  Gagaoataude  habeo." 

30.  H,  Köstler,  Vorschule  der  Geometrie.  4.,  verbesserte  Auf- 
lage Mit  47  iu  deo  Text  gcdruckteo  HoixsehDitteu.  Halle  a.  S.,  Luu» 
INebert,  1885.  lY  u.  21  S.  Ü,50  M.  —  Vgl.  Ztschr.  i.  d.  GW.  1883  S.  40 
«ad  1884  8.  640. 

31.  H.  Garlaah,  Lakrb«ak  dar  Matkanatik.  Für  da«Sek«l-«ad 

ScIb>t-UQtenicht  bearbeitet  ZwaiterTeil.  ßlemeute  der  Plaoiiaa* 
trie.  5.,  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Mit  134  Figoreo  io  Ht  lzschoitt 
und  682  ÜbuDgssätzea  und  Aufgaben.  Dessau,  Albert  Reirsner,  Ibbb.  VI  u 
158  S.  1,80  M.  —  Vgl.  das  Referat  über  die  1.  AuOage  lu  dieser  Zeiläcbr. 
1885  S.  797,  re(i{>.  607.  Die  V  eränderungeu  la  der  vorliegeodeo  AuQage 
katrtfaa  dia  Batfarmag  aiaaa  Paaktaa  vaa  abar  Garadaa,  die  gleiokaakaakUgaa 
Braiaaka,  dia  Taag aataaviaraaka,  dia  BarHkraag  swdar  Rralsa,  dia  Kraiatieka, 
das  Produkt  zweier  Streckeo,  die  pruportionierten  Linien,  die  harinonischra 
Strahlen,  die  Polaren  und  die  Cbordale«.  la  dar  AaQpikaaBaBaiaag  aiad  aar 
xwei  Aufgaben  durch  neue  ersetzt. 

32.  H.  Burk,  II n  t c r  s  u ch u  o  p  f  ti  über  fln  s  Verhalten  zi>eier 
Primzahleu  io  Bezug  auf  ibrcu  q  uad  ratiachea  Ilestcharakter. 
Mit  aiaar  litkographiaakaa  Ttfal.  Frogr.  (Askan.  Gymn.).  Berlin,  B.  6««rl«ar, 
1886.  21  S. 

33.  £.  Schimpf,  Uatarsnchungen  ans  der  Infinitaaiaialreck* 
nanp.  (Beilage  zu  dem  Jahresbericht  dea  stSdt.  Gymnasiaras  »«  Baafcaü 
über  das  Schuljahr  1884'S5.)    Bochum  1885.    fl  u.  51  S.  4. 

W.  H.  Stückniayer  und  M.  Fetscher,  Auff^abcD  für  da« 
Kecbeuuiiter rieht  in  deu  mitUereu  Klassea  der  Gymaaaieu,  der  Aeal* 
aakalaa  «ad  varwaadtar  LakraaaUltaa.  8.  Biadakaa.  Oia  aiaaalaaa  kiiiar- 
lickaa  Racknaagaartaa.  4.,  vark.  «ad  vara.  Aal.  Haükraaa,  Alk.  SakaaarlaM 
Varlag,  '1886.   B  a.  96  S.  0,90  M. 
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